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gewiſſenloſen Ich⸗ und Genußſucht — kurz jene Zeiten, in denen alle über 
kommenen Begriffe auf den Kopf geſtellt, alle Bande gelockert wurden, und 
viele, die ſich nicht ihre eigene Welt von innen heraus aufbauten und in 
ihr wie in einer Feſtung lebten, in dem wilden Durcheinander es für geraten 
hielten, alle Achtung vor dem Mitmenſchen als unnuͤtzen Ballaſt über Bord zu 
werfen. Und maßgebend bleibt das Verhaͤltnis der Menſchen untereinander. 

Wir fühlen und wiſſen es jetzt alle: Es waren unerfreuliche Zeiten, 
wenn man ſie uns auch noch ſo ſehr angeprieſen hat! 

Und dieſem zerriſſenen Bild im Innern entſprach durchaus die Schwäche 
und Planloſigkeit, mit der unſer Reich als Ganzes nach dem Ausland hin 
aufgetreten war. Mit Bismarck ſchien das kernhafte Deutſchtum 
überhaupt ausgeſchaltet zu ſein. Nicht die männliche, befreiende Tat 
war Trumpf, ſondern ein weichliches Verhandeln, Rechnen, Ausweichen und 
Aufſchieben, und nach den hierbei unausbleiblichen Mißerfolgen und dem 
raſchen Sinken unſeres Anſehens ein haͤßliches Vertuſchen und Umfaͤrben, 
das veraͤchtliches Mitleid erregen konnte, oder gar ein Verſchanzen hinter 
hochmũtiger Abweiſung und der Verfemung aller ſachlichen Kritik. 

Und wie war es ſonſt in der Politik, in der Preſſe, in der Kunſt, im 
ganzen öffentlichen Leben? 

Nicht viel anders: Taktik mußte faſt überall die innere Wahr—⸗ 
heit erſetzen! Jeweils wechſelndes Verhandeln au Stelle verantwortungs⸗ 
froher, planvoller Stetigkeit! Grundſaͤtze galten als überflüſſig, wenn man 
gewandt genug war, den Leuten alles mundgerecht darzuſtellen. Ethiſche 
Begriffe wurden von Unberufenen wie beliebige andere Schlagworte benutzt, 
um hinter ihrem Deckmantel ungeſtört im Trüben zu fiſchen. Es wurde 
den Deutſchen abgewöhnt, ein ſolches Gebaren gemein zu fin— 
den. Grinſender Zynismus und geiſtiger Nihilismus, — das war die letzte 
Weisheit jener Zeiten. 

Waren wir denn wirklich wefentlich anders ald Engländer und Ameritaner! 

Wir waren im Begriff, unfer ganzes Dafein in ein großes Neden 
erempel aufjulöfen, in das auch dag Allerheiligfie ohne Scheu ald gewinn; 
oder verluftbringender Baktor miteilngefeßt wurde. 

Ed war eine Schande, wie weit biefe ung urfprünglih fremde Ge⸗ 
finnung an Boden gewonnen hatte. Dagfchlechte Beifpiel fing häufig oben au. 

Das alles wollen wir jegt nicht mehr! 

Nachdem wir duch die Schule des Kampfes hindurchgegangen find, 
wollen wir Echtheit, Schlichtheit und inneren Schalt! Das wollen wir 
an Stelle der fich breitmachenden Srfagmittel, — und fei ihre Aufmachung 
noch fo verführerifch. Wir wollen nicht mehr den materiellen Erfolg ald eins 
jigen Wertmeffer. Wie wollen zur Führung allfeitig ein in fich felbft vers 
anfertes, männliches Deutfchtum, bag feinen Wert Har aus fich felbft fchöpft, 
ohne nach der Ummelt gu fchielen, und dag den Mut hat, mit feiner Übers 
geugung zu fliehen und zu fallen. Bor allem wollen wir: innere Wahrheit 
um jeden Preis! — 
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Eines muß uns dabei gegenwaͤrtig bleiben: der Edle iſt ſchuld, 
wenn das Minderwertige obenauf fommt! Das Minderwertige 
(hät fich felbft felten richtig ein. E8 genügt daher durchaus nicht, auf ber 
erften Stufe ftehenzubleiben und nur für fich felbft eine vornehme, ans 
fländige Gefinnung zu pflegen, Dabei aber doch ruhefelig mit dem Gemeinen 
halb und Halb zu paktieren. Das Ift Sahrläffigkeit, die fich immer bitter 
tät. Der wertvolle Menfch muß fich mit allem Anfehen und allen Kräften 
gegen das Niedrige, wenn es fein muß, fogar mit befien eigenen Mitteln, 
zue Wehr feben und nur feinesgleichen neben fih und an hervorragender 
Stelle dulden. Das ift feine Schuldigfeit und feine Pflicht. Und: „Pflichten 
find nicht dazu da, gewußt, fondern day da, getan zu werben”, ruft Lagarbe. 

Auf dem gedachten Gebiet haben wir nicht immer unfere Pflicht getan. 
Daher fam vor dem Kriege allenthalben undentfches Wefen obenauf. 

Wie faun nun eine deutfhe Erneuerung Wirklichkeit werden? Dazu 
it nötig: das Aufftellen Harer Ziele, herausgeboren aus der beutfhen Ges 
dichte und unferer Naffe; ein Überprüfen und Sichten des Vorhandenen 
an ber Hand feinfühliger, unferem Vollstum und feinen wahren Bedürfs 
niffen entfprechender Mapftäbe im Hinblid auf unfere Ziele; ein Zufammen; 
faffen allee Strömungen, Beftrebungen und Einzelwillen, die auf eine Ers 
neuerung binzielen, und endlich ein Freilegen der Wege, welche zu einem 
praftifhsmöglihen Erfolge führen. 

Das find die Aufgaben, die mitzulöfen unfere Zeitfcheift allegeit befteebet 
und bereit fein wird. 

Was die Ziele anbelangt, die wir ind Auge faflen, fo Itegen fie auf 
geiffigsfittlihem, polttifhem und wirtfchaftlihem Gebiete. Die Bellen aus 
unferem BIute werben fie und weiſen. Wir hoffen, daß fie allen Vater; 
landefrennden im ganzen Volfe, worunter wie die Gefamtheit aller 
Stände begreifen, fo erfitebens; und begehrenswert erfcheinen werden, Daß 
diefe fich bereit finden, im Leben mit innerer Anteilnahme für fie einzuftehen 
und fie überall zu verfechten. E8 gilt ben Sieg des deutfchen Geiftes! 

Hoch über allem follen ung dabei zwei Begriffe leuchten: das Baters 
land und unfere Raffe! Ahr Wohl und Wehe werden in ecfter Linie die 
Richtung geben. Sie find die Mächte, die im Notfall gebieterifch Unters 
werfung jedes einzelnen unter ihre Zwede fordern. Diefe Unterwerfung 
muß bei jedem eine bewußte, folge und freudige fein und bleiben — fo, 
wie wir e8 jegt im Kriege erlebt haben und noch täglich erleben. 

€8 wird daher alles, was die Erzielung aufrechter, burchgearbeiteter 
Charaktere und das Heranwachfen eines tüchtigen deutfchen Gefhlechtes fürs 
dert, da8 Gemeinfinn und vaterländifhen Fdealismug in Blut und Herjen 
trägt und dabei wach und fatenfroh mit beiden Füßen auf der Heimaterbe 
Reht, bei ung jederzeit Unterflügung finden. Wir werben uns In gleichem 
Sinne nahdrädlich an der Belämpfung alles Undeutfchen in Recht, Wiffens 
Haft, Kunft, Preffe und Gefelligfeit beteiligen. Desgleichen wird unfer 
Angenmert fländig der Neins und Gefundhaltung ber deutfhen Familie, 

ı* 
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der Förderung unſerer Raſſe auf jedem Gebiet, der Wachhaltung 
völfifcher Sinflinkte und der Belämpfung jeber Entartungsurſache und ⸗er⸗ 
ſcheinung gelten. 

Alle Erneuerung muß daher mit der Erziehung beginnen. Je rei⸗ 
fer und in ſich ſelbſt gefeſtigter der einzelne als Menſch wird, deſto klarer 
wird auch fein Verhältnis zum Staate, benn befto mehr fieht er ein, baß 
e8 weniger auf die Verfaffungen und Gefege antommt als auf die Geftns 
nung, bie fie trägt. St jeder Staatsbürger fo weit, baß er fich als tätiges 
Glied irgendwie in ben Staatstörper miteingefchaltet und fomit bei feinem 
Zun und Laflen für dag Gebeihen bed Ganzen — nicht nur feines Standes! 
— mitverantwortlich fühlt, fo wird er der Frage der Staatsform frei gegens 
überfiehben. Der Gemeinfinn zügelt und überwindet dann die StandedsFchs 
fucht, die fich in ber Polttit Immer gern benachteiligt wähnt. — Immerhin: Zus 
nächft foll einmal jeder, der fi als brauchbarer Staatsbürger erweift, ale 
lebendiges Glied in ben Staatstörper eingefchaltet werben. Die Einfhalts 
ftelle fei die Gemeinde. Die Vorbedingung dazu If aber eben: die Erziehung 
deuticher Charaktere! — 

Die denkbar feftefle IZufammentittung des Neiches bei aller Wahrung 
ber lebensfählgen Sonderrechte und Stammeseigenarten in ben einzelnen 
Bundesftaaten ift eine felbftverftänbliche, auch von ung vertretene Borderung. 
Dabei ift darauf hinzuarbeiten, daß unfere deutfche Politit allgemein aus 
dem bisherigen Zuftand der bloßen Fefthaltung und Verteidigung bed eins 
mal Errungenen in ben anzuftrebenden ber bewußten, tätigen Erfüllung 
unferer gefchichtlichen Aufgaben übergeht. Und gmwar ift es hohe Zeit, baß 
unfere gefchichtlihen Aufgaben nicht nur etwa von den oberen Schichten 
fondern von der Gefamtheit in ihrer Bedeutung erfaßt werden, bamit 
biefe ein gemeinfamer Nero durchzieht, ber fofort aufsudkt, wenn man unferen 
gebensinterefien gu nahe £ritt. 

Die Aufllärungsarbeit zu leiften, welche auf dem Gebiet ber inneren 
und äußeren Politit vonnöten ift, wirb unfer Bemühen fein. — 

Das Mirtfchaftsleben, in dem vor dem Kriege fittliche Begriffe nicht 
immer eine, politifche eine viel gu große Role fpielten, wird — das Ift 
leicht voraussufagen — Deutfchland vorderhand vor ungewöhnlich fchwere 
Aufgaben fielen. Das Nächftliegende wird die Inftanbfegung unferer finans 
giellen Rüftung und die richtige Verteilung ihrer fehweren Laft fein, wobei 
unbedingt als felbftverftändlich voranusgefegt wird, daß ba deutſche Volk 
neben den BIutopfern nicht noch allein die Kriegskoflen zu tragen hat. 
Neuland, Ergs und Kohlenlager und Eifenbahnen in den befetten Gebleten 
bieten ung die Möglichkeit, ung fchablos zu halten. — Ferner muß die Abs 
grenzung bw. Mifchung swifchen Einzels und Gemeinwirtfchaftspolitif ges 
funden werden, die dem Gedeihen gerade unferer Rafle Gewähr und unferer 
Entwidlung Genüge leiftet. — Hitige Kämpfe um bad Bodentecht, um das 
Kapital, um Währungss, Selds und Sinsfragen fcheinen bevorzufiehen. Das 
Bewährte muß Dabei gefhägt und ausgebaut, das unentbehr; 
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lide, gefunde Nene gefördert und eingegliedert werben. Im 

werden wir in mirtfchaftlicher Besichung vertreten: die Bes 
treibung einer großzügigen, praftifhen Soztalpolitit duch Stärkung 
und wirtfchaftlihe Unabhängigmachung des einzelnen zumal mit Hilfe einer 
gefunden Siedelunges und Wohnungspolitif und einer Belebung des Spar; 
triebes; Aufklärung Aber die Irrtümer der Klaffentampflehre und die natürs 
fihen Vorteile ber fländifchen Zufammenarbeit; Erleichterung des Dafeins; 
fampfes Durch Abhärtung gegen Fünftlich gegüchtete Bebärfniffe; Verfolgung 
der Unlauterfeit und bes Ausbeutungsprinzipes im Mirtfchaftsleben; Schub 
jeder neue Werte fchaffenden Tätigkeit im großen wie im fleinen. 

Ein fon verflorbener hoher Beamter beutfcher Stantsangehörigfett foll 
einmal den Ausfpruch getan haben: „Der Moralift ift der gefchworene Feind 
aller wirtfchaftlihen Vorgänge” Hat er bamit das Anlegen irgendwelcher 
moralifher Mafftäbe an wirtfchaftlihe Vorgänge geundfäglich abgelehnt, 
(0 bat er jedenfalls eine undeutfche und minderwertige Gefinnung bekundet, 
bie gu befämpfen iſt. Selbftverftändlich dürfen die Betätigungen der Nähr⸗ 
und Erwerbftände, die ald Nüdgrat des Staates unbedingt auf weitgehende 
Berädjihtigung und Unterftügung Anfpruch Haben, niemals von befchränktem 
Standpunkt beurteilt werden, doch darf das deutfche Nechtlichfeitsgefähl nicht 
efiidt werben, unb auch für biefe Gebiete gibt e8 höhere Zwede und Werts 
maßftäbe als lediglich den materiellen Erfolg des einzelnen. Dem Staate 
nußen fchließlich die Ichönften Stenerquellen nichts, wenn feine Bürger raffiich 
und ethifch verfommen. Das Geld fei Mittel, nicht Zwed! 

Bei allen biefen, für unfere Zukunft mitentfcheidenden Fragen, deren 
Rannigfaltigkeit hier nur von weitem angebeutet werden follte, wird unfere 
zeitfehrift ein gewiffenhafter Berater, Mahner und Führer fein und dauers 
bafte Mapftäbe prägen, die e8 einem jeden ermöglichen follen, bie vielen 
nen anftauchenden Aufgaben nach völfifchen Gefichtspuntten zu beurteilen 
und löfen gu helfen. 

Wir hoffen, daß die Lanterfeit unferer Ziele und das ung treibende 
Streben nach Innerer Wahrhaftigkeit ung das Vertrauen aller deutfchgefinnten 
Kreife erringen wird. Wir hoffen weiter, daß aus unferen Lefern mit der 
Zeit treue Freunde, aufopferungsuolle Mitftreiter für unfere Ideale werben. 

Den Lauen wollen wie überzeugen, dem Zweifelnden Klarheit, dem Nins 
genden Kraft bringen, den Starken aber sur befreienden Tat begeiftern. 

So hoffen wir, da8 Unfrige beigutragen gu Deutfchlands Erneuerung! — - 

Db wir unangefochten bleiben werden? — Schwerlich! Aber: „Wem 
8 nicht ein Genuß ift, einer Minderheit anzugehören, welche die Wahrheit 
berficht und für die Wahrheit leidet, ber verdient nie gu fliegen!” (m) 





Don Boufton Stewart Ehamberlain. | 
Es muß in den Gemätern der Menfchen ettwas 
vorhanden fein, was der Aufnahme ber Wahrheit, 
auch wenn fie noch fo heil leuchtete, und ber Annahnse 
derfelben, auch wenn fie noch fo lebendig überzeugte, 
im Wege flieht. Ein alter Weiler hat es empfunden, 
und es liegt in bem vielbebeutenden Ausdrud vers 
fiedt: »sapere 'audes, Erfühne did, weite gu fein! 
Energie des Muts gehört dazu, die Hinderniffe au 
befämpfen, welche fowohl bie Träghelt der Natur 
als die Beigheit des Herjens der Belehrung entgegens 

feßen. (Schiller) 


ie wei Worte „deutfhe Weltanfhauung” deuten auf einen fchier 
unerfhöpflihen Gegenftand: wie geftaltet dag Voll der Denter 
und der Dichter (wie die Nachbarn es zu benennen belieben), bag 
IT Mole der Helden und der Erfinder (mie die Gefchichte ed nennen 
würde), das Volk der Freien, der Wahrhaftigen und ber Züchtigen (wie es 
fih felber vor alters zu nennen pflegte) — wie geftaltet e8 fi feine Welt? 
Seine große und feine feine, feine fichtbare und feine unfichtbare, feine zeit; 
liche und feine ewige? Diefe Frage In dem Rahmen eines Aufiabes zu bes 
antworten, ift unmöglich. Hier foll nur in einer Reihe kurzer Sedbanfenfolgen 
bie Aufmerkfamteit darauf gelenft werden: baß es eine befondere beutfche 
Weltanfhauung gibt, und daß es wichtig für ben Deutfchen ift, fih mit ihr 
vertraut zu machen, auf Daß er befländig gu prüfen in dee Lage fet, ob er fich 
auf dem rechten Wege befinde oder von Ihm abirre. 


MWeltanfchauung hat jeder deutfche Bauer: denn mag feine Welt noch 
fo begrenzt fein, er ift genötigt und geübt, fie mit nie nachlaffender Spanns 
fraft zu betrachten und zu befragen; irrt fein Urteil, fo hat er nichtg zu beißen. 
Weil er ihr angehört, fo gehört fie ihm an. Die Begrenztheit feiner Erfennt; 
niffe wird reichlich aufgewogen durch ihre unmittelbare Bedeutung. Und 
unfer deutfcher Bauer erfchant nicht Bloß das Sichtbare mit fehr Elugen, viels 
fehenden Augen, fondern eine reiche Welt des Unfichtbaren umgibt ihn auf 
Schritt und Tritt: was er glaubt, was er fürchtet, was er hofft, was fein 
Handeln beftimmt, ift aus nüchternem Sinne und reger Einbildungskraft, 
ans Willen und Wähnen, aus geprüfter Erfahrung und uraltem, feiner ur; 
fprängliden Bedeutung verluftig gegangenem Aberglauben sufammengefeßt, 
— mobet wir ja nicht verfäumen wollen, die MWeltanfchauung des Bauern 
buch die Anführung des Wortes Goethes zu ehren: „Der Aberglaube if 
ein Erbteil energifcher, großtätiger, fortfchreitender Naturen; der Unglaube 
daB Eigentum fchtwacher, Heingefinnter, gurüdfchreitender, auf fich felbft bes 
fchränfter Menfchen.” Nach dem übereinfiimmenden Berichte aller Kenner 
und nah dem Zeugnis feiner Märchen und Sagen ift der beutfhe Bauer 
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noch heute zu dem rein begrifflichen Eingottglauben der chriſtlichen Be⸗ 
kenntniſſe innerlich nicht gewonnen; vielmehr ſtehen ihm Himmel und Erde 
noch voll lebendiger Kraͤfte mannigfaltigſter Eigenart. Nichts Bezeichnenderes 
für echte deutfche Bauernweltanfhauung — und zwar für ſie allein auf ber 
ganzen Welt — wüßte ich ald die Art, wie diefe den grimmigen, fcheußlichen 
orientalifchen Teufel umgewandelt hat gu der humoriftifchen Geftalt mit 
Großmutter und Tochter, die einmal übers andere hereinfällt und — lange, 
ehe Goethe es fagte — erkannt wurde als „die Kraft, die fletS das Böfe will 
und ftetd das Gute fchafft.” Daram — wegen des Reichtumg biefer angeb- 
ideen Dürftigfeit, wegen ber ielgeftaltigfeit des anfcheinend einförmigen 
inneren Lebens — bleibt diefer Volksfreis nicht allein Eörperlich am jeugungss 
fähigften, fonbern auch der Nährboden, auf den letten Endes alle Sroßtaten 
des deutfchen Geiftes zurädgehen. Wie arm erfcheint hiergegen ber großs 
ftädtiiche FBabrikarbeiter! Nicht weniger arm an Weltanfhauung als an 
Kindern! Das muß anders werden — und kann es nur durch forgfame 
Rüdleitung der halbverdorrten Wurzeln in echten beutfchen Voltsboden. 


Daß ein Menfch fih bewußt fei, eine Weltanfchauung su befigen, wird 
nur in den verhältnismäßig feltenen Fällen höherer Bildung und geübterer 
Schöftbefinnung zutreffen; dies macht aber mweber für den Reichtum noch 
namentlich für die Lebhaftigkfeit und damit auch für den Lebenswert einer 
Beltanfchanung den Prüfftein aus. Darum täten wir nicht gut daran, wollten 
ie — um bie beutfche Weltanfchauung kennen zu lernen — und in erfter 
Reihe an die Berufsbenfer wenden. Denn diefe pflegen einen gewaltigen 
Ballaft an fremder Weisheit durchs Leben zu fehleppen, und wer ben Kopf 
voll anderer Leute Gedanken hat, muß ein Eräftiger Mann fein, foll er fi 
die Eigenart unverwirrt erhalten; außerdem macht Gelehrfamteit überhaupt 
leicht blind: nur Aber das Lichtlofe wirft die Nacht ihre Schatten und öffnet 
dafüie den Bli in unermeßliche Zernen; wogegen der Tag zwar das Nahe 
anfhellt, dafür aber alle Sonnen am Himmelsgewölbe anslöfcht. Ich vers 
ebre in ganz befonderer Dankbarkeit das edle Heer der deutfchen „Philos 
fophen”, glaube aber doch, daß Srimms Märchen noch reicher an vielfeitigen, 
Iihtftarten, eindrudstiefen Belegen zur deutfchen Weltanfhauung find, ale 
die Fachſchriften ſämtlicher deutſcher Philoſophen zuſammengenommen. 
Nicht weniger Stoff zu diesbezüglicher Belehrung bietet jede deutſche Chronik, 
jedes gute deutſche Geſchichtswerk, jede getreue Schilderung des Weſens und 
WVebens beſtimmter oder verſchiedener deutſcher Gaue und Volkskreiſe — 
wie wir ſie z. B. in den unvergaͤnglichen Blättern Juſtus Möſers beſitzen. 

Je weiter wir nun von hier aus unſer Wiſſen über deutſches Weſen aus⸗ 
undehnen in der Lage ſind, um ſo beſtimmter werden ſich die Umriſſe des Be⸗ 
griffes deutſche Weltanſchauung“ in unſerem Bewußtſein vom dunklen 
Hutergrund der vielen verſchwommenen, verworrenen Begriffe abheben, und 
eine um ſo größere Fülle an Einzelzügen wird das Innere bes alſo klar um⸗ 
riſſenen Bildes aufweiſen. Jede Art Volksdichtung und alle Dichtung, die 





einen unerfchöpflichen Born nie irreführender Belehrung; auch jegliche anbere 
Dichtung aus echt deutfcher Duelle — fo $. B. Freytags „Bilder“ — Ift reich 
an Beachtenswertem, nur daß unfere fog. Bildung allerhand fremde Bes 
ftandteile in Denken und Fühlen einzupflanzgen pflegt, bis biefe entweder 
wirklich die eigene Art vielfach verfälfchen oder aber eine gewiffe Gewohnheit 
ber Siererei erzeugen, ein undeutfches Getue; unter diefem Übel hat gerade 
da8 deutfche Schrifttum Iange Zeit hinducch gelitten. Erlöftaug folden Bedenks 
fichteiten find wir, fobald wir bei ben ganz großen, den gottbeguadeten Ges 
altern anlangen: bier fteht wieder Volfsfraft vor ung, Doch zufammengebrangt 
in einen Punft und darum von fonft nie gu erreihendem Geftaltunges 
vermögen und ungeheurer Wirkungsgewalt, dazu begünftigt durh Stunde 
und Stern, auserforen, Millionen zum Worte gu verhelfen. Diefe Männer .. » 
ja, wie fol ich fie nennen? Mit dem Wort „Genie“ wirb das beutfhe Volt 
nie was Rechtes anzufangen wiffen; aus dem auf Stelgen einhergehenden 
Schrifttum Englands und Frantreihs im 18. Jahrhundert eingeführt, von 
teunfenen Köpfen der Revolutiongzgeit in Deutfchland aufgegriffen und übers 
fpannt, ift dad Wort felbft von einem Schopenhauer vor verballhornendem 
Mißbrauch nicht bewahrt worden. Doch, was foll ung ein Wort? Die 
Namen kennen wir ja. Wer — um nur einige gu nennen — mit Dürer 
und Holbein, wer mit Bach und Beethoven, mit Goethe, Schiller und Richard 
Magner in Ehrfurcht und Liebe vertraut ift, wird deutiche Weltanfhauung 
ftets auf dem erften Blid von jeder anderen gu unterfcheiben wiffen. 
Jedoch, es öffnen fich gu unferer Belehrung noch weitere unerfchöpfliche 
Auellen, fobald wir ein andres Wort gu Hilfe rufen, das fich swar ebenfalls 
aus Iateinifchem Lrfprung berleitet, von den Deutfchen vergangener Jahres 
hunderte aber — als Zeugnis ihrer „Weltanfhauung” — mit einem Gehalt 
angefüllt wurde, den fein andres Volk fennt, und an den die nüchternen 
Römer mit ihrem „dictare: vorfagen, nachfchreiben” nie gebacht hatten: 
ih meine das Wort „dichten, Dichter”. Hier befommen wir einen Saben in 
die Hand, der und durch weite Gebiete deutfcher Weltanfhauung ficher führt. 
Nehmen wir unfern lieben Hausfhag zur Hand: Grimme Wörterbuch! 
Bel der Welterfchaffung „dichtet der ewige Water”; Luther fagt von einem 
Denter, „er dichte Weisheit”, von feinen eigenen Schriften berichtet er, er 
„dichte fie”; die Wendung „Recht dichten”, „Sefeße dichten” war eine ges 
läufige; man „dichtet den Staat”; ein fhönes Gefäß wird vom Töpfer „ges 
dichtet”; „Mut und Kraft dichten der Welt” (d.H. Mut und Kraft geftalten 
die Welt, erichaffen fie fich, wie fie fie Haben wollen). Wie man fieht: jebe 
(Höpferifhe Betätigung, d.h. jede Betätigung, bei ber etwas geftaltet wird, 
was vorher nicht war, heißt für den noch unbefangenen Deutfchen „Dichten“; 
entiheidend ift das Schöpferifche. Entfchließen wir uns nun, das Wort 
Dieter in biefem feinem alten, Haren und inhaltreichen Sinne gu nehmen, 
fo umfaßt e8 — außer den großen Dichtern in Worten und Tönen, in Hols, 
Stein, Erg und Farbe — auch Deko und Friedrich, die Großen, auch Luther 
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und Bismarck, auch Scharnhorſt, Moltke und Hindenburg, auch Guttenberg, 
Gauß und Zeppelin, auch Herder, Lagarde und Treitſchke, auch Leibniz, Kant 
und Schopenhauer, auch Stahl, Humboldt, Baer, Bunſen, Helmholz, Uexküll, 
auch Briedrih Lift, Saviguy und Dahlmann, auch Edehart, Böhme und 
Schleiermacher.... Dieſe alle — und die Namen babe ich In wilder Neibe, 
nur ald Beifpiele, wie fie mir einfielen, hingeworfen — „dichten“ im echten 
alten deutfhen Sinne des Wortes; und wie ung uralte Sprachweigheit 
gleich belehren wird: dichten und fchauen, Welterdichten und Welterfchauen 
find nahe verwandt; bei ihnen allen können wir ung alfo Belehrung über 
deutfche Weltanfchauung holen. Den flols fehallenden Beinamen Hekatom⸗ 
pilos, die Hunberttorige, ben bie Griechen der altägnptifhen Stadt Theben 
beilegten, verdient auch der Begrifföfreid „deutfche Weltanfhauung”: wer 
den Willen und die Befählgung befigt, wird von allen Seiten Eingangstore 
finden. Man fast, beutfches Wefen fet fehwer in Worte zu faflen; das mag 
fein; was aber barans entipringet — bie deutfche Weltanfhanung — ift 
überall in ihrer Eigenart leicht aufjumeifen. 


Da num das Wort „Weltanfhauung” ein rein deutiches Wort it — ein 
Wort, welches ber „Haupts und Heldenfprache” (mie Leibniz fie nennt) und 
ihe allein angehört, und dem weder die alten noch die neuen Kulturfprachen 
eutfprechende8 gegenäberftellen können, wird es unfer Verftändnig für Deutfche 
Reltanfhauung gewiß fördern, wenn wir ung über ben genauen Sinn des 
Wortes verftändigen. 

Sobald wir dbeutfches Deutfch reden — und das heißt auch benfen —, 
wird unfer Beftnnen wie ein Boot auf den Wellen eines breiten Steomes 
fiher getragen und — felbft wo ed Ummege koftet — ohne Möglichkeit ber 
Berierung dem Ziele — dem abgrundtiefen Meere unerfchöpflicher Gedanten 
— geführt. Aus dem vorigen Abfag ift fchon gu entnehmen, Daß ber beutfche 
Begrifföfreis „Weltanfchauung” fich feineswegs mit dem griechifchen „Philos 
fophie” det. Bon „beutfcher” Dhilofophie kann man natürlich reden, fan 
auch Belanguolles darüber sutage fördern; immerhin, wenn man Leibniz 
aus Descartes und Spinoza, Kant aus Plato, Hume und NRouffean, 
Schelling aus Plotin und Giordano Brung hervorwachen fieht, merkt man, 
daß die Wurzelveräftelung ind Nichtbeutfche hinein auf keinen Fall unbeachtet 
bleiben darf, und auch bier wird man dann entbeden, daß das begeichnend 
Deutfche in der deutfchen Philofophie nur aufgezeigt werden fan, wenn 
man den weiteren Begriff einer beutfchen „Weltanfchauung” fchon befigt und 
in Hilfe ruft. Die Bücher der beutfchen Philofophen kann Ich allerdings auf 
den Tifch legen, wogegen die beutfche Weltanfhauung fih nur dem Verftand 
und dem Herzen aufweifen läßt, — und swar nur einem Verfland und einem 
Herzen, bie von Hans aus verwandt genug find, um den Augenwinfel und 
den „Herzenswintel” erfaflen zu können, die hier maßgebend wirken, und 
auch gedanklich und gemütlich genügend ausgebildet, um Geelenregungen 
überhaupt wahrzunehmen und mit einiger Schärfe zu unterfcheiden; nichts; 
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deſtoweniger iſt es weit eher möglich — und für jedermann lehrreicher und 
fördernder — über deutſche Weltanſchauung als über deutſche Philoſophie klare 
Vorſtellungen zu beſitzen; es läßt ſich darüber ungleich mehr Sicheres ſagen 
und wiſſen, und es liegt auch mehr daran, daß es geſagt und gewußt werde. 

„Welt“ — ſo belehrt uns Kluge in ſeinem maßgebenden Werke über 
die Abſtammungsgeſchichte der deutſchen Wörter — „iſt ein ſpezifiſch ger⸗ 
maniſches Wort“; darum iſt es uns Germanen in ſeiner anregenden Viel⸗ 
deutigkeit angemeſſen. Dieſes Wort Welt iſt ſelbſt eine „Welt“. Zunächſt 
bezeichnete es einen Mann, dann einen Menſchen, dann ein Menſchengeſchlecht; 
hieraus entſtanden verſchiedene Reihen, wie Menſchenalter, Zeitalter, wie 
Menſchenmenge, Menſchheit, menſchliches Tun und Laſſen, menſchliches (im 
Gegenſatz zu göttlichem) Treiben uſw., und erſt aus allen dieſen ſchillernden 
Bedeutungen ergab ſich die neue wichtige Reihe: Welt, ſoviel als „Wohn⸗ 
platz von Menſchen“, Teile des Erdgeſtirnes, das ganze Geſtirn, der ganze 
Himmel, alles, was iſt (vgl. namentlich Hermann Pauls Deutſches Worter⸗ 
buch). „Welt“ iſt alſo je nach dem beſtimmten Fall groß oder klein, weit oder 
eng zu faſſen; das eine iſt ebenſo richtig wie das andere — und auch ebenſo 
wichtig. Zum Wort „Anſchauung“ iſt namentlich zu bemerken, daß „Schauen“ 
nach ſeiner Geſchichte auf „Beſinnung“ weiſt und nahverwandt dem Sanskrit 
für, Dichter“ und dem Gotiſchen für „Geſtalt“ iſt — woraus das allem Nach⸗ 
denken abgeneigte heutige Geſchlecht erfahren kann, daß ſchon die unwill⸗ 
kuürliche Weisheit ſeiner urwüchſigen Altvordern lehrte, kein Anſchauen ſei uns 
Menſchen moͤglich ohne eigene Zutat, d. h. ohne Dichten und Geſtalten. Schon 
aus der Betrachtung dieſes einen Wortes „ſchauen“ lernen wir alſo, daß die ver⸗ 
ſchiedenſten Gruppen des ariſchen Stammes von Haus aus Idealiſten waren, 
nicht Materialiften: fie glaubten nicht an fertige „Dinge“, die, fo wie fie find, 
in ben Menfchen hineindringen und fih da abfpiegeln, vielmehr begriffen fie 
— Sahrtaufende ehe die Kenntnis des Baued und der Verrichtungen ber 
Sinneswerkzeuge es wiflenfchaftlich bewiefen und bie Befinnung ber großen 
deutfchen Denfer e8 gedeutet hatte —, daß fämtliche vermeintliche Wahrnehs 
mungen zum guten Teil vom Menfchen erdichtet und geftaltet find, daß feine 
Welt” alfo überall menfchliche Beftandteile enthalten muß, — was einerfeits 
zu großer Vorficht bei jeder Urteilfällung mahnt, anderfeitd anfpornen muß, 
aus freien Stüden fchöpferifch aufzutreten, dee Menfchenfehnfucht ein Ziel 
gu erbichten und übereinfiimmend hiermit das Weltbild gu geftalten!). 


I) Ylatos Wort „dee“ wird am beften duch „Sebankengeftalt” verbeutfcht. Der Abealift 
lehrt, der Menfch fel ein unmillfärliher Schöpfer und die Geflaltung — sunächft der durch 
die Sinne gelieferten Empfindungen, fodann aller feiner Begriffe, kurz feiner ganzen Gedantens 
weit — mache das geiftige Welen des Menfchen aus, dem daher Zmiefpältigfeit anhaftet, 
indem er fich einer erften Welt angehörig erfennt, die er unfähig ift, gu ergründen, und 
sngleich einer zweiten Welt, für welche ihm die finnliche Vorftelibarkeit fehlt; der Materiafift 
Dagegen hält ben Menfchen für eine eindeutige Mafchine, bie den Berriebeftoff von außen 
fertig geliefert erhält und daraufhin die vorgefehenen Bewegungen ausführt — das Bewußts 
fein tft ein giellofes Spiegelbild, Die Freiheit ein Hirngefpinfl. Der Matertalismus ft ger 
waltfam, einfach und flach, ber dealismug zart, tieffinnig, unausdenfbar wie die Natur. 
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Dieſes reichhaltige Doppelwort Weltanſchauung bitte ich nun ſo zu 
verſtehen, daß es nicht Weltweisheit, noch weniger Schulweisheit heißen ſoll, 
wenngleich natürlich auch die Welt⸗ und Schulweisheit der Deutſchen zu 
der ihnen angeborenen Weltanſchauung Beziehungen aufweiſen müſſen. Welt⸗ 
auſchauung iſt ein Begriff, dem nicht hier oder dort ein ſinnfällig vorhandener 
Gegenſtand Stück für Stück entſpricht, ſondern der tauſenderlei umfaßt 
und dazu dient, eine Wirklichkeit beachten und betrachten zu lehren und ſie 
befruchtend ins Bewußtſein zu pflanzen als ein zeugender und richtung⸗ 
gebender Beſtandteil der Lebenskraͤfte, was alles ohne dieſe gedankliche Be⸗ 
mähung nicht hätte gelingen können. Plato fchreibt: „Won den Göttern ein 
Geſchenk an das Sefchlecht der Menfchen: fo fhäße ich die Gabe, im Vielen 
d48 Eine zu erbliden! Einen neuen Prometheus fandten hiermit die Uns 
fterblichen zu ung herab, und jeßt erft sündeten fie ung ein belloderndes Licht.” 
Weltanfchauung zeigt fih in allem Tun und Leiden, in allem Hoffen und 
Dulden, in allem Erftreben und Unterlaffen, fie offenbart fi in der Arbeit 
und in der Muße, im Dichten und im Denken, im Ernft und im Schers, in 
Kunſt, Religion, Staatsbildung, Verwaltung, Schule, Unterhaltungen, 
Spielen; wir fehen fie am Werk in Krieg, Sieg und Niederlage, in der Stunde 
des Aufruhrs, im Subel, in Prüfungen, in ben Jahren des Aufftiegs unter 
dem belebendben Hauche großer Perfönlichkeiten und in ben Jahren der Ents 
mutigung, wenn die engköpfigen Gewohnheitsmenfchen und die enghersigen 
Eigenfüchtler fich des öffentlichen Dinges bemächtigt haben. Das Promes 
theifche, da Plato von und — auf allen Gebieten — fordert und für beffen 
Möglichkeit er die Götter preift, befteht gerade darin, in dem Vielen auf das 
dinigende Eine aufmerkfam gu werden, bie e8 „erblidt” wird, und d. h. ans 
geeignet. 


Hier erwartet mich ein Einwurf, ber fich für gewichtig hält, es aber nicht 
if. Mancher wird fagen: von Weltanfhauung kann man In biefem Sinne 
wohl reden, nicht aber von beutfcher Weltanfhauung, höchftend von euros 
päifcher, beffer noch von der MWeltanfhauung gefitteter Erdbewohner übers 
daupt. Es ift nicht meine Abficht, biefen Einwurf hier zu widerlegen: es 
würde zu weit führen und Doch fruchtlog bleiben. Denn hier fcheiden fich die 
Welten. Wiffenfchaft und Gefchichte zeigen auf allen Gebieten die Entflehung 
und Entwidiung bes Eigenartigen als ein Hauptgefet der Natur: die Reihens 
folge — mo fie fich aufwärts bewegt — geht nicht von Unterfohledenem zu 
Ununterfchiedenem, fonbern umgefehrt. Nur der Tod vernichtet — wie bei 
einzelnen Wefen fo auch bei sufammengefegten Wefen — das Unterfiheidenbe 
und löft es in einen Urbrei auf. Wer die fcharf ausgeprägten völkiſchen Eigen⸗ 
arten der verfchiedenen Beflandtelle Europas wirklich nicht erblickt, ift blind 
geboren. Meiftens jedoch handelt es fih um abfichtlihe Srreführung; fie 
wird von mwefensfremden Beftandteilen des beutfhen Voltes mie Gefchid, 
Ausdauer und ohne vor irgendwelcher Fälfhung surüdsufchenen betrieben, 
und war aus dem einfachen Grunde, weil diefe von außen in den deutfchen 
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VBoltstörper eingedrungenen Beftanbteile felber fo hartgefottene Eigenart 
befigen, daß eine Verwandlung in bie beutfche für die übergroße Mehrzahl 
anf alle Zeiten ausgefchloffen ift; darum wird von ihnen bie deutihe Art 
aus der Welt glattweg fortgeleugnet und wird auf allen Gebieten — Politik, 
Meligion, Runft, Schrifttum uf. — ein berartig babylonifhes Wirrware 
angerichtet, daß dem fchlichten Deutfchen die ganze Welt vor den Anegu 
berummirbelt, und er fchließlich nicht mehr weiß, wo Ihm der Kopf fteht. Hier 
tut „Erneuerung“ not; fie wird buch Befinnung auf fich felbft bewirkt. 


Wer einmal eine sufammenhängende Darftellung der beutihen Welt 
anfhauung unternehmen wird, kann fein Ziel nur erreichen, wenn er gmel 
Erwägungen nicht außer acht läßt. Einzig Anfchauungen, die auf den vers 
fchiebenften Stufen wieberfehren — Zeitftufen, Naumftufen, Bildungs; und 
Lebensfinfen — dürfen allgemein „deutfche” Anfchauungen heißen, denn 
nur von ihnen, ba fie widerfprechenden Sntereffenkreifen gemeinfam find, 
fann man fihlleßen, daß fie eingeborenen gemeinfamen Welenszügen ents 
fpeingen. 3u dem allgemeinen Befund genügt diefe eine Vorficht. Die gur 
Körperlichteit unentbehrlichen Schlagfcehatten wird aber das Bild erft erhalten, 
wenn burch feine Zergliederung das Unterſcheidende an den Anſchauungen 
der Deutſchen aufgezeigt wird, namentlich nahe verwandten Anſchauungen 
gegenũber. 

Ein gutes Beiſpiel würde der Freiheitsbegriff dem künftigen Darſteller 
n. 


Von jeher galten die Germanen als die eigentlichen Vertreter der Frei⸗ 
heit unter den Menſchen. Tacitus macht nicht viele Worte darüber, erreicht 
aber um fo größeren Eindrud mit ber knappen Schilderung, aus der hervor⸗ 
geht, daß jeder wehrbare Mann fowohl an der Beratung ber Staatdanges 
legenheiten wie an ben wichtigen Gerichtsfprüchen beteiligt war, jeder außers 
dem an ber Wahl des Königs und der Heerführer. Nun aber gerfireuen fich 
die Germanen, von denen er erzählt, und fragen mit ihrem Blut auch Ihre 
urfprüngliche Art in allerhand Mifchungen und Verhältnifie hinein, aus denen 
die heutigen Völker Europas — ein jedes mit befiimmtem Gepräge — hers 
vorgehen; zugleich frömt nach dem beutfchen Stammland von Of und Welt 
manches Fremde hinzu. Da ift e8 benn höchft bemerkenswert, wenn mehr als 
anderthalb Zahrtaufende nach dem Römer ein nüchterner Stodenglänber 
freiheitlichflee Richtung, der allerdings über ein ungeheureg, tiefbegrändetes 
Wiffen verfügt — John Stuart MIN — um bie Mitte unferes 19. Jahrs 
bunderts urteilt: „Rur in Deusfchland verfieht man, was Freiheit des Geiftes 
it)” Sch bitte wohl au beachten: „nur in Deutfchland”! Das war ein reds 


2) Angeführt nach Treitfchle: Deutfhe Kämpfe, Neue Kolge, 1896, ©. 389. Treitfchte 
gibt feine Duelle nicht an, und ic bin augenblidlich nicht in der Lage, die Stelle nachzu⸗ 
weiten. Eine Stelle aus Mill’d sOn Liberty« (3. Aufl., &. 103) it mir befannt, wo er 
von W. v. Humboldts Breiheitsiehre — bie feinem ganzen Buche zugrunde liegt — fagt: 
„Wenige Perfonen außerhalb Deutfchlande find imfiande, diefe Lehre auch nur zu verſtehen.“ 
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licher Weiſer! Er beſtaͤtigt, was die beſten Deutſchen alle gewußt und geſagt 
haben, was aber heutzutage gar mancher unter uns, durch politſche Leiden⸗ 
ſchaft verführt, irregeführt und geiſtig farbenblind geworden, nicht weiß, 
nicht verſteht und nicht einſehen will: daß Deutſchland allein auf Erden der 
Hort wahrer Freiheit iſt — und unter wahrer Freiheit verſteht der echte 
Deutſche, wie ſein Hamann: „kein aberglaͤubiſch Gemachte, weder einer Re⸗ 
gierungsform noch der Geſetze“, ſondern die eingeborene Freiheit, die nicht 
von der Gnade einer Regierung noch von dem Mehrheitsbeſchluß einer Volks⸗ 
vertretung abhangt, vielmehr eine mit auf die Welt gebrachte Seeleneigen⸗ 
ſchaft beſtimmter Menſchen iſt — unverleihbar, unabſprechbar. Man iſt 
frei, man wird nicht frei — es ſei denn, man faſſe als ein „Werden“ die viel⸗ 
leicht durch aͤußere Hemmniſſe verlangſamte oder unterdrückt geweſene Ent⸗ 
faltung des Keimes zur Blüte; fein Menfch kann einem anderen Freiheit 
fhenfen, den Weg dahin weifen aber kann er. Unfer ehrwärdiger Klopfiod 
gibt die rechte deutfche Begriffsbefimmung, wenn er fagt: „Wer felbft dent, 
und felten nachahmt, Ift ein Sreier" (Die deutfche Gelehrtenrepublif). Ein 
untrügliches Kennzeichen diefer deutfchen Auffaffung ber inneren wahrbaften 
Sreiheit IfE Die unbedingte Achtung vor der Freiheit jedes anderen Menfchen. 
Will z. 3. Schiller dem fürftlichen Freunde feine Gedanken über „den Adel 
der menfchlichen Natur” vortragen, worin diefer beftehe und wie er gepflegt 
und großgesogen werden könne, was eine ganze Staatds und Ersiehungslehre 
im fich fchließt, beeilt er fich, auf der erflen Seite ausbrädlich gu verfichern: 
„Die Freiheit Ihres Geiftes fol mir unverleglich fein... . Khre eigene freie 
Denffraft wird bie Gefebe biftieren, nach welchen (in biefer Schrift) vers 
fahren werden foll” (Afth. Erz., Bf. 1). Bei diefen Worten fommt gewiß mans 
bem fofort Goethes fühne Lehre von der freien Erziehung in den Sinn, 
die allem fchulmäßigen Herfommen widerfpricht: „Jede Anlage ift wichtig 
und fie muß entwidelt werden ... . aber in jeder Anlage legt auch allein die 
Kraft, fich zu vollenden“; daher ber Ersiehende nur für günflige Entwids 
Inngsbedingungen zu forgen habe und die Einficht befiten mäffe, daß felbft 
„ber Irrtum nur durch dag Seren geheilt werden Fönne” (Lehrjahre, 8. Buch, 
5. Kap.). Das ift die fühnfte Lehre von ber Freiheit des Geiftes, die jemals 
von einem Menfchen ausgefprochen worden If; hier findet die Freiheit inner⸗ 
halb der deutfchen Weltanfhanung ihren vollendeten Ausdrud. Nur übers 
fehe man nicht, was in demfelben Werte Goethes dem nämlichen Weifen an 
anderem Drte in den Mund gelegt wird: „Ich kann mich nur über den Mens 
(den freuen, der weiß, was ihm und anderen näge Ift und feine Willkür 
in befhränfen arbeiter” (8, 1. Buch, 17. Kap.). Das ift der fpringende 
Punkt! Denn fagt Mil, nur in Deutfchland verfiehe man, was Freiheit 
des Seiſtes ift, fo dürfen wir ergänzen: das kommt daher, weil man nur 
in Deutfchland in der Willfür das Gegenteil von Freiheit erblickt, die Willkür 
ld Vernichterin der Freiheit erkennt. Höchft begeichnend ift e8 außerdem, 
wenn Goethe fagt: feine Willfär gu befchränfen „arbeitet“. Die Willtür Ifl 
nämlich jedem Menfchen auf Erben angeboren; fie bildet die Erbfünde bes 
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ganzen Geſchlechts. Diejenigen verdienen es, frei zu heißen, denen die Nei⸗ 
gung verliehen wurde, hiergegen anzukaͤmpfen: alle wahre Freiheit — ſowohl 
die des einzelnen wie die einer Geſamtheit — ruht auf dem Felſen der Selbſt⸗ 
beherrſchung und des Selbſtbeſcheidens. Inſofern iſt das oben Geſagte zu 
berichtigen oder wenigſtens zu ergänzen: deutſche Freiheit kann zwar nicht 
verliehen werden, liegt aber bloß als Anlage in der Seele und muß durch 
inneren Kampf und inneres Ausreifen erworben werden; ſie iſt eine Tat, 
eine andauernde Handlung, ein „Dichten“; ſie iſt gelebte Weltauſchauung. 

Das Unterſcheidende dieſer deutſchen Freiheit fällt ſtark in die Augen, 
wohin man auch behufs Vergleichung blicken mag. Der Franzoſe z. B. — 
ſeitdem er ſeine Hugenotten verjagt und ſeinen fraͤnkiſchen Adel erſchlagen hat — 
weiß ũberhaupt nicht, was der Begriff „Freiheit“ bedeutet; vielmehr verſteht 
er darunter lediglich die unbeſchränkte Willkür des einzelnen, alſo das genaue 
Gegenteil wahrer Freiheit. Wer Frankreich in den letzten Jahren vor dem 
Kriege bereiſt hat (ich berührte einen Zipfel noch Anfang 1914), fand dort 
auf allen Gebieten um ſich greifende Zuchtloſigkeit. Außerdem: wer Gleich⸗ 
heit will — und das iſt die vorwiegende Leidenſchaft des Franzoſen — kann 
nicht Freiheit wollen; denn Gleichheit iſt die Zwingherrſchaft des einebnenden 
Willens der dummen Mehrzahl, iſt Verbot jedes unterſcheidenden Sonder⸗ 
weſens. Weit intereſſanter faͤllt der Vergleich mit den mehrfach ſtammver⸗ 
wandten Engländern aus, die noch heute, bei der herrſchenden Verwirrung 
und trotz des Ausſpruches John Stuart Mills, den meiſten als das Vorbild 
freier Menſchen gelten — und ſich auch ſelber dafür halten. Hier gehört ſchon 
eine feinere Zergliederung zu dem Nachweis, daß die Englaͤnder weit hinter 
den Deutſchen zurückſtehen und in Wirklichkeit nur einen täuſchenden Schein 
von politiſcher Freiheit beſitzen. Wie alle ſeefahrenden Völker — wie bie 
Bewohner der deutſchen Küſtenländer — beſitzen echt geartete Engländer in 
hohem Maße die Eigenſchaft des Selbſtvertrauens; es iſt ein Aufſichſelbſt⸗ 
geſtelltſein und ein Inſichſelbſtgefeſtigtſein, das letzten Endes auf die Ge⸗ 
wohnheit des tagtäglichen Kampfes mit dem verſchlingenden Elemente zurück⸗ 
geht; ſo werden Kühnheit, Geiſtesgegenwart, Unverdroſſenheit gezüchtet. 
Nur ein Narr kann leugnen, daß dieſes Volk praͤchtige Maͤnner hatte und hat 
und noch lange haben wird — denn die gegebenen Umſtände werden ſie 
immer wieder heranbilden. Singt ein ſchottiſcher Dichter des 14. Jahr⸗ 
hunderts: „Freiheit iſt höher zu preiſen als alles Gold, das die Welt birgt“ 
(Barbour: „Freedom“), ſo erkennt man, daß aus ſolchen Anlagen ein edelſter 
Freiheitsbegriff hätte hervorgehen können. Doch die Geſchichte hat es anders 
gelenkt. Während Deutſchland die härteſte Schule der Prüfungen durch⸗ 
machte, die je einem Volke beſchieden war, und — weiß Gott! — „ſeine 
Willkür zu beſchraͤnken“ gründlich zu erlernen Gelegenheit genug hatte, erging 
e8 dem vom fihügenden MWellenmeere umgebenen England umgefehrt: fos 
bald e8 innerlich zur Ruhe gefommen war, ftand ihm die ganze Welt zu Raub 
und Unterdbrüdung offen. Als Ricgtfehnur galt fortan: die Engländer ein 
freies Bolt, alle anderen Völker feine gottbeftimmte Beute — fei es für heute, 





fet es für morgen! Von bem Augenblid ab wird Englands Politif der grunds 
fägliche Raub. Nun haben wir aber gefehen, daß — nach deutfcher Welts 
anfhauung — Freiheit fletd die Achtung vor der Freiheit anderer voraus, 
feßt: fhon aus diefer einen Erwägung geht hervor, baß ein folhes Raubvolt 
nicht wirklich frei fein fann. Seine vielgerühmte parlamentarifche Regierung 
biente von jeher der Herrfchaft einer Minderheit; niemals bat das Pars 
lament in bie auswärtigen Beziehungen hineinreden bürfen, noch befigt eg 
eine angichlaggebende Stimme bei Kriegserflärungen und Briedensichlüffen; 
heute herrfcht deipotifch eine ganz Heine Sippfehaft mehr oder weniger dunfler 
Ehrenmänner, die in engfler Abhängigkeit von den Gelbmäcdten und von 
der duch und durch verberbten, verbrecherifchen Prefie flieht. So unfertig 
alles im deutfchen Staate noch fein mag, er fteht berghoch über dem englifchen 
in besug auf Menfchenachtung, Menfchenwärde, Menfchenfreibeit. Von 
Anfang an verfteht der Engländer unter Freiheit das Fehlen von Pflichten 
dem Staate gegenüber, weiter nichts. Schon in der Blütezeit der großen 
englifhen Revolution erklärt das Hauptwerk über „Die Dberherrfchaft der 
Boltsvertretungen” (von Lilburne, 1643): ein Zwang zum Heeresdienſt 
dürfe nie eingeführt werden, benn das hebe die Freiheit auf (ugl. Hasbach, 
Die moderne Demofratie, 1912, S. 9). €8 fehlt alfo jede ſittliche Beziehung 
gwifchen eingelnem und Gemeinweflen: auf diefer Grundlage erringt weber ber 
einzelne noch das Volt wahre Freiheit. Daher fommt ed auch, daß die Engläus 
der ihre Schlachten ruhig von Fremden fchlagen ließen — in Europa sumeift 
von Deutfchen, in Aften von Sundern; dem Engländer war alles gleichgültig, 
wenn er nur unermeßliche Schäße hinter den Wellenwall feiner Sinfel in Sichers 
heit brachte. Die Gefchichte der Ausbreitung des englifchen Reiches ift wohl 
die unfittlichfte, welche die Weltgefchichte fennt, und man begreift, daß Swift 
(Anfang des 18. Jahrhunderts) nach der Schliderung eines einzigen Jabes 
Aunderts der englifchen Gefchichte den König von Brobdingnag ausrufen 
läßt: „Ihr feld das fchandbarfte Gefchlecht widerlichen YUngesieferd, das je 
die Natur auf der Erdoberfläche geduldet hat“ (Gulliver, TI. 2, Kap. 5). 
Das Widerlichfte ift die zum Lebensgefeß erhobene Verpflichtung zur Heus 
helei. Denn wie die Wellen feine Goldbarren fohüßen, fo bat der Raubs 
wille Diefes Staates fich hinter einen Dean von Lügen verfehanzt, bis felbft 
bie redlichften Leute nicht mehr wiffen, was Wahrheit if. Was wir in biefem 
Kriege fiaunend und fchaudernd erleben — der Lügenfeldsug gegen Dentfchs 
land — ift nur die leßte Giftfrucht einer jahrhundertlangen Übung; alles, 
was wir über Irland, Indien, Afrita, China, Aaypten gehört haben und 
hören, alles ift Lüge. Derfelbe Swift, befragt, was ein englifcher „Premier; 
minifter“ fei, antwortet in bemfelben Werk: „Ein Mann, der niemals die Wahrs 
heit redet, er fei denn überzeugt, daß du fie für eine Lüge hältft, und immer fo 
lügt, daß du die Wahrheit zu hören glaubfl” (TI. 4, Kap. 6). Wenn nun das 
ganze Staatswefen auf Lüge ruht, wo foll Freiheit — fei e8 des einzelnen, 
kei e8 des Volles — herfommen? Der einzelne Engländer ift noch in weiten 
Maße wahrheitliebend, edel, gütig — nichtsbeftomweniger aber zur Lüge vers 
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pflichtet und daher ein aller echten Freiheit des Geiſtes verluſtiger Knecht, 
der in allen öffentlichen Dingen der Religion und des Staates bei dem be⸗ 
fohlenen Leiſten bleiben muß. Wie groß erhebt ſich daneben die deutſche 
Freiheit! Wie ſchon oft bemerkt worden iſt, kann man ſie zuſammenfaſſen 
als die Freiheit, wahr zu ſein. Richard Wagner ſchreibt an Auguſt 
Roeckel (25. 1. 1854): „Was iſt Freiheit/ Etwa — wie unſere Politiker 
glauben — Willkür? Gewiß nicht! Die Freiheit iſt Wahrhaftigkeit. 
Wer wahrhaft, d. h. ganz ſeinem Weſen gemäß, vollkommen im Einklang 
mit ſeiner Natur iſt, der iſt frei.“ Zwei herrliche Worte pflege ich zueinander 
in Beziehung zu ſetzen, das bekannte Schillers: „Nehmt die Gottheit auf in 
Euren Willen, und ſie ſteigt von ihrem Weltenthron!“ und Hamanns weniger 
bekanntes: „Wo der Geiſt Gottes iſt, da iſt Freiheit; und die Wahrheit macht 
uns frei.“ Wahrſein! dag eben iſt die Aufnahme der Gottheit in unſeren 
Willen, die dann ihren Thron in unſerem Herzen aufrichtet: wo der Geiſt 
Gottes iſt, da iſt Freiheit!.... 


Sch beneide den Mann, der bie Darftellung ber deutfchen Weltanfhauung 
wird unternehmen dürfen, und Ich glaube, er wird gut daran tun, biefen 
ansfchließlich deutfchen Begriff der Freiheit — biefen Begriff, ben man 
„nur in Deutichland verficeht” — als Mittelpunft aufjuftellen. Alle weitere 
wird fich dann ringsherum von felbft einflellen. So gehört 4. B. unmittelbar 
gu deutfcher Freiheit der beutfche Sinn für Gehorfam, für Eingliederung, für 
Unterordnung, für Mannessucht: nur ein freier Mann weiß wirklich gu ges 
horchen. Zugleich gehört aber hierher ber ausgefprochene Kriegefinn: von 
allen Menfchen auf Erden ift der Deutfche für die Kriegsführung der begabtefte; 
er bringt nicht Bloß unvergleichliche Führer beroor, fondern das Begeichnende 
ift, daß er fih auf allen Stufen der Heeresgliederung gleich auszeichnet, und 
daß er fich, gefchlagen, ebenfo großartig zurückzieht, wie er als Sieger vers 
wegen voranftlürmt. Wie begeichnend ift e8, daß ein fo friedfertiger Dichter 
wie Dpig — und swar mitten aus dem für Deutfchland niederdrüdenden 
17. Jahrhundert — fein fhönes „Lob des Kriegsgottes” fchreibt, in welchem 
er den Deutihen nachrühmt, daß fie „von allen Zeiten” fich ausgezeichnet 
hätten „in grimmer Schlacht und Sfreiten” und namentlich, daß fie: 

Gemüte, Hery und Mut 
Behalten wie es war, wann Land, Leib, But und Blut 
Schon branufgegangen find . . . «+ 
mit anderen Worten, ftetd die Freiheit über alles gefchäßt haben. Nun höre 
man aber, mit welchen Worten er ben Krieg lobt; denn ich glaube nicht zu 
tieren, wenn ich behaupte, keine Dichkung ber Welt biete ein Gegenftäd: 
D Mars, ich finge dich, du flarfer Gott der Kriege, 
Du Schut ber Billigkelt, bu Geber aller Siege, 
Beswinger ber Gewalt! 
Den Krieg als Beswinger ber Gewalt, al Schuß der Billigfeit befingen — 
da8 konnte nur ein Deutfcher. Wir vernehmen einen anderen Ton ale in 
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Britannia rules the waves!“ Die vergleichende Geſchichte der letzten 
45 Jahre — man denke an Englands, Frankreichs, Rußlands Länderraub 
innerhalb dieſer Zeit — würde allein zum Beweiſe genügen, daß der Deutſche 
der unhabgierigfte Menfch auf Erden ift; ihm würden allegeit die Künfte des 
Friedend genügen, um einen erften Plag unter den Völlern gu gewinnen. 
Seine Beherrfhung des Kriegshandwerks hängt aber hiermit eng gufammen: 
bei ihm ruht die Kriegführung auf fittlicher Grundlage; daher zieht fie ihre 
Meifterfhaft und Ihren Gottesfegen. Der Gedanke, den wir bier bei Dpig 
bewundern, ließe fih hundertfach aus beutfcher Dichtung belegen; ich brauche 
nur an . Wort aus bedrohlichfter Zeit zu erinnern: 
Und gebädte jeder wie ich, fo fände bie Macht auf 
Gegen bie Macht, und wir erfreuten uns alle bes Yriedens! 

Der Krieg als Beswinger der Gewalt, ald Vernichter fündhaft mißbrauchter 
Macht, ald Schugherr der Billigkeit auf dem ganzen Erbenrunde, als Stifter 
des Friedens: das ift ein Städ deutfcher Weltanfhauung, das wir in diefem 
Yugenblid wieder mit Ehrfurcht und Begeifterung am Werte fehen, Welts 
gedichte geflaltend: „Mut und Kraft dichten ber Welt”. Und wie belehrt 
uns diefe Beftimmung über deutfche Weltanfchauung, daß bie fog. „Pazififten” 
feine Deutfchen find! mdem fie den Krieg opfern, opfern fie den Frieden 
und Die Freiheit. Anderfeits verfiehen wie ed, wenn ein friedfertiger, aber 
echt beutfchadeliger Gelehrter, Wilhelm von Humboldt, fehreibt: „Mir tft 
der Krieg eine der heilfamfien Exrfcheinungen zur Bildung ded Menfchens 
gefchlechts, und ungern feh’ ich Ihn nach und nach Immer mehr vom Schaus 
plag gurüdtreten” (in der unten angef. Schrift, Abt. 5). 


Noch gar vieles wird jener Glädliche ernten, indem er von der deutfchen 
Freiheit aus nach allen Seiten feine Kreife zieht. Möge er hierbei ein merks 
würdiges, nicht leicht auszudenfendes Wort Jakob Grimme beachten. Diefer 
preift nämlich am Deutfchen „eine befcheidene Ungenügfamleit”! Indem er 
diefem Faden folgt, gelangt er von Bildungsftagen gu wiſſenſchaftlichen, 
madt aufmerffam, daß die beutfhen Forfcher „mehr zu erforfchen, ald ans 
jumwenden fireben”, was bie Mberlegenheit auch In der Anwendung bewirte, 
und findet zu wichtigen politifchen Betrachtungen Anlaß: der Fluch der frans 
zoͤſiſchen Revolution ergebe fih aus „der rohen Durchführung halber Wahrs 
beiten“ und der Befangenheit in „ben dbürren Banden eines Spflemds’ — 
Schäden, gegen welche „die fefigewurzelte Achtung vor der Gelhichte umd 
das rechte Freiheitsgefühl” die Deuefchen fohügen würden uf. (Kleinere 
Schr. 8, 422.) Der Deutfche ift weit ungenägfamer ald der Frangofe und 
ber Engländer — dag ift allbefannt und oft getadelt, in Wirklichkeit aber ein 
Ausfluß Innerer Geiftesfreiheit und ein koftbares Gegengift gegen das flarre 
— felöft im beften Falle nur halb wahre — „Suflem”. Ungenügfamteit If 
nun fonft ein Merkmal unbefcheidener Anforderungen; hier Dagegen entfteht 
— wie der echtefte deutfche Mann es begeuge — bie ——— aus 
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— gelaſſen werden, das Geſeh welches bewirkt, dbah anf allen. Gebleten 
des Lebens der „Sag“. den „Oegenfau“ mit fih führe, Ullgemein befannt 
HE das Speihioort; les exträmes se touchent, Die entgegengefehten Übers 
x treibungen berühren fih, eine richtige, aber nkht Sehe tlefeelchende Seobachtung 
der MWeltfingen; ich habe ein anderes im Sitse, Bei einem Menfhen bon 
 ausgefptaxdenem Eigemvefen wird man flets -— bei febr genauer Senntnid — 
‚hinter. feinen bervorflechendften Geifted« oder Thoraftergügen bie Anlage gu 
. ‚genau enfgegengelebten entdefen: 28 gibt Yugenblide, mo der. Beighals | 
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wird Erſchlaffungs uſtaude aufwelfen, die dern Durgſchultte menſchen unbe⸗ 
lannt ſind Männer, die nicht hae Grund für saghaft galten, ermeilen fich 
mandımal bei änferfier Gefahr ale völlig furtlofe Helden (ich fenne Beis 
‚fpiele aus dem gegenwärtigen Kriege). Bei meiner eingehenden Befaffung mit 
Nicdard Wagner, Ront, Goethe, Luther, Bismard und anderen — 
Männern bin ich überall diefem Geſetz der Eintgegenfehtng begeanet, über 
das noch viel zu fagen wärs; hier mögen dieſe Andeutungen genügen, Ant. 
ich meine, wer biefe Zatfachen bebenft, wird nicht erftaunt fein, bei einem im 
: Saufe der Sahrhunderte noch fo eindeitlich geiworbenen Wolfe unmittelbar. 
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einem verfchlofienen Schrein eine ganze Gefchichte, eine ganze Kultur und eine 
ganze harrende Zukunft. Umb doch mußte Bismard Klagen über jene Deuts 
hen, „die vom Kriegführen bis zum Hunbeflöhen alles beffer verfiehen wollen 
als fämtliche gelernte Fachmänner.” Was Unbefcheidenheit if, fan man 
wohl an feinem Drt der Welt fo gründlich erfahren wie in der Hauptflabt 
ded Deutichen Reiches. Und finden wir nicht gar zu häufig an Stelle des 
Stolges freier deutfcher Männer Unterwürfigfeit, Mangel an GSelbftvers 
trauen, Buhlen um fremde Gnade, und swar nicht Bloß bei den vom Schidfal 
Hartgeprüften, fondern bei hohen Staatswärdenträgern und Vertretern ber 
deutfchen Majeftät an fremden Höfen? Allgemein gefprochen, finde ich merk 
würdig wenig „Mittelmare” in Deutfchland. Fichte hat gefagt: „Deutichfein 
beißt Charakter haben“; ich flimme ihm zu, möchte aber ergänzen: oder gar 
keinen Eharakter haben. Welches Begebnis der deutfchen Gefchichte wirkt 
hinreißender alg die Befreiungstkriege? Und doch hatte in den unmittelbar 
vorangehenden fahren die ganze Bevöllerung verfagt, vom Preußenkoͤnig 
big zum legten Schuhputer; ein Häglicheres Schaufpiel fennt die Welt nicht. 
Elaufewig fchreibt in jenen Tagen an feine Braut: „Der Geift der Deutfchen 
fängt an, fih immer erbärmlicher gu zeigen; überall fieht man eine folche 
Charakterlofigkeit und Schwäche der Gefinnungen hervorbrechen, daß die 
Tränen ung in das Auge treten möchten!).” Und dennoch gelang es einer 
Handvoll unerfihrodener Männer — Soldaten, Lehrer, Profefloren — dag 
gefamte Volk zu aufopferungsfteudigen Helden umgumwandeln, was doc 
offenbar unmöglich gewefen wäre, hätte das Heldentum ihnen nicht vers 
borgen im Biute gelegen. 

Einzig die Kenntnis diefes Naturgefeged der Entgegenfetung fan es 
begreiflih machen, daß die Weltanfchauung der Deutfchen zugleich eine helden⸗ 
mäßige und eine philifieöfe fein kann, eine flaatbilbende fondergleichen und 
eine aufreisend Eindifch unpolitifche, eine zu höchften Höhen fich erhebende, 
dichterifch verflärte und eine im Bierkrug erfoffene, platt nüchterne, eine gu 
der erhabenften Mpftik eines Edehart fih burchläuternde religiöfe und eine 
Büchnerſche Yhilofophie der Verdauung. Überall gehört beides zu „deutfcher 
Weltanſchauung“ — wenngleich es ficherlich nicht willfürlich gewalttätig If, 
wenn wir bei der fchöpferifchen Lichtfeite verweilen und fie als „Btldfeite“ 
betrachten, während der anderen Ehre genug gefchieht, wenn fie al® „Kehrs 
feite”, manchmal vielleicht fogar als „Schlagfeite” gelegentlich Beachtung findet. 


Im Zufammenhang biefer Zeitfchrift wärbe ohne Frage eine Unters 
fahung der Gedantengeftalten, die (innerhalb der deutfchen Weltanfhauung) 
Staat und Politik betreffen, am belangreichften erſcheinen. Richtig ducchs 


I) Bel, „Karl und’ Marie v. Elaufewis, ein Lebensbild in Briefen und Tagebuchrs 
blättern“, herausgegeben und eingeleitet von Karl Linnebach (Berlin 1916, bei Martin 
Warned, ©. 135). Diefes geradezu herrliche Buch dürfte in keinem deutſchen Haufe fehlen; 
fein Wert für die Erkenntnis und die Schätung deutſcher Weltanſchauung iſt kaum geringer 
«8 der, den wir in Molties und Bismards Hinterlaffenfchaft finden. : 
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geführt, müßte fie das für biefed Volt Mögliche und Exrfprießliche deutlich 
aufzeigen und dadurch zugleich das Unmögliche und Unerfprießliche nicht 
minder überzeugend dartun. Hiervon kann heute keine Mede fein; boch ins 
dem ich vorfäglich die religiöfe Weltanfhauung der Deutihen aus ber Bes 
trachtung ansfchließe, gewinne Ich wenigfiend Raum, um mit einigen Pinfels 
fteichen die flaatlichspolitifche gu umreißen, in der befcheidenen Hoffnung, 
die8 möchte meinen Lefern Anregung gu eigenem Nachdenten geben: auch 
in diefen Sragen Ift ein einziges enticheidend wichtig — daß man die rechte 
Nichtung einfchlage; gefchieht dag, fo Ift jeder vernünftige Menfch fähig, den 
Weg allein gu geben. In weiten Kreifen des beutichen Volles berriche in 
besug auf „Politif” arge Verwirrung, teild ald Wirkung der MWeltereignifie 
der leßten ıso jahre, teils Infolge bes weitreichenden Einfluffes einer nichts 
deutichen Preffe, die — in engfier Fühlung mit der ihe verwandten aus⸗ 
länbifchen Prefle, einer Kühlung, die auch der Krieg keinen Tag unterbrochen 
bat — gänzlih undeutiche und ungermanifche Auffafiungen vertritt, wos 
duch fie die Ungebildeten täufcht, die Halbgebildeten verwirrt unb bie 
Männer, die beffer willen könnten und follten, gar gu oft verführt. Nichts 
wäre wichtiger al8 ber Gewinn einer übereinfiimmenden Überzeugung in 
bezug auf das, was „deutſche Politik“ zu fein und nicht gu fein bat. 

In Wilhelm von Humboldt unvergänglidem Werke: „Ideen gu einem 
Verfuh, die Grenzen der MWirkfamteit bes Staats gu befiimmen“ (4. Abs 
fcehnitt), findet fih ein Wort, dag Ich jedem Deutfchen gu eingehendem Nachs 
finnen empfehlen möchte: „Die Politik If mit der Knechtfchaft entflanden.” 
Wie er das verftanden haben will, geht aus dem Vorangebenben hervor. 
Er redet von der Notwendigkeit von Führern (Königen) und fährt dann fort: 
„Die Beforgnis, daß ber eine aus einem Führer und Schledsrichter ein 
Herricher werben möchte, kennt der wahrhaft freie Mann, die Möglichkeit 
felbft ahmdet er nicht; er fraut keinem Menfchen die Macht, feine Kreiheit 
unterjochen zu können, und keinem Freien den Willen gu, Herrfcher zu fein... 
und fo ift, wie die Moral mit dem Lafter, die Theologie mit der Keberet, die 
Dolisit mit der Knnechtfchaft entfianden.” Der wahrhaft freie Mann — und 
das ift ber Deutfche, fobald er ebelgeartet und nicht fich felber entfremdet 
iſt — ſteht zunächft alfo aller Politik fremd gegenüber, er weiß nicht, was 
fie foll; dagegen ift der Inechtifch gefinnte Mann — gleichviel ob er herrfcht 
oder dient — ber geborene Politiker. 

Mieviel lernen wir aus biefer einen Bemerkung bes gelehrten und 
bochgefinnten beutfhen Mannes! Ein viel erdrtertes, aber wohl niemals 
recht ergeündetes Verhältnis — das des Deutfchen zur Polttit — wird durch 
diefen Lichtgedanfen plöglich aufgeklärt. Gewiß find nicht entfernt alle Deuts 
fen „wahrhaft freie Männer” — das Gefet ber Entgegenfeßung bat ung 
ſchon gelehrt, keine folche Erwartung gu hegen; aber — und es ift dies ein 
fehe groß zu fohreibendes Aber: jene Eharakterlofigfeit, über die Elaufewig 
Tränen vergoß, jene „Domeftifenhaftigfeit”, die den galligen Schopenhauer 
in Zorn erregte, jenes Scharwenzeln um Anerkennung und Gunft fremder 
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Rationen, das fett Bismards Abgang bem Anfehen ded Deutfchen Reiches 
ſo unermeßlich geſchadet hat, alle diefe unter Deutfchen verbreiteten lächers 
lihen, unerträglichen Eigenfchaften entipringen nicht bem SkHlavenfinn (wie 
Humboldt ihn nennt), fondern bilden die Kehrs oder Schlagfeite bes großen 
(höpferifhen Sreiheitsdranges biefed Volles; das haben die Sreiheitstriege 
bewiefen, das hat der Deutiche in ben verfchledenften Abfchnitten feiner 
anderthalbtaufendjährigen Sefhichte bewielen, das beweift er heute in einem 
Kriege, wie ihn noch nie ein Volk gu beftehen hatte. Und daher fommt eg — 
weil wir es in Wirklichkeit Immer mit ber $reiheit gu tun haben, fei e8 von ber 
Bids, fei e8 von der Schlagfeite, Daß wir feine geborenen Politiker bier gu 
erwarten haben — e8 fei denn ald Ausnahmen, welche glänzend die Megel 
beftätigen, aber auch dann nicht auf ausgebreiteted Verfiänbnig rechnen 
fönnen. Als der größte Polititer aller Zeiten gerade Deutfchland gefchentt 
wurde — die Außerfie Not gebar das unmöglih Dünkende — bat es feine 
einzige politifche Partei gegeben, die ihm nicht entweder immer ober oft bie 
Wege zu fperren Ihre Beftes getan hätte, und ald die Krone fich des Gott⸗ 
gefandten entledigen zu follen glaubte, fand fich in der ganzen nach Hunderten 
säblenden Volkövertretung Feine einzige Stimme, bie gegen ben ungeheuer, 
lichen Borgang Einfpruch erhoben hätte, gefchweige eine große Bewegung 
am diefes Unheil abzuwenden: nie hat wohl ein Volk einen fchreienderen 
Beweis des gänzlihen Mangeld an politiihem Sinn gegeben. €8 ift weit 
befler, man fieht diefen angeborenen Mangel der einen beftimmten Anlage 
ein, man gibt ihn offen gu, man macht fich keine vergeblichen Hoffnungen 
auf unmögliche Beflerung, fondern man fragt fich einfach, was gefchehen kann, 
am ber eigenen Unzulänglichkeit gu fleuern. Da ftellt fich denn fofort die einzige 
tihtige Antwort wie von felbft ein — und da fie aus der einzig echt deutfchen 
Weltanfhanung mit Notwendigkeit heruorgeht, fo können wir ruhig bei 
dem aufgefchlagenen Werke HYumboldts verweilen, denn fie muß auch darin 
ſtehen.... und richtig! Abfchnitt 16 Iefen wir ald Srundforderung an ben 
denutihen Staatsmann: er mäffe „smei Dinge unausbleiblih vor Augen 
halten: ı. die reine Theorie, bis in das genauefle Detail ausdgefponnen; 
2. den Zuftand der individuellen Wirklichkeit, die er umsufchaffen beftimmt 
wäre.” Diefe beiden Punkte werden noch genauer ausgeführt, und e8 erhellt 
daraus, was fihon biefer erfie Sat befagt: deutfche Politik, foll fie etwas 
taugen, darf nicht inftinktiosufällig und nicht Teidenfchaftlichsparteimäßig, 
auch nicht nach irgendeinem ausgeflügelten Eigennuß, vielmehr muß fie 
tein und fireng wiffenfchaftlich betrieben werden. -E8 ift ja dasfelbe Ges 
beimnis, das auf anderen Gebieten den Deutfchen gu unerhörten Ergebniffen 
geführt Hat und auf das ung Grimm vorhin aufmerffam machte: bie reine 
Wiffenfchaft um ihrer felbft willen, gefolgt von der reinen unfelbftfächtigen 
Anwendung beffen, was fie gelehrt hat. Das Wagnig, die geniale Tat, ber 
Ruhm des Vaterlandeg, die Ehre Gottes — dafür forgen fchon das Volt 
ald Banzes und bie geoßen Einzelnen ans feiner Mitte; in der Politit aber 
— alfg im eigentlichen Staate, wie Humboldt Ihn will — foll mit echt beuts 
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feher reiner Nüchternheit und geundfagficherer Beftigfeit gehandelt werben und 
nicht das Geringſte dem Zufall und der Einzelwillfür überlaffen bleiben. Hört 
der Deutfche endlich auf, fremde Art, als könne fie für ihn maßgebend ſein, 
nachsuahmen, lernt er die Politik des Franzmannes als Tollheit begreifen, 
gewahrt er, wohin ben Engländer fein Weg führt, nämlich in die Hölle, wos 
gegen dem Deutfchen die Fähigkeit gegeben wäre, unfere ganze Menſchenwelt 
— ihr sum Slüäde — umzugeftalten, fo wird er — beffen bin ich überzeugt — 
der allererfte, der einzig beilbringende „Polititer” ber Welt werden, und swar 
mit ber doppelten Notwendigkeit einer Naturkraft und einer unüberwinds 
lichen fittlichsgeiftigen Macht. 

Mas hiermit gefagt werben fol, wird aber nicht recht begriffen, ehe man 
eine zweite Sedanfenreihe ind Auge gefaßt hat. 

Yus Humboldts Schrift IfE nur das eine im allgemeinen Bewußtfein 
lebendig geblieben: bie Forderung ber Freiheit bes einzelnen und 
der Mannigfaltigkeit feiner Lagen oder BVerhältniffe — eine Doppels 
forderung, deren Einheitlichkeit der Denker nachweift; nur bei Berädfichtigung 
biefer Doppelforderung komme bie Nation gu der vollen Entfaltung aller 
ihrer Kräfte, fie allein gewähre die „Innere Würde” bes eingelnen und die 
glädlihe Blüte der Gefamthelt. Um nun diefe Freiheit und diefe Mannigs 
faltigteit gu fichern, fordert Humboldt die denkbar größte Einfchränfung ber 
„Wirffamteit Des Staates” — biefer Einfchränfung gilt faft die ganze Schrift, 
mit welcher er fich alg der unbedingte Gegner ermweift fowohl des fogialdemos 
fratifchen Adeals, welches alle Mannigfaltigkeit abfchafft, wie des rüdfchritts 
lichen, weldes die Freiheit einfchränft. Was man aber nicht genug bedenkt, 
ift, daß Humboldt fcharf gwifchen Staat und Nation, zwifchen dem „Vers 
hältnis der Bürger sum Staat und dem Verhältniffe derfelben untereinander” 
unterfcheidet und ed al8 eine Nebenabficht feiner Schrift bezeichnet, „bie 
nachteiligen Folgen gu zeigen, welche die Verwechfelung der freien Wirkfams 
feit der Nation mit der ergwungenen der Staatsverfaffung dem Genuß, den 
Kräften und bem Charakter der Menfchen bringt.” Hiermit wird nun erfleng 
anf das Gebiet hingemwiefen, das wir heute ald dag der „Selbftverwaltung” 
bezeichnen würden, und auf dem fihon vor Jahrhunderten und heute wies 
derum — troßdem manches noch in ben Anfängen ftedt — Deutſchland 
allen angeblich freieren Nationen weit vorausfchritt und voranfchreitet, 
und zweitens macht das Wort Humboldt darauf aufmerffam, daß ber 
fehlechte Polititer — der Deutfhe — der größte Erfchaffer ftaatlicher Werte 
und ber größte Staatenbildner der Weltgefchichte if. Das gerade bildet den 
Lebenspunft! Die Germanen im engeren, beutfchen Sinne des Wortes find 
die Geftalter der ganzen heutigen Welt, — Infofern fie überhaupt Geftalt hat. 
Männer aus dem Herjen Deutfchlande haben England feine fühnen Sees 
fahrer und feine den Zwingherren trogenden Bürger gefchenft; Männer 
aus dem Herzen Deutfchlande haben das Neich gefchaffen, das noch heute 
fih nach den Branfen nennt, haben es unvermifcht jahrhundertelang bes 
berricht und ihm die geiftige, die Fünftlerifche und die politifche Größe ges 
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ſchenkt, von der fruher dort keine Spur anzutreffen war; ihnen nahe vers 
wandte Männer machten aus der chaotifchen Iberiſchen Halbinſel die ſtolze, 
einheitliche fpanifche Nation; in welhem Maße die Deutfchen Iangobardifchen 
und gotifhen Stammes beteiligt waren bei der Verwandlung des aller 
Eigenart baren römifchsitalifchen Landes In das ftädtereiche blühende „Stalten“ 
der mittleren Jahrhunderte, das hat fchon vor hundert Jahren der beutfche 
Nechtsgelehrte Savigny gezeigt: viele Famillten lebten dort noch bis ing 
14. und 15. Jahrhundert hinein getrennt von der Grundbevölkerung nach 
eigenem germanifchen Rechte; feitdem wies Woltmann nach, baß die gefamte 
flaatliche, ftädtifche und künftlerifche Blüte diefed Landes das Werk germas 
niſchen Blutes war und in das heutige Nichts auslief, fobald diefed Blut 
duch fortgefegte Mifchung aufgebraucht war. Auf den wichtigeren Thronen 
Europas figen auch heute deutfche Herrfcher. Doch ift hiermit noch lange 
nicht genug gejagt. Die in Deutfchland verbliebenen, die eigentlichen Deuts 
fhen haben fich zu allen Zeiten ald großartige Schöpfer flaatlicher Werte 
ertiefen. W. 9. Niehl — ein Mann, der wahrlich kein Blatt vor den Mund 
nimmt, wenn ed gilt, die Schwächen feiner Deutfchen aufzuzeigen und gu 
geißeln — fchreibt von ihnen: „Die Deutihen find geborene Soytals 
politifer, und von diefem Standpunkt aus find fie fletd ein wunderbar 
firebfames und rühriges Volk geweien” (Land und Leute, 11. Aufl., ©. 8). 
Was Miehl hier Sorialpolitifer nennt, Ift genau dagfelbe, was Humboldt 
unter „freier Wirkfamkeit der Nation“ verficht. Diejenige Politif, die „mit 
der Knechtfchaft entfleht”" — und dazu gehört noch heutzutage die gefamte 
auswärtige und ein Großteil der inneren —, bie verfteht der Deutfche nicht; 
um fo befier verfteht er fich auf diejenige, welche im eigentlichen Sinne bes 
Wortes keine Politik if, diejenige, bie aus der freien Betätigung von Männern 
entfteht, die gu beflimmten Zielen fih sufammentun und nun Werke des 
Friedens und bes Fleißes gliedern, geftalten und mit Leben begaben. Aus 
den Büchern, die das blühende deutfche Städteleben des Mittelalterd und die 
Geſchichte der Hanſa fehildern, lernt man gar viel und gar Schönes über 
deutfhe Weltanfhauung! Die Gefchichte Europas bat gar nichts an die 
Seite zu ftellen. Und was fehen wir denn heute? Gany Frankreich außerhalb 
des einen Paris ift ein toted Land; In England bieten Millionenflädte wie 
Manchefter armielige geiftige Koft; wohingegen Deutfchland an allen Enden 
und Eden eigenartig lebt und fehafft oder — wie unfere Vorfahren gejagt 
hätten — „dichtet“. Beſonders auffallend und Humboldts Behauptung 
flügend ift folgende Tatfache: diefe völkifche Kraft der Deutfhen — wenn fie 
nur irgend Raum zur Entfaltung findet — betätigt fih auch gu den Zeiten 
der allererbärmlichfien Politik, fähig jedes Volt zugrunde gu richten, ja, fie 
führt oft gerade dann gu glänzenden Ergebniflen. Der Deutihe Drden z. B. 
ging ganz unabhängig vor, ohne jede Unterflügung duch dag Reich, und was 
der Hochmeifter Hermann von Salsa angefangen hatte, führten andere — 
und swar nicht bloß feine Nachfolger, fondern Scharen von Bauern und 
Syandwerfern — fort, eine Art Bölferwanderung nach Dften, zu einer Zeit, 
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wo ed kaum den Schatten eines Neiches gab; es Ift ein wunderbarer und 
ebenfalls beifpiellofer Vorgang: fein Erobern im englifchen und feine ans 
befoblene rohgewaltfame Grenzerweiterung im ruflifchen Sinne, vielmehr 
eine geftaltende Tat fich felbft überlaffener beutfcher Männer. Man fchlage 
nur in irgendeinem Gefhichtswert nah. ch tue ed in dem gan vortreffs 
lichen von EinhartsClaß und lefe: „Damals, zur Zeit bed tiefften Zerfall 
der Königsgewalt — es war in den Jahren, wo fein beutfcher König vors 
handen war — brachte dies Volk es fertig, etwa swei Drittel des heutigen 
Neihsbodens deutfch zu befiedeln” (Deutfche Sefchichte, 5. Aufl., 1914, ©. 70). 
Und fehr richtig weift ElaB darauf hin, den heutigen Regierungen gelinge es 
nicht, „ba8 bißchen PreußifchsPolen einzudeutichen”. E8 gelingt eben darum 
nicht, weil ed die Regierung unternimmt; das tft Politit — und war keine 
wiffenfchaftliche, fondern ein fchwanfes Nohr von Beamtens und Reichdtagss 
weisheit. Wenn es nur ein Mittel gäbe, ihm die Tore dazu zu Öffnen, 
da8 deutfhe Volk würde aus eigener Kraft binnen 25 Jahren die polnifche 
und die elfäffifche Frage löſen. 

Die Überzeugung, die ich hier weden möchte, Ift die, daB der Deutfche 
— tie heute noch Politit getrieben wird — der denkbar unfähisfte „Polis 
tifer” ift, daß aber diefe Unfähigkeit mit fo einzig hervorragenden Fähigkeiten 
sufammenhängt, daß es nur der Befinnung bedürfte, um nicht nur aus dem 
Nichts ein Etwas zu machen, fondern um eine Unzulänglichkeit in ein Übers 
ragen aller umgumwandeln. Das Volt und der Held: das find die gwei Ges 
walten, aus denen alles Ruhmvolle in ber deutfchen Gefchichte heruorges 
gangen ift; die beiden verfiehen fich auch gut, folange nicht die leidige Polickt 
fihd dagmifchen ftellt, deren Pflicht es vielmehr wäre, beiden gu dienen — 
weiter nichts. Die deutfche Weltanfhauung lehrt: man laffe das Volk fo 
frei wie möglich walten, und man forge dafür, daß feine Helden an bie augs 
(hlaggebenden Stellen fommen und ebenfalls frei walten — nicht Kavaliere 
und tadellofe Beamte und Geldmänner: das find die zwei Grundpflichten 
aller deutfhen „Politif". Auf einen gweiten Bismard haben wir ebenfowenig 
zu rechnen wie auf einen sweiten Friedrich; es käme alfo darauf an, nicht bie 
Politik gu treiben, welche die anderen treiben — nämlich die ber Diplomaten 
nach außen und die ber Bantklerd nach innen —, vielmehr entichloffen und 
offen die deutſche „Nichtpolitik“; diefe führt allein zum Ziele — und dag Ziel 
iſt zwar nicht Weltherrſchaft (dieſe ift ein politifcher Knechtdgedanfe), wohl 
aber ein Zuftand, in welchem Deutfchland fein kann, was es fein will und 
fol — allen ruhelofen Nachbarn und allen neidifchen Wettbewerbern zum 
Teoß. Sch nenne fie „Nichtpolitif”, weil ich fie für eine nüchterne, unbeirrbare 
Staatswiffenfchaft halte, vergleichbar ber Strategie eines feiner Verants 
wortung bemußten Generalftabs, defien faufendfältige Tätigkeit im Brieden 
unbeachtet bleibt und nur day bient, im Augenblid der Not gugufchlagen 
und zu fiegen. 

Dies alles gilt nach Innen wie nach außen; denn der Feind niftet am Herd 
in vielfacher Geftalt, und ber Krieg hat feine Frate widerwärtiger alg je entlarnt. 
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Auch bier fieht der Deutfche vor der fchwierigften Aufgabe — nicht, wie 
dee Satan es Ihm einfläftern möchte, weil er weniger fählg als feine wert 
lichen Nachbarn wäre, fondern weil er in bezug auf wahre Freiheit gany andere 
Anfprüche macht und fich nicht mit politifchen Redensarten abfpeifen läßt. 
Treitſchke — gegen den die undentichen Deutfchen eine Verfehwörung des Vers 
ſchweigens und des Verleumdens angezettelt hatten, beffen unvergänglicher 
Wert aber, fobald die Stunde berRot kam, fofort allen von neuem aufging — 
Treitfchke ftellt den Deutfchen ein hohes Endsiel: „Staatsmacht und Voltefrels 
beit, Wohlftand und Wehrkraft, Bildung und Glaube, dag find bie großen Ges 
genfäge, Die wir verföhnen wollen. So fchwierige Aufgaben, zu denen in neues 
fier Zeit dann noch die eigentlich fosialpolitifchen gefommen find, werden uns 
ferem Staate geftellt. Zu ihrer Bewältigung hilft vor allem der univerfelle 
Charakter der Deutichen, ihre Löfung macht ein gut Teil unferer Bedeutung 
und Größe aus“ (Politit, I, 87). Held Bismard hat befanntlich hier Ges 
waltiges in die Wege geleitet; wer wiflen will, was bisher auf bem Gebiete 
ber Sozialpolitif geleiftet wurbe, fchlägt am beften nah in StiersSomlos 
„Deutfhe Sosialgefetgebung”; es bedeutet die eine Art Grunbmaners 
legung, wie fie fein zweiter Staat befigt, wenn auch alle jett nachzueifern 
fih genötigt fehen; erft muß das Dafeln Sicherheit und Gefundheit erhalten; 
was noch am leiften bleibt, zeigt ein Blick auf Treitichles Sab; ber ftaatliche 
Generalfiab Hat noch Arbeit vor fih. Nichts gereicht den Deutfchen mehr 
um Ruhe, als daß fie bie Aufgabe fo hoch ftellen, daß fie nie vollfommen 
gelöft werden kann. Einer der Bellen — gleich erfahren in der Willen, 
- Khaft und im Leben — $. €. Dahlmann, hat bie fehönen Worte gefchrieben: 
„Da8 ift der Ruhm und die Gefahr ber menfchlichen Dinge, daß ber einzelne 
am Ende unberechenbar gegen den Staat fteht” (Die Politik, auf den Grund 
und das Maß der gegebenen Zuflände gurüdgeführt, 2. Aufl., 1847, 8 10). 
Wer fo tief denkt, wird freilich nicht fo bald fertig wie ein ffämmiger britifcher 
Baron bes ahres 1215 ober ein Parifer Revolutionär des Jahres 17921 
Dahlmann erfennt, daß der Staat nicht duch Zufall und Willfüe entfteht, 
daß er vielmehr der Ausdrud einer dem Menfchen angeborenen Naturnots 
wendigfeit Ift, „ein Vermögen der Menfchheit und eines von den die Gattung 
zut Vollendung führenden Vermögen” ($ 2); im Staate zu leben, gehört 
jur Natur des Menfchen; ber Menfch foll fih im Staate wohl und geborgen 
fühlen. Genau aber wie Humboldt — wenn auch mit andern Worten — 
kann er nicht umhin, das „Volt“ als eine vom Staate verfchledene Wefenheit 
ga unserfcheiden, und war als „eine Macht, die ununterbrochen und mehr 
aus der Tiefe wirkt als alle politifchen Inftitutionen” (8 4, $ 259 ufw.); mit 
andern Worten, das Volk außerhalb des Staates Ift die eigentlich fchöpferifche, 
„biehtende” Macht — diejenige, deren Inneres Wefen, Forderungen, Ab⸗ 
Iebuungen, Hoffnungen uf. in einer Weltanfhauung (gleichutel ob bewußt 
oder unbewußt) fich offenbart, und bie auch ben einhegenden Staat gebiert. 
Der Staat muß fiart und dauerhaft, er muß unerfchütterlich und vorauss 
fehend fein, zugleich aber möglichft einfach, fpannfräftig, fihmiegfam; nur 
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unter dieſen Bedingungen wird die vielfaͤltige Geſamtheit, die wir „Volk“ 
heißen, lebens⸗ und zeugungsfähig bleiben: überwuchert der Staat, ſo ver⸗ 
knochert das Ganze von innen und „verſchalt“ von außen; ſchwächt das 
Volt in törihtem Wahn ben Staat, fo verliert ed die Fähigkeit, fih nach 
innen und nach anfen zu fchüßen und fohließlich alle Bewegungsmöglichkett. 
Der Staat ift Macht, das Volk ift Leben: ein jedes fördert das andere, 
ein jedes hemmt das andere. Der Miderftreit If unausbleiblih, — ein 
MWiderftreit, den man nicht in feiner Tiefe erfaßt Hat, wenn man glaube, 
es handle fich bloß um „jene Streite von Tyrannei und Sklaverei”, deren 
Mephiftopheles fo überdrüflig war; vielmehr handelt ed fih um ganz ein 
anderes, und ber — politifch betrachtet — freiefte Staat fann mehr als ein 
anderer fun zur Knebelung der fchöpferifchen Volfdkraft (man vgl. nur Hass 
babe: Die moderne Demoftatie); der für dag Aufblühen bed Gemeinwefiend 
entfcheidende Streit entfieht genau dort, wo beutfche Weltanfhauung ed ers 
blidt: an der Grenze zwifchen Staatswirkfamteit und Volkswirkſamkeit. 
Und inmitten diefes Widerftreited, von beiden Seiten angezogen und abs 
geftoßen, fteht der einzelne, die Perfönlichkeit, der Menfch mit feiner unfterbs 
lihen Seele, den Zefus Ehriftus ung gelehrt hat, als zur Sottesfohnfchaft 
berufen aufsufaflen. 

Schläffe su ziehen If In diefem Zufammenhang nicht mein Amt; ich 
tat ed nur gögernd dort, wo bag Bild fonft undeutlich geblieben wäre. Sch 
glaube aber und hoffe, die Grundlinien der allgemeinen Auffaffung des 
„politiichen” Problems innerhalb der echt beutfchen Weltanfhaunung deutlich 
bingeftellt zu haben. Sch hoffe auch, überzeugt su haben, daß derartige Bes 
trachtungen von großem praftifchen Werte find: für die Völter ift ed ebenfo 
beilfam fördernd wie für die einzelnen, von Zeit zu Zeit einzuhalten und in 
aller inneren Ruhe der Mahnung des alten Welfen zu folgen: Erfenne dich 
felbft! Mehr als je bedfirfen wir in unferer haftigen Gegenwart diefer Befins 
nung — bei welcher wir entdeden werden, daß fchon diefe Haft durchaus 
undeutfch ift, und daß fie und deswegen nicht fördert, fondern hemmt. Wie 
follten öfter deffen gedenten, was unfer Schiller uns in feiner wichtigften 
ftaatspolitifhen Schrift empfiehlt: „die fchöpferifche Ruhe und ber große ges 
duldige Sinn“, | 


Es iſt unter den Völkern wie in der Natur, bie ic männlich, die 
andern find weiblih; die Germanen find Männer, fo eher daß fie für fih allein 
unregierbar find. jeder will feine Eigenart. Wenn fie aber zuſamm .. 
find, dann find fie wie ein Strom, der alles vor fich niederwirft, unwiderftebl 

YHus „Bismard als Erzieher”. Sufammengeftellt von Paul Debn. 
(J. 8. Lehmann Verlag, Münden.) 
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Deutſche Staatskunſt. 
Von Heinrich Claß. 


er Weltkrieg hat durch die Art und Weiſe, wie er uber unſer Volk 

hereingebrochen iſt, und durch die ungeheuren Erlebniſſe ſeitdem alle 

nach ihrem Bildungsgange einigermaßen zur Teilnahme an den 

I Schiefalen der Gefamtheit Vorbereiteten dahin gebracht, ſich mit 

den politifchen Sragen zu befchäftigen, die gu ihm geführt haben, bie er aufs 

geworfen hat, die gelöft fein wollen. Man kann ruhig fagen, daß biefe Kreife 

duch den Krieg leidenfchaftlich politifch geworben find, wird aber bezweifeln 

mäffen, ob ber Eindringlichfeit der Befchäftigung mit politifchen Dingen auch 
diejenige des Urteil und des Verftändnifles zur Seite flehen. 

Wenn diefer Zweifel bier geteilt wird, fo fol doch fofort der landläns 
figen Auffaffung gegemübergetreten werben, das deutiche Volt fei „unpolis 
tif" oder wie man auch fagt „politifch unbegabt”. Mit diefer Nebewenbung 
feht die gefchichtlich unbeftreitbare Tatfache im Widerfpruch, daß die Gräns 
dung aller mengeitlihden Staaten, wenn fie wirklich echte Staaten geworben 
find, auf artfchsgermanifche Einfläffe und Einwirkungen zurüdsuführen if, 
und daß einmal gegründete Staaten um fo gefünder und kräftiger find, je 
Rärker diefe Einfläffe und Einwirkungen in ihnen fortbeftehen. Staatens 
Gründen und sErhalten ift aber am lebten Ende ber entfcheidende Maßftab 
für die politifche Begabung eines Volles. Sieht man biefe Frage fo an, 
(0 wird fofort Har, daß man Sache und Korm, Wefen und Ausdrud vers 
wechfelt, wenn man unfer Volk „unpolitifch” fchile. Um dies noch deutlicher 
ja machen, fei herangesogen, baß man 4. B. das englifche und franzöfifche 
Bolt dem unfern als Vorbilder politifcher Begabung hinzuftellen beliebt — 
mit vollem Unrecht. Gerade diefer Krieg zeigt das augenfällig, wenn man 
den Dingen auf den Grund geht, und in diefem Kriege bei beiden ung feinds 
lichen Völkern die leute Folge einer lange und zäh geübten Politik erkennt. 
Mag fein, daß wir auch bei glüdlichem militärifchen Ausgang diefes Krieges 
doch nicht dag Höchftmaß jener Sicherung erreichen, die unfer Volt für den 
Ausbau feiner Zukunft braucht, — mag fogar fein, Daß, wenn der von unfern 
großen Führern der Lands und Seemadt erfirittene militärifche Sieg nicht 
politiich ausgenügt wird, unfer Vol zum Rüdgang, vielleicht zum Unters 
gang verurteilt würde, — die Politit Englands und Branfreihs ift 
unter allen Umftänden Selbftimord, der den Franzofen ein fchnelles 
Ende bereiten muß und auch die Engländer troß ihrer größeren Wider⸗ 
Randetraft — und deshalb zeitlich weiter binausgerädt — aber eben fo 
gewiß wie jene, vernichten wird. Das Sachliche, Wefentliche folcher Polieit 
kann alfo nicht für die befondere politifche Begabung diefer Völker fprechen, 
— wenn fie und ihre Staatslenter troßdem der Politit ber deutfchen Reichs⸗ 
leitung überlegen find und dem beutfchen Volke überlegen fcheinen, fo ift 
d08 auf das Auferliche, auf die Handhabung und Betätigung zgurüds 
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inführen; man wird fagen dürfen, daß die feindlichen Staatsmänner jener 
Völter ben unfrigen unbedingt In der „Technif” überlegen find, was im 
dem le&ten Pierteljahrhundert fortgefegt in Erfcheinung getreten if, und 
daß jene Völker felbft in dem von aller Sachlichkeit freien Hafle gegen ung 
eine uns fachlichen Deutfchen unbelannte politifchslebendige Kraft entwideln. 
Beides aber ändert nichts an ber Gewißheit, daß ihre Politif beiden zum 
Verderben gereihen muß, — und damit ift dag Urteil Aber ihr Wefen und 
zugleich über die angebliche Überlegenheit gegenüber bem beutfchen Volke 
geſprochen. Wohlgemerkt: gegenüber dem beutfhhen Volle — nicht gegens 
über der Neichsleitung. 

&8 ift unbillig und wird gu falfchen Schläffen — und politifch zu falfchen 
Maßnahmen — verleiten, wenn man unfer Volk einfach für „unpolitifch“ 
erklärt; man muß fich darüber Flar werden, daß dag, was man unter „polls 
tifher Begabung“ ernftlich gu verfichen hat, bei einem Volkdganzen übers 
hanps nicht vorhanden fein fannn, deshalb auch niemals vorhanden war und 
fein wird. WIN man die troßdem allgemein gebrauchte Wendung „politifche 
Begabung” auf ein Volkdganges anwenden, fo find Damit ganz andere Eigens 
(haften im einzelnen und im Zufammenmwirfen gemeint, ald fie die Einzels 
perfönlichkeit befigen muß, um sum SPolititer im Sinne bes politifchen Fübs 
ters, im Sinne des wundervollen beutfhen Wortes „Staatsmann“ zu werben. 

Der Staatsmann Ift neben dem Felbherrn, recht betrachtet, eigentlich 
die höchfte Erfcheinungsform der Perfünlichkelt, und man gewinnt dag richs 
tige Verhältnis zu ihm, wenn man erkennt, daß er „Staatstunft” zu bes 
treiben hat. Damit fommen wir der Sache, dem Wefentlichen auf ben Grund 
und lafien die aus fremder Sprache übernommtene vieldeutige, alfo ungewiffe 
und mißverftändliche Bezeichnung „Politif” fallen. Staatsmann Ifl, wer 
Staatstunft Abt, 

Staatskunft ift aber — das hat ſchon Bismarck fcharf ausgefprochen —, 
Kunft, und wir haben ingwifhen wohl erkannt, daß fie neben derjenigen 
bes Feldheren die hHöchfte und fohwerfie aller Künfte if. Denn Ihe 
Gegenftand und Ihe Mittel gugleich find Iebendige Menfchen, und zwar für 
beides fowmohl Einzelmenfchen, wie Menfchengruppen und Menfchenmaffen, 
und zwar Einzgelmenfchen, Menfchengruppen und Menfchenmaffen nicht nur 
des eigenen fondern auch fremder Völfer (wobei, um ganz Klar zu werben, 
anf die „auswärtige Politif” verwielen fell, Wer Menfchen des eigenen 
Volks und fremde, wer gar bad eigene Volk und fremde Völter sweduoll 
meiftern foll oder will, muß eine Fülle von Eigenfchaften befigen, die ben 
Künftler ausmachen: das nicht erlernbare, fondern angeborne Erfühlen 
ber geiftigen, fittlihen und wirtfchaftlichen Bedürfniffe des eigenen Volles, 
Das vollfommene Einigfein mit dem, was man „DBolksfeele” nennt und 
was — aller mehr oder minder fpöttifhen Verneinung sum Treo — etwas 
Wirklihes if. Er muß die Zukunft vorausfehen und bie geftaltende Kraft 
befigen, dem, was er zuerft erfühle und dann verfiandesgemäß überprüft 
und als nötig und möglich erkannt hat, zum Werben, zur Wirklichkeit gu 


verhelfen. Da Menichen fein Gegenftand und fein Mittel zugleich find, muß 
er fie gu behandeln wiflen, wa8 wiederum angeborene, nicht erlernbare Fähigs 
keit vorausſetzt. Einbildungskraft und Selbfiurtell, Willen und Mut, geftals 
tende Kraft und Selbfibeherrfchung, Innere Ruhe und sähe Nerven, Charakters 
fefligfeit und Wahrhaftigkeit gegen fich felbft und die Sache — das alles 
muß nicht nur vorhanden, fondern zur Einheitlichfeit geworben fein. 

Das if der Staatsmann. 

Sein Seſchaͤft iſt die Staatskunſt. 

Run vergleiche man damit, was man ſich heute gewöhnt hat, Staats⸗ 
mann zu nennen. Wenn ein Beamter ſeine Laufbahn in dieſem oder jenem 
Gebiete der ſtaatlichen Verwaltung mit Anſtand durchgemacht hat und in 
gewiſſe hohe Amter berufen wird, ſo nennt man ihn von heute auf morgen 
„Staatsmann“ und wartet nicht ab, ob der beförderte Herr in der neuen 
Stellung mehr ſein werde als Beamter oder Diplomat, — und die Staats⸗ 
kunſt dieſer Art von Staatsmaͤnnern beſteht gunſtigſtenfalls darin, anſtaͤndig 
in verwalten, ſich mit den Volksvertretungen im Wege des Ab⸗ und Zu⸗ 
gebens zu verſtaͤndigen, die Gefahren der aͤußeren Politik durch Nachgiebig⸗ 
keit gegen das Ausland vermeiden zu wollen — kurz das zu betreiben, was 
man in ſchwerem Mißbrauch eines bismarckiſchen Wortes die Kunſt des 
RMoͤglichen“ nennt. 

Es iſt an der Zeit, die Grenze zwiſchen dem Beamten und dem Staats⸗ 
mann zu ziehen, Zeit aber auch, den Begriff der Staatskunſt über den der 
eigentlich unfaßbar vieldeutigen „Politik“ zu ſtellen. 

Wenn wir erkannt haben, was der Staatsmann iſt und was Staats⸗ 
funft bedeutet, wird uns Har, daß von „politifcher Begabung” eines Volles 
als Befamtheit auch nicht annähernd In dem Sinne gefprochen werden fans, 
ald ob e8 oder wenigftens die ausfchlaggebende Schicht in ihm die Fälle 
von Eigenfchaften befäße und vereinige, die ein Vorzug feltener Einzelperſon⸗ 
licheiten bleiben wird. Wenn wir nun aber behauptet haben, daß unfer 
Bolt der politifhen Begabung nicht ermangele, fo muß fie notwendig etwas 
anderes fein, und es fei verfucht, ihe auf die Spur zu kommen. 

Das gefchieht, wenn man fich der erften Anfänge des Zufammenlebens 
bon mehreren Menfchen erinnert und die Entwidlung biefes Zufammens 
lebens bis zur vollendeten Korm des Staates durchdentt. Der Staat Ifl 
bie gewollte dauernde Zufammenfaffung der auf einem beftimmten Teile 
der Erdoberfläche wohnenden Menfchen zu gemeinfamen Machtiweden, ders 
geftalt, daß die In ihm sufammengefaßten Menfchen fih den gemeinfamen 
Iimeden unterorbnen — nebenbei fet gefagt, baß die höchfte Form des Staates 
dann erreicht wird, wenn er Menfchen einer Abflammung und Sprache ums 
foßt und damit zum Nationalflaat wird. 

Ein Staat kann fonach nur entfliehen, wenn Menfchen fich feiner &es 
meinfhaft unterordnen: vom Maße der Unterordnung, von dem Verhältnis 
imiichen diefee Unterordnung und dem vor Ihe vorhanden geweſenen Allein⸗ 
leben oder Fürfichfein, das die Erbfchaft des Sondergeifies und Breiheitds 
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dranges auf die Nachkommen überliefert hat, — von ihm wirb bie fit£s 
lihe Kraft und Sefunbheit bes Staatswefens abhängen. 

Nun wiffen wir, daß die Deutfchen von ihren germanifchen Ahnen ein 
troßiges Unabhängigfeitsbedärfnis, bis in die Anfänge der deuten Ges 
fchichte Hinein faft zuchtlofen Freiheitsbrang geerbt haben. Und es tft bie 
Mohltat unferer Sefchichte, daß diefe feelifche Kraft fo weit gebänbigt worden 
if, daß fie — allerdings lange Zeit hindurch in Rädfällen und Aufbäumen 
— fi der Gemeinfchaft unterordnete. Ja, diefe Unterordnung if in glüds 
fichermeife nicht viel länger ald gweihundertjähriger Dauer zur Preisgabe 
der deutfchen Perfönlichkeit und damit zur Inechtifchen Unfreiheit geworben; 
gegen fie aber hat fhon früh nach dem Beginn biefes Zeitabfchnittes fih im 
felbftändigen Perfönlichkeiten der ureingeborene Freiheitsbrang aufgelehnt, 
und wir können fagen, baß feit ungefähr der gweiten Hälfte des leuten Jahrz 
bunderts das Gleichgewicht zwifchen Preiheitsdrang und Unterordnung ers 
reicht if. Wenn nun auch alle Unterordnung gefchichtlich nicht freiem Ents 
fhlufle der fie Vollgiehenden entfpringt, fondern entweder auf den Zwang 
duch einen Stärleren oder die Notwendigkeit Schuß gu fuchen, zurückzuführen 
ift, und Insbefondere die Gründung der beutfchen Staaten, die wieder im 
Deutfchen Reiche ihre lebte und oberfte Zufammenfaffung gefunden haben, 
bewußtes Wert von Einzelperfönlichkeiten — von Fürften oder ihrer Bes 
tater — ft, fo ift fie im fittliher und näglicher, dem gemeinfamen Wohle ber 
Zufammengefaßten dienender Geftalt doch nur dann auf die Dauer möglich, 
wenn su Zwang und Notwendigkeit die Erfenntnig hinzufommt, daß ber 
einzelne fein und der Seinen Dafein um fo höher geftaltet, je enger er mit 
der großen Gemeinfchaft verwädhft, gu ber Ihn die Tatfachen der Gefchichte 
(Abftammung, Sprache, abgegrenztes Sieblungsgebiet und Einrichtungen) 
gefellen, und daß die Hierzu geforderte und notwendige Unterordnung Ihm 
nur gewiffe äußere Belchränkungen auferlegt, die Innere Freiheit aber nicht 
berührt. So hat der Deutfche fih — langfam und fchwer — burchgerungen zur 
Unterordnung in Freiheit, und er hat das Slüd gehabt, eine feelifche Anlage 
zu ererben und gu befigen, die es Ihm möglich gemacht hat, ohne Einbuße 
an Innerem Wert biefen Zuftand gu erreichen: die Treue, das Treubedürfnig. 

Die Unterordnung In Freiheit und Treue — auf fie iff der 
deutiche Staat aufgebaut, mit diefer Freiheit Haben die geoßen Männer unferer 
politifhen SGefchichte ihre Erfolge ersielt, und dieſe Sreiheit Ift eg, auf der die 
polttifhe Zukunft unferes Volkes erhalten und ausgebaut werden muß. 

Die Fähigkeit nun: fich ber größeren Gemeinfchaft, dem Staate in Breis 
heit und Treue unterzuorbnen, bildet den politifchen Grundcharakter unferes 
VBoltes, beweift, daß es „politifche Begabung” befigt. Durch fie erft waren 
die politiichen Schöpfer, die Meifter unferes Volkes, in die Lage verfebt, im 
langmwieriger, fohwerer Arbeit ftaatlich fo weit gu fommen, wie wir gefommen 
find, — und die Staatsmänner der Gegenwart und Zukunft werden in ihren, 
in diefem edeln Sinne politifch begabten Deutfhen Stoff und Helfer zus 
gleich für die erfehnte größere Zukunft finden. 
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Aber: wenn ſie erreicht werden ſoll, dürfen ſie, die Staatsmaänner, nicht 
fehlen. Der ſog. Durchſchnitt, das Mittelmaß, mögen vielleicht für das Einerlei 
der täglichen Verwaltungsarbeit für einige Zeit ertraͤglich ſein, ohne daß Er⸗ 
ſtarrung eintritt, — für das Vorwaͤrtsführen eines großen und gefunden 
Volkes aber genügen ſie mitnichten. Es iſt doch immer noch wahr, daß 
„Männer Sefchichte machen” — und in dieſem Sinne ſind es Staatsmaͤnner, 
geborene politiſche Schöpfernaturen, politifche Helden, von benen das Schiäfal 
ded Vaterlandes abhängt. Ein Süd für die Zukunft, wenn fie zur rechten 
zeit nicht nur fich finden, fonbern auch das Heft in die Hand befommen — 
mit diefem Volke Hinter fich werben fie jeber politifchen Aufgabe Here, wie 
jet der überragende Belbherr diefed Krieges deflen unerhörte milttärifchen 
Yufgaben meiftert. 

Wenn e8 das Schidfal fügt, daß wahre Staatstunft unfer Volk ber 
Höhe zuführt, bie ed nach feiner Eignung erreichen kann, fo muß man fi 
darüber ar fein und in gewiflem Sinne befcheiben, baß ihr Träger die bes 
fonders geartete fünftlerifche Perfönlichkett ift. Perfönlichkeit als der Inbegriff 
aller Eigenfchaften und Eigenheiten eines Menfchen ift naturgemäß etwas 
Einheitliches, womit auch gefagt Ift, daß die Staatskunft der faatsmännifchen 
Gerfönlichkeit einheitlich fein wird, weil fie eben der Ausdrud ber flaatds 
mönnifchen Perfönlichkeit if, — wenn anders ihr Träger echter Staatsmann 
und nicht nur Beamter und Diplomat ifl. Dabucch wird ein Ganzes mög, 
ih, und man darf ficher fein, daß der Staatsmann die innere und die äußere 
Staatskunſt ald etwas fich Ergänzendes aus berfelben Weltanfchauung bers 
aus, mit derfelben Einbildungss, Geftaltungss und Willenskraft, mit bers 
felben Ruhe und Selbftbeherrfchung betreiben wird, und daß die Verfchiedens 
artigfeit der Mittel und Wege, die er bei der WVerfchledenartigfeit ber 
Aufgaben innerer und äußerer Staatsleitung zu meiftern hat, nicht über 
- Einheielichkeit ber flaatsmännifhen Gedanten und Führung täufchen 
wird. 

Dag diefe Einheitlichkeit etwas mit der echten Staatskunſt naturnot⸗ 
wendig Verbundenes Ift, wird leider noch verfannt. So war und Ifl es 
feit faft einem Menfchenalter möglich, daß man gefagt hat und fagt: „Fa, 
dee oder ber (in unferem Sinne nur fogenannte) Staatsmann hat feine 
Stärke mehr in der äußeren Politit — in der inneren verfagt er“ oder ums 
gekehrt. Solch ein Ausfpruch enthält nicht mehr und nicht weniger ald dag 
vernichtenbe Urteil für die fo gefchilderte „politifche” Perfönlichkeit, die 
danach günftigftenfalls ein Verwaltungss oder Diplomatentalent fein fan 
— niemals aber ein Staatsmann. Denn ein Wille lebt in ihm, ein mäch⸗ 
Eiger Berfiand — ein Nervenfoftem beherrfcht fein Wirken! Und man will 
im Ernfte fagen, daß die Ausftrömungen biefer Einheit auf Teilgebieten 
der Arbeit wefensverfchleden fein könnten! 

Wer den Blid für die Notwendigkeiten, Möglichfelten und tiefen Iweds 
mäßigkeiten in der inneren Polleit nicht befigt, hat ihn auch nicht für die 
äußere und umgefehet. 
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Wenn man ba8 Wefen ber flaatdmännifchen Perfönlichkeit fo erfaßt, 
wird man fich erft ganz Har über ihren Wert, Aber ihre Bedeutung für das 
Schidfal eines ganzen Volles und wird anerkennen, daß burch fie Anfprüche 
begründet werben, die nur denen vergleichbar find, die der echte Feldherr 
an fein Volt fielen darf. 

Beide sufammen tragen das Gefchid ded Vaterlandes auf Ihren flarfen 
Schultern, — ihre Aufgaben und Mittel find verfchleden wie ihre Füufls 
lerifche Perfönlichkeit, treffen aber in dem für Staatskunft und Kriegds 
funft enticheidenden Umfiand zuſammen, bag Menfchen ber Gegenftand und 
das Mittel ihrer Ausübung find, baß die Kraft des Willeng, der Einbilbung, 
bes Geftaltens und der Herrfchaft über die anderen und fich felbft beim einen 
wie dem anderen vorhanden fein mäffen; die Verfchledenartigfeit der Pers 
fönlichkeit ergibt fich fchlieglich aus jenem ewig rätfelhaften Letten der Seelens 
= — das der Richtung der Begabung den endgültigen Stempel 

rückte. 

Daß der Feldherr ein unſchaͤtzbares Gut eines Volkes iſt, wird gerne 
anerkannt, denn er pflegt ein Retter aus jedem erfennbarer Rot oder Doch 
Schwierigkeit su fein — feine Ausnahmeftellung ift in dem Ausnahmezuftand 
des Krieges begründet, in dem er feine Kunft bewährt. Der Staatsmann ifl 
in diefem Siune in minder glädlicher Lage: er ift jahraus jahrein am Werke 
und übt ein Gefchäft, in dem jeder fich Urteil und eigene Berufung zutrant. 
Aber es Ift zum Wohle unferes Volkes notwendig, Daß der Wert der flaatds 
männifhen Perfönlichkeit endlich erfannt wird, bamit, wenn bag Glüd es 
fügt und unferem Bolte den polteifchsichöpferifchen Führer befchert, er freie 
Bahr gelafien befommt. 

Man erinnere fich heute ber Hemmungen, die Bismard bereitet wurden 
— man fan nur mit Ingeimm gegen bie Hemmenden und mit mitleibigem 
Bedauern für unfer Volt daran benten, wieviel feiner naturgewaltigen Kraft 
er an den Widerfländen ber Kleinen verbrauchen mußte, wie viele feiner 
fchöpferifhen Gedanken unansgeführt blieben. 

Was erfcheint nun demjenigen, der unbeeinflußt von den politiichen 
Schlagworten und Regungen des Tages, unbeeinflußt auch von den Eins 
wirtungen der Preffe, nachpräft, was feinem Volke not tut, ald die Aufgabe 
beutfcher Staatskunft, die das Vaterland, wenn ber rettende Felöherr feinen 
Marfhallftab niederlegt, für eine glüädliche Zukunft berrichten fol? 

Die äußere Sicherung und bie Innere Wiedergeburt find es, bie ihren. 
Meifter erwarten. 

Die äußere Sicherung nicht In bem engen Siune, Daß da ober dort eine 
ungünftige Grenze verbeffert wird, fondern fo, daß ein mwuchsträftiges Volt 
in Tester Stunde ben Teil ber Erdoberfläche zugeteilt befommt, den es 
braucht, um nicht gu verfümmern. Was dazu gehört, muß eine Gtaatss 
tunft, die deutfch genannt fein will — und wir werben eine andere für unfer 
Bolt nie als echte Staatstunft anerfennen — gu erreichen fuchen und nad 
Möglichkeit erreichen. If das höchfte Maß ber als notwendig erfannten 





Siherung nicht in ber Gegenwart ducchzufeben, fei eg, weil die Kampffraft 
des Volkes der Aufgabe nicht mehr gewachlen ift, fei es, daß fonft unübers 
windlihe Hinbernifie fich jeigen, fo wird in der Gegenwart fchon die Zus 
kunft vorbereitet werden mäflen. 

Man wird nicht erwarten, daß an diefer Stelle im einzelnen dargelegt 
wird, wa zur äußeren Sicherung ber Zukunft unferes Volles notwendig 
ik und auf weldem Wege fie erreicht werden kann. Diefe Zeitfchrift ftelit 
fi die Yufgabe, die Erneuerung unferes Volkes vorbereiten zu helfen, und 
fie wird mit gleicher Eindreinglichkeit alles zur Erörterung bringen, was hierzu 
auf den beiden Hanptgebleten der Staatskunſt gu gefchehen hat; es kann 
alfo den Einzgelabhandlungen der folgenden Hefte vorbehalten bleiben, welche 
militärifchen, wirtfchaftlihen und allgemeinen Gefichtspuntte beachtet werben 
mäffen, wenn die eine wefentlihe Aufgabe deutfcher Staatstunft gelöft wer; 
den foll: die möglichfte Sicherung nach außen. 

Wie fchwierig diefe Aufgabe fein wird, lehrt jeder Tag diefer Kriegszeit 
aufs neue, und auch nicht tiefer Blidende werden e8 — weniger erfennen 
als — fühlen, daß ihre Köfung nur der Hand eines Meifters gelingen wird. 
Aber fie erfcheint verhältnismäßig einfach gegenüber dem, was im Innern 
dB Baterlandes zu tun fein wird, um das deutfche Volk einer feiner würs 
digen Zukunft entgegenzuführen. Auf diefem Gebiete wird bie befondere 
Arbeit unferer Zeitfchrift liegen, die all den wichtigen, geradbesu das Dafein 
unferes Volfes berührenden Fragen auf den Grund gehen und Vorfchläge 
unterbreiten will, wo und wie wir beflern und bauen mäflen und können. 
Gier dürfen wie fonach nur von dem Hauptfächlichen und Seundfäglichen 
reden 


In hitzigem Eifer fprechen die landläufigen Politifer in bee Prefle und 
ben Vollsvertretungen von der „Neusrientierung”, die der Krieg im 
Innern des Vaterlandes nötig gemacht habe — ein Wort, das fo flach ift, 
wie der politifche Begriff, den feine Urheber damit verbinden — beides fo 
flach, wie die Köpfe felbft, die dies Wort erfunden haben und gebrauchen. 
Die äußere Iimgeftaltung gewiffer Berfaffungsbefiimmungen bildet dag giel 
diefer Satkung von Polititern, und fie ftellen fich fo, als ob alles Heil der 
Zukunft davon abhänge, ob ihrem Drängen nachgegeben werde. Man wird 
tabig fagen müflen, daß nichts größer fein kann ale die Gedanfenarmut 
folder oberflächlichen @eifter, die niemand beachten würde, wenn fie nicht 
verftanden hätten, das Dhre zu vieler im Volfe zu gewinnen, und wenn fie 
nie über eine eben fo weit verbreitete wie bedenfenlofe Preffe verfügten. 

Wer mit forgender Liebe fein Volk vor und während des Krieges beobs 
achtet hat, weiß, daß ihm anderes not tut als die higig begehrte Neuorienties 
ng: die innere Erneuerung, bie fittlihe Wiedergeburt, der beutichem 
Beifte entfprungene und der deutfchen Volksfeele entfprechende Ausbau feiner 
Einrihtungen — das find die Forderungen der furchtbar ernflen Zeit, und 
wer fih vor feinem Gewiffen verantwortlich fühlt für fein Volt, wird ihnen 
dienen, wird für fie wirken. 
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Mie dies im einzelnen gemeint ift, werden bie Blätter unferer Zeitfchrift 
darzutun haben, — möglich, ja wahrfcheinlih, daß manches unvolfstämfich 
NR, was bier für notwendig erklärt und gur Ausführung empfohlen wird. 
Uber das wird Männer, die Ihrem Volke wirklich und ehrlich dienen wollen, 
nicht verhindern, ihre Übergengung unummunden aussufprechen. Sie rechnen 
nicht mit dem politifhen Heute und Morgen, verlaffen fi auf die Macht 
der Wahrheit und Notwendigkeit und denken: „das Wort, fie follen laffen 
flan.” | 
Sie denfen auch, daß Ihre aufllärende und vorbereitende Arbeit ben 
Grund legen fol, auf dem die beutfhe Staatstunft hoffentlich nächfter Ius 
funft ihren Bau errichten wird. Sie warten auf den Meifter, dem fie treu 
und geduldig helfen wollen, den deutfchen Staatsmann, dem fie zu allen nofs 
wendigen Eigenfchaften noch die eine wünfchen: daß er das Fürchten nicht 
gelernt habe! 

Was wäre glüdverheißender als dies: einen flaatsmännifchen Führer 
an der Spige eines felbftbewußten, freien und fich freiwillig unterorbnenden 
Volkes zu fehen — einen Führer, der den Wert und Abel feines Volkes teunt, 
weiß, daß es gilt, feine Treue duch Treue zu erwerben, und daß, wo er fich 
der Bollsmeinung entgegenftemmen muß, dies feinesgleichen gegenüber ges 
fchieht. Deutfche Bürger wird er guerft aus feinen Volkdgenofien machen, 
— und damit hat er beutfcher Staatstunft Millionen von Helfern nr 

(RR) 


Rriegsfinniprüche. 


Me find voltsftart, aber landihwag. Wir find ein raukes Schiff, bem ein 
Yugenblid der Unaufmerkfamkeit des Kührers bas Verberben bringt. Es 
ift die entgegengefegte Lage wie die Nußlande, das zu Fall zu bringen big jeße 
feine Mißreglierung vermocht bat. Dhne genügenbes Land feine dauernde Macht! 
Der Ohnmädtige vermag auch nichts Gutes; wenn das dentfche Gernegeltens 
laffen anderer, die beutfche Richtung nach oben, ber deutfhe Sachfinn ber Menſch⸗ 
beit weiter zugute fommen foll, bedürfen wir eines Gebietes, bag, verglichen mit 
den Gebieten der anderen Großvölter, nicht mehe in fchreiendem Mikverhälnis 
zur Volkskraft ſteht. 


enn das Volksbewußtſein nicht von innen heraus kommen will, ſo muß es 

von außen herein kommen, wenn es überhaupt kommen ſoll; wir danken 

unſeren Feinden, daß ſie durch Ausſprechen ihrer Kriegs⸗ und Überfriege tele 

unjerem Bolfe, entgegen ben Bemühungen vieler Deutfchen felbft, dentfhnälfige 
Empfindung einpeitfchen. 


JE swilhen England und dem überfallenen, verläfterten und verleumbeten 
aterland Vollgerechtigkeit walten zu laffen, das vermag nur Michel; Ich 
weiß aber Deutfche, die drüben alle mildernden Umflände, häüben alle erfch 
renden hervorheben und fih dennoch für Patrioten ausgeben. 
Uns „Need von Efenbed, Keiegs⸗Eiunſpeuche⸗. 
(3. 8. Schmanns Werlog, Münden.) 
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Zur Erneuerung der Ethik. 
Don Dr. Srit Cenz3. 


n Zeiten großer Volldnot, wo nicht nur einzelne, fondern Millionen 
von Menfhen tagtäglih den Tod vor Augen haben und ebenfos 
viele Millionen um ihre Lieben bangen, drängt fich die große Frage 
nad dem Sinn des Seins und Handelns in verftärktem Maße auf. 

Fu ruhigen Zeiten find bie meiften Menfchen folchen Fragen gegenüber siems 

ih gleichgültig; die Gefchäfte ded Tages, die Heinen Sorgen und Vergnüs 

gungen nehmen die Seele gewöhnlich voll in Anfpruch. Über dag, was recht 
und unrecht, gut und fchlecht ift, pflegt man nicht weiter nachzudenten, weil 
man es fon zu wiflen glaubt. Daher fragt man für gewöhnlich auch nicht 
nad den Sründen ber fittlihen Anfchauungen; man hält auch diefe für felbfts 
verftändlich; und gerade darin liegt die große Macht der moralifchen Übers 
jeugungen, während eine Eritifhe Beleuchtung leicht fchwächend oder jers 
feßend wirkt. Weil die Vorausfegungen der fittlichen Wertungen ein berart 
verborgenes Dafein führen, kann es gefchehen, baß tiefgreifende Wands 
lungen gleihfam unter der Dede bed Alltagsbewußtfeind eintreten. Man 
gebraucht vielleicht noch die alten Worte, ihe Sinn aber ift ein anderer ges 
worden. &8 If daher gerabesn bie Regel, Daß derfelbe Menfch Anfchauungen 
in fich vereinigt, die fih im Grunde wibderfprechen. Er hat vielleicht aus 

Gefprächen mit andern oder ihrem Beifptel, aus politifchen Verfammlungen 

oder aus der Zeitung Begriffe aufgenommen, die mit feinen bisherigen uns 

vereinbar find, ohne daß er den Miderfpruch merkt. So lagen auch in bem 

Dentichland vor dem Kriege fehr verfchledene und enfgegengefegte Wers 

. tungen in einem mehr verborgenen als offenen Kampfe auf Leben und Tod. 

Man pried gwar allgemein den Fortfchritt, die Freiheit, die Kultur, die Ges 

vechtigkeit; inhaltlich aber verband man fehr verfchtedene Vorftellungen damit. 

Sedes diefer Worte fchließt bei genauerer Betrachtung eine Fülle von Fragen 

und Problemen in fich ein. Troß Ihrer foheinbaren Einfachheit hat Feines 

ohne die Besiehung auf einen übergeordneten Zwed überhaupt einen Sinn. 
©&o tonnte es gefchehen, daß auch fehr bedenkliche Anfchauungen, die bem 
fittlihen Bewußtfein unferes Volles von Natur fremd find, unter diefer 

Blagge bei und Eingang fanden. Wenn ich alfo hier die fittlihen Begriffe 

tamter die kritifche Lupe nehme, fo gefchieht es nicht, um zu gerflören, fondern 

am an der Reinigung ber beutfchen Ethil von jenen fremden Beftandteilen 
mitzubelfen. 

Wenn fittlide Anfchaunungen oder Beflrebungen sufammenflimmen 
oder fich widerfireiten, fo fanın das nur im Hinblid auf ihre Iwede oder Ziele 
gefchehen. Die meiften Zwede aber werden ihrerfeits wieder nicht um ihrer 
felbt willen, fondern um übergeorbneter Zwede willen erficebt. Eine wirks 
lihe Einheit auf dem Gebiete der Ethik kann daher nur erreicht werben, wenn 

a’ 
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es gelingt, einen hoͤchſten Zweck aufzuzeigen, dem alle andern Zwecke 
dienen. 

Ein ſolcher übergeordneter Zweck trat im Auguſt 1914 in unfer aller 
Bewußtſein. Das Wohl des Volkes war das eine große Ziel geworden, 
dem alles andere unterzuordnen war. Zugleich war damit offenbar geworden, 
daß dieſes Ziel auch in der Friedenszeit im Unterbewußtſein von Millionen 
der Maßſtab der Sittlichkeit geweſen war. Aber der Krieg dauerte lange; 
die Hoffnungen der Optimiſten erwieſen ſich als trügeriſch; die Schreckniſſe 
und Leiden nahmen zu. Hier und da tauchten Zweifel auf, ob das Volkstum 
wirklich ein ſo hohes Gut ſei, daß ihm zuliebe jedes Opfer gebracht werden 
muͤſſe. Was war es überhaupt um dieſes Volkstum? Worin beſtand es? 
War es auch wirklich etwas Weſenhaftes? Vor dem Kriege hatte es nicht 
wenige gegeben, die ſeinen Wert leugneten. Die Menſchheit im ganzen ſollte 
das höchſte Ziel des ſittlichen Handelns ſein. Der größte Teil der „Menſch⸗ 
heit“ aber ſtand gegen uns oder hatte doch gegen uns Partei genommen. 
Wenn aber die Menſchheit das Ziel der Sittlichkeit war, ſtanden wir da nicht 
ſelbſt auf der falſchen Seite? Die Feinde wurden in der Tat nicht müde, 
zu predigen, daß ſie für Menſchheit, Freiheit und Kultur kämpften. Was an 
unſerm Volkstum war denn nun ſo viel wert, daß Hunderttauſende dafür 
ſterben und aber Hunderttauſende verſtümmelt werden mußten? Der 
Menſchheitsgläubige, welcher den Wert des Volkstums leugnet, welcher die 
Unterſchiede der Menſchen für ſittlich belanglos haͤlt, kann in der Tat nur 
einen unendlichen Unſinn in dieſem Kriege ſehen. Für uns aber iſt eine ſolche 
Anſicht eine Entweihung unſerer Toten. Weit entfernt, daß die Menſch⸗ 
heit uns den Krieg widerlegt, widerlegt der Krieg uns die 
Menſchheit. Das Ziel des Krieges kann nicht in der Menſchheit liegen, 
ſondern nur im Wohl bes eigenen Volkes; und das hoͤchſte Ziel des Krieges 
kann kein anderes ſein als das höchſte ſittliche Ziel. Der Krieg ift nur dann 
gerechtfertigt, wenn er ein notwendiges Mittel zur Erreichung des letzten 
Zieles der Sittlichkeit iſt. 

Das Wohl des Volkes läßt mancherlei Deutungen zu; wir mäflen ung 
daher darüber Far zu werben verfuchen, was wir barunter gu verfichen haben. 
Nicht wenige denten dabei in erfter Linie an eine blühende Voltswirtfchaft, 
und e8 herefchte in den legten Jahrzehnten überhaupt bie Neigung, alle großen 
Volksfragen vom wirtfchaftlihen Standpunkte zu betrachten und dort auch 
ihre Löfung zu fuchen. So wichtig die Wirtfchaft aber auch für dag Leben 
bes Volkes ift, man darf ihre Bedeutung wicht Überfchägen. Großer Ras 
tionalreihtum birgt fogar fehwere Gefahren in fich, wie wir an den Engs 
ändern und Branzofen heute, wo fie unfere Seinde find, erfennen. Nies 
mals aber fann es ethifch gerechtfertigt fein, auf Koften der Lebenskraft des 
Volkes feine Wirtfchaft zu heben. Unfere Toten dürfen nicht für Geld ges 
ftorben fein. 

Wofür aber find fie dann geflorben? Man meint wohl für das Gläck 
der Volfsgenoffen. ch fürchte aber, daß ihre Leiden in Schnee und Megen, 
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Kälte und Sturm, ihre‘ Entbehrungen in Sonnenbrand und Winternacht, 
bie Schmerzen und Dualen der Verwundeten und Sterbenden durch bas 
ertämpfte „Slüd” nicht aufgewogen werben. Auch abgefehen davon, daß 
mancher Schmaroter fein Süd dem Leiden und Sterben der Edelften vers 
danten wärbe, wibderfirebt ung biefe ganze Glädsrechnung. Auch dazu find 
ung unfere Toten zu heilig. 
Ungleich erhabener ift da8 Ziel, welches Goethe im Fauſt zeigt: 
„Eröffn’ ich Räume vielen Millionen, 
Richt glädlich mar, doch tätig frei gu wohnen.” 


Auch wir erhoffen diefen Erfolg von ben Taten unferer Heere, aber wir ver; 
langen, daß jene Millionen Deutfche find, Deutfche nicht nur von Sprache 
und Kultur, fondern vor allem auch von Geblät. Diefe Forderung aber If 
nicht goethifch. Das Goethefche Fdeal ift ganz und gar allgemeinmenfchlich; 
es if die gefühlunlle, alled nachempfindbende Perfönlichfeit. Die Perfönlichs 
feit aber kann nicht das lebte Ziel der Exhif fein. Der edle Einzelne mag 
vielleicht feine Befriedigung im Leben für andere Einzelne finden. Die 
Dpferung von Hunberttaufenden der Edelften aber fann niemals duch bie 
Interefien anderer Eingelperfonen ethifch gerechtfertigt werden. Auch Goethes 
Ja verfagt vor der Tatfache diefes Krieges; er fünnte feinem ganzen gefühls 
vollen Welen nach gar nicht anders ald ihn verneinen. 

Wollen wir troß ber Gegenwart diefes Krieges und teo& aller feiner 
Shredniffe und Leiden das Leben noch bejahen, fo können wir eg nur tun 
im Hindi auf ein Höheres und Urfprünglicheres, als e8 die Perfönlichkeit ift. 
Ruhe infofern das Volk eine Vielheit von Einzelperfonen ift, kann es jenen 
Bert darftellen, für den feine beften Söhne flerben. €8 fan nur das Drs 
ganifhe im Volte fein, beffen Lebensftrom durch die Jahrtaufende zieht und 
in dem die einzelnen Individuen nur vergängliche Wellen find. Das Volt 
ald Drganismus ift unfer erhifcheg Ziel, und in diefem Sinne fünnen 
wie ung auch auf ein gelegentlihes Wort Gnetheg berufen: „Mache aus 
die ein Drgan“, das gerabesu den Wert des Individuums als foldhen vers 
neint, bzw. dieſem nur inſofern Wert sufpricht, ald e8 aufgeht in einem übers 
individuellen Organismus. 

Was äußerlich dad Volk von andern Völkern unterfcheider, Ift in erfter 
tinie feine Sprache. Die Sprache wird aus dem Wefen des Volles geboren, 
und man fol fie gewiß nicht gering achten; dag eigentlich Drganifche im Volfe 
aber ift fie nicht. Und wenn auch Felle Dahn von ber Sprache fagt, daß 
De Seele des Voltes in ihr lebe, fo ift fie doch eben nicht diefe Seele felber. 
E fann ein Menfch die Sprache eines Volkes als Mutterfprache fprechen 
und doch der Volkgfeele fremd gegenüberftiehen. Die Sprache kann wechfeln, 
und fie ift vergänglich; der organifche Kern des Volkes aber hat Ewigkeits⸗ 
bedeutung. So fünnen wir uns auch ber Erkenntnis Dahn, die er nicht 
nur gelegentlich, fondern jeberzeit in Leben und Lehre vertreten hat, getroft 
anfhließen: „Das höchfte Gut des Mannes ift fein Volt.” 
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Die Drganifation des Voltes ift fein Staat, und ein Volk kann ſich glüͤck⸗ 
fih fchäten, wenn es einen wahren Voltsftaat hat. Auch der Staat aber 
ift nicht dag Volt felber. Der Staat ift eine Drganifation, fein Organismus. 
Der Staat kann nicht das Ziel der Sietlichfeie fein, weil er felbft des fittlichen 
Zieles bedarf, um überhaupt ethifch berechtigt zu fein. Nur als Mittel zum 
Swed bat der Staat eine Dafeinsberechtigung, nur ald Drganifation bed 
Volles; als folche aber Ift er von unfhätbarem Wert. So fliehen wir auch 
sum Deutfchen Neich, bem wirklichen und dem, dag wir erhoffen, und auch 
gu dem, das über beiden fehwebt in der ewigen Welt der Ideen. 

Wenn nun aber nicht Geld noch Gut, nicht Glüd der Bürger noch ihre 
Sreiheit, nicht Sprache noch Staat das wahrhaft Wefentliche am Volke find, ' 
was bleibt dann nah? Wir glauben noch an eines: an bad Blut, 
an die Naffe. Die Raffe ift es, bie alles trägt, Perfönlidhfeie 
wie Staat und Volk, Aus ihr geht alle hervor, was mwefenhaft ift; fie 
ift das Wefenhafte felber. Ste if nicht Organtfation, fondern Organismus. 
Sie ift nicht organifiert, aber kann es werden. Und es war im Grunde fein 
anderes Ziel, deffen wir mit bem Kriege Inne wurben, ob e8 gleich noch nicht 
su allen fam. €8 ift kein neues Ziel, denn wir kannten eg feit je; ed lag in 
uns und harrte der Dffenbarung. Es war burch viele fremde Lehren in unferm: 
Bemwußtfein gefrübt und aus vielen Seelen ganz verdrängt. So mußte es 
aus dem Unbemwußten gu und kommen. Die Zwede des Unbemwußten gu 
Sweden des Bewußtfeins gu machen, das Ift die Aufgabe der Ethit nach 
Eduard v. Hartmann. 

Dei oberflächlicher Betrachtung fcheint freilich das deal der Naffe ges 
tadbe duch ben Krieg widerlegt gu werden. Stehen doch Menfihen ber vers 
fhiedenften Naffen sufammen, und befämpfen fi doch Angehörige ber 
gleichen Naffe mit der größten Erbitterung. Die Leugner der Raſſe verfehlen 
denn auch nicht, voll Schadenfreude darauf binzumelfen und zu erklären, 
damit fei ber Naffenglaube als widerfinnig erwiefen. Aber was kann bie 
Wirklichkeit für oder gegen das höchfte fittliche Ziel beweifen? Und felbft wenn 
ed wahr wäre, baß nichts als bie Selbftfucht gefchäftlicher Genoffenfchaften 
die Menfchen eine und zum Kampfe führe, wie einige behaupten, fo würde 
das nichts für das Gefchäftsidenl und nichts gegen das unferige beiweifen. 
Es ift Höchft verwerflich, die Gefete für das, was gefchehen foll, von dem 
berzunehmen, was gefchieht, fagt Kant. Die Kaffe befteht zwar nicht als 
seihloflene Einheit in der Melt der Tatfachen; in der Welt der Werte aber 
wiegen bie Tatfachen leicht. 

Der Glaube an bie Kaffe allein kann ung mit dem Leiden und Sterben 
unferer Helden verfühnen. Indem fie für bie Naffe geftorben find, hat ihre 
Tod felber noch dem Leben gedient, und fo allein haben fie noch im Tode 
ihres Wefens Erfüllung gefunden. An uns aber ift es, zu forgen, daß fie 
nicht umfonft geftorben find. 

Ih habe bisher von firengen werttheoretifchen Darlegungen abgefehen 
und nur von unferm Erleben geredet. Es fanın auch gar nicht der Zweck dieſer 


Abhandlung fein, eine theoretifche Erhif als Wiffenfchaft vom Wert bes Seins 
und Handelns in allen ihren Einzelheiten, Beziehungen und Folgerungen 
darzuftellen. Nötig aber fcheint mir eine kurze Eritifche Auseinanderfehung 
mit den bauptfächlichiten bisherigen Spftiemen ber Ethil. Die berühmten 
Ethiker pflegen ber Kaffe eine Höchft untergeordnete Rolle zugumeifen, und eg 
dürfte wohl feinen einzigen geben, der fie als leßtes Inhaltliches Prinzip ber 
Erhik gelten laffen würde; wohl aber wärben fat alle eine folche Lehre für 
verkehrt oder verwerflich erklären. 

Es gibt Fragen, welche weder mit dem Mikroftop noch duch Volkes 
abflimmung gelöft werben fünnen. Zu Ihnen gehört das Problem ber Erhik. 
Man verfteht unter Erhit die wiflenfchaftliche Forfhung nach den Srunds 
lagen der Moral. €8 gilt gu unterfuchen, welchen Sinn es habe, daß man 
gewiffe Eigenfchaften oder Handlungen als „gut“, andere als „Ichlecht” oder 
„böfe” bezeichnet, aufjuzeigen, wa8 ben guten Handlungen gemeinfam fet, 
und was fie von dem fihlechten oder gleichgültigen unterfcheide. Wenn man 
ale Aufgabe der Ethik die Begründung ber Moral bezeichnet, fo muß man 
dabei im Auge behalten, daß eine rein wiffenfchaftliche Erhit natürlich nicht 
die Seltung einer befiimmten Moral vorausfeßen darf, um fie fogufagen nachs 
teäglich gu „begründen“, fondern es handelt fih um die Grundlegung felber. 

Unter Moral verftehen wir eine Summe von Urteilen, Geboten und 
Berboten, die im fittlihen Bemwußtfein der Menfchen, in Sprade, Kunft 
und Wiffenichaft, Recht und Politik, Eur; in allen Kulturerfcheinungen ihren 
Riederfhlag finden. Die Moralanfchauungen find nach Zeiten, Völtern und 
Kulturen, nach Ständen und Berufen und jeder gefellfchaftlichen Gruppe 
mehr oder weniger verfchieden; ja es ift nicht guniel gefagt, daß die Leferfreife 
verfchiebener Zeitungen auch verfchiedene fittlihe Anfchauungen haben. Es 
gibt alfo viele verfchiedene Moralen, von denen natürlich jede fich für die 
allein berechtigte Hält und halten muß, wenn fie fich nicht felbft aufgeben will, 
Lebe Moral muß daher nach einer Ethik fireben, die, wenn fie als Wiſſen⸗ 
(haft möglich ift, nur eine fein kann. 

Bon den formalen Problemen der Ethik fehe ich Hier ab, weil mich das 
in weit führen würde. Das inhaltliche Problem der Ethik aber ift bie Frage 
nach den fittlihen Zweden, wie befonders Hartmann bargetan bat. ber 
auch fhon Kant fagt: „Nun ift dag, was dem Willen zum objektiven Grunde 
feiner Selbftbefimmung dient, der IZwed.” Man kann alfo auch Die Kantſche 
tehre von der Autonomie ber Sittlichkeit nicht gegen das Zwedprinzip ans 
führen. Nah Hartmann Iff e8 der Zwed, welcher das Mittel verfittlicht. 
Dhme die Beziehung von Zwed und Mittel ift überhaupt eine fittliche Bes 
uetellung nicht möglich, und felbft gegen den Sag, daß der Zwed die Mittel 
heilige, ift an und für fich nichts einzuwenden, wenn man berüdfichtigt, daß 
ein fittliher Zwed feinem MWefen nach nur fittliche Mittel an die Hand geben 
kann. Daß eine Lehre mißbraucht werden kann, ift fein Einwand gegen Ihre 
theoretifche Nichtigkeit. Alle Zwede find nun in der Megel wieder Mittel 
in andern Zweden; fie werben unter der Vorausſetzung erſtrebt, daß fie 
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andern höheren Zmweden dienen. Auch diefe höheren Zwede aber find wieder 
Mittel gu noch höheren, und fo entfieht die Srage nach dem böchften Zwed 
des fittlihen Handelns überhaupt, d. b. nach einem unbedingten fittliden 
Zwed im Unterfchied von allen bedingten. €8 fanın nicht mehrere unbedingte 
AZwede oder Eigenwerte in der Ethik geben, Denn wenn diefe dann einmal 
in Widerftreit gerieten, fo würde eine ethifche Entfeheidung, welcher vorgus 
sieben fei, nicht möglich fein. Selbft ein Kompromiß zwifchen gwei Zweden 
ift ohne ein übergeordnetes Prinzip nicht möglich. Wenn 5. ®. jemand fagen 
würde, ed gehe ihm wider den Gefchmad, daß alles auf ein einziges Ziel bes 
sogen werben folle, fo würde er Doch gerade bamit das Handeln gemäß dem 
eigenen Gefhmad ale höchfles Prinzip vorausfegen, wie es tatfächlih auch 
von einigen Ethilern vertreten worden ifl. Kompromiffe find alfo nur in den 
Mittelmerten ethifch möglich; im lebten Wert gibt es kein Kompromiß. Daher 
fimmen die verfchiedenen Spfteme der Ethik in den Mittelmerten auch weit⸗ 
gehend überein; um fo mehr aber ift das Iette Ziel gerabe das eigentliche 
Problem der Ethik, 

Die meiften Anhänger hat wohl das Prinzip des „größtmöglichen 
&lüds der größtmöglihen Zahl” gefunden, welches zuerft von Bentham 
formuliert und dann auch von Mill und Spencer und andern, befondere 
englifchen Ethifern vertreten worden ift. Am einzelnen läßt diefes fog. foglals 
eubämoniftifche Prinzip ziemlich verfchiedene Auffaffungen gu. Faft allen 
Vertretern diefer Nichtung find aber folgende Annahmen gemeinfam. Die 
Sndividuen, deren Glüd es gu fördern gilt, werden alle ald gleichwertig vor 
dem Sittengefeß angefehen. Db ein Menfch felber ethifch wertvoll oder nicht, 
gefund oder frank, reich oder arm fei, macht Dabei feinen Interfchied. Ebens 
fowenig fommen Unterfhiede der Nation, Rafle, Konfeffion, Gefellichaftss 
Hafle in Betracht — wenigfiene in der Theorie. Das Glüd jedes Menfchen 
gilt dem Sogialendbämonismug gleich viel. Die ganze Menfchheit ift alfo das 
Ziel diefer etbifchen Theorie. Nun müflen und aber meines Erachtens fon 
die abgründigen intereflengegenfäge innerhalb der Menfchheit gegen ein 
folhes deal mißtrauifch machen. Die Förderung eines Teiles der Menfchs 
heit geichieht in der Regel auf Koften eines andern. Das ift infolge des immer; 
währenden Dafeinsfampfes smwifchen den verfchledenen Menfchengruppen, 
den feine Theorie befeitigen fannn, gar nicht andere möglih. Man bente an 
ben englifhen Leitgedanfen: Wenn Deutfchland morgen vernichtet wäre, fo 
wärde jeder einzelne Engländer reicher — d. b. aber auf Englifch glüdlicher — 
fein. &8 fommen einem daher Zweifel, ob e8 den englifhen Ethifern 
nicht im Grunde um das größtmögliche Slüd der größtmöglichen Zahl von — 
Angelfachfen zu fun fei. Durch eine folche Auslegung wird das fostaleudäs 
moniftifhe Ideal in der Tat glaubhafter und greifbarer. Ernfihaft gefprochen 
find die Bolgen unferes Tung für dag Süd der Gefamtmenfchheit viel zu 
unabfehbar, als daß biefes als ethifches Ziel einen Sinn haben fünnte. Man 
meint wohl, die fortfchreitende technifche Beherefchung der Natur, welche man 
gern mit dem anfpruchsuollen Worte „Kultur“ belegt, bringe eine allfeitige 
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Förderung bed Glüds der Menfchheit zumege. Auch das erfcheint mir aber 
äußerft zweifelhaft. Der Aufichwung der technifchen Kultur hat die Menfchen 
der Natur entfremdet, er bat fie in Verhältniffe gebracht, für die ihre ganzen 
Auflagen eigentlich nicht paflen. Die Verfügung über reichlihe materielle 
Mittel verführt die Menfchen in der Regel zu deren Mißbrauch. ch brauche 
nur an den Altoholidmug mit ben taufendfachen Leiden in feinem Gefolge 
zu erinnern. Sehr flark fällt vor allem der Umftand in die Wagfehale, daß 
bei hoher Zivilifation die zahlreich auftretenden entarteten Individuen zum 
großen Teil erhalten bleiben, während fie bei niederer Zinilifation ugrunde 
gehen. Diefe Entartungserfeheinungen, weldhe wir bei allen Kulturvölkern 
wahrnehmen, beeinträchtigen aber die Glüdsfähigkeit aufs fchwerfte. Mehrere 
unferer größten Denter wie Kant und Hartmann haben der Meinung Auss 
deud gegeben, daß die Leiden mit dem Fortfchritt der Kultur zunehmen. 
Einen Gegenbeweis gu führen, dürfte ven Sosialendämoniften fohwerfallen. 

Noch ſtärkere Gründe gegen bdiefe Lehre liefert die Vergänglichleit des 
Glädes überhaupt. Es kann mir gänzlich einerlei fein, ob ich geftern glücklich 
oder unglüdlih war. Vergangenes Unglüd härtet fogar gegen fommendes 
ab; vergangenes Süd verwöhnt und macht empfindlich auch gegen Kleine 
Leiden. Durch die Wirkſamkeit der Gewöhnung ſtrebt die Glücksbilanz dem 
Nullpunkt zu, und ich glaube in der Tat, daß die Geſamtbilanz von Glück 
und Unglück der Menſchheit etwa gleich Null iſt. Der Menſch, welcher im 
Streben nach Genuß ſeine Bedurfniſſe ſteigert, kommt dadurch dem Glücke 
nicht näher. Er jagt nur einem Irrlicht nach. 

Von ähnlichen Geſichtspunkten geht die Ethik Schopenhauers aus. 
Schopenhauer lehrt, poſitives Glück ſei unmoͤglich; alles Leben ſei Leiden. 
Das ethiſche Ziel ſei daher das Aufhören des Leidens, die einzige moraliſche 
Triebfeder das Mitleid. Durch deſſen Wirkſamkeit könne freilich nicht die 
Geſamterloſung vom Leiden erreicht werden. Wenn indeſſen der Menſch 
von der Nichtigkeit alles Glückes und der Leidhaftigkeit alles Lebens im 
Innerſten durchdrungen werde, ſo werde eine völlige Umkehr des Lebens⸗ 
willens und damit die Erloöſung moͤglich, weil das Leiden eben aus der Be⸗ 
jahung des Willens entſpringe. Zugleich werde damit die Allerlöſung mög⸗ 
lich, weil die Vielheit der Individuen nur in der Welt des Scheines beſtehe, 
waͤhrend im Anſich der Dinge alles nur eines ſei, eben der Wille. Weil er 
den Wert des Seins und Handelns nach der Bilanz zwiſchen Glück und Leid 
bemißt, iſt auch ſeine Lehre eudaͤmoniſtiſch. Mit dem großen Nullpunkt waͤre 
dann eben das nach ſeiner Anſicht „größtmögliche Glück der größtmöglichen 
Zahl“ erreicht, weil ein groͤßeres nicht möglich wäͤre. Seine Ethik iſt alſo 
eine Sonderform des Sozialeudaͤmonismus. 

Das Ziel der Welterlöſung kann aber überhaupt kein ethiſches Prinzip 
geben; denn es ſteht in keiner Beziehung zu unſerem Handeln. Insbeſondere 
durch Mitleidshandlungen könnte jenes Ziel nicht gefördert werden; im 
Gegenteil, eher noch würde aus dem letzten Ziele Schopenhauers eine gerade 
umgekehrte Moral folgen, wie ſchon Hartmann geſehen hat. Man müßte 
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die Leiden der Menſchen nach Kraͤften vermehren, damit ſie deſto eher von 
der Leidhaftigkeit des Lebens überzeugt und für die Erldſung durch Willens⸗ 
umkehr reif würden. Aber das ganze Ziel iſt verfehlt. Daß nur das Leiden 
wirklich und gegenwaͤrtig ſein könne im Gegenſatz zur Nichtigkeit des Glücks, 
iſt eine ganz unbegründete Behauptung. Glück und Unglück, Luſt und Leid 
ſind Begriffspaare, die nur in ihrer Gegenſäaͤtzlichkeit möglich ſind. Sie ſind 
nur Begleiterſcheinungen des Lebens und Wegweiſer zu ſeiner Erhaltung. 
Als letztes Ziel des Lebens aber ſind die Erringung von Gluͤck und die Frei⸗ 
heit von Leiden nur Irrlichter. Schopenhauer ſelbſt hat ſich gelegentlich 
über den Eudämonismug erhoben. So erklärt er einmal: „Ein glückliches 
Leben ift unmöglich; das Höchfte, was der Menfch erlangen faun, Ift ein 
beroifcher Lebenslauf.” Und wir fügen hinzu: Auch wenn ein glüdliches. 
Leben möglich fein follte, fo wäre es boch nicht mehr al ein heroiſches 
wert. 


Einen folhen Hersismus haben bie beiden größten Ethiter des auds 
gehenden 19. Jahrhunderts vertreten: Hartmann und Nietzſche, bie 
beide von Schopenhauer ausgegangen find. Sie haben fich gegenfeitig 
nicht verftanden, obwohl fie im Grunde dagfelbe lehrten: Die opferfreudige 
Hingabe des Individuums an ein überindividuelles erhifhes 
Biel, 

Hartmann fowohl wie Niesfche lehren die Entwidiung als ethifches 
Ziel; dabei hat Hartmann In erfter Linie die kulturelle, Niesfche bie bios 
Iogifche Entwidlung im Auge. Das allerlegte Ziel ift bet Hartmann allers 
dings eigentlich dagfelbe wie bei Schopenhauer, nämlich die Allerlöfung. 
Da aber nah Hartmann das menfchliche Handeln der MWelterlöfung nur 
auf dem Ummege über die Kulturförderung bienen kann, fo kommt als 
ethifches Ziel des Handelns doch gunächft nur biefe in Betracht. Die Allers 
Iöfung fol fich (päter mit Notwendigkeit barans ergeben. In der Aufſtellung 
der Kulturentwidlung als etbifchen Zieles begegnet Hartmann fi mit 
vielen Geiftern geringeren Ranges; ja biefes Ziel erfreut fich fogar einer 
gewiffen Popularität. Betrachten wir es alfo etwas genauer. Wir verfiehen 
unter Kultur im Gegenfag zur bloßen Zivilifation, die nur technifch iſt, die 
Seftaltung der menfchlichen Verhältniffe nah Wertgefichtspuntten. Zivilis 
fatton bezieht fich alfo auf die Mittel, Kultur auf die Iwede. Daraus folgt 
aber, daß alle Kultur bereits einen höchften Wert vorausfegt; folglich kann 
fie felbft kein Wertpringip liefern. Durch die Anertennung eines etbhis 
fhen Zieles wird der Begriff der Kultur überhaupt erft möglich. 
Die meiften modernen Ethifer, welche dag Kulturideal vertreten, feßen denn 
auch den fozialeubämoniftifhen Mapftab voraus. Dann aber wäre eben 
Das allgemeine Slüd das lette Ziel und die Kultur nur mehr ein Name für 
befien Erreihung. Gegen diefe Art der Kulturethif gelten denn auch dies 
felben Gründe wie gegen dag Idol des allgemeinen gleichen Slüde. Well 
dee Kulturbegriff nur aus der Ethik begründet werden kann, kann fich die 
Erhik nicht auf die Kulturförderung gründen. 
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Nietzſche hat im Gegenfag zu Hartmann niemals eine fuftematifche 
Erhit ausgearbeitet; alle feine Werke aber drehen fih um bas Problem vom 
Werte, um das höchfte Ziel des menfchlichen Handelns. Er hat nicht zu jeder 
Zeit genau biefelben Anfichten vertreten; feine Grunbübergengungen aber 
find immer diefelben geblieben. Auf dem Höhepunkte feines Schaffens hat 
er bie biologifhe Höherentwidlung al Ziel verfündet. Das Wort vom Übers 
menfchen ift ja mit feinem Namen geraden verwachfen. Wie der Menfch 
fih aus einfach organifierten Vorfahren entwidelt habe, fo fol die weitere 
Entwidlung gu einer höheren Dafeinsform führen, bie ebenfo hoch Aber dem 
Menfhen fiehe wie diefer über dem Affen. 

An diefes auf den Lehren Darwing aufgebaute Ziel der biologifchen 
Höhersächtung glauben fehr viele moderne Menfchen. €8 enthält aber bei 
Lichte beiehen eine ähnliche Schwierigkeit, wie das ber Kulturentwidlung. 
E8 erhebt fih nämlich die Yrage, Inwiefern ber Menfch gegenüber feinen 
tierifchen Vorfahren eine höhere Stufe darftellen fol? Das Komplisiertere 
braucht nicht notwendig das Wertuollere gu fein gegenüber dem Einfacheren; 
das Spätere braucht nicht höher zu fliehen ald bag Frühere. Es Ift nur der 
authropsgentrifche Standpunft, welcher ung die Entwidlung sum Menfchen 
bin als eine Entwidlung zum Höheren erfcheinen läßt. Das Adeal der Menichs 
lichkeit ift bereits darin vorausgefett. Und gerade aus biefer Vorausfegung 
würde ftreng genommen weiter folgen, baß bie Entwidlung sum Übermenfchen 
nicht ethifch wertunll fet, fondern gerabegu wertfeinblich; wäre fie doch eine 
Entwidlung vom Menfchlihen weg. €8 wäre eine Anderung Ind Unmenfchs 
liche, ind Böfe und Schlechte. Auch der Gefichtspumnft der Anpaffung hilft 
uns dabei nicht weiter. Man kann nicht fagen, daß der Menfch angepaßter 
fet al& irgendein Tier. Jede Art von Lebewefen ift an Ihre natürliche Ummelt 
angepaßt. Der Begriff der Anpaflung if daher von bem der Ummelt abs 
hängig. Losgelöft von diefem Begriffe Hat das Wort Anpafiung feinerlei 
Sinn. Wie man den Begriff des Übermenfchen auch wenden mag, er fönnte 
nur dann eine ethiiche Bedeutung haben, wenn bereits ein andermweitiger 
ethifcher Mapftab dabei vorausgefeht wäre; ber Maßftab felber kann folglich 
nicht aus Ihm gewonnen werben oder, was dasfelbe ift, der Übermenfch 
fann nicht dag höchfte Ziel der Erhif fein. 

Eduard v. Hartmann hat bie Hingabe der Perfönlichkeit an den 
„Weltpeogeh” als ethifches Ziel verkündet. Aber felbft wenn es erfennbar 
wäre, gu weldhem Ende der Weltprogeß führe, und felbft wenn der Menfch 
Darauf einen Einfluß nehmen könnte, fo würde daraus doch feine Grundlage 
für eine Exhif gi gewinnen fein; denn der Weltprogeß würde ja auch ohnes 
bin zu jenem Ende führen. Alle Dinge follen ja nach diefer Lehre dem lebten 
Weltzwed dienen, auch alle Handlungen mehr oder weniger mittelbar. Einen 
fittlihen Unterfchled zwifchen den Handlungen gu machen, hätte alfo gar 
feinen Sinn. Rur wenn man fürchten müßte, daß ohne dag eigene Iutun 
der Weltprogeß etwa nicht zum richtigen Ende käme, nur dann hätte ein 
Eingreifen einen Sinn. In diefem Salle aber würde ja bag fittliche Ziel 





gar nicht dem MWeltprogeß abgelaufcht fein, fondern genau umgefehrt, über 
den Weltprogeß würde nach einem unabhängig von feinem Verlauf geltende 
fittlihen Gefet dag Urteil gefprochen werden. Auch der Weltprozeß kann daher 
auf keine Weife das höchfte erhifche Ziel an die Hand geben. 

Hartmann hat gemeint, bie fittlihen Zwede induktiv aus Natur und 
Gehchichte erfennen zu können; weder das eine noch das andere If möglich. 
Die Natnewiffenfchaft zeigt ung die Gefege des wirklichen Geſchehens; fie 
fennt weder Gut noch DBöfe; fie it völlig wertindifferent. Sie geigt ung, 
daß alles, was gefchieht, mit Notwendigkeit gefchieht; gu verlangen, daß 
das, was ohnehin notwendig gefchleht, aus ethifhen Gründen zu geſchehen 
habe, hat gar keinen Sinn, weil ein anderes Gefchehen ja nicht möglich Ifk. 
Ebenfowenig Sinn hätte natürlich die Borderung, daß irgendetwas gegen 
die Natur gefehehen folle. Die Raturwiffenfchaft ann ung alfo keine fittliden 
Ziele zeigen. 

Sn der gleichen Lage befindet fih aber auch die Gefchichte, welche im 
Gegenfag zur Naturmwiflenfchaft nicht das Allgemeine und Gefeumäßige, 
fondern dag Befondere und Einzelne in feiner urfächlihen Vernäpfung um 
@egenftande hat. Während die Naturmwiffenfchaft ihr Augenmerk auf jene 
®efeße richtet, die immer und überall gelten, wendet die Gefchichte ihe Intereſſe 
gerade den einzigartigen Vorgängen, Dingen und Perfonen zu. Ste wähle 
ans ber unendlihen Fülle des Geſchehens jene Gegenftände aus, die ihre 
der Betrachtung wert erfcheinen, die j. B. für bag Leben einer Nation, bag 
Werden einer Kultur ufw. von befonderer Bedeutung waren. Das heißt 
aber nichts anderes, ald daß die Gefchichte leitende Wertgefichtspunfte bereite 
vorausfegen muß, um überhaupt an bie Arbeit gehen zu können. Polglich 
ift die MWertlehre Voransfegung der Gefchichte und nicht umgefehrt. Auch auf 
die Gefchichte ann daher die Ethik nicht begründet werden. Das it auch 
die Meinung Heinrih Riderts, dee al erfler in umfaffender Meife bie 
Sorfhungsgebiete der Gelhichte und Naturwiflenfchaft abgegrenzt bat. Er 
fagt zu unferem Problem: „Das allgemeinfte ethifche Prinzip muß felbfts 
verftändlih unhiftsrifh oder vielmehr überhiftorifch fein und vollflommen 
in fich felbft beruhen, weil fich aus dem Gefchichtlichen als folhem ein Wert 
ebenfowenig ableiten läßt wie aus der Natur.” 

Der höchfte Wertmaßftab ift nicht in der Erfahrung gu finden und übers 
haupt nicht in der Wiflenfhaft; er fieht jenfeltd der Wiffenfchaft oder dies; 
feits, wie man will; er ift a priori, wenn man in Kants Sprache reden will. 
Unfer Wille sum Wert felber beftimmet den Wert ber Werte. Diefer 
ift aber darum nicht willfürlich oder zufällig. Auch die leßten Vorausfegungen 
ber erafteften allee Wiffenfhaften, der Mathematik, find nicht aus der Es 
fahrung oder fonftwie beweisbar, weil alles Bemeifen die Geltung übers 
georbneter Säge voransfeßt. Darum aber IfE dennoch eine Mathematif 
möglih und dennoch eine Ethik. 

Wir find damit bei ber autonomen Ethik angelommen, wie fie Kant 
vertreten hat. Nur aus unferem eigenen Wefen fann unfere Sitts 
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lihfeit fammen. Darin liegt die Selbfigefebgebung unferes MWillend 
sum Wert, und in der Selbftgefeßgebung die fittliche Freiheit. Die Sitt, 
lichkeit einer Handlung fanın nicht nach ihrem wirklichen Erfolg in der Welt 
beurteilt werden, ber ja außerhalb des Wefens des Handelnden liegt, fondern 
allein nach diefem Wefen felber und der daraus fich ergebenden Gefinnung. 
Diefe autonome Gefinnungserhik, in deren Begründung Kants unfterbs 
liches Berdienft um die Ethik befteht, ift zunächft rein formaler Art. Wenn 
ein Menfch überzeugt Ift, da8 Gute gu fun, fo können wir ibm die formale 
Sierlichfeit nicht abfpredhen, mag im übrigen auch feine Handlungsweiſe 
noch fo fehr unfern ethifhen Anfchauungen widerfprechen. Der bandelnde 
Menſch felber aber kann natürlich nicht nur die formale Sittlichkeit feiner 
Handlung im Auge haben. Er muß ein inhaltliches Ziel erficeben, und Kant 
felber hat fih um einen materialen Inhalt feiner Ethif bemüht, in deflen 
Befimmung wir ihm freilich nicht folgen Fünnen. 

Kants höchftes inhaltliches Ziel ift befanntlich dies: „Handle fo, daß 
du die Menfchheit fomoh! in deiner Perfon, als auch in der Perfon eines jeden 
andern jederzeit sugleich als Iwed, niemals bloß als Mittel brauchefl.” Er 
macht alfo die Individuen zum leßten Ziel des fittlichen Handelng, und er 
gibt an, daß „der Menfch und überhaupt jedes vernünftige Wefen“ „Zwed 
an fich felbft“ fei. Dem Individuum wird alfo nicht nur ein relativer und 
bedingter Wert, fondern ein abfoluter Wert zugefprochen. Von einem Bes 
weite diefeg Sates kann natürlich feine Rede fein; da aber der Wert der Werte 
feinem Wefen nach nicht beweisbar fein kann, fo ift er duch den Mangel 
des DBeweifes auch nicht widerlegt. Unferem fittlihen Bewußtfein aber ents 
fpeiche die Selbftgwedlichkeit der Individuen nicht. Wir halten das Handeln 
eines Felbheren, der Tanfende von Soldaten einem firategiichen Zwede 
opfert, nicht für unfittlich, im Gegenteil. Pflichten gegen Volt und Raffe, 
infofern fie mehr find ald eine Summe einzelner Individuen, können aus 
dem Kantfchen Prinzip nicht hergeleitet werden, ja, nicht einmal Pflichten 
gegen bie Menfchen kommender Gefchlechter; denn diefe eriftieren ja nod 
gar nicht, allo auch nicht ald „Zwede an fich felbft”. 

Einige von Kant ausgehende Ethifer haben nun gemeint, mit der 
bloß formalen Bewertung der Gefinnung austommen zu Eünnen. Das 
Beroußtfein, pflihtmäßig zu handeln oder nicht, fol ganz allein über den fitts 
lichen Charakter einer Handlung entfcheiden, während der Inhalt ganz gleichs 
gültig fei. Nur völlige Ratlofigkeit fan meines Erachtens gu einer foldhen 
Yusflucht fommen. Auch die Sefinnungserhik fan nicht gefinnungelog fein. 
Gegen folche Berfuche hat fich fchon Fichte gewandt, der im übrigen wie 
Kant eine durchaus autonome Ethik vertritt: „ch fol fchlechthin etwas 
tun, damit e8 gefchehe, etwas unterlaffen, bamit e8 unterbleibe. — Aber fan 
ich handeln, ohne einen Zwed außer dem Handeln im Auge gu haben, ohne 
auf etwas, das durch mein Handeln und allein Dadurch erft möglich werben 
fann und fol, meine Abficht zu richten? Kann ich wollen, ohne etwad gu 
wollen? Nimmermehr!” Die ethifhe Unmöglichkeit des Sndioibualigmug 
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bat er ebenfo Har erlannt: „Ich bin nur Infteument, bloßed Wertjeug des 
Sittengefepes, fchlechthin nicht Zwed. Der Menfh finde feine Befimmung 
in der Einordnung in eine überindioiduelle organifhe Einheit. „Der 
Slanbe des edlen Menfchen an bie ewige Bortbaner feiner Wirkſamkeit 
auch auf diefer Erde gründet fih auf die Hoffnung der ewigen Fortdauer 
des Volles, aus dem er felber fich entwidelt hat, und der Eigentümlichkett 
besfelben nacheinem verborgenen Gefete ohne Einmifhung und Verderbung 
durch irgendein Bremded und in das Ganze diefer Gefetgebung nicht 
Sehöriges. Diefe Eigentümlichkeit ift da8 Ewige, bem er die Ewigfelt 
feiner felbft und feines Bortwirkend anvertraut, die ewige Drbnung der 
Dinge, in bie er fein Ewiges legt.” Bon da bis zur Auffiellung der 
Naffe als hHöchften Zieles des fittlihden Handelns ift nur noch ein Kleiner 
Schritt. So erheben wir denn den Anfpruch, daß unfere Ethik der Naffe 
durchaus aus dem Geifte des deutſchen Idealismus geboren iſt und ſeine 
notwendige Fortſetzung darſtellt. 

Ja, ich wage ſogar zu behaupten, daß bei Kant ſelber ſich gewiſſe Au⸗ 
ſäͤtze finden, deren konſequente Weiterverfolgung zu unſerem Prinzip der 
Raſſewertung führen muß. An einer Stelle ſucht er dem inhaltlichen Ziele 
folgendermaßen näherzukommen: „Frage dich ſelbſt, ob die Handlung, die 
du vorhaſt, wenn ſie nach einem Geſetze der Natur, von der du ſelbſt ein Teil 
wareſt, geſchehen ſollte, ſie du wohl als durch deinen Willen moͤglich anſehen 
koͤnnteſt.“ Der ſittlich Handelnde muß alſo als ein Teil der Natur gedacht 
werden koͤnnen, wobei Natur wie immer bei Kant die Erſcheinungen in ihrer 
geſetzlichen Notwendigkeit bezeichnet; Freiheit und Notwendigkeit müſſen 
alfo sufammen beftehen können. Den Begriff der Freiheit haben wir aus 
unferer inneren Erfahrung; frei nennen wir das, was fo befchaffen ift wie 
unfer Wille. Aus der äußeren Erfahrung aber willen wir, daß alle unfere 
Handlungen zugleich notwendig beftimmet find, daß fie dem allgemeinen 
Mechanismus der Natur fih reftlos einreihen. Diefed naturgefetliche Ges 
fchehen allein ift unferer Erfahrungswiflenfchaft direkt gugänglih. Aus dem 
Zufammenbeftehen der mechaniftifchen Notwendigkeit mit unferem teleos 
Iogiihen Wollen ergibt fih daher indirekt die Möglichkeit, su beftimmens 
welche Zwede unferes Willend allgemein mit der Naturgefeglichkeit Aber, 
einfimmen können. Wenn ich meine Feder in das Tintenfaß tauche, fo ift 
dag eine FZwedhandlung, beren Ziel ich vorher kenne. Zugleich aber Ift fie 
duch die Vorgänge in meinen Muskeln und Nerven notwendig beftimmt, 
und zwar von Ewigkeit ber, weil alle Naturvorgänge In notwendiger Bers 
Mmüpfung fiehen. Sollte ih bie gu meiner Zwedhandlung nötigen Nerven, 
und Muskelprogeffe im einzelnen angeben, ich vermöchte es nicht; diefe von 
Ewigkeit her befimmten Vorgänge führen aber zur Erreichung des Zwedes 
meines Willens in der äußeren Welt. An der Tatfächlichkeit des Zufammens 
beftebens von Zwedtätigfeit und Mechanismus, von Freiheit und Notwen⸗ 
digteit, IE alfo Fein Zweifel möglich; es iſt durch taufendfältige Erfahrung 
verbürgt; feine Möglichkeit aber iſt metaphyſiſch. 
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Soweit die Imedmäßigteit ber Lebewefen fich in der äußeren Erfahrung 
offenbart, tft fie durch natürliche Auslefe im Dafeindtampf entflanden gu 
denfen, und aus biefem Darwinfchen Prinzip dee Raturzüchtung folgt zus 
gleich, daß die organifhe Zwedmäßigkeit auf nichts anderes als auf bie 
Erhaltung der Nafle gerichtet fein kann. Auf die Dauer können nämlich 
nur Lebeweien beftehen, die fo geftaltet find, daß ihre Raffe erhalten bleiben 
kann. Die Eingelmelen find nur Infofern auf ihre Selbfierhaltung eins 
gerichtet, al8 dadurch gugleich die Nafie erhalten wird. Selbfterhaltung Ifl 
eben da8 häufisfte Mittel der Raffenerhaltung, und wäre bag nicht der Fall, 
fo würden die Lebeweien auch nicht auf Selbfterhaltung eingerichtet fein. 
Außer den Drganen und Snftinkten, weldhe ber Selbfterhaltung dienen, 
gibt e8 aber bei allen Lebewefen folche, bie augfchließlich nur der Erhaltung 
der Kaffe dienen, $. 3. die Drgane und Sinflinkfte ber Fortpflanzung und 
Brutpflege. Es ift alfo falfeh, die Triebe der Selbfterhaltung und bie ber 

haltung nebeneinander zu ftellen; auch die Selbfterhaltungss 
teiebe find Raffenerhaltungstriebe. In der Erhaltung der Naffe 
allein kann der Mechanismus der Natur mit der Zweckmaͤßigkeit der Organis⸗ 
men, su denen auch der Menfch gehört, sufammenfiimmen, weil feine andere 
Swedmäßigfeit allein aus dem Prinzip der natürlichen Auslefe ohne Eins 
greifen übernatürlicher Mächte verftändlich gemacht werden fann. 

Kane ift diefer Einficht in der „Kritif ber Urteilskraft” recht naheges 
fommen: „Das was diefe a priori und ohne Nüdficht auf das Prattifche 
voraugfeßt, die Urteilsfraft, gibt den vermittelnden Begriff zwiſchen den 
Raturbegriffen und dem Freiheitsbegriffe, der den Übergang von ber reinen 
£heoretifchen zur reinen praftifhen Vernunft, von ber Gefeumäßigkeit nach 
der erfien zum Endswede nach ber letten möglich macht, in dem Begriffe 
einer Zwedmäßigfeit der Natur an bie Hand; denn dadurch wird bie Mögs 
lichkeit des Endgweds, der allein in der Natur und mit Einflimmung ihrer 
Gefete wirklich werden kann, erlannt.” „Die Übereinftimmung fo vieler 
Tiergattungen in einem gemiffen gemeinfamen Schema, bag... durch 
Einwidelung diefer und Auswidelung jener Teile, eine fo große Mannigs 
faltigkeit von Spezies hat hervorbringen können, läßt einen obgleich fhwachen 
Strahl von Hoffnung in das Gemüt fallen, daß hier wohl etwas mit dem 
Prinzip des Mechanismus der Natur, ohne den es obnedem feine Naturs 
wiflenichaft geben kann, auszurichten fein möchte.” Wenn man biefen Gag 
Reft, fo bleibt kein Zweifel, daß Kants Lehre in vielen Städen reicher und 
vollendeter ausgefallen wäre, wenn su feiner Zeit bereitd das Prinzip der 
Yuslefe entdedt gewelen wäre; denn er hätte füch ficher fofort auf die Seite 
Darwing geftellt, während er den Lamardismug, d. h. bie Auffaffung ber 
Anpaffung als primärer — nicht durch Auslefe entfiandener — Zwedtätigs 
keit, mit biefer Äußerung fchon Im voraus ald unnaturmwiffenfchaftlich brands 
markt 


Während Rant die organifhen Weſen als „Naturzwecke“ betrachtet, 
fiellt ee die vernünftigen Welen ald „Zwede an fich felbft“ Hin, Nun aber 
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kennen wir vernünftige Weſen nur als organiſche Naturweſen, und Kant 
ſelbſt ſagt, daß „wir ſelbſt zur Natur im weiteſten Verſtande gehoͤren“. Folg⸗ 
lich ſind auch die vernünftigen Weſen zugleich „Naturzwecke“ im Sinne 
Kants, und nur als ſolche können ſie auch durch irgendeine Handlung ges 
fördert oder geſchädigt werden; denn auf „Zwecke an ſich ſelbſt“ ebenſo wie auf 
„Dinge au ſich“ kann unſer Handeln überhaupt keine Wirkung haben. Unſer 
Tun und Treiben kann in der Welt der Erſcheinungen nur als Naturvorgang 
wirkſam werden, und folglich können auch Dinge nur, infofern fie in den 
Naturgufammenhang hineingehören, duch unfer Handeln beeinflußt werben. 
Die Natur in Kants Auffaffung kann überhaupt feine Zwede haben; „Natues 
smede” find alfo nicht Zwede der Natur, fondern folche, die mit ihrem Mes 
hanismug in Einklang ftehben. Und die IZwedmäßigfeit der organifchen Wefen, 
von denen Kant feinen Begriff der Naturzwecke hergenommen bat, fan 
nicht anders im Einklang mit dem Mechanismus ftehend begriffen werden, 
als daß fie fih auf die Erhaltung der Rafle bezieht. Das folgt aus dem Prinzip 
ber Auslefe. Kants Voraugsfegungen hätten alfo bei folgerichtiger Weiter: 
bildung zu unferer Ethik der Rafle führen müflen. 

Auf anderem Wege ift Schopenhauer zu einer ähnlichen Einficht ges 
fommen: „Das innerfte Wefen jedes Tieres und auch ded Menfchen liegt 
demgemäß in ber Spezies: in diefer alfo wurgelt der fih fo mächtig regende 
Wille zum Leben, nicht eigentlich im Individuo.“ „In Übereinfiimmung 
hiermit finden wir die Natur, ale welche von jenem Wahn des Individuumg 
frei ift, fo forgfam für die Erhaltung ber Gattung wie gleichgültig gegen bem 
Untergang ber Individuen: diefe find ihe ftetd nur Mittel, jene ift ihe Zwed.“ 
„Wer für fein Vaterland in den Tod geht, ift von der Taufchung frei geworden, 
welche das Dafein auf die eigene Perfon befchränft: er dehnt fein eigenes 
MWefen auf feine Landsleute aus, in denen er fortlebt, ja auf die fommenden 
Gefchlechter derfelben, für welche er wirft, — wobei er den Tod betrachtet 
wie das Winten der Augen, welches das Sehen nicht unterbricht.“ Die Ahns 
lichkeit mit den oben angeführten Lehren Fichtes, zu deflen Philofophie 
Schopenhauers Willenslehre auch fonft nahe Beziehungen bat, ift uns 
verfennbar. In jener großen Zeit des deutfchen phllofophifchen SSoealismug 
findet denn auch die Nafienetbif ihre gefchichtlihe Anfnüpfung, und gan 
im gleihen Sinne lehrt der Begründer der deutfchen Raflenhygiene, Alfred 
Dives, daß überall, „wo der Ethifer nach einem außerhalb des Yndis 
viduumg gelegenen, nicht franszendenten Beziehungspunft der menfchliden 
Handlungen fucht, wo der Politifer für große Lebensintereffen kämpft, das 
fchließliche Objekt, ob bewußt oder unbewußt fletd die organifhe Einheit des 
Lebens ift, wie fie die Raffe repräfentiert.” 

Das ift num freilich alles fein „Beweis“ für den abfoluten Wert ber 
Kaffe. Das lete erhifche Prinzip fan überhaupt weder induktio noch bebuftio 
bewiefen werden. Wollte man einen induktiven Beweis verfuchen, etwa in 
der Art, daß man von allen fittlihen Handlungen das Gemeinfame aufs 
fuchen wollte, fo müßte man Diefe eben fchon vorher von den unfittlichen 
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unterfcheiben können, db. 5. aber, das Prinzip der Sittlichkeit wäre fchon voRs 
ausgefett, könnte alfo nicht erft Dadurch bewiefen werben, Ebenfowenig IR 
ein Debuftiveer Beweis möglich, weil das allgemeinfte ethifche Prinzip eben 
nicht aus einem noch allgemeineren abgeleitet werben fann. Auch jener 
moderne Philoſoph, der die Phllofophie als „Wertwiftenfchaft” befiimmt, 
Ridert, fagt: „Man darf überhaupt nicht meinen, es ließe fich die Geltung 
etbifcher Werte Irgendivie ‚beweifen‘*. Wenn ich alfo oben dargetan habe, 
daß ans Kants Voransfegungen in Wahrheit nicht das inbinidnaliftiiche, 
fondern das Moralprinzip der Raffe folgt, fo gefchah es nur in der Abfiche, 
die indioidnalifiiihe Dogmatik aufjnheben, um für den Raſſeglauben Plat 
zn befommen. 8 wäre burchans nicht im Geifte des Eritifchen Kant, wenn 

wir Bei feinem Buchſtaben fiehen bleiben würden. Nicht wenige lichtichene 
Elemente haben hinter feiner fchwer bucchfichtigen und um Teil bunleln 
Darſtellung Schutz geſucht. Manche 4. ©. fielen Die Sage fo dar, ald habe 
er ben abfoluten Wert des Individuums unumpftößlich bewiefen und als fel 
e8 nur für gewöhnliche Sterbliche gu fchiwer, Das zu begreifen. Einige aufs 
geblafene Schwäter haben ihm fogar untergefhoben, er babe die „Perſon⸗ 
lichteit” als letztes Prinzip dee Sittlichkeis fihergeftelle, wobei fie einen mehe 
oder weniger verftohlenen Blid in den Spiegel gu werfen pflegen. Ich will 
benz Begriff der Perfönlichkete nicht einen gemwifien Wert abfprechen; er feßt 
aber bereits ein fittlihes Fdeal voraus. Nur im Dienfte bes fittlichen deals 
wird der Menfch zu einer Perfönlichleit, während ohne das ber Begriff ber 
Berfönlichteit völlig nichtsfagend und für die Erhik bebentungslog If. „Rur 
durch einen Tafchenfpielerftreih fann man von der Selbfiswedlichkeit der 
Individuen zu einer Ethik gelangen”, fagt Hartmann. 

Das letzte Ideal iſt alſo unbeweisbar; durch einen Beweis würde es 
geradezu vom Thron geſtoßen, weil ein ſolcher es von anderen Vorausſetzungen 
abhaͤngig machen würde. Der Schrei nach dem Beweiſe entſpringt aus einer 
Aberſchätzung des Verſtandes und der Logik. Wenn das höchſte Gut ſich 
beweiſen ließe, ſo wurde damit die Logik noch höher geſtellt und waͤre ſelbſt 
das hoͤchſte Wertprinzip, was aber eben auch nur vorausgeſetzt und nicht 
bewiefen wäre. Die Bedeutung ber Logik für die Wertlehre liegt vielmehr 
in anderer Richtung; fie ift einerfeits negativ, Infofern die Logik ihre eigenen 
Grengen zeigt und damit ung jenes Land ahnen läßt, wo das höchfte Gut 
wohnt, das höher IfE als alle Vernunft. Jhre Bedeutung Ift aber anderfeite 
auch im höchften Grabe pofitiv, iInfofern fie uns die Mittel finden Hilft, 
welche zur Förderung unferes höchften Jdenles Im praftifchen Leben geeignet 
find. Das höchfte Gut felber aber bedarf Feines Beweifes, fo wenig wie das 
Daſein der Welt eines Beweifes bedarf oder fähig ift. Jenſeits unſerer Ans 
ſchanung und unſeres Denkens verliert der Begriff des Seins feine 
es genfigt aber auch, daß wir in der Welt der räumlichszeitlichen Bedingtpek 
die Geſetze des Seſchehens erforfchen können. Ähnlich ift es mit dem ethis 
re SfenfeitE unfered Willens zum Werte bat der Begriff 

des Wertes keine Bedeutung mehr. in unferer Be Schick⸗ 
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ſals Sterne. In unſerem Weſen ſelber iſt unſer höchſtes Ideal begründet. 
Es kann ſich für die Ethik alſo nur darum handeln, jenes Ziel zum Bewußt⸗ 
ſein zu bringen, in dem unſer Weſen ſeine Einheit, unſer Wille zum Wert 
ſeine Erfüllung findet. 

Nun ſagt man uns wohl, alles Reden von Idealen habe gar keine 
praktiſche Bedeutung, weil jeder Menſch notwendig aus Eigennutz handle. 
Dieſer Einwand iſt ſehr beſtechend und ſcheint ſehr vorurteilslos gedacht zu 
ſein. Wenn er berechtigt waͤre, ſo wurden alle Handlungen auf dasſelbe Ziel 
gehen, ſich alſo nur noch durch die verſchiedene Klugheit in der Wahl der Mittel, 
nicht aber in den Zwecken unterſcheiden; d. h. es wurde wohl kluge und dumme, 
nicht aber ſittliche und unſittliche Handlungen geben; alle ethiſche Bedeutung 
des Handelns wäre damit aufgehoben. Dieſe Folgerung darf uns nicht 
fchreden; wenn die Vorausfegung richtig wäre, fo dürften wir ihe nicht aus 
weichen. Sehen wir ung alfo den Eigennuß einmal etwas näher an. 

Soviel ich fehe, fan der Eigennuß auf zwei Dinge gehen: auf Glück 
oder Erhaltung des Individuums. Wenn ein Menfch irgend etwas tut oder 
treibt, fo ift in der Regel feine ganze Aufmerkfamfeit auf die Handlung und 
ihre unmittelbares Ziel gerichtet, ohne daß er weiter an das Slüd oder bie 
Erhaltung feiner Perfon dabei denkt. Im Bemwußtfein tft diefes angeblich 
einzige Ziel alles Handelns alfo nur in Ausnahmefällen gegenwärtig. Daß 
in den meiften Sällen ber eigene Nußen bie unbewußte Vorausfegung 
unferes Tung Ift, mag zugegeben werden; e8 gilt aber keineswegs für alle 
Bälle. Unbewußte Ziele find etwas recht Problematifches, und wie wir fhon 
gefehen haben, find unfere Anlagen und Triebe aus der Erhaltung des Ins 
dividuums allein überhaupt nicht verftändlic. Gerade wenn wir fo vors 
urtell8lo8 wie möglich denken und alle Anlagen als bucch Yuslefe im Dafeinss 
fampf entflanden auffaflen, mäffen wir erfennen, daß ihr eigentlicher Ers 
baltungsgrund ausfchließlich das Leben der Nafle if. CE wäre biologifch 
ganz unverftändlich, wie Lebeweien mit augfchließlich felbftfüchtigen Trieben 
entftanden fein follten. Daß krankhafte Handlungen fogar auf Selbfiver; 
nichtung gerichtet fein können, wird auch ber Verfechter des theoretifchen 
Egoismus zugeben. Zwifchen Erankhaften und gefunden Anlagen aber gibt 
es biologifch feinen Wefensunterfchied. Und felbft wenn Anlagen zu felbfts 
Iofer Liebe oder Aufopferung zumächft Eraufhaft wären, fo würden fie doch 
in bem Salle, daß fie der Raffe im ganzen näglich wären, erhalten und angs 
gebreitet werben fünnen. | 

Nun gehen zwar einige fo weit, zu fagen, daß auch die Handlungen 
ber Yufopferung noch felbftfüchtig feien, weil eben der Handelnde doch feine 
Befriedigung darin finde. Wenn aber derart alle Handlungen egoiftifch 
wären, fo würde diefes Wort felber feinen Sinn verlieren, weil ed gar nichtg 
mehr befagen würde. Wir finden in dem Eintreten für unfere Raſſe eben 
unfere Befriedigung, und wenn man ba8 Selbftfucht nennen will, fo fehredt 
uns das nicht. Wer in der Arbeit für feine Naffe feinen wahren Nugen, 
im Leben für fie fein SIäd findet — und wenn es fein muß im Tode —, 
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deſſen Eigenliebe bezieht ſich nicht auf das enge Ich, ſondern auf ein höheres 
Selbſt. In dieſem Sinne braucht das Ideal der Raſſe nicht im Gegenſatz 
zu dem der Perſonlichkeit zu ſtehen; im Gegeuteil, es iſt geeignet, dem an und 
fũr ſich hohlen Perſonlichkeitsideal einen Inhalt zu geben; es gibt keine wahr⸗ 
hafte Perſonlichkeit ohne den Leitſtern eines ſittlichen Hochzieles. 

In aͤhnlicher Weiſe können wir uns auch mit vielen der andern Ideale 
verfühnen, an die man heute glaubt. Auch zum wahrhaften Glück gehoͤrt 
der Glaube an ein hohes Ziel. Das bloße Genießen führt bald zur Übers 
fättigung und Langeweile, und das Süd ift ferner denn je. Wie für das 
Sluͤck des einzelnen, fo ift auch für das allgemeine Süd die Gefundheit ber 
Raffe die dauerhaftefte Grundlage. Ein entartetes Volk ifE notwendig uns 
glädlih, und hätte ed alle Schäte der Welt und alle Sfter der Zivilifation, 
fo wäre e8 nichts. So dient die Raflenpflege auch dem allgemeinen läd. 
Wir aber wollen nicht die Rafle um bes Glädes willen, fondern das Släd 
um der Naffe willen. 

Nicht anders ftehen wir zur Kultur. Was immer man fih unter Kultur 
vorftellen mag, fie flieht und fällt mit ihren Trägern. Eine Kultur, welche die 
Raſſe sugrunde richtet, Ift feine Kultur; die Pflege ber Nafie aber ift sugleich 
die Höchfte Kulturarbeit. Nur eine ungefunde und in fich felbft widerfpruchss 
volle Kultur kann dem deal der NRaffe wiberfireiten. 

Wie die Kultur, fo gewinnt uns auch die Gefchichte erfl einen Sinn 
duch das Raffenideal. Nur Infofern wie Nachkommen unferer Vorfahren 
find, hat die Gefchichte für ung einen Iufammenhbang. Alle Gefchichte ift 
und Naflengefchichte, weil alle Sefchichte am lebten ethifchen Wert orientiert 
fein muß. Nur als Raffengefchichte gewinnt fie Leben, Bedeutung und Kraft 
für die Zukunft; als folde kann fie auch unfere Jugend begeiftern. Dhne 
die Beziehung anf das höchfte Abeal ift fie ein tote Städwerf. 

Sp fommt ung alles aus dem deal der Rafle: Kultur, Entwidlung, 
Derfönlichteit, SIäd, Erlöfung. Und alles kehrt dahin gurüd. Dort finden 
wir die Einheit unferes Welens, die Einheit des Lebens, die deutfche Einheit 
im höcften Sinne. Im lebten Wert gibt e8 kein Kompromiß. Das ethifche 
deal fordert von ung, daß wir unfer ganzes Leben in feinen Dienft flellen; 
und das Raflenibeal If ein folches, nach dem wir wirklich leben können. Bel 
jedem Tun, bei jedem Laflen haben wir und zu fragen: frommet es unferer 
Kaffe? und danach unfere Entfcheibung zu treffen. Im einzelnen und Außer; 
lich braucht das nicht auffällig heruorgefehrt zu werden. Nur Fanatismus 
oder Eitelkeit ift im einzelnen unbengfam. Die Raffenethif verlangt nicht, 
mit bem Kopfe ducch die Wand gu rennen. Vor Tyrannen und tyrannifchen 
Maffen wird man fich äußerlich beugen; anders wäre Dummheit und Wahns 
finn. &8 dient im allgemeinen feineswegs dem Wohl der Rafie, wenn man 
fih und feine Familie gugrunde richtet. Nicht jeder fanın oder fol ein Märs 
tyrer fein. &8 gilt, die Pflichten bes Tages zu erfüllen, die Pflichten gegen 
die Samilie und gegen ben Staat. Seder kann an feiner Stelle und jeder 
daher auf andere Weife der Rafle nugen. Es ift Hier nicht ber Det, bag 
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im einzelnen auszuführen. Ich brauche auch kaum zu ſagen, daß die 
Moral für Mann und Weib verſchieden zu ſein hat. Das letzte Ziel 
iſt zwar dasſelbe; aber eben darum ſind die Mittel, ihm zu dienen, für 
beide Geſchlechter recht verſchieden, wie ſie uüberhaupt für jeden Menſchen 
verſchieden ſind. Schematiſche Gleichheit der Moral für alle Menſchen iſt 
nur eine naive Forderung der individualiſtiſchen Lehre. 

Die Ethik der Raſſe iſt nicht von heute und geſtern. Es ſind keine neuen 
Werte, die hier verkündet werden. Unſer Ideal hat den geſchichtlichen Zu⸗ 

mit den lebensvollſten Wertungen unſerer Ahnen. Nicht alle 
Werte gilt es daher umzuwerten. Die organiſche Wertung iſt niemals ganz 
geſtorben; kein Volk vermoͤchte ja ohne ſie zu leben. Unbewußt dienten zu 
allen Zeiten zahlreiche Anſchauungen und Einrichtungen dem Leben ber 
Raſſe. Aber es h t Zwieſpaͤltigkeit und Vielſpaͤltigkeit in unſerem Leben 
und unferer Kultur. Nicht wenige aber haben ſchon die Einheit wieder⸗ 
gefunden. Ich weiß mich eins mit Tauſenden der ehrlichſten Männer aus 
allen Ständen und Schichten unſeres Volkes, und Hunderttauſende fühlen 
wie wir, ob ſie es gleich noch nicht deutlich wiſſen. Millionen aber gilt es 
noch die Botſchaft der Raſſe zu bringen. 

Die neue deutſche Weltanſchauung muß aus dem Volke kommen. Die 
offiziellen Vertreter der Philoſophie haben uns im Stich gelaſſen. Die Ethiler 
haben Aber dem Nachforfchen nach den Wertungen aller Zeiten und Völker 
die Gegenwart und bie Zukunft vergeflen. Sie feheuen fih, bie Wertfrage 
für ung felbft aufzumwerfen. So hat die Ethik die Verbindung mit dem Leben 
verloren. Gerade die einfichtigften Lehrer und Gelehrten der Philoſophie 
reden nicht gerne von etbifchen Dingen. Ste find offenbar mißtrauifch ges 
worben, weil in der Rolle berühmter Ethiker fich viele gefehwätige Phantaften 
und unaufrichtige Duntelmänner gefallen. So find unfere beften Gelehrten 
gu Steptilern geworden, die am Wert überhaupt zweifeln und verzweifeln. 
Wenn fie dann doch wenigftens echte Steptiter fein wollten! Aber auch das 
Gefeg der Skepfts erfüllen fie nicht im Leben. | 

Yuf dem Gebiet der Ethik Herrfcht heute gerabesn die Feigheit und 
Trägheit. Man kann war gewiß nicht fagen, daß es den Zeitgenoflen auch 
fonft im Leben an Tapferkeit und Nührigfeit fehle. Gerade raftlofes Nennen 
im praktifchen Leben iIft ein Kennzeichen unferer Zeit, und niemald haben fo 
viele Menfchen furchtlos ihr Leben eingefett als in der Gegenwart. Nur 
im Geiftigen hat man die Tapferkeit verlernt. Man ifl baran ges 
wöhnt, mit derart allgemeinen unb unbefiimmten Nebensarten bie Ideale 
bezeichnet gu hören, daß man es kaum faflen kann, daß ein wirklich greifs 
Bares und weienhaftes Ziel dem fittlichen Bewußtfein einen Sinn geben koͤnne. 
Daß man wirklich ernft mache mit feiner ethifchen Überzeugung, baß man im 
Sinne des Abeald leben wolle, das erfcheint unglaublich, Aberfpannt und 
lächerlid. Man redet wohl von ethifhen Dingen, ba8 gehört zur Bildung 
und verpflichtet gu nichts; man fpielt auch wohl den Steptifer, weil ed dem 
Anfchein der Vorurteilsiofigkeit und Überlegenheit gibt. Yu Wirklichkeit 
aber glaubt man dabei an ganz primitive Sittenregeln. Die größten Ske⸗ 
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ptiker pflegen ſich ſtreng an die Formen des geſellſchaftlichen Verkehrs, an 
beſtimmte Eßregeln und Waſchungen zu halten, wie ſie nur irgendein Ritual 
erfinden konnte. Und man tut es nicht nur aus Lebensklugheit, ſondern weil 
man“ es eben unbedingt tut, d. h. aber, weil man es als ſittlich anſieht. 
Nur merkt man nicht, daß es ſich um ſittliche Auſchauungen handelt; über 
die glaubt man erhaben zu ſein, und ſo bleibt man in Kleinigkeiten ſtecken, 
ohne bie Einheit des Weſens und Wertens zu finden oder ju ſuchen. — 
jzene Formen, au die man ſich gebunden hält, gewiß nicht verachten; aber 
fie find doch gemwiffermaßen nur Erfagmittel sur Befriedigung des moralifchen 
Bedärfnifies, und man darf Darüber nicht vergeflen, daß es höhere Dinge 
gibt und daß ohne ein Abergeordnetes höchftes Ziel alle einzelnen Wertungen 
feinen Sinn haben. Erfi dann kann von einer einheitlichen Kultur die Rebe 
fein, wenn Korm und Inhalt des Lebens einem böchften Kbeale dienen. 
Unter biefem ethifchen Sefichtspuntte kann man fagen, daß dag beutfche Vol 
während des Krieges eine höhere Kultur als vorher hat, während diejenigen, 
weiche bie Kultur nach Außerlichteiten gu beurteilen pflegen, über ein Herabs 
geben ber Kultur Hagen. Wenn wir unter Kultur die Geftaltung bes perfüns 
fichen, gefelifchaftlichen und geiftigen Lebens gemäß dem ethifchen deal 
verfieben, fo kann auch kein Zweifel fein, daß bie dentiche Kultur Höher fteht 
als die englifchsfrangäfiiche Siollifation. Und dennoch: Es gibt felbft heute 
noch keine wahrhaft beutiche Kultur im böchften Sinne. Wir fehen noch gar 
gu viel Unzulänglichkeit, Widerfpräche und mangelnde Einheit. Wohl gab 
e8 und gibt es viele Anfäge zu einer deutfchen Kultur in alter wie in neuer 
Zeit. Kopernitus und Kepler, Kant und Schiller, Nobert Mayer 
und Helmbolg, Bismard und Nieufche waren In Dentfchland möglich. 
Yuch der Weltkrieg bat uns eine große Verheißung einer deutfchen Kultur 
gebracht. Die Erfüllung aber können wir nur von der Zukunft erwarten. 
Das beutihe Volt muß fih auf fein eigenes Wefen befinnen und in den 
Wurzeln feines Seins feine Einheit auch im geifligen Sinne finden. Im 
Hnbiid auf diefe deutfche Kultur ber Zukunft gewinnen einige Worte 
Sriedrih Nieufhes wahrhaft prophbetifhe Bedeutung. Ste find swar 
(don vor Jahrzehnten gefchrieben, find aber heute bedeutungsuoller al8 je: 
„Es fi das Ichmerzlichfie Schaufpiel: wer es Aberhaupt fieht, wirb bier 
eine heilige Nötigung erfennen: er fagt fich, bier muß geholfen werben, jene 
höhere in bee Natur und Seele eines Volles muß fich wieder bers 
fiellen, jener RIE zwifchen dem Innen und dem Yußen muß unter den Yamımers 
Khlägen ber Not wieder verfchwinden.” „Und damit ich keinen Zweifel laffe, 
woher ich das Beifpiel jener Not, jenes Bedürfnifles, jener Erfenntnis nehme: 
(0 fol Hier ausbrädlich mein Zeugnis fliehen, baß e8 die beutfche Einheit 
in jenem böchften Sinne ift, die wir erfireben und heißer erfireben als bie 
politiiche Wiebervereinigung, die Einheit des beutfhen Geiftes und 
Lebens nah ber Bernihtung bes Gegenfatbes von Form umnb 
Inhalt, von Innerlichleit und Konvention.” 
ftebt e8 um unfere materielle Kultur. Die beutfche Einheit 
ber geiffigen Kultur muß auch in ber Welt, wo fich die Dinge hart im Raume - 
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ftoßen, ihren Ausbrud finden. Das wahrhafte Deutfche Neih muß dem 
Leben bes Volkes und feiner Naffe dienen, &8 gilt eine Erhif ber Tat, niche 
der. bloßen Erbauung und Betrachtung, nicht ber Yllufion der Tat ober der 
bloßen Gefte der Tat, fondern der wirklichen und wirkenden Tat. Nur das 
Ewigs Männliche reißt uns heraus! Die deutfchen Helden im Felde bewähren 
durch ihe Aushalten im Teommelfeuer, duch die Unmwandelbarfeit ihrer 
Stärke auch bei Mißerfolgen und Rüdfchlägen und durch das Sauchzen ihrer 
Herzen Im Siegesfturm die dentfche Ethik und bie beutfche Kultur. Dabeinz 
aber gibt es Philifter, deren Höchfte Sehnfucht es If, daß fie nach dem Kriege 
wieder gut effen und frinfen und Ihre Ruhe und Gemätlichleit haben wollen. 
Dort lag vor dem Kriege unfere größte Gefahr, und diefe Gefahr ift noch 
nicht endeültig gebannt. Diefer geiftige Morphinismus und Nihiliismus 
ift gefährlicher für unfere NRaffe als irgendein anberes, weil er für jede Nets 
tungstat ein Bleigewicht am Fuße wird. Aus Furcht vor Störung feiner 
Muhe verbreitet er den füßlichen Opiumqualm bes Optimismus um jeden 
Preis. E8 gibt aber kein gefährlicheres Gift für Volk und Raſſe ald unbes 
gründeten Optimismus. Ynfere bisherige materielle Kultur Ift dem Leben 
der Naffe durchaus feindlih; das kann nicht oft genug wiederholt werden. 
Sie war gerabesn eine fuftematifche Einrichtung von ungeheurem IUmfange, 
das Leben der Raffe gu erbreofieln. Se mehr man fich in die Einzelheiten diefer 
Srage vertieft, defto erfchredender wird einem die Lebensfeindlichleit diefer 
Kultur deutlih. Nein, e8 gab keine wahrhafte deutfhe Kultur, und 
es gibt noch feine. Noch verderblicher Ift freilich die Sioififation des Wefteng, 
die auch bei ung fhon Eingang fand. So kann ich nur wünfchen, daß der 
Krieg die abendländifhe Zioiltfation mit ihrem Flitterfram und Blendwerf 
hinwesfegen möge, Damit Raum werbe für die fommende beutfche Kultur. 

Es foll und muß anders werden in Deutfchlandb nach dem großen Kriege; 
das ift heute die allgemeine Übergeugung; nur weiß man noch nicht recht mie. 
Der fortale Gedanke muß weiter fruchtbar fein, aber mehr im organifchs 
fogialen als im individualsfoglalen Sinne. Das Ziel des Sozialismus bürfen 
nicht die Individuen fein, fondern die Naffe. Der Staat Ift nicht dazu Da, 
daß die Individuen ihre Nechte an Ihm auslaffen, fondern daß er bem Leben 
der Kaffe diene. Diefem Ziele haben fich alle Rechte eins und unterguorbnen. 
Sn diefem Bemwußtfein ber Einheit mit dem unendlichen Lebensftrom der 
Maffe follen und können die Einzelnen ihr Släd finden. 

Ein Wort ift heute in aller Munde: Freie Bahn jedem Tüchtigen | 
Yuch wir können diefe Formel aufnehmen; nur barf man fich nicht einbilden, 
daß drei Viertel aller Menfchen gu allem tüchtig wären. Gerade ber Krieg 
bat bewiefen, daß dem nicht fo if. Die im Augenblid dringendfle und uns 
mittelbar am meiften Erfolg verfprechende Aufgabe ift die, Daß die tüchtigen 
Männer an bie richtigen Stellen kommen. Das beutfhe Volt hat viele 
Tüchtige. Ste gu erfennen und an ihren Plag zu fielen, hat der Krieg fihon 
vielfach geholfen. Aber vieles bleibt noch zu wänfchen übrig. Freie Bahn 
den Tüchtigen, das heißt zugleich: Bernhaltung der Untüchtigen. Man follte 
meinen, diefe negative Seite bee Borberung fet leichter zu erfüllen als die 
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poſitive, und doch lehrt die Erfahrung es anders. Ein Staatsweſen, in dem 
es gelange, auch nur alle offenkundig Unfaͤhigen von wichtigen Stellen fern⸗ 
subalten, würde einen ungeheuren Vorfpeung vor allen andern gewinnen. 
Darum ift Auslefe nötig. Die nachträgliche Beleitigung der Unfähigen 
feheint nur ausnahmeweife möglich zu fein. Allo muß unfere Sorge fein, 
daß die fogiale Auslefe von vornherein die richtigen Bahnen einhält. 

Mit der Forderung freier Bahn für alle Tüchtigen Ift anerkannt, daß 
ed Wefensunterfchlede der Tüchtigkeit gibt, und daß es nicht darauf ans 
tommt, diefe su vertufchen, fondern vielmehr fie zur Geltung gu bringen. 
Nicht wie man ang Untüchtigen Tüchtige machen könne, Ift bie Aufgabe. 
Das ift gänzlich unmöglich, obwohl man biefer Wtopie noch siemlich allgemein 
nachjagt. Die wahre Tächtigkeit Tiegt in den Erbanlagen; fie fammt von 
unferen Ahnen ber. Aber ed gibt Männer und Frauen von tächtigem 
Erbe in allen Ständen. Sie fchon in der Jugend richtig gu erkennen, If 
die wichtigfte Aufgabe der Erziehung. Dem vor allem muß die Nengeflals 
tung der Schule dienen. 

Der große Platon bat verlangt, baß die Zöglinge in dem Bewußtfeln 
der angeborenen und unabänberlichen Welensverfchiedenheiten der Menichen 
anfwachfen follten. Die einen follten überzeugt fein, daß fie Sold, die andern, 
daß fie Silber, die dritten, daß fie Elfen in ihrem Mefen hätten. Diefem 
Bewußtfein fchrieb er mit Recht einen entfcheidenden erzieberifchen Einfluß 
zu. Heute aber meint man ben Syeranmwachfenden gerade die umgekehrte 
Überzeugung beibringen zu follen, weil fonft die Steebfamtelt leide. Ynfere 
pädagogifchen Alchimiften hängen eben felbft dem Aberglauben an, daß fie 
die „Bildung“ machen könnten, während wahre Bildung Doch nur aus dem 
Erbe der Väter lammt. So find fie mitfchulbig an Dem fürchterlichen Bildungs, 
elend unferer Tage. Die Jugend kann aus dem Bewußtfein ber eigenen Kraft 
viel. ftärfere Kulturantriebe fchöpfen, ald aus dem Glauben an die Macht 
der äußeren Einfläffe. Und fehe ich recht, fo Ift die Jugend felber im Begriffe, 
jene Wahrheit gu finden, von ber dag Alter fie fernguhalten fucht. Wenn daher 
die Alten das Vertrauen gerade ber beften Jugend nicht völlig verlieren wollen, 
fo dürfen fie mit einer Erneuerung ber Schule an Haupt unb Gliedern 
nicht länger zögern. Auch bie Ersiehung des einzelnen ift gewiß nicht wert, 
108; die Erziehung Ift vielmehr eine der wichtigften Fragen der fogialen Ethik; 
nur muß fie gunächft ben Wahn aufgeben, als könnte fie die Seele bes Kindes 
umfrempeln, ober als fei das auch nur gu erficeben. 

Die freie Laufbahn der Tächtigen muß ihr Ziel wie ihre Grenzen im 
Wohl der Nafie haben. Vor allem darf fie nicht gu einer Schäblgung bes 
lebendigen Wachstums des Volkes führen, insbefondere auch nicht zur Aufs 
reibung und sum Ausfterben ber Tüchtigen felber. Wenn die fosiale Auslefe 
und das Auffleigen ber Tüchtigen das Erlöfchen ihrer Bamilien zur Folge 
bat, fo ift es nur vom Übel. Bisher aber war es faft ausnahmslos fo. Es 
muß daher den Tüchtigen die Möglichkeit eröffnet werben, ihre tächtige Yet 
in erhalten und gu mehren; und über die Gewährung der Möglichkeit hinaus 
gilt e8, auch Beweggründe dazu bei ben Tächtigen gu fchaffen. Die Aus; 
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leſe iſt das große Prinzip der Natur, dem ſich kein Staat und kein Volk auf 
die Dauer entziehen kann — es ſei denn auf Koſten ſeines eigenen Beſtehens. 
Eine Gemeinſchaft, die ſich nicht auf Ausleſe grundet, verfaͤllt notwendig 
ſelber der Ausmerzung. 

Oer Begriff der Tüchtigkeit iſt kein abſoluter. Er gewinnt erſt einen 
Sinn, wenn man weiß, wozu die Tuchtigkeit dienen ſoll. Tüchtigkeit in 
unſerem Sinne kann nicht gleichbedeutend ſein mit der Faͤhigkeit, die abend⸗ 
laͤndiſche Ziviliſation zu fordern, weil dieſe ſelber toͤdlich iſt. Nicht wenige 
von denen, die am meiſten Erfolg im Wettlauf des modernen Lebens haben, 
ſind leider ſo beſchaffen, daß ihr Leben insgeſamt nur ſchaͤdlich für das der 
Raſſe iſt. Tüchtig ſind uns der Mann und das Weib, deren ganzes Weſen 
dem Leben der Raſſe dient. Nicht nur jene Eigenſchaften, welche man bisher 
gewoͤhnlich moraliſch gewertet hat, machen die Tüchtigkeit aus. Zur Tüchtig⸗ 
keit gehdͤren Geſundheit und Klugheit ebenſo wie Mut, Ausdauer und recht⸗ 
ſchaffener Sinn. Und weſenhafter als die Sittlichkeit des Handelns iſt die 
Sittlichkeit des Seins. Die vollen Naturen von der großen Geſundheit des 
Korpers und der Seele ſind das Urbild, nach dem wir ſtreben. Und es gibt 
ſolche Menſchen. Uns allen ſchon ſind ſie begegnet, und unſere hoͤchſte Sorge 
und Liebe ſoll es ſein, daß ſie immer wieder und in immer groͤßerer Zahl 
moͤglich werden. Das iſt die hoͤchſte Aufgabe auch des Staates, wie ihn Pla⸗ 
ton verſtand, wie Nietzſche ihn verſtand, und wie wir ihn verſtehen. 

Es iſt kein im gewoͤhnlichen Sinne optimiſtiſcher Ausblick, der ſich uns 
Minet, aber auch Fein unbedingt peſſimiſtiſcher. Als der große Krieg drohte, 
hatte unſer Volk die Wahl, ſich entweder ohne Schwertſtreich erdroſſeln 
gu lafien oder den Kampf gegen eine Abermacht aufzunehmen, über 
bie der Steg gang unwahrfcheinlich fehlen. Schon winkt nun bie Rettung 
von Voll und Reid. Mit der gegenwärtigen Gefahr unferes Voltes vers 
glichen ift die Gefahr unferer Naffe, in bie fie nicht erft durch ben Krieg ges 
kommen tft, nicht Heiner, fondern anf Die Dauer größer. Sie tft größer, weil 
fie ben meiften Augen noch verborgen Ifl. Wir wollen ung feinen törichten 
9 bingeben, uns nicht auf einen glädlichen Zufall von Irgends 
woher verlafien. Wir wollen nicht die Möglichkeiten unferer Wirkfans 
keit Aberfhägen. Wie find nur Feine Wellen in einem großen Steom, aber 
Immerhin doch Welle, Leben, Bewegung, und viele Wellen machen einen 
Steam. nd tft die Ausficht auf Rettung unferer Nafie auch nicht groß, fo 
fügen wir mit Sobineau, dem erflen Verkünder der Raſſenlehre: Trotz 
allem. Reben der Wahrfheinlichleit des Unterganges aber Febt 
die Krahlendfie und Folgefte Möglichleis. Es ift zweifellos mög, 
li, unfere Raffe zu einer Höhe und Blüte gu führen, wie fie 
noh niemals erreicht war. Berfagen wir aber, fo tft unfere 
Raffe endgültig verloren. Das beutfhe Volt If ber lebte 
Horst ber nordifhen Maffe Nichte nur das Wert von Yabıs 
hunderten, bass von Jahrhundertsaufenden braäde mit Ihe gus 
fammen. Bor uns liegt die größte Aufgabe ber Weltgefhihte 
Un der Wende aller Weltalter fliehen wir. (M.) 
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würde. Darum ſei der erſte Grundſatz: weder Stillſtand; noch Umſturz 
ſondern Entwicklung! 

Sobald wir aber die Richtung feſtſtellen wollen, in der die Entwicklung 
verlaufen ſoll, ſtehen wir vor der ſchwierigen und grundlegenden Frage des 
Erziehungszieles. Je reicher das Leben eines Volkes, je mannigfacher ſein 
geiſtiger Beſitz, je vielſeitiger ſeine Arbeit iſt, deſto weniger leicht iſt ein ein⸗ 
heitliches Erziehungsziel aufzuſtellen. Laͤngſt iſt uns die Gemeinſamkeit ber 
Weltanſchauung, die Einfachheit der Berufsgliederung und damit die Moͤglich⸗ 
keit verloren gegangen, die Erziehungsziele auf einfache Formeln zu bringen 
und in wenigen Schul⸗ und Unterrichtsformen alle Bedürfniſſe zu befriedigen. 
Eine faſt unüberſehbare Mannigfaltigkeit, eine immer noch fortſchreitende Zer⸗ 
ſplitterung auf allen Gebieten der Schule und des Unterrichts laͤßt es faſt 
unmöglich erfcheinen, für die Weiterentwidiung ein Ziel ober doch wenisftens 
eine Richtung anzugeben. 

Aber gerade in diefer, wie betont, grundlegenden Frage nach dem Erstes 
bungssiel hat der Krieg eine Klärung gebracht, die aus Planlofigteit und Zer⸗ 
fplitterung heraussuführen imflande if. Wenn fchon vor dem Krieg bie Mabs 
nung immer lauter erhoben wurde, man mäffe die Jugend für die Geſamt⸗ 
heit erziehen, fie dazu geeignet machen, einmal dem großen Ganzen des Volles 
und des Staated zu dienen, fo ift durch den Krieg felbft mit erfchätternder 
Kraft die Lehre gepredigt worden, daß Volk und Staat bem Untergang ges 
weiht find, wenn nicht jeder einzelne bereit ift, Ihnen alles, auch dag Leben, 
zu opfern. Sobald wir alfo ein Ersiehungssiel vom Stanbpuntt des Bollss 
sangen aufftellen wollen, wird ftetS die erfie Forderung fein, daß wir bie 
Sugend für das Volf und für ben Staat ersiehen, fo daß jeder einzelne fähig 
und willig wird, an feinem Teil an der Erhaltung und Weiterentwicklung 
der großen Wolksgemeinfchaft mitzuwirken. Alle Ersiehungssiele und alle 
Ersiehungsformen, die nur das Wohl des einzelnen im Auge haben, mäflen 
verfchwinden; fie haben feinen Plag mehr bei einem Wolke, deflen Freiheit 
und Leben von der Opfermwilligkeit jedes einzelnen Gliedes abhängig ifl. 

Aber mit der gleichen Eindringlichfeit hat der Krieg auch eine andere 
Lehre geprebigt: das deutfche Volk kann fih der Übersapl feiner Keinde nur 
erwehren, wenn jeder einzelne Volksgenoffe das Höchfte leiftet, was er vers 
möge feiner befonderen Veranlagung leiften fann. Die Mafle ift notwendig, 
aber fie leiftet das Größte nur dann, wenn alle einzelnen, ans benen fi 
die Maffe sufammenfebt, felbftändig denten und handeln und mit vollem 
Bewußtfein ihre ganze Kraft in den Dienfl ber Gefamtheit ftellen. 

Sp gefellt fich gu ber einen Forderung, Erziehung für die Vollsgemeins 
fchaft, die zweite, Entwidlung jedes einzelnen zu ber höchften ihm erreich- 
baren Kraft. Diefe beiden Forderungen ftehen nicht Im Wibderfpruch mit 
einander, fondern bilden eng verbunden bag eine Erziehungssiel; denn Feine 
der beiden Forderungen kann in vollem Maß erfüllt werden, wenn die andere 
vernacdhläfligt wird. Daß gerade mit Rädficht auf die Gemeinfchaft Die Kräfte 
jedes einzelnen voll entfaltet werben mäffen, haben wir foeben gefehen. Aber 
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andererſeits erreicht der einzelne ſeine hoͤchſte Entwicklungsſtufe ſtets nur als 
Glied der Gemeinfchaft. 

Damit iſt das Erziehungsziel beſtimmt: Aufgabe der Erziehung iſt es, 
den einzelnen nach dem Maß und der Art ſeiner Begabung gu einer mög, 
lichſt reichen und ſtarken Perſoönlichkeit zu entwickeln und ihn tüchtig und 
willig zu machen zum Dienſt an der Gemeinſchaft. Wenn wir dies eng⸗ 
verſchlungene Doppelziel ſtets im Auge behalten, werden wir imſtande ſein, 
auch bei der Beurteilung der einzelnen Erziehungsfragen den richtigen Weg 


finden. 

Dies zeigt ſich ſogleich bei der Frage der körperlichen Erziehung. Wir 
nennen ſie an erſter Stelle; denn Geſundheit, Kraft und Widerſtandsfähig⸗ 
keit des Koörpers iſt Grundlage und Vorausſetzung für alles andere; ohne 
ſie kann weder der einzelne auf irgendeinem Gebiet zur höchſten Leiſtung 
gelangen noch die Geſamtheit die ihr geſteckten Ziele erreichen. Schon vor 
dem Kriege hatten viele in der richtigen Erkenntnis, daß auf dieſem Gebiete 
der Erziehung manches verfäumt worden war, eine beſſere koͤrperliche Aus⸗ 
bildung der Jugend gefordert; aber dieſe Forderung war bisher nur unvoll⸗ 
kommen erfüllt worden. Die koͤrperliche Erziehung der Volks⸗ und Fort⸗ 
bildungsſchuler ließ noch ſehr viel zu wũnſchen übrig, aber auch in ben höheren 
Schulen, für die mehr geſchehen war, blieb noch viel zu tun. Wohl verwandten 
die Schüler mehr Zeit als früher auf körperliche Übungen, Turnen, Schwim⸗ 
men, Wandern, Spiel und Sport, aber die Anforderungen in den Schuls 
fächern waren nicht herabgefegt worden. Die Zolge hiervon war eine gemifie 
Aufgeregtheit im Unterrichtsbettieb, wenn bie Lehrer bei geringerer häuss 
licher Arbeitszeit der Schüler doch ebenfo viel wie früher erreichen wollten, 
oder ein Verzicht auf Vertiefung und Grünblichkeit, ein Zufriedenfein mit 
oberflächlichen Scheinerfolgen. Wollten aber die Schüler den Anforderungen 
der Schule in vollem Maß genügen, fo mußten fie die auf körperliche Übungen 
verwandte Tageszeit burch Nachtarbeit gu erfegen fuchen ober wenigflens auf 
ale Lieblingsbefchäftigungen verzichten, mit denen fie fonft ihre Breigelt 
ausfüllten, und es fam baburch, daß bie ganze Zeit bis zur lebten Minute 
befegt war, ein ungefundes Haften in das Leben der Jugend, wodurch die 
Möglichkeit des filllen MWachfens der Kräfte gefhädigt wurde. 

Don Nachteil war e8 auch, daß die Jugend Anregung und Anleitung 
in Spiel und Sport meift außerhalb der Schule fand. Hierdurch wurde oft 
die Einheitlichkelt der Erziehung gefchädigt; die Augend fland unter vers 
fhiedenartigen, oft einander wiberfirebenden Einfläffen. In vielen Fällen 
nahm der neubelebte Sinn für die Ausbildung des Körpers die Jugend 
fo in Anfpruch, daß es der Schule fohwer wurde, die Teilnahme für ihre Aufs 
gaben zu weden oder lebendig zu erhalten. 

Diefe Erfahrungen aus ber Zeit vor dem Krieg mäffen wir im Auge 
behalten, wenn wir ben neuen, aus den Lehren des Kriegs erwachlenen Fors 
derungen nach befierer £örperlicher Erziehung gerecht werden wollen. Diefe 
nenen Forderungen werben zunächft mit Rädficht anf das Leben der Geſamt⸗ 
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heit erhoben. Der Krieg hat gezeigt, daß das deutſche Volk, wenn es ſich als 
Weltmacht erhalten will, die Zahl feiner wehrfählgen Männer auf das hoͤchſte 
erreichbare Maß fleigern und jeden einzelnen gur größten Gewandtheit, Kraft 
uud Widerfiandsfähigfeit erziehen muß. Darum wird die „milltärifhe Jugend 
ersiehung”, bie zunächft nur den unmittelbaren Bebürfniffen des Krieges 
diente, su einer dauernden Einrichtung werben mäflen. Aber über Forns 
und Umfang ber bier zu treffenden Maßnahmen gehen die Meinungen noch 
(ehe auseinander. Auch bier gilt es, bie Rüdfiht auf das Wohl der Ges 
famtheit mit ber NRädficht auf Das von dem einzelnen gu erreichende Ziel gu 
verbinden und flet8 gu bebenten, daß fich in der Erziehung die einfeitige Bes 
tonung eines Gefichtspunktes und die Vernachläffigung anderer immer tes 
Gefamtergebnis rächen wird. Darum muß hier davor gewarnt werben, baß 
wicht Aber der Kräftigung des Körpers die Bildung bed Geiftes, bie Exs 
stehung bes Charakters, die Schulung bes Willens oder über ber Erjiehung 
aller für die Gemeinfchaft die Ausbildung jedes einzelnen zu einer felbfläns 
digen Perfönlichkeit vernachläffigt werde. Schon oben war von den Rachs 
teilen bie Mebe, bie entfliehen, wenn bie Einheitlichkeit der Erziehung nicht 
gewahrt bleibt. Darum muß auch die „milttärifche Sugenderziehung” ober 
die Erziehung zue Wehrfähigkeit in unmittelbaren Zufammenbang mit ber 
Abrigen Erziehung gebracht werden. Daraus gebt heruor, daß die Schule 
felbft für alle ihre Angehörigen bie hier nötigen Einrichtungenifchaffen, die 
Eörperlihe Erziehung ihrer Schüler in dem nötigen Ymfang voll übers 
nehmen muß. Dazu Ift gunächft eine Hare Herausarbeitung bed Erfirebenss 
werten und Erreichbaren nötig, wie fie nur durch gemeinfame Arbeit von 
militaͤriſchen Sachverftändigen, Lehrern und Arzten geleiftet werden kann. 
Eine Hauptfeage wird hierbei fein, ob bei der ugend eine militäctiche Auss 
bildung im engeren Sinne erfirebenswert und bucchführbar ifl. €8 iff kaum 
baran gu zweifeln, daß biefe Frage nach dem Krieg in verneinendem Sins 
beantwortet werben wird. Um fo wichtiger wirb dann bie Aufgabe werben, 
Körperliche Übungen aller Yet auszuwählen und in den Schulen durchzuführen, 
buch die ber eigentlichen milttärtihen Ausbildung In wirkfamer iund ges 
nügenber Weile uorgearbeitet wird. je ernfter aber biefe Aufgabe in Ans 
griff genommen werden wird, defto mehr wird e8 Har werben, baß wir und 
wicht auf die Yugenberziehung befchränten dürfen, fonbern allen Sragen bee 
Bolkögefundheit mehr Aufmerkfamteit fchenfen mäflen, wenn wir die Zahl 
und Leiftungsfähigteit ber Wehrfählgen fleigern wollen. Mit der Einfährung 
von mehr Turn, unb Spielftunden allein ift e8 nicht getan; es müflen anch 
die Lebensbedingungen der Jugend, namentlich auch ber Kinder im noch 
nicht fchulpflichtigen Alter, verbeflert werben. Aber doch können auch Die 
Schulen aller Art viel leiften, wenn grunbfäglich in allen Volks; und Ports 
bildungsſchulen ebenfo wie in den höheren Schulen unter forgfältiger Auss 
sügung ber zur Verfügung fiehenden Kräfte die körperliche Erziehung ald 
ein —— Beſtandteil der allgemeinen Erziehung gepflegt wird. Die 
Schwierigleiten, bie überwunden werben mäflen, find in ben verfchledenen 
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ber Zeit, vom älteren auf das jüngere Gefchlecht zu übertragen, If in alien 
unferen Schulen noch eine [häbliche Mberfchägung des Wiſſens zurückgeblieben; 
noch immer ift in vielen Schulen die Darbietung des Lehrfloffes die Haupes 
fache; an das Gedächtnis werben oft noch die Hauptanforberungen geflell£ >; 
die Schfiler werden nach ihren Kenntniffen beurteilt. Die Nberfhägung des 
Lehrftoffs zeigt fich auch darin, daß fich die Schullämpfe gumeifi mehr um Die 
Stage drehen, welche Stoffe behandelt, ald melde Geiftesträfte gewedt umd 
gefehult werden follen. Der Gegenfag zwifchen den verfchledenen Schularten 
wird fofort geringer werben, wenn einmal überall Ernfl gemacht wirb mie 
dem Grundfag: Kräfte entwideln, nicht Kenntniffe übermitteln. E&8 wird 
ih dann bald auch zeigen, daß das Ziel der Kraftentwidlung mit verfchies 
denen Stoffen erreicht werben fan, fobald die ganze Art des Unterrihes 
auf die neue Aufgabe eingeftellt if. Darum find alle Beflrebungen gu unters 
fügen, die aus ber alten Lernfchule eine Arbeitsfchule gu machen bemähe 
find. Zunähft mäflen wir e8 aufgeben, dem Trugbild ber „allgemeinen 
Bildung” nachzujagen, das feit. den Zeiten des Sokrates immer wieder dag 
Ziel des Unterrichts gebildet hat. Je reicher das Geiftesleben, je vielfeitiger 
das Wiffen wurde, defto größer war die Gefahr, daß fich die Schule, uns 
den Schein der Bollftändigfelt su wahren, mit oberflächlichen und baram 
wertlofen Auszügen begnügte oder die Kräfte der Schüler überanfitengte, 
um fie mit dem, ach fo vergänglichen Gebächtnigftoff zu belaften. Dies 
Streben nach allgemeiner Bildung mibderfpricht aber nicht nur der Fordes 
rung, daß es bie Aufgabe des Unterrichts fein fol, die Geiftesfräfte zu ents 
wideln, fondbern auch dem Grundfas, daß die Anlagen und Kräfte jebes 
einzelnen gu ber höchften erreichbaren Stufe gehoben werben follen. Denn 
bei der Verichledenheit der Anlagen find auch die Wege und Möglichkeiten 
der Entwidlung verfihleden; die verfchledenartigen Kräfte können nicht alle 
an den gleichen Unterrichteftoffen geübt und gefleigert werben. Daraus geht 
mit Notwendigkeit ein reichgeftalteres Schulwefen hervor. Darum ift auch 
mit Entfchiedenheit die neuerdings wieder laut erhobene Forderung gu bes 
fämpfen, daß an Stelle der mannisfachen höheren Schulen dag „beutfiche 
Einheitsgymnaftum” treten fol. Man lafle fich duch die „nationalen, inters 
nationalen, fosialen und pädagogifchen” Gründe, die dafür Ins Zeld geführt 
werden, nicht täufchenz; das fontel gepriefene deutfche „Einheitdgymnafium“ 
würde ficher zur Überlaftung oder Oberflächlichfeit führen oder bald wieder 
in verfohiebene Unterarten zerfallen. 

Sin diefem Zufammenhang fet bie gegenwärtig fo viel behandelte Brage 
der „Cinheitsfchule” befprochen. Diefe Brage ift fo verwidelt, weil unter 
diefem Schlagwort die verfohlebenartigften Wänfche verfochten werden. Am 
weiteften geht die Forderung, daß eg für alle Kinder eines Volks ohne Nüds 
fiht auf Befis, Stand und Bekenntnis der Eltern oder auf Gefchlecht, Bes 
gabung, Sintereffe und Leiftungsfähigfeit der Kinder nur eine einzige Schuls 
form gebe. Uber jeder Verfuch, eine folde Schule zu fehaffen, würde fih 
bald als undurchführbar erweilen und aufs nene lehren, baß Gerechtigkeit 
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nicht dann gewaͤhrleiſtet iſt, wenn jeder das Gleiche, ſondern wenn jeder das 
Seine erhaͤlt. Nicht ſo weit geht die zweite Art der Einheitsſchule, bei der 
verihiedene Lehrftufen in der Weile übereinander angeordnet find, daß der 

und vollftändige Befuch der niederen die Vorausfegung für den 
Befuch der höheren if, Daß aber jede Lehrfiufe für fich abgefhloffen iſt und 
den Übergang in beftimmte Berufe ermöglicht. Gegen eine folhe Gliederung, 
wie fie fchon von Eomenius gefordert wurde, fprechen vor allem zwei Bedenken. 
Zunächft befteht die Gefahr, daß entweder diejenigen, bie in keine‘ höhere 
Stufe vorräden follen, gu kurz fommen oder bie anderen gu lang auf einer 
niederen Stufe feftgehalten werden. Noch wichtiger ift die Tatfache, daß 
man unmöglich einen Stundenplan und Lehrgang aufftellen kann, ber in 
fih geichloffen if und einem Endziel zuftrebt und sugleich aus ebenfo ges 
ſchloſſenen Teilfchulplänen befteht; oder mit anderen Worten: feine Lehrers 
anftalt kann gleichzeitig eine abfchließende Bildung (irgendwelchen Grabeg) 
vermitteln und für eine höhere Stufe vorbereiten. Die leßte Form der „Eins 
beitsichule”, bei der fich über einem einheitlichen Unterbau ein reichgegliederter 
Dberbau erhebt, ift Bi gu einem gewiffen Grade überall da verwirklicht, wo 
Die Schüler ber höheren Schulen zuerft einige Jahre die allgemeine Volks⸗ 
fchule (nicht eine befondere Vorfchule) befuchen. 

Die Gründe, die sum Streben nach einer Einheitsfchule führten, find 
greoßentelld vollberechtigt. Auch aus dem von und angenommenen Ersies 
bungssiel erwähft die Forderung, daß Stand und Bells ber Eltern nicht 
über die Schulbildung des Kindes entfcheiden dürfen, daß alfo die Nefte der 
Standegsfchulen befeitigt werben müflen. Auch das Ziel, daß die Anlagen 
und Kräfte jedes einzelnen möglich|t weit entwidelt werden follen, faun nicht 
erreicht werben, wenn fchon in einem Lebensalter, in dem die Unterfchiebe 
der Begabung noch gar nicht ficher sufage freten, endgültig über die Art 
der Schule entichleden werben fol. In beiden Beziehungen entipricht der 
gegenwärtige Zuflandb noch nicht berechtigten Wünfchen; für die Kinder nies 
derer gefellfchaftlicher Schichten Ift auch bei guter Begabung ber Aufftieg in 
böhere Schulen fchwierig, und die Aufnahme in die umnterfie Klaffe einer 
Schule ift in vielen Fällen bereits für die ganze Schulgeit enticheidend. Eine 
wirffame Abhilfe wird aber nicht durch eine Verminderung der vorhandenen 
Schulformen geboten werden, fondern im Gegenteil ducch eine noch weiters 
gehende Sliederung und Schaffung von Zwifchenfiufen, die den Übergang 
von einer Schulgattung zur anderen ermöglichen. Die Gliederung muß 
(don bei dem größten Schulförper, der Wolkgfchule, beginnen. Yu allen 
geoßen Schulen follte allmählihd — troß ber großen damit verbundenen 
Schwierigteiten und Koften — eine Sliederung In verfchledene Klaffen ents 
fprechend den Fähigkeiten der Kinder erfolgen, wie es in Mannheim, Chars 
lottenburg und einigen anderen Städten bereits in heroorragender Welle 
geſchehen iſt. Beionders wichtig ift hierbei, daß nicht nur duch Hilfes und 
Börderklaffen für die fhwachbegabten Schüler geforgt wird, fondern durch 
befondere Einrichtungen (wie in Mannheim durch die Vorbereitungss und 
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fremdſprachlichen Klaſſen) auch für die über das Durchſchnittsmaß hinaus⸗ 
ragenden Schüler. Nur auf dieſe Weiſe wird der für die Geſamtheit ſo wich⸗ 
tige Aufſtieg der Begabten wa der auch mehr als bisher buch plans 
mäßige und ausreichende unbemittelter aber begabter Schüler 
und Schülerinnen gefördert werden müßte, Bor einer Gefahr if freilich — 
bier gu warnen: der Aufflieg ber Begabten würbe für bie Gefantheit eine 
föwere Schädigung bedeuten, wenn die Begabten fletd die Berufs, unb 
Lebensgebiete, denen fie entflammen, verlaffen und in andere übergeben 
wollten, ftatt daß fie gerade ducch Ihre Begabung Ihrem Berufs, und Lebens⸗ 
iet neue Bedeutung und Achtung verfchafften. Daher foll fih auch ber 
Aufftieg aus den niederen zu den höheren Sefellihaftsihichten nicht fprungs, 
"fondern finfenwetfe vollziehen. Dies wird um fo leichter gefchehen, wenn 
mehr als bisher Mittelfchulen zwifchen Volks; und höhere Schulen treten. 
Der Lehrplan biefer Mittelfehulen muß fo eingerichtet fein, baß begabte Schüler 
der Volksichule ohne zu große Schwierigkeit in fie eintreten und eits 
die begabteſten Mittelſchuler ohne großen Zeitverluſt an die höheren Schulen 
übergehen koͤnnen. Durch dieſe Mittelſtellung werden ſie weſentlich dazu bei⸗ 
tragen, daß unſer Schulweſen trotz aller Gliederung ein in ſich geſchloſſenes, 
einheitliches Ganzes wird. Von dieſem Ziel ſind wir zum Schaden unſerer 
ganzen Volksbildung noch weit eutfernt: faſt unvermittelt ſtehen Volks⸗ und 
höhere Schulen nebeneinander; fie geben gefondert ihren Weg; fie entwideln 
und verändern fich, faft ohne fih um einander su kümmern. Obwohl fie 
Kinder des gleichen Volkes erziehen, obwohl in weitem Umfang Erziehungss 
siel, Unterrichtsftoff, Lehrweife gleich find, blieben fle doch Bisher fehroff ges 
stennt. Die an ihnen wirfenden Lehrer fühlten fih faum als Berufsgenoffen. 
Sefchichtlich if diefer Gegenfag wohl verfländlih; fein Urfprung geht suräd 
bis auf die Zeit, da e8 überhaupt nur eine Art von Schule, die Gelehrten, 
foönle, gab und „geblldet” nur war, wer Lateinifch konnte, Noch jet denkt 
man, wenn man von Schulfragen fbricht, gumeift an die höheren Schulen 
und vergißt, daß fie faum von einem Zehntel der Kinder unferes Volks bes 
fucht werden, Aber jegt tft ber Gegenfat Iängft nicht mehr berechtigt; darum 
follte er fobald als möglich verfhwinden. In Zukunft follte es nur ein 
dentfches Schulwelen geben, das in vielfach gegliedertem, aber boch von 
einem einheitlichen Plan belebtem Aufbau alle Schulen umfaßt. Die 3us 
fammengehörigfeit aller Schulen wärbe in einem für alle gleich wertvollen 
Austaufh von Gedanten, Plänen und Einrichtungen zum Ausbrud fommen, 
Eine unausbleibliche Folge wäre auch, daß die Vorbildung der Voltsifchuls 
lehrer aus ihrer Holterung befreit und in lebendigen Sufammenhang mit 
dem gefamten Bilbungswefen geftellt würde. Gemeinfam wäre für alle 
Schulen das Ersiehungssiel, wenn fie e8 auch auf verfihiedenen Wegen und 
mit verfchlebenen Mitteln zu erreichen fuchen würden, das Beftreben, Kräfte 
zu entwideln, die anvertrauten Schüler in ber Arbeit der Schule zu felbfläns, 
digem Können erflarten zu laflen. Gemeinfam müßte aber für alle Schulen 
auch fein, daß gleicher Lehrftoff Aberall im Mittelpuntte des ganzen Unters 
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tichts ftünde, bie Kenntnis der engeren und weiteren deutfchen Heimat und 
ded deutichen Lebens in Sage und Gefchichte, Sprache und Schrifttum. 
Raucher Lehrplan wird nach dem Kriege darauf hin durchgefehen werben 
mäflen, ob er der. Forderung nach wahrhaft vaterlänbifcher Bildung genügend 
Rehnung trägt. Auch hier werden Lnterfchiede, zum Teil kiefgreifender Art, 
befteben bleiben, ja gefordert werden mäflen. Auch hier foll jede Schule ihre 
Eigenart ausbauen; Volksichule und höhere Schule, Stadt und Land, Nord 
und Süd, Knaben; und Mäpchenfchule Haben hier ihre befonderen Aufgaben. 
Se weniger hier Sleihmäßigfeit in Stoff und Darbietung gefordert wird, 
defto Harer kann von jeder einzelnen Schule und von jedem Lehrer die Sonders 
aufgabe erkannt und gelöft werden. Bei aller Berfchiedenheit fei aber für 
diefen Unterricht in ber Kenntnis deutichen Volkdtumg der Prüfftein überall 
der gleiche: der Unterricht hat feine Aufgabe erfüllt, wenn aus ihm beslüdens 
dee Stolz auf das Deutfchfein, warme opferwillige Liebe für das deutfche 
Land und dag deutiche Volk erwachfen if. Wir alle, die wir diefen Krieg mit 
offenen Sinnen erleben, haben eine neue Stellung zu Deutfchland gewonnen; 
die Schönheit dbeutfchen Landes in Wald und Feld, Heide und Gebirge ift 
und ganz neu zum Bewußtfein gelommen, wenn wir an die Gefahren dachten, 
die ihm drobten; unter den Schmähungen unferer Gegner auf dbeutfche Art 
und deutfches Wefen Ift und das Deutfchtum erft recht and Herz gewachlen; 
je fchwerer die Opfer waren, die wie bringen mußten, befto teurer ift ung bag 
Vaterland geworden, bas folhe Dpfer fordern durfte. Diefe neuerwachte 
Liebe zu Deutfhland wollen wir auch auf unfere Kinder vererben; dazu Ifl 
e8 aber nötig, daß fie es kennen lernen, daß fie aus der Kenntnis feiner Vers 
gangenheit Verftändnig für die Gegenwart gewinnen, daß fie fich der Pflichten 
bewußt werden, bie fie ald Erben bes deutfchen Namens haben werden. 
Eine folche beutfche Einheitsfchule würde allen Söhnen und Töchtern 
ded Volks in gleicher Weile dienen und fie alle für das Volk erziehen, fie 
wärbe aber burcch ihre reiche Gliederung den mannigfachen Bedürfniffen und 
den verfchiedenen Begabungen und Anlagen Rechnung fragen. Damit dag 
leßtere in vollem Maße gefchehen kann, müßte der Begabungsforfehung viel 
mehr Aufmerffamteit ald bisher zugewandt werden. Jm Zufammenhang 
damit müßten an allen Schulen forgfältige Einrichtungen zur Berufsberatung 
getroffen werden. So entfchieben alle Beftrebungen zurüdzumeifen find, bie 
der Geſamtheit einen beftimmenden Einfluß auf die Berufswahl einräumen 
wollen — nur in bem freigewählten, nicht dem erjwungenen Beruf leiftet 
man das Höchfte —, fo verkehrt ift es, die Heranmwachfenden bei ber widhs 
tigften Entfheldung ohne Rat und Belehrung zu laffen. Bisher find bie Ers 
gebniffe der Begabungsforfhung zumelft ungenügt geblieben. Das zeigt fi 
.. 2. darin, daß die Unterfuchungen über die verfehiedene Begabung der Ges 
fehlechter bei den Einrichtungen der Schulen nicht genügend beachtet werben. 
Sie Haben mit Sicherheit ergeben, daß die durchfchnittlihe Begabung des 
Mädchens zwar nicht geringer, aber anders geartet Ift ald die bes Knaben. 
Teoubem find die Mädchenfchulen faft durchweg nach bem Vorbild ” Knaben⸗ 
Deutſqlande Ceucuerung. 1917, Upril. 
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fhulen eingerichtet; ja man fordert noch immer in weiten Kreifen gemeinfame 
Erziehung ber Gefchlechter, ohne gu bebdenfen, daß babei feines zu feinem 
vollen Rechte fommt. Es wird eine ber wichtigfien Zukunftdaufgaben fein, 
durch forgfältige und umfaflende Beobachtung die Unterfchlede der Begabungss 
formen feftguftellen und die Ergebniffe bei der Schulorganifation gu verwenden. 
Je richtiger biefe Unterfchiede fefigeftellt find, defto erfolgreicher wird bei den 
Kindern auch der Nat über Wahl der Schulform fein. Diefer Nat wird fich 
nicht nur auf die Richtung und Art, fondern auch auf die Größe und Stärke 
ber Begabung besiehen; darum waren oben an der Volkefchule befondere Eins 
rihtungen für die über das Durchfcehnittemaß hinausragenden Schüler ges 
fordert. €8 fragt fih, ob auch noch an den höheren Schulen folche befondere 
Einrichtungen, Sonberfcehulen für hervorragend Befähigte, zu fehaffen find. 
Sie find in den legten Jahren in vielen Schriften empfohlen worden, und 
gewiß werben nah bem Kriege wieder manche Stimmen für fie erhoben 
werden; nur foldde Schulen, fagt man, geben dem Talente freie Bahn; nur 
fie werden ber Forderung gerecht, daß bie Kräfte jedes einzelnen zur Höchfts 
leiftung entwidelt werben follen; nur in ihnen kann geiftige Bildung und 
ſittliche Erziehung der Begabteften in der richtigen Weife gewährt werben; 
aufs fhwerfte werde die Sefamtheit gefchäbigt, wenn man es verfäume, ihre 
beften Glieder richtig zu ergiehen; denn fie feien die zukünftigen Führer des 
VBolts und würden auf allen Gebieten des Geiftesiebens Größeres leiften, 
wenn fie befier erzogen würden. Aber ich glaube nicht, Daß folhe Sonders 
fhulen für die einzelnen oder die Sefamtheit von Nuben wären. Schon die 
Auswahl der Aufzunehmenden wäre fehtwierig, und unter den Ausgewählten 
würde leicht ungefunder Ehrgeis zu übermäßiger Anfpannung der jugends 
lihen Kräfte führen; noch fchlimmer wäre die Gefahr, daß das frühzeitige 
Herausfommen aus der großen Maffe leicht gu maßlofem Selbftbewußtfein 
und eigennüßiger Streberei verführen würde. 8 ift mir fehr fraglich, ob es 
tatfächlich „bei ber höheren Sintelligenz der vorzüglich Begabten” leichter mögs 
ich fein würde, „eine reine fittlihe Atmofphäre zu verbreiten”. Auch bier 
wärde fich zeigen, daß die Tugend und das Wiffen um das Gute nicht gleich, 
bedeutend find. €8 ift auch kaum anzunehmen, daß in diefen Sonderfchulen 
die Willigfeit, der Gefamtheit zu dienen, befonderg leicht entflände. Aber 
felöt wenn die erhofften Vorteile für die einzelnen und für die Gefamtheit 
einträten, fo wären fie mit der buch die Sonderfchulen herbeigeführten Vers 
armung ber gewöhnlichen Schulen zu teuer besahlt. Die begabten Schüler 
find dag belebende Element in jeder Klafie, und dag wäre ein fchlechter Lehrer, 
ber fie vernachläffigen und fie nicht vielmehr mit ihrer Begabung in dem 
Dienft der Klaffe ftellen wollte. Vor allem ift gu bedenken, daß unfere höheren 
Schulen felbft fhon Auslefefhulen find und dies um fo mehr fein können, 
je mehr fie hervorragend Begabte unter ihren Schülern haben. Die Ges 
famthöhenlage unferer Schulen würde bedeutend finfen, wenn wir die wirks 
ich guten Schüler herausnehmen und damit das Abftoßen der Untauglichen 
unmöglich machen würden, Freilih muß auch im Intereffe der hervorragend 
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Begabten mit der rüdfichtsiofen Entfernung der Unfählgen Exrnft gemacht 
= der Unterricht fo geftaltet werden, daß auch die Begabten voll befchäfs 

find. | 

Den hervorragend Begabten entgegengefegt find die fchwachbegabten 
unb die durch Förperliche Gebrechen gehemmten Kinder. Schon oben war 
son Hilfe; und Förderfchulen die Nede; bier fei noch einmal mit Nachdrud 
darauf bingemwieien, dDaß auch geringe Kräfte und Anlagen entwidlungsfählg 
find und deshalb entwidelt werden mäflen. &8 mäffen daher alle Einrich, 
tungen unterftügt und weiter ausgebaut werben, bie ber Ersiehung der förpers 
ch, geiflig und fittlih Abnormen dienen. An vielen Drten begnügt man fich 
mit Pflege und Bewahrung, wo bei geduldiger Arbeit fchlummernde Kräfte 
gewedt, verborgene Keime zur Entwidiung gebracht werden fünnten. Noch 
mebr alE fonft gilt hier der Srundfag, daß das Wohl des einzelnen mit bem 
der Sefamtheit eng verbunden if. Je mehr wir die geringen Kräfte diefer 
Unglädlichen zu heben wifien, defto weniger werden fie felbft ihr Dafein ale 
Ungläd empfinden und befto weniger werben fie der Gefamtheit sur Lafl 
fallen. Vorausſetzung für alle Arbeit auf dieſem meitvergweigten Gebiet 
der Fürforge für Schwachbegabte, Blinde, Taube, Taubfiumme, Krüppel, 
Epileptiſche, Schwachſinnige, Idioten, ſittlich Gefährdete u. a. iſt zunaächſt 
der Slaube an die auch in ihnen lebenden entwicklungsfäͤhigen Kräfte und 
der aus ſelbſtloſer Liebe erwachſene Wille zu helfen; aber damit muß ver⸗ 
bunden ſein eine ſorgfältige Beobachtung jedes einzelnen und eine genaue 
Kenntnis der koͤrperlichen und geiſtigen Krankheitserſcheinungen, die hier ſtets 
in Wechſelwirkung ſtehen. Auch dieſe Schulen müſſen in lebendiger Beziehung 
uzn dem übrigen Schulweſen bleiben, nicht nur um Anregungen gu erhalten 
und zu geben, ſondern auch um die bei der großen Verſchiedenheit in der 
Staͤrke der Gebrechen notwendigen Übergänge von einer Schulform in bie 
andere fletS möglich zu erhalten. 

Unter allen beftehenden, in unferer deutfchen „Einheitsfchule” zu einem 
Sanzen sufammengefaßten Schulformen bedarf feine nach dem Krieg flärkerer 
Umsgeftaltung und Perbeflerung als die Fortbildungsfchule. Es war ein 
verhängnisouoller Fehler, daB man den größten Teil der Jugend gerade in 
den ahren, in denen fich die Lebenseigenart aussubilden beginnt, in denen 
die wichtigften Veränderungen in körperlicher und geiftiger Beziehung vor fi 
geben, in benen oft fhon bie fihwerften fittlihen Entfcheidbungen fallen, in 
der Hauptfache fich felbft überließ. Die Arbeit der Voltsfchule war oft vers 
geblich getan, weil plöglich die Führung aufhörte und dag Kind, bevor bie 
Erziehung zur Selbftändigfeit vollendet war, allein feinen Weg fuchen mußte. 
Hier muß nach dem Krieg die umfaflendfie und opfermwilligfte Arbeit eins 
fegen. Sie kann an vielverfprechende Anfänge anknüpfen; aber was bisher. 
nue vereinzelt gefhah, muß jeßt allen zugute fommen. Noch mehr als bei 
anderen Schulformen muß bei der Fortbildungefchule der Srundfat gelten, 
daß Verfchiedenheiten berechtigt und notwendig find. Je nach der Größe 
des Schulortes, nach der Zahl bee Schüler, nach der Art ber von ihnen ges 
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wählten oder erfirebten Berufe werden durchgteifende Unterſchiede beſtehen. 
Aber einige allgemeine Grundfäße können doch aufgeflellt werben: ı. Yuch 
in den Fortbildungefchulen darf bie Zahl der Schüler nicht größer fein, als 
daß die Wirffamkelt des Lehrerd auf ben einzelnen noch möglich ift; 2. bie 
Kortbildungsfchule muß an den Unterrichtsftoff der Voltsfhule anknüpfen, 
Darf fich aber nicht mit einfacher Wiederholung begnügen; 3. auch bie Aufs 
gabe der Fortbildungsfchule muß Erjiehung und Entwidlung von Kräfte, 
nicht Mittellung von SKenntniffen fein; 4. auch In der Fortbildungefchule 
muß Hauptlehrfach Heimatkunde im weiteften Sinn fein mit dem Ziel, die 
Schüler und Schülerinnen zu verfländnisnoller und opferwilliger Teilnahme 
am öffentlichen Leben des Volkes zu erziehen; 5. am wirffamften wird biefer 
Unterricht fein, wenn er in innige Beziehung zur Berufstunde £ritt, fo daß 
die Befchäftigung ber einzelnen Unterrichtsgruppen ben Ausgangspunkt der 
Belehrung bildet und bie aus ber praftifhen VBerufgäbung mitgebrachten 
Kenntniffe vertieft und erweitert werden, aber Fachunterricht darf nicht der 
einzige Zwed ber Fortbildungsfchulen werben; 6. in allen Fortbildungs⸗ 
fehulen muß ein erheblicher Teil der zur Verfügung flebenden Zeit auf Turnen 
und andere Lörperliche Übungen verwendet werden. 

Auch wo bie Notwendigkeit folcher Kortbildungsfchulen erfannt und wo 
die Bereitwilligfeit vorhanden ift, die nicht unerheblichen Koften aufjnbringen, 
werben doch für die Errichtung große Schwierigkeiten entftehen. Denn auf all 
den Gebieten, von denen eine gedeihliche Entwidlung des Fortbildungsichuls 
weiens abhängig ift, mag man nun an den Lehrplan und die Unterrichtes 
geit oder an die Lehrerausbildung und bie Frage der Schulaufficht denten, 
find große Hinderniffe gu Aberwinden, und manches Neue muß gefchaffen 
werben. 

%* 


Ein reichgegliedertes, vielgeftaltiges Schulwelen hat fih uns als nötig 
erwwiefen wegen der Verfchiebenheit ber Begabungen, Anlagen und Bilbungss 
möglichkeiten. Uber auch in jeder einzelnen Schule fei das Höchfte Ziel aller 
Erziehung und allen Unterrichtes die Entwidlung bes In jedem eingelnen wohs 
nenden eigenartigen Lebens, die Erziehung zur Perfünlichkeit. Diefe Forbes 
rung flieht im Gegenfag gu Anfchauungen, die in unferen Schulen lange Zeit 
wirfam waren. Hegel bat es für „ein leeres, ind Blaue gehendbes Gerede” 
erklärt, daß „ber Lehrer fich forgfältig nach der Individualität feiner Schüler 
gu richten, diefelbe gu findieren und auszubilden habe”; vielmehr mäffe der 
" Eigenwille des Kindes durch die Zucht gebrochen, biefer Keim des Böfen 
vernichtet werben. Die Einordnung des einzelnen in die Schulgemeinfchaft 
glaubte man nur dadurch erreichen zu fönnen, daß man Ihn smang, mögs 
licht bald feine Eigenart aufjugeben und ben übrigen gleich gu werben; bag 
(dien sugleich bie befle Vorbereitung für die Teilnahme an den größeren 
Gemeinfchaften der Gemeinde, des Volks, des Staats. Ye größer die Schulen 
und damit je mannigfaltiger die vorhandenen Schülertypen waren, befto 
mehr fchlen es notwendig, Gleichmäßigkeit des Verhaltens, der Sprech, 
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weite, der Kenntniffe und Leiftungen gu erfireben. Ebenfo wurden ber Eigenart 
des Lehrers Schranfen gesogen, damit die Einheitlichkeit in Unterricht und 
Erziehung an der Schule gewahrt werbe. Schließlich fuchte der Staat bie 
gleihmäßige Höhe aller feiner Schulen dbabuech berbeisuführen, daß er für 
alle die gleiche Schulordnung erließ, die Vorbilbung der Lehrer genau regelte, - 
Unterrichtöweife und Lehrbücher befimmte. Gewiß wurde hierdurch bei ben 
Shälern mande Eigenart, die nur Ynart war, ausgetilgt, bei den Lehrern 
manche Willfür und Verkehrtheit unmöglidh gemacht, mande Schule auf 
eine früher nie erreichte Höhe gehoben. Aber der Gewinn war gu teuer Bes 
zahlt. Bei Schülern und Lehrern wurbe manche wertuolle Eigenart, mancher 
Keim felbftändigen Lebens, urfprünglicher Schaffenskeaft in der Entfaltung 
gehemmt, und unter dem gleihmachenden Einfluß des Staates wurden nicht 
nur fchlechte Schulen auf die Durchfchnitt8höhe gehoben, fondern auch Schulen, 
denen gefchichtlih begründete Eigenart oder felbftändige Schulleiter eine 
überragende Stellung verliehen hatten, wurben auf die Stufe der Mittels 
mäßigfeit herabgedrüdk. 

Der Krieg bat aufs nene gegeigt, von wie hoher Bebentung im Sıeete 
neben der Unterordnung aller unter das Gange bie Selbfttätigfeit, Verants 
wortungsfrendigfeit, Entfchlußfähigfeit des einzelnen Mannes ifl. Aber au 
fonft ift es für die Gefamtheit von unabfehbarem Werte, wenn fich neben 
den füsfamen, ber Leitung anderer willig folgenden Sliedern jahlreiche flarke, 
felbfländige Perfönlichkeiten finden, bie eigene Gedanken, eigenen Willen, 
innere Unabhängigkeit haben; fie find die geborenen Führer des Volks, wie 
fie ung auf allen Gebieten nötig find. Darum muß die Erziehung zur felbs 
fländigen, eigenartigen Perfönlichtett mehr als bisher Ziel und Aufgabe fein. 
Wie ift e8 aber möglich, daß bie Erziehung biefe Aufgabe erfüllt? Das erfte 
ift, daß ber Lehrer nicht nur ausführendes Merkjeug ber Schulleitung, fons 
dern felbft eine eigenartige, Eraftuolle Perfönlichkeit if. Damit er dies fein 
und werden fan, muß ihm foviel Freiheit als möglich gegeben werben; die 
Grenze der Freiheit ift fehon dadurch gezogen, daß die Willfür des einzelnen 
nicht die Wirkfamtfeit der anderen lahmlegen darf. Aber verehrt ift ed — 
bier wie anf anderen Gebieten des öffentlichen Lebens —, daß man aus Furcht 
vor einem möglichen Mißbrauch der Freiheit auch den richtigen Gebraud 
unmöglich macht. Ferner muß Unterricht und Erziehung in den Herantwachs 
fenden alles flärfen und pflegen, was dem einzelnen Perfönlichkeitswerte gibt 
und ihn innerlich unabhängig macht. Darum muß die Erziehung Sdeale ins 
iugendliche Herz pflanzen, die dem Leben des Heranwachfenden eigenartigen 
Wert und Innere Kraft verleihen. Schon deswegen darf fih der Unterricht 
nicht auf bie Fächer befchränten, die einmal praktifch vermwertbar find und 
deren Kenntnis in Geld umgefebt werden kann. Die höchften und wirds 
famften Jdeale kann der Neligionsunterricht pflanzen und pflegen, wenn er 
nicht in Mitteilung von Kenntnifien befteht, fondern zur Gottesfurcht ers 
sieht, bie von Menfchenfuccht frei macht und eine Duelle innerer Unabhängigt 
fett und Eraftuollen Eigenlebens if. Aber neben bem Religionsunterrich- 
kann jeder andere Unterricht gue Erziehung dee Perfönlichkeit mithelfen, der 
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durch ſeinen Stoff oder die Art ſeiner Darbietung uüber den platten Nũtsztich⸗ 
keitsſtandpunkt und die Alltagswelt hinaushebt, der Begeiſterung für große 
Perſonlichkeiten weckt, der in das Reich des Schonen hineinführt oder mit 
Ehrfurcht vor ewig waltenden Geſetzen erfüllt. 

Dieſer Geſichtspunkt muß bei der Wahl der Unterrichtsſtoffe und bei der 
Frage nach der Art ihrer Darbietung viel mehr als bisher berückſichtigt wer⸗ 
den; die Frage der praktiſchen Brauchbarkeit, der Berufsvorbereitung muß 
dahinter zurücktreten. Das gilt für alle Schulen, im beſondern Maß aber 
für die Höheren Schulen, auf denen die zukünftigen Führer des Volks heranu⸗ 
gebildet werden. In ihnen werben neben dem Unterricht in deutſch⸗vo ks⸗ 
tämlichen Stoffen, der Aberall den Mittelpunkt bilden ſoll, je nach der Art 
der Schule verſchiedenartige Lehrgegenſtände in den Vordergrund treten; aber 
überall muß die Aufgabe, zu Perſonlichkeiten zu erziehen und Geiſteskräfte zu 
entwickeln im Vordergrund ſtehen. Es iſt mir nicht zweifelhaft, daß die Be⸗ 
ſchaͤftigung mit dem klaſſiſchen Altertum, vor allem mit den Griechen, in 
beſonders hohem Maße geeignet iſt, dieſe Aufgabe zu erfüllen. Von einer 
Wiederherſtellung des Vorrechts des humaniſtiſchen Gymnaſiums, allein 
für die Hochſchule vorzubereiten, kann keine Rede ſein. Aber es wurde eine 
fhwere Schädigung unferer Geiftesblldung bedeuten, wenn das humanis 
füfhe Symnafium gang verfhwände. Wer unfere heutige Kultur in allen 
ihren Verzweigungen gefchichtlich gu verftehen fucht, wird immer wieder den 
Fäden folgen müflen, die zum Altertum führen, Uber neben dem gefhichts 
lichen Stanbpunft behält auch ein anderer noch fein Recht, ber Glaube an 
die Srhabenheit der antifen Kultur. Griechifche Literatur, griechtfche Kunf, 
griechifche Philofophie find Höhepunkte menfchlichen Geifteslebeng, die auch 
für die Sugenderziehung nicht ungenüßt bleiben dürfen, weil durch die Bes 
(häftigung mit ihnen am beften die jugendlichen Kräfte erftarfen, der Gelft 
von dem Alltäglichen und UnmittelbarsNäglichen abgezogen und zu einer 
Selbftändigfeit des Denkens und Urteilend erzogen werden kann, bie eine 
gewifle Unabhängigkeit von der YUmmelt verleiht. Diefe Wirkung kann freis 
lich nur erreicht werben, wenn der Unterrichtsplan bes humaniftifhen Syms 
naflums wieder von der Überlaftung mit fremdartigen Stoffen befreit wird, 
mit benen ed dem Treugbildb der allgemeinen Bildung suliebe befchwert 
worden ift. 

Aber nicht nur durch die Art bed Unterrichts kann die Perfönlichkeites 
bildung gefördert werden, fonbern auch dadurch, daß ber Lehrer dag pers 
fönliche Leben, das die Schüler mitbringen, achtet und ftärkt, foweit ed gefund 
und berechtigt ft. Auch in ben Unarten muß er den gefunden Keim gu finden 
wiffen und ihm durch Befeitigung ber fchädlichen Auswüchfe gu fröhlichen 
Wachstum verhelfen. Am wichtigften ift Hier die Willensbildung; ber eigene 
Wille des Kindes fol nicht gebrochen, fondern auf dag Gute hingelenft werben 
und in ber Schule verantwortungsvollen und felbftändigen Handelns erftarten. 

Zu folcher Urt ber Erziehung bieten aber unfere Schulen wenig Gelegens 
heit, folange fie nur Lernanftalten find; fie müflen gu Arbeitds; und Lebens; 
gemeinfchaften werben. jede einzelne Schule muß danach frachten, ein eigens 
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' artiges Gepräge zu erhalten, das von Lehrern und Schülern mit Stolz und 

Siebe gepflegt und von einem Schälergefchleht auf das andere überliefert 
wird. Über jedes Sonderrecht einer Schule oder Klaffe müflen Lehrer und 
Schüler eiferfühtig wachen, und ber Staat follte in feinem eigenen Intereſſe, 
ſtatt Sonderart zu gerftören, das Beftehen und Wachfen jedes eigenartigen 
Lebens in den Schulen fördern und begünftigen. Wie der Familienfinn in 
Deutfchland wieder nen gewedt werben muß, indem bie Eltern die Erinnes 
rung au die Vorfahren bei den Kindern lebendig erhalten und Erbftüde (bei 
denen e8 nicht nötig ift, daß fie einen Geldwert befiten) von Gefchlecht zu 
SGefchleht vererbt werden, fo foll jede Lehranftalt ihre Sonbergefchichte pflegen 
und in Gebäuden, Spielplägen, Sammlungen, Gärten eine Eigenart haben, 
am der fih die Anhänglichkeit der Schüler entwideln kann. Seder Lehrer 
und jeder Schüler einer Anftalt müßte das Beftreben haben, an ber Pflege 
uud dem Ausbau diefes eigenartigen Befiges mitzuarbeiten und felbft mit 
feinem Leben an der Gefchichte der Schule Anteil zu haben. Sriedrich der 
Große fagt in feinem militärifchen Teflament, alles, was man aus dem 
gemeinen Mann machen könne, befchränfe fih darauf, baß man ihm den 
Korpsgeift beibringe, d. h. eine höhere Meinung von feinem Negiment als 
von allen Truppen des Weltalld. So follte jeder Schüler von den Vorzügen 
feiner Schule durchdrungen unb von bem Beftreben erfüllt fein, ihr Ehre 
zu machen. Dann wird er auch nicht mehr fo leichthergig von Anftalt gu Ans 
Ralt ziehen, wie es jeßt fo vielfach gefchieht. Wie im Wohnungsweien, fo 
muß fich auch auf dem Gebiet der Schule wieder mehr Bodenftändigfeit ent 
wideln; denn wie fann Heimatgefühl bei Kindern und Schülern entftehen, 
wenn fie Wohnung und Schule in rafcher Folge wechleln und nirgends warm 
werden! Aus der Liebe sum Fleinen eigenen Befit erwächft aber erft die Liebe 
sum großen Vaterland. 

Hat aber jede Schule ihre Eigenart — auch bei Neugründungen follte 
man fchon in Bauplan und Ausflattung bie Grundlage dazu legen —, dann 
werben auch bie Lehrer nicht mehr fo häufig ihren Wirkungskreis wechſeln 
wie bisher. Auch für fie foll die Schule, an der fie wirken, nicht einer Miet 
wohnung, fondern einem Eigenheim gleichen, an beflen Ausgeflaltung und 
Berfhönerung man unabläflig arbeiter, weil man es liebt und hofft, daß 
man den Erfolg feiner Bemühungen felbft noch fehen und genießen wird. 
Dann werden die Lehrer aber auch größere Befriedigung aus ihrem Beruf 
gewinnen, weil ihre Wirkung tiefer geht und weil fie ber Stätte ihrer Wirks 
famfeit einen Teil ihres eigenen Wefend als Gepräge aufdrüden fünnen. 
Se mehr dies gefchieht, befto wichtiger wird es, Daß die Lehrer geiftig und 
fitelich Hochfiehende Männer von wertuoller Eigenart find. Lehrplan und 
Unterrichtsmethode, Schulorganifation und äußere Einrichtung, alles tritt 
ja weit zurüd hinter der Wirkung der Perfönlichkeit bed Lehrerd. Darum 
muß im Mittelpunkt aller Beftrebungen, bas Erziehungswefen zu verbeffern, 
der ernfte Wille fliehen, den Lehrerflaub auf eine möglichft hohe Stufe zu heben. 
€ ift ein merfwürdiger Innerer Widerfpruch, daß man fo viel von der Bes 
deutung der Erziehung redet, daß man alle möglichen Vorfchläge zu ihrer 
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Beſſerung macht, daß man aber dem Stand, dem man das wertvollſte Sut, 
die Kinder, anvertraut, und den Beruf, der die wichtigſte Aufgabe zu er⸗ 
füllen hat, ſo wenig hochſchätzt. Der Lehrerſtand aller Stufen hat ſich ſeine 
jetzige Stellung in langwierigen Kämpfen gegen den hartnäckigen Wider⸗ 
ſtand der aͤlteren Berufsſtände erkaͤmpfen müſſen. Selbſt die Maͤnner, die 
an der Spitze des Schulweſens ſtanden, haben, weil ſie ſelbſt einem anderen 
Stand angehoͤrten, in vielen Fällen das Emporkommen des Lehrerſtandes 
gehemmt; den Unterrichtsverwaltungen konnten Verbeſſerungen der wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage der Lehrer oft nur mit Mühe abgerungen werden. Nach 
langen Kaͤmpfen iſt jetzt im Außeren viel erreicht, wenn auch noch manche 
berechtigten Wänfche unerfüllt find; aber In weiten Kreifen genießt ber Lehrers 
fand noch immer nicht das Unfehen, das ihm nach der Bedeutung feiner 
Berufsarbeit gebührte. Nein äußerlich zeigt es fich fhon darin, daß fo felten 
der Lchrerberuf von den Söhnen der höheren Stände gewählt wird. Sms 
Hans eines Juriften oder Dffigterd würde e8 noch heute gumelft ald ein Herabs 
fteigen aus dem Lebensfreis empfunden, wenn ein Sohn Gymnaſiallehrer 
oder gar Volksfchullehrer werden wollte. Jeder Romanfchriftfteller glaube 
auf den Beifall feiner Lefer rechnen zu können, wenn er den Lehrern gehäffige, 
verächtliche oder lächerliche Züge leiht. Die Seringfhätung des Lehrerberufs 
zeigte fich lange und zeigt fih zum Teil jett noch in der ungenügenden Bes 
foldung, die von ber Wahl diefes Berufs abfchredte und feine Angehörigen 
in ihrer Lebenshaltung herabdrädte oder gu unmwärdiger Nebenarbeit nötigtes 
fie zeigte fich aber auch darin, daß man Lehrer, deren Unfähigkeit oder Uns 
würdigfeit den Schülern und deren Eltern, ben Berufsgenoffen und den 
vorgefegten Dienftesftellen genau befannt war, Jahrzehnte lang Im Antte 
lteß; in jedem anderen Beruf hätte man folche Beamte längft entfernt; aber 
e8 waren ja nur Lehrer, und bee Schaben, den fie anrichteten, beftand ja nur 
darin, daß fie Jahr für Jahr ein neues Schülergefchlecht, dag fie zu Arbeit 
und Ehrfurcht hätten erziehen follen, an Müßiggang, Lüge und Unbotmäßigs 
fett gemwöhnten! Diefer Schonung der Unfähigen entfprach es, daß man 
es für eine Ungerechtigkeit gehalten hätte, die Tüchtigen zu bevorzugen; fie 
wurden deshalb oft in andere Berufssweige abgedrängt oder kamen zu felbs 
fländiger Tätigfeit an bee Schule erft, nachdem fie in dem — oft entwürbigens 
den — Freondienft ald Hauslehrer oder Hilfslchrer in Privatanfialten ihre 
Siugendfrifche verloren hatten. | | 

Mer immer unfere Schuls und Erjiehungsverhältniffe verbeflern will, 
der muß fich darüber Har fein, daß alle Veränderungen am Lehrplan und 
den UnterrichtSmitteln, an den äußeren Einrichtungen ebenfo wie an Unters 
richtss und Eiziehungsformen im Grunde wertlos bleiben, wenn fie nicht 
vom Geifte des Lehrers erfüllt werden; darum If eine nene Stellung ber 
Sefamtheit zum Lehrerftiand die wichtigfte Forderung. ft wirklich von der 
Erziehung unferer Jugend die Zukunft unferes Volkes abhängig, dann muß 
der Erzieherberuf beim ganzen Volk in foldem Anfehen ftehen, baß bie beften 
Kräfte angelodt werden und zu frendiger Wirkfamfeit gelangen. Rüdfichts; 
Iofe Befeitigung aller Unfähigen und Trägen, freie Bahn dem Tüchtigen, 
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aller Eigenart fei die Lofimg! Wenn die Erzieher In ihrem ganzen 
Belen dem Spealbild flarter und freier Männlichkeit nahe fommen, bag 
jedem beranmachfenden Knaben vor der Seele fohmebt, und fie auch ihre 
Zöglinge gu Kraft und Freiheit ergiehen wollen, dann wird von felbft viel 
Keinliches und Ynfreies aus unferem Erziehungswefen verfchtwinden, aller 
uunötige Zwang, alle unmwürdige Behandlung, dann werden bie Knaben 
auch freiwillig und mit Freuden dem Kührer folgen, befien Überlegenheit 
und Liebe fie fühlen. Dann wirb vor allem das Mißtrauen verfchwinden, 
das jet noch fo oft das Verhältnis von Lehrer und Schüler vergiftet; aus 
denz DBeftreben, das Vertrauen gu rechtfertigen, wird das Verantwortlichs 
feitögefühl und im verantwortungsuollen Handeln werben fräftige Charaktere 
erwachfen. — Sreilich müffen wir, wenn wir dies Ziel erreichen wollen, auch die 
Lehrerbildung andere geftalten. Solange die Schulen vor allem Kenntniffe übers 
mitteln follten, genügte es, den Lehrern ein tüchtiged Yachwiffen für ihren 
Beruf mitzugeben. Das genügt nicht mehr, wenn die Schulen in erfier Linie 
erziehen und Kräfte entwideln follen. Darum muß fünftighin in der Lehrers 
Bildung die Erziehungswiflenfchaft eine viel größere Rolle fpielen als bisher. 
Seder zukünftige Lehrer muß durch gründliche Schulung von den Zielen, den 
Wegen, deu Grenzen ber Erziehung, von den Gefeten, nach denen fih Körper, 
Seift und Wille ded Heranwachfenden entwideln, von den Pflichten des Er; 
jiebers eine Hare Vorftellung erhalten. Aber das Willen Ift auch hier nicht 
die Syanptfache, fo notwendig es ift; viel wichtiger ift die Erziehung. Wenn 
die Schulen wirklich zu Lebensgemeinfchaften werden, dann wird ed auch 
möglich fein, Daß der junge Lehrer ähnlich wie der Schüler durch verantwors 
tungsvolles Handeln erzogen wird; er muß in den Geift bed Ganzen hineins 
wachfen, und der Leiter der Schule und die Berufsgenoflen müffen ihm dabei 
beifen. je kräftiger das Leben in der Semeinfchaft if, defto ftärfer wird es 
die neuen Glieder in feinen Kreis ziehen, ohne Ihnen ihre Eigenart zu nehmen; 
aber defto leichter wird e8 auch ungeeignete Elemente augfcheiden. Aber nicht 
sur der engere Kreis jeder Schulgemeinfchaft, fondern auch der weitere des 
Berufsftandes wird erziehend wirken. Schon jegt haben bie Stanbesvereints 
gungen ber Lehrer ungemein viel für die Hebung des Lehrerflandes getan. 
Lange Zeit flanden freilich wirefchaftliche Beftrebungen im Vordergrund, aber 
daneben traten In fleigendem Maß die Bemühungen, ben Stand auch inners 
ih gu heben, für die Weiterbildung feiner Glieder zu forgen, wichtige Bes 
eufsftagen In gemeinfamer Arbeit zu Iöfen. Mit dem Erftarfen bes Standeds 
bewußtfeing, der unansbleiblichen Folge höherer Einihätung von feiten der 
Allgemeinheit, wird auch das Gefühl der Verpflichtung gegenüber den jüns 
geren Standesgenoſſen mwachlen, und ungefchriebene Gefeße werden auch 
bier die flärkfien Wirkungen ausüben. 

Getragen von dem im Stande lebenden Geifte und von dem Vertrauen 
feiner Schüler, erfüllt von der Schönhelt und Bedeutung feines Berufs wird 
der Lehrer in ihm volle Befriedigung finden und deshalb bei feiner Arbeit 
um fich die Lebensluft wahren Srohfinns verbreiten, in der allein bie Jugend 
ungefchädigt wachfen und gebeihen fanı. (m) 
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Döltiihe Außenpolitik. 
Don Geheimrat Prof. Dr. M. v. Gruber-München. 
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um Jubel aller Vaterlandsfteunde wurde am 31. Januar bie rd 
fihtslofe Führung des Tauchbootkrieged® vom Kaiſer anbefohlen. 
Nach den wiederholten feierlichen Erklärungen unferer oberften 
Beamten kann es bei ihm fein Zurüd mehr geben. Seine Er⸗ 
folge übertreffen noch weit bie zuverfichtlihen Vorausfagen, weile unfere 
Marine fchon längft gemacht Batte. Wenn es fo fortgeht wie bisher, Daun 
hängt es nur von der Einficht, dem Mute, der Ausdauer und ber Geduld ums 
fere® Volkes ab, ob wir einen Frieden diktieren werden, der die Macht unferer 
Beinde, auch jene Englands, auf die Dauer bricht. Nur ein folcher Srieden 
wärbe ung auch von jenem furchtbaren geheimen Feinde befreien, von demt 
f0 wenige etwas zu wifien frheinen, obwohl er von Anfang an feine Hand 
in allem hatte und gar manche Erfcheinungen vor und in diefem Kriege, welche 
die Patrioten mit Sorge und Erbitterung erfüllt haben, ohne Kenntnis von 
feinem Borhandenfein gar nicht zu verftehen find. Diefer Feind ift dag engs 
liſch⸗ amerikaniſche Geldkonigtum, jene riefenhaft anwachlende Macht, welche 
mit Hilfe der englifchen Seeherrfchaft und des englifchen Anfehens das längft 
begonnene Wert vollenden will, die ganze Erde buch ihre Welttruſts gu vers 
Inechten. War fchon der Einfinß des englifchen Gelbkapitalg der Londoner 
Eity allmählich zu einer furchtbaren Größe in aller Welt emporgewachfen, 
fo wurde die Vereinigung des Geldes In wenigen Händen gu biefer ums 
geheuerlihen Macht doch erft in Amerika, wo die ungeregelte Erfchließung 
eines fchäßereichen noch unbefiedelten Weltteilld und die völlige Unfähigkeit 
der Demokratie, folde Verhältniffe zum Wohl der Gefamthbeit zu lenten, 
den rüdfichtelofen Spekulanten freie Hand ließ, zu fiehlen und gu rauben, 
wo etwas zu fiehlen oder zu rauben war. Man lee in der „Gefchichte der 
großen amerifanifchen Vermögen” von Guſtavus Myers (Berlin, S. Fifcher, 
1916) nach, wie die Aftor, Field, Vanderbilt, Gould, Morgan, Hl, Elkin, 
Carnegie, Rodefeller gu ihrem Neichtum gefommen find, wie fie das polls 
tifhe Leben völlig verderbt, die politifchen Machtmittel in ben Dienft bes 
Geldbeuteld gesmungen, die politifchen Parteiprogramme sur Gaunerfprache 
berabgewürdigt haben, in der jedes Wort für den Eingeweihten noch einen 
jweiten Sinn mit einer viel realeren Bedeutung befist. Dann wird man 
fih über das nicht mehr wundern, was wir in diefem Kriege von Mifter 
Wilſon und Mifter Gerard erlebt haben, Dann wird man aber auch einfehen, 
welche Gefahr der Welt davon droht, daß den fiegreich Überlebenden in dem 
Würgen der Milliardäre unter fih, Amerika fchon längft zu enge geworben 
ift, daß fchon Tängft enge Verbindungen zwifchen der Neupyorter MWallftreet 
und ber Londoner Eity beftehen und die ganze Erde nach benfelben Methoden 
behandelt werden fol, mit denen Amerika unterworfen wurde. 

Diefe neue Art von Melteroberern verzichtet gerne auf bie äußeren 
Zeichen der Macht, wenn fie die Macht felbft nur wirklich in Händen hält. Es 
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iſt ihnen viel lieber, wenn ihre Puppen als Praͤſidenten von Republiken und 
Riniſterpraͤſidenten poſieren und deklamieren, wenn Parlamentarier und 
Zeitungsſchreiber dem Volke ſchmeicheln und ihm vorreden, daß es ſelbſt 
der Suoverän fei, folange fie nur einftweilen hinter der Bühne ungeftört 
Profite einftreichen, die wichtigften Ergeugniffe und Handelszweige und 
Frachtereien vertruften und bie Völker und Staaten ungerreißlich in ihre 
finanziellen Bande verfiriden können. Ein WeltsNerroleumsTruft ber Stans 
bardsDilsEo. ober ein WeltsTabalsTruft der American Tobacco €o., ein 
Truft ber General Electric Eo. ufw. uf. vertragen fich vortrefflih mit ber 
radifalften Demofratie, der Herrfchaft des blinden Höbur dem Namen nad; 
aufs vortrefflichfie auch mit „Kultur“, „Humanität” und „ewigem trieben“. 
Die neuen Welteroberer brauchen natürlich eine Polizei, damit überall 
Drdnung herefhe, Zinfen und Kapital pünktlich abgesahle werden — unb 
Dazu ift Englands Seegewalt ganz ausgezeichnet geeignet, da fie duch lange 
Gewohnheit den Böltern ald etwas Unabänberlihes und Selbfiverfländs 
liches erfcheint und als der gefeumäßige Schüter der Drbnung, wenn fie 
etwa Ulerandrien duch Bomben süchtigt —, aber fie brauchen keinen Krieg 
und feine Siege mit den Waffen. Diefe Zartfühlenden verabfchenen das Bluts 
vergießen; fie machen bie Völker viel fhonender durch die Börfe mürbe. Wer 
nicht parieren will, bem entzieht man den Krebit, dem läßt man bie Fabrifen 
ffille fliehen, den fihaltet man zeitweilig aus dem MWeltverfehre aus. Wenn 
man nur geldftarf ift, erreicht man alles ohne Auflehen und ohne Kas 
nonen, und ohne eigene Koften; was man hier verliert, gewinnt man dort; 
was man an Waren weniger erjeugt, weniger verfrachtet, bringt man duch 
Steigerung der Preife herein. Zufammenfaffung ber wirtfchaftlichen Macht, 
DaB ift das Zauberwort. Wer darauf angemwiefen ift, daß die eigene Hels 
mat blüht, daß das Volk, unter dem man lebt, verdient, Damit ed kaufen 
tönne, der if gebunden, für fie gu forgen, unter Umftänden für fie Opfer 
zu bringen; wer nur ein Ding fabrigiert, muß an diefem Ding verdienen; 
muß um jede Erfindung froh fein und jebe belohnen, die ihm erlaubt, rafcher 
ober reichlicher gu produsieren, wer aber die Erde wirtfchaftlich beherrfcht, 
wer die reife nach Willfür regeln kann, wen’s nicht darauf antommt, Jahre 
lang an neuen Unternehmen NRiefenfummen zu verlieren, der fann bag eine 
Bolt sum Blühen bringen, das andere zum Welken, wie’8 ihm am beften paßt. 
Studien darf keine SInduftrie Haben, damit die englifche Indufteie genug vers 
diene; England fchadete ed nicht, daß bag verbünbete Portugal verarmte, 
als England in Brafilten die Revolution anfliftete, da es als Lohn bafür 
den brafilianifchen Markt befam; für die Sicherheit Englands war e8 zuträgs 
Ich, als Yrland fo ausgehungert wurde, Daß es in go Jahren faft die Hälfte 
feiner Bevölterung verlor. 

Man male fih aus, was ung blühen würde, wenn auch wie unter diefe 
Herefchaft kämen. Für einzelne freilich wäre in allen Ländern biefe Herr⸗ 
(haft äußerft vorteilhaft. Wie jedes Unternehmen braucht auch fie es 
(häftsführer und Beamte, Soldfchreiber und Lobredner. Wer fih in ihren 





Dienft ftelle, wird’8 gut haben und darf auf ben Lohn ficher rechnen. 

wer fih Ihe in den Weg ftellt oder ihre Macht bedroht ober ihren Gewi 
fchmälert oder größeren Gewinn hinbert, wird rüdfihtslos niedergetreten 
werben. Haben’d die Geldkönige Doch mit ihren eigenen Genofien nicht 


anders gemacht, fobald fie fie nicht mehr brauchten oder die flärteren gu fein 
fühlten. Unfer beutfches Finanzkapital wird fehr fehmerzlih enttäufhe ges: 


wefen fein, vom englifchsamerifanifchen, fobald ed zum Kriege gefommen 
war, fo rüdfichtslos ansgeftoßen, der Vernichtung geweiht worden zu fein, 
während man im Frieden doch gehofft Hatte, als gleichberechtigter Genoffe 
am Gewinne beteiligt gu werden. Aber der Eitys und ber Wallfireet-Dann 
fennt keinerlei Sentimentalität. Er ift auch wahrhaft international; er fennt 
" fein Vorurteil des Haffes oder der Liebe gegen irgendein Volk. Alle ann man 


einfangen und gu feinem Vorteil einfpannen und giehen laflen, aber alle 


boden hie und da, faft alle befommen vorläufig bie und ba noch Rädf: 

in Seläfte nach nationaler Eigenart, Unabhängigkeit, Selbftändigfeit, Ehre 
und dergleichen überfläffigen unrentablen Dingen mehr, alle find daher 
mehr oder weniger unbequeme Arbeitstiere, mäfien wohl bewacht und vor⸗ 
fihtig behandelt werden. 

Auch wir Deutfche find in ihren Augen von Ratur nicht fchlimmer, fons 
dern nur surüdgebliebener. Die Geldfönige wollten daher auch Feineswegg 
unbedingt, daß wir befriegt und durch Krieg vernichtet werden müßten. 
Es war ihnen gewiß unfpmpathifch, ale es wirflich zum Kriege kam, wenn 
man an Ihm auch unmittelbar ein ſchönes Stück Geld verdienen konnte. 
Man hatte geglaubt, die Sache fo gut vorbereitet zu haben, Daß die Deutfchen 
gar nicht wagen würden, Krieg gu führen, fonbern fofort nachgeben, alle 
jene Einrichtungen, wie Monarchie, Kriegeflotte und fiehendes Heer, die man 
ihnen fchon feit fo langer Zeit ald dem Werften widerwärtig begeichnet hatte, 
abfchaffen und in den „MWeltbund der Demofratien”, in den dDemokeatifchen 
„Welttulturbund” und was fie fonft noch für fhöne Namen für Ihren Haus 
tierpferch erfunden haben, fich hineintreiben laffen würden. Auch jegt wärs 
den fie gewiß gerne auf bie brutalen Zerffüdlungspläne, mit benen man 
die rüdfländigen Srangofen und Nuffen und Sitallener hatte zur Bundesges 
noffenfchaft verloden müflen, verzichten. Man bedarf ihrer nicht. 

Aber eines darf nicht gefehehen! Deutfchland darf aus dem Krieg keinen 
Gewinn davontragen, feinen Machtguwache erhalten! Es muß ſo geſchwäaͤcht 
und fo verarmt aus ihm hervorgehen, daß es nie mehr daran denfen fann, 
der Weltherrfchaft des Mammon in den Weg zu treten, daß ihm über kurz 
ober lang nichts übrig bleibt, als den „aufgeklärten” Weften um Anfchluß gun 
bitten; um gütige Verzgeihung für feine Umart, nicht gleich gehorcht gu haben. 

Ein Frieden „ohne Sieger und Befiegte”, bei dem belgifch bleibt, was 
belgiſch war, franzöſiſch was franzoͤſiſch, deutſch, was deutſch uſw. und bei 
dem jeder ſeine Laſten ſelber trägt, wäre City und Wallſtreet ganz genehm, 
wenn ſchon kein beſſerer zu erzielen iſt, da auch er, wenn auch etwas langſamer 
als der Vernichtungsſieg, zu ihrem Ziele führen würde. 


M. 5. Gruber, Bälfifhe Unßenvolitit. 77 


Gie rechnen ganz richtig: „Stege Deutfchland überwältigend, geht es 
aus dem Kriege mit großer Macht gu Lande und sur Sce hervor, vermag 
es fih unabhängig gu machen von unferer Polizei, der englifchen Seegewalt, 
laun e8 bie Riefenkoften diefes Krieges auf feine Feinde abwählen, gelangt 
ed gu einer noch größeren Blüte ald zuvor, Dann werben feine nationalen Eins 
tihtungen, benen es feinen unerhörten Auffchwung In den legten 40 Jahren 
verdantte, ohne daß die Mafle feiner Bevölkerung died bisher begriff: 
Sotfertum und wahrhafte Monarchie, ftehendes Heer und Kriegsflotte, alls 
gemeine Wehrpflicht, Kriegsadel und Berufsoffisiersftand, gefchulted, vom 
Parlamente unabhängiges Beamtentum, nationale Wirtfchaftsorgantfation 
mit Zollſchutz und Arbeiterſchutz uſw. uſw., aller Welt im Slanze des Erfolgs 
vor Augen fliehen, dann werben diefe nationalen Kräfte, die Deutfchland 
bisher fchon ziemlich unempfänglich gemacht haben gegen die Anftedung mit 
der Krankheit der parlamentarifchen Plutokratie, bei welcher der plutofratifche 
Parafit fo wohl gedeiht, auf unabfehbare Zeit fo geflärft werden, daß ang 
unferer Weltherrfchaft nichts mehr werden fann und am Ende auch noch 
andere Völker als das deutfche fich befinnen werben, ob nit „Semeins 
finn, Sefeglichfeit, Schorfam” zuverläffigere Leitfierne gu einer gläds 
fen Zukunft find, als das SIerlichterteio „Freiheit, Gleichheit, Bräbers 

‚ mit dem man in den Sumpf gerät”. 

„Wenn aber ber Krieg wenisflens wie das Hornberger Schießen auss 
geht, wenn alle diefe ungeheuren Anfttengungen und Dpfer, welche bie 
törihten Romantiter „beroifche” nennen, fruchtlos waren, wenn bie wirt, 
haftlicde Not über Deutfchland hereinbrechen wird, wie e8 gefchehen muß 
unter ber Laft der 120 Milliarden Mark Schulden, bei der Erfchöpfung aller 
Vorräte, bei der Abnugung aller Werkzeuge und Mafchinen, beim Mangel 
an Schiffsraum, bei der Zerftörung aller Auslandsunternehmungen, beim 
Berluft der meiften Märkte, deren Wiedergewinnung wir fchon verhindern 
wollen, bei der Einbuße endlich von foniel Hunderttaufenden von tüchtigen 
Arbeitern auf allen Gebieten wirtfchaftlihen Schaffens, dann wird es leicht 
fein, da8 Volt gu überzeugen, daß Monarchie und Adel, Dffistersfiand und 
Beamtenfchaft, daß Rüfltung von Heer und Flotte und Lebensmittehjoll, 
fur; daß die ganze „Herrfchaft ber Reaktion“ die Wurzel allen Übels fei, daß 
ein gerechter Haß gegen fie e8 war, ber die Völter zum Kampfe gegen 
Deutfchland einte. Dann wird es begreifen, daß nationales Fühlen ein eng; 
berziges Vorurteil fei und moderne Menfchen ein größeres Vaterland haben 
mäßten: die ganze Welt, und einen neuen Patriotismugs: den Menfchheitds 
patriotismus. Das find ganz unverbindliche und ganz ungefährlihe Ges 
fühle, die feinen Hund hinter dem Dfen hervorloden und die Atomifierung 
eines Voltes nicht verhindern, während nationale Gefinnung recht gefährs 
fh werden kann. Sie ift und zwar recht nüglich bei den Engländern, weil 
fle auf die anderen Völter anglifierend wirkt, fie fhabet uns nichts bei den 
Stangofen, weil diefe ausfterben, aber bei den Deutfchen mit ihrer noch jus 
gendlichen Kraft können wir fie unbebingt nicht brauchen“. 





„Wire müflen ben Deutfchen das Kriegführen völlig verefeln und jede 
Anwendung „rober Gewalt” überhaupt, und fie mit Nefpekt erfüllen vor Des 
„Waffen des Geiles” und vor ber „Kultur“, was doch fo notwendig Ef, 
wenn eine winzige Minderheit dauernd über eine gewaltige Mehrheit (oU 
berrfhen können. Dann wird ber leute Reft von Romantif in ihnen vers 
löfhen; das, was fie „germanifhe Weltanfhauung“ nennen, und unfere 
Kunft, die Kunft ber Sintelleftuellen und MWefiheten, bie Kunft unferer 
„Rigger“ und unferer Kinos werben fie rafch in die Seele hinein vergiften, 
verblöden und verpöbeln“. 

„Daun werden fie Kaifer und Fürften fortiagen; dann wird bei ihnen 
wie bei den anderen Völkern jede flaatlihe Machtorganifation zerftört feim, 
die nicht von unferem Willen abhängt. Dann wird nur eine Macht bie 
Melt beberrfchen, beimlich aber unerfchütterlich, bie unferes Geldes.“ 

„Und wenn fie nicht folgen und nicht Vernunft annehmen wollen, biefe 
barttöpfigen Deutfchen, dann feßen wir fie unter Kuratel und erflären ihnem, 
wie ed unfer Wilfon ihnen fehon angekündigt hat, daß fie parlamentarifche Nes 
gierungsform annehmen müfien, fein Heer und feine Slotte halten bürfen, 
daß fie ihre Zollfchranten fallen laflen, ihre Landwirtfchaft preisgeben, ihre 
Snduftrie auf Snabe und Ungnade in unfere Hand geben mäflen, wenn fie 
zu anftändiger Gefellfhaft Zutritt Haben und — wenn fie Geld von ung 
befommen wollen. Woher werden fie Geld nehmen, wer wird ihnen fünftig 
&eld leihen wollen und leihen können, wenn nicht wir?” 

Man halte dag, was wir eben vorgebracht haben, nicht für Hirngeſpinſte 
eines Schreibtifhmenfchen. So ober ganz ähnlich fehen In ber MWirklichfeie 
die Pläne der englifch s amerifanifchen Geldleute und ihrer NHelfershelfer 
aus, bie inftinktio begeifterte Anhänger der Internationalität und leidens 
fhaftliche Feinde des nationalen deals und jeder flarfen nationalsflaats 
lichen MNegierung find. 

Das wäre das Schlimmfte an diefem Verfühnungsfrieden mit Dem MWeften, 
den auch fo manche ehrliche Leute bei ung für das befte Ende halten, daß er 
ung nicht allein jebt wirtfchaftlih um ein halbes Jahrhundert und mehr 
surüdfchleudern, fondern auf immer in die Abhängigkeit von der Internatis 
onalen, zufünftig von Neusdorf aus geleiteten Geldmacht bringen würde. 
Und mit ung ohne Rettung auch unfere Verbündeten und dag ganze übrige 
Europa, ja die ganze Erde. Die heutigen Verbündeten Englands einfchließ, 
lich Ruplands find ihr heute fhon verfallen durch bie Schulden, in welche fie 
der Krieg geftürst bat. Die Neutralen, die ihre bisher fchon zu Willen fein 
mußten, weil fie fih dem Drude Englands nicht entziehen konnten, werden 
noch gefügigere Diener fein, wenn ber Verfühnungsfrieden es offenkundig 
gemacht haben wird, daß wir daran verzweifeln, die angelfächfifche Weltmacht 
nieberringen zu fönnen und endgültig auf foldhe Pläne verzichten. Gie 

werben fih ganz richtig fagen, daß dies ber leßte Krieg war, ben Deutfchs 
land geführt hat, wenn es nicht künftig etwa einmal von feinem Geldgeber 
und Heren dasu befohlen werben follte, die Erefution an einem wiberfpens 
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füge Selüfte geigenden Rußland zu vollziehen, das vielleicht Bald wünfchen 
wird, von dem Släd ber Regierung durch die „aufgeflärten Elemente” wieber 
befreit gu fein. Unter diefen Umftänden bliebe auch unferen heutigen Vers 

‚ der Türkei und Bulgarien, nichts anderes Abrig, ale durch ſchleu⸗ 
nigfte Unterwerfung unter Wallfireets Willen, wenn irgend möglich, ihre Bes 
fiehen zu retten. Die Wirkungen diefer allgemeinen europäifchen Unterwers 
fung wöärben in der ganzen Welt gefpürt werben. €8 läßt fich leicht bes 
rechnen, daß mindeflens etwa 1roo—ı200 Millionen, alfo etwa ®/, ber ganzen 
Erbbevölferung, infolge des Verföhnungsfriedeng fofort unter bie „Kontrolle“ 
EnglandsAmerifas geraten würden. Würden dann nicht auch Hfterreichs 
Ungarn und nicht auch wir ohne Widerrede ihre Vafallen werben und froh 
fein mäflen, wenn man ung Licht und Luft nicht allen Inapp bemißt, ung 
Arbeit gibt und nicht ganz flillegt? 

Ein DBlid auf die umftehende Tafel (&. 80) zeigt, wie fih die Welt 
nach dem PVerfühnungsfrieden geftalten würde. 

Darum fein VBerföhnungsfrieden, wenn ung nicht bie änßerfle Not dazu 
swingt! Möchten doch alle Wolkökreife bei und gu der Einficht gelangen, 
Daß nur der volle Sieg ung vor der Allmacht des Geldes befhüten fann, 
Daß die nationale Monarchie der ficherfte Hort des völfifchen Gedeihens ift, 
und daß die Verfaffungss Monarchie ein viel günftigerer Boden für wirt 
fhaftliches und politifches Gebeihen der Arbeiterflaffe und für einen gefunden 
Umbau des Staatshaufes Im Innern ift al8 die parlamentarifche Plutokratie. 
Man lafie fih doch durch die Lügen der Anglos Amerikaner nicht täufchen, 
fondern vergleiche die Erfahrungen der leßten 40 Jahre in der von Noths 
[Hd beberrichten franzöfifchen Nepublit mit denen im Reiche, wo bie über 
den Parteien fiehende Fürftenmacht noch imftande If, wenn’d nottut auch 
gegen den Willen von „Rechts“, einen billigen Ausgleich swifchen ben 
einander wibderftreitenden Essismen ber verfchledenen Klafien und Stände 
wie zwiſchen ben wiberflreitenden MWeltanfchauungen zu erjwingen und 
wahrhaft nationale Politik zu reiben. Die „Hegemonie der Dftelbier” ift 
der Popans, mit dem man bei ung die politifhen Kinder fehredt, damit 
fie den fremden Wärger nicht bemerken, der fohon die Hand nach ihrer Kehle 
ansftredt. Wenn der Regierungskurs wirklich manchmal weiter nach rechts 
gegangen fein follte, ald das Staatswohl verlangt, fo if eg die Schuld ders 
jenigen, welde Staat und Monarchie blindlings verneinen, dem Staate 
das zum Leben Notwendige grundfäglich verfagen. 

Man muß es immer wieder fagen, England muß auf die Knie nieder; 
gezwungen, Englands Seegewalt auf immer fo weit gebrochen werben, daß 
e8 unfere Lebensinterefien nicht mehr zu gefährden, in unferen Lebensraum 
nicht mehr eingubrechen vermag, wenn wir nicht allein dem Namen nad 
unfere politifche Unabhängigkeit, fondern in MWirklichfeit die Freiheit wirts 
fhaftlicher und völkifcher Entwicklung nach unferem eigenen Sinne fichern, 
und vor der Unterfochung bucch den vaterlandslofen Mammon retten wollen. 
Heraus aus der internationalen Verfiridung! das muß auch 
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auf wirtfchaftlihem Gebiete unfer Lofungswort fein. Die Abwehr ber gols 
denen Internationale ift für ung ein noch viel dringenderes Lebens, 
Bedürfnis als die Abwehr der roten, die allerdings nad) einem Verfühnungss 
frieden fofort in einer noch viel fchlimmeren als der bisherigen Zoem wieder 


Machtverteilung nad einem Scheidemannihen Frieden. 
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aufleben würde. Wir dürfen nicht wieder zuräd in die gefährliche und für 
unfere nationale Seele verderbliche wirtfchaftliche Lage vor dem Kriege. Ohne 
genügenden Lebensraum in Europa, ohne genügenden freien Raum in 
Überfee war unfer Lebenswille und Unternehmungsgeift, die durch die 
Reihsgrändung fo mächtig entflammt worden waren, ausfchließlich auf den 
Handel mit aller Welt angewiefen, wenn unfere überquellend wachlende 
Bevölkerung ernährt werben follte. Überall mußten wir ung auf den Welts 
märkten eingubrängen oder einzufchleichen fuchen. Je mehr unfer Handel 
dabei Erfolg hatte, defto höher fleigerte fich fein Anfehen. Wie’8 immer geht, 
geriet man auf Abmwege. Nicht fo fehr der ftolge Kaufberr, fonbern der Geift 
bes Heinen Händlerd wurde zum Vorbild. Der Grundfag: „Ehre, was 
fanf’ ich mir dafür!” wurde für Lebengweisheit, ja fogar für politifche Weiss 
beit gehalten. Auch unter bie politifchen Weltmächte hoffte man fih uns 
merflich einfchleichen zu können. Drohte diefe Sefinnung ung vor dem Aug; 
land und vor und felbft gu erniedrigen, fo brachte ung unfer Wettbewerb 
mit allen in Feindfchaft. Man fagt, der Handel verbinde die Völker, aber 
die Erfahrung diefes Krieges hat gezeigt, daß er fie auch in tödlicher Beinds 
(haft zu trennen vermag! Es ift weit Flüger, wenn fie einander 
folange als möglih aus dem Wege geben! 

€8 bleibt auch zu bedenken, daß die MWeltkonjunttue ber legten hundert 
Sabre nichts Dauerndeg, fondern etwas Vorübergehendes ift; diefe Zeit der 
tafch fortfchreitenden Befledlung weiter Erdteile durch europälfche Aderbauer, 
die ihren ganzen mit ihrer Volkssahl rapide wachlenden Bedarf an Werks 
jeugen und Sinduftrieartifeln aus Europa deden mäflen, geht gu Ende. Die 
neuen Staatsgebllde wünfchen fich zu fefligen, das fremde Kapital findet 
e8 nach und nach rentabler, fih im Lande felbf anzufiedeln, um fo Brachts 
foften zu fparen und die billigere Arbeitsfraft aussunugen. CS kehrt fogar 
felbft die Richtung des Handelsftromes um. Für dag übernationale Kapital 
ift e8 ganz gleichgültig, woher eg feinen Profit bezieht, und ebenfo für die 
Drte, wo es feine Profite verzehrt. Anders für die Völker, deren gefundes 
Gedeihen mehr ald von allem anderen von einem abhängt: Arbeitss 
gelegenheit. Nur die wirtfchaftlihde Selbftverforgung, die gefchlofs 
fene Wirtfhaft — innerhalb der Grenzen des Möglichen felbftverftändlih! — 
verbürgt ung eine große völkifhe Zukunft! Wir möüflen nicht allein 
unfere Arbeiterfchaft als treues Glied in unferen Staatskörper einfügen, 
fondern auch unfere Hochfinang. Sie muß viel mehr ald bisher national 
werden; damit fie e8 werde, müflen wir aber dafür forgen, daß fie national 
werden fann! Bisher konnte fie es nicht, bisher mußte fie mit dem Gelbe 
sum Teil ind Ausland gehen, weil es im Inland nicht genug gu verdienen 
gab. Neicher Geldgewinn fam ung aus dem Ausland dafür zuräd, und 
das hatte fein Gutes; aber genau befehen ift e8 doch ein ganz widerfinnigeg 
Gebaren, daß wir die Srfparniffe unferes Fleißes Ind Ausland tragen, dag 
Ausland groß und flarf machen und fo zum Wettbewerb mit ung in Frieden 
und Krieg felbit erft befähigen; gerabefo, wie es ein ee Ge⸗ 
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baren war, daß wir ungezaͤhlte Tauſende unſerer beſten Männer als Kultur⸗ 
dünger ans Ausland abgaben. Was waäre Nordamerika ohne die Deutſchen, 
was wird aus ihm werden, wenn der Zufluß von Deutſchen aufhoͤrt? Wenn 
es irgend moglich iſt, muß dem ein Ende gemacht werden. Unſer Staats⸗ 
gebiet und die Staatsgebiete der mit uns durch die Notwendigkeit des 
Lebens unzertrennlich Verbündeten ift ber Aderboben, in den wir vernänfs 
figermweife den Samen unferes Geldes und Volles ausfäen follen. Wir 
mäffen vor allem ein Inland fihaffen, das bem Gewerbfleiß alle Robftoffe 
bietet, die er für bie Herftellung feiner Waren braucht, bag alles liefert, wa 
die Bevölkerung gu Ihrer Ernährung benötigt und das einen Martt bilber 
kauffräftig genug, um das ganze wirtfchaftlihe Betriebe im Gang gut 
halten: eine große, kauffräftige, jugendfräftig wachlende Bevölferung ud 
geficherten Lebensraum für fie, genügend für Jahrhunderte. Wieder möhte 
ih, daß gerade die breiten Schichten ed hören! Nur die nationale 
Drganifation, nur bie nationale Unabhängigkeit und Macht verheißt Der 
Arbeiterfchaft eine glüdliche Zukunft und den Ihnen gebührenden Anteil am 
Nationaleintommen, weil die gefchloffene Wirtfchaft für den Inneren Marft 
arbeiten muß, und ber Innere Markt von ber Kauffraft, d. 5. von dem 
wirtſchaftlichen und geſundheitlichen Gedeihen der eigenen Woltsmafle lebe, 
den Gewerbgfleiß gwingt, für die Befriedigung ber dringendften Lebens, 
bebärfniffe der eigenen Bevölkerung ftatt für die anderer Völler gu ars 
beiten. Dies find die realen Grundlagen völtifher GSefunbheit, die ges 
fhaffen werden müffen; was bedeuten dagegen formale politifche Rechte, 
welche die Maffe doch nicht richtig zu gebrauchen Imflande Ift, und die Daher, 
wie die Erfahrung lehrt, feinen augreihenden Schuß gegen Ausbeutung, 
gegen Trug und Lift der Lifligen, gegen Woltöverderb und Yntergang 
gewähren! 

Aus der Forderung, daß uns der Sriedensfhluß vor allem bie 
Möglichkeit der wirtihaftlihen Sefchloffenheit und Unabhängigs 
feit gewähren mäffe, folgen mit Notwendigfeit bie Forderungen im eins 
zelnen. 

In Europa iſt laͤngſt nicht mehr Lebensraum genug für ein großes 
Volk. Wir können nicht gefchloffene Wirtfchaft treiben, wenn wie nicht ein 
großes Kolonialreich haben. Die Möglichkeit, ung ein folches zu fchaffen, 
bieten bie riefigen Befigungen unferer Feinde in Mittelafrita. Franzoͤ⸗ 
fifchs und BelgifhsKongo, Britiih-Dftafrila, Uganda, Nyaflaland, Angola 
und Mozambique mit DeutfhsDftafrifa und Deutfh;Shdmell, Togo und 
Kamerun sufammen find ein Beld für deutfche Arbeit, das für viele Jahres 
hunderte reicht. 

Aber diefeß Kolonialleben verzehrt Menfchen, ohne fie genügend 
erfeten zu können, und ebenfo fteht es, bisher wenigftend und vielleicht für 
immer, mit dem Leben In Stadt und Sinduftrie. Wir brauchen daher für 
unfere Zukunft aufs allernotwendigfte auch einen breiten Bauternfland, 
ber bie fprudelnde Duelle fein fol, aus der bie Nation nach Bedarf Menfchen 
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Ihöpft; für die Verbreiterung unferes Bauernflandes Stedlungsland In 
Europa. Wir brauchen folhes Land um fo notwendiger, ald wir für 
Hunderttaufende von armen beutfchen Bauern forgen müffen, die man In 
Rupland fchändlicherweife von Haus und Hof gejagt hat! Diefes Siedlungss 
land finden wir in den menfchenarmen Gebieten von Kurland und Litauen, 
Wir befigen fie und mäffen fie behaupten. Weiteres Land fänden wir in 
Eftland und Livland, die wir, wenn irgend möglich, Dazu erwerben mäffen, 
Wir möäflen fie erwerben, wenn wir ben edlen beutihen Stamm lebend ers 
halten wollen, der bort durch Jahrhunderte unferem Volle Treue bewahrt 
und Ehre gemacht hat; wir mäflen fie haben zu umferer Sicherheit, die 
es unbedingt erfordert, daß Rußland von ber Dftfee fortbleibt.‘) 

Das afritanifche Kolonialreih und das von Rußland erworbene Siebds 
Inngsland eröffnen unferem Volke eine unabfehbare Zukunft nach eigenem 
Sinn. Alles andere, das wie noch erreichen mäflen, dient nur zu unferer 
Sicherheit. 

Diefe Sicherheit beruht zum Teile auf der Stärke unferer Bundess 
genofien, deren Intereffen glüdlicherweife den unfrigen nirgends wider, 
ſtreiten. Oſterreich⸗ Ungarns Zukunft weift nach dem Süboften. Das 
wadere bulgarifche Volk ift ein unentbehrliches Zwifchenglied gwifchen ung 
und dem Drient und wird im Vereine mit ÖfterreichsUingarn und uns bie 
Donau endlich in jene Handelgfiraße nach ber Türkei verwandeln, gu ber 
fie von der Ratur wie gefchaffen feheint. 

Aber volle Sicherheit werden wir erft haben, wenn die Kraft bes Weltens 
gebrochen ifl. Frankreich durch Güte gu verföhnen IfE unmöglich; nur dann 
wenn es feine Dhnmadht ung gegenüber fühlt, wird es feine Rachegebanten 
aufgeben. Wir brauchen daher eine befiere Grenze im Weften; wir mäflen 
Brien und Longwny haben, deren Erz Frankreich dag Näften erleichtern würde, 
für ung aber einen Teil der Kriegsentfhädigung bilden wird. Auch Belgien 
muß militärifch, wirtfchaftlich und politifch in unferer Hand bleiben, damit 
Stanfreich ung nicht von dorther angreifen kann. 

Bor allem aber mäflen wir gegen England flark werben. Je gemiffer 
es ift, Daß England künftig Amerika sum Bundesgenoffen haben wird, um 
fo notwendiger ift es, daß feine Secherrfchaft endgültig jegt gebrochen wird, 
folange Amerika ung gegenüber noch machtlos ift. Nur wenn wir die flandrifche 
Küfte befiten, vermögen wir England dauernd mit einem Stoß ing Herz 
fo su bedrohen, daß es fich fanft verhalten muß. Wenn irgendmöglich mäflen 
wir auch den nördlichen Teil des Pas de Ealals mit Dünticchen, Eales (Eas 


3) Alles andere Eroberte fowie bie Brembuölfer bort unter unferen Schug gu nehmen, 
wärde ung leicht zur Lafl werben, da fie kaum imftande find, fich felber gu befreien und 
flaatlih zu organifiren. Die ruffifhe Gefahr wird mefentlich geringer, wenn Mußland 
anf fich felbft geftellt ift, wenn England und Frankreich ihm nicht mehr Hilfe leiften fönnen, 
Rußland wird aus ber Niederlage lernen, daß der Welten nicht die Michtung ift, In der 
es wachfen kann. E8 wirb ben Weg zum Südmeer fuchen, bas ihm zu fperren, wie nicht 
den geringften Anlaß haben. Perfien und Afghaniitan und VBelutfhiften eröffnen Ihm das 
Weltmeer. 
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lais) und Bohnen (Boulogne) zu Flamland ſchlagen, um es unmöglich zu 
machen, daß Frankreich und England unterm Meer durch einen Tunnel ſich 
zuſammenſchließen. Frankreich könnte dagegen für ſeine Gebietsverluſte 
dadurch entſchädigt werden, daß es Teile Walloniens (den Hennegau und 
Teile von Brabant, Namur und Provinz Luxemburg) erhaͤlt. Dieſe Abtre⸗ 
tung braͤchte für beide Teile Vorteil, ebenſo wie die Ausſiedlung franzö⸗ 
ſiſcher Bevölkerung aus jenen Teilen Frankreichs und Belgiens, welche 
fünftig zu unferem Machtbereich gehören würden. 

Wir brauchen aber noch weitergehende Bürgfchaften, reale Garantien, 
gegen England. Wir werden nur dann unfere Selbftverforgung ficher begrüns 
den, nur dann unferes Kolonialbefiges froh werden fünnen, wenn der Weg 
zu ihm und dauernd und unangreifbar offen flebt. Der Befig der Ayoren, 
Madeirag, der Kapverbdifchen Sinfeln und S. Thomas, die Portugal uns wird 
abtreten mäflen, wird ung wertvolle Stäßpuntte liefern. Aber auch bies 
genügt noch nicht. 

VBöllige Sicherheit kann ung und unferen Verbündeten nur 
die Vertreibung Englands aus dem Mittelmeer gewähren! Der 
Meg durch den Sueslanal muß ung offen fliehen; der Befiß der Kanals 
aktien Sinfen für unfere Kriegsfchuld liefern. Daher müffen Agnpten und 
der Sudan wieder ihrem alten Herren gurüdigegeben werben, daher muß Engs 
land Gibraltar, Malta, Enpern, Aden, Perim, Sototra, Sanfibar herauss 
geben. Nur dann wird der Seehandel HfterreichsUngarns und Bulgarieng 
frei fein, nur dann und wenn auch Kumeit fich in flarfer Hand befindet, wird 
die Türkei in Ruhe und Frieden daran gehen können, die verfunfenen Schäße 
ihred Bodens wieder gu heben, die einft einen der größten Reichtümer der 
griechifchsrömifchen Kulturwelt bildeten. 

Das von England befreite Mittelmeer böte Bewegungsraum genug 
auch für Griechenland und auch für Stalien, das freilich auf feine Groß; 
mahtsträume verzichten muß. Man kann heute nicht Sroßmacht fein, ohne 
Hol; und Kohle und Erz. Maroffo mit Tanger wieder vereinigt und Tunis 
gingen von Frankreichs Herrfchaft befreit, unter deutfcher Leitung einer glüds 
lihen Entwidlung ihrer reichen wirtfchaftlihen Kräfte entgegen, ihre faps 
feren Söhne müßten nicht mehr als FBranfreihg Sklaven gegen ung ing 
Seld ziehen. England und Frankreich wären num erft völlig gebändigt, da 
fie die Erlaubnis, den Suez-Kanal zu befahren, fehr nötig hätten, um ihre 
Herrfchaft im fernen Dften aufrecht erhalten zu können. 

Banz Europa hätte Frieden. 8 gibt feinen anderen gangbaren 
Meg zu feinem Frieden alE diefen. Der mächtige Wirtfhaftds und Vers 
feidigungsbund der Mittelmädhte mwärbe eine ftarfe Anziehung ausüben. 
Die Niederlande, die Schweis und Spanien würden ihm gewiß beitreten. 
Erlangt Finnland feine Freiheit, dann Ift ed auf den Schug Deutfchs 
lands angemwiefen. Dänemark, Norwegen und Schweden, von Englands 
Strafgewalt befreit, würden nicht länger fih unklar darüber zeigen, daß 
unfer Reich für fie die feflefte Stüge ift gegen alle, fpäter etwa wieder eins 
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mal auftauchende weſtliche Geluſte Rußlands. Selbſt Frankreich würde 
vielleicht ſpaͤter einmal einſehen, daß ſein beſter Platz an unſerer Seite iſt. 
Machtverteilung nach einem deutſchen Frieden. 
Bevoölkerungen in Millionen 
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Die Zertrümmerung der engliſchen Weltherrſchaft würde auch anderen 
Voltergruppen die Befreiung von den engliſch⸗amerikaniſchen Ausbeutern 
bringen. Rußland würde die engliſch⸗amerikaniſch⸗franzöͤſiſche Schuldknecht⸗ 
(haft abfehätteln und fi ben Weg an den Iudifhen Dyean bahnen fönnen; 
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Dftindien würde von dem Joch der engliſchen Oberherrſchaft nicht mehr ſo 
ſchwer bedrückt ſein und allmaͤhlich zu einem einheitlichen Staatsweſen mit 
eigenen Lebenszielen heranwachſen können; Südamerika könnte die Vormund⸗ 
ſchaft der Yankees abſchaffen; China und Japan verſuchen, wie weit ſie es 
aus eigener Kraft zu bringen vermögen. Und bei alledem bliebe der angel⸗ 
ſaͤchſiſchen Welt noch ein ſolcher ungeheuerer Reichtum an Entwicklungsmög⸗ 
lichkeiten, daß auch ſie ſich zufrieden geben könnte. Fünf große Wirtſchafts⸗ 
reiche, jedes groß und gewaltig genug, um die neuzeitliche Zuſammenfaſſung 
des Wirtſchaftslebens zu geſtatten, würden ſo nebeneinander beſtehen können, 
nicht ohne Güteraustaufch, aber Im mwefentlihen doch in fich gefchloffen und 
ohne jenen Wettbewerb von allen mit allen, ber allmählich foniel Zündftoff 
angehäuft hat, bis diefer furchtbare Brand entfland. 

Die Umftellung unferes Wirtfchaftslebeng vom Weltmarkt auf bag 
sefchloffene Gebiet, dag erft zum Blühen gebracht werden müßte, um genüs 
gend große Gewinne abwerfen zu können, wird felbftverftändlich viel Zeit und 
große Arbeit foften. Ste wird aber nach dem Kriege infofern mit geringerem 
MWiderftreben vorgenommen werben, als ihr vorher begegnet wäre, alg unfere 
Yuslandsgefchäfte ohnehin zerftört find und von Grund aus neu errichtet 
werden müßten und wir auf lange Zeit genug gu tun haben werben, um 
das Zerftörte zubaufe zu erfegen. Sie wird möglich fein, weil die langdaus 
ernde Tributpflicht unferer Feinde, auf welche die Kriegsentfchädigung hinauss 
laufen wird, eine einfeitige Einfuhr ermöglichen, mit dem Gold, den 
Mafhinen, Werkzeugen und Rohftoffen, Lebensmitteln und fertigen Waren, 
die fie ung ind Haus liefert, ung über die Übergangszeit hinweghelfen 
wird. Vergeflen wir nicht, daß diefe Entfchädigung für die Koften des ung 
aufgeswungenen Krieges nicht allein die unerläßliche Vorbedingung dafür 
tft, daß wir uns in abfehbarer Zeit überhaupt wirtfchaftlich erholen können, 
fondern eines ber allerwirffamften Mittel, um dem bösartigen Raubtier 
Mammonismus anglo-americanus die Zähne aussubrechen und die Krallen 
gu fingen. Verliert England den Krieg, dann wird auch die Eity arm, dann 
ift auch der Kredit nicht mehr viel wert, auf den hin Amerika fo freigebig ges 
pumpt bat, dann braucht Amerika viel Geld für fich felbft, um fich gegen 
Sapans Angriff zu fchügen. 

Der Yunger ift ein mächtiger Seind. Das wußte England gut, ale es 
die Hungerblodade über uns verhängte. Was es nicht erreichen fonnte, 
werden wir erreichen, wenn wir nur wollen. England muß vom Herrfcherthron 
herunterfteigen. Wir haben feine Gelüfte, ihn an feiner Stelle zu befteigen. 
Aber verfäumen wir nicht die Gelegenheit, ung ein Hans gu bauen, in dem 
noch unfere fernften Entel glüdlich werden wohnen fönnen; fie fommt 
nie wieder! 

Die Gunft des Himmels hat ung zu einem großen Volk gemacht unter 
den Völkern und ung reiche Kräfte des Leibes und der Seele verliehen. €8 
tft eine Sünde, die des Todes würdig Ift und auch mit dem Tode beftraft 
wird, wenn ein Volt feine Kräfte nicht gebraucht. Es gibt nur ein Hinauf 
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sder Hinab Im Leben! Nicht duch Werzicht erweift man fich des Lebens 
würdig, fondern nur duch Betätigung, durch Streben nach Vervolltommnung. 
Sjedes Bolf trägt ein verklärtes Bild von fich felbft in feiner Bruft; ein Bild 
deſſen, was e8 feinen Anlagen nach fein könnte, wenn alle diefe Anlagen in 
jedem einzelnen vereinigt vorhanden und in jedem einzelnen voll entwidelt 
wären, wenn das Edle nicht in taufend Teile gerftüdt, verfireut, in faft allen 
Einzelnen mit Minderwertigem und Verlümmertem vermengt wäre. Die 
Deutfchen haben bei ihrer Unvolllommenheit allen Grund, dbemütig zu fein, 
wie jedes Volk, aber ber Deutfche wäre der herrlichfie von allen; dag ift der 
ung eingeborene fefte Glaube! Diefer Glaube ift es, der alles völkifche Bes 
fireben abelt, der aus einem Nudel beutegieriger Tiere ein Volt madht. Das 
deutfde Volt muß leben, damit der Deutfche endlih fomme. Alles, mag 
es ut, ift nur dann wert getan zu werden, wenn es fein Kommen fördert; 
jede Kunft erhält nur baduch Würde, daß fie ihn ahnen läßt. Unfer Höchftes 
Trachten muß fein, daß jebe neue Generation dem Immer ähnlicher wird, 
von dem wir träumen! 

Mir haben keine Pflicht, um das Gedeihen von Hottentotten und Zulus 
faffern, von ndern und Sapanern, von Ruffen und PYankees, von Engläns 
dern und FSranzofen ung zu forgen. — €8 forge jedes Volt für fihl — 
Aber wir haben Pflichten heiligfier Art gegen den Deutichen, der fommen 
fo. Yhm find wir geweiht, ihm müflen wir dienen! Nur wenn wir ihm 
treu find, werden wir leben; die ungettenen trifft der verdiente ne 

m) 


Zum 1, Hpril. 


Glorreich Vollendeter! Bismarck! Dein beiliger Dame, 
Die noch ftand er fo groß vor Deinem Volke wie beut’! 
Unter dem Donner der Bot erwuchs zu Elfen der Same, 
Den Du abnenden Sinns uns in die berzen geftreut. 


Ebern die Kraft und der Adut und ebern 3um Sieg unfer Wille, 
Ebern der Glaube in uns, an die untfterbliche Tat — 
Siebe, Verklärter, berab aus Deiner feligen Stille, 
Segne die Ernte der Zeit, wie Du gefegnet die Saat! 


Dietrich Eckart. 
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Mir ſehen bie Lage * a 

Unfere Haupifelnde betampfen im. runde. in Deuifäland nidt nur 
ben Täffigen, unerlaube ‚erfolgreichen Mitbewerber, fondern auch das Tehte 
Bollmwerf gegen bie rrlehren uud. Halbwabr heiten aus bem Jahre 1789, 





wub hinter Ihnen flebt, nielfach ihnen ſelbſt 


ersußt, die Macht, melde 


‚air Hilfe jener Srrlehrem der Renslutlonen in bie Höhe gefommen: iſt und 
bie Welt im eine [hlinmmere Hhhängigkeit geftürt hat, ald ee bie alte Leibs 
| elgenſchaft war: bas internastionafe Händfertum, ber Haupttrager und Eree 
‚zogen dei Materlaltsuud, dem mir nicht zuletzt den Ausbruch dieſes Krieges | 
 nerbanfen, Diele Sufansmenhänge find noch nicht allgemein befannt, weil mit 
Bil einer ungebeuten gelſtigen Nabrungemittelfälihung, die ununterbragen 
lanmäkls. unter bet mehr ober weniger abfhhtlih. geſchloſſenen Augen der 
Staaten: feit dlelen Nahrzehnten. betrieben wird, ein fünfllic vermwisrender 





Schleier über das Zasfagenbild gebreitet wird. (Den — im: ——— 5 
zu lüften, bieibt fohteren Belegeubeiten vorbehalten.) ee 
Der Krieg is folher if, fo hoffen wir, in den Endyufland e eingett RR 
(Wie weit bie and Rußland gemeldete Kevolution baranf vos Einfluß fein N 
wird, bleibt sbjnwarten). infere feile Zuverficht beruht neben dem 





nuerſchutterlichen Vertrauen auf bie Standhaftigfeit unferer Heere and ihre. 


-genlalsentfhloffene 2eltung, auf den Erfolgen unferer ÜrBoote. Dabet ift 
nicht nat das, was fie an Schiffen. und Material verfenfen, und bie Rüde 
virfung anf England, nicht nur. die dauernde Störung. des Zuſammen⸗ 
hanges der Entente⸗Mitglie der unter 








‚brud anf die Neutealen für uns das ‚allein. Weſentliche ‚Wenn man an 2 
Die. ‚mübere: ‚Bergungenheit tueßd, und an bie weitere Entwidlung worandı 


‚benft, wieb fon ganı allein bie Tatſache dedentungavotn daß ber Ente _ 
1) alu IBE, unge * mir set Yamenbung biefer von une allelt. heben far — — 
erfolg, ner Beiedensoorfelages, tuuche Diefer — —— u 





Recht als das Erwaden einer neuen Zeit begrüßt. Der ihn lohnende En 
folg, zu den fa and bie Entlarsung Wilfons, fogar In. den Mugen ber 
‚Harınlofen, feine Deifpiellufe Abfuhr Bei den Neutralen und der Aufammen 
‚brush feiner unnerfämsen Dluffpofitif gehört, müßte au; dem Miderfires 


‚benditen. und Verfländigungsfrendiaften bie. Augen baröber öffnen, dag in. 
unferer fage gang allein bie aud dem helbifgen Getke, DErant | 
‚geborene Tat bes Notweudigen am Plage Hk * — 
AUaſete Freude. an den: UrWooterfolgen. Tann and. ie Zatface. nich — 


mindern, daß gewiffe Parteien ad Blätter neerdings Iommer wieder vers 
fiber, daß fie niemals grundfäglihe Begser ded verfehärften UrBootsfrteges 
‚gewefen wären, aber. setörlih and allerhand äußerft gewichtigen nad nad. 


; Bene Gränden — an. —— en — AOMDEEN. Rh, Ni N 
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Fanatiker geleugnet. Denn die Zubilligung eines gleichen Rechtes an ver⸗ 
ſchiedene Perſonen muß die Vorausſetzung zum Grunde haben, daß jede ein⸗ 
zelne dieſer Perſonen mit Hinſicht auf dieſes Recht gleich gewertet werden 
fann, d. h., daß die Umſtände, unter denen ſie es empfängt und ausübt, 
gleich ſind. Wenn auf einem beſtimmten Gebiet mehreren die nämliche 
Befugnis zugeſtanden werden ſoll, ſo müſſen ſie zunaͤchſt alle auf der gleichen 
Grundlage ſtehen, von der aus ſie die innere Berechtigung herleiten, die 
nämliche Befugnis zu beanfpruchen. Stehen fie nicht alle auf dieſer gleichen 
Grundlage, fo bedeutet die Verleihung der Befugnis an diejenigen, welche 
diefe Bedingung nicht erfüllen, eine Ungerechtigfeit gegenüber denen, bie 
fie erfüllen. Dies ift gang befonders der Ball, wenn bei gemeinfamer Auss 
übung des betr. Rechtes die Zahl allein enticheidet. 

Was bedeutet nun das allgemeine gleiche Wahlrecht? €8 gefteht jedem 
25 Jahre alten deutfchen Staatsbürger — abgefehen von beftimmten Auss 
nahmen — dad Recht zu, einen Abgeordneten zum Reichstag gu wählen 
und fomit mittelbar auf die Geftaltung der Gefeßgebung des beutfchen 
Reiches Einfluß zu gewinnen. — Die Gleichheit liegt alfo in diefem Falle 
bei allen Beteiligten lediglich in dem Umftand, daß fie über 25 Jahre alt 
find. Die Altersgrenze allein kann aber u. E, keine genügende Vorauss 
fegung für die Verleihung des Nechtes bilden, die Gefeßgebung zu beeins 
. fluffen. Ste erbringt nicht den Nachweis, gefeßgeberifch wirkten zu können. 
AS Vorbedingung einer folhen Wirkfamkeit fprechen wir die Fähigkelt an, 
fachlih denfen und mit dem Blid auf die hiftorifchen, gegenwärtigen und 
sufünftigen Aufgaben des ganzen Staates unter genauer Kenntnidg und 
Abfhägung aller Verhältniffe im einzelnen jedem dag Seine zumeflen 
gu fönnen. Daß lediglich die Tatfache, 25 Jahre alt zu fein, diefe Eigens 
[haften gemwährleiftet, wird niemand ernfihaft behaupten. Etwas mehr ges 
hört fhon dazu. Die Altersgrenze wäre felbft dann noch ein Außerft rober 
Mapftab, wenn es fih darum handelte, innerhalb eines befiimmten Berufes 
ze gu wählen, die nur über Fragen diefes Berufes zu enticheiden 

ätten. — 

Eine zwingende innere Notwendigkeit, die ganze Frage wäh— 
rend des Krieges aufzurollen, beſtand nicht. Es iſt ein Ausfluß 
völlig ſchiefen Denkens oder zu beſtimmten Zwecken betriebene Taktik, wenn 
man Krieg und Wahlrecht in Verbindung bringt. Die Teilnahme am Kriege 
verleiht an und für fich nicht den mindeflen Unfpruch auf die Beeinfluffung 
der Gefeßgebung und die Wahl ihrer Berater. Viel eher könnte ein Kriegs; 
teilnehmer beanfpruchen, feine Generale felbft wählen gu dürfen. 

Etwas anderes Ift natürlich die Überlegung, ob und wie dag 
preußifhe Wahlrecht verbeffert werden fönnte. Dem am Kriege 
teilnehmenden Bayer oder Württemberger bärfte fie allerdings recht 
fernliegend fein, und allen anderen Nichtpreußen auch. 

Die Einbringung bes Fideilommißgefegentwurfes hat, neben der Zants 
apfeleigenfchaft, mit der Wahlrechtöfrage auch das noch gemeinfam, baß 
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eine zwingende innere Notwendigkeit gleichfalls für ſie nicht vorlag. Not⸗ 
wendig iſt zurzeit nur die Loſung der Fragen: Wie ſchlagen wir die Feinde? 
und: Wie ernaͤhren wir die Zurückgebliebenen? Wer jene Entwürfe dennoch 
einbrachte, rechnete ſehr klug mit der blinden politiſchen Leidenſchaft. Wir 
haben es uns in der Politik entweder noch gar nicht an⸗, oder ſehr gründ⸗ 
lich abgewöhnt, nach der ſtaatlichen Notwendigkeit zu fragen. Daher gelingt 
es eben jedem Taktiker, der ſich um jeden Preis behaupten will, an die Stelle 
planvoller Stetigkeit im Hinarbeiten auf große völkiſche und ſittliche Ziele, 
die allerdings Kampf koſtet, die Fortwurſtelei mit Augenblicksimproviſationen 
zu ſetzen, die dem Tieferſehenden die ganze Politik in dieſer Form als ungeheure 
Kraftvergeudung vorkommen läßt. (Das ganze Syſtem hängt auf das 
innigſte mit dem Reichsſtagswahlrecht zuſammen. Doch darüber ſpäter mehr.) 

Neuerdings begann der Anſturm gegen das preußiſche Herrenhaus. 
Natürlich ſetzt er von der Seite am heftigſten ein, die ſelbſt am lauteſten 
über Verfaſſungs⸗Vergewaltigung ſchreien würde, wenn man z. B. den 
Vorſchlag machen wollte, das Reichsſtagswahlrecht durch ein beſſeres zu er⸗ 
ſetzen. Daß ſolche Zankaͤpfel von anderen Dingen ablenken, liegt auf der 
Hand, ſo z. B. von dem Kampf um die Friedensziele und ebenſo von dem 
Kampf um die Perſon des oberſten Reichsbeamten. Den Friedenszielen 
wird in einem der folgenden Hefte ein beſonderer, zuſammenfaſſender Auf⸗ 
ſatz gewidmet ſein. 

In der Frage der ſogen. Kanzlerfronde wird meiſtens betont, daß bei 
der derzeitigen Lage die innere Seſchloſſenheit das Haupterfordernis ſei, 
alfo unbedingtes Vertrauen vorwalten mäffe. 

Schmedt etwa nach Vertrauen, was die Sranffurter Zeitung unter dem 
2. März fchreibt? Nämlich: 

„Wie ftark bei unferem Volt in den einunddreißig Kriegsmonaten bie 
Freude am mwohlklingenden Worte durch das Verlangen nach ernfler, greifs 
barer Saclichkeit verdrängt worden ift, könnten Regierung und Parteien 
in den lebten Tagen erfahren haben, Der NReichstanzler hat über inners 
politifhe Neuorientierung eine Anzahl von guten und ficher auch ehr, 
fihen Sägen gefprochen, die in ber erften Kriegsgeit ohne Zweifel ebenfo 
viel Eindrud gemacht hätten wie feine damaligen, oft zitierten Worte. Jept 
tegiftriert man fie mit den Abrigen und fragt mit einiger Uns 
geduld, wag eigentlih hinter den Worten fiehe; man hört nur 
YAllgemeinheiten, und man will mehr. Mit Recht. Denn die 3us 
rüdhaltung, die der Kanzler mit guten Gründen bei feinen Kriegszieläußes 
rungen übt, ift für fein Innerpolitifhes Programm durchaus nicht ebenfo 
fachlih geboten. .... Denn ohne ein foldes Programm ift der Reiches 
fanzler eben nur der erfte Beamte des Reiche, ber erfte swar, aber doch nur 
ein Beamter. Zum politifchen Führer wird er erfl, wenn er eine Mehrheit 
um ſich ſchart. Jetzt hat er eine fichere Gefolgfchaft ja nicht einmal Im preus 
Bifchen Staatsminifterium: wie wären die Herren Loebell und Schorlemer 
noch möglich, wenn ber Neichskangler ein fefled Programm für Nenorienties 
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rung entwidelt hättel Und er bat noch weniger eine fihere Mehrheit ins 
Meichstag, er hat nur wechfelnde Mehrheiten von Ball gu Fall. Das wird 
nicht anders werden, folange er nur Worte fpricht. 

Und eg fann noch Abler werden, wenn mit ben Worten die 
Taten fo wenig Abereinflimmen, wie e8 gegenwärtig ber Fall if.” 

Herr Dr. Müller-Meiningen brüdte ähnliche Gefühle im Zentralauss 
fhuß der Fortfchrittliden Volkspartei etwa fo aus: 

„Anfer Verhältnis zum Reichstanzler und zur Negierung wird in dems 
felben Stade unklar, als die berühmte „Neuorientierung“ und damit 
die Innere Zukunft unklar wird. Wir haben den Neichskanzler in ber außs 
wärtigen Bolitit unterflüßt. Aber nicht wegen der fhönen Augen 
eines Minifterd mahen wir bie Politik für ihn, zumal dba man 
bei ung heute nicht weiß, wer morgen auf dem Seffel des Reichs 
fanslers fiten wird. Die Haltung der Regierung in ber preußifchen 
MWahlrechtsfrage, die eine große deutfche Frage ift, und in ber Fidellommißs 
gefeufrage macht ung tief mißtranifch, ebenfo wie die Haltung des Stells 
vertreterd des Meichsfanzlers in der Brage des Belagerungszuftandes, der 
Zenfur und der Schubhaft. E8 geht nicht an, zweierlei Politik gu 
gleiher Zeit gun maden..... Der Gegenfag gwifchen Wort und Tat 
ſchafft allmählich ein Gefühl tiefer Enttäufchung und ein Mißtrauen, Das 
auch das Schlagwort vom Burgfrieden nicht mehr bannen kann.” 

Was gäbe es für ein Gefchrei, würde man derartige Beflrebungen „Die 
SKanzlerftürzger an ber Arbeit” überfchreiben. — 

Es ift fchon einmal fo: | 

Vertrauen ift etwas Gegenfeitiges, das fich nicht forbern oder erzwingen 
laßt, fondern auf dem Bewußtfein gegenfeitigen PVerftändniffes, Einvers 
fändniffes und gegenfeitiger Zuverläffigteit beruht. (m) 


Unerfreuliches. 


Das Spielen mit dem Gedanken der Revolution. Daß beftimmte 
Kreife in Deutfchland Fein dringendes ntereffe an einem entfcheidenden 
Siege Deutfhlands haben, wurde im „Bild der Lage” gefagt. Man bat 
fogar in diefem Lager vielleicht mit einer Niederlage unferes Vaterlandes 
gerechnet, wonach dann auch bei ung ber endgültige Triumphrug bed Mas 
terialismug und feiner „Fürften” anheben follte. Da es nun nicht fo ges 
tommen ift, beabfichtigt man augenfcheinlich diefen Triumphaug mit anderen 
Mitteln anzubahnen. Inwieweit Bank und Nahrungsmittelpolitif hiervon 
beeinflußt werden, bleibt fpäteren Unterfuchungen vorbehalten. Heute wollen 
wir nur darauf hinmweifen, daß man verfucht, den Gedanken einer Revo⸗ 
Intion langfam ben Leuten mundgerecht gu machen. Mevolutionen gehen 
immer mit „Emansipationen” Hand In Hand. Sie fommen nicht wie Erds 
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beben aus heiterem Himmel, fondern können auch planmäßig gefchürt wer; 
den. Der Gedanfe gudt hier und dba auf, wie ein erft Furg angedeutetes Lelts 
motiv. Daß man j. DB. allenthalben in unter undeutfcher Leitung fiehenden 
Theatern plößlid Revolutionsftäde fpielt, wie Beaumarchais’ Figaro und 
Heinrih Manne „Madame Legros”, ift ganz gewiß kein Zufall, wenn man 
im Zufammenhang damit bie Tatfache beobachtet, daß ein Blatt wie bie 
Stanffurter Zeitung neuerdings gar gu gern eine Gelegenheit fucht, bag 
Wort „Revolution” abzudruden. So 4.2. am ı5. Februar fuchte fie ein 
Zitat aus dem Tagebuch €. von Goncourtd aus dem Jahre 1870 berang, 
in dem ed am Schluß Heißt: „Vielleicht find ein paar Hug gewählte Morde 
in Revolutionstagen das einzig praktifche Mittel, die Teuerung in vers 
nünftigen Grenzen gu halten.” (Das Verbdienft, darauf hingemiefen zu haben, 
- daB jener ganze Artikel wie eine — natürlich auch Ind Ausland gelangende — 
Schilderung unferer Nahrungsmittellnappheit aufgefaßt werden konnte, 
gebührt der Goslarfhen Zeitung.) Und unter dem 24. Februar fchrieb bie 
Stanffurter Zeitung im Leitartifel: 

„te die Zurüdfchrenden benfen, was fie wollen werden: wer fann 
ed vorausfagen? Aber wiffen werden fie in jedem Falle, baß diefer Krieg 
eine ungeheure Revolution ift, feine Nevolution von unten und feine 
von oben, aber eine Revolution von außen, eine Revolution, die in 
manchen Ländern vielleiht mit dem Friedensfhluffe noch gar 
nicht zu Ende fein wird, die für alle eine völlige Neugeftaltung vers 
langen muß.“ 

Das dürfte genügen. — Was die Theaterftüde anbelangt, fo vergefle 
man nicht, daß 4. DB. die Belgifche Revolution gegen Holland feinerzeit in 
der Aufführung der „Stummen von Portici“ begann. — Um ung vor Übers 
rafhungen ruffifcher Art zu fchügen, werden wir ung, dem fchon gegebenen 
Beilpiel folgend, noch alle mit Heren Scheidemann anfreunden mäffen ! 

Der Anfturm gegen das deutfhe Wefen. Zu Anfang des Krieges, 
der im Zeichen ber tiefen völkifchen Selbfibefinnung fland, waren wir auf 
dem beften Wege, zur Haren Erkenntnis deutfchen MWefeng, deutfcher Kunft 
und ihrer Ausdrudsformen zurädzufinden. Die reine und edle Linie deut; 
fer Entwidlung wurde wieder bloß gelegt und mit einem Schlage von all 
dem fünftlichen, naturwidrigen, ausländifchen Blend; und Beimerf befreit, 
da8 fie zu erfliden drohte. Der Wille, ung an das Fremde, Bewegliche, Uns 
einheitliche, bunt Schillernde ald an das einzig Vorhandene zu gewöhnen 
und unfere Eigenheit zu brechen, gu verwirren, zu unterdräden und lächerlich 
ju machen, dudte fi ängftlih vor ber übermächtig anfchwellenden völfis 
fhen Welle. Se länger ber Krieg dauert, defto frecher und lauter wagt fich 
aber jener Wille wieder hervor und sieht in Prefle, Theater, Kunftleben wieder 
feine alten Regifter, — ja man hat ja fogar den Kampf gegen das Wieders 
erwachen der Religion aus „Laktifhen” Gründen wieder aufgenommen. 
Schade nur, daß fein Sefekesparagraph diefen Raub am beften, was ber 
Menich hat, zu beftrafen weiß. — ES befteht ein großer, gewaltiger Zus 
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ſammenhang, wenn in die Feldbüchereien maſſenhaft Leſekoſt geſchickt 
wird, welche die einheitliche Gefühlss und Anfhauungswelt unferer Sol 
daten fünftlich fpalten und fhwächen fol; wenn in ben Auslagen beftimmter 
Großftadts Buchhandlungen neben Baubelaire, Manet u. ähn!. maffenhaft 
Erzeugniffe einer tranfen Phantafie fih bräften, die mit Dentfchland 
nichts, mit dem ernftien und heiligen Geift de Krieges noch weniger als 
nichts gemein haben; wenn in beftimmten Kunftzeitfchriften ganz wie vor 
dem Kriege Afiaten, Bnjantiner, Sranzofen ober Japaner als die legten 
Fünftlerifchen Dffenbarungen gepriefen werden, augenfcheinlich immer noch 
in der Vorausfegung, daß unfer Gefhmad während bed Krieged auf ber 
büflofen Stufe Berliner sugewanderter Emportömmlinge ftehengeblieben 
if; wenn der Schritts und Stimmungsmacer ber Internationalen Kunfts 
händler, Herr MetersGräfe, im Deutfchen LygeumsKlub hinter verfchloffenen 
Türen über Eesanne zu fprechen beliebt (€. fol wohl auf den „Markt” ges 
worfen werben?); ja, wenn im „Mär“ unferen beutfchen Sosialdemofraten 
Herr Jaures ald Vorbild angepriefen wird, oder wenn bie Frankfurter Zeitung 
bald Gorki, bald Goncaurt, bald Tolftoi, bald Dctave Mirbean feiert und 
lobt! Der gewollte Zufammenhang fpringt in die Augen. 

Sind die Deutfchen denn wirklich fo inftinttlos geworden, baß fie nicht 
mit Entrüftung einem berartigen SKeffelteeiben gegen ihr Empfinden ein 
Ende machen? (m) 


Erfreuliches. 


Eine neue Waffe des deutfhen Gedankens. Die Berliner Volks 
jeltung meldete unter dem 2ı. Bebruar mit der Überfchrift „Eine alldeutfche 
Millionengründung” folgendes: 

„Blldeutfhe SKreife haben mit einem Kapital von 2 Millionen 
300000 Mark eine Firma Norddeutſche Verlags⸗ und Treuhand⸗Geſell⸗ 
ſchaft m. b. H. begründet, die, Verlagsunternehmen aller Art' betreiben ſoll. 
Diefe Gefellfchaft hat foeben die ‚Deutfhe Zeitung‘ gelauft.... Die 
gettung des Blattes fol künftig, wie die ‚Nationalgeitung‘ meldet, in der 
Hand dreier Herren liegen, darunter der des alldeutſchen Profeſſors Dietrich 
Schäfer und bes früheren Englänbers Houflon Stewart Chamber; 
lain..... 

Man geht wohl nicht in der Annahme fehl, daß die kapitalkraͤftigen Leute, 
die die 2300000 Mark sufammengebracht haben, in ben Kreiſen der Schwer⸗ 
induftrie zu fuchen find. Es ift feltfam, welche Menge Geld von fonft erfolg 
reihen Männern aus diefer Schicht fhon für politifche Zwede nuglos vers 
pulvert worden if. Nun ift gewiß richtig, daß diefe Kreife Aber Riefenvers 
mögen verfügen, und die Kriegsgemwinne haben bei den meiften von ihnen 
noch zu einer märchenhaften Vermehrung bed Befiges geführt. Aber gleich 
wohl bleibt die politifche Kurzfichtigfelt eines Teiled bes bdeutfchen Großs 
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unternehmertums bedauerlich. Sie haben Millionen für den einſtigen, Reichs⸗ 
verband gegen die Sozialdemokratie“ hinausgeworfen, Hunderttauſende ſind 
an den ſchwerinduſtriellen Wahlfonds gegangen, und Herr Fuhrmann mit 
ſeinem Altnationalliberalen Reichsverband und ſeinen verfchiedenen ‚Augs 
thäffen‘ ift ihnen ficher ein in jeder Beziehung teurer Freund. Hätte diefes 
Unternehmertum jene Gelder im AIntereffe feiner Arbeiter verwandt, 
fo wäre das ficher ertragreicher geweien: für den Inneren Frieden wie für 
den ſozialen Fortſchritt!“ 

Die hocherfreuliche Tatſache der Gründung ſelbſt iſt richtig gemeldet. 
Nur müßte es natürlich nicht „norddeutſch“, ſondern „neudeutſch“ heißen. 
Es iſt ein Segen, daß deutſchgeſinnte Kreiſe ſich zu jener Treuhand⸗Geſell⸗ 
ſchaft zuſammengefunden und ſo hervorragende Mitarbeiter gewonnen haben: 
die Geſundung unſeres ganzen Staatslebens wird der Arbeit dieſer Maͤnner 
viel zu verdanken haben. Sonſt iſt das meiſte in der Meldung falſch. Wir 
bringen aber mit Abſicht die Nachricht in der Form der Ausführungen der 
Volkszeitung — hinter denen ſich fühlbar nur ſchwer ihre Beſorgnis und ihr 
Arger verbirgt —, denn ſie ſind ein Schulbeiſpiel für die Kampfart der hinter 
ihr ſtehenden Kreiſe, über die Aufklärung zu verbreiten unſere Pflicht iſt. 

Einmal, daß man H. St. Chamberlain ausdrücklich als „früheren Eng⸗ 
laͤnder“ aufführt! Jeder Gebildete weiß, daß Chamberlain geborener Eng⸗ 
länder iſt und nie ein Hehl aus ſeiner Geburt gemacht hat, der Ge⸗ 
bildete weiß aber auch, daß Chamberlain infolge der Beſchaͤftigung mit den 
tiefſten Denkern und Forſchern der ganzen Welt ſich mit heiliger Aberzeugung 
ſeit langer Zeit zum Germanen⸗ und Deutſchtum bekannt hat — ein ahnlicher 
Vorgang wie bei dem Franzoſen Gobineau, der ſich auch als Germane 
fühlte —, und daß ihm das Deutſchtum ſowie der deutſche Gedanke ganz außer⸗ 
ordentlich viel verdanken, — weſentlich mehr als allen jenen Geiſtern zuſam⸗ 
mengenommen, die der Abſtammung nach nicht einmal einen Tropfen germa⸗ 
niſchen Blutes in ſich haben, ſich aber laut und anmaßlich als Deutſche gebärden. 

Dann der Hinweis auf bie Kriegsgewinne der Schwerinduſtrie! Wenn 
man eine Statiftit aufnehmen würde, wäre es fehr zweifelhaft, — nein, 
wohl gar nicht zweifelhaft, daß die höchften Gewinne bei ung nicht von Blons 
den, fondern von Schwarzs und Kraushaarigen gemacht worden find! Und 
es müßte doch erft feftgeftellt werben, ob die Schwerinduftrie, 4.3. ein Krupp, 
mehr von den Kriegsgewinnen für foztale Einrichtungen für die Arbeiter 
verwendet oder die Freunde der Volkszeitung! — Vielleicht hat die Volkes 
zeitung auch einmal die Freundlichkeit, anzugeben, wieviel Gelder in Zeitungen 
zur Vertretung überwiegend internationaler Intereflen, j. B. Berliner Tages 
blatt und Sranffurter Zeitung fleden, Deren VBerdienfte um den Inneren 
Srieden u. €. lediglih auf der negativen Seite gu buchen find, 
da man fie allfeitig als gefährliche Duelle der Verhegung und Zerfegung 
anfieht! — Im übrigen mag fih die Volkszeitung beruhigen: nicht nur 
die Schwerindufteie, fondern führende Männer aus ber gefamten 
beutfhen Iubduftrie Haben fi neben Perfönlichkeiten aus der 





gandwirtfhaft fowie Männern undb Frauen aus den übrigen 
Ständen und Berufen — im ganjen 350 Perfonen — an biefer Gräms 
bung beteiligt, und von bem Alldeutfhen Verbande fowie von jeder 
Darteti ift die Sefellfhaft gang unabhängig. 

Nein, nein, der erwachende und erflarkende beutfche Gedanke wirb fi 
duch derartige Nadelfliche nicht einfchüchtern laflen! Und ob die in der Gräns 
dung angelegten Gelder „nublos verpulvert” werden — wie e8 wohl bie 
Volkszeitung im ftillen hofft —, wollen wir in Ruhe abwarten. Die 
völfifche Erhebung dürfte ihren Gegnern noch fchwere Überrafhungen 
bringen. (m) 

Erleichterung des fozialen Aufftieges. Um den Übertritt begabter 
Volks; und Mittelfhäler in bie Höheren Schulen, ohne deren Anfs 
gaben zu beeinträchtigen, gu erleichtern und auch den Schein einer Bevors 
sugung der Vorfchüler zu befeitigen, hat Zeitungsmeldungen zufolge die 
Schulabteilung des Minifteriums des Innern su Darmftadt beftimmt, daß 
von Dflern 1917 an begabte Schüler einer Volks⸗ oder Mittelfchule in die 
Serta einer höheren Schule ohne Prüfung aufgenommen werden, wenn 
fie ein Schulgeugnis ihrer feither befuchten Schule vorlegen, das nicht nur 
die Leiftungen im ganzen beurteilt, fondern für die einzelnen Unterrichtds 
fäher Noten aufweift, von denen die für Deutfh und Rechnen aber nicht 
geringer ald „Sut” Tauten dürfen. Außerdem muß eine Erklärung bes 
Unterrichtenden vorgelegt werden, buch die nachgewiefen wird, daß jene 
Schüler bemüht waren, die für den Eintritt in die Serta einer höheren Lehr, 
anftalt vorgefchriebenen Lehraufgaben, die zum Teil die des dritten Volkes 
(Mittels) Schuljahres überfchreiten, fich durch Sonderunterricht anzueignen. 

Heflen fcheint ung mit diefer Beflimmung eine richtige Form bafür ges 
funden zu haben, wirflich begabten und fleißigen Volke; und Mittelfhülern 
den Übergang zu höheren Schulen zu erleichtern, alfo dazu beisutragen, baß 
vorhandene Fähigkeiten and Licht gesogen und der Allgemeinheit nugbar 
gemacht werden. — Inwieweit dag Entziehen der über dem Durchſchnitt 
Begabten auf die geiftige Lage der zurüdbleibenden Klaffen ungünftig guräds 
wirfen wird, bleibt allerdings abzuwarten; besgleichen, ob mit der Entwids 
fung der Begabung ber Aufrüdenden auch ihre fonftigen Entwidlung im Eins 
Hang bleibt. Denn viele fog. „guten Schüler”, die mit Leichtigkeit die Ans 
falten durdliefen, haben fpäter im Leben verfagt. (m) 


ö —————— — — ——— — —— — — 


Unſere Leſer machen wir aufmerkſam auf das neue von Profeſſor Dr. Hans W. Singer 
unter dem Titel Meiſter der Zeichnung“ im Verlage von Baumgaͤrtners Buchhandlung, 
Leipzig, herausgegebene Verlagsunternehmen, von dem bisher ſieben Baͤnde erſchienen find, 
darunter die Baͤnde Max Klinger, Otto Greiner, Mar Liebermann, Franz v. Stuch, Emil Orlik 
uſw. Naͤheres iſt aus der heutigen Anzeige erſichtlich. 
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und ftark, fo werden Europas Völker Tage des Friedens haben. ft Deutfchs 
land fhwach und ohnmächtig, fo wird Europa ewige Kriege haben. Das 
macht unfere zentrale Lage, daß unfer Schidfal das Weltfhidfal beftimmt. 
Darum foll Deutfchland wie eine uneinnehmbare Burg fein mit feften Mauern 
und Wällen ringsum, an denen bie neidifche Kraft der Feinde gerfhellt. _ 

Sin diefer deutfchen Burg wiederum ift der innere Kern — bie Zitadelle — 
bie Macht Preußen. Von ihr hängt darum in hohem Maße die Fefligs 
keit des Deutfchen Reiches und damit die Sicherheit des deutfhen Volkes 
ab. Denken wir ung an die Stelle diefer gefchloffenen, führenden Macht 
etwa einen Haufen von Bundesftaaten, etwa gar mit einer Art elfaßslothrins 
gifcher Verfaffung, partikulariftifchsrepublttanifeh, fo würden wir alle ſehr 
bald in die allergrößte Gefahr geraten. 

Dritten: in dem Staate Preußen wiederum Ift das Innerfle Kernwerf, 
der eigentliche Burgfried, die Macht der Krone Hohenzollern. Wollten wir 
etwa ein Wahlrecht einführen, welches zur Folge hat, daß die Krone unter 
eine demofratifche Volfsvertretung gebeugt wird, daß das Heer nicht mehr 
ein Fönigliches Heer bliebe, fondern ein Parlamentsheer würde, fo würden 
wir fehr bald erleben, daß der Ban des Reiches, den die wunderbare Weiss 
beit Bismards fo bingeftellt hat, wie er tft, nicht mehr die alte Feftigfeit 
hätte. Um unfere Sicherheit wäre e8 gefchehen, und wir würden fehr bald 
in furchtbaren Gefahren und Wireniffen darüber nachzudenten haben, welche 
Torbeit e8 war, dem Volke etwas Gutes tun zu wollen mit einem Wahl⸗ 
recht, das feine Sicherheit gefährdet. 


II. Sioerheit und Freiheit. 


Es iſt die Lehre der taufendjährigen Gefchichte ded Deutfchen Reiches 
und des deutfchen Volkes, eine Lehre, die mit viel Blut und Elend ung in 
das Gedächtnis gefchrieben ft, diefe Lehre nämlich: daß wir, deutfihes Wolf, 
welches auf den gefährlichfien Dlat inmitten flarfer feindlicher Völker gefegt 
tft, niemals die Sicherheit über der Freiheit vergeflen dürfen. 

Lange Sahrhunderte hindurch ift dag deutfche Volt dag mächtigfte und 
dag freiefte zugleich in Europa gemwefen. Der franzöfifhe Staatsmann Mons 
tesquien, der am Anfang bes 18. Jahrhunderts lebte, wußte das noch, Er 
faste: Alle europälfche Freiheit ftammt aus den germanifchen Wäldern. 
Die Germanen find es gemwefen, bie im Niedergang bes römifchen Reiches der 
Kulturwelt die Freiheit wieder gefchenkt haben, die ihr verlorengegangen 
war. Man kann auch fagen, daß fie den Völkern die Freiheit wieder und 
immer wieder gebracht haben, denn die Reformation war wiederum ein 
folches Freiheitsgefchenf. Alfo brauchen wir auch für die Zufunft feine Sorge 
su haben, daß die Deutfchen jemals der Freiheitsliebe ganz vergeflen könnten. 
Wohl vergaßen fie aber bald der Macht und der Sicherheit. 

Sn ihrer erflen kraftvollen Jugendzeit unter den großen fächfifchen 
Katfern waren bie Deutfchen nicht nur dag freiefte fondbern auch das mächs 
tigfte Volk, das eigentliche Herrens und Heldenvolf unter den europälfchen 


Georg Wilhelm Schiele, Die Erneuerung bes peeußtfhen Wahlrechts. 99 
re EEE — 


Volkern. Sie waren imſtande, die Waffen in Feindesland zu fragen, und 
der Schrecken und Ruhm ihrer Waffen hat jahrhundertelang nachgewirkt, 
um die deutſche Erde vor den Nachbarfeinden zu ſchützen. Aus ſolcher Macht 
und Sicherheit erhob ſich nun die Liebe zur Freiheit. Macchiavelli beſchreibt, 
wie im 15. Jahrhundert ganz Deutſchland aufgelöſt war in eine mannig⸗ 
faltige Demokratie unzähliger Kleingewalten. Der Erzbiſchof von Cöln war 
in ſeiner Stadt Coöln ein ohnmaͤchtiger Fuürſt, denn dort regierten die Zünfte; 
der ohnmächtigſte Fürſt im Reiche aber war der Deutſche Kaiſer, gegen den 
alle ſich richteten, die ſonſt uneinig waren, die Fürften, die Städte, ber Abel, 
— alles um der deutſchen Freiheit willen. Der Schatten ber alten Größe 
war immer noch ſo ſtark, um den Gedanken nicht aufkommen zu laſſen, daß 
in naher Zukunft das geſchwaͤchte Deutſche Reich den Fremden zum Opfer 
fallen würde. 

Erft mit den NReligtonsfämpfen bes Dreißigjährigen Krieges kam die 
furchtbare Wandlung unferer Sefchichte. Weil die beutfhe Nation über 
der Freiheit im Innern der Sicherheit und Macht nah außen 
vergeffen hatte, Darum wurde aus der mädhtigften Nation beg 
Mittelalters bag verarmte, gertretene, verfpottete deutfche Volk! 
Mit der Macht und Sicherheit ging die Freiheit verloren und mit ber Freiheit 
Wohlftand und Anfehen, Künfte und Wiffenfchaften. Zweierlei Knechtſchaft 
erhob fih aus dem Zufammenbruch ber Freiheit: die Herrfchaft der Fremden 
und bie Tprannet der abfolut gewordenen deutfchen Fürften. Dies abfolute 
Fürftentum aber, welches den Keim abgab zur preußifchen Macht, wurde 
sum fegensreichen Werkzeug einer neuen Sicherheit, aus der nunmehr wieder 
eine neue Freiheit geworden ift und noch mehr werden fol. Aber vergeffen 
wir dabei niemals, daß Sicherheit bie Voraugfegung der Freiheit ift. Sicher; 
heit ift dad Werk der Macht, der Eriegerifchen Macht. Sie gehören beide zus 
fammen: Schwerteifen und Pflugeifen. 


III. $reiheit. 


Bismards Werk und unfer Erbe If dad neue Deutfche Reich, die neue 
Burg der Sicherheit für das den Frieden liebende deutfhe Voll. Wehe 
ung, wenn wir verabfäumen, biefe Mauern flarf zu halten, um friegsbereit 
von hier aus jedem mißgünftigen Feinde aufs fohnellfte zu begegnen. Wir 
find e8 dann wert, daß wir von neuem in Ohnmacht, Knechtfchaft, Armut 
und Verachtung verfallen. AUndererfeitd: innerhalb diefer Mauern foll es 
foviel Freiheit bes Volfed geben, ald mit der Sicherheit des Staates vers 
träglich if. ES wäre möglich, daß deutfche Staatsmänner aus einer Furgs 
fihtigen und befchränften Sorge um bie Sicherheit des Staates der Freis 
heitsliebe mißtrauen fünnten. Solhes Mißtrauen Ift der Fluch ber uns 
glüdlihen zwei Fahrhunderte deutfeher Ohnmacht geweien und Ift doch uns 
würdig der ganzen großen deutfchen Gefchichte. E8 gilt nunmehr nicht wider, 
fondern mit dem beutfchen Bolfe die richtige Grenzſetzung gwifchen der 
Sicherheit und der Freiheit zu finden, und wir haben bad Vertrauen zum 
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deutfchen Wolfe, daß, wenn die richtige Grenifegung gefunden ift, es fie 
erfennen und anerfennen und als ein koftbares Gut mit allen guten Geiftern, 
die ihm zu Gebote ftehen, fehügen wird. 

E8 gibt Dinge, die notwendigerweife monardifcher Natur find und 
immer bleiben mäffen. Das find alle Dinge des Heers und Kriegsmefeng. 
Diefe Lehre der deutfchen Gefchichte follten wir niemals wieder vergeflen: 
daß wir Deutfche mehr ald ein anderes Volf eine flarfe monardhifhe Heeres 
verfaffung brauchen. Wir follten dankbar fein, daß wir wieder einen Deuts 
fhen Kaifer als einen unumfchränften Gebieter über Krieg und Brieden, 
über die Eriegerifche Leibesftärte des bdeutfchen Volles zum Gebraude der 
Verteidigung, alfo einen echt altgermanifchen Heerkönig haben. 

Es gibt andere Dinge, welde notwendigerweife mehr republifanifcher 
Natur find; dag find in erfter Linie alle Dinge des Geiſtes. Kein Volk braucht 
fo notwendig zum Wohlbefinden feiner Seele die volle Freiheit des Geiſtes 
und des Gewiffens wie bag deutfche. Dies Volk tft eg ja, das der Welt die 
Sewiffensfreiheit Im Anfang und in der Mitte feiner Gefchichte einft wieder 
gefchentt und in der deutfhen Dichtung und Philofophte das edelfte Beifpiel 
ber Geiftesfreiheit gegeben hat, Seitdem die Germanen chriftlih geworden 
find, haben fie es verftanden, gläubig und freidentend zugleich zu fein. 

Was nun bie Freiheit bes Geiftes betrifft, fo ift im neuen Deutfden 
eiche nicht alle zum beften beftellt. Ein gut Teil von dem Mißfallen, 
mit dem der freier denkende Süddeutſche auf die norddeutfche Neichshälfte 
fiebt, fommt daher, daß dort Dinge militärtfch behandelt werden, die diefe 
Behandlung nicht vertragen. AUS fih der in der Zeit der Not fo ftraff milis 
tärifch zgentralifierte preußifche Staat im Jahre 1866 auf drei Fünftel des 
deutfchen Voltsleibes ausdehnte, fielen auch Gebiete des Geiftes wie Schuls 
wefen, Kirchenwefen unter biefe Zentralifation, bie beffer in ber Degentralis 
fation verwaltet würden, 

Desgleichen können die wirtfchaftlichen Angelegenheiten bed Volkes nicht 
mehr befriedigend geordnet werben einzig und allein aus dem Kopfe eines 
Königs oder Minifterd heraus, alfo auf monarhifhen Wege, fondern müflen 
um ihrer Mannigfaltigkeit willen duch Spruch und Widerfprud, Streit und 
Widerftreit, alfo auf parlamentarifhem Wege georbnet werden; fie gehören 
von Natur zu ben Gegenftänden ber freieften Selbftverwaltung bed Voltes, 
Das richtige Wahlrecht wird fich deshalb bemühen mäffen, daß es niemals 
su einem Werkzeug wird, bie Sicherheit des Staates zu gefährden, Immer 
aber ein Werkzeug if, innerhalb diefer Sicherheit die größte Freiheit und 
Selbſtverwaltung des Volkes zu verwirklichen. 


IV. Gerechtigkeit oder Nützlichkeit. 


Falſch iſt es, nur nach dem gerechteſten Wahlrecht zu fragen, denn nicht 
auf die Gerechtigkeit des Wahlrechtes, ſondern auf die Richtigkeit des Wahl⸗ 
rechtes kommt es an. Das Wahlrecht iſt ja nicht um des einzelnen willen da, 
ſondern iſt um der Geſamtheit des Volkes, um der Semeinfhaft willen, um 
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des Staates willen da. Wir fragen alſo nach dem richtigen Wahlrecht. Das muß 
ſo beſchaffen ſein, daß es diejenigen Stände mit der Selbſtverwaltung des 
Volkes, mit der Anteilnahme an der königlichen Arbeit des Regierens be⸗ 
traut, welche dazu die fähigſten und geeignetſten ſind. Denn das Regieren 
iſt eine koͤnigliche Arbeit auch in der zerſplitterten republikaniſchen Form. 

Welches find diefe Stände? Bei einem jugendlich einfachen Volke iſt 
es jeder wehrfähige Mann. Hier baut ſich die Vertretung des Volkes auf 
der wirklich gleichen Freiheit jedes einzelnen auf. Dagegen in Zeiten der 
Hochkultur iſt dieſe Frage nicht ſo einfach zu beantworten. Die Unterſchiede 
von reich und arm, vornehm und gering, gebildet und ungebildet können 
ſo groß ſein, daß ſie die Sicherheit des Staates, alſo des Volksganzen ge⸗ 
fährden. Ein Stand, der ſicherlich nicht in erſter Linie geeignet iſt, die ſchwere 
Verantwortung des Staatsweſens auf ſeine Schultern zu nehmen, iſt die 
leicht bewegliche großſtaͤdtiſche Maſſe. Sie gleicht vielfach dem Sande, auf 
den man nicht bauen kann. — Die Stäande ſind allgemein in ihrer Faͤhig⸗ 
keit, den Staat zu tragen, nicht gleich. Alſo kann das allgemeine, gleiche, 
direkte und geheime Wahlrecht niemals das richtigſte und nuͤtzlichſte für das 
Staatsweſen ſein. Es draͤngt alle diejenigen, welche etwas ſind, etwas können, 
etwas wiſſen oder haben, in die Minderheit, bevorzugt die Jugend vor dem 
Alter, die Unwiſſenden vor den Erfahrenen, die Beſitzloſen vor denen, die 
etwas zu verlieren haben, die Leichtgläubigen und Urteilsloſen vor den Be⸗ 
ſonnenen und Urteilsfähigen. Ein ſtaͤdtiſches Gemeinweſen, das ſeine Zu⸗ 
kunft ohne Gegengewicht auf ein ſolches Wahlrecht gründen wollte, würde 
ſehr bald zurückgehen. Ein Staat oder ein großes Reich, welches dasſelbe 
tun wollte, müßte ſicherlich zugtunde gehen. Als Bismarck dem Deutſchen 
Reiche dies Wahlrecht gab, vertraute er auf das Übergewicht der ſtarken 
monarchiſchen Gewalten, die er im erblichen Kaiſertum der Hohenzollern 
und im Bundesrat ihm gegenüberftellte. Es ſpricht aber manches dafür, 
daß er in ſeinen ſpaͤteren Jahren die Sorge hatte, daß eines Tages unter 
einer ſchwachen Regierung die monarchiſche Gewalt ſich nicht ſtark genug 
gegenüber den demagogiſchen Kräften erweiſen würde. Jedenfalls iſt die 
gegenwärtige Verfaſſung der preußiſchen Monarchie, unter anderem auch 
das gegenwärtige Wahlrecht, ein ſo wichtiger Stein im Bau des Reiches, 
daß, wenn hier etwas verändert werden foll, e8 der allerernfteften Übers 
fegung bedarf, ob durch eine demofratifierende Anderung des preußifchen 
Wahlrecht nicht die Sicherheit des Ganzen in Gefahr kommt. Das allers 
freiefte Wahlrecht im NReih wird nur dann erträglich bleiben, wenn eine 
wirffame Schule der Selbftverwaltung in Staat und Gemeinde da If, worin 
die Führer des Volles in regelmäßiger verantwortlicher Arbeit den Ernft 
der politifchen Arbeit in fich aufnehmen. Wir find der Überzeugung, daß 
Staat und Gemeinde fih bei einem abgefluften Wahlrecht, welches den 
politifch fähigften Ständen des Volkes die Macht in die Hand gibt, beffer 
befinden werben als bei der Einführung des Neichswahlrechtes. Legten 
Endes Handelt es fih auch hierin um bie Sicherheit bed Reiches. 
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V. Demofratifierung des Wahlrechts. 


Mir leben in einem bemofratifchen Zeitalter und können nicht aus ihm 
heraus. Falſch wäre eg, fih grundfäßlich gegen den Geift des Zeitalterg 
wenden zu wollen. E8 hat übrigens auch alles fein Gutes und fein Schlechteg, 
fowohl Demokratie als Ariftofratie. Keins von beiden ift an fich gut oder 
böfe. €8 gilt nur, es fo zu verwirklichen, Daß das Gute daran fich entwidelt, 
ohne daß das Böfe überhand nimmt. Was heißt demokratifieren? Heißt 
es, daß die Maffe und die Gaffe die Herrfchaft befommen follen, fo ift eg 
politifcher Wahnfinn. Heißt ed, daß das Volt, das wirflide Volk und feine 
suftändigen Kräfte eine möglichft große Arbeit am Regiment, alfo möglihft 
viel Selbftverwaltung für alle GSefchäfte, die fih dafür eignen und die wie 
oben fennzeichneten, erhalten follen, fo ift das nur recht und vernünftig 
und im Sinne der Erhaltung des Ganzen auch Eng. Demokratifieren ift 
ein Fremdwort, welches, wie viele Bremdmörter, allerlei üble und irres 
führende Nebenbedeutungen mit fich fchleppt. Neden wir darum lieber 
deutih. Wir wollen und follen im Deutfchen Reihe und in Preußen fo viel 
Voltsfreiheit verwirklichen, al8 fich mit der Sicherheit des Reiches verträgt. 
An diefem Maßftabe ift das mögliche Wieviel der Volkgfreiheit zu meflen, 
und wir wollen ung freuen, wenn es recht weit und breit ausfallen Tann. 

Sehen wir einmal nach der freien Schweiz hinüber. Gibt es dort feine 
ftaatserhaltenden Kräfte? SIft die Vaterlandstreue dort gering, ift die Treue 
sum Glauben der Väter dort gering, Ift die Ehrfurcht vor den übergeordneten 
Mächten, in Staat, Gemeinde, Schule und Familie dort gering? ft fie 
geringer ald bei ung? Man kann bort fehen, baß demofratifh und konfers 
vatio feine Gegenfäge find. Das kommt allerdings daher, daß die Schweiger 
Demokratie trog einiger Großftäbte im großen und ganzen noch eine gefunde 
Bauerndemoftatie, eine Demofratie der Selbftändigen in Stabt und Land 
if. Eine richtig gebaute gefunde Demokratie muß Bauerndemofratie in 
diefem erweiterten Sinne des Wortes fein; eine Demokratie, in der dies 
jenigen die VBormadht haben, die auf eigenen Füßen ftehben können! 

Übrigens: wie flieht es denn um die Schweiger Freiheit? Wo flammt 
fie her? Sie ift ind Neugeitliche fortentwidelt nichts anderes ald ein Erb 
ftüd aus der alten deutfchen Freiheit, das erhalten geblieben ift, geiftess und 
blutsverwandt den Städtebünden des 14. und 15. Jahrhunderts — dag 
erhalten blieb, weil der Schweiger Stamm fih den fihweren Schidfald 
fhlägen, welche die Freiheit der bdeutfchen Nation zertrümmerten, fern⸗ 
halten konnte. Diefe Volksfreiheit ift alfo nichtd ung von Haus aus Fremdeg, 
fondern im Gegenteil Blut von unferem Blut, gerade auch In ihrer bäuers 
lich derben, urkonfervativen Grundfiimmung. 


VI Abftufung des Stimmrehts nach Befig und Bildung. 

Wir glauben, daß dag rechte und nüßlihe Wahlrecht ein abgefinfteg 
fein muß, welches diejenigen Volkstelle mit der maßgebenden Kraft aus 
flattet, welche die fähigften zum Regiment find. Uber welches find die Merk 
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male der Fähigkeit? Sind es Bildung und Beſitz? Nach dem Merkmale des 
Beſitzes iſt das gegenwaͤrtige Wahlrecht in Preußen abgeſtuft. Iſt das gut ſo? 

Gegen die Abſtufung nach Beſitz richtet ſich der erkläaͤrte Widerwille 
weiteſter Kreiſe in der Nation. Erinnern wir uns aber zunaͤchſt einmal, daß 
ein ſo hervorragender Staatsmann wie der Freiherr vom Stein die Bedeus 
tung des Beſitzes als einer Eignung zum Anteil am Regiment ſehr hoch 
einſchätzte. Er warf der damaligen Beamtenregierung vor, daß ſie beſitzlos 
und darum intereſſelos ſei und betonte, wie ſehr beſonders der Grundbeſitz 
habende Bürger durch ſeine Zukunft mit dem Schickſal des Staates zuſammen⸗ 
haͤnge. Darin hat er gewiß für damals, für jetzt und alle Zeiten recht. Aber 
was den meiſten von uns gegenwaͤrtig am preußiſchen Wahlrecht abſtoßend 
erſcheint, iſt nicht ſo ſehr die Bevorzugung des Beſitzes als die Abſtufung 
nach der Größe des Beſitzes, wodurch das Wahlrecht eine plutokratiſche Wir⸗ 
kung bekommt, welche zwar durch allerlei Kunſtſtücke der Wahlkreiseinteilung 
sum großen Teile aufgehoben iſt, aber doch in dem Grundgedanken des 
Geſetzes fortlebt und eine das Volksgemüt vergiftende Wirkung ausübt, 
welche ſchlimmer iſt und ſchwerer wiegt, als daß der ſcheinbare praktiſche 
politiſche Nutzen, den man ſich im Sinne einer Bekampfung der Demokratie 
davon verſprechen könnte, ſie aufwöge. 

Dieſer Nutzen iſt nur eingebildet, denn es iſt nicht die Größe des Be⸗ 
ſitzes, ſondern die Eigenſchaft als Eigentümer, welche die beſondere 
Eignung und Wertung dieſer Staatsbürger ausmacht. Der große Beſitz 
könnte ſogar dem Staatswohl Abbruch tun, mehr als es der kleine und 
mittlere Beſitz tut. Darum ſcheint es uns geboten, dieſen an ſich ungeſunden 
und dem Volke verhaßten plutokratiſchen Grundgedanken aus dem Wahl⸗ 
geſetz zu entfernen. 

Aber was ſetzt man an ſeine Stelle? Sind die Merkmale der Bildung 
geeignet, danach das Wahlrecht abzuſtufen? Wir glauben, daß das Volk 
ſolche Abſtufung nach der Bildung gleichfalls verabſcheuen und in vielen 
Fällen lächerlich empfinden würde. Politifche Bildung ift nicht Schulbildung 
und ift auch nicht wifienfchaftlihe Bildung. Beide find von Grund aus 
voneinander verfchleden. Ein Bauer, ber ein Jahrzehnt lang als Orts⸗ 
fhulze fein Dorf verwaltet hat, wird mehr fiaatsmännifche Bildung haben 
als mancher Gelehrte, der ebenfolange in der Gefchichtswiflenfchaft gearbeitet 
hat. Und wo follte die trennende Grenze liegen? Mollten wir den Strich 
wifchen dem Oberlehrer und dem Volksfchullehrer machen, fo würde gerade 
bier die Grenze am wenigften vertragen werben. Nimmt man aber den 
Boltsfchullehrer in bie obere Kafte mit hinein, fo Ift ed wieder durchaus 
unangemeffen, wenn man den Bauern, ber ihm in dem praftifhen Vers 
fländnis der Staatsgefchäfte mindeftens ebenbürtig ift, der bejonders in 
allen wichtigen Fragen des Wirtfchaftslebens mehr Erfahrung und Urteil 
u haben pflegt, augfchließt. Außerdem würde duch foldhe Kaftenbildung 
gerade ein fehr Häßlicher Fehler unfered gegenwärtigen Volfslebens nur 
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Volk in Sprache und Sitte mehr trennt als gut und vernüunftig iſt. Dieſer 
Trennftrich würde die Studierten nur noch mehr um die Führung des Volkes 
bringen. Alfo feine Abfiufung des Wahlrechtes nach der Schulbildung. Die 
polttifche Bildung wird nicht in ber Schule, fondern nur in der Selbftvers 
waltung von Gemeinde und Staat erworben. 


VII Entwurf eines abgefiuften Stimmrechts. _ 


Nachdem wir eine Abftufung des Wahlrechtd nach der Beilggröße oder 
nach der Bildungshöhe verworfen haben, weil Dadurch Kaftenbildungen ents 
ftänden, die des Geifted wahrer Voltsfreiheit unwärbig find, und von denen 
man auch keineswegs fagen kann, daß fie dem Staatswohle förderlich feien, 
bliebe nur noch der Unterfchled der Geburt. Nun find die Unterfchiede von 
vornehm und gering, von adelig, bürgerlih und bäuerlih im allgemeinen 
Staatsbürgertum längft aufgelöft, und keiner denkt daran, fie wieder gu 
beleben. (Wohl aber follte die Eigenichaft des Deutfchgeborenfeins Fremden 
gegenüber fchärfer betont werden ale bisher. Wir dürfen das Recht als 
deutfche oder preußifche Staatsbürger nicht Teichtfinnig verfchenfen) Was 
bleibt biernach fonft noch zur Abftufung ded Wahlrechts, die wir doch im 
vorhergehenden al8 notwendig verlangt haben? €E8 bleiben nur rein natärs 
fihe Unterfchiede und folche gefellfchaftlihe und polittfhe Eigenfchaften, die 
im Verlaufe des Lebens mehr oder weniger jeber erreichen kann. 

1. jeder Preuße erhält vom 30. Jahre an eine Wahlftimme. 

Zunädhft gilt es, die Grenze für das Wahlrecht höher hinaufjnfegen. 
Bor dem 30. Jahre Ift der Mann nicht politifch reif. Auch ift es politifch 
nur vernünftig, daß der Bürger feine militärifhe Dienftpflicht abgemacht 
haben muß, bis er Vollbürger wird. Bis zum 30. Jahre Soldat, von ba 
an Wehrmann und Wahlmann, Die Politik, die junge Leute unter 30 Jahren 
machen, ift in der Regel feine Politik, fondern häufig nur Phantafterei. Das 
aktive Wahlrecht fol begrenzt werden, das paffive aber nicht; denn eg gibt 
politifhe Genies, für die e8 Ausnahmen geben muß. Doch if bag von 
untergeordneter politifcher Bedeutung. Für bie praftifchspolitifche Abficht 
fommt e8 darauf an, den ganzen großen Schwarm ber bins und herziehenben, 
überwiegend aufs Neue und Nabifale gerichteten jungen Männer von ber 
politifhen Arbeit auszufchalten. Der NRadikalismugs und der umftürzlerifche 
MWagemut ift in diefem Ulter etwas Natürliches. Aber er fol fih im Milis 
färifchen und allen anderen SKraftleiftungen ausleben, nicht aber in der 
Politit, Darum Herauffegen des wahlfähigen Alters! Das ift eine flaatds 
erhaltende Mafregel, die jedermann im Volke, der Verfland, Einficht und 
guten Willen bat, billigen muß. Die Jugend fol arbeiten, kämpfen, wetten 
und wagen und auch genießen, aber nicht regieren. 

2. jeder Preuße, der so Jahre alt geworden ft, erhält doppelt ſoviel 
Stimmen, ald er ohnedem haben würde (alfo 2 Stimmen). 

Bei der natürlihen Abfterbeordnung der Menfchen bat die Augend 
gegenüber dem Alter die Mehrheit. Das Ift gut fo in allen menfchlichen 
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Dingen, nur gerade nicht in der Polttil. Denn die polttifche Einficht und 
Erfahrung pflegt mit den Jahren gu wachlen. €8 ift deshalb nötig, um 
diefe natürlihe Zahlenfchwäche des Alterd anussugleichen, ihm, gegenüber 
ber ugend, eine doppelte Stimmekraft zu geben. Alle Völker haben dem 
Alter irgendwie einen vermehrten Einfluß gegeben. Darauf weifen folche 
uralten Worte wie Rat der Alten, Senatus: €8 ift das auch in keiner Welfe 
gegen die Volksfreiheit und Gleichheit gerichtet, da ja jeder im Volke diefes 
Alter erreicht, wenn Gott es ihm fchenft. 

3. Seder Preuße, ber einen eigenen FBamtilienfland von 3 ehelichen 
lebenden Kindern hat oder fie big gu Ihrem mwehrfähigen Alter gehabt hat, 
bat doppelt fo viel Wahlfimmen, al8 er ohnebem haben würde (Eigenfchaft 
von 2) und 3) gufammen ergibt alfo 4 Stimmen). Die Familie ift die Urs 
gelle des Staates. Hier lernt jeder, daß die menfchliche Geſellſchaft durch Herr⸗ 
fen und Dienen befteht, daß die regierende Autorität aus Pflicht und Liebe 
regieren muß und die Dienenden und Gepflegten dafür mit Sehorfam und 
Dankbarkeit gu antworten haben. Beftebt die Autorität in der Familie nicht, 
fo befteht die Autorität im Staate auch nicht. Außerdem fühlt der Fami⸗ 
ltenvater am beften die Wirkfung der Gefege, die guten und bie üblen, auf 
die Wohlfahrt der kommenden Generation. Für das fommende Gefchlecht 
gefchieht die ganze Staatsarbeit. Darum if der Bamillenvater, ber dem 
Staate die zukünftigen Soldaten und Bürger fohenkt und erzieht, auch der 
rechte Sachwalter in den Staatsgefchäften. 

4. Seder Preuße, der Grundeigentum hat von ıo Morgen Größe oder 
sooo Mart Wert oder ein mobiles Kapital im Werte von M. 20000, hat 
doppelt fo viel Wahlfimmen, als er ohnebem haben würde (alfo z), 2), 3), 4), 
sufammen macht 8 Wahlftimmen), 

Wir haben oben fhon die Bedeutung ded Eigentums und befonders 
deB Grundeigentums für das Staatsleben gefennzeichnet. Der Eigentümer 
teilt dag Schilfal des Staates In der Zukunft ganz anders wie der Beflßs 
Iofe. Er fühlt und fieht auch die Zukunft gang anders vorher. So mie ein 
grundbefigender Bürger einer Stadt ganz anders mit der Zufunft ber Stadt 
auf Gedeih und Werderb verbunden Ift als ein befislofer, genau fo ift eg, 
wenn auch nicht fo deutlich für jedes Auge, Im Staatsleben. Gute Gefeke 
erhöhen den Wert des Grundeigentumg, fchlechte Gefege entwerten ed. Der 
Befiglofe zieht weg aus dem ruinterten Gemeinmefen, der Grundbefitende 
muß bleiben und beffere Zeiten herbeizuführen fuchen. Darum ift er mehr 
als jener geeignet, die ftädtifchen oder die Staatsgefchäfte zu führen. Wohl: 
verfianden, e8 handelt fich hier nicht um dag Viel oder Wenig des Befigeg, 
fondern um den Befiß überhaupt, der nur nach unten eine fcharfe Begrens 
jung erhält, damit er nicht vorgetäufcht werden fann. Große oder fleine 
Eigentümer find hier ganz gleich behandelt. Das Eigentum als foldhes gilt. 
Diefe Maßnahme Hat darum nichts volfsfeindliched. Der Bells kann auch 
verfchuldet fein. Es kann alfo jeder mit etwa 1000 M, Erfparnig fich diefe 
Eigenfchaft ald Srundeigentümer erwerben, wenn er gefonnen If, bie Mühen, 
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Laften und Gefahren des Grundeigentums gu Übernehmen. Die Großen 
finden ihren Schug am beflen dann, wenn fie gufammen mit den Kleinen 
sehen und deren Vertrauen fo weit gewinnen, daß fie die Führerfchaft übers 
tragen befommen. Wir find der Überzeugung, daß alle Srundeigentümer, fie 
feten groß oder Klein, dem Staate gegenüber im Grunde flaatserhaltend denken 
und fi ganz befonders dazu eignen, auf das Staatsregiment Einfluß zu 
haben. 


5. Jeder Preuße, der in irgendwelcher Form Dienfthere oder Arbeits 
geber ift, d. 5. einen erwachfenen männlichen Arbeiter voll befoldet und bes 
fhäftigt, hat doppelt fo viel Wahlftimmen, ale er fonft haben würde. (Eigens 
haft ı), 2), 3), 4), 5), sufammen madt 16 Wahlfiimmen,) 

Mer Arbeitgeber ift, ifE Brotgeber; er trägt doppelte Verantwortung 
und doppelte Leiftung; er weiß, wie wichtig und wie fohtwierig zugleich es 
if, immer wieder lohnende Wrbeitsgelegenheit zu finden. Die gefamten 
deutfchen Arbeitgeber find es, bei denen fih nächft Gott und unferen Waffen 
das deutfche Volk für fein täglich Brot gu bedanken hat. Der Arbeitgeber 
fühlt auch die Wirkung der Gefeggebung auf die Unternehmungsfraft, d.h. 
alfo auf die wirklich brotgebende Kraft fehr viel deutlicher ald ber abhängige 
Lohnarbeiter, welcher meint, die Unternehmung könne beliebig viel tragen, 
Außerdem hat der Arbeitgeber durch die moderne foziale Sefeggebung vers 
doppelte Arbeit und Verantwortung. 8 ift darum nötig und nüglich, ihn 
an ber Gefesgebung doppelt gu beteiligen. Wir fehen auch hier ab von einer 
Stabmeffung swifchen großem und Eleinem Arbeitgeber, in ber Überzeugung, 
daß die beiden, groß und Hein, die Gemeinfamteit ihrer Antereffen fühlen 
werden, und daß ber Große Schuß genug finden wird gegen umftürglerifche 
Darteiungen, folange er es verfteht, fih die Führerfchaft zu fihern durch 
das Vertrauen der Heinen Arbeitgeber. 

6. Seder Preuße, der 6 Jahre in ber Selbfiverwaltung in einem Wahl 
amt als Drtsfchulze, Stadtverordneter, Stadtrat, Kreisbesirfämitglied oder 
ähn!. mitgearbeitet hat, erhält den Titel Ratmann und als folcher doppelt 
fo viel Wahlfimmen, ald er ohnedem haben würde. (Eigenfchaft ı), 2), 3), 
4), 5), 6) zufammen, erzielt 32 Wahlftimmen.) 

Die Mitarbeit in der Selbfiverwaltung If die eigentliche 
Klippfhule der Polttil. Da jedem tüchtigen Manne, der bag Vers 
trauen bed Volkes erwirbt, diefe Laufbahn offenfteht, fo liegt auch hierin nichtg 
der Volksfreiheit Feindliches. Ein Volt, welches diefe politifche Schulung 
nicht entfprechend bewerten wollte, ift wert, daß e8 von Schreiern und uns 
verantwortlichen Demagogen In ben Abgrund geführt wird. Ein folches 
Bol würde vielleicht eine leibliche ftädtifche Verwaltung, aber einen ums 
brauchbaren Landtag oder Reichstag haben. Miquel wollte noch viel firenger 
die Volfsvertretung auf bie Gemeindevertretung gründen, er wollte bie 
Wahl zur Wolksvertretung von den Gemeindeförperfchaften vornehmen 
lafien. Wir glauben, daß ed genügt, den bewährten Kräften eine doppelte 
Stimmfraft su geben. 
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VIII. Demofratifh und konfervatin. 

Kann e8 beftritten werden, daß ein foldes Mehrftimmmwahlcecht einen 
im beften Sinne des Wortes demokratifchen Charakter hat? Was die beiden 
erften Eigenfchaften des Wählers anbetrifft, welche zur Verdoppelung berechs 
tigen, nämlich: Alter von so Sahren und Samilienftand, fo find fie wirk 
lich für jedermann erreichbar, fofern ihm bag Leben gefchenft ift. Ein folches 
Wahlrecht ift gleich und allgemein, obwohl e8 abgeftuft if. Es handele fi 
bier nicht um gefellfchaftliche Abftufungen, fondern um rein menfchliche Eigens 
(haften. Treogdem werden diefe Vorrechte des Alters und bes Familienftandeg 
in hohem Grade fonfervativ wirken; allerdings in einem durchaus völfifchen 
und volfstümlichen Sinne fonfervatio, indem fie denjenigen natürlichen Mächten 
gu ihrem Rechte verhelfen, die von Gottes und Natur wegen ba find und 
das menfchliche Leben beherrfchen, folange es eine menfchlihe Sefellfchaft auf 
Erden gibt. Wer könnte e8 aber über fein Sewiflen bringen, diefen ihre Vor⸗ 
tvechte oder vielmehr ihr gutes Recht flreitig zu machen? Dazu fommt, um 
diefen im völfifhen Sinne fonfervativen Charakter zu verftärken, der Paras 
graph ı, welcher das wahlfähige Alter auf 30 Jahre anfeßt. Dadurch wird 
die in ben Sroßftädten hin und her gemworfene, noch wurzelloſe Jugend, die 
den Ernft aller gefellichaftlihen Probleme noch nicht voll würdigt, ausgefchaltet 
aus dem politifchen Leben. Sie Ift erft im Zuflande ded Werdeng und Lars 
nens. Seder Tüchtige und Wichtige wird fpäter ein Vollbürger werden. 

Mag die drei nachfolgenden Eigenfchaften des Wählers anbetrifft, die 
wur Verdoppelung berechtigen: Grundeigentum, Dienftherrfchaft, Ratmannıs 
(haft, fo werden fie auch im beften Sinne des Wortes fonfervatio wirken. Um 
die legte vorausgunehmen, bie Bewährung in der Selbftverwaltung, fo wird 
biefe ale eine flarke Bevorzugung des Landes gegenüber den Sroßftädten wirfen, 
denn umgefehrt sur Größe der Gemeinden fteht die Zahl derer, die in der Selbfts 
verwaltung tätig find. Diefe Benorgugung des Landes ift um bes Staateg und 
des Volkes willen unbedingt nötig. Tatfächlih ift die Sreoßftadt nicht der 
gänftigfte Standort zur Erfenntnig der natürlichen, gefellfchaftlichen und 
wirtfchaftlihen IZufammenhänge des menfchlichen Lebens. Es If ein Uns 
gläd für dag Volk, wenn ans geoßftädtifhen Beobahtungen 
und Bedbürfniffen heraus die Sefebe bes Landeg gemanht werden. 
Das großftädtifche Leben ift dag vergängliche und zugleich dag in vielem frank, 
bafte am Leibe eines Volkes; dag ländliche und provinziale Leben ift dag Ges 
funde und das Dauernde am Leibe eines Volkes, dasjenige, was Volt und 
Staat am Leben erhält; es ift deshalb in jeder Beziehung das Wichtigere. 

Die Eigenfchaft „Arbeitgeber“ oder „Dienftherr” if in einem höchft 
bemofratifchen Sinne angewendet, infofern bier gar fein Unterfchled zwiſchen 
Sroßem und Kleinem gemacht wird, fo wenig, daß ein großer Arbeitgeber 
von 1ooo Arbeitern nur denfelben Vorzug bat wie ein Kleiner Tifchlermeifter 
mit einem Gefellen. Aber gerade dadurch wird ein großer Blod des Arbeits 
geberftandes gefchaffen, ber durch die Wucht feiner Zahl im Wahllampfe etwas 
gelten wird, und der böfe Zeind des gefamten Unternehmertums, der Neid 
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der Kleinen auf die Großen, wird hinausgedrängt. So hoffen wir, daß der 
große wichtige Unternehmerfiand, von dem der MWohlftand des gefamten 
Volles und die Blüte des Staates abhängt, zu feinem Mecht fomme. 

Jene andere Eigenfhaft „Srunbeigentämer” ift in gleicher Weife bes 
handelt. eber Grundeigentümer, er fei groß oder Hein, ift gleich geachtet, 
und wir glauben auch, daß er dem Staate ganz unabhängig von der Größe 
des Eigentums gleich wert fein muß. Der mobile Befis ift hier dem Grunds 
eigentum nur als etwas Minderwichtiges zur Seite geftellt, denn das mobile 
Kapital ift mit dem Staate niemals in gleicher Weife auf Gedeih und Verderb 
verbunden wie Grundeigentum. Daß ber Befig an fich aber zu einer Vor⸗ 
sugsftellung berechtigt, da8 geht daraus hervor, baß er bie Laften einer lieders 
lihen und unvernänftigen Staatswirtfchaft in erfter Linie zu tragen bat. 

An gleicher Wetfe würde fich auch die Bellimmung rechtfertigen, Daß 
jedem Cinfommenfteuersahler ein boppeltes® Wahlrecht zufteht. Derfelbe 
Zwed könnte auch dadurch erreicht werden, daß in der Verfaflung beſtimmt 
wird, jeder Wähler mäfle mit einem vollwertigen Sag zur Eintommens 
ftener herangezogen werden, eine FSreilaffung der unterften Klaffen dürfe es 
nicht, eine fühlbare Progreffion dürfe e8 erft in den höheren Stufen geben. 
Wenn biefer Weg nicht gewählt wird, fo müßte auch jedem Eintommenfteners 
sabler ein doppeltes Wahlrecht gegeben werben. 

Sn Zeiten der Hochkultur findet das große Grundeigentum feinen Schu 
in irgendwelcher Verfaffungsform oder in irgendwelcher Eingen Wahlmechanil. 
Solder Schuß reicht im Laufe der Generationen niemalgd aus. Schuß findet 
e8 nur, Indem e8 fogufagen unterfaucht in der großen Mafle Heinen Srunds 
eigentums. Darauf, daß es eine recht große Maffe Kleiner Grundeigentümer 
gebe, welche flarf genug find, in einer demokcatifhen Verfaffungsform fich 
gegen die Netdpolitit der Befiglofen durchzufegen, alfo auf eine anfehnliche 
Menge folcher Heinen Grundeigentümer ift gerabegu ber Eonfervative Geift, 
oder was dasfelbe heißt, die Dauer und Lebendfraft eines Staatswefens 
aufgebaut. Daß die Schweiger Demoftatie folchen Unterbau eines zahlreichen 
Grundeigentümerfiandes hat, macht ihre Dauerhaftigfeit aus. CS gibt 
daher für einen wahren Staatsmann feine wichtigere und größere Aufgabe, 
als eine Politik der Vermehrung des Heinen Grundeigentumg zu treiben. Wo 
folches vorhanden Ift, wirkt auch die demofratifche Verfaffung konfervatio, d.h. 
fie wird vertragen und fichert die Dauer und den Frieden bes Staatswefeng. 


IX. Bergleih mit dem alten Wahlrecht. 


Wird das nene Wahlrecht bemotkratifcher wirken ald das alte? Diefe 
Stage erfcheint auffällig, da es auf ber Hand zu liegen fcheint, daß es aus 
einem viel bemofratifcheren Geifte geboren Ift ald dag alte. Aber hierbei 
ift zu bedenfen, daß das alte Wahlrecht durch die Maßnahme der Drittes 
lung oder Zwölftelung in immer engeren Bezirken geradezu mit Abficht in 
fein Gegenteil verwandelt worden if. In manchen Wahlbesirfen wählen die 
höcften Wärdenträger in ber dritten Klafle, und in anderen wählt der befißs 
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fofe Sroßftadtarbeiter in der erftien Klafle. Wir brauchten nur noch bie 
Wahltreiseintellung gwifchen Stabt und Land den Bendlkerungssahlen ent; 
fprechend einzurichten, dann könnten wir eine Wirkung erleben, die der bes 
Reichswahlrechts ganz ähnlich If. Dagegen trägt das hier vorgefchlagene 
Wahlrecht feinen flaatserhaltenden Wert nicht in irgendeiner Fünftlichen 
und willtürliden Zahlenmechanit, fondern in feinen Innerften unwandelbarften 
Srundſaͤtzen. 

Allerdings hat jedes Wahlrecht ſeine Kurioſa, und ſo würde auch bei 
dieſem Wahlrecht manches ſich herausſtellen, was von dem Volke zunächſt 
nit Erſtaunen hingenommen würde. Das wäre beſonders der Umſtand, 
daß wohl ein Tiſchlermeiſter, der einen Geſellen hat, als Dienſtherr doppelt 
waͤhlt, dagegen ein Eiſenbahndirektionspraͤſident, der 10000 Arbeiter be⸗ 
ſchaͤftigt, nicht; und ein Gymnaſialdirektor, der 20 ſtudierte Lehrer unter 
ſich hat, auch nicht. Der ganze Beamtenſtand wird ſich bei dieſem Wahl⸗ 
recht benachteiligt vorkommen. Und doch liegt auch hierin ein gutes Recht 
zugrunde. Die Beamten haben auf andere Weiſe ihr Anrecht und Vor⸗ 
recht am Staate und ihren Einfluß auf den Staat. Das Waͤhlen iſt gerade 
das Recht des freien Bürgers im Staate. Eine Staatsverfaſſung darf nicht 
auf das Beamtentum gegründet werden. Dieſem geht leicht das richtige 
Augenmaß für die ausübende Kraft des Staates verloren, wenn es zur 
Borberrfchaft gelangt. Schließlich ſind es die freiwirtſchaftenden Stände 
im Volk, die Staͤnde, die vom Wirtſchaften, Erwerben, Unternehmen leben, 
welche den ganzen Staat mitſamt dem ganzen Beamtentum zu tragen haben. 
Zu der Volksvertretung aber gehoört das Beamtentum nicht, und der ein⸗ 
zelne Beamte nur mit jenem Bruchſtück ſeiner Exiſtenz, welches nicht Beamten⸗ 
tum iſt. Alle Hochkulturen gehen daran zugrunde, daß Staat und Beamten⸗ 
tum über die Tragkraft des Volkes hinauswachſen. Dies Gleichgewicht 
zwiſchen Kraft und Laſt im Staats⸗ und Volksleben immer wieder herzu⸗ 
ſtellen, iſt die hochwichtige Aufgabe der Volksvertretung, welche darum eine 
Sache der freien Staͤnde im Volle iſt. 


X. Offentliche Wahl. 


Trotz aller der ſtarken konſervativen Kraͤfte, die dem vorgeſchlagenen 
Mehrſtimmenwahlrecht einwohnen, wird es doch mancher vorfichtigen Natur 
allzu demokratiſch erſcheinen. Hat es doch zur Folge, daß auch der einfachſte 
Mann im Volke, ſofern er nur mit einem kleinen Häuschen von 4000 M. 
Wert Eigentümer iſt und außerdem einen Tagelöhner beſchäftigt und Orts⸗ 
ſchulze iſt, die hochſte Zahl von 32 Wahlſtimmen erreichen kann. Kann ein. 
Wahlrecht demokratiſcher ſein? 

Da iſt aber noch eine Beſtimmung im Wahlgeſetz, welche aus allgemein 
ſtaatsmaͤnniſchen Geſichtspunkten von hoͤchſter Wichtigkeit iſt, weil ſie die 
im beſten Sinne des Wortes konſervative, d. h. ſtaats⸗ und volkserhaltende 
Kraft des GSeſetzes verſtäͤrkt, naͤmlich die Offentlichkeit der Wahl. 
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Daß die Wahl öffentlich fein muß, ift nun ein Saß, ber bem allgemeinen 
Vorurteil geradezu entgegengefegt if. Um fo wichtiger If es, ihn su ers 
flären. Die öffentliche Meinung geht gegenwärtig dahin, daß bie Öffents 
lichkeit ber Wahl die Wahl fälfche, denn fie ergäbe nicht, wa8 einer in feinem 
inneren wirklich meint. Die wirklihen Meinungen trauten fih eben bei den 
meiften Menfchen unter dem Drud der äußeren Verhältniffe nicht herans. 

Mir aber find der Meinung, daß es in ber Politik nicht auf folde Meis 
nungen antommt, die fich nicht heraustrauen. In der Politit handelt es 
fih nicht um dag, wag einer denkt, fondern was einer will, Nur um Die 
Meinungen handelt e8 fich, die mit der entfprechenden Kraft des Wollen 
gepaart find. Darum fälfcht vielmehr das geheime Verfahren die Wahl, 
weil e8 Meinungen zählt, die feine politifhen Meinungen in irgendwelhem 
Betracht find. Wie der Soldfchmieb durch die Prüfung mit ägenden Säuren 
das Edelmetall unterfcheidet von den Leichtmetallen, fo unterfcheidet Die 
Prüfung mit der Öffentlichkeit die nur meinenden Willen von den wollenden 
Meinungen, welche allein in der Politit Wert haben. Denn nicht auf dag 
richtige Wiffen, fondern auf das flarfe Wollen fommt es in ber Politif an. 
Sn fehr wichtigen politifchen Sragen gibt e8 immer nur wenige Menden 
recht oder linf8, welche energifch Ja oder Nein wollen. Dasmifchen tft Die 
große Menge derer, weldhe in Wahrheit gar feine eigene Meinung haben, 
fondern denen häufig nur bucch gufällige Umftände, 5.3. durch die Zeitung, 
die fie gerade lefen, biefe oder jene Meinung eingeblafen wird. €8 ift ebenfo 
leicht, fie ihnen wieder aussublafen. Ganz falfch aber wäre eg, die wirkliche 
Entfcheidung über wichtige Dinge In die Hände folcher Zufallsmehrheiten 
zu geben. Solche Mehrheiten gleichen Molfenbergen, auf die man nicht 
bauen kann, die jeder fräftige Wind wieder gerftreut. Starfe Staatsmänner 
werben fih niemals von ihnen imponieren laflen; fie willen, was fie bes 
deuten. DBergeflen wir doch nicht, daß bag geheime Wahlrecht eine Erfindung 
des Ufurpatord Napoleon III. ift, und daß es von Bismard übernommen 
wurde, um bie Vorherrfchaft der liberalen Partei in Deutfchland gu brechen. 
Das Wählen ift eine gefetlich geordnete Art des politifhen Kampfes, und 
diefer politifhe Kampf ift immer eine fehr ernfihafte Sade, ift eigentlich 
immer ein Vorfpiel des Bürgerfriegeg, ein Auspaufen mit unblutigen Waffen 
zur Verhütung des blutigen Kampfes. Wahlftimmen gleichen den Gewehr, 
patronen. Geheime Wahlfiimmen find Plaspatronen, öffentliche Wahlfiimmen 
find fcharfe Patronen. 

Schlieglih ift die Politik ein notwendigerweife üffentliches Geſchäft. 
Die Res publicae find ihr Gegenftand. Der durch das Wahlrecht zum Volke, 
vertreter Ernannte kann fein Amt unmöglich im Schuge der Heimlichfeit 
ausüben, er muß hinaus in das Licht der Öffentlichkeit, mo Haß, Neid und 
Verleumdung ihm entgegenfprigen, „in die Dredlinie”, wie Bismard fagt. 
Wie es feinen Krieg ohne Wunden gibt, fo gibt es auch Feine Polttif ohne 
Dpfer, ohne Einfegen bee Perfon. Die Urt des Wahlrechts, ob geheim oder 
öffentlih, hat nun aber auf die Vornehmbheit oder Niedrigfeit der Volke, 


Georg Wilhelm Schiele, Die Erneuerung des preußiſchen Wahlrechts. —X 





vertreter einen ſehr wirkſamen Einfluß. Mit dem geheimen Wahlrecht wird 
die Verunglimpfung der Führer, welche allein in der Öffentlichkeit ftehen, 
immer fchlimmer; fie konzentriert fih auf die Führer, barum drängen fi 
gu diefer Würde immer mehr berufsmäßige befoldete Klopffechter, Berufs; 
parlamentarier. Dagegen finden fih unter dem äffentlihen Wahlrecht auch 
vornehme Leute zur Politit bereit, große Unternehmer, freie unabhängige 
Perfönlichkeiten. Das Vertrauen ihrer Wähler, die äffentlih mit ihrem 
Namen für fie eintreten, entichädigt fie für alle Unbill. Sene lagern fi 
mit ihrer Ehre um die Ehre ihres Gewählten herum wie Gefolgemannen 
um ihren Färften und laffen den Schmug und die Verleumdung nicht an 
ihn heran. Warum foll der Wähler den Schuß der Heimlichkeit Haben, wenn 
der Gewählte ihn nicht hat? Politik ift ein öffentliches Gefchäft. Aber, fagt 
man, der Wahlterror ift doch etwas, was alle Vorzüge der öffentlichen Wahl 
aufbebt? Wir wollen sunähft feftftellen, daß es fowohl einen Terror von 
oben wie einen von unten gibt, und daß keine Wahlmechanif den einen oder 
den andern ausfchließt oder bevorzugt, Welcher gerade der fräftigere ift, 
hängt von anderen Umftänden ale vom Wahlrecht ab. Der Terror wirkt 
weder ausfchließlih FEonfervatio noch ausfchließlih demofratifh, fondern 
bier fo und dort anders. Er läßt fih auch burch das geheime Wahlrecht nicht 
ausfchließen, fhon weil e8 ein wirklich geheimes Wahlrecht nicht gibt, und 
weil die Heimlichkeit in unruhigen Zeiten fehr leicht nachgibt. Er wird alfo 
durch Feinerlei Wahlmechanif gebändigt. CE IfE auch nicht möglich, den 
Terror durch befondere Gefege zu verbieten. Man wird wohl gebieten können, 
daß ich 4. 3. meinen Bädermeifter nicht wechfeln darf, wenn er gu meiner 
Ungufriedenheit wählt, aber man wird nicht gebieten können, baß Ich Ihn 
behalte, wenn er mir fchlechte Semmeln Itefert. Dber wer wollte einem 
Kranken verbieten, feinen Arzt zu mwechleln, wenn er fich bei feinem Befuch 
täglich über deffen politifhe Gefinnung ärgert? So kann man auch einem 
Sabrifmeifter nicht verbieten, einen widerfpenftigen Arbeiter zu entlaffen, 
bloß weil jener dem Arbeitgeber feindlich gewählt hat. Man kann den wirt; 
fhaftlihen Drud nicht ausfchalten, weil man dem wirtfchaftlichen Leben 
feine Freiheit nicht nehmen darf. Nur dem öffentlihen Verruf kann man 
wehren, obwohl auch das nur mit geringfügiger Wirkung. Der politifche 
Terror, der von oben, wie der von unten, kann wirkffam nur in Schranfen 
gehalten werden durch die Gifte des Volkes, nicht durch die Wahlmechanit 
und nicht durch Sondergefete. Die Sitte des Volkes, welche den Terror, 
wenn auch nicht abfchafft, fo doch mäßigt, wird viel feftere und flrengere 
Formen annehmen gerade unter dem öffentlichen Wahlrecht als unter dem 
geheimen. Die politifhen Erfältungstranktheiten werden eben am 
beften befämpft duch Abhärtung. Übrigens werden die vielen ans 
deren Beziehungen, welche bie Menfchen verbinden, die wirtichaftlichen, ges 
felligen, verwandtfchaftlich-freundfchaftlihen und religiöfen dafür forgen, daß 
der Terror nicht Aberhband nehme. Darum brauchen wir aus Angft vor dem 
Terror nicht gu verzichten auf ein fiaatgmännifches Mittel von fo ungeheuer 
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volkserzieheriſcher Kraft, wie es die Offentlichkeit des Wählens iſt. Wenn man 
will, daß das Volk in der Öffentlichkeit etwas fei, fo muß man es an die 
Dffentlichkeit gewöhnen. Ju der Schweizer Bauerngemeinde, wo die ganze 
Gemeinde auf dem Markt, im altgermanifchen Ting fiimmt, gibt ed auch 
feine Heimlichkeit. Auch die tiefichauendfte Erkenntnis bat nur bann polls 
tifhen Wert, wenn fie zugleich Belenutnid wird, 


XI Gemeindewabhlredt. 


Sede gefunde Demokratie beginnt in ber Gemeinde. Wo der Unterbau 
einer folden bemofratifhen Gemeindeverfaflung fehlt, da fehwebt die Demos 
fratifhe Verfaffung des Staates oder Reiches in ber Luft. Ste ifl die reine 
Einbildung und Phantafte, oder wenn folhe Demokratie Wirklichkeit wäre, 
fo würde fie in Kürze eine furchtbar zerfiörende Wirkung haben. €8 fehlt 
ihr dann bie vernünftige Maßgabe an dem Erlebnid im Heinen. Ein demo⸗ 
fratifhes Wahlrecht muß, wenn es überhaupt etwas taugt, auch für bie 
Gemeinde taugen; und wenn ed für diefe nicht taugt, fo taugt es für ben 
Staat und ganz und gar für dad Meich erft recht nicht. Ed muß dem Reiche 
jum Berderben werden. Wie kann man ber Gemeinde bag freifinnigfie 
Wahlrecht verweigern, wenn man ed dem Neiche gewährt, und wie kann 
man ed dem Reiche gewähren oder laflen, wenn man ed der Gemeinde vers 
weigert? Die Gelbftverwaltung eines Volkes, die Demokratie muß von 
unten herauf gemauert werden wie jeder folide Bau. Wenn wir alfo einen 
Neubau der deutfhen Freiheit aufführen wollen, fo beginnen wir darum 
bei der Gemeinde. Das alfo entworfene preußifhe Wahlrecht muß, wenn 
e8 etwas taugt, auch für die Gemeinde taugen und follte darum dort zguerft 
eingeführt werden. Hat es fich dort eingemwöhnt und bewährt, dann erft 
folte e8 nach einer Frift von 5 Jahren auch im Staate eingeführt werben, 
Solches, meine ich, follte ein weifer Staatsmann verlangen, und ein Hnges 
Bolt follte e8 gewähren. 


XI. Proportionalwahlredt. 


€8 befteht ein allgemeines Vorurteil gugunften des Proportionalmanpls 
rechtes. Man fagt, es fei am beften geeignet, alle Meinungen und Parteis 
ungen, die im Volke vorhanden find, zur Darftellung im Parlament und zum 
Einfluß auf bie Gefeggebung zu bringen. Darin liegt nach unferer Meinung 
diefelbe falfche WVorftelung von der Piychologie des politiiden Handelns 
und vom Zwed des Wählend wie in dem Vorurteil für die geheime Wahl. 
Sn der Politik handelt es fich nit um Meinungen, fondern um Willungen. 
Bei allen großen politifchen Vorgängen handelt es fich fchließlich immer um 
Sa oder Nein, Annehmen oder Ublehnen, alfo um eine Zweiteilung, nicht 
um eine Diers oder Fünftellung. Auch im Hirn des einzelnen Menfchen, 
wenn er fich entfchließt, eine Tat gu tun oder nicht gu tun, fommt es fchließ, 
fich immer gu einer Zweiteilung der beftimmenden Gedanken. Das Wählen 
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und Abſtimmen in der Volkswahl und in der Volksvertretung ſind Nach⸗ 
bildungen dieſes pſychologiſchen Vorganges. Immerhin koͤnnte man meinen, 
daß derjenige Recht hat, welcher behauptet, daß die Zweiteilung in Für und 
Wider in zwei große Parteien, die über alle Fragen ein Ja oder Nein bereit 
haben, nicht in bie Wählerfchaft gehöre, fondern erft in die Volksvertretung. 
Darum weifen wir darauf hin, ba das Proportionalwahlcecht mit dem 
von uns entworfenen Mebrfiimmenmwahlrecht vereinbar Ift. 

Wir aber glauben, baß ein Volk, welches tatkräftig fein Geſchick ſelbſt 
is die Hand nehmen will, notgebrungen fchon in der Urwahl bie große Zwels 
teilung vornehmen muß und darum das Proportionalwahlcecht als eine 
———- 
werfen mm 





Beherzigenswertes. 


Wenn einer feinen Widerfland aufbringt, geht er, ein „Bortfchristlicher", 
mit der Zeit. 


Wer fich tatkräftig weiß, verlangt nach ber Gelegenheit, fich Ichaffend 
in betätigen. Daher hat er Machtwillen, Wer aber aus folcher Berufung, 
ehrgeisig, nah Macht firebt, fehnt fih nah Verantwortung. Lnverants 
wortlichkeit beraubt die Macht ihres fchöpferifchen Werted. Denn bloß 
Macht zu haben Ift finnlos, alfo unbefriedigend für geborene Machthaber. 
Man muß Macht aus Freude daran, das Ift eben aus Verantwortungsluft, 
üben. Nichts ift darum Häglicher als Verantwortlide, die bie Werants 
wortung fcheuen, ihr ausweichen, fie umgehen, fie ablehnen, abfchieben, 
verleugnen: fie verbrauchen Macht ungenüßt. 


Es ft begreiflich, daß die Heinen Geifter auf ber Verkündigung von 
fogenannten allgemeinen Rechten beftehen, wie fie überhaupt auf. gefchries 
bene Phrafen Wert legen. Die Großen befigen unerbetene, ungelchriebene 
Privilegien. Ä 


Das natürliche Recht auf Macht bat nur die Perfönlichleit. ES if 
der Bluch unferer Zeit, daß das Unperfönlide, bad Kapital, die Macht ers 
langt bat. (Mus: Miderd Edentol „Beiläufig”, 


Münden bei Georg Möller.) 
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Die Aufgaben des deutichen Adels in der Ge- 
genwart und ihre geihichtliche Begründung. 
Don Sriedrich Prinz zu Löwenftein. 

m 29. Märg 1849 If der Adel in Deutichland ein für allemal abs 
geichafft worden. 
£ Unter dem Läuten der Sloden, dem üblichen Heranshängen ber 
fchwarzsrotsgoldenen Bahnen und dem Donner ber Gefchütke auf 
den VBaftelen ber alten freien Stadt Frankfurt am Main wurde die deutfche 
Meichsverfaffung feterlich verfünder. Allgemeiner Jubel erfüllte die deutfchen 
®aue; denn eine neue Zeit follte an diefem Tage ihren Anfang nehmen. 

Die fogenannten deutſchen Grundrechte, bie Neichsverfaflung, war nach 
langwierigen und befchwerlichen Verbanbinngen suflande gebracht worden; 
erfonnen und erfiritten von einer großen Zahl der bedeutendften und gelebrteften 
Köpfe jener Zeit, hatte die Nationalverfammlung in der Paulskicche ihr Werk 
unter atemlofer Spannung bes ganzen Landes vollendet. Der fechfte Abs 
fehnitt diefer Verfaflung enthielt, neben andern Außerft einfchneidenden Maßs 
nahmen, die Erklärung, daß von nun an In Deutfchland fein Abel mehr 
beftehe und es bintänftig verboten werbe, fich eines Titels zu bedienen, welcher 
bie Bevorzugung einer Bevälterungstklaffe vor ber andern kennzeichnen würbe. 

Allo mit dem FSreudengeläute über ben Unbruch einer neuen Zelt wurde 
an jenem bentwärdigen Märgmorgen bie Totenglode gefchwungen für den 
erzwungenen Heimgang des deutſchen Adels, eines Adels, der nicht etwa 
aus fremdem Stamme entfproflen, feine Stellung an fich gerifien hatte, 
fondern der aus dem eignen Volke heraus geboren war, burch Jahrhunderte 
die Schidfale feiner Woltdgenofien in Lelb und Breud mitgetragen batte, 
der die Tugenden und Schwächen feiner Brüder teilte, ber in vielen hundert 
Kämpfen ein Führer des Deusfchtums gegen bie Völkerfürme gewefen Ifl, 
mochten fie aus ber farmatifchen ZTiefebene hervorbrechen, vom Wasgens 
walde oder vom Baltan herunterbraufen, und der im Innerflaatlichen Leben 
niemals hinter den anderen Vollsklaſſen zurückgeſtanden war. Dennoch 
wollte man ihn befeitigen und ging dabei von ber Anficht aus, nur durch 
Niederbeugen ber emporftrebenben Elemente könne man bie allein glädlichz 
machende Gleichheit im deutfchen Lande erreichen. 

Es kam anderd. — Die feierlih vertünbete Neihsverfaffung konnte 
fih nicht in die Wirklichteit umfegen. Sie blieb auf dem Papier. Die Haupts 
länder Preußen und Hfterreich wollten nichts von ihr wiſſen. Gefeßestraft 
haben die Beichlüffe niemals erlangt und fiehen in den Alten ber National 
verfammlung als Hiftorifche Merkmale swar beißen theoretiihen Bemühens, 
aber mangelnden prattifchen Werftändniffes. Man wollte bie Lebensbedins 
gungen und Lebensformen eines großen Woltes vorgefaßten Meinungen 
— man nannte fie Prinzipien der Breiheit — unterwerfen und vergaß Darüber 
die Wirklichkeit, 
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Eifer der Beratungen wurde überfeben, daB man flarfe Wider 
fände nicht mit Majorttätsbefchläffen befeitigt, fondern niit der Brachials 
gewalt. Holst man doch einen Wald auch nicht ab durch Federſtriche, ſondern 
mit dem Beil. Ya diefer Hinficht war die Mevolution von 1789 weitaus 
ionfequenter. Und ferner wurde überfehen, daß bie menfchliche Vorſtellungs⸗ 
kraft nur ein (chwächliches Werkzeug ifl, um die Zukunft gu enthällen. Konnten 
die Väter der Reichsverfaffung fich etwa vorftellen, welche Zuflände fie durch 
Ihe Botum geftalteten? Würde nicht an die Stelle des Adels, der im großen 
und ganzen eine faturierte Menfchenklafle barftelle, eine nichtgefättigte Sefells 
fhaft von Stellenjägern, Strebern, Leuten mit ausgeprägtefler Geldgier 
oder demagogiſchen Herrihaftsgeläften getreten fein? Auch hierfür haben 
wir in der großen Revolution fchlagende Beifpiele. Dder glaubte die Rationals 
verfammilung, gleichzeitig mit der Durchführung der Grundrechte und der 
Ahlhaffung des Adels könne fie die Menfchennatur felbft umgeftalten? Es 
wäre nicht das erftemal, daß eine hohe geleßgebende Körperfchaft fih eins 
gebildet hat, fie dürfe hintwegfchreiten Aber Den Srundfag: naturam expellas 
furca — tamen recurtet! 

Dennoch ift eines erreicht worden duch die Arbeiten der Verfammlung 
in der Paulskiche — der Zufammenfhluß. Aus allen Kämpfen, ans allen 
Reinungsverfchiedenheiten heraus leuchtet die verborgene Liebe sum ges 
meinfamen Vaterland. Das war das Bleibende, ba Fruchtbare, Segens 
fliftende; die boktrinären Theorien Aber die Beglüdung ber Völker verflogen, 
der große vaterländifche Bedankte aber war erwacht. Zwei Jahre früher, 
in bem Vereinigten Landtage von 1847, war für Preußen bdasfelbe erreicht 
worden. Auch bier wurde der Grund gefunden für den aufjubauenden neuen 
Staat. „AS die Mitglieder des Vereinigten Landtags zu Anfang April 
in Berlin eintrafen,” erzählt Treisichte in feiner Deutfchen Gefchichte, „ward 
um allgemeinen Erftaunen offenbar, welche gewaltigen faatsbildenden 
Kräfte Dentichland in diefem Preußen befaß. Die Männer, die bier von ber 
deigifchen und ruffifchen Grenze, von ber Dftfee und den thäringifchen Bergen 
ber sufammentamen, fühlten fich allefamt ald Söhne eines Volkes, allein 
das Eleine Häuflein der Polen ausgenommen, und teugen mit Stols den 
Namen ber Preußen.” 

®erade an diefem Merk der Vorbereitung hat der Abel fein vollgemeflen 
Teil gehabt, wie nachmals an der Durchführung. Wir brauchen nur an bie 
pofttifchen Führer jener Zeit zurädzudenten, Da treten ung, neben vielen 
bochachtbaren, bedeutenden Namen ans bem Bürgerfiande, die Nachlommen 
alter und ältefter Wdelsgefchlechter entgegen, wie Solmsstih, Leiningen, 
Wied, Lichnowsky, Dohna⸗Lauck, Rochow⸗Stülpe, Bodelſchwingh, Arnim, 
Amar, Dort, Sagern, Zieten, Canitz, Schwerin, Vincke, Auerswald, Blitters⸗ 
dorff, Thadden⸗Triglaff, Saucken⸗Tarputſchen, Otto von Bismarck. „Preußen 
hat wieder einen Adel“ — ſo ſagte eine ehrliche liberale Zeitung ganz ver⸗ 
wundert; denn das landlaͤufige Zerrbild vom preußiſchen Junkertum paßte 
wahrhaftig nicht auf die tapferen, gebildeten, patriotiſchen Edelleute, die im 
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Bereinigten Lanbtage, manche ald Wortführer des eiberalismus, — gleich 
freimätig auftraten.” (Treitfchfe.) en, 

Nach dem Hinweis auf diefe bewegten Seiten, auf die ———— unferes 
jeßigen .deutfchen Staates wird e# notwendig fein, die Stellung gu umgrenzen, 
welche bei ber Behandlung ber Frage nach ben Aufgaben bes beutfchen Adels 
in der Gegenwart eingenommen wird; denn es ift erfichklich, daß nicht alle 
Aufgaben des Adels in ben Bereich ber Betrachtung gejogen werben fünnen. 
Schon der beſchraͤnkte Raum ließe das ja nicht zu. Hier kommt es aus⸗ 
fchließlich darauf an gu unterfuchen, welche politifche Bedeutung der beutfche 
Adel für die gufünftige Seftaltung des Reiches befist, und was er mit ben 
noch immer in feine Hand gegebenen Pfunden des Vertrauens für feine 
Volksgenoſſen zu leiften vermag. Tatfächlich Ift Dies der Kernpuntt, neben dem 
alle übrigen Unterfuchungen nur abgeleitete Bedeutung befigen; benn wenn 
der Abel keine vaterländifchen Aufgaben mehr gu erfüllen bat, dann ft er 
nur ein nebenfächliches Gebilde, ein Überbleibfel aus der Vergangenheit, um 
welches es fich fo wenig lohnte Aufhebens gu machen wie um eine wohl bier 
und da noch vorhandene Gilde von Bogenfpannern oder Armbrufts fchüten. 

Außerhalb der Semeinfhaft feines Volkes hat ber Adel nirgends einen 
Platz. Deshalb fpriht man mit Fug und Recht nur von einem beutfchen 
Kreiheren, von einem fpanifchen Sranden, einem ruffifchen oder Iktauifchen 
Knjäs, einem franzöfifchen Marquis, einem englifchen Lord, aber niemals von 
weltbürgerlichen Adligen, Ynter einer folchen contradictio in adjecto föünnte 
man fich ja fchlechterdings gar nichts vorftellen. Einfach und felbftverfiänds 
ich, wie diefe Bemerkung erfcheint, Ift fie doch nicht überfläffig; fie weift auf 
die Wurzel hin, aus welcher der Adel entfproffen Ift, und ang der er feine Lebens, 
kraft fchöpft, auf feine Bodenftändigfeit und bamit auf feine Bedeutung ale 
einer der Träger heimifcher Kultur. „Ale wahre! Kultur,“ fagt Frig Bley 
in feiner Schrift — Der (hlimmfte Beind —, „bleibt unberührt von ber 
Meinung ber anderen fich felbft genügfam, ja in ihren auf dem altuäterifchen 
Boden entfprungenen ftillbefcheidenen Wegen fich ihrer felbft kaum bewußt. 
Bon Gefchlecht sun Gefchlecht vererbt, ift fie al Ausprud der felbfigefchaffenen 
Umgebung urfpränglich nur äußere Korm ber Lebensgepflogenheiten. Sie 
ift, wie ihr von colere ftammender Name fagt, das Bodenftändige, Urtüimliche 
in ber Entwidlung ber Sitten, und Lebensanfhanuungen des Volkes.“ Aus 
diefem Grunde bat auch ein wirklicher Water feines Landes, Friebrich der 
Große, den Adel auf jede Weife an Staat und Heer zu feffeln gefucht: „Es 
tft durchaus gerecht, daß der Adel lieber feine Dienfle dem Vaterlande als 
fonft einer Macht widme.” Er, der flar dentende König, welcher nicht durch 
äußeren Glanz und Pomp gu beftechen war, wie viele feiner Zeitgenofien 
auf den Thronen, fowenig wie er mit fchönfärberifchen Reden und menfchheites 
beglüädenden Phrafen zu beftechen fuchte, fondern die Menfchen abwog mit 
dem Maße des Kenners und fie nur zum Heil feines Staates, nicht feiner 
Eitelfeit gu verwenden firebte, urteilt: „Iu den politifchen Aufgaben eines 
preußifchen Herrichers gehört die Erhaltung feines Adels. Was für ein Wanbei 
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auch eintreten mag, er kann wohl einen reicheren, aber nie einen treueren 
Adel erhalten. Der Herrfcher wird fih auf den Adel flüben.” Die Anerken⸗ 
nung duch den geoßen Monarchen If eine wohlverbiente. Kaum irgendeine 
andere Klafie von Menfchen bat In gleichem Maße für den Staat und das 
Serricherhaug gebarbt, gefämpft und friedlich gearbeitet wie gerade das viels 
geihmähte preußifche unkertum. Daß ber Junker und mit Ihm der ges 
famte deutiche Abel teogdem nicht fo eingefchägt wird, wie es das politifche 
Teftament von 1752 getan bat, beruht auf ganz anderen Voransfegungen, 
von welchen fpäter die Rebe fein fol. 

Fn feinem Buch über den „Beruf des Adels Im Staat” fagt Hugo Eifens 
bars fehe zutreffend: „ES Ift feine Brage, die bee des Adels muß eine und 
diefelbe fein zu allen Zeiten, nur umterfchleden geprägt und anusgebracht, 
nach der Faflon der Zeitalter — oder es gibt keinen Adel in der modernen 
Geſellſchaft!“ Die einheitlihe Wefensart des Adels muß fih allerdings 
erfennen laflen, und e8 muß daraus erfichtlich fein, welche Bedeutung er auch 
für unfere Zeit überhaupt noch haben kann. Deshalb muß hier in Kürze 
auf einiges gefchichtlihe Tatfachenmaterial zurädgegriffen werden. 

Wir find imflande, den deutfchen Adel aus fehr alten Duellen kennen zu⸗ 
lernen, welche noch über die Zeiten ber Völkerwanderung hinausgehen. Tacttns 
befchreibt an wei Stellen feiner Germania bie Volkseinteilung und erwähnt 
in einer ganzen Reihe von Fällen die Nobiles und die Nobilitas, ebenfo Edfar, 
bell. Gall., und gleihermaßen Strabo und Die Eaffind. Die Worte des 
Tacttug „insignis nobilitas aut magna patrum merita principis dignationem 
etiam adolescentulis assignant‘‘ weifen bereits auf einen Geburtsadel him. 
Über die deutfchen Stämme ber Memannen, Bayern, Burgunder, Langos 
Barden, Sriefen, Sachfen, Angeln, Sranten und Thüringer wiffen wir neben 
anderen Autoren aus ihren Gefehbücern Befcheid. Überall begegnen wir 
dem Abel ald einem feftgefchloffenen Stande, und biefer Stand war eine 
voltstämliche Anftitution, nicht eine abgefonberte Körperfchaft, wie fie bie 
Kriftofratie der fpäteren römifchen Kaiferzeit barftelle. Gerade su Ihe bildet 
das Wefen der Edelinge einen fchroffen Gegenfat, und es Ift äußert Ichrreich, 
die beiden Arten ber Adelsgenofienfchaften, die abfterbende und bie neus 
aufblühende, gu vergleichen, welche nebeneinander und unter flänbiger Bes 
rührung miteinander doch fo verfchledene Wege gegangen find. a ber 
eöntifchen Ariftofratie der Kaifergeit, deren Gliederung duch Auguftus feft 
geftellt war, die ordo senatorum und bie equites, glaubte ber Kaifer ein 
Element des Beharrens gefunden zu haben nach den mwütenden Bürgers 
friegen, welche ben Staat zerriffen hatten. „Diefe doppelte Aeiftofratie war 
aber, — nicht eine folche bes Blutes, trog einiger Anklänge an bie Erblichkeit,' 
fondern bes Geldes. Denn um in den Senat ober den Ritterfland oder gu 
einer der alten Würden gelangen zu können, mußte man ja ein beflimmteg, 
und zwar beträchtliches Vermögen nachweifen.” (DuruysYertberg.) „Die 
alte Nepublif hatte weber von Eincinnatus noch von Fabricius verlangt, 
daß fie reiche Leute wären, um In ben Senat eintreten sn können.” Auguſtus 





aber forderte von bem Senator einen Vermoͤgensausweis von 1200000 
und von dem Mitter einen foldden von 400000 Seftergen = 261024 und 
87009 Mark. Dennoch wäre auch bie Ariftofratie des Meichtums, ber feinen 
Befisern Würde und Unabhängigkeit verleiht, Imftande geweien, dem Iwede 
des Augufius gu dienen und die Dauer bed Staates zu gemwährleiften. Dazu 
hätte jedoch gehört, daß die großen Vermögen auf anfländige Weife erworben 
und mit dem Betwußtfein der Sicherheit befeflen werden konnten. Beides 
war nicht der Fall. Nur gu oft waren die Neichtümer auf fehr üble Art in 
die Hände Ihrer DBefiter gelangt, wie Died Martial, Juvenal und Dvib übers 
liefern. Curia pauperibus clausa est, dat census honores. Durch Wucher, 
Erbfchleicherei, Bettelei beim Kalfer, Bedrüdungen jeder Art und Verun⸗ 
treuungen war bag „Gold im Kote zufammengehäuft”, und swar von Leuten 
ans den unterften Voltsfchichten, welche hierdurch In die Neihen der Ariſtokratie 
bineinfamen. Noch fchlimmer war bie andere Seite, die Unficherheit bes 
Befiged. Vermögensfonfistationen waren an der Tagedorbnung und das 
Dusch auch ber redfiche und altüberlommene Wohlftand bedroht. Aber nicht 
Bloß died. Die Tendenz ber ganzen Befleuerung ging dahin, den Wohls 
babenden alle Laften des Staates aufzubürden, während die Minderbemittelten, 
alfo gerade biefenige Klafle, welche der Allgemeinheit bie größten Ausgaben 
verurfacht, fich auf jede Weife diefer Laften zu entfchlagen trachteten. Hiermit 
wurde nicht nur die ehrliche und gefegmäßige Ermwerbstätigfeit und lnters 
nehmungsluft abgefchredt und unterbunden, fondern auch der Adel in ber 
Hauptftadt wie in ber Provinz großentelld verhindert Amter gu übernehmen, 
weil dies mit unerfchwinglichen öffentlichen Laften, wie Brotvertellung, ben 
üblichen Gelbgeichenten, Seften, freien Bädern und ber Errichtung von Bauten, 
verfnäpft war. 

Die verderblichfte Einrichtung für den römifchen Adel war jedoch feine 
Entfernung aus bem Heerweien unter ben fpäteren Kalfern. Nachdem 
Earacalla (211217 n. Chr.) die Senatoren vom Dienfle ber Armee hatte 
Iogsfprechen laffen, verbot Katfer Galtenus (um 258) Ihnen geraden den 
Eintritt, ein Verbot, das Diokletian (285:—305) auch auf bie Dekurionen 
der Provinzialftädte ausdehnte. Durch diefe Maßregeln Ift ber Meichdapdel, 
namentlih nachdem der Senat gu völliger Bedeutungslofigkelt berabges 
funfen und durch Wleranber Severus (222—235) „feiner legten Befugniffe 
von höherer Bedeutung beraubt war”, ohne alle politifche Aufgabe mehr. 
Daran mußte er gugrunde gehen und mit ihm der Staat felbft; benn bie 
alte republitantfche Ariftokratie hatte die haltbarften und tatkräftigften Lebens; 
elemente in fich geborgen, biefenigen, welche den Gemeinfchaftswillen, die 
nationale Kraft und Gelchloffenheit des Nömerreiches, in ihrer Sinnesrichtung 
verkörpert und ber antiten Welt aufgeswungen hatten. Beide, die Innere 
Größe des Reiches und der römifche Adel, find gemeinfam verfchwunden, 
 abgelöft duch die nordifhen Barbaren, deren Adel auf keiner Goldmadht, 
auf keinem außerhalb der Perfönlichkett Itegenden Worteil berubte, wie ders 
jenige des großen Umformerd Auguflus, fondern mit dem Wolfe geboren, 
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den Volksgenoſſen verpflichtet in ker Mardennens feine Beflätigung fand, | 
nicht in Defseten yufälliger und oft recht gweifelhafter Machthaber, 
Die fih allmählich ausblidende Überlegenheit des germariſch woltiſchen 


Atels Aber den romiſch⸗ lalſerlichen lag wohl kaum in der ſtärkeren Willens 


Abelee lemente waten aus gleichartig energlſchen Natueen zuſau Bw 
28 lag wielmehe in dem zuverläffigeren Boden, den die Vollskraft gegenfiber Rn 
‚ber Seldmacht darflell. Mag bie anerkannte Stellung: ber germanifchen 
Ebelluge auf einen urfpränglih fagenhaften Urfprung beruhen, wie: bied 


ftaft bed erfleren — das If jum mindefien nicht wachwelsbar; bemu Beide 





(sgı.n. Ehr.) von dem gothifchen Ndel erzählt, ober mag fie mit 


Mrnaudes 
der Seſchichte des Volksſtammes Im Sufammenlams ſtehen, mag aus det 





Teadition der Sippe und Horde erov hnheitsrechtlich In Führeramt eingelnert 
oder ganger Fatuſien entſtanden ſein, oder mag der Gauverband ſeine Things 


Wie Durch Mahl beitimmt haben, jedenfalld waren bie Abdligen In jenen: 
. ‚Zeiten Bollemannen und nicht Beamte einer außerhalb und über bein Bolte 


fießenben Wegierungsgewalt. Weder in ben älteren Zelten nord auch im 
Mittelalter war ber beutfche Adel mit Glüdsgütern gefeguet, bagegen tritt 
immer hervor, „welche großartige Rolle bei deu älteften Germanen bie fog. 
Gefolafchaft fpielte” Das nölkiihe Intereffe überwog beiweltem dasjenige 
des eigenen Wohlbehagens, und e3 IfE auch einleuchtend, baß derjenige, welcher 


für viele Partelgänger zu forgen hat, für fich felbt nur fehwer einen größeren _ 


Defig anjubäufen vermag. Bo entflanb aus bem Streben nad Zufammens 


“ (inf Sleichgeſtnnter bie unendliche Meibe ‚ber Dienfibarfelten Innerhalb bed 


| — und beſeichnend für Ihren Charakter als Geuoſſenſchaften, ulcht als 


bältnid ifE &8, wenn Tacitus deyeugt, die Dienflbarfeit 
ae bem deutſchen Übel die augeborene Standesehre alcht und daß 
Jornandes de reb. Get ſogar von Fallen zu berichten weiß, „wo der Dienende 
höheren Nöels war al? ber Dienfiderr,” Noch die Mechtäregel bes fpäteren 
beutet darauf bin: „Wirt en man fined genoten man, 





ſachſ. Lanbrechtes 
fine hort no fine Iantredht ne bevet be nicht gefrenfet barmede.“ 


Mir fehen alfo: Der Meichsadel der: fpäseren röntfchen Kaifergeit, und 
war fomohl berjentige ber Stadt ſelbſt als auch der. Mbel in der Provinz, ſo 
glänzend er fi noch burftellts durch Den Schlimmer feiner Außeren Erfdeinung 
und duch bie Rachmiefung einer erhabenen Vergangenheit, war dennoch ein 
innerlich Halklojes Bebtide germurden, Die Enrtjtehung des flaatlichen Wirtungss 
kreiſes ber Werluft an Zärigleit, Bobenfländigteit und Einfluß Im Wolle 
fieß fich durch Auflere Formen. wicht. ‚erieben, fondern nur für eine Spanne 
Zeit ben Berfall nad werfhfelern. Die bildende Zraft, bie dad cämifhe 
Patrisiat in fo hoben Mae, ausgejeidhnet haste, verkümmierte; dad: alte 
Auiritentunm ging in der Plufofsatie wuarumde, Sarı anders faud ed mg 


Ber 






dem bentfchen Adel. Yud der befeibenen Einfalt von Voltägenoifen herang, 
gewachlen, durch das Wirtrauen feiner Landsleute getragen erfarfte ee ale 
führender Stand innerhalb ber freien Gemeinfhaften, Auf ein Par 
‚gängertum, bie BEER, N er Bier: N and — * feine. 3 
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Reichtũmer. Noch sun Zeiten Karls des Großen (768-814) müflen die Glücks⸗ 
güter der VBornehmen recht befcheibene gemweien fein. Zum Beifpiel befipen 
wie Berichte über das Inventar einer katferlihen Domäne, worin an Leinens 
genug nur a Bettlafen, ı Hands und ı Tifhtuch — (Rofcher). 

Die NRebeneinanderfiellung des Voltsadels der alten Germanen mit Deus 
jenigen Geftaltung, welche Augufius und feine Nachfolger bem römifchen 
Adel gegeben haben, ift für die vorwürfige Brage um deswillen von Bedeutung, 
weil fie einen Haren Einblid in die Grundlagen bes Adels felbft gewährt und 
dartut, daß fich eine folche Snfiitution nicht ungeflraft von dem Boden vers 
rüden läßt, anf welchem fie erwachlen if. Außerbem ift e8 ber gefchichtliche 

Beweis, daß der Adel nur dann banernde Lebensberechtigung befigt, wens 
die Zufammengehörigfeit mit den VBoltsgenofien erhalten bleibt, und daB 
die trennende Kluft der Vermögensanhänfung nicht geeignet erfcheint, einen 
Haltbaren Kitt für den Belland bes Adels abzugeben. An fi ift eine Aus 
fammlung von Belig weder vermeldbar noch auch vom Standpunkt des 
Gefamtintereffied aus unerwünfcht, aber das Beifplel des katferliden Roms 
geigt, wie gefährlich es ift, fie ausfchlteßlich gu Degünfligen, weil der Rüdichlag, 
hervorgegangen aus der Unzufriedenheit der weniger Bemittelten, ben gangen 
Staatsorganismus in Mitleidenfchaft sieht. Beligs und Eigentumsverhälts 
niffe erfuhren in der germanifchen Völterfamilie eine eigenartige Ausgeftaltung. 

Der Anfang des 10. Jahrhunderts ift hierfür, insbefondere für dem 
Adel, von der allergrößten Bebentung geworben durch die Einführung lchends 
rechtlicher Verhältniffe in bie Gefebgebung der einzelnen Stämme Das 
Lehensrecht, welches fich ans den Benefisien guerft bei den Franten audges 
bildet zu haben fcheint, änderte zunächft an dem firengen und alles andere 
überwiegenden Verbandgebanten gar nichts, ed gab Ihm fogar hinficheli 
des Befites eine erweiterte und regelrechte Korm, welche für bie fommenben 
Sahrhunderte maßgebend und beeinfluffend geblieben If. 

Die Verleihung und die Annahme einer Sache, Grundbeflg ober dings 
liche Rechte, gu Lehen oder nußbarem Eigentum unter bem Nerus ber Treue 
enthält in fih als Grundgedanken bie perfönliche Verbindung des Lechens; 
beren mit dem Bafallen. Der Vafalleneidb befand ja gerade in dem Ber 
fprechen, dem Lehensheren freu zu fein, nichts Feindliches gegen Ihn gu unter 
nehmen und ohne feine Einwilligung weder etwas gu veräußern noch anderen 
zu überlaffen. Das Lehensrecht band den Träger und gleichzeitig feinen 
Befis, ja durch die Erblichkeit ber Lehen band es auch bie fommenden Gene 
tationen an ben Lehensheren. Auf biefe Weife gingen das bisherige freie Selb, 
befimmungstrecht ber einzelnen wie auch dag freie Grundeigentum, die Allodien, 
faft gänzlich, und zwar in einem großen Teil Europas in gefchloflene und naheyn 
unlögliche Verhältniffe über. Der äußeren Gründe für biefe Maßnahmen 
waren unendlich viele. Nicht wenige nahmen die Kirche ald Lehensherrin an, 
andere übertrugen ihr Eigentum dem Kaifer oder großen Herren wegen bes 
Schutzes, den fie hierdurch genoflen, oder fie übergaben bag Dbereigentum 
wegen ber mit der Wafallichaft verbundenen Ehre oder auch aus Zuneigung, 
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aus Dankbarkeit oder wegen der Befreiung von Laften ufiv. Wichtiger als bie 
änfßeren Gründe jedoch ift e8 gu erfennen, daß bie Auffaffung von ber perfüns 
lichen Selbftändigteit und dem privaten Eigentumsrecht nachgeordnet wurbe 
dem Gedanten, „der getreue Mann“ des Lehensheren gu fein. Knüpfte doch 
ben Lehensheren fowohl wie auch den Lehensträger das zufänftige Schidfal 
auf Gedeih und PVerderb aneinander. „Unlöglih war bamald noch der 
Adel an die Scholle gebunden“ (Auguft Sperl, Eaftel). Dies Feudalweſen 
kat auf ben Charakter des abligen Standes einen fehr beftimmenden Einfluß 
ausgeũbt. An Stelle des freiwilligen Anfchluffes nämlich, welcher Im Grunde 
eine gegenfeitige Stärkung sum Zwede hatte, entfianden fehr bald vielgegliederte 
Unterordnungsverhältnifte, die fhon im Sacfens und Schwabenfpiegel 
(Anfang und Mitte des 13. Jahrhunderts) zur Geltung kommen, um fich, 
«lmäplih anfchwellend, unter mancderlei Rüdichlägen sur lehensherrlichen 
Gewalt zu fieigern. Bekannt find die vielfachen Verfuche mächtiger Herren, 
ſelbſt hochadlige Vaſallen zu Landſaſſen herabzudrücken (ſ. Sperl 1.c.). Mit 
dieſer Steigerung wurde der eigentliche Zweck, zum mindeſten für die Vaſallen⸗ 
ſeite, hinfällig und der Zufammenfchluß der Volksgenoſſen durchbrochen 
zugunſten einer erzwungenen Ungleichheit, die ſich auf die Laͤnge der Zeit nie⸗ 
mals behaupten kann; denn nur derjenige Zuſtand verbürgt die Dauer inner⸗ 
halb einer Gemeinſchaft, der das gemeinſame Ziel hoͤher erhebt als die natur⸗ 
gemäß vorhandene oder entſtehende, aber immer trennende Ungleichheit. 
Es war das alte Lied von der Wohltat, die Plage geworden iſt. 

In dieſen volkswirtſchaftlichen und rechtlichen Verhaͤltniſſen ſtand der 
deutſche Adel Jahrhunderte hindurch, einerſeits unter der Einwirkung des 
alten völkiſchen Gemeinſchaftsgedankens, der auf die Treue zu den Genoſſen 
aufgebaut war, anderſeits unter dem ſelbſtiſchen Triebe der Herrſchergewalt 
und der Geltendmachung unloslicher Rechte. 

Für die Beantwortung unſerer Frageſtellung erſcheint es überflüſſig, 
auf Einzelheiten naͤher einzugehen, wie auf die Umgeſtaltung der Natural⸗ 
wirtſchaft zur Geldwirtſchaft und das ſich allmaͤhlich vollziehende Empor⸗ 
ſteigen der Berufsſtaͤnde, vornehmlich in den Staͤdten, welches beides zur Beſei⸗ 
tigung des Lehensweſens beigetragen hat. Nur die großen Züge bed Bildes 
koͤnnen hier angedeutet werden, und es genugt, daraufhin zuweiſen, daß das 
Lehensrecht überwunden wurde und eine neue Zeit mit neuen Aufgaben und 
Zielen in den Vordergrund trat, die für uns von erhöhter Bedeutung iſt. 

Wenn das politiſche Teſtament Friderici M. mit den Worten anfaͤngt: 
„Die erfie Bürgerpflicht IE ed, dem Vaterland gu dienen”, fo ſprach er mit 
diefem lapibaren Sate in politifcher Hinficht Die alte Brundanfhanung bes 
dentfchen Wefend ans. Das war fehr mutig in einem Zeitpunfte, in welchem 
ſolchen SGedantenrichtungen bereitd eine fcharfe Gegnerfchaft drohte. Denn 
sehn Tahre fpäter — wahrhaftig eine kurze Spanne im Leben der Bölfer — 
erfhien das Hauptwerf eines von Friedrich fehr verichieben gearteten Geifteg, 
weiches mit ben Worten anhub: ""L’homme est n& libre, et partout il est 
dans les fers", %.%. Rouſſeau fegt damit die Eingelperfönlichleit an bie 
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Spitze ſeiner Abhandlung und konſtruiert von ihr aus und vom Stand⸗ 
punkt ihres Intereſſes ſeinen Contrat social. Am deutlichſten zeigt ſich die 
Sinnesrichtung des Verfaſſers, wenn er vom Menſchen, dem Einzelindividnum, 
ſagt:“ Sa première loi eſst de veiller à sa propre conservation, ses premiers 
soins sont ceux qui'l se doit à lui même.“ 

In politiſcher Hinſicht kaun es nicht wohl einen ſchrofferen Gegenſat 
geben als denjenigen zu den angeführten Worten Friedrichs II. 

Es ſind die Kampfrufe der Universi und der Singuli, welche wir hier ver⸗ 
nehmen, die niemals im Leben der Voͤlker verſtummen, wenn ſie auch in immer 
neuen Formeln vorgetragen werden. UOniversi (unus verto), die in Enes ge⸗ 
kehrten, in eine Einheit zuſammengefaßten — im Sinne von Althuſius und 
Kant —, die zuſammengehoͤrigen, den Staatsgedanken vertretenden, waͤhrend 
unter Singuli die abgeſonderten, die zerſplitterten Teile verſtanden werden, welche 
ihre wirtſchaftlichen Wuͤnſche voranſtellen. Moͤgen ſich dieſe Teile wiederum 
zu Intereſſengruppen, zu Wirtſchaftsgemeinſchaften oder Arbeiterverbaͤnden 
geſtalten oder moͤgen ſie einzelnen ihren Weg geſondert ſuchen, immer ſind 
es Singuli gegenũber der großen Eiheit, die Unterordnung fordert unter 
einheitliche Fuͤhrung zur Erlangung eines nach außen gerichteten Gemeinſchafts⸗ 
zieles, alſo unter den Staat, die Universitas. 

„Entſcheidend für die Abgrenzung der Völker iſt die Semeinſamkeit der 
Aberlieferung, die durch dieſe bedingte Sleichartigkeit der einzelnen Menſchen 
im Denten, Fühlen und Handeln und die wiederum hierdurch bedingte Moͤglich⸗ 
keit innigen Zuſammenlebens — die Volksgemeinſchaft.“ (H. Gomperz, 
Philoſophie des Krieges in Umriſſen) Und weiter ſagt derſelbe Denker: 
Das tiefſte Weſen jedes Staates iſt die Vereinigung von Menſchen, Ges 
ſchlechtern und Staͤmmen zu gemeinſamem Kawpf nach außen; auf dieſe 
Aufgabe iſt die Gliederung in Befehlende und Gehorchende hingeordnet; 
dieſem Zweck in erſter Linie dient die der gegliederten Vereinigung inne⸗ 
wohnende Macht. Jeder Staat iſt in erſter Reihe Wehrſtaat, erſt In zweiter 
Reihe Rechtsſtaat, erſt in letzter Reihe Wohlfahrtsſtaat.“ 

Das zur Sammlung hinſtrebende Staatsbürgertum bildet das eigent⸗ 
liche Volk, die Universi. Von ihm iſt der Adel nur ein Heiner Teil, und es 
wird hier nur deshalb von ihm geſprochen, weil er als repraͤſentative Klaſſe, 
gewiſſermaßen als Sauerteig im Brote, ein Beiſpiel abgibt, aus welchem auf 
die innere Haltung, die moͤgliche politiſche Ausgeſtaltung des deutſchen Volkes 
zu ſchließen iſt. Es hat Zeiten und Laͤnder gegeben, in welchen der Adel durch 
einſeitige Betonung feiner Vorrechte, ohne die wechfelfeitige Übernahme von 
Pflichten gegen ben Staat, ganz oder teilmelie in die Reihe der Singuli gu 
jäblen wäre. Möge er davor in Zukunft bewahrt bleiben! 

Hier muß erwähnt werden, daß es eine ganı falfche Borflelung if, 
den Adel als eine Kafte anzufehen, die fich fortgefegt nur aus fh felbit Heraus 
erneuert. Werner Sombart fast in feiner Abhandlung über „Lurus und 
Kapitalismus": „Seit jeher beobachten wir, wie ber Adel Zusug aus dem 
Schichten der reich gewordenen Gefchäftslente erhält. Das if, wie Ich bier 





einflechten will, eine gang allgemeine Erfcheinung, die in allen Länbern feit 
dem frübeften Mittelalter fich beobachten läßt. Ich möchte faft fagen: in 
ganz frühen Zeiten mehr als fpäter.” And dann mweift berfelbe Autor nach, 
wie z. B. in England die alten Gefchlechter nach ben Kriegen der beiden Nofen 
Bis auf 29 verfhwunden waren, und baß In ber Zeit von Heinrich VII. bis 
Jakob II. nicht weniger ald 339 neue Peerd ernannt worden felen, bann 
gwoifchen den Jahren 1700 und 1800 weitere 39 Syerzöge, 29 Marquis, 109 Earls, 
85 Viscounts neben unzähligen Baronets, Knights, Edauired und Gentlemen. 
Nicht anders lägen die Dinge in Yrantreih. Bon 26600 adligen Familien, 
weile am Ausgang der großen Revolution vorhanden waren, zählten nur 
13—1400 der Noblesse imm&morable ou de race, alfo dem Uradel gu, allein 
4000 gehörten dem Beamtenabel an. Wie e8 damit in Deutfchland fleht, Darüber 
kann fich jeder aus den Sothatichen genealogifchen Tafchenbüchern unterrichten. 

Es ergibt ſich alſo der Gegenſatz zwiſchen Gemeinſinn und Sonder⸗ 
intereſſe oder, ſtaatsrechtlich ausgedrückt, nach der einfachen Erklärung des 
Philoſophen Herbart — „Der Staat iſt Geſellſchaft durch Macht geſchützt“ — 
ſteht auf der einen Seite Macht, d. h. die gefchloffene Kraft der Universi, 
auf der anderen Geſellſchaft, d. h. die zerſtreute Maſſe der Singuli. 

J. J. Rouſſeau und mit ihm Saint Simon, Ch. Fourier und die ganze 
ſozialiſtiſche Schule gehen, getren ihrem Grundſatz, das Weſentliche ſei die 
Sorge um die eigene Perſonlichkeit, von der Annahme aus, die Seſellſchaft 
dieſer Perſoͤnlichkeiten mit ihrer vielfachen Gliederung bilde die wahre Grund⸗ 
lage des Staates. Am klarſten iſt dies im Programm des Sozialiſtenkongreſſes 
in Sotha 1875 zum Ausdruck gebracht mit den Worten: „Der Geſellſchaft, 
d. h. ihren Gliedern, gehort das Arbeitsprodukt.“ Die Geſellſchaft beſteht 
demnach nur aus ihren Gliedern. Nicht ein Zwechk, der die Glieder zur Eins 
beit formt, wirb vorangeftellt, fondern — die Glieder find vorhanden, 
der Swed wird fich finden. Das ift bie Schwäche der fozialiftiichen Lehre; 
denn wenn der Sostallsmug bie Dberhand gewänne, müßte er fich fein Ziel 
erft fuchen, das Ziel, welches die Maffen einte, um fich dann doch wieder gu 
einer Univerfitas umsugeftalten. Der SoziallEmus meint das Ziel zwar 
fhon gefunden zu haben In ber Menfchheitdverbrüderung. Nach den Er, 
fahrungen der legten Jahre fieht es jedoch fo aus, als fei die Menfchheit von 
diefem Vorftellungsbilde weiter entfernt als jemals, und als felen die darauf 
gegränbeten Hoffnungen zum mindeften ebenfo haltlos ald die „auf ewige 
Seiten“ berechneten und befchworenen Internationalen Staatsverträge [amt 
den Beichläffen ber Friedenstongrefle und allen übrigen fchtedsrichterlichen 
Verhandlungen. „Was für ein Wandel auch eintreten mag,” wie der Große 
Friedrich fih ausdrädt, e8 werben die Universi nicht gu umgeben fein, und es 
fäme eine Anderung böchftens nach dem befannten Grundſatze zuſtande: 
'Ote-toidelä, que jem’y mette‘ (Gt. Simon). Das Wohlergehen der Perfonen 
im Staat, wie %. %. Rouffeau und feine Nachfolger es als oberfien Grundfag 
aufftellen, ift zweifellos ein mefentlicher Battor in jedem Gemeinweien, und 
es fanın ruhig zugegeben werden, baß die Überfpannung der Kräfte nach der 
Seite des abfoluten Megierungsfuftens ein Ausichlagen des Pendel nah 
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der entgegengefeßten Richtung durchaus notwendig gemadt hat. Wenn wir 
hören, daß in der fpäteren Zeit Ludwigs XIV. in Sranfreih ein Zehntel 
des Volkes bettelte; fünf Zehntel felbft dem Elend fo nahe waren, baß.fie 
fein Almofen geben konnten; drei Zehntel von Schulden und Progefien bes 
drüdt wurden und faum ein Zehntel fich eines leiblichen Wohlbehagens bie 
großen Reichtums erfreuten (Vauban Dime royale); fo wird man geftehen, 
biefer Zuftand war ein offenbar wiberfinniger und ließ fich auch duch bie 
größte Machtentfaltung nach außen nicht rechtfertigen. Er war politifch ein 
fhlechter; denn er verbürgte ducch die Art ber Wohlftandsverteilung nicht das 
Prinzip der Dauer. Unberfeits ift eg eine ebenfo fiarfe Mbertreibung, die Sorge 
um die Perfönlichkeiten, unter dem Motto der Sreihelt und der Menichens 
rechte, den Aufgaben des Staates voranzuftellen, alfo die Sonderintereffen 
über den Gemeinfinn gu erheben. ES führt das zu ben gleihen Gewalss 
maßregeln wie ber Abfolutismus. 

Dben ift gefagt worden, bie Einfchätung bed Adels nach einem von dem 
politifhen Teflament bes Jahres 1752 fehr verfchledenen Maßftabe berupe 
auf anderen Tatfachen als denjenigen feiner Verbienfte um den Staat. Der 
Adel, vom Standpunft der Singuli aug betrachtet, Ift rüdftändig, fortichrittss 
widrig und freiheitsfeindlich, weil er dag politifche Ganze an bie erfie Stelle 
feßt und nicht auf Koflen des Zufammenfchluffes die Freiheit und Unge⸗ 
bundenheit der einzelnen, fie feien Klaffen oder Verbände, für das Wichtigere 
anguerfennen vermag. Am deutlichften tritt die einfeitige Urteilsbildung im 
der Nationalöfonomie zutage. Deshalb meint Hugo Eifenhart, „bei der 
wenig handgreifliden Natur des Abeld“ fe die Frage, welche Stelle ihm von 
der Gefellichaftswiflenfchaft angemwiefen werden könne, eine ungemein fchwierige, 
fo daß felbft der glänzende Wilhelm von Humboldt im Abel eine Einrichtung 
fehen wollte, „bie nur biftorifch, nicht nach Begriffen erflärt und hergeleitet 
werden fünne” (Denkichrift vom 4. Febr. 1819). Lebteres Ift nur infofern 
richtig, al8 man ben Adel nicht unter die Berufs; und Erwerbsftände begeifflich 
unterbringen fann. Aber felbft Wilhelm Nofcher erinnert in feiner feins 
finnigen Welfe daran, daß die berufliche und gewerbliche Arbeitsteilung nicht 
alles zu bedeuten habe. Wenn 5. B. St. Dunftan neben feiner politifchen und 
firchlichen Größe auch ein £reffliher Schmied, Stodengießer und Mufters 
geichner war, die Kriemhild des Nibelungenliebes eine fleißige und gefchidkte 
Pusmacherin, Penelope und Lufrefia emfige Spinnerinnen, Naufifaa eine 
MWäfcherin und Odyſſeus ein Tiſchler gewefen ift, fo It Doch die Perſonlichkeit 
ber Betreffenden mit Ihrer „bandgreiflichen” Arbeitleiftung nicht wohl ums 
fchrieben. Ahnlich ift eg beim Adel, Man wird vergebens in dem Syftem des 
genlalen Adam Smith, der in der Teilung der Nebeit den großen Hebel ent 
bedte, welcher die menfchlichen Wirtfchaftsverbindungen in Bewegung feßt, 
auch nur bie geringfte Lüde finden, bie ber Adel auszufüllen hätte. Ebenfo 
wird bei allen dem großen Schotten folgenden ober ihn befämpfenden National 
dtonomen ber Adel faum je berührt. Höchftens ald Grundeigentümer fönnte 
er in Betracht fommen, Doch auch da Ift er keine fefinmeifiene Sefellihaftss 
fchicht. Der Wefenstern, bie fiaatsbürgerliche Aufgabe, entzieht fi natuts 
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gemäß der wirtichaftlihen Bewertung. Dennoch wird gefagt: „Auf der 
Arbeitsteilung beruht aller Unterfchled ber Stände, sugleich aber auch alle 
Kultur des Menfhen.” Hiermit ift das ariftofratifche Element al8 Kulturs 
faftor ans dem Gefichtäfreife ber Voltswirtfchaftsichrer entfchwunden. Der 
del ift eben kein wirtfchaftlicher Begriff und fan deshalb auch kein rationeller 
Stand Im Sinne biefer Lehre fein. Ein fehe rationeller Begriff ift er jedoch 
ald Träger des politifchen Sedantend. Montesquten bezeichnete ben Abel 
als das notwendige Mittelglied in jeber Monarchie, die fich vom Despotismug 
unterfcheiben wolle. „Kein Monarch — fein Adel, kein Abel — kein Monarch !” 
war feine Meinung. Und Benjamin Eonflant If nach den Erfolgen, bie 
Stanfreich blutig eingeerntet hatte, in feinen Reflexions sur les constitutions 
et les garanties (1836) zu dem Schluß gefommen: „In einer erblichen Monarchle 
if die Erblichkeit einer Klafte unerläßlih.” Diefe Worte find heute ebenfo 
richtig wie zu allen Zeiten. Wenn es keine Perfonenfchicht mehr gibt, bie 
vermöge Ihrer Abflammung, ihrer überfommenen Dentweife und Ausbildung 
Rark ausgefprochene Neigungen gu dem Pärftenamte hinsieht, die fich als 
Ähnliche füßlen und ein Inneres Verfländnis, nicht bloß ein äußerlich 
angelerntes,“. für die Notwendigfeiten der Willensenticheidung befiten, 
fo werden entweder die demoftatifhen NRegterungsformen das Fürftenamt 
an einem Scheinamt herabbrüden, oder e8 werben bie Zuftände des alten 
taiferlichen Rom ihre Wiederholung finden, rafcher in ihrer Neihenfolge, 
entfprechend dem fehneller lebenden Zeitalter. — Dies ift jeboch nur die eine 
Seite; die andere, dem Wolfe gugefehrte Seite, IfE noch wichtiger. Wollte 
man die Zwifchenglieder anugfchalten, welche in einem leidlich unabhängigen 
Berhältnis zwifchen den regierenden und den auf Erwerb gerichteten Schichten 
fteben, fo würden gerade bie Teßteren den geringfien Vorteil Davontragen, 
Wenn die Klaffe fehlt, „welche den Fürften und Dem Kaifer oben die Schranfen 
ihres Wirfens duch bloße Dafeln zieht”, wie Paul de Lagarde fagt, fo werden 
allerdings nur diejenigen Abrigbleiben, „welche allegeit bereite Diener ber Krone 
und Krönchen find.” Mit dem vermittelnden Elemente verfchwinder die Verftäns 
digungsmsöglichkeit in fchtwierigen Zeiten. Durch bemofratifche Schlagworte 
kann bie bewegliche Menge ber Singuli allerdings eine Zeitlang geleitet wers 
den, wie wir dies von der Kepublil bes alten Athen und aus unzähligen ans 
deren Beifpielen wiffen, — dann fommt Kleon, ber Gerber. Sie kann au 
mit dem eifernen Befen im Zaum gehalten werden — big bei der erften Schwies 
rigfett die ganze Pracht in fich felbft sufammenbricht. Einzig das Knochengeräft 
der Unabhängigen und Aufrechten gibt dem Staat feinen dauernden Halt. 

Die Grundzüge für die Beantwortung ber Stage über bie Aufgaben bes 
deutichen Adels in ber Gegenwart bürften hiermit angedeutet fein; es bleibt 
nur übrig, auf die Verhältniffe der Settzeit und der wahrfcheinlichen — 
näher eingugehen, 

Dben wurde daran erinnert, wie ber beutfche Adel aus dem Verband * 
Gaugenoſſen erwachſen, auf das Parteigaͤngertum, die Gefolgſchaft geſtützt, 
ſich und ſein Land in erſter Linie nach außen zu behaupten trachtete. Deshalb 
iſt es nur folgerichtig, wenn er heute noch und ebenſo in der Zukunft im Kampfe 









gegen den äußeren Beind, fe es auf militäriihem oder politiihem Gebiete, 
die feinem Wefen sufagendfte Aufgabe erblidt. Und in gleicher Welfe wied 
man e8 verfichen, daß bas Fefthalten an ber Scholle ihm im Biute fißkt. 
Duch Jahrhunderte in ben Ichensrechtlihen Berhältniften mit dem Heimats 
boden verwachlen und dem Leben der Mitbewohner vertraut, wird man Dem 
del nicht dazu bewegen können, fein überfommenes Exbteil nur als eine 
Beliebig gu zerftüdelnde und zu veräußernde Handeldware betrachten gu follen. 
„Wuf diefe Art wird der Grundbegriff des Adels zerftört, der großen Grunds 
befis, Gefchlechtsalter und fittlihe Würde in fich fchließt. An Ihre Stelle 
treten materieller Reichtum, Aderflähen und Kornfäde — die höchften Güter 
des gemeinen tedifchen Menfchen.” So urteilt Stein, der große Staatsmanz 
(f. Bert, Dentichriften des Sreiheren von Stein, &. 218). Aber es kommt noch 
ein Weiteres und viel Schlimmeres binzn. Mit Recht hat man „bie infeltens 
artige Betriebfamteit" Ehinad und feine Mandarinenwirtfhaft ald das 
teoftlofe Vorbild derjenigen Zuftände hingeftellt, denen auch wir unfehlbar 
bei einer rüdfichtslofen Zerftädelung des Srunbbefiges gutreiben würden, wie 
diefe heute fchon in manchen Tellen Deutfchlands eingeriffen Ift, dank ber 
feanzöfifchen Sivilgefeggebung (Code Napoleon), Ehina, dies Land ber 
ärmlichften Zwergwirtfchaft und des verwüftenden Nütlichleitsfanatismug, 
welches „im Verlauf einer gänzlich entabelten und bureaukratifchen Entwids 
Iung* (Eifenhart) mit feinen 4oo Millionen Bewohnern einer volllommenen 
Willens; und Machtlofigkeit anheimgefallen If, dies Jammerbild der Eriftenzen, 
„in welchem die menfchliche Natur in Millionen Larven auseinanbergefallen 
gu fein fcheint”, ausgebeutet durch rädfichtslofe Worgefette, gegen die es fich 
nicht (hübten und wehren kann, muß naturnotwendig jedem energifchen und 
jielbewußten Eroberer als willlommene Beute anheimfallen (cf. Baumſtark, 
Voltswirtfchaftlihe Erläuterungen). So fieht das Vorbild des ländlichen 
Zukunftsftaates aus; und es ift nicht gu verwundern, wenn der beutfche Adel 
diefe Profa bes Vegetierend ald weniger menfhenwürbig einfchägt wie den 
Suftand, der auf ein Fraftuolles Gtaatsbewußtfein und auf gegenfeitige 
Achtung und Vertrauen begrünbet if. in einem Staat mit den NRüglichteites 
idealen der [hligängigen Nafle hat allerdings ber Adel keine Aufgabe mehr gu 
erfüllen. Anders aber da, wo er al8 Srundbefiger durch vorbildliche Betriebs, 
führung, durch Einrichtung von Genoflenfchaften und durch Rat und Beiftand 
in fchwierigen Lagen auch die wirtfchaftlichen Bedingungen feiner ländlichen Nachs 
barn zu heben vermag, — da hat er noch eine Fülle von Aufgaben su erledigen. 
Allerdings find diefe weniger laut aber nm fo nüglicher und wertvoller ald das 
Auspofannen von Sukunftsoerfprechen bezüglich des Auftellens und ber Sleichs 
beit, Verfprechungen, welche immer erneuert und immer verbärgt, dann am 
Tage ber Bälligfeit nur mit einem Achfeluden beglichen werden können. 
ie bei der Truppe am Abend nach ber Ehladht zum Sammeln geblafen 
wird, fo wird nach diefem MWeltkriege dag ganze deutfche Volt zuſammen⸗ 
gerufen werden, um feine Notten zu fehließen. Das neue Feldgeichrei wird 
ausgegeben und bie neue Nichtung eingefchlagen. Sol dann von friidem 
der Streit in ben Reichs⸗ und Landtagsſtuben anheben über bie Hleinlichen 
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Alltagsverſchiedenheiten? Oder hat die große Zeit nicht Doch auch große 
Charaktere herangebildet, welche über die gegenfeitige Eiferfucht hinweg gu 
Boben Zielen, weiten Aufgaben fchreiten wollen? 

SoH. Albrecht Friedrich Eichhorn, Direktor im alten, ehrenfeſten, preußi⸗ 
ſchen Miniſterium der auswaͤrtigen Angelegenheiten vom Jahee 1834, welches 
den deutſchen Zollverein durchgeſetzt hat, ſchrieb damals die beherzigens⸗ 
werten Worte:, Jedes Volk, das nur der Gegenwart lebt, ohne ſein zukünftiges 
Schichſal dabei im Auge zu behalten, untergraͤbt die eigene Exiſtenz. Moͤchten 
auch die heutigen Deutſchen ihre Blicke mehr auf die Zukunft richten; möchten 
fie mehr für die politiſche und ſittliche Ehre kommender Geſchlechter arbeiten 
als für die fragwürdige Erhaltung des augenblicklichen materiellen Wohl⸗ 
ſtandes! Menſchen ſterben und vergehen, Staaten und Völker dauern und 
müuſſen die Unterlaſſungen von heute mit dem Unglück der Zukuunft bezahlen. 
Die politiſche und ſittliche Kraft, zu der ſich das lebende Geſchlecht nicht zu er⸗ 
heben vermag, muß das kommende durch Strome Blutes zurückkaufen, 
oder fie bleibt ewig verloren. Möchte Daher das deutfche Volk nicht hinter 
den großen Aufgaben der Zeit zurüdbleiben I“ 

Hiermit erinnert der verehrungsmwürdige Mann an das, was eigentlich 
Politit bedeuten mäßte. Polttit IH Umformuug, Umformung in einen Zus 
fand des Staates, der erft fommen fol. Wie Moral das fittlich Beſtehende, 
aber Ethik die fittliche Aufgabe darftellt, fo It dag Staatsrecht die augens 
Bitdlih vorhandene Form, Politit dagegen das Werdende. Deshalb muß 
es für den Adel ein unheilvolled Beginnen fein, fi an das Staatsrecht gu 
Hammern, die Umformung aber denen gu überlaffen, deren Anfichten er nicht 
teilt und, wie wir gefeben haben, nicht teilen kann. Klar und deutlich follte 
ber Adel aus dem Schatten der Form heraustreten und fich mit dem Willen 
der Gemeinfamen gegen das eigenfüchtige Gezänt der Zerfplitterten beiennen, 
das unfere Parlamente erfüllt. Wieviele Parteien find nur mit hochtrabenden 
Ramen und pruntuollen Programmen ausgefchmädt, um den eigentlichen Sinn 
ihres Dafeins, das „Heb dich weg, damit ich dranfommel” zu verbergen. 

Das Wefentlihe ift doch die Erftartung Deutfchlands, Damit die beutfche 
Art fih durchfeße flatt der frembdländifchen; denn erfi, wenn dies gefchehen Ift, 
wird der Weg frei fein für eine eindeutige und aufrichtige Polttif der Völfer, 
Kein Zweifel! An diefer Erftartung wird der dentfche Abel gu allererft arbeiten. 

Doch ift e8 nicht der Adel allein, welcher hier gemeint ift, ftellt er ja nur 
ein Teilchen bes beutichen Volkes dar. Wielmehr follte das ganze Deutfchtum, 
feines adligen Sinnes eingeben, fich zum Willen aufraffen und die Führers 
(haft ergreifen innerhalb der Nationen. — Warum biefe [hwächliche Bes 
feheibenheit? Sind die Deutfchen fich ihres Wertes noch immer nicht bewußt? 
Wollen fie ihe hohes Erbteil um das Linfengericht parteilicher Rechthaberei 
obder mammoniſtiſcher Volkerverſchwaͤgerungen verſchachern?! 

Jeder echte Deutſche kann ein hochgemutes adliges Herz in der Bruſt 
tragen und der politiſchen Aberzeugung beiſtimmen, die Joh. Albrecht Friedrich 
Eichhorn ausgeſprochen hat. 

Honestius eum vos universi quam singuli haberetis! 
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eutfhlands Erneuerung!” Sie erfcheint allen denen, bie Ihe 
Bolt Iteb Haben, biefes Volk in feiner Stärfe und feiner Schwäche 
„ fennen und bie Zeichen der Zeit verficehen, bitter notwendig; wenn 
* — Svielleicht auch nicht im Sinne der eifrigfien Interpreten jenes behns 
baren FSrembwortes ber „Neuorientierung“, das eine verfehlte Piychologie 
ſtaatspolitiſcher Ratloſigkeit zur Unzeit als innerpolitifchen Zankapfel in ein 
durch gewaltiges Weltgeſchehen glücklich geeintes Volk warf, dieſes wieder 
entzweiend. Nicht Einrichtungen machen ein Volk glücklich, ſondern die Art 
ihres Gebrauchs, alſo Menſchen. Deshalb wird Deutſchlands Erneuerung 
in allererſter Linie eine Erneuerung der Deutſchen ſein müſſen, eine innere 
Wiedergeburt zu Idealen, die uns unſer herrliches Reich geſchaffen haben, 
zu Grundſätzen, die ſeinem ſtolzen und wetterfeſten Gefüge als Tragbalken 
eingefügt ſind, die aber durch eine auf die Abwege machtſcheuer Kultur⸗ 
ſeligkeit und willenskranken Aſthetizismus geratene Entwicklung der letzten 
drei Jahrzehnte arg verſtaubt und angefreſſen ſind. Wird dieſe Erneuerungs⸗ 
arbeit gelingen? Faſt möchte man daran verzweifeln bei einem Volke, das 
zwar ewig politiſiert, aber ſcheinbar ewig unpolitiſch bleiben will. Dieſes 
wunderſame, in all ſeinen Leiden und ſeiner Not ſo große Volk, das in weiteſten 
Kreiſen ſeiner führenden und gebildeten Schichten zweieinhalb unerhört blutige 
Kriegsjahre braucht, um einzuſehen, wer ſein Todfeind iſt, welchen Sinn 
dieſer Krieg überhaupt hat und welche Rolle der Judas Iſchariot überm Großen 
Waſſer ſpielt; dem noch heute ſeine oft verketzerten und verlaͤſterten natio⸗ 
nalen Führer mit heißer Liebesmähe immer und immer wieder vorprebigen 
mäflen, daß ihm bag „Durkhalten“ und „WVerteidigen” allein nichts nüßt, 
daß vielmehr ein wirklicher Sieg nötig fei, Damit e8 nicht untergehe und gum 
verachteten Sklaven werde; ein Bolt, in bem viele nach der entfeßlichen 
Blutfaat faft dreier Kriegsjahre am liebften auf die Ernte verzichten möchten, 
um fich den fomielo verfchloffenen Weg sum NHerjen fremden Mords und 
Raubgefindelg nicht gu verbauen und um weiter glauben zu bürfen an bie 
rabtat beutfchfeindlige „enropäifche” oder „Menfchheitsfultur”; das in weiten 
Kreifen noch heute in Verftändigungspfychofe und Annerionshorror für den 
„status quo ante‘ und für die Herausgabe aller mit deutfchem Blute ges 
düngten Erbe fhwärmt; ein Volt, dag ungeftraft den reinen beutfhen nas 
tionalen Sedanten zum Sandium feiner Feinde von einem wärdelofen Parteis 
and Prefieflüngel ld „alldeutfch” verfchreien Iäßt — kann diefem Volfe von 
fo hohen militärifhen und fo geringen polttifchen Anlagen auf die Dauer 
geholfen werben? Nur dann, wenn neben ber chriftlichsreligiöfen Befefligung 
Dentfchlands Erneuerung vor allem in dreierlei Hinficht gelingt: in ber 
Nenbelebung des nationalen AInflinfts, ber Aufrichtung des völkifchen 
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Selbfibewußtfeins und Ehrgefühls und In der Wedung und Pflege 
des realpolitifhen Sinnes An allen breien hat ed dem Deutfchen 
feit Tacttug' Zeiten gemangelt. Nicht gulebt biefem Mangel verbanfen wir 
das furchtbare und blutige Erwachen aus ber llufion der legten 25 Jahre, 
verdanten wir diefen Krieg, feine räumliche wie zeitliche Ausdehnung, wie es 
ung jet Die der Reichspolitif gegenüber gewiß nicht unliebenswärbige „Krank; 
furter Zeitung“ bei Beiprehung der Stegemannfchen Kriegsgefchichte 
beftätigt: „Diefer Nebenbuhler Englands, Deutfchland, mehr intelleftuell als 
polisifch prattifch, mehr iveologifch als nüchtern, gerät aus eigenem Verfchulden 
und NRichterlennen in ein Net, aus dem nur das Schwert Befreiung fchafft. 
Der verfagenden Politit wird ber nicht gewollte Krieg aufgegwungen. Ein 
Harveres politifches Bild modernfter Gefchichte Ift noch nicht gefchrieben worden.” 

Hiernach wird Deutfchlands Erneuerung jedenfalls nicht in einer Forts 
fegung ber bloßgelegten Mängel, in einer Weiterführung ber verireten neus 
beutfchen Polisit bie zum Kriege, fondern In ihrer Heilung, In dem Wiebers 
auffinden und Wiederantnüpfen abgeriffener Entwidiungsfäden beftehen 
müſſen. Der beſte Fortſchritt Ift wie fo oft auch bier die Umiehr, die Ums 
kehr zu fräflich verlaflenen Wegen. 

Dies gilt nun nicht bloß für die auswärtige Polleit, fondern auch für 
deren Boransfeßungen und Träger: für die Inneren Machtſtaatsverhäͤltniſſe. 
Gredigt uns die Entfiehung biefes Weltenbrandes mit Blut und Eifen die 
Rüdtehe gu der realpolitifchen Staatstunft unferes größten Lehrmeifters, 
Bismarck, fo hämmert fie ung mit berfelben Kraft die Lehre ins Gewiflen, 
das weifefte und Hügftle Erzeugnis eben diefer Staatstunft, die Grundlage 
‚Ihres gefchichtlichen Schaffens und den Kraftquell, der ung heute im Kampfe 
gegen eine Welt von Beinden fpeift und ung den Sieg verbürgt, unangetaftet 
iu erhalten: bie wahrhaft geniale Bismardihe Staatsidee, das Deutfche 
Meich mit feinen finrmerprobten Säulen und Trägern, wie e8 als ‚Rocher 
de bronze‘‘ fih bewährt bat. Bismard bat das fertiggebracht, was die Ges 
fhlechter einer taufendjährigen Gefchichte nicht erreichen konnten: aus ben 
trennenden Figenarten eigenfinniger, aber auch eigenfchöpferifcher deutſcher 
Stämme den „ewigen Bund” einer fkark und feftgefügten Einheit gu simmern, 
die innere Harmonie jabrhundertealter Vielheiten berzuftellen. Diefe Har⸗ 
monifierung ift derart gelungen, baß gerade die trennenden Gegenfäglichfeiten 
des bisherigen Nebeneinanders diefer Vielheiten zu den belebendften und 
feuchtreichfien Saktoren, ben flärkften Bindemitteln bed Mits und Fürs 
einander in der Einheit wurden. Die früher fih hbemmenden und wohl auch 
betämpfenden eingelftantlichen Kräfte wurden gu Triebfedern eines gefunden 
Wettbewerbs nach den gleichen Zielen des glädlich geeinten Meise. Hier, 
in der bundesftaatlichen Verfaffung des Neichs, die Hug die Mitte Hält 
wifchen ben beiden Verfaflungsertremen des Unitarigmug und des Staatens 
Bundes, liegt auch die Duelle unferer heutigen Kraft, liegt die Erflärung für 
dag gefchichtlihe Wunder, daß Deutfchland befähigt ift, der gablenmäßig 
erdrüdenden Mbermacht einer ganzen Welt zu widerfiehen und de au übers 
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winden, Sehr richtig fagt ber Vorfteher des Börfenvereind Deutfcher Buchs 
händler, Yrtur Seemann, bei Einweihung der Deutfchen Bücherei am 
2. September 1916: „ES ift die geiftige Degentraltfation, die dem beutichen 
Volke eine fehler unermeßliche Kraft verleiht. Die politifche Kleinſtaaterei 
hatte zur Folge, daß fih ans ber Maffe feiner Bildungsflätten jene übers 
tafchend reiche wiffenfchaftliche und technifche Literatur entwidelt hat, die ber 
Nation neue Kraftäußerungen Eriegerifcher Art erlaubt, an die gurgeit kaum 
ein anderes Volk der Erbe denten kann.” Mit erfreulicher Stärke bricht fih 
biefe Mbergengung jeßt auch in Kreifen Bahn, die diefen Gedanfengängen 
bisher nicht ohne weiteres zugänglich waren. So fagt jet Dr. Solmffen?), 
Geſchaͤftsinhaber der Diskonto⸗Geſellſchaft und Direktor des U. Schaffs 
hauſenſchen Bankvereins: „Der Partikularismus der Deutſchen, der ihm ſeit 
Tacitus Zeiten im Blute geblieben iſt, hat ſich als ſeine ſtaͤrkſte Kraft von dem 
Augenblicke an erwieſen, als Bismarck ſchöpferiſches Genie die bis dahin 
individualiſtiſch zerſplitterten Kraͤfte unter Wahrung ihrer Eigenheit zu einem 
großen Ganzen zuſammengefaßt hatte. Was in der Vergangenheit Deutſch⸗ 
lands Unglück geweſen war, das wurde ihm jetzt zum Segen. Gerade unſer 
Individualismus hat uns den Weg in die Welt gebahnt, er hat uns die Stel⸗ 
lung errungen, die uns allen Unifizierungsmethoden überlegen 
macht.... Verglichen mit der Unifizierung, wie ſie andere Laͤnder, beſonders 
England, beherrſcht, hat ſich in Deutſchland eine Vielgeſtaltigkeit und Reich⸗ 
haltigkeit des kulturellen Lebens entwickelt, die einzig auf dem Erdenrund 
daſteht. .. Deutſchlands Staͤrke liegt in dem individualiſierenden Triebe, 
der den Deutſchen innewohnt. Wir ſehen, wie das Unifizierungsprinzip 
in dieſem Kriege auf der ganzen Linie Schiffbruch erlitten hat. Das par⸗ 
tikulariſtiſche Prinzip hat ſeinen Triumph gefeiert.“ In der Tat, wäre am 
Bismarckſchen Verfaſſungsbau, dieſer Grundlage des außerordentlichen 
wirtſchaftlichen Aufſchwungs des Reiches ſeit 1871, auch nur weniges krauk 
oder unzureichend geweſen, ſo konnten wir nicht in der ſieghaften Gewißheit 
von heute leben. 

Wenn dieſe geſchichtlichen Wahrheiten irgend jemand klar erkannt hat, 
ſo hat dies England getan. England kennt die Quellen unſerer ſtaatlichen 
und voͤlkiſchen Kraft. Es weiß vor allem das eine: daß die bundesſtaat⸗ 
liche Verfaſſung des Reiches mit ihren antidemokratiſchen Elementen der 
eigentliche Traͤger der in der monarchiſchen Staatsidee verkörperten Kräfte⸗ 
ſammlung, der Grundpfeiler des verhaßten deutſchen Kaiſertums iſt. 
England weiß, daß das monarchiſche Gefühl des deutſchen Volkes nicht ein 
Reichserzeugnis iſt, daß es vielmehr herausgewachſen und entwickelt worden 
iſt auf einzelſtaatlichem Naͤhrboden, und daß auch die Kraft des Deutſchen 
Kaiſers im preußiſchen Königstume wurzelt. Daher der abgrundtiefe Haß 
Englands gegen dieſes Preußen, daher die ſeit Eduard VII. Arm in Arm 
mit Rußland betriebene Verleumdung und Einkreiſung Deutſchlands als 
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des Hortes der Reaktion“, des einzigen nicht demokratiſch regierten Landes“. 
In Wahrheit iſt, wie in bemerkenswerter Weile der frühere ameritanifche 
Botſchafter White zugegeben hat, wohl nichts auf der Welt demokratiſcher 
als der deutſche Fuͤrſtenſtaat, wo der Ehrgeiz und die Herrſchſucht der Parteien 
ſowie die Lüſternheit der Geldmaͤchte in der Freiheit des konſtitutionellen 
Nonarchen ihre Schrauken, die geſetzliche Freiheit ihre Bäürgſchaft findet. 
Jene Demokratie“ bat mit der Freiheit des Volles nichts zu tun, deren 
Garantie im übrigen nicht die Verfaſſung, ſondern die Verwaltung bietet; 
ſie iſt za in Wahrheit nur Blendwerk für die Dummen, ihr Volkswille“ iſt 
lediglich Mache geſchickter Volkstribunen, und die Demokratie“ iſt allaberall, 
vor allem in ihrer weſtmaͤchtlichen Auspraͤgung die Feſtlegung der Diktatur 
einer allmaͤchtigen Seldherrſchaft, wie ſie ſich in Rußland vollziehen ſollte. 
Es handelt ſich bei alledem um nichts anderes als um den frevelhaften, aber 
überaus geichidten Werfuch einer Aebeitsvertruftung der Voͤlker durch ein 
monopolifierendes angelfächfifches Finanzfnftem). Deshalb wird der Welts 
krieg geführt, ber in Wahrheit ein mirtichaftd, und finangpolitifcer if. Es 
iM richtig, daß jenem Verfuche das Bismardreich bisher am erfolgreichiten 
widerfiandben hat, und daß die Kräfte diefes Widerfiandes eben in feiner in 
biefem Sinne allerdings „antibemofratifchen”, weil antigentralififchen Bundes, 
ſtaatlichen Verfaſſung liegen. 8 ift auch richtig, daß das Angelfachfentum, 
da e8 ung militärifch nicht überwinden kann, niemals and Ziel feiner Wünfche 
gelangen wird, wenn e8 Ihm nicht anderweit gelingen follte, Deutichland 
jun einer „Demofratie” gu machen, d. h. feine verfaffungsmäßigen Grund; 
lagen, Insbefondere feine monardhifchstonftitutionelle Staatsidee, zu zer⸗ 
hlagen und es mie Miljufomwfehen „Reformen“ zu beglüden. England hofft 
dabei, nach feiner gefchichtlich bewährten Methode Helfer im Inland gu finden. 
Und e8 dat fie fhon. Der Wortfchag, den England bei feiner Hugen Spekns 
lation auf gewiffe innerdeutfche Stimmungen benugt, flammet aus beutfchen 
dbemokratifchen Zeitungen und aus deutfchen Neichstagsberichten über Vers 
faffunges und Wahlfragen, über „Militarismus“ u. dgl., der Bilderfchag, 
den ed benußt, flammt aus fimpeln Bilderbüchern ber deutfchen polttifchen 
Sinderfiube vor dem Kriege. Sie brauchen drüben ja nr abzufchreiben und 
abindenden, was hüben verrannter Doftrinarismus und Impotente Groß⸗ 
mannsſucht gefchwägt und gebrudt haben, Die polttifhe Näftlammer 
Englands zur Zerflörung bed Deutfchen Reiches flieht auf Deutfchem Boden. 
Das mag manchem bitter Klingen, es ift aber wahr. Und die Zeiten find gu 
ernft, um nicht auch bitteren Wahrheiten ins Geficht zu bliden,. Es find nicht 
alle fo ehrlich wie Mar Manernbrecher?), der neuerdings befennt: „Wir 
2) Sriedeich Meinede, „Weltbürgertum und Nationalftaat.“ 

2) Bol. hierzu die fehr lefendwerte Schrift von Dr. v, Kaugfch: „Banken und 
Börfe als zerfegende Kräfte in der Solialwirtſchaft“, Berlin⸗Lichterfelde, Goztologifcher 
3. Aufl. — Erft nach Abfchluß vorfiehender Arbeit kommt mir das ausgezeichnete 

Vort des Großadmirals dv. Tirpig In ber Voff. Zeitung vom 28. 3. 1917 zu Seſicht: 
„Wir fichen in unerbittlihem Entfheidungstampfe um bie Selbfibehauptung und um das 


Durchfegen der Deutfhen Arbeit und Kultur gegenüber dem angelfähfifh ges 
leiteten Kapitalismus der Wels” 9° 
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mäflen alle umlernen und Buße tun... wie brauchen bie felbfländige, auf 
fi ruhende Monarchie mit Ihrem Drgan, dem Beamtentum,. &8 muß gefagt 
werden, daß Taufende in unferem Volke, die bisher abfeits fanden, in diefen 
Kriegsiahren gelernt haben, bie dentſche Geſchichte nachträglih zu fegnen, 
daß fie Im Unterfohleb von Krantreich, England oder Stallen ung biefe flarke, 
von Parlament und Klaffen unabhängige Monarchie geichaffen bat... . - 
Gewiß wird ber, der bisher bie Heeresrüftung für unnötig erflärte, heute bes 
(hämt erklären, daß er gerade dem, was er bisher verwarf, feine Nettung 
verdankt, und Daß gerade das, was er fo eifrig als Vorbild pries: die wefts 
eneopäifhe Demokratie unfer Tod wäre, wenn wir fie im 
Staatsleben wirklih einführen wollten“. ... „Die neue Gtaatt 
gefiunung”“ muß fein „die alte Staatsgefinnung ber Haffifhen und 
ber preußifchen Zeit.” Noch heute und gerabe heute fehen wir vielmehr 
weite Kreife unferes Volles und eine große Zahl derer, die fich als feine „ins 
telleftuellen” Kührer gebärben, am Werke der Serfiörung unferer bundes⸗ 
flaatsrechtlihen Grundlagen. &8 gilt dies nicht nur von ber gielbewmußten 
Sojialdemofratie, die fih von jeher al Mittel Internationaler Finangmächte 
bat mißbrauchen Iafien, e8 gilt von der gefamten beutfchen Demokratie, vom 
„Berliner Tageblatt” und der „Brankfurter Zeitung” an bis gu Gerhard 
Anfhäg!), dem Propheten der trodenen Verfaffungsrevolution, ber feinen 
„gekrönten Mitbürgern” die feidene Schnur in wifienfchaftlicher Aufmachung 
präfentiert. €8 fcheint, ald ob der Krieg für viele geführt würde, um nichts 
Daraus zn lernen. Man darf allerdings einem großen Teile aller dieſer Kreiſe 
den guten Slauben nicht abfprechen. Sicherlich meinen viele, mit ihrem 
Bemühen das Befte des Vaterlandes gu fördern. Ihnen mäflen bie Augen 
geöffnet werben, damit fie fpäter nicht Verzweiflung faßt, wenn fie erfennen, 
mon man fie mißbraucht bat. Die in ihrer Erkenntnis ben anderen vorands 
geeilten Demokraten um Kolb und Paarung find auf dem beften Wege, bie 
nötige Aufflärungsarbeit gu leiften. Eine Stärkung aller arifiofratifchen 
Entwidlungstendenzen, eine Stärkung des In ber Selbftändigfeit der Bundes, 
fianaten veranferten Monarchismus Hätte bie erfte und felbftverftändliche 
Brucht eines Krieges fein mäflen, ber ung im Kampfe gegen erdrüdende Übers 
mächte jeden Tag aufs neue zeigt, Daß es eben nicht die Zahl, nicht die Maſſe 
ift, die den Ausfchlag gibt. Anftatt beflen fcheint gerade die Selbftändigfeit 
der deutfchen Staaten und die Souveränität ihrer Fürften das erfte Opfer 
werben zu follen, das auf dem Altar der „Neuorientierung“ bargebracdt 
werben foll. 

Wir fiehen demnach heute mitten Im Innerpolitifchen Kampfe um bie 
Srundlagen unferes Staates und vor der Gefahr der NRevolutionierung 
unferes Neichdgrundgefetes. Der Ruf nach Unitarifierung, nach Entthronung 
des Bundesrates ald des eigentlichen Neichsfonveräng, nach Einrichtung 
von Neihsminifterien und Einführung des parlamentarifchen Regimes, 


ı) „Gebanten Aber künftige Staatereformen” in Friedrich Ihimmes „Die Urbeiters 
ſchaft im neuen Deutſchland.“ 
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Das uns nach feinen Wirkungen in England, Frankreich, allen und Rus 
maͤnien beſonders nachahmenswert erſcheint, erfüllt troß des „Burgfriedens“ 
alle bemokratifhen Baflen und Gäßchen. Die damit begehrte Einrichtung 
einer englifhen Scheinmonardie, alfo einer Krnptorepublit, ift aber nur 
möglih, wenn vorher die MWiderhafen der bundesflaatlichen iBers 
falfung des Reichs befeitigt, d. 5. die Bundesflaaten ihrer politifchen 
Eigenerifteng beraubt werden. Die Einführung bes parlamentarifchen 
Regimes fest für das NReih den Übergang'vom Bundesflaat 
sum Einheitsftaat voraus. Deshalb muß der Übergang der Einzgelftaaten 
in demokratiſche Reichsprovinzen erſtrebt werden. Friedrich Meineckeh ſagt: 
„Die Einzelftaaten werden dann ſozuſagen eintrocknen, ſie werden faktiſch 
in das Verhältnis von Reichsprovinzen herunterſinken.“ Cui bono? Es 
werden uns dann nicht mehr geſchichtliche Maͤchte, ſondern unter ſtiller Ober⸗ 
leitung einer Plutokratie wechſelnde parlamentariſche Mehrheiten regieren, 
die z. B. Bismarck waͤhrend ſeiner 28jaͤhrigen Amtszeit mehr als einmal 
abgedrückt haͤtten. Zum Heile des Reiches?? 

Es ſind zwei Mittel, die unſerer Demokratie hierzu zur Verfügung 
ſtehen und von ihr benutzt werden. Das eine iſt ein plumperes, wenn auch 
unmittelbarer wirkendes: Die Wahlrechtsfrage, insbeſondere die Ein⸗ 
führung des Reichstagswahlrechts in Preußen als dem ſtaärkſten Räückhalte 
der bundesſtaatlichen Selbſtaͤndigkeit. Wer Preußen hat, hat Deutſchland,“ 
ſagt Auguſt Bebel. Was die Demokratie damit will, hat ſie einmal offen 
bekannt, als am 14. Januar 1913 in der Budgetkommiſſion des Reichsſstags 
das ungeduldige Verlangen geſtellt wurde: Die einzelſtaatlichen Re— 
gierungen aufzuheben.“ Begründet wurde es damit: Weil die Sozial⸗ 
demokratie ſeit langem eine andere ſtaatsrechtliche Grundlage 
des Deutſchen Reiches und die Beſeitigung des Einfluſſes des 
bureaukratiſch regierten Preußens wie auch Bayerus erſtrebe.“ 
Deutlicher kaun man ja wohl nicht werden. Die Wege des demokratiſchen 
Unitarismus und des republikaniſchen Sozialismus laufen nicht parallel, 
ſondern aufeinander zu. Es wird getrennt marſchiert und vereint geſchlagen. 
Die Reichsverfaſſung und die von ihr garantierten Rechte ſind für die Demo⸗ 
kratie ja nur „juriſtiſche Zwirnsfäden“, wie Herr Gothein neuerdings 
im Berliner Tageblatte beftätigt. — 

Das andere ebenſo wirkſame, noch gefaͤhrlichere, weil verſtecktere Mittel 
iſt die allmaͤhliche Unterhoͤhlung des bundesſtaatlichen Sonderdaſeins da⸗ 
durch, daß man dem lebendigen Organismus des Einzelſtaates das Blut 
abzapft, bis er zuſammenbricht und zur unſchaͤdlichen geſchichtlichen Eriunerung 
wird. Schon vom Tage der Reichsgründung an und ſeit Bismarcks Ent⸗ 
laſſung nicht mehr ohne Erfolg wird ſeitens der Demokratie zielbewußt 
nach dieſer Richtung gearbeitet. Dieſe Arbeit iſt nicht allzu ſchwierig. Denn 
berade die Finanzen ſind die Achillesferſe eines Bundesſtaates. Es liegt 


2) „Beue Crantögeflnnung", Tat⸗Flugſcheiften 17, Diederiche, Jens. 
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im Weſen dieſes Staatsgebildes, daß den beiden ſonveränen ſtaatspoliti⸗ 
ſchen Gewalten, der Reichsgewalt und der Staatsgewalt, auch ſelbſtändige 
Finanzgewalten entſprechen müſſen. Denn die politiſche Selbſtändigkeit 
ſteht und faͤllt mit der finanziellen. So beſtehen im Bundesſtaate im Segen⸗ 
ſatz zum Einheitsſtaate zwei ſelbſtaͤndige Finanzgewalten, zwei an ſich völlig 
getrennte Finanzweſen nebeneinander. Die Betreuung der Staatsfinanzen 
gehoͤrt deshalb in einem Bundesſtaate zu den ſchwierigſten, aber auch dank⸗ 
barſten Staatsaufgaben; ſie ſetzt allerdings in beſonderem Maße ſtaats⸗ 
maͤnniſche Weisheit und Feſtigkeit voraus. 

Aus dem Geſagten ergibt ſich aber auch, daß gerade im Bundesſtaate 
der Zuſammenhang zwiſchen allgemeiner Staats⸗ und Finanzpolitik ein Abers 
aus enger iſt. Beides iſt unloöslich miteinander verbunden. Jede einzelne 
Finanzfrage wird im bundesſtaatlichen Organismus zu einer politiſchen 
Verfaſſungsfrage und birgt als folhe Probleme von oft unüberfehbarer 
Tragweite in fich. Leider wird die hervorragende politifche Bedeutung aller 
Neichsfinansfragen von der Offentlichtelt Immer noch nicht in ausreichenden 
Maße erkannt. Auch bier fpielt der Mangel realpolitifchen Sinnes in unferem 
Volke eine bedenkliche Rolle. Der Öffentlichkeit treten zumeift nur die wirts 
f&haftliden Seiten finanzieller Fragen nahe. Auch begründet die bei den 
meift fehr fchwierigen Materien erfläcliche Fülle eingehender fteuertechnifcher 
Erörterungen die Gefahr, daß viele in Finanzproblemen im mweientlichen rein 
fteuertechnifche Fachfragen erbliden und bei ihrer Stellungnahme allein wirts 
(haftlihe Intereffengefichtspuntte maßgebend fein laflen. Der bemokratifche 
Unttaridmug, der fich felbft über die politifhen Folgen einer In feiner 
Sdeenrichtung gelegenen Löfung finanzieller Fragen völlig Har ift und gerade 
diefe Fragen sur Erreichung feiner Ziele benutt, rechnet nicht vergeblich mit 
diefem verhängnisvollen Grundirrtum und bat wieder und wieder Kapital 
. barans gefchlagen. Die fo bedbanerliche Innerpolitifche Entwidlung des Reiches 
in den leßten Jahrzehnten, vor allem feit 1906 und in befonders verflärktem 
Maße feit 1909, Ift weientlih mit auf eine verfehlte Finanzpolitit und ihre 
unmittelbare Nädwirkung auf bie allgemeine Staatspolitif und die Partels 
fonftellation gurüdsuführen. Man hat in diefer Zeit ohne Nädficht auf bie 
unabfehbaren politifchen Folgen für Meich und Einzgelfiaaten bie großen 
grundlegenden finanziellen Prinzipien jebe8 Bundesftantsrechts mehr 
als einmal angetaftet und unveräußerliche Nechte aufgegeben, um mit halben 
Entgegenfommen die Wänfche unferer Unitarifien nur noch unerfättlicher 
su machen. Mit biefer lets verberblihen Eintagspolisit bat man fich 
unrettbar in einen Circulus vitiosus verftridt, aus bem Meich und Staat 
nur durch die Kraft eines Riefen fih werben löfen fünnen, 

Welches find nun jene Prinzipien?! Klare Scheibung swifchen ben 
Steuerquellen des Meiches und denen ber Gliedfiaaten, das tft ber oberfte 
Grundſatz aller bundesſtaatlichen Finanzpolitik. Dieſe Scheidung If nit 
nur in Deutſchland, ſondern in allen Bundesſtaaten der Erde (Schweiz, 
Vereinigte Staaten von Nordamerika, Kanada, Auſtralien und einige ſud⸗ 





——— — Haß ‚gegeben, daß wenn nö nie ı wan — 
jare ſo doih de facto ben Gllehflanten bie ditetten Steuern vorbehalten iind 
Auch bei und liegt deshalb das Sphem bee bireften Steuern mit der uneln⸗ 


geihränften Möglichteit feines. weiteren Ausbanes ber gangen finangiellen 


Eineihtung ber Eimelflaaten zugrunde und bildet das: Rädgrat ihres finans 
jlellen und damit politifchen Eigendafeins. Dem Reiche flehen teils Durch 
die Reichsverfaffung und fpätere Reichögefege, teild infolge feines Nerfaffungss 
Baued alg eines einheitlichen Zolls und Mirkihaftsgebietes (Erbe des Zoll 


 bereing!), teild Im Hinbiit auf bie Greijäniateit feiner Angehörigen bie Zölle 


und bie weiten Gebiete der indirekten Abgaben einfhlteßlich der Merkehrs, 


feuern zu, Die Innere Berechtigung findet biefe Scheidung and darin, ba 


dem allgemeinen Wahlcecht wie Die allgemeine Wehrpflicht fo auch Die ab 
gemeine Mbgabenpflicht entfpeicht, während das nicht allgemeine Wahlrecht _ 

- Det. Bunbesilaaten in ber bireften Stenerbelaflung feine Berechtigung findet, 
> Mer Gteueri defihließt, foll fe auch tragen. Die Übernahme der Direten 
Steuern auf dad Reid müßte deshalb von der Anderung des Reichstags⸗ 
wohlrechts abhängig gemacht werden, €3 bat feinen guten Stun, daß nad 
der Struktur des Meiches bie mit direkten Stenera zu erfüllenden Kulturz 
aufgaben ben Eingelflaaten unb Gemeinden augemiefen find. | 

es if ein mäßiger Streit, oB fi die vorgenannte Steuerteilung durch⸗ 


vweg aus dem Wortlaute der Meihöverfaffung heransiefen laffe. Seitdem 
durch die Lex Stengel vom 14, Mai 1904 and Xrt. 7a bie Clausula Diguf 


(‚islange Reichsftenern. nicht eingeführt find“), die. übrigens Tedigfich den, 
Aue hatte, ben probiforiihen Charakter der Matrikularbeiträge zu kenn 
wichnen, unb bie von Bismacd immer nur anf indirekte Meichöftenern der 
jogen wurcbet), gefirigen worden Ift, wird von beachtlichet Seite die Kufıct A“ 
dertveten, Daß bie Einführung direkter Neigsfleuern fogar formell eine Ber 
foffungsänderung fei. Stengel bat fi ſelbſt wieberholt dahln ausgeſprochen. 
Mag be fein wie ihm voill, jedenfalls handelt es ſich bei dem Vorbehalte: 
ber Direkter Steuern für bie Eingelfliaaten nicht ne um einen ans gefhäftse 





5 ag Rotmentigtelien entflandenen und aus Imedmäßigleitögränden 


| Überlieferung gemorbenen tatlähligen Zufland, fondern um Date 
3: fi hrung einer der Meidhäierfaffing Innemohnendra  flaatdrechtiigen — 
— alſe um in verfaffungsrehtliiiet Pringe nit allen: barand. A 
nn ben rechtlichen Folgerungen, ſo daß die Befeitigung ober DurKbredung . 
— Morbehaltd materiell: alterdinge: auf eine Berfaffungdänberung S 
binausiäuft. Unzweifelhaft garantiert die feierliche Einführung in die Reichs 
verfeffung in dem „ensigen Bunbe zum Ghihe bed. Bunbesgebleis und bed 
Innerhalb beofelben geltenden Nehta“ nicht mu bie geograpbifgen Grengen 
ber vertragfehließenden Staaten, fonbern vor ale ihre non der finanziellen 
Selbftändigteit abhängige polittfche Figenerifleng, Der Worbehalt ber direlien 
Steuern ergibs fich übrigens auch ans: der Seſchichte der Reichsgründung. 
Us Württemberg wegen Gefährdung bes. ein elſtaatlichen Souveränität 


.ı — end ab — — uns au 
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duch Bundesfteuern Bedenken aͤußerte, gab der Vertreter des Bundes⸗ 
kanzlers, Delbrück, am 17. Dezember 1870 in einer Note die verbindliche 
Erklaͤrung ab: „Daß es nicht in der Abſicht des Praͤſidiums liege, eine Be⸗ 
ſteuerung des fundierten oder nicht fundierten Einkommens für den Bund 
in Vorſchlag zu bringen.“ 

Daß der Vorbehalt der direkten Steuern für die Gliedſtaaten dabei nicht 
etwas ſpezifiſch Deutſches iſt, beweiſt der bereits hervorgehobene Umſtand, 
daß auch in den anderen Bundesſtaaten die Regelung eine aͤhnliche iſt. Es 
iſt übrigens kennzeichnend für den ſtudierſtubenbeſchraͤnkten Doktrinarismus 
eines Teiles unſerer Demokratie, daß in keinem der außerdeutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten, abgeſehen vielleicht von Mexiko, der unitariſtiſche Trieb derart blind 
und bedenkenlos iſt wie bei uns. Es iſt wohl der Schatten unſerer Tugend: 
Der Deutſche macht eben alles gründlich, ſelbſt wenn ſich's um Zerſtörung 
eigenen Glückes handelt. Der in Deutſchland erfolgreiche Verſuch, ſtaats⸗ 
politiſchen Zentralismus auf dem Wege finanzpolitiſcher Maßnahmen 
zu betreiben, hat bisher, ſoweit bekannt, nur in der Schweiz Nachahmung 
gefunden, bezeichnenderweiſe ſeitens der Sozialdemokraten, natürlich der 
deutſchen. Der Verſuch hat bei dem aufrechten und geſunden Kantonalgefühl 
der Schweizer bisher keinen Erfolg gehabt. Auch durch den finanziellen Druck 
des Krieges will man dort ſeine geſunden Finanzgrundſaͤtze nicht antaſten 
laſſen. Der parlamentariſche Ausſchuß von 35 Vertrauensmaͤnnern, der 
letzthin auf Veranlaſſung des Bundesrats in Luzern uüber Aufbringung von 
45 Mill. Frs. Mehreinnahmen tagte, hat die Einführung direkter Bundes⸗ 
ſteuern mit 20 gegen 6 Stimmen abgelehnt und ſich für das Tabakmonopol 
als, das kleinere Übel“ entſchieden). Auch der vorſichtige Vorſchlag, wenigſtens 
waͤhrend des Krieges eine zeitlich begrenzte direkte Steuer mitzubeſchließen, 
ift mie bedeutender Mehrheit abgelehnt worden), Die Schweiser Prefle®) 
fhreibt dazu: „Direkte Steuern waren bisher ausfchließlih den Kantonen 
vorbehalten. Troß der Ungunft der Gegenwart ober vielleicht gerade 
deswegen weifen uns aber swingende Gründe drauf hin, baß wir biefen 
Grundſatz nicht verlaffen dürfen. Mit dem Tage, wo ber Bund bie Quellen 
für fih beanfprucht, die bisher die Staatslaflen ber Kantone fpeiften, müßte 
in unferen Bundesfinanzen eine bedenflihe Verwirrung eintreten, unb 
mit der Selbftändigfeit der Kantone wäre e8 dann vorbei, weil fie gu bloßen 
Verwaltungstörpern herabfinten mäßten. ... Die direlte Bunbesftener 
bedroht die kantonale Selbftänbigkeit und fieht deshalb mit unferer föberativen 
Staatsverfaffung In Widerfpeuch.” 

Die deutfche Demokratie geht von Ihrem Standpunkt aus alſo durchaus 
Aug vor, wenn fie fih zum Angriffepuntt für ihre Eaatspolitifchen Vers 
fuche das finangpolitifche Geräft ald vermundbarfte Stelle am Siegfriedss 
bau unferes Reiches auserlefen hat. Sie wird auf diefe Weite alle ihre ſtaats⸗ 
politifchen Pläne zum Ziele führen, zum fchmungelnden Behagen des völfers 


I) Frankfurter Seltung dv. 24. 10. 1916. — *) „Bundb” Mr. 486 U. 16. 10. 1916. _ 
8) Menue Süriher Beltung v. 28. 10. 16; 28. 12. 16; 3. 3. 17. 
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; eldfenden England, — wenn fie, was Gott geben möge, nicht wieber einen 
 beutfhen Mann findet, der fie meiftert wie jener, der am 3. Dejember 1850 
das kernige Wort fprach: „Sch fehe die preußifche Ehre darin, baß Preußen 
fih vor allem von jeder fchmachuollen Verbindung mit ber Demokratie ents 
feent halte!” Sn der englifchen Preffe ift ftets viel Verfiändnis vorhanden 
zeweien für die flaatsrechtliche Wirkung finangpolitifcher Vorgänge in Deutichs 
‚and. Man weiß dort genau Beichelb und tut fein Möglichftes, um mitgns 
belfen an einer Entwidlung, die in Englands Sintereffe liege. Am ıo. Juni 
1909 fchreibt die „Morning Post‘ anläßlich der damaligen Reichsfinangreform: 
„Nur eine Art Staatdfteeih buch Vergewaltigung der Bundes; 
tegierungen könne helfen”, während die „Times“ fagen, bie Annahme 
gewifler Reformvorfchläge „fei ein Schritt weiter nach der Seite des Eins 
heitsftaates.” Und in der „De&ep&che de Lyons“ madht am 17. Sep⸗ 
tember 1908 der dDeutfche Neichstagsabgeorbnete Wetterle den Brangofen 
Har, das Unheil liege in Deutfchland nicht nur am „Militarismug”, fondern 
auch an der „Degentralifation”. — €8 fei hierbei übrigens bemerkt, baß bie 
Bergewaltigung der Bundesftaaten natürlich auch bie ihrer Volkdvertretungen 
bedeutet. Eugen Richter fagt am 5. Mai 1879 im Neichstage fehr treffend: 
„In dem Maße, wie bie Einzelfiaaten den Schläffel gu ihrem Stenerfädel 
verlieren, die Steuern in ben Einzelffaaten mit dem bireften Steuerſyſtem 
jueädtreten, in bem Maße vermindern fich auch die parlamentarifchen Befugs 
aiffe der Einzelftaaten, die Einzellandtage treten in Ihrer Bedeutung gurüd.” 
Daß die demokratiſche Finanzpolitik meiſtens nicht gutgläubig Ift, fonbern 
ausgeſprochenermaßen nur Mittel zum Zweck, und zwar zu einem ſtaatspoli⸗ 
tiſchen Zwecke iſt, wird ſeit einiger Zeit zugeſtanden. Der freiſinnige Finanz⸗ 
polititee Srotemwold!) ſagt: „Zur Überführung diefes (unitariftifchen) 
Peals in bie Realität gibt es aber ein befferes Mittel als dag zwar nüchternfe, 
aber wirffamfte — das Geld, die Finansgefeggebung. Dadurch werben dem 
Partikularismus und der Reaktion... Terrains abgewonnen.... Höher 
als der rein finanzwirtfchaftliche Erfolg fteht ung . . . die Stärkung bes Reichs⸗ 
gedbanfens gegenüber partitulariftiichen und föberalifiifhen Beftrebungen.” 
Im Berliner Lolalanzeiger vom 13. Märg 1916 fchreibt Geh. Fuftisrat 
Sacobfohn in einem Auflag, der geradesu ein Mufterftäd von Verftändniss 
Iofigteit für gefchichtliche Zufammenhänge und Forderungen des Tages bars 
elt: Wir brauchen den „einheitlichen deutfchen Staat“, „ein wirklich eins 
heitliches Reich“ „und bayı gehört In erfler Linie, daß die Finanzen einheits 
üch werben.” Und auf der Tagung des Landesausfchuffes der Fortfchritts 
len Voltspartei in Württemberg erklärt der Vorfigende Dr. Elfag: „Je 
mehr dag Reich bie Hand legt auf die direften Steuern, wie früher fchon auf 
die Exrbfchaftsftener, nunmehr auf die Vermögensftener und in Zukunft 
vielleicht auf die Einfommenftener, und je mehr die Bundesflaaten fih auf 
Boß fhematifche Zufchläge zu diefen Steuern angewiefen fehen, defto mehr 
verfämmert die Souveränität der einzelnen Staaten.” Anh der 
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neuerdings ind Lager ber ertremen Unitariften umgefchwenkte Direltor der 
Mationalbant, Witting, der noch 1913 von der Übergabe der direkten 
Steuern and Reich „den fozialiftifchen Zukunftsftant” propbegeite, leitet feine 
verfaffungsftärgenden Vorfchläge im Berliner Tageblatt vom 30. Full und 
8. Auguft 1916 mit dem Hinweis auf den „Archimebifhen Punkt“ der Fis 
nanzen ein, von bem ang die „großen Umgeftaltungen“ in politicis am giels 
fiherften erreicht würden. Übrigens fehen wir auch hier wieder dag feinfühlige 
Verfiändnid Englands für Innere Verfalldfymptome unfered Reichs. 
Dr. Eltind fchreibt am ı. Des. 1908 in der „Forthtly Review‘; „Polieif 
und Finanzen find nirgends enger verbunden al in Deutfchland..... Die 
Parteien fcheinen wenig Neigung gu haben, bie NRationalwmohlfahrt als folche 
gu fördern.” Ebenfo läßt fih damals Lloyd George aus, der zur Behands 
Iung beutfcher Binansfragen kur; und treffendfagt: „Die finanziellen Schwierig, 
feiten find durchaus nicht wirtfchaftlichen, fondern volltlommen politifhen Ues 
fprungs!)." Wie viel gute Kraft und Zeit von Regierung und Reichstag nimmt 
diefer jabrgehntelange in finanzielle Formen gefleidete Kampf um das ſtaats⸗ 
politifche Problem Reich und Staat in Anfpruch, das als folches in den ans 
deren realpolitifcher bentenden Bundesftaaten überhauptnicht empfunden wird | 
€8 ift das alte germanifche Lied und Leid: während andere hans 
deln, lähmen wir unfere Kraft In theoretifhen Zwiftigfeiten. 

8 find alfo nicht eigentlich finanzwirtfchaftliche, fondern ftaatspolts 
tifche Ziele, die mit ber Forderung der Übertragung direfter Steuern auf 
dag Neich verfolgt werben. Dabei hat man nach bewährter demofratifcher 
Methode diefes Ziel vor der unpolitifchen Öffentlichkeit fo lange gu verhällen 
gewußt, bis endgültige Siege (1906, L90g ff.) erfochten waren. Dayu diente 
sunächft Der fpefulative Mißbrauch der nationalen Sefinnung unferes Volkes. 
Es wurde und wirb noch heute ausgerechnet von benen, bie Bismard ald 
„bie reichsfeinbliche Demokratie“ bezeichnete, troß aller Erfahrungen diefes 
Krieges fo Hingeftellt, ald ob bie Vertreter der Steuerfcheidung „Vartikus 
lariften“ feien, als fei in Wahrheit die Einigkeit des Meichs noch nicht vors 
handen, als müfle fie auf dem Wege der Zerträmmerung der Bundesfinaten 
erft hergeftellt werden. Gewiß, wer das heute noch behauptet, ift nicht ernſt 
su nehmen. Aber bei dem Mangel gefunden realpolitifchen Sinnes in unferem 
Bolte verfprechen Spekulationen diefer Art Immer wieder Erfolg. In Wahrs 
beit find die Gefichtspumnkte, von denen ans bie Demokratie an die Lölung 
von Neichfinansfragen herantrat, von jeher alles weniger ald „national“ 
gewwefen. Sie waren vielmehr, auch abgefehen von ben vorgenannten vers 
faffungspolitifhen Zielen, augfchließlich folde parteipolitifher Yet. 
Was fol man g. DB. zu der Tragitomil fagen, wenn Ergberger sur Begrüns 
dung verfafiungsftürgender Finansmaßnahmen im „Tag“ fagte: „ES gebt 
gegen bie Natur des Meichstages, Daß er nur unpopuläre Steuern befchließen 
fol, während die populären von den Einzgelfiaaten gefchaffen werden“? 
Wenn bdiefed Bonmot nicht bittere Selbftironifierung fein fol, fo If Daran 
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tieren mußte, mußte es felbE 1341 ML. M. feines Bedarfs buch Anleihen 
deden! €&8 ift fehe offenbersig, wenn jett Theodor Heuß in der Voffifchen 
Zeitung am 21. Januar 1917 erflärt: „Die Neihsfhuld Ift der ärkfie 
Motor des Zentralismud” Das ift richtig, je tiefer dag Reich in bie 
Verfchuldung getrieben wurde, um fo flärkeren Widerhall mußte bei allen 
denen, die bie Dinge nicht kennen und nicht verftcehen, das demoftatifche 
Beldgefchrei nach direkten Neichsftenern finden. Die parlamentartfche Herrfchs 
fische ift e8 auch gewefen, bie zum Schaden bes Neiches die Durchführung ber 
großzügigen Bismardichen Monopolpläne verhindert hat. Man befürchtete 
auch dabei eine Einfchräntung parlamentarifcher Bewilligungsrechte. &8 Ifl 
nicht abzufehen, was die buch Bismards Pläne gu erreichende Gefundung 
und Verfelbfländigung ber NReichsfinanzen für die Entwidlung des Neiches 
auch im Hinblid auf den gegenwärtigen Krieg bedeutet haben würde. Auch 
bier mußte erft ber Krieg fommen, um unfer Volt fehend gu machen. 

Sonach wurde fünftlih eine Einnahmebefchräntung des Reiches gefchaffen. 
Das Reich wurde „notleidend” gemacht, wofür das beutfche Volk fpäter 
im „Mebrbeitrage” teuer genug hat büßen und nachsahlen müflen. Yür die 
unorientierte SOffentlichleit wurde bamit der Anfchein erwedt: das Reich If 
am Ende feiner Einnahmen, es geht fehlechterdings nicht anders weiter, als 
Daß das Neich nunmehr auf die direkten Steuern übergreift; es ift dies eine 
„nationale” Notwendigkeit. So erfand man für die auf finanziellen Ums 
wegen erfirebte Vergewaltigung ber organtichen nationalen Entwidlung 
unferes Volkes eine „nationale“ Bhrafe. 

Der Inneren Unmwahrhaftigteit ber fo fonftruierten Situation entfprechen 
die Mittel, bie man gur Herbeiführung des erfirebten Erfolges anwandte und 
noch heute anwendet: man führte eine Verfchlebung ber fachlichen Streits 
punkte duch gefhidte Brontverwechlelung, duch Einführung ihre an fich 
mwefensfremder, aber populärer Sdeen in die finangrechtlichen Materien herbei. 
Man tat dies zunächft auf dem Wege eines parieipolitifchen Feldzuges gegen 
die indirekten Steuern ale folche. Man hat erreicht, Daß heute bag Stichwort 
„inbirekt” faft fo wirkt, wie die Demofratifchen Termini technici „Dftelbter“, 
„Agrarier” oder „alldeutfch”". Was denkt fich heute der beutfche Staatsbürger, 
insbefondere der beutfche Arbeiter, unter Inbirefter Steuer! Sie If sum 
Abfchredungsmittel für nicht felbftändig bentende Zeitungslefer geworben. 
Daß man auch auf dem Gebiete der indirekten Beflenerung, ber allein Abrigene 
auch ber Landesfrembe ohne Einfchränkung unterliegt, die Srundfäte ber 
Leiftungsfähigteit und fieuerlichen Gerechtigkeit ducchführen kann, ift ihm 
unbefannt. Und was die Belaftung gewiffer Maffentonfumartifel anlangt, 
fo it die Abwälztheorie Schippels!), u. Mayr?) und anderer heute noch 
unmiderlegt, fall8 man nicht bloßen Widerſpruch als Widerlegung anfehen 
will. Es ift Hier nicht der Plag, näher auf die interefiante Frage einzugeben. 
Das demokratifche Ausland Ift auch Hier realpolitifch Hüger als wir. Aus der 

1) Goziafififhe Monatspefte, Dktoberheft 1908. — *) u. a. „Tag” Br. 1735/1916: 
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Bälle der Zengen fet lediglich die Stimme eines Schweizers!) erwähnt: 
„Auf bemfelben Standpunkt (der indirekten Beftenerung) fieht fchon längft 
die romaniſche und angelſaͤchſiſche Wiſſenſchaft, welche über die theoretifchen 

„Steuerkindereien“ des deutſchen politiſchen Radikalismus laͤchelt. Dieſer iſt 
überhaupt in den Kinderfhuhen der Wiffenichaft fleden geblieben. Alle 
Kulturfiaaten und darunter gang befonders die politifch fortgefchrittenften, 
Beingen ben größeren Teil der Steuern auf Indireltem Wege auf... . Die 
unbedingte und prinzipielle, hochpathetifhe Verbammung der den Maffens 
fonfum, biefes neue ſakroſankte politifche Heiligtum des deutſchen Radikalis⸗ 
mus, belaſtenden indirekten Steuern hat für den Ausländer etwas überaus 
Komiſches. Die Deutſchen wollen in der Politik partout immer da hinaus, 
wo kein Loch iſt.“ Mit der Verhetzung der indirekten Steuern erreichte man 
vor allem, daß man denen, die aus verfaſſungsrechtlichen Gründen 
gegen direkte Reichsſteuern eintraten, den Makel der „Steuerſchen“ anhaͤngen 
konnte. Wie ſtrupellos und mit welchem Erfolge das geſchehen iſt, zeigt die 
Parteigeſchichte des letzten Jahrzehuts. Es iſt bemerkenswert, daß ſich ſelbſt 
Leute wie Schmoller nicht freigehalten haben von Irrtümern über das eigent⸗ 
liche Wefen der Dinge. Wenn Schmoller?) den fireitenden Parteien die Aufs 
fafiung Sladfiones Aber bie Gleichwertigleit der direkten und indirekten 
Steuern entgegenhält, fo vergißt er ganz, daß Deutichland eben kein Einheitds 
flaat, fondern ein Bundesftant if. 8 handelt fih wahrhaftig nicht um 
größere Vorliebe für direkte oder indirekte Steuern, in Wahrheit alfo nicht 
um ein finanzielles Prinzip, fondern um bie Stage ber GSteuerteilung 
gwifchen den bundesftaatlichen Finansgemwalten, alfo um ein ftaatspolttifches 
Brinzip. — Übrigens ift e8 nicht ohne Reis, daß bei partiellen Vermögens; 
oder Eintommenftenern, vor allem folcden, die bie Banten und Börfen angehen 
(Dividendens, Kotierungss, Eonponfteuer u. dgl.), auch bemofratifche Organe 
plöglich Ihe bundesftantliches Herz entbeden und gegen bie Beeinträchtigung 
der bunbesftaatlichen Finanzen durch Einführung folcher Steuern Bront machen. 

Sn VBerfolg der dem fozlaliftifchen politifchen Programm und Ziele 
entfprechenden Disfreditierung ber Inbireften Steuer als folcher wurde fchließs 
lich als bewegender und ausfchlaggebender Faktor in die Meichsfinanggefeßs 
gebung der Gebante bes fogialen Ausgleichs eingeführt. Wie man heufe 
die Bolksichule („nationale Einheitsichule!”), fo will man auch die Neiches 
finanzen au einem völlig weiensftemden Iwede mißbrauchen. Der Erfolg 
if bei foldem Mißbrauch fletd der, daß man die vorgeblichen Zwede auf dem 
Wege nicht erreicht, weil die Mittel dag untanglich find, und daß man die 
dazu benutten Mittel dabei fchwer fchäbigt. 

Allerdings, um bie Neichsfinangen den erfirebten finatsverfafiungsrechts 
fihen Zielen dienfibar gu machen, tonnte bei ber epidemifchen Verwirrung 
unſerer Öffentlihen Meinung nichts Aüger fein, als unfer foztal fentimens 
taled Volk und den Salonfogialismug leitender Kreife für ben Gedanken eins 


98. „UuslandDeutie”, Die Sinansreform ber Sukunft, beitter Tell vom „Staates 
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fangen, daß die Reichsfinanzen ein Allheilmittel für fogiale Ungleichheiten 
werben könnten. Dan bat su dem Iwede den inhaltsleeren, aber agitatorif 
gut verwertbaren, finanzgrechtlich allerdings gänzlich unfinnigen Begriff der 
„Befisfieuer” erfunden. Die Lex BaffermannsErgberger vom 14. Juni 
1912, die als faatsrechtliched Unitum den Bundesrat smang, binuen einer 
beſtimmten Friſt ein folches Gefek vorzulegen, ift einer der unfeligften Bors 
gänge der neudeutfchen Gefchichte. Ihre Annahme bedeutet die Kapitulation 
des Bundesrates vor der Demokratie und, wie fchon bie peinvolle Reichs⸗ 
tagsfigung vom ıo. April 1913 erwies, eine unerhörte Schädigung feiner 
Autorität. Die Zufiimmung bed Bunbesrated dazu Ift eines der vielen ums 
verfländlichen Mätfel der innerpolitiſchen Führung der letzten Jahrzehnte. 
Mit ihr iſt der Übergang von der ſachlichen zur ſozialiſtiſchen Steuerpolitik 
vollzogen. Sudekum ſagte ſpater zutreffend, es handele ſich um den 
Triumph des ſozialdemokratiſchen Gedankens“. Man kann den Bundesrat 
und die Reichsleitung hier um ſo weniger von dem Vorwurfe der Selbſt⸗ 
verſchuldung freiſprechen, als die Regierung ſelbſt in der folgenreichen 
Deulſchrift zur Finanzreform von 1909 den „ſozialpolitiſchen“ GSedanken in 
die Finanzmaterie und die verſchrobene Idee einer Beſitzbeſteuerung“ in bie 
Debatte geworfen und der Verekelung des indirelten Reichsſteuerſyſtems 
den autoritativen Stempel aufgedrückt hatte. Als ob nicht auch die indirekten 
Steuern eine Mits und teilweife Vorbelaftung ber begüterten Schichten 
brachten! Sn dem noch nicht ausgefchöpften Gebiete ber indirekten Steuern 
gibt es eine erfledliche Anzahl folcher, die ausfchließlich die Begüterten bes 
laften würden‘). Dffenbar ift man fich bei Abfaffung jener Dentfchrift über 
die faatspolitifche Seite der Frage nicht Har gewefen. Denn daß bet 
Bundesrat proprio motu und vorbebacht die Selbftvernichtung betreibt, Ifl 
nicht anzunehmen. Auch Bismards lediglich auf Indirefte Steuern abges 
ftellte8 Steuerprogramm hatte durchaus „fosialen” Charakter). Daß natios 
nale Neichstagsparteien ber bemoralifierenden Wirkung des allgemeinen 
Mahlrechtes gelegentlich unterliegen mäffen, und daß fie die Sorge um bad 
Mandat unter Imftänden höher ftellen als die um das Gemeinwohl des 
ganzen Staats und feiner Zufammenhänge, mag erflärlich erfcheinen. Bär 
den anderen Mitgefeugebungsfattor bleibt als Erklärung nur ein konfliftss 
fcheuer Dpportunismug, ber in der Weltgefchichte noch Immer von Verberben 
war. Die Folgen find ja auch nicht ausgeblieben. AYuf®rund der Lex Baffers 
mannsErzberger wurde neben dem fonfistatorifchen Wehrbeitrag, diefer 
teuren Sühne fehwerer Unterlaffungsfünden, mit dem Vermögenszuwachs⸗ 
fieuergefete („Befisftenergefeg") vom 3. Juli 1913 der erfie gewaltfame 
und politifch folgenfhwere Eingriff in das Sinanggebiet der Bunbesflaaten 
vorgenommen, falls man nicht fehon die zweifellos verhängnisnolle Übers 
teagung der Erbfchaftsfteuer, die allerdings feine Katafterfteuer Ift, auf dad 


2) Daß die Durchführung des Grundfages der fienerlihen Gerechtigkeit auch auf 
Gebiete des indirekten Stenerfoftems möglich ift, gibt auch bie Freifinnige 
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Mei (1906) al® folhen anfehen will. Die Befigfiener vom 3. Juli 1913, 
die Helfferich, ald er noch nicht im Amte war, als „ftenerlihe Mißgeburt 
(dlimmfter Sorte” tenngeichnete, If eine Katafterfiener und echte Ders 
mögengftener, greift tief in die Nechte und wirtfchaftlihen Verhältniffe der 
Gliedfiaaten ein und unterftellt deren direkte Steuerbehörden ber Reiche; 
auffiht. Daß der Bundesrat diefem Gefete sugeflimmt hat, kann nach ben 
früheren Borgängen nicht verwunderlich erfcheinen. Auch Simfon hatte 
mit einer Sünde feine Kraft verloren. €8 ift mehr tragifch als komifch, daß 
damals die „Sächfifche Imduftrie”, das Drgan des hanfabündlerifhen Vers 
Bandes Sächfifcher Indufirieller in einem Mrrifel vom 20. Juli 1913 ſich gu 
der wehleibigen Klage verftieg: „Der Bundesrat hat verfagt, obwohl ibm 
fogar von den Parteien nahegelegt worben war, basjenige zu fun, was bie 
Parteien mie Rädficht auf die Öffentlichleit nur fchwer (!) tun fonnten, näms 
ich fein Veto einzulegen gegen derartige Befchläffe. . . . Das Vertrauen ber 
Induftrie dazu, daß fie in dem Bundesrat einen Damm gegen bie gu weit 
gehenden Befchlüffe bes Neichstags befäße, ift nach dem Verfagen des Buns 
desrats völlig erfchüttert.” Nur das Königreih Sachfen hat das Verbienft 
vor der Gefchichte, auf verlorenem Poften bis zur Niederfiimmung mwiders 
fpeochen zu haben!). Nach Annahme des Gefehes fennzeichneten die Hams 
burger Nachrichten die Lage sutreffend fo: „Ein Frohloden geht durch die 
Reiben ber Linten: fie hat gefiegt! Die Demokratie, bie Hlerifale, liberale 
und, hochjauchzend Aber allen, bie Sosialdemofratie hat erreicht, wag fie will, 
An die Tragödie, die in diefen Wochen dem deutfchen Volte auf den Leib 
gebichtet ward, werden noch Kinder und Enkel feufjend denten!" Der Vor⸗ 
wärts aber fchrieb: „Die Konfervativen fehen in den Steuern ganz mit 
Recht den Anfang auf dem Wege zum bemofratifch regierten Einheitds 
Raat.” Brüher hatte er fchon gefagt: „Die Regierung erkennt (durch bie 
Borlage) an, daß die verfaffungsrechtlichen Bedenfen Mumpig find. 
Bas, wenn es einmal gefhieht, fein Verfaffungsbruh if, ift 
ed auch auf die Dauer nicht.” 

Für den politifhen Erfolg biefes erften finanziellen Eingriffs in bie 
GSelbfländigkeit der Bundesftaaten bieten die damaligen Etatverhandiungen 
aller deutfchen Bunbesftaaten einen höchft intereffanten Beleg: überall das 
graue Sefpenft der Sorge). In Heffen ftrich die erfie Kammer ein Mehr 
b98 190000 Marf für die Lehrerbefsldungen mit dem Hinweis auf die 
Shrwähung der Steuerfraft des Landes durch die neuen Neichgftenern. 
Solder Beifpiele könnten mehr genannt werben. Heute leben wir num bereits 
in der verfehrten Welt, fo daß die Bundesflaaten, wie jegt Württemberg 
mit feinem Vermögensgefeg vom 31. Juli 1915, daran denfen müffen, ihre 
direlten Steuern auf den direkten Neichsfteuern aufjubauen. Tu l’as voulul 
Schon fönnen einzelne Heinere und mittlere Staaten ihre Kulturs und Wohl⸗ 

Tagliche Rundſchau 14. 1. 14 


I) Wefonders lefenswert bie Verhandlungen der II. Badifchen Kammer v. 14. 1. 14 
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fahretsaufgaben nicht mehr fo erfüllen, wie fie e8 bei voller Unbeichränttheit 
ihrer Finansgewalt tonnten. Das fpricht fich Insbefondere bei ben Beamten 
gehältern aus. Die Bundesfiaaten können bier dem Meiche nicht mehr nad 
folgen. Daraus wächlt Unzufriedenheit, und fo erhält das Heer der Unis 
tariften die erwünfchte weitere Verftärkung. 

Seit der Lex BaffermannsErzberger fcheint ed nun Ablich geworden zu 
fein, im!feiche jede neue Vorlage einer indirekten Steuer mit dem Zuderbrot 
einer „Befigbelaftung“, d. h. einer direkten Steuer, zu verbinden. Seitdem Ifl 
feinel Binanzuorlage mehr nach rein fachlichen, finanziellen Gefichtspunkten 
vorgelegt worden und sgufiande gelommen. Wohin biefer Talweg führt, if 
nach dem Gefagten Har. Schon fpricht man von Übertragung ber ganjen 
Vermoͤgensſteuer als folcher auf das Reich. Wiffenfchaft und Praris ift fi 
darüber einig, daß fie fich von der Einfommenftener gar nicht trennen läßt. 
Der Berluft der VBermögensfieuer würde alfo naturnotwendig den der Eins 
fommenftener im Gefolge haben. Die auf Zufchläge verwiefenen Bundes, 
flaaten würden dann nach einem elendiglichen Übergangsftadium ber Vers 
fumpfung und des ftaatspolitifchen Verfalls gu dem werden, was fie werben 
follen: zu einheitlich vom unitarifchen Konvent aus regierten Neichsproningen 
franzöfifhen Mufterd. Sol das der Erfolg diefes Krieges fein, daß wir 
alle feine Lehren in den Wind fchlagen? 

Die Bundesflaaten fiehen heute in ber Tat vor bem Abgrumb. 

Es ift Hier nicht der Plag sur Verfügung, um aussuführen, daß alles 
das, was vorfichend Hinfichtlich der politifchen Folgen einer Übertragung ber 
direften Steuern auf das Reich ausgeführt ift, mutatis mutandis auch auf 
andere Gebiete zutrifft, fo auf den flaatsrechtlich abfurden Gedanken eines 
veichögefeßlichen Zwanges ber Bundesftaaten, beffimmte Steuern bei fi 
einzuführen und in bie Neichstaffe abzuleiten, ebenfo auf den gefährlichen 
Gedanken ber Veredelung ber Matritularbeiträge (mit bem leider der 

Abs. Bredt feinen Steuerteilungsantrag Im preußifhen Abgeordnetenhanfe 
für die Bundesflaaten zu einem Danaergefchent macht), auf bag Neichgeifens 
bahnprojekt, das offenbar deshalb verfolgt wird, weil es ihm an jeder fachs 
lien Notwendigkeit gebricht und die bundesftaatlichen Eifenbahnen fich im 
Kriege glänzend bewährt haben, fo auch auf den neuerlichen, mit auffälligen 
Mißverftehen der Neichsverfaffung geftellten Antrag Baffermann, die Waffers 
firaßen in bie Reichsverwaltung zn übernehmen, ufw. Den Erfahrungen bed 
Weltkrieges fchlägt alles bies Ind Geficht. ft es doch, ald ob ung noch waͤh⸗ 
rend des Krieges gezeigt werden follte, wohin ber übertriebene Zentraligmug 
fehlieglich führt: zur Überorganifation, die mit ihren gentralifierenden 
Polypenarmen nicht Kräfte fhafft und vermehrt, fondern Kräfte ausfaugt 
und gerftört. Der Zerftörer des alten Deutfchen Reiches war bie Degentralis 
fation. Sol der Zerftörer des neuen die Zentralifation werden? Soll es das 
biftorifche Unheil des Deutschen Neiches fein, daß es fih Immer nur in Es 
tremen bewegen will?! So klar es ift, daß es im VBismardreiche feine „Yars 
tifnlariften” im Sinne des demofkratifchen Schlagmwortes mehr gibt, ebenfo 
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ſicher iſt es, daß eine unitariſtiſche Verkummerung des Reiches die zentrifugale 
Macht aller einzelftaatlichen Kräfte wieder weden mäßte. Erfi mit dem 
Unitarismus wärde auch ber Partilularismus feine Aufs 
esftebung feiern. Deshalb ift das Tun unferer demofratifchen Unitariften 
in Wahrheit alled weniger als „national“. Sie und nicht die Vertreter ber 
Reichsverfaffung gefährden die Einheit des Neiches, fie und nicht die leßteren 
find die Träger und Beförberer einer partitularen Reaktion. Das gerade If, 
wie oben bargetan und wie fich fchüchtern fogar ab und zu in demokratiſchen 
Drganen (unterm Strich) gugeflanden findet, das unerfegbar große Gut an 
dem Bismardichen Geräft des Deutfchen Neiches, daß es felbfländige und 
in frendigem Wettbewerbe ftrömenbde Kraftquellen barbietet, daß es politifch 
und kulturell eine flärkere Betätigung und Beteiligung bes einzelnen als bei 
jentealiftifcher Drgantfation möglih made. Die Einzelfiaaten haben die 
nationalen Kräfte zu entwideln und gu pflegen, Das Reich hat fie sufammens 
infaften zu einer Einheit nach außen. In diefem gefchilderten Zuftand liegt 
die Löfung des NRärfels, daß uns eine Welt von Feinden nicht nieberringen 
faun. Zür die platte NRüglichkeitsiehre unferer Demokraten Ift das allerdings 
nur „eomantifcher Klatich“ gegenüber den „einfachen Gedantengängen“ ber 
unitariftifchen Doktrin (Theodor Heu in der Voflifchen Zeitung vom 2ı. Jan. 
1917), Sollen wie wirklich biefen „einfachen Sebanfengängen” einer smangss 
läufig zur ödeften Vereinheitlichung, zur Synthefe gedanfenlofer Einerleiheit 
Deängendben „Vernunft“ alles das opfern, was ung groß und flarl gemacht 
dat? Soll die demotratifche „Vernunft“ die deutfche Seele ertöten? Wollen 
wie auch die Duellen unferer Kraft noch „wegorganifieren“? Die Demos 
fatie hat nach ihren Leiftungen vor und im Kriege am allerwenigfien den 
Befählgungsnachweis für die Schaffung eines befferen Staatsideals erbracht, 
als wir e8 Bismard danken. Wer dies einfieht, wer mit ung den Zwed will: 
Die Erhaltung der Duellen unferer Kraft, der muß auch die Mittel wollen: 
Die Erhaltung des nur mit der finanziellen Selbftändigkeit gegebenen Eigens 
bafeind fchaffensfreudiger Bundesftaaten. Dann heißt Deutfchlands Ers 
mnerung aber nicht: Fortfchreiten auf den bisherigen finanzpolitiichen Abs 
Wegen, fondern Umkehr gu fräflich verlaffenen Bahnen, nach einem offenen 
ehelichen Schuldbefenntnis. Legteres gilt nicht nur für den Reichstag, fondern 
ebenfo für die Neichsleitung und den Bundesrat. Das Wefentliche ift gar 
nicht beffer auszudräden, ald e8 1913 nach Annahme bes Beflgftenergefehes 
der damals noch nicht „umgelernte” Witting tat: „Man kann ein großes 
Reich nicht regieren ohne ein feftes Finansprogramm, und man feuert, Ich 
wieberhole es, dem Abgrund gu, wenn man bei den Finanzen mit den bes 
Währten Traditionen boruffiicher Staatskunft bricht!” Für uns alle gilt heute 
uch hier mehr als je wieber: 


Was du ererbt von deinen Vätern haft, 
Erwirb es, um es gu befiten! 


Deuipflanbs Grmenerung. 1917, Mei. 10 
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Die Unzulänglichteit der Demotratie. 
Don Prof. Dr. Benno Imendörffer-Wien. 


on Herodot flammet das entfagungsvolle Wort: „In Demokratie 

— wird die Mehrheit für das Ganze gehalten.“ Dieſes kurze Urteil 
beleuchtet in der Tat blitzartig den gähnenden Zwieſpalt zwiſchen 
demofratifcher dee und demofratifcher Wirklichleit. Demokratie 

wäre dem Wortfinne nach Herrichaft bed Demos, alfo des gefamten Volkes. 
Aber [bon Herodot erkennt, daß es ein Teil bed Volkes Ift, der herrfcht, mag 
ed immerhin die Mehrheit fein. Schon dem griechifchen Gefchichtichreiber 
mochte alfo die Einficht aufbämmern, daß das Wort Demofratie an fih Uns 
mögliches fast, benn es enthält einen Widerfpruch, indem es das ganze Volt 
vom ganzen Volk beherrfcht fein läßt. Die Verfuche, die Demokratie gu vers 
wirklichen, mußten daher notwendig dazu führen, Daß an bie Stelle bes Volkes 
ganzen defien bloße Mehrheit trat, da Sdentität ber Herrfchenden und ber 
Beherrfchten widerfinnig ift. Wie wenig im Grunde überhaupt die ald Demos 
fratien begeichneten Staaten bes Altertums berechtigten Anfpruch auf diefen 
Namen erheben dürfen, empfinden wir weit Harer ald Herodot, wenn wir 
bedenten, daß den uoliberechtigten Bürgern überall bie völlig rechtloſe Maſſe 
der Sklaven gegenüberftand, was für den Griechen ald Selbftverftändlichteit 
nicht weiter in Betracht fam. Für ung aber wirb damit bag, was ſich als 
Voltsherrfchaft oder, um mit Herodot zu fprechen, ald Herrfchaft der Mehes 
heit ausgab, zu einer Herrfchaft der Minderheit. So konnte denn auch nur 
vollftändige Verfennung ber tatfächlichen Verhältnifle bie „athenifche Demos 
fratie” zur „Ariftofratie Spartas” in Gegenfag ftellen. Der Unterfchied 
beider Staatswefen war vielmehr nur fcheinbar vorhanden, benn mag bier 
die politifch rechtlofe Maffe der Periöfen und Heloten, das war dort bie ber 
Sklaven. Nur unter der Vorausfegung alfo, daß die völlige Entrechtung 
eines großen Teiles ber Bevölkerung eine felbftverftändliche Gegebenheit fei, 
vermag man überhaupt von Demofratien bes Altertums gu fprechen. Daß 
dies aber lediglich auf ein politifhes Tafchenfpielerftüdchen fchlimmfter Art 
hinausläuft, liegt auf der Hand. Schon die früheften Verfurche, bemofratifche 
Sormen Wirklichkeit werben zu laffen, münden fomit in eine plumpe Täufchung. 
Stellen wir ung aber einmal gunächft gang bewußt aufben Boden altgriechis 
fer Anfhauungen, fo frägt es füch, wieweit wir, felbft unter diefer Vorausfets 
sung, berechtigt find, etwa von einer athenifchen Demokratie gu reden. Wie 
fahen, daß das Demofratifche Ideal dann erreicht wäre, wenn bas gefamte Volt 
als folches die Herrfchaft im Staate ausübte. Wir erfannten aber auch fos 
gleich, daß diefes Abeal fohlechterdings unerreichbar bleiben muß, weil es auf 
unmöglide Worausfegungen gegründet if. Die berührte Sdentität von 
Herrihenden und Beherrfchten wäre lebten Endes gleichbedeutend mit Anarchie. 
Daß dem fo ift, beweift die Tatfache, baß jede Demokratie um fo mehr bereit 
war, in volle Anarchie umzufchlagen, je näher fie dem demokratifchen Sdeale 
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kam, wie das nachperikleiſche Athen, das Rom der ausgehenden Republik, 
das Frankteich der Schreckenszeit.Yy. Jede vorgebliche Demokratie erſcheint 
daher beſtenfalls als eine Herrſchaft der Mehrheit. Sie erſcheint aber nur ſo, 
denn bei naͤherer Betrachtung entpuppt ſie ſich ſogar als Herrſchaft der Min⸗ 
derheit, wie ich ſpaͤter zeigen zu koͤnnen hoffe. Nun ſprach ich bisher ſtets nur 
von der Herrſchaft im Staate und nicht von ſeiner Regierung. Offenbar 
naͤmlich decken ſich dieſe zwei Begriffe keineswegs. Herrſchaft iſt in gewiſſem 
Sinne weniger als Regierung, denn der Begriff Herrſchaft enthaͤlt nicht not⸗ 
wendig die Vorſtellung von Ordnung und Organiſation, die von dem Be⸗ 
griffe der Regierung nicht zu trennen iſt. Das Verhaͤltnis beider zueinander 
wird ſofort klar, wenn wir ſtatt des Lehnwortes Regierung das Fremdwort 
„Erekutive” feßen. Das Volk wird allenfalls eine Herrfchaft ausüben können, 
indem e8 z. DB. diejenigen bezeichnet, d. h. wählt, die in feinem Namen die 
Eretutive ausüben follen, aber es ift undenkbar, daß das Volk als folcheg, 
oder auch nur feine Mehrheit, felbft die Erefutive ausübt. In Wirklichkeit 
wird e8 fih immer nur um eine Mehrheit des Volkes handeln können, bie 
berefcht oder zu herrfchen fheint. Nun kann das sahlenmäßige Verhältnis 
jiichen herrfchender Mehrheit und beherrfchter Minderheit alle möglichen 
Stufen durchlaufen. Diefes Verhältnis ift aber von wefentlicher Bedeutung. 
Bom Standpunkte der Allgemeinheit erfcheint ald der gänftisfte Fall, daß 
die Mehrheit fehr flark ift, da dann möglichft viele Bürger herrfchen und nur 
wenige beherrfcht werden. Für die Minderheit al8 folche dagegen Ift ed vors 
teilhaft, wenn fie möglichft flarf if. Unter allen Umftänden aber wird bie 
Minderheit zus einer wefentlich leidenden Rolle verurteilt fein. Aber auch 
in diefem $alle wird fie felten fichere Bürgfchaften gegen die Vergewaltigung 
von feiten der Mehrheit befigen. Nun behauptet die bemokratifche Lehrmeinung, 
daß demokratifche Einrichtungen die ficherfte Gewähr für die Freiheit aller 
Staatsbürger böten. Daß dem nicht fo ift, erweift aber die Gefchichte nicht 
nur der Elaffifchen, fondern aller demofratifhen Gemeinwefen?). Ein weit 
berbreiteteß Gegenftüd zu diefer Erfcheinung bieten alle modernen Staaten, 
in denen dag allgemeine Wahlrecht eingeführt ift, dag gerade durch die mes 
Sanifhe Gleichheit aller Stimmen dazu führt, daß oft ein großer Bruchteil der 

ler, etiwa ein ganzer Stand, im gefeßgebenden Körper unvertreten bleibt. 

Die im fog. demofratifchen Staate mafßgebende (herrfchende) Mehrheit 
vermag ftetd nur einen gewiffen Umfang zu erreihen. Die natürliche Bes 
grenzung ihred Wachstums liegt darin, daß fie an Einheitlichkeit und Gleich 
ertigfeit ihrer Zufammenfegung verliert, was fie an Ausdehnung gewinnt. 


1) Ich weiß recht wohl, daß gerade biefe Beifpiele im Grunde genommen nichts bes 

‚ denn in allen dre Fällen war lediglich die Korm drmokratifch, das Weien aber 

der Autokratie einiger Weniger weit nä erfiehend ale der Voltsherrfhaft. Das Ift eben 

Bezeihnende an der Demokratie ale folcher, daß fie notwendig auf Täufchung beruht. 
in gefichiliches Veifpiel für echte Demokratie läßt fi daher überhaupt nicht finden. 

) An und für fich ift dies felbfiverfländlich, denn die Herrfchaft der Partei, auf der 

da8 Wefen der gefchichtlihen Demokratie beruht, hat Ihrem Wefen nad etwas Freiheits⸗ 
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&o daß infolge der Unmöglichkeit, die einander mehr und mehr widerfprechens 
den Mehrheitögruppen sufammenzuhalten, der Zerfall ber Mehrheit meift 
eben dann eintritt, wenn fie der dauernden Begründung ihrer Herrfchaft 
am näcften gu fein foheint. Die unbedingte Unmöglichkeit einer Herrſchaft 
des gefamten Volles findet daher auch In der befannten Tatfache ihren Auss 
dend, daß auch der demofratifcheft regierte Staat immer mindeflens zwei 
Parteien aufweift. Hierbei ift e8 nicht ohne Bebeutung, daß fich biefe oft 
feineswegs nach fachlichen Sefichtspunften gruppieren, fonbern nach perfdns 
lichen oder nach Bamilienverbänden, was übrigens Fein wefentlihed Merk 
mal „bemoftatifher” Staaten ift, wohl aber mit dem parlamentarifchen 
Spftieme auf das engfte sufammenhängt!). Aus der Tatfache, daß die ans 
geblide Volksherrichaft beftens oder fhlimmftenfalld nur eine Herrfchaft 
wechfelnder Mehrheiten fein fann, ergibt fich fomit mit Notwendigteit, daß 
die Stage, ob ein Staat bemofratifch oder nicht demofratifch regiert wirb, mit 
der nach dem Maße der Freiheit, die die Staatsbürger genießen, an und für 
fih nicht dag Geringfte gu tun hat. Die Anfchauung, daß naturgemäß bie 
Demokratie allen anderen Staatsformen gegenüber das größere Ausmaß 
der bürgerlichen FSreiheit verbürgt, Ift aus dem Scheine, nicht aus dem Wefen 
der Sache abgeleitet. Dies beweift bis zur Eoidbenz die jüngfte Entwidlung 
in den wefteuropälfchen Staaten, wo bie Parlamentsmehrheiten, die im 
modernen Staate die Mehrheit bes Volkes erfegen müflen, im Nahmen ber 
demofratifchen Verfaffungen wahre Gewaltherrfchaften ausüben. Die parlas 
mentarifhen Formen können diefe Tatfache Höchftend verfchleiern, aber 
nicht aus der Welt fchaffen. Gerade eines ber Grundprinzipien moderner 
Demofratie, das der Mehrheitdentfcheibung, macht jede angeblide Bürgs 
[haft der Freiheit der Minderheit völlig Inhalts; und wefenlos. Nichts ifi 
ja doch begeichnender, al8 baß demofratifch gefinnte Minderheiten jedesmal, 
wenn bie Mehrheit von diefer demokratifhen Waffe der Abfiimmung fiegs 
reihen Gebrauch gegen fie macht, über Mißbrauch der Gewalt gu Klagen 
weiß. Daß nun aber gar eine Partei, Die aus der Rolle der Minderheit dur) 
die Sunft der Umftände in die der Mehrheit verfegt wird, daran dächte, von 
der Gewalt maßuollen Gebrauch gu machen, dürfte, wie jeder Parteienwechtel 
in parlamentarifhen Staaten zeigt, ohne Beifpiel fein. 

Man mag zugeben, baß der Sinn, den wir mit dem Worte Demokratie 
verbinden, im Laufe der Zeiten nicht ganz berfelbe geblieben ift, ein Schickſal, 
das unfere Vofabel mit unzähligen anderen teilt. So denkt heute auch der 
tabikalfte Demofrat faum mehr daran, das gefamte Volt als folhes uns 
mittelbar an der Herrfchaft, gefehweige denn an bee Regierung teilnehmen 
zu laffen, was ja angefichts der Riefenzahlen unferer Bevölterungsmengen 
noch weit unmöglicher wäre, als In den Kleinftanten des griechifchen Altertum. 
Darum hat fich ja zwifchen die Maffe der Staatsbürger und die Regierung 
das das Zwiſchenglied des parlamentariſchen Vertretungskoͤrpers eingeſchaltet, 


2) England, bie Vereinigten Staaten und das allerdings nichts weniger als bemer 
kratiſche Ungarn bieten Belege hiefüur. 
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zwiſchen dieſen und den ſichtbaren Traͤger der Staatshoheit die verantwort⸗ 
liche Regierung. Von kleinraͤumigen Staaten (Schweiz) abgeſehen, haben die 
modernen Demokratien von der geſetzlich vorgeſchriebenen Volksabſtimmung 
durchweg Abſtand genommen. Aber der Wandel in den Formen der Demo⸗ 
kratie trat ſchon viel frühzeitiger ein, und was in den Zwergſtaaten des alten 
Hellas noch leidlich ſein mochte, nahm bereits in der romiſchen Demokratie 
Formen an, die mit denen der atheniſchen Verfaſſung nichts mehr gemein 
hatten. Voͤllig deutlich enthüllt ſich im romiſchen Reiche die angebliche Demo⸗ 
kratie als drückende Vorherrſchaft nicht einer Mehrheit, ſondern einer im Ver⸗ 
ee zum Umfange und zur Einwohnermenge bes Reiches verfchwindend 
feinen Minderheit. Daraus, wie bier in feheindemokratifchen Formen eine 
völlig bedentenlofe Dligarchle die Gefchide lenkte, ergeben fih ganz unges 
jwungen weitgehende Analogien zwifchen römifhem Ambitus und römifchen 
Stimmenfaufe einers, modernem Wählerfange und modernen Wahlumtrieben 
anberfeits. Die auffälligfte und bedenklichfte Ähnlichkeit Tiegt hier aber darin, 
daß fih in beiden Fällen aus ben angeblich bemokratifchen Erfcheinungen 
mit Notwendigkeit bie pintofratifhe Entwidlung ergab, eine Entwidlung, 
die in dem fcheinbar weitaus am meiften demoktatifchen Gemeinwefen der 
Erde, in der norbamerifanifchen Union, mit ihren Wurzeln big in die erften 
Anfäge der Entflehung bed Staates zurüdreicht!). So ift denn bie innere 
Berwandtfchaft zwifhen Mammonismus und Demokratie eine Erfcheinung, 
die ſich durch die ganze Gefchichte zieht. 
Aber erſt die von den Theoretikern der franzöſiſchen Revolution aus⸗ 
führlicher begründeten Lehrmeinungen, die ſich ſchließlich, auf die kürzeſte 
dormel gebracht, in den drei aller geſchichtlichen und voͤlkerpſychologiſchen 
Erfahrung hohnſprechenden Schlagworten: Freiheit, Gleichheit und Brüder⸗ 
lichkeit zu einem gerade dem engſten Geiſte einleuchtenden Glaubensbekennt⸗ 
niſſe in handlicher Taſchenausgabe verdichteten, ſo daß ſie fürderhin für Mil⸗ 
lionen alles weitere Nachdenken überflüſſig machten, können als die eigent⸗ 
lichen Grundlagen der jüungſten „demokratiſchen“ Entwicklung angeſehen 
werden. Nichts laͤßt deutlicher die völlige Veraͤußerlichung des Begriffes 
der Demokratie in unſeren Tagen erkennen, als die beliebte Gegenüberſtellung 
der beiden mitteleuropaͤiſchen, nur konſtitutionellen Monarchien und ſaͤmt⸗ 
licher parlamentariſch regierter Staaten unſeres Erdteils. Wenn hierbei die 
Nittelmächte als rüdftändig und unfreiheitlich erſcheinen, ſo zeigen die Tat⸗ 
ſachen, wie ſehr ein ſolches Urteil an der Oberflaͤche haften bleibt. Denn wenn 
ier das Merkmal der freiheitsfeindlichen Zurückgebliebenheit darin erkannt 
wird, daß die Regierung von dem Willen der — übrigens niemals als ge⸗ 
ſhioſſene Maſſe vorhandenen — parlamentariſchen Mehrheit unabhaͤngig iſt, 
ſo uͤberſieht man gefliſſentlich, daß auf der andern Seite in Wahrheit nicht die 
Mehrheit die Inhaberin der Macht iſt, ſondern ein Gruüppchen, das füglich 


V Dies — zu haben, iſt ein Verdienſt des allerdings mit Vorſicht zu ge⸗ 
Dudıes des amerilaniigen Sorialiten Suftavns Myers: „Die Gefwichee 
der geoßen amerifanifchen Vermögen.“ 
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als bloßer Klüngel bezeichnet werden kann. Daß dies für das rein pluto⸗ 
fratifche England gilt, wurde erft fürzlich vom verfchledenen maßgebenden Seiten 
einwandfrei feftgeftelle!) und kann füglich nicht mehr beftritten werben. Uber 
auch in den romanifchen Sroßdemoftatien Frankreich und Stalien liegen die 
Dinge nicht dem Wefen, nur bem Grade nach anderd. Daß auch hier die Maffe 
des Volkes des entfcheidenden Einfluffes auf die Führung der Staatspolitif 
völlig entbehrt, hat nichts fehlagender bewiefen ald der Ausbruch des Welt⸗ 
frieges buw. ale das Verhalten der genannten Staaten zum Kriege. Daß 
Stanfreich ein modernsdemofratifher Staat fei, gilt ald Ariom. Es bat 
alfo dort der Wille des Volkes zu entfcheiden. Nun hat Frankreich, ale es die 
Entfcheidung für Krieg oder Frieden zu fällen hatte, den erfteren gewählt. 
Daraus ift zu fchließen, daß das frangöfifhe Volf den Krieg gewollt hat. 
Alle Kenner franzöfiicher Verhältniffe aber begeugen, daß die Stimmung des 
franzöfifchen Volfes unmittelbar vor Ausbruch des Krieges alles eher denn 
friegerifch gewefen fei?). Daß man es für notwendig hielt, Saureg, der die 
friedlich geftimmten Maffen beberrfchte, gu befeitigen, fpricht für die Nichtigs 
feit diefer Angaben. Angefichts diefer Widerfprüche ift ed unvermeidlich, fich 
zu fragen, ob es denn überhaupt einen Willen des Volfes gebe? Da ift denn 
zunächft Klar, daß von einem Volkswillen nur vergleichsweife, fogufagen figürs 
fih gefprochen werden kann. Die Vorftellung des Wolleng fett dag willens 
begabte Individuum voraus. Vom Willen einer Gefamtheit fann alfo nur 
in dem Sinne die Rebe fein, daß jedes einzelne der die Gelamtheit bildenden 
Sindioiduen in einer beftimmten Sache bagfelbe will. Daß dies für ein Mils 
Itonenvolf im allgemeinen ausgefchloffen ift und höchfteng bei Eintritt ganz 
befonderer Umftände möglich wäre, ift einleuchtend. Sin unferem alle hätte 
aber gerade die nahe Kriegsgefahr einen Anreiz von außerordentliher Wucht 
bilden follen. Wenn alfo in diefem alle der Wille des Volkes nicht zur 
Geltung gelommen tft, fo liegt fchon darin ein Beweis, daß ed eben gar 
feinen Willen des Volkes gibt. So wenig aber von einem Voltswillen im 
wahren Sinne des Wortes die Rede fein kann, fo wenig befißt die Maffe 
als folche Initiative, die doch ein Merkmal des Willens ift. Dies läßt fich fchon 
im täglichen Leben bis ing Kleinfte verfolgen. Smmer if der Wille eines 
eingelnen oder einer Fleinen Gruppe maßgebend, die beftimmte Ziele verfolgt, 
die die Maffen in Fluß bringt und ihre den eigenen Willen aufbrängt, niemalg 
aber fest fich der Volksmwille durch unperfönliche Reigroirfungen in Bewegung. 
Seder Volksauflauf, jede Kundgebung, das Hurra! und dag Kreusige! 
immer find fie das Merf eines einzelnen oder einiger weniger. Die Ums 
wälsung, bie fich eben in Rußland vollzieht, bietet täglich neue Belege für 
diefe Auffaffung. Sin friedlichen Zeiten aber tritt an die Stelle beffen, wag 
als Voltswille ausgegeben werden kann, bdeffen laumwarmes Surrogat, bie 
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fog. „öffentliche Meinung”, die fih zum Willen des Voltes verhält wie Theorie 
zu Praris oder wie Erwägung zur Tat. Diefe Meinung des Voltes kann 
fih nicht zu einer Überjeugung verdichten, denn Überzeugung ift verantert 
in tieferem Wiffen, Ift dad Ergebnis ded Kampfes zwifhen Empfindung 
uud Nachdenken, ziifchen Neigung und Erfenntnis. Überzeugung will unter 
Schmerzen erworben fein, Meinung fan gemacht werden und wird bes 
fanntlih täglih dem geduldigen Staatsbürger fertig ind Haus geliefert. 
„Meinung ift Ware,” fagte einer der befannteften Wiener Zeitungseigentümer. 
Aus der dauernden Bearbeitung der Öffentlichen Meinung ergibt fich freilich 
mitunter etwas, was leicht mit dem Willen des Volkes verwechfelt wird, 
am liebften tut dies das Volk felbft. Dabei hat die Beeinflußbarfeit des Volkes 
ganz überrafhend weit geftedte Grenzen, ihr Land Itegt etwa sgwifchen ber 
függeftiven Phrafe des leidenfchaftlihen Voltsrebners und der nicht minder 
fuggeftiven gefhäftlihen Anpreifung einer Ware. Aus der Berfchledenheit 
des Grades, in dem bie einzelnen Völker der Maffenfusgeftion zugänglich 
find, ergibt fih die geographifche und gefchichtliche Verbreitung der demos 
featifchen Anfchauungen. Darum Ift e8 kein Zufall und nicht etwa bloß auf 
den Einfluß der Regierungen surüdguführen, wenn in Deutichland fontel 
fpäter als in anderen Staaten ein noch Immer nicht allgemeines Verlangen 
nach dbemofratifher „Neuorientierung“ eine Stätte fand. Es ift vorderhand 
noch unmöglich, im einzelnen den genauen Nachweis zu führen, welche Kräfte ' 
hier ausfchlaggebend find, da m. W. bisher brauchbare Unterfuchungen noch 
nicht vorliegen. Damit aber, daß man einfach auf die verfchiedene völkifche 
Beranlagung binweift, ift nichts gefagt. CE dürfte fich vielleicht dereinſt 
ergeben, daß nicht nur ethuologifhe und wirtfchaftlihe Verhaͤltniſſe, was 
niemand beftreitet, fonbern auch Flimatifche, fosiale, biologifche, natürliche, 
religiöfe und fittliche Einflüffe sufammenwirfen, um die Empfänglichkeit 
eines Volkes für demofratifche Lehrmeinungen zu befiimmen. ch meiners 
ſeits kann mich der Vermutung nicht entfchlagen, daß auch die Verhältniffe 
der Ernährung, daß insbeſondere Alkoholmißbrauch und Alkoholenthaltſam⸗ 
keit, daß das gegenſeitige Verhaͤltnis der Geſchlechter weit mehr auf die poli⸗ 
tiſchen Zuſtaͤnde wirken, als man gemeinhin annimmt. Was den letztberührten 
Punkt betrifft, fo liefern ja die ffandinanifhen Staaten und neuerdings 
Rußland, die Länder des vorgefchrittenften Feminismus, ben Beweis, daß 
fie mehr alg irgendwelche andere Staaten dbemofratifchen Einfläffen erliegen. 
Darin befteht ja wohl auch der Anreis für die Demokraten in aller Herren 
Ländern, das Frauenwahlcecht anzuftreben, worauf noch zurückzukommen 
fein wird. Das ganz anders geartete Verhältnis von Mann und Weib in 
den romanifchen Ländern läßt bagegen faum politifche Bedeutung erkennen. 
Wie immer aber die berührten noch unaufgeflärten Umftände liegen, Ift es 
felbfiverftänblich, daß bemofratifche Anfichten um fo leichter verbreitet, Demos 
fratifche Einrichtungen um fo leichter eingeführt werden können, je größer 
die Suggeftibilität eines Volkes ift, denn um fo weniger wird ed merfen, 
daß e8 Tediglich einer Suggeftion unterliegt, und daß feine angeblich enticheis 
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dende Macht im Staate nur Schein iſt. Aber alles, was heute unter der 
Schutzmarke „demokratiſch“ auf den Markt kommt, iſt bei näherer Betrach⸗ 
tung bloßer Schein, ja Demokratie iſt geradezu Schein an ſich. Es iſt dies nur 
die vollig logiſche Entwicklung aus dem eingangs erwähnten Widerſpruche, 
der im Worte Demokratie gelegen iſt, der notwendig auch in der Sache zum 
Ausdrucke kommen muß. Weil nun buchſtaͤblich wahre Demokratie, das waͤre 
Identitaͤt der Herrſchenden und Beherrſchten, unter keinen Umſtaänden Wirk⸗ 
lichkeit werden kann, muß notwendig alles, was ſich Demokratie nennt, bloßer 
Schein bleiben, denn der Gedanke, der ihr zugrunde liegt, iſt falſch. So er⸗ 
weiſt ſich der angebliche Volkswille als der Wille eines kleinen entſchloſſenen 
und machtläfternen Klüngels, der ſuggeſtiv auf die Maſſen zu wirken beſtrebt 
iſt, wobei er den Trick gebraucht, dem Medium Volk fortwährend gu vers 
ſichern, daß es ſein, des Volkes, eigener Wille ſei, um den es ſich handelt. 
Dies tritt am deutlichſten bei den Parlamentswahlen zutage. Wenn die 
vox populi, ein anderer Vogel Phonix, als vox dei aus der Wahlurne ſteigt, 
dann ſoll es jedesmal der reine Volkswille geweſen ſein, der geſiegt hat, mag 
er gleich bei jeder Wahl ein anderer fein. Der Wähler ahnt gar nicht, daß 
in Wahrheit die Dinge doch fo liegen, daß er einen beflimmten Mann gewählt 
bat, nicht weil e8 eben fo feine Überjengung verlangte, fonbern weil ihr die 
auf ihn ausgeübte Suggeflion dazu nötigte. Es iſt aber Har, daß nur ein 
völlig, alfo auch duch Programmreden und Berfammlungen unbeeinflußter 
Boltswille Wert befäße, nicht der Refler des Willens einer Minderheit in dem 
YAusfalle der Wahlen, der deutlich zeigt, Daß der Wähler bei der Wahl gar 
feine Wahl gehabt hat. 8 verhält fih mit diefen Dingen ähnlich wie bet der 
greundfäglichen Frage des allgemeinen Wahlrechtes, deffen nicht fo fehr dies 
jenigen bedürfen, die lediglich als aktive Wähler in Betracht fommen, als 
vielmehr diejenigen, bie gerne gewählt fein möchten. Damit hängt auch die 
demoftatifche Forderung der Herabfegung ber Altersgrenze für bie aktiven 
Wähler und der Erteilung bed Wahlrechtes an bie Frauen auf das engfle 
sufammen. Beide find bei näherer Betrachtung nur im Sinterefle der Maus 
Datsbebärftigen gelegen, denen fich hier ein weites und fruchtbares Feld für 
fuggeftive Beeinfluffung der widerftandsunfähigften Teile des Volkes öffnet, 
iugleich jener Maffen, die radikalen Anfchauungen vermöge ihrer Unerfahrens 
beit und ihrer natürlichen Veranlagung (Vorherrfchen bed Gemütes auf 
Koften des abwägenden Verftandes in der weiblichen Pinche!) amı leichteften 
sugänglich find. Gerade bie auf diefe Weife mit politiihem Gewichte ansıns 
fattenden Kreife find auch leichter als reife Männer in fländiger Ungufriedens 
heit zu halten, die ber befte Nährboden für demokratiſche Begierden iſt. Des⸗ 
halb tft auch bie rein politifche Behandlung aller Meformfragen, bie in immer 
weiterer Ausbreitung der politifchen Nechte an fih fchon einen Fortfchritt 
fieht, eitel Eharlatanismus. Inſoferne find gerade die Sozialdemokraten, 
die doch anderfeitd ahnen, daß politifhe Maßregeln allein keine Bürgfchaft 
für allgemeine Wohlfahrt bieten, auf falfchen Wegen. Die große Frage aber 
it die, ob es gelingen wird, einen gefellichaftlihen Zuftand berbeisuführen, 
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dee swar nicht das Paradies auf Erben bedeutete, aber doch verhältnismäßige 
Zufriedenheit der breiten Maffen ermöglichte, die dann alle demokratifchen 
Einrichtungen als überfläffig erfcheinen ließe. Ein folcher Zuftand Ift freilich 
nur denkbar unter Ausichaltung des Einflufies jener, bie heute die eigents 
fihen Hupnotifeure des Volkes find. Ein weiteres Beifpiel für die verhältnis; 
mäßig leichte Beeinflußbarkeit des Volkes liegt in bem politifchen Verlegens 
beitömittel der Parlamentsauflöfung, die finnlos wäre, wenn die Regierungen 
mit einer Übergengung oder mit dem feiten Willen der Maffe zu rechnen hätten. 

Echte Demofratie müßte, um fruchtbar zu fein, voransfegen dürfen, 
daB da Volt feine politifchen Rechte ftetd unter dem Gefichtswinfel des alls 
gemeinen Wohles ausübt. Dies wäre aber nur denkbar, wenn fich jeder 
Bürger flatt von wandelbaren, von perfönlichen und parteimäßigen Rück⸗ 
fichten abhängigen Meinungen, von einer fogufagen über allen felbftfüchtigen 
Reizwirkungen fchwebenden fachlichen Überzeugung Ienfen ließe. Schon 
daraus alfo, daß In Wahrheit gerade die perfönlichen Belange ausfchlags 
gebend find, ergibt fich, daß die Menge niemals in der Lage ift, in erfprießs 
licher Weile auf die Führung der Gefchäfte einzumirten. Abgefehen von fo 
gewaltigen, Darum eben feltenen Antrieben, wie fie diefer Weltkrieg geboten 
bat, die eine Zeitlang eine Art consensus omnium erzeugten, der einem 
einheitlichen Willen des Volkes nahe fam, wird in ruhigen Zeiten fchon wegen 
des fländigen und tanfendfältigen Widerftreites ber perfönlichen Sintereflen 
ein folcher Voltswille undenkbar fein. Nun liegt es aber Elar zutage, daß 
in jedem Staate ein Wille am Werte fein muß. €8 frägt fich nun, wo hat diefer 
Wille in demofratifhen Staaten feinen Sis? Die hundert Kanäle, durch bie 
jene Steöme fließen, die die Mühlen der öffentlihen Meinung treiben, find 
meift fo verborgen, baß das Auge des arglofen Betrachters fie nicht wahrs 
simmt und für Eigenbewegung der Maffe hält, was doch lediglich Wirkung 
der außerhalb der Mafle flehenden fuggeftiven Kräfte if. Die fihtbaren 
Verkzenge diefer Kräfte find die politifhen Parteien mit Ihrem Nüftgenge 
an Zeitungen, Flugblättern, Volksreden, zum PBenfter hinaus gehaltenen 
Pnrlamentsreden, Berfammlungen, Drganifationen ufw. Die wahren Lenfer 
ber Barteien aber find immer einige wenige Männer, bie mehr oder minder 
antokratifch die Partei beherrichen. Durch parteimäßige Einwirkung auf die 
Maflen wird nun dag erzielt, was man ftols als politifche Sefinnung, als 
Gefinnungstüchtigfeit, al8 Inentwegtheit und wie all’ die Euphemismen 
beißen mögen, bejeichnet, was aber beffer ald Parteiverblendung zu bezeichnen 
wäre, und was man in Hfterreich mit dem derben, aber die Sache £reffenben 
Worte „Barteiverblödung” bezeichnet. Wenn e8 aber möglich ift, Millionen 
in den Befleln der Partei gu halten, wenn man fich fogar, gerade auf demos 
fratifcher Seite, der eifernen Parteidissiplin rühmt, dann liegt hierin ein 
weiterer Beweis dafür, daß von einem freien Voltswillen reden Märchens 
erzählen heißt. Maffeniuggeftion ift alles. Mag bier das Wort gleich nur 
bildlich anwendbar fein, da Suggeftion im buchftäblichen Sinne auf eine 
Menge nicht gebt werben kann, fo ift der Vorgang, anf ben es hier anfomımt, 
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doch der eigentlichen Suggeſtion ſehr nahe verwandt, wie ja wiſſenſchaftlich 
laͤngſt feſtſteht. Das willenloſe Medium Volk beugt ſich dem Willen des 
Hypuotiſeurs, des von Machthunger erfüllten Klüngels. Dieſe auf den 
erſten Blick befremdliche Erſcheinung iſt bei naäͤherer Betrachtung eine bare 
Selbſtverſtändlichkeit. Wenn man nämlich erwägt, welche Summe von 
Bildung, Wiſſen und Erfahrung noͤtig iſt, um auf dem Gebiete modernen 
politiſchen Lebens zu einer wohlbegründeten Aberzeugung zu gelangen, wie 
ſchwer es ferner iſt, ſich zu einem ſachlichen, von allen kleinlichen perſonlichen 
Beweggründen unabhängigen Urteile zu erheben, endlich den ſtreng genommen 
einzig zuläffigen Maßftab des allgemeinen Wohleg in allen Fällen anzuwenden, 
dann hat es nichts Erftaunliches weiter mehr, daß hier die Mafle verfagen 
muß. Dabei lege ih dem Worte Maffe keineswegs einen irgendwie vers 
äcdhtlihen Sinn unter, auch will ich Damit nicht etwa nur die unterften Schichten 
des Boltes bezeichnen, fondern meine die 99 vom Hundert der Staatsbürger, 
die nicht in der Lage oder auch zum Teile nicht gewillt find, fich in der Wirrnie 
bes höchft Eomplisierten politifhen Lebens von heute zurechtsufinden. Es 
fehlt ung aber auch troß der wertvollen Arbeiten erfter Denker ein allgemein 
gültiges wifienfchaftlihes Syftem der Politik, das etwa In der Form eines 
handlichen und volfstümlichen Leitfadendg der Maffe ein verläßlicher Führer 
fein könnte. Die vielen Erzeugniffe der Parteivoreingenommenheit jind 
bier fchlimmer als gar nichts. SSndeflen wird es ewig unmöglich bleiben, 
politifhe Weisheit aus Büchern zu fchöpfen, fo wenig man aus einem Leitz 
faden der Malerei malen lernen fann. Der Grund ift beide Male der gleiche: 
weil es fih um eine Kunft und nicht um Wiffenfchaft handelt. Aber nicht 
nur die höchfte Stufe politifcher Betätigung, die bes Staatdmanneg, ifl ums 
lernbar, felbft die befcheidene Fähigkeit, in ben Niederungen des politifchen 
Lebens mit Flarer Erkenntnis und mit reinem Herzen feine Pflicht zu tum, 
ift weitaus den meiften Menfchen verfagt. Haben wir dies einmal Kar erkannt, 
f9 begreifen wir, daß die demofratifche Entwidlung alle von ihr ergriffenen 
Staaten mit Notwendigkeit in einen fonderbaren Kreislauf verfiriden mußte. 
Mit der rafchen und immer gemwaltigeren Zunahme des für ben Politiker 
nötigen Wiffensftoffes wird naturgemäß der Kreis derer, die die tatfächliche 
Befähigung für erfprießliche politifche Betätigung mitbringen, immer enger, 
aber in fchreiendem Gegenfate dazu erweitert fih die Zahl der tatfächlich 
politifh Tätigen immer mehr, denn der moderne politifhe Betrieb braucht 
immer mehr Hanblanger. Daraus ergibt fih, daß aus der großen Zahl ber 
Staatsbürger, die im gefeglichen Genuffe der bürgerlichen Rechte fteben, 
die kleine Anzahl der Berufspolitifer augfcheider, die leßten Endes alle Fäden 
in der Hand haben. Nun wäre an fih — die Banalität kann nicht unaus⸗ 
geipeochen bleiben — die Sache noch nicht fo fchlimm, wenn die „Führer“ 
immer nad Begabung und Charakter die Berufenften wären. Natürlich 
fann dem nicht fo fein, und es fällt mir nicht ein, etwa bie naiv tdealiftifche 
Forderung vertreten gu wollen, daß die befannten „Beflen” den Staat lenfen 
follen. €8 genügte fchon, wenn es fittlih und geiflig gutes Mittelmaß wäre, 





denn das Benie ift nun einmal felten, vor allem aber, wenn Bürgfchaften 
für Sachlichkeit und Unpartetlichkeit geboten werden könnten. Aber gerade 
nach diefer Richtung ift vom bdemoftatifchen, richtiger fcheindemofratifchen 
Spfteme, das gänzlich auf der Herrfchaft der Partei und damit des Klüngels 
beruht, nicht8 zu erwarten. Hierin liegt der unentrinnbare circulus vitiosus: 
die angeblide Herrefhaft der GSefamtheit führt fchließlich zur Herrfchaft der 
Minderheit, die niemals von den Intereflen der Gelamtheit geleitet wird. 
Denn tatfächlich liegen doch in allen modernen Demofratien die Dinge fo: 
eine Heine Gemeinfhaft von Männern, deren legte und entfcheibende Führer 
oft völlig dem Auge der Allgemeinheit entrüdt find, Hält die Macht in Händen, 
folange e8 ihr gelingt, die Menge glauben zu machen, daß fie felbft die eigents 
lihe Inhaberin der Macht fei. Der tatfächliche Unterfchied gwifchen den bes 
ftebenden fog. Demofratien und den ald autofratifch verfchrienen nur fons 
fütutionellen Monarchien befteht denn auch zum nicht geringen Teile formell 
darin, daß in leuteren die Inhaber oder doch Teilhaber der Macht weithin 
ald folche erfeunbar und jedermann befannt find, während dort ein nur 
felten gelüftetes Dunkel die eigentlich leitenden Männer umfangen hält. 
Auch hier alfo fehen wir Unmwirklichleit und Schein als fennzeichnende Merk 
male der Demokratie. Freilich legen fich die Vorkämpfer moderner Volks, 
berefchaft die Sache fo zurecht, daß fie gugeben, es könne fich nicht darum 
handeln, daß das Volt als folches feinen Willen in die Tat umfeßt, fondern 
darum, daß grundfäglich alle vollberechtigten Bürger — und andere fan es 
natürlich nicht mehr geben — gleichberechtigt find. Da nun wirklich nach dem 
Buchftaben des Gefetes fein Hindernis befteht, etwa auch den allergeringften 
der Staatsbürger zum Abgeoröneten zu wählen, ja Ihn zum Minifter gu 
machen, fieht die Sache natürlich fehr verlodend aus. Leider aber trägt diefe 
Auslegung der demoktatifhen Grundlehre alle Merfmale biutleerer Theorie. 
Wenn fhon gar feine anderen Hinderniffe im Wege flünden, daß in ben 
Perfonen der gefellfchaftlich tiefflehenden Bürger gewiffermaßen die breiteften 
Schichten des Bolfes an der Staatsgewalt Anteil nehmen, fo müßten dies 
(don die wirtfchaftlihen Verhältniffe verhindern. Praktiſch ſtellt ſich naͤm⸗ 
lih die Sache doch fo dar, daß nur ausnahmemeife einmal ein ‚„selfmade 
man‘ aus den Niederungen der Gefellfchaft auch zu höchften Würden aufs 
fleigt, was übrigens nicht einmal ein befonderes Merfmal der Demotratien 
if. Unmittelbar vom Schraubflod weg in den Samtfefiel des Minifters fann 
auch die entfchloffenfte Demokratie nicht mit Augficht auf erfprießliche Erfolge 
ifre Leute berufen. Nun wird e8 aber für den einzelnen nur bei außers 
gewöhnlicher Begabung oder bei außerordentliher Gunft der Ymflänbe 
möglich fein, allmählich die Stufenleiter emporguflimmen. Da ung eine 
Schicht fehle, die es gleich den Sklaven des Altertums den vollberechtigten 
Bürgern ermöglicht, den größten oder doch einen fehr erfledlichen Teil ihrer 
zeit und ihrer Arbeitskraft unmittelbar in den Dienft tätiger Politik zu ftellen, 
da ferner die unendliche Verwideltheit unferer Verhältniffe und die Not des 
Lebens c8 den meifien Stantsbürgern unmöglich macht, fich bie nötigften 
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Kenntniffe und Erfahrungen angueignen, ohne bie eine wertvolle Betätigung 
auf politifhem Boden unmwahrfcheinlich if, ergibt fih mit Notwendigfeit 
gerade in demofratifhen Staaten das Auftommen der bereits einmal ers 
wähnten Kafte ber Berufspolitifer, denen die Teilnahme am ftaatliden Leben 
nur allgu leicht aus der himmlifchen Göttin zur mellenden Kuh wird. Aus 
diefer an fih fchon verfhwindend Heinen Minderheit ber Bürger refrutiert 
fih nun ganz vorwiegend ber noch engere Kreis derer, bie perfönlich zu Tels 
tenden Staatsämtern gelangen, woraus fih dann eine förmliche Monopolls 
fierung diefer Stellen Innerhalb des Klüngeld ergibt, wie deutlich aus ber 
immer neuen Wiederkehr derfelben Namen in den Minifterliften heruorgeht. 
Mer etwa noch daran zweifelte, baß es fich wirklich fo verhält, wie eben ges 
fehildert wurde, den mag ein Blid auf die jüngften Ereigniffe in ben Staaten 
der Entente eines DBefleren oder Schlechteren belehren, fofern er belehrbar 
if. Eben noch erbrachte die ruffifche Revolution, wie fie fich big zur Nieder 
fehrift diefer Zeilen abfpielte, den taufendfältigen Beweis für die von mir 
vertretene Auffaffung. Ganz abgefehen von der fachlichen Beredhtigung der 
weltgefhichtlichen Bewegung im breiten Dften unferes Erbteilg, Ift ed Hands 
greiflich, daß fie lediglich Die Mache einiger weniger Ift, daß auch hier der völlige 
Mangel an Sinitiative die große Maffe zum Spielballe der Parteien gemacht 
bat. Die YAuffaffung, daß In demofratifchen Staaten gewiffermaßen jeder 
Staatsbürger den politifhen Marfhallsftab im Rudfade trage, erweift fi 
eben Aberall und immer als eitel Blenbwerf. Die Tatfache, daß auch in jenen 
Ländern, die bisher vom Segen bemofratifcher Regierungen verfchont ges 
blieben find, das demokratifhe Vorbild fo viele Anbeter findet, erkläre fich 
auch gar nicht etwa daraus, daß die breiten Maflen das Bedürfnis Härten, 
politifch eine größere Rolle gu fpielen, wie bereits früher ausgeführt wurde. 
Die wahren Gründe ber, wie es fcheint, einftweilen unaufhaltfamen Aus, 
Breitung demofratifcher AUnfichten finden eine weitere eigentümlidhe Bes 
leuchtung in der Tatfache, daß überall die leidenfchaftlichfien Vorfämpfer ber 
bürgerlichen Demokratie jenen Kreifen angehören, bie über die bedeutendfle 
Kapitalsmacht, über den größten mobilen Reichtum verfügen. Diefer Ums 
fland feet fie in die Lage, für ihre politifchen AUnfchauungen gewaltige Stims 
mungsmache zu betreiben und fo die Stüße in den breiten Maffen fünftlich 
zu gewinnen, bie bei natürlicher Entwidlung nicht entftehen könnte. Darang 
erklärt fih ber bereit mehrfach geftreifte, mehr und mehr heruortretende 
plutokratiſch⸗ mammoniſtiſche Charakter aller derzeit beftehenden Demofratien. 
In dieſen Kreiſen ift die Zahl derer am einflußreichften, Die gerade jene Seiten 
der demofratifhen Entwidlung, die ald Warnungstafeln vor den Wegen, 
die gu ihr führen, aufgeftellt fein follten, den färkftien Antrieb dazu finden, 
den eigenen Staat zu bemofratifieren. €8 find eben ganz beflimmte, eigens 
geartete Schichten der Sefellfchaft, Schichten von faft internationalem Wefen, 
denen bie weftenropäifche Demofratie auf Koften der Allgemeinheit eine 
ungeheuere Macht in die Hand gibt. Darum If es menfchlich begreiflich, 
aber auch um fo bebrohlicher, daß die gleichgearteten Schichten in unferen 


Prof. Dr. Benno ImendörfferABien, Die Unzulänglichlelt der Demstzate. 147 
EEE EEE ———— 


mitteleuropätfhen Monarchien mit gierigen Händen, dem Beifpiele Wells 
europas folgend, nah ber Macht greifen, nach jener Macht, die für fie nur 
erreichbar ift, wenn es gelingt, die Maffen ihren Iweden dienfibar gu machen, 
wag einzig und allein auf dem Wege ber Demokratifierung möglich ifl. Nicht 
die Sehnfucht nach höherer Freiheit ift es alfo, was biefe heute fchon fat 
unumfchränft gebietenben Leute in bie Arme der Demokratie treibt, fondern 
die auri sacra fames, denn alles, was ihr Midasfinger berührt, wird gu Gold, 
fo auch die politifche Macht, die ja nur deshalb Wert für fie befitt. Daß es 
unter ihnen hie und da einen ehrlich äberzeugten Spealiften, einzelne guts 
gläubige Schwärmer gibt, fol nicht beftritten werben, nur find leider gerabe 
fie die gefährlihfien Vertreter ihrer Sekte, benn fie mäflen fletd bayuı dienen, 
ale Kronzengen für bie reinen Abfichten dee bemokcatifchen Gefamtheit vors 
gefährt zu werben, ohne gu ahnen, wie fehe fie mißbraucht werben. 

Die moderne Auslegung und Anpaflung der demokratifchen Lehr⸗ 
meinungen ift alfo in hohem Grabe geeignet, ben wahren Sachverhalt zu 
verwirren und gu verhüllen. Nur weil bie Trübung des gefunden Lertelles 
auch der Gebilbetften gelungen Ift, war ed möglich, daß man geneigt war, 
auf die Schtefalsfrage, ob denn überhaupt eine Demokratie die dem Worts 
finue nach diefe Bezeichnung verdient, bedenkenlos eine bejahende Antwort 
iu geben, wo doch alle Erfahrung, alle geichichtlihe Entwidlung, alle pſycho⸗ 
logifchen Tatfachen uns ein Donnerndes „Nein!” entgegeneufen. Wir fahen, 
Daß jede Art der Demokratie, mag fie nun im Eingelnen formelle Unterfchiebe 
aufweifen, mit swingender Notwendigkeit auf dem Scheine und auf der 
Selbfttäufhung ber Menge aufgebaut fein muß. Wir fahen aber auch, daß, 
folange die heutigen wirtfchaftlihen Srunblagen unferer Sefellichaft beftehen 
bleiben, jede Demokratie unaufhaltfam pintokratifcher und mammoniftifcher 
Entartung entgegeneilt. Die Sozialdemokratie ahnt dies und möchte bdiefe 
Entwidlung aufhalten. Ihe Programm befchränkt fich deshalb auch Feines, 
wegs auf bloß politiihe Beglädungsmittel, aber gerade die Einfeitigkeit 
und bie ganz außerordentliche Freiheitsfeindlichkeit Ihrer legten wirtichaftes 
polttifchen Ziele ftehen in tragifchem Gegenfage bayu, baß bie Partei auf rein 
politifchem Gebiete völlig im Banne des kapitaliftifchen Demofratifchen Ideals 
befangen ift. Yhre leuten eudämoniftifchen Abfichten hat bie Sosialdemors 
fratie fo gefaßt, daß fie fie erft durch das Dormengefträpp allgemeinfter Unzus 
ftiedenheit erreichen zu können meint, wobel fie aber vergißt, daß die Is 
ftiedenheit der Maffen — was fie übrigens anderfeits felbft predigt — ledigs 
ih eine Magenfrage ift, daß deren Löfung aber keineswegs an die Durchs 
führung demofratifcher Geundfäße gebunden Ift, die vielmehr in dem Augens 
blide allen Wert verlieren, wo die Zufriedenheit der Maflen, fei es auf welchem 
Wege immer, erreicht if. Daß der Weg der Soslalbemokratie ebenfo wenig 
wie der ber bürgerlichen Demofratie zum Ziele führen kann, erleidet für mich 
feinen Zweifel. Die Srage ber Zukunft wird es fein, ob es gelingt, einen Weg 
in finden, der gu jener relativen Zufriedenheit der Völker führt, die fchlteßlich 
weniger ein fittliches als ein politifches Endziel fein muß, einen Weg, der 
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ſtatt durch ſcheinbare Erfüllung unmoͤglicher Forderungen, ſtatt Vorſpiege⸗ 
lung einer Volksherrſchaft, die ihrem Weſen nach niemals Wirklichkeit werden 
kann, auf dem feſten Boden der Wirklichkeit dahinführt. Viele meinen, einen 
Pfad zur Zufriedenheit, die die demokratiſchen Formen ohne Inhalt in ihrer 
ganzen Leere erkennen lehrte, in den Ideen der Bodenreform gefunden zu 
haben. Ob ſie recht haben, weiß ich nicht, daß ſie aber einer richtigen Ahnung 
folgen, ſcheint mir daraus hervorzugehen, daß die Träger der plutokratiſchen 
Demokratie die erbittertſten Feinde einer geſunden Bodenreform ſind. 
Sollte ſich alſo hier der Blick aus dem Lande ſchwerer demokratiſcher Träume 
in das der Wirklichkeit wahrer Freiheit öffnen, fo dürften wir die Fortſchritte 
der bodenreformeriſchen Gedanken mit Freuden begrüßen. 


Einiges über Demokratie. 


Die antiken Demokratien ſind alle in der Anarchie unter * un, weil fie bie 
Loͤſung nicht finden konnten, wie die Gleichheit aller gu erre ohne die Freiheit 


aufjuge 
Laveleye. 


Die Demokratie ſetzt eine Ste Steichheit voraus, die In Wirklichkeit 
niegends vorhanden if. Die Natur bildet alle Drganismen ungleih. Es if alfo 
die Ungleichheit in der bürgerlichen Gefellfchaft gegeben, und der Staat kann 
nicht aufbeben. 

dv. Treitfchke, 


Die Demokratie bat fi immer dadurch vernichtet, daß fie die aͤußerſten Konſe⸗ 
quenzen ihres Prinzips durchführt. — 


Die Gefahr der repraͤſentativen Demokratie iſt nicht der Deſpptismus und die 
Tyrannei — wovor ſie ſich oft ohne Grund fürchtet, ſondern ihre Gefahr iſt, 
daß ſich die Gemeinheit auf den Stuhl ſetze und ſich da breit mache, wo für die Majeſtaͤt 
des Volkes der Sitz bereitet werden ſoll. nn. 


— die — das, was ſie ſucht, die Gleichheit, erreicht hat, ſo gibt 
ſie wohlfreien Preiſi Breiheit auf. — 


Beſſer eine Freiheit mit Gehorſam, als die Ruhe in der Sklaverei. 


> 
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Darlamentarismus und Königtum. 
Don Dr. Erich Jung, Profeflor der Hechte. 


XE reußen⸗Deutſchland iſt heute faſt noch der einzige Staat, ber von 
EASY) der enslifcgen Keanfheit frei geblieben ift; e8 bereichen dort noch 
ES Hrdnung und Freiheit, Gemeinfinn und Voltstraft. Gemeint 

29 He nun, Preußen fol nach englifhem Mufter demofratifiert wers 
den, damit ber Rocher von Bronze untergraben wird, auf dem die deutfche 
Kraft und das deutfche Schaffen beruhen. Eine gellende Lache würde über 
die ganze Welt fhallen, wenn, nach fiegreihem Kriege, die Deutichen felbf 
mit der Demokcatifierung Preußens den Anfang machen follten. Da würde 
dad Wort vom bdeutfchen Michel bewahrheitet werden, der nur fraftuolle 
Hiebe austellen fanı, aber fi Immer wieder von jeder gleißnerifchen Aft 
übertölpeln läßt.“ 

So fchreibt der Holländer Vallenier Kips, Profefioe des Staats⸗ 
rechts an der Hochichule zu Delft. 

Bang ähnlich drüdt fich der Schwede Per Halliedm ans, wenn er 
fagt, daB es doch gerabesn da ein Widerfinn fet, wenn Deutfchland feine 
Einrichtungen, die fih in allem — außer ber Diplomatie, fügen wir hinzu 
— den Einrichtungen der feindlichen Staaten fo grenzenlos überlegen ges 
jeigt hätten, nun nach deren Mufter, ausgerechnet nach beren Mufter, 
„neugrientieren” wolle, 

Halftröm betont mehr bie Seite der Sache, bie auch Eariyle immer 
beruorgehoben hat. Earinle, der fhon vor dem größeren Aufftieg Preußens 
färieb: Preußen allein fcheine noch von der fonft verlorengegangenen Kunft 
ded Negierend etwas zu verficehen. Derfelbe Eariyle fagte zu einer Zeit, 
als in Deutfchland der englifche Parlamentarismus noch ehrfürchtiger Bes 
wunderung ficher war, gu Wolfelen, er hoffe die Zeit noch zu erleben, daß 
er oder ein anderer tapferer Soldat diefe Redner des englifchen Parlaments 
auseinanders und an eine ehrliche Arbeit jage. Er hob damit die Seite der 
Einrichtung hervor, die auch Hallfiedm befonders unterftreicht, nämlich, daß 
Parlamentarismus nichts anderes als organifierter Dilettantismus If, — 
ea — des Fachmannes durch den Berufspolitiker, das heißt 

ner. 


Man hat Arbeitsteilung immer, mit Recht, für ein wichtigſtes Mittel 
des Kulturfortſchritts gehalten. Parlamentarismus iſt die ausgeſprochene 
nung der Arbeitsteilung, da er den nur allgemeingebildeten und vor 
allem redegewandten „Gentelmann“ zur Entſcheidung über jede Sache, und 
ſelbſt unmittelbar zur leitenden Stelle jeglicher Art von Arbeit beruft, wie 
+2. in Frankreich einen Arzt, einen Boͤrſenmakler zum Kriegsminiſter. 
‚. Die Unzwedmäßigfeit des parlamentarifhen Regiments läßt fih faum 
tiefer begründen als mit ber technifchen Mangelbaftigkeit, die ihr als Mes 
gerungsmafchine anhafter. Doch felbft diefe ließe fich moch eher ertragen 
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als die herabwertende Wirkung und Veränderung, bie ed notwendig auf bie 
Gefinnung ber Leitenden mit der Zelt ausüben muß. 

Diefes, die Gefinnung, ift aber bei jeder höheren chelt und Darum 
erft recht bei ber höchften menfchlichen Aufgabe, bei ber Leitung frensber 
Willen das Wefentliche, 

Was am meiften nottut IfE eine mutige Dbriglelt, fagt Goee. Mut 
if aber bier vor allem ein Mus der eigenen Meinung, bie fog. Siollcourage: 
daß einer eigene Überzeugungen hat gegenüber anderen und auch gegenüber 
allgemein verbreiteten und herrfchenden 

Ein Parlament, und gar ein auf Grund des allgemeinen 
gewähltes, Tann aber natürlich Immer nur eine Durchfchnittds, eine Maflens 
meinung zum Ausdrud bringen, Wenn auch der Abgeordnete nicht Durch 
Mandate gebunden if, fo wird doch naturgemäß, weil ja feine Stellung 
als Abgeordneter fehr labil — viel abhängiger als die irgendeines Beamten — 
ift, die berrfhende Meinung ber Wähler, d. 5. von Leuten, bie fih ohne 
Bachlenntniffe und nur fehr vorübergehend mit flaatlichen Dingen befchäfs 
tigen, eine wichtige Rolle fpielen. Und die Maffenmeinung wird wirklich 
neuen und fruchtbaren Sebanfen gunächft immer feindlich fein. Das kann 
gar nicht anders fein. Denn der neue Gedanke swinge zum Nachdenken und 
flört dad Behagen ber vorher gehegten Meinungen und Formeln. Das 
betrachtet aber jedermann, felbft der berufsmäßige Wiffenfchaftler, sunächft 
als eine Verlegung, gegen die er fich friebhaft wehrt. 

Daraus ergeben fih Hemmungen bed Fortfchritts, die bei einer fachs 
männifchen und nicht parlamentarifchsdilettantifchen Leitung zweifellos ges 
ringer wären. Aber wefentlicher Ift noch ein anderes Moment: Daß das 
Berantwortungsgefühl des einzelnen durch bie NWielköpfigleit des parlamens 
tarifchen Organs heruntergefegt wird. Dreihundertfiebenundneunig Mits 
glieder zählt unfer Reichstag. Durch die Teilung, bie Herunterdividierung 
der Verantwortlichkeit auf ein Dreihundertfiebenundneungigftel wird das 
vielleicht vorhandene Maß von Einficht noch gemindert ober gany audges 
f&haltet. Diefes ift ja an fich ein Naturgegebened. Jeder Mann, fagte 
Bismard einmal, Ift fo Hug wie ihn eben die Natur gemacht hat, abs 
züglih der Kupothefariichen Belaftung durch Eitelkeit. Aber wenn eine 
Mehrheit Handeln und fich entfchließen muß, wird nicht einmal der vor⸗ 
bandene Sintelleft mit der Energie verwendet, bie ber einzelne bei alleiniger 
Berantmwortlichkeit anwenden würbe. Denn die Einzelintelligenzen einer 
handelnden Mehrheit funsmieren fich nicht etwa — Feineswegs. Eine Mebes 
beit ift Immer unklüger ald die Summe der einzelnen für fich, weil fich der 
einzelne Sntellett al8 Glied diefer Mehrheit nicht entfernt fo anfpanıt wie 
in Angelegenheiten, wo er allein und nicht nur gu einem fehr geringen Aus 
teil die Kolgen trägt. 

Mer aber behauptet, daß die parlamentariiche Herrfchaft eine Bolkds 
berrfchaft bebeute, hat entweder Teine Ahnung von den wirklichen Verhält 
— er behauptet das nicht nach ſeiner Ein ſicht, ſondern in beſtimuter 
Ab 
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Schon Napoleon hat baranf bingemwiefen, daß ja immer nur ein ganz 
enger Kreis von folchen, die die Muße und vor allem auch dag Einfommen 
dazu haben, in bie Parlamente kommen. Die Mafle des Volkes ftedt viel 
jun fehr in Hanbweriss und Gewerbsbanden, um die Mebnerei ergreifen 
in können. Aber auch ber gebildete Mittelftand ift meift nicht dazu in ber 
tage, wenn er nicht besahlter Berufspolititer werben will. 

Parlamentsherrichaft bebentet demnach die Herrfchaft der Neichften und 

teften. Diele beiden fo gefchaffenen Auslefegruppen find &bris 
gend innerlich verwandt. Denn den großen finanziellen Erfolg bat ja 
auch nicht ber eigentlich Probuftive, fonbern ber, der fremde Gedanten aus; 
mänst, nachdem der Lrheber des Gebantens die jedem fruchtbaren Ges 
danten gunächft entgegentretenden Widerftände bucchlämpft hat. Den äußeren 
Erfolg bat der, der den Markt gu überreden weiß von der Brauchbarfeit 
ber Sache, nicht der, der bie Sache brauchbar gemacht hat, — nicht Gutens 
berg, der die Erfindung macht, fondern die Fuft und Schäffer, nicht bie 
Erfinder in ber Elektrotechnik, fondern die Nathenaug, die die Sache marktı 
Hängig zu machen und den Markt gu „Eontrollieren” verftehen. 

Nicht, wer mit den Tatfachen, mit den natürlichen Schwierigkeiten am 
erfolgreichften kämpft, fondern eben wer die Menfchen, den Markt am wirk 
famften bearbeitet, hat den geldlichen Erfolg. Das gefchieht aber wiederum 
vor allem durch das Mittel der Rebegewandtheit. 

Das wird auch durch Fein Uchebers und kein Patentrecht je ganz anders 
werden, wenn diefe nun auch Dem eigentlich Produktiven etwas beflere rechts 
lie Handhaben geben. Denn die eigentlich fchöpferifche Kraft wird gereist 
und angeregt duch die natürliche Schwierigkeit. Das Beftreben, fie sn bes 
lämpfen, Serre zu werben der der Menfchenhand feindlichen Kräfte, ruft den 
großen Erfindergeift in bie Schranfen. Wenn bie fachliche Schwierigkeit gelöft 
iR, wenn ber finanzielle Erfolg fhon anfängt, Intereffiert ihn die Sache ja 
meiftend gar nicht mehr. Es find ganz verfchiedene menfchliche Eigens 
(haften, die zum produttiven Gedanfen und bie zum finanziellen Erfolg 
vorbefimmen. Und die ganz großen, die Milliarbärvermögen, werden ja 
überhaupt nicht durch wertefchaffende gewerbliche oder Handelgarbeit ers 
worben, fondern duch Monopolifierung des Marktes, duch Beherrfchung 
ber Börfe. Und dazu If ein Hauptmittel wiederum die Preffe. Alfo, die 
Reihften und Nedegewandteften find fo giemlich derfelben Art, 

Die wieklich produktiv Tätigen, deren Tätigkeit ja allerdings ganz ans 
derer al8 rednerifcher Natur ift, werden feineswegs die Neichften. 

Wie viele Milliarden ift, felbft nur rein finanziell gerechnet, die Lebens; 
arbeit der Keupp dem deutfchen Volk wert gewefen; und doch beträgt ihr 
Bermögen nur eine halbe Milliarde, alfo fehe viel weniger als das Vers 
mögen amertfanifcher Monopoliften, die, volfswirtfchaftlich betrachtet, viels 
leicht reine Schädlinge waren. Man follte direkt eine befondere technifche 
Vereihnung dafür einführen und unter „Kapitalismus“ die für die Volks; 
wirtfhaft Ducchans notwendige, an fih ald Gegenwert für die Verluftmägs 
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fichteit und” für die geiftige Arbeit des Leitend genau ebenfo wie der fefte 
Arbeitslohn und der Leihsing berechtigte, Einfommensform des Unternehmers 
gewinng verftiehen, unter Mammonismus dagegen bie burch Befehldgewalt 
und Marftbeberrichung — meift berubend auf Monopolfiellung — erzielte 
Einfommensart. 

Daß Parlamentsherrfchaft Geldherrfchaft bedeutet, hat {don im ad 

zehnten Jahrhundert ein Enger Engländer, Dliver Golbfmich, erfannt. Set 
tft e8 für jeden greifbar, der fehen will. 
I Die Seldmadht ift aber keineswegs eine volfsfreundliche 
Macht. Sie ift vielmehr die allerrüdfichtslofefte und härtefte Gewalt. Das 
lehren die gefchichtlihden Erfahrungen ebenfo wie bie heutigen Ereigniffe, 
und unter diefen am anfchaulichften vielleicht die Tatfache, daß die ameris 
fanifchen Tommied von Wilfon in den Krieg gehegt werden, lediglich im 
Sntereffe der Hodhfinanz, um biefer die im Ball der Niederlage Eng 
lands drohenden Geldverlufte zu erfparen. 

Und aus der Gefchichte erläutert etwa das Beiſpiel Kartbagog, bed 
fpäteren Rom und fpäteren Venedig am beften bie befondere Härte, Näds 
ſichtsloſigkeit und Hemmungsloſigkeit der geldmächtlichen Herrfchaft, befons 
ders auch gerade im Inneren und gegenüber ben fchwächeren und von der 
Zeilnahbme am Regiment ausgefchloffenen Klaffen. 

Diefe Härte erklärt fich wahrfcheinlich aus der Grenzenloſigkeit der Zahl. 
Mer Erzengniffe felbft oder auch perfönliche Dienfte von feinen Untergebenen 
bezieht, der Grundherr, der Feudalbaron, wird zu einer gewiffen Grenze 
feiner Anfprüche fommen durch die Grenze feiner Bedürfniffe, durch die an 
einer beflimmten Stelle eintretende Sättigung. Die Abficht, den Geld; 
gewinn zu fleigern, fommt wegen ber Grenzenlofigkeit ber Zahl niemals 
gu einer folchen Grenze bes völligen Genughaben®. 

Parlamentarismus bedeutet alfo, wie wir faben, eine Verneinung der 
Arbeitsteilung und der Fachlenntniffe. Er ift der organifierte Dilettantismng. 
Darlamentarifche Herrfchaft wird in entwidelten wirtfchaftlichen Verhaͤltniſſen 
bauptfächlich immer eine Vertretung der Geldmacht bedeuten, und biefe 
Macht ift eben ftetg eine fehr Harte geweien. Und fchließlich — dag Ift, wie 
fchon betont wurde, die fchwerfte Belaftung — wird infolge der Vielgeteiltheit 
des Amts, infolge der Art der Berufung bagu bag Gefühl der Verantworts 
 Tichkeit des Einzelnen für feine Handlungen und Entfchließungen gegenüber 
der Geſamtheit in fehr viel geringerem Grade lebendig erhalten ald etwa 
bei einem Berufsbeamten, der fein ganzes Leben der öffentlichen Aufgabe 
gewidmet hat, oder gar bei einem erblichen SHerrfcher, dee nicht nur buch 
feine Berfon, fondern durch die Generationen vor und nach ihm mit dem 
Schickſal dieſes Gemeinweſens verkettet iſt. 

Unſere Konkursordnung enthält die Beſtimmung, daß gegen einen Einzel⸗ 
kaufmann oder perſoͤnlich haftenden Geſellſchafter Konkurs nicht eröffnet 
werden kann wegen bloßer Überſchuldung, ohne ſchon eingetretene Zahlungs⸗ 
einſtellung. Dagegen muß bei der Aktiengeſellſchaft und Geſellſchaft mit 
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befihränkter Haftung der Konkurs fchon bei bloßer Überfchuldung eröffnet 
werden, auch wenn ed noch nicht zur Zahlungseinftellung gefommen ifl. 
Bei biefen Sefellfchaften Ift eben niemand vorhanden, der mit feiner ganzen 
wirtfchaftlichen Eriftens an das Unternehmen gefettet ift; nur Angeftellte 
find ihre leitenden Männer. So Hoch [hät der nüchterne Geſetzgeber 
da8 unberechenbare Aktivum, darin beftehend, daß eine menfchliche 
Eingelenergie auf Gebeih und Verderb an diefes Unternehmen gebunden Ift. 

Entfprechend befieht diefer Lnterfchied sgmwifchen einem erblichen Hertz 
her und einem auf Zeit gewählten Präfidenten einer parlamentarifchen 
Republit. Nur ift der Unterfchied dem Grade nach viel größer wegen der 
erblihen, db. 5. durch Gefchlechterfolgen reichenden Verbindung mit dem 
Unternehmen, bie bei der erblichen Monarchie vorliegt. Won den Imponderas 
bilien dabei, von dem erziehlihen Eindrud einer alten Gefchichte und ihrer 
gar nicht abfchägbaren Bedeutung für dad Verantwortungsgefühl des eins 
jelnen Trägers, ber feine Ahnen wie feine Urenkel gleicherweife vor Augen 
fieht, fol bier gar nicht einmal die Rede fein, fondern nur von Dingen, fo 
nädtern und wirkfam, daß fie felbft von den ZJuriften veranfchlagt werden. 

Ein neuzeitliheg Sroßgemwerbeunternehmen ift gewiß fo frei von Sentis 
mentalitäten und fo rein auf Zmwedmäßigfeit geftellt wie nur irgendeine 
menfchliche Einrichtung. Und diefes fozialstechnifh — d. H. als eine Drganis 
fation des Zufammenmirfens von Vielen — ficherlich in feiner Art fehr Hoch 
flehende und durchdachte Gebilde hat überall die Form einer Monarchie, 
und zwar regelmäßig einer abfoluten. Der Leiter bed Unternehmens darf 
ohne die Hemmungen und Lähmungen arbeiten, die er unzweifelhaft haben 
würde, wenn er vor der Vornahme wichtiger Mafregeln erft fämtlihe Mits 
arbeiter feines Betriebs oder mwenigftens deren Mehrheit von der Nichtigkeit 
der von ihm geplanten Maßrnahme überreden müßte. 

Fa fogar: Die induftriellen Betriebe greifen fehr vielfach auch noch 
dann, wenn fie die erbmonardhifhe Form, nämlich des in Privateigentum 
des Einzelnen oder offener Gefellfchafter ftehenden Betriebs, rechtlich abs 
geftreift Haben, freiwillig gu diefer Form, indem fie nämlich, auch wenn fie 
Atiengefellfchaft geworden find und nicht mehr einen geborenen, fondern 
nur einen angeftellten Leiter haben, diefen aus der ehemals inhaberlichen 
Kamilie wählen, weil fie erfteng bei deren Angehörigen eine ererbte, ducch 

ieferung vermittelte Sachfenntnig, dann aber und vor allem ein flärs 
feres feelifches Verhältnis zu dem Werk vorausſetzen. 

An den erftien Jahren nach dem SiebzigersKrieg bemühte fich der deutfche 
Borfchafter in Paris, Graf Harıy Arnim, im Sinne der monardiftifchen 
Beftrebungen in Branfreih. Er wurde von Bismard belehrt, daß eine folche 
Stärkung ber flaatlichen Drganifation bei einem doch aller Wahrſcheinlichkeit 
nad auf lange hinaus nur als unfer Gegner in Betracht fommenden Staatds 
weien keineswegs in unferem intereffe liege. Wenn Graf Arnim eine Vers 
beeitung des monardhifchen Gedantens auch in Frankreich für an fih wäns 
(Henswert und förderlich für unfere Monarchie hielt, fo verriet er Damit 


11x* 


164 Deutfhlands Erneuerung. : 

nur, wie auch Bismard fcharf heruorhebt, Daß er von dem eigentlichen Wert 
ber monarchifchen Einrichtung und noch mehr von ben lebendigen Wurzeln 
des Königtums in Deutfchland nur einen fehr fchwachen Begriff hatte. 

E8 verrät nebenbei bemerkt ebenfo nur einen Mangel an monardis 
fcher Überzeugung und feineswegs, wie e8 gemeint wird, einen befonderen 
Monarhismug, wenn grundfäglich jebe Erörterung und jede Art von Kritik 
an der Perfon des Königs und an feinen perfönlihen Maßnahmen von 
vornherein und grundfäglich ausgefchaltet werben fol. Das ift nicht mons 
archiftifch gedacht, fondern das Gegenteil. Bei ung if der Monarch nicht 
eine lediglich aus gefchichtlihem Sinn beibehaltene Verzierung wie in Engs 
land oder ein halbtheofratifch gebachter Geift über den Waflern, fondern 
ein durchaus realer Baktor bes Betriebes. Wir brauchen ung unfere Könige 
nicht zu Halbgöttern hinaufjulägen, um ihnen gu gehorchen. Das tun wir 
vielmehr um unfertwillen. 

Die Verhinderung jeder Erörterung fchadet dem Königtum; denn fie 
führt leicht dazu, daß diefem, der Einrichtung als folder, zu Unrecht zur 
Laft gelegt wird, wad nur perfönliden Eigenfchaften eines berzeitigen 
Trägers der Krone entfprang und was vielleicht durch eine Melius-infor- 
matio ganz einfach hätte geheilt werden künnen. 

Sehr lehrt; und aufichlußreich ift für uns der Eifer und die Sorgfalt, 
mit ber die Japaner ihren chinefifhen Nachbarn die Einrichtung ber republis 
fantfchen Staatsform su verfchaffen und gu erhalten fuchen. Als fih unter 
SuansSchisKai die Verhältniffe nah den Wirren der Mevolution wieder gu 
befeftigen und der Monarchie wieder gu nähern fchienen, griffen die Japaner 
fofort ein, um wenigftens den Ehinefen biefe eble „Freiheit“ zu erhalten, 
die ihnen, ben Sapanern felbft, offenbar viel zu Eoftbar ift, ald daß fie, in 
ihrer angeborenen Befcheidenheit, desgleichen für fich begehren würden. 

Difficile est, satyram non scribere, nämlich auf unfere Schwärmer 
für eine Demofratifierung unferes Staatswefiens, die und gemeinfam mit 
ihnen auch alle unfere Feinde, in ihrer befanuten Selbftlofigfeit, fo brens 
nend gern verfchaffen möchten, 

Dber feien wie noch etwas beutlicher: Die gelbmächtliche Preffe, auch 
die unfere, weiß ganz genau, daß die Demofratifierung weder unferem Bolt 
noch unferem Staat heilfam und förderlich wäre. Aber fie hält folche Demos 
kratifierung mit Necht für wünfchenswert in Ihrem eigenen, ber internatios 
nalen Geldmacht, Intereſſe. 

Als Friedrich der Große zu der Überzeugung gekommen war, daß ſeine 
Feinde ihn demnaächſt überfallen würden, ſchlug er ſeinerſeits zuerſt los. Er 
konnte den alten Deſſauer nicht übergeugen von der Richtigkeit feiner Ans 
nahme. Uber, fügt Earlyle hinzu: er war glüdlicherweife in ber Lage gu 
befehlen. Er war König, der feinem Gewiflen, aber auch nur biefem, vers 
antwortlich war, 

Der bloße Angeftellte Ift von vornherein nicht berart mit bem Unter⸗ 
nehmen verbunden wie ber Inhaber felbfl. Seine Entfchlußtraft ift «ber 
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weiter noch dadurch gehemmt, daß er einem anderen Menſchen, einem Über⸗ 
geordneten, einem Parlament verantwortlich iſt und dieſen dann eintretenden⸗ 
falls mit Worten von der Richtigkeit ſeiner Meinung überzeugen muß. Dieſe 
Tatigkeit des Aberredens iſt aber etwas gänzlich anderes und erfordert ganz 
andere Eigenſchaften als die eigentliche Aufgabe des Staatsmannes. Bis 
su einem gewiſſen Srade ſind die Artung als guter Redner und die als 
tũchtiger Staatsmaun ſogar Gegenſaͤtze. 

Wenn Friedrich der Große nicht ſelber der Chef geweſen waäre, ſondern 
ein bloßer, andern Menfchen verantwortlicher Angeftellter, hätte er fih uns 
bedingt 1761 unterwerfen mäflen. Verfiandesmäßig, mit auch für andere 
überzeugenden Wortgründen, konnte fein Meiterfämpfen wirklich nicht ges 
rechtfertigt werben. Alle Wahricheinlichkeit fprach gegen einen guten Auss 
gang. Den ausfchlaggebenden Faktor gerade, die Mberzeugung von feinem 
Doafeinsrecht, feinem und feiner Preußen heiligen Teoß, fich nicht unters 
friegen zu lafien, einerlei was nachlomme, den konnte niemand anders als 
er felbft, und auch er nur friebhaft, ald eine genügend flarfe Kraft anfehen, 
um die Weiterführung des Unternehmens zu rechtfertigen. 

Die fchöpferifche Perfönlichkeit ift eine rechnerifch gar nicht absufchägende, 
alfo gar nicht Hoch genug zu fohätende Kraft. Daß der erblide Monarch 
gerade felbft eine folche ift, Ift natürlich ein feltener Slüdefall, auf den man 
immer nicht rechnen kann. Uber die fchöpferifche Perfönlichkett hat, wie Schopens 
bauer näher ausführt, immer noch mehr Augficht, gegen die natürliche Vers 
(dwörung der Mittelmäßigen durchzudringen, bei einem König. Diefer wird 
fih um der Sache willen, die auch die feine und die feiner Kinder ift, noch 
eher entfchließen, eine überlegene Perfönlichkeit gu ertragen, ald Mebrheiten 
und Parlamente, die naturgemäß, aus ihrem Mebrheitsprinzip heraus, immer 
der gefhworene Feind flarfer Perfönlichfeiten fein mäffen. 


Ein Blid Hinter den Vorhang. 


„Und ber Trügergeift ift e8, der biefen furchtbaren et heraufbeſchworen 
Nicht die Fürſten haben den Krieg gewollt, und nicht die Heerführer; gewollt 
n ihn nur die raubenden Geldmächte. In dem Wettſtreit um die Beute⸗ 
gebiete ihres Welthandels haben ſie ihn angezettelt — zugleich erhoffend, daß alles, 
was ihrer ausbeuteriſchen Macht bisher ſich noch hemmend entgegenſtellte, in dieſem 
Verzweiflungskampfe der Voͤlker niederbrechen werde, um die erſchöpften Nationen 
willenlos in die Haͤnde ihrer heimlichen Bedrucker zu liefern. Mit der ungeheuren 
Schuldenlaſt, die durch dieſen Kampf allen europaäiſchen Kulturnationen aufgeladen 
wird, hoffen ſie die Volker endgültig in die Zwingketten der goldenen Internationale 
zu ſchmieden. Erreichen ſie ihr Ziel, ſo werden fortan die Volker Tag und Nacht zu 
arbeiten haben, nur um ihren Zwingherren die Zinſen zu zahlen. Wir hoffen aber, 
daß den Völkern und Fürſten die Augen aufgehen und ſie die Ketten zerbrechen, 
den teufliſchen Anſchlag zunichte machend.“ 


(Aus: Th. Fritſch, „Verborgene Faäden des Weltkrieges“. 
Hammer⸗Verlag, Leipzig.) 
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EIER Ben unter dem Titel: „Die Gozlalbemotratie, Ihr. Ende amd. ihr 
| 8 rn Müh“ ES fand unmittelbet unter dem Eindrude der ‚eben voll 
= zogenen Mbfpaltang dee fogialdemsteatifgen - Arbe tsgem —— 

vor der Bartei. Net verfündet ber große Prophet Pilipp Scheit 

daß eg „fünf Minuten vor wölf“ jei, d. 5. er droht. einfach damit, daß bie | 
Sozlefdemstratie 28 den. ruſſiſchen Acbeitern nachmachen werde, er droht 
‚malt der Revolution auch bei und, ganz ‚offen: und unverhoblen. „Millionen 








oben Tag für Tag entfehloffen bem Tod entgenen Für ein neues Waterland 


des menen Rechts Und Millionen. and Uberniillionen: ertragen Daheim bie 
größten. Entbehrungen. uud meht — fie werden immer lauter fragen: Für 
wagt Für das Preußen der. Meflarp und Henbehrand?“ Diefeg: Preußen 


nennt er jehr fiebendmürbigermeile „dag eut vp aiſche Reich der Dätte* Senf 
ftellt feinem Buche ale Motto ein Mort Karl Yampredts voran: „Hähere 
Aufgaben ber Kultur Zönnen nur burd immer flärtere Wergefellfihaftung des 
‚einzelnen gelöft werben, berast, Daß biefe Vergefelifhaftung, in fih reihen 


ſtaltet, nach Zahl der vertretenen Individuen wie nach nanipruhnahme 
dieſer immer mebr jupinumt, Nur in folsher Gliederung vermag ber Menfh 
bie Welt gu. beherefhen.”: ‚Diefer Sap fan, wie übrigens viele Säge bed 
darum. nicht. Immer ungefähelichen großen Hiftorikerg, natärlih au gang 


anders andgelegt werben, ale ihn bee Werfaffer. genteint hat, Senf nugt 


das reichlich aus. 





jDemann klebt Daraus bie olgerung kurz und bündig. 


und verlangt: füemifh dieſe Bergeſellſchaftung unter beutlicher Drobung mit | 


‚ber Revolution. Das it der Schritt Dee Zeir, fo. entpuppen ji bie erfl fo pas. $ 


‚triotifch und naflanal ‚gelinnten Mänker, die fo gang nur für das Bearerland 


eintreten, allmählich bad) als die Neunfitionäre, bie fie Immer nod find und 


trotz diefer pateistiichen: Maske niemalg aufgehört haben ju fein. Menn man 
genau juftebt, fledt in tens Buch bereits (ehr viel Mevolutionäres, troße 
beim 28 ben. füg. Soylalimperlalismus Begrünbete.. Ex greift. 4.8. die Frage 
bei der Murgel an, nämlich bei ber Yrmee, und beruft fich auf Bohen und die 
duech hu gefhaffene Landwehr; er weißt darauf hin, Daß diefe weriger 
‚iheen Dal in ber millzsrifihen Difziplin als In. der Bastsbürgers 
Shen. Gefinnung bätte haben follen, Er beruft fi anf Engels, ber die. 


ollgemeine Meprnfligt die fall eingige demokratiiche Einrichtung ie Preußen, Ä 
genannt bat, fagt- Sehltehlich: -, „Nur ein in feiner: Zufammenfegung wie 


in ſeinem Gefe bemofratifiheg Botisheer. tonne. dieſen Krieg beftehen“, . 


und tritt. baber: träftig. für 2lne Boitswehr ein. Mollgemerti für eine. 
; Boltsmehr, beider eben der. Halt wicht in ber. Difipin, fondeen it ber. flaatde 

‚bürgerlichen Bei inmung. liegt. Das bedeuter: feine Loderung der Difkiplin. 
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die Loderung der Difsiplin in ihren Reihen büßen müfien als die Soslals 
demofratie. Sie ift auf unverbrüchlie Haltung der Difjiplin ebenfo anges 
wiefen wie die Heeresleitung, und ihrer ganzen Ratur nach könnte fie nie 
für eine NHeeresorganifation eintreten, die eine Loderung der Difziplin bes 
deuten würde.” Schon Lenfch, obwohl er fich als einen Sdealiften neneften 
Mafes gibt, treibt mit vollem Bewußtfein darauf zu, aus Deutichland ein 
zweites Athen mit Verikleifher Staatsauffaffung und Drganifation zu 
machen. Das war ein Staatswefen, das jeder bumaniftifch Gebildete mit 
einer gemwiflen Verehrung noch im Gebächtnig hat. E8 fchwebt ihm alg ein 
Haffifches Ydeal vor, fehon durch die Namen Perikfes, Aſchylos, Sophokles, 
GSoerates u. a. m. Und doch war biefeg fo großartig ausgebildete Staatds 
wefen eine Täufchung. CS zgerbrach vor feinem eigenen Kdealigmud. Und 
fo wird Deutfchland zerbrechen, wenn es mit feinem Idealismus auf dieſes 
vergötterte deal hineinfallen follte. Lenfch fieht im demofratifch regierten 
Deutfchland fein volles Heil. Scheivemann treibt dag, dem Fortfchritt der 
Stunde entfprechend, bi dicht vor den legten Schritt. „Warum auf morgen 
verfhieben, was abfolut notwendig und als eine der dringendſten Staatds 
aufgaben vor vielen Jahren fchon vom König felbft bezeichnet worden ift, 
wenn e8 fhon heute gefchehen kann.” Vom König felbft?! Wann und mo 
Hat Wilhelm II. eine demofratifche Verfaſſung als „abfolut notwendig” 
und als eine der „Dringendften Staatsaufgaben” bezeichnet? Wann und mo 
Hat Wilhelm II. der Krone und feinen eigenen Machtbefugniflen das Tobdess 
urteil gefprochen? Das parlamentarifche Spflem, das ja Doch der nächte 
Schritt nach dem allgemeinen Wahlrecht zur weiteren Demofratifierung ift, 
läßt den Monarchen zu einem Schatten, gu einer Marionettenfigur herabs 
finten wie in England. E8 ift der Todesftoß für den monardifhen 
Gedanken, der erfie Schritt zur Nepublit, den Rußland jet 
folgerichtigerweife gu tun im Begriffe if. Und gudem haben 
die beiden gepriefenen dbemofratifch regierten Länder England 
und Sranfreih das allgemeine Wahlrecht überhaupt noch nicht. 
Diefe Scheidemannfchen „fünf Minuten vor zwölf“ deuten mit nicht mißs 
juverftehendber Handbewegung darauf hin, was ung bevorficeht, wenn es 
nach Scheidemannfcher Uhr zwölf fchlagen wird. Die Römer hatten, wenn 
es bei ihnen „Fünf Minuten vor Zwölf” war, eine Kormel, durch die fie die 
Regierungsgewalt mit allen Machtmitteln betrauten. Möge fich unfere 
Negierung biefe Bormel gu Herzen nehmen. Ste hieß: Caveant consules, 
ne quid detrimenti res publica capiat oder auf Deutfh: Die Konfuln haben 
jun verbäten, daß ber Staat Schaden nimmt! 
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I die Megelung diefer. wichtigen U heit, 
‚som fünften a bes MWeltdramas” ben Berufenen und verantwortlichen Kräften 
überläft, bed fih ein Bild gu machen fncht non dem, was bie Notwenvigfeit, bie 
‚ grobe Ghefegeberin ber Gefchichte, unb was bie Logit ber Tatfachen befteble 
2 BE Bar natürlich unfererfeite nicht ber Standpunkt eingenommen werben, 
h daß. bie Regelung mit Italien nur Augelegenheit unſeres Bundesgenoſſen 
Sßerteich⸗· Ungarn waͤre. Richt in dem Sinne, daß ſie da nicht in den deſen 
 Känben wäre, fondern vielmehr in dem Slnne, daß Itallen nicht nur Oſter⸗ 
— ſondern auch ünſer Sguldner iſt Der ganze Ring unferer 
elnde unſer Seſamtſchaldner ſie haften gemeinfam miteinander, 
und unfere Cache iff es Die Berellung diefer zart anf bie einzelnen ame it 
mäßig vorzunehmen. un 
Es iſt klar daß wie Aellen gegenüber als der Sieger aufyutreten 
haben, daß darum Die exite Korbderung fein muß, Herausgabe des Be, 
reichiſchen Landes was allen noch befegt halt. Ohne Gewähr biefer. zo 
betuug müßte Das Sriebensangebot aufs fürzefte und Ihörffte yurädgemirfen 
werben. Denn mir find die Sieger und wollen. und: müffen das bem ge 
famten Ming unferer Feinde aenenüber men bei der erfien Berhanblung 
beiweifen und bucchfegen, Onrum, mei fie bie Ouvertüre zu dem großen 
Weltdrama „Brledenefchlug” Ninb, a. Berbanblungen mit Stallen von 
ganz bedeutender Wichtigfekt für und, &3 darf alfo fein Friedendiähluf auf. 
dem Status quo ante nereinhart werben, denn. ber würde jofort dent geſannen 
‚Ming unferer Beinbe gegenüber unfere Stellung falſchen. 
Aberx was ſoll au von Stellen, werlangen? Sand? Das wird 
Sahe anferer Bundesgenoflen fein, Belö? Bemiß Il es In der Ordnu * 
daß dem italienifhen Bolfe eine entfpredgende bog der Seſatatſch 
unſeter Felade aufebotdet vled Aber die Tatfacı 
in der Frage einer a Stalten ganz anders. gegenübers Ä 
. fteben al8 etwa den Brangofen im Jahte 1871. Wir haben fein offupiertes 
Sand, weldes: wir als Pfand behalten Fönnten und ſchrittwelſe wach ges 
wölter Entfhädigung verlaffen. Sollen mir es etwa fordern? Das fünnte 
‚eine fange Dlfupatlon werben, die teurer wird als bie vereinbarte Zahlung. 
‚Denn auch wieberum — ir nicht in bet Lage Fraukteichs in Jahre 1871 
Damals schlte Frantrei: in fürgefier — bie vereinbarte Summe mit 
Hilfe eined reihen Dritten, nämlich der unerfehlitterten Geldmähte us 
nenttalen NBeltmarkteg, indbefondere Englands. Heute gibt ed-feimen Driften, 
DER reich: genug wäre und veritanensiwärdig genug, daß man auf Ihn folde 
Rle stehen fönute, nd wenn er ba wäre, fo würde vielleict 
Ito ten: ine Kredit bafic finden. Darum, fo fürchten wir, wärbe eine. ..: 
reich in Rn dem Papier febenlieiden © BuR. — nur ar EN, 














bie Öffentliche Meinung Deutflands, ach wenn fie Derfranendonl 
naelege ‚biefer „eriten Eijene. 
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Dberbaupt wird man nach diefem Weltfriege die Entfchädigungen nicht 
is Kapitalsahlungen, fondern in Realobjeften zu fuchen haben. Land, 
Häfen, Eifenbahnen find dasjenige, was verpfändet werben kann. Gold, 
Erze, Rabhrungsmittel und vor allem SHanbelsfchiffe und Kriegsichiffe find 
das, worin gesahlt werben kann. 

Aber es gibt noch eine andere Welle, das italtenifche Volt tributpflichtig 
in machen, bamit ed im Verlaufe von Jahrzehnten ung feine Schuld bezahlt. 
€8 muß unfer Ziel fein, Stalien einen einfeitigen Handelsvertrag aufs 
jnerlegen, einen SHandelsvertrag mit einfeitiger Meiftbegänftigung für 
Deutichland, fogufagen eine Blankounterfchrift, der wir fpäterhin den Inhalt 
in geben haben. Wie ein folcher Handeldvertrag augzufehen hätte? Ach 
erinnere an den In der Wirtfchaftsgefchichte berühmten Methuenvertrag. 

Nberhaupt muß bei der großen bevorfiehenden Neuordnung aller Dinge 
von ung klar ind Auge gefaßt werden dag Ziel, ein fontinentales Wirts 
— aufzubauen, in welchem die deutſche Volkswirtſchaft führend 

Mit unſeren Bundesgenoſſen muß dieſes Wirtſchaftsreich freundſchaftlich 
vereinbart werden; unſeren beſiegten Feinden muß im Friedensſchluß der 
Auſchluß auferlegt und die Bedingungen dazu ihnen vorgeſchrieben werden. 

Allein von dieſer Baſis aus, von der Baſis eines kontinentalen, 
einen moͤglichſt großen Teil des Erdteils Europa umfaſſenden Wirtſchafts⸗ 
reiches aus, deſſen Haͤfen wir kontrollieren, deſſen gewaltiges Eiſenbahnnetz 
wit gleichfalls durch die Wucht unſeres zahlenmaͤßigen Anteiles und durch 
die Bedeutung der von uns darauf transportierten Waren beherrſchen, — 
nur von ſolcher Grundlage aus werden wir imſtande ſein, den feindlichen 
Paͤnen unſerer Gegner, hauptſaͤchlich der geſamten augelſachſiſchen Welt, 
wirkſam zu begegnen; denn deren Plan iſt es, nach dieſem Kriege — er mag 
ausgehen, wie er will —, das kleine Deutſchland durch Abſperrung vom Welt⸗ 
markte, durch Iſolierung auf ſeiner engen heimatlichen Baſis zu erſticken. 
Unſere große Waffe gegen dieſen Plan, der durchaus nicht leicht zu bekaͤmpfen 
iſt, iſt die Politik, die wir mit „Cromwell⸗Politik“ bezeichnen möchten. 

Was bedeutet Cromwell⸗Politik? Sie bedeutet, daß wir Mittelmächte 
das großte und wertvollſte Stück des Weltmarktes, nämlich das alte Europa 
mit allen feinen unüberwindlichen natürlichen Vorzügen und mit der nicht zu 
erflidenden Urbeitskraft feiner Völker, welches Europa durch die unerhörten 
keiftungen der deutfchen Waffen in diefem Weltkriege zu unſerem unbeſtrit⸗ 
tenen Dominium geworben ift, von nun an auch ale folches für ung in An; 
Ipeuch nehmen. Wir find in der Lage, den einzelnen feefahrenden und handels 
treibenden Völkern der Erde die Zufahrt in die Häfen Europas zu ers 

n oder gu verbieten, genau fo, wie einft Erommell in feiner Navigationgs 
akte diktierte, daß nur auf englifchen und gewiffen neutralen, nicht aber auf 
bolländifchen Schiffen, die Waren in den englifchen Häfen eins und auslaufen 

en. So könnten wir nach dem Grundfag divide et impera dasjenige 
Bolt ansfchließen, welches wir als unferen Keind befämpfen wollen. Ohne 
Europa gibt e8 keinen Welthandel und feinen Weltmarkt. Europa ift bie 
Sauptfiadt der Welt, und diefe haben wir. Hier if die Bafis unferer Sees 
beerfihaft, nicht in überfeeifchen Pofitionen. So allein werden wir unferen Welts 
handel wieder anfzubanen vermögen mit einer Navigationsafte, wie bie Eroms 
wellide war, auf der bie Engländer ihre Seeherefchaft einft errichtet Haben. 
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Solch europälfches Weltreih unter unferer Führung aufzubauen, tft 
natürlich eine gewaltige politifche Arbeit, welche rechtzeitig geleiftet und im 
voraus genauefteng überlegt und geplant werden muß, Damit fie fo ausfällt, 
wie fie gelingen und uns sum Gegen werden kann. Das ift nicht 
etwas, was erft nah dem Kriege gemacht werden fann, fondern vor bem 
Sriedensfhluß und während bed Krieges gefchehen muß. Dber glaubt 
jemand, daß Bismard das neue Deutfhe Reich fertiggebradt 
hätte, wenn er nicht während des Krieges und von Verfailles 
aus und vor dem vollfiändigen Siege über Frankreich die große 
fiaatsmännifche Arbeit fertiggemadht hätte? Man muß das Eifen 
fhmieden, folange es heiß ift. Gegenwärtig ift Die Zeit, wo alle font feften 
und flarren politifchen Verhältnifle für eine furge Zeit in einen flüffigen 
Aggregatzuftand übergeführt find, in mweldem fie dem Befehl bed Geiftes 
au gehorchen bereit find, wie dag flüffige Erz dem Willen des Meifterd gehordht. 
Wie dringend diefe Kragen find, das verrät und augenblidlich der Feind, 
wenn wir Ohren haben zu hören. Wir erhalten die Nachricht, daß England 
fih von Rußland die SInfeln abtreten laffen will, welche die baltifchen Häfen 
beberrichen, und auf ihnen DBefefligungen anlegen will. Das ift der erfte 
Gegenzug gegen bie Kontinentalpolitit, die wir betreiben follten. Häfen I 
die Pläße, wo ber Walfifh und der Elefant, Landmacht und Seemadt, eins 
ander Auge in Auge gegenüber liegen. Die Landmadht fann die Einfahrt 
und die Seemadt kann die Ausfahrt verbieten, Wer von beiden der Stärfere 
nn ift im voraus nicht auszumachen. Nur zweierlei ifE von vorns 

rein Klar: 

Erfteng, daß die Landmacht erflidt wird, wenn ihre Eontinentale Aus; 
breitung nicht groß genug ift; eine große Kontinenaimacht, welche etwa 
halb Europa kontrolliert, kann nicht erſtickt werden, ſondern ſie kann die 
Seemacht ausſchalten. 

Zweitens, daß unſere U⸗Boote, wenn ſie England vollkommen niederzu⸗ 
ringen vermögen, auch dieſe Frage entſcheiden, aber nur „wenn“! 

Und überdies: der militäriſche Sieg iſt noch nicht der politiſche Sieg, 
ſondern ſozuſagen nur der Bezugsſchein. Mögen unſere Politiker beizeiten 
überlegen, wo und wie ſie den Bezugſchein einlöſen wollen. 


Einiges über Freiheit. 
lie ift nichts als die Möglichkeit, unter allen Bebingungen dag it 


oethe. 
Freibeit beißt nichts anderes, ald ein Sreifein von bernunfbeigem — 


Freiheit iſt bei der Macht allein. Se 

An unbefchränfter Freiheit geben bie Menfchen nicht a Tonder gu 
Zaufenden zugrunde. ottheif. 

MWahrhaft frei ift nur der, welcher fich felber fittlich gebunden Bi Ehre und 
Lebensglüd werden nur bem zuteil, der frühe fchon gelernt hat, mit Ener ie nüffen 
u entfagen, — umzugehen mit der koſtbaren Gabe der Zeite —— des 
Geiftes und bes Körpers fich zu bewahren. Inner. . 

Bürgerliche Freiheit iſt hängig ze Grade der Kultur des tt, — 


u t 
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Deutfihe Erneuerungsgedanfen über den 
gerechten Lohn. 
Von Profeſſor Lehmann⸗Hohenberg. 


iebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt!“ fordert die chriſtliche 
Lehre und ſtellt uns vor etwas Unerfüllbares. Die Maſſe hat zu 


keiner Zeit danach gehandelt. Es iſt zuviel verlangt, und manche 

Eigenliebe iſt auch bedenklich. Dies Wort bedarf alſo noch der 
Auslegung, und das drückt ſeinen Wert herab. Es kommt auch nicht darauf 
an, daß wir alle Menſchen „lieb“ im Sinne von „gern“ haben, ſondern wir 
wollen hier einmal die praktiſche Frage ſtellen: Was gönne ich meinem 
Nitmenſchen zum Leben? Darin gipfelt alle Ethik. Wie wir uns zum 
mindeſten naͤhren, kleiden und wohnen wollen, das müſſen wir gerechterweiſe 
doch auch jedem anderen gönnen, und wenn wir ihn für uns arbeiten laſſen, 
ihm einen gerechten Lohn geben, damit er, wie wir, ſein und ſeiner Familie 
Leben in menſchenwürdiger Weiſe erhalten kann. Andernfalls würden wir 
Raub an ſeinem Leben begehen. Bringt er ganz beſondere Leiſtungen zuſtande, 
etwa als Arzt, Baumeiſter oder Künſtler, ſo zahlen wir ja oft viel mehr, als 
er hierzu bedarf. Aber wie iſt es mit der gewöhnlichen Handarbeit, die in ihrer 
allgemeinen Inanſpruchnahme doch viel weniger entbehrt werden kann? 
Iſt es vernünftig und gerecht, immer nur das Seltene und Ungewöhnliche 
mit hohen Preiſen zu bezahlen? Sekt und Auſtern werden teuer bezahlt, 
haben aber doch nicht den Allgemeinwert wie Dünnbier und Brot, und doch 
ſind dieſe Dinge für das Volk viel nützlicher und notwendiger als jene. So 
iſt es auch mit der gewöhnlichen Handarbeit; wir werden es jetzt im Kriege 
erſt ſo recht gewahr. Die Haͤnde unſerer Krieger fehlen uns in der Landwirt⸗ 
ſchaft und in den Werkſtätten. Ohne die Kriegsgefangenen waͤren wir ſogar 
übel daran. Wenn wir diefen ein Mindefimaß an Entgelt gewähren, fo mag 
dag fein; fie überfielen ung als Feinde und haben feinen Anfpruch, daß wir 
ihnen mehr geben, als zur Sriftung des eigenen Lebens gerade notwendig 
it. Aber haben wir unfere Voltdgenoffen bisher nicht ähnlich oder vielleicht 
gar noch fchlechter alg unfere Feinde behandelt und doch von ihnen beans 
fprucht, daß fie mit ung gufammenftehen in der Verteidigung unferer Heimat 
und unferes Befiges? Müffen wir bier nicht umlernen, unfere Gedanten 
erneuern? Der Krieg mit feinem Maffenfterben ift ein gewaltiger Lehrmeifter, 
und [ham vorher erfchredte ung der plößliche, fo gefährliche Geburtenrüdgang 
in unferem Volfe. Der Staat ift ein überindividuelles Gebilde. Sein Beftand 
und mit ihm der Befig aller einzelnen wird in Frage geftellt, wenn das Sterben 
der Individuen nicht Durch Geburten ausgeglichen wird. Katafteophen müflen 
doc ihre Urfachen haben. Nun, es läßt fich mit wenigen Worten ausfprechen. 
Die Urfache fo verhängnisvoller Erfcheinungen liegt in der Verftlanung ber 
Arbeit durch das Geld und in der gewaltigen Unhäufung der Geldgewinne 
in unferem in rafendem Tempo arbeitenden Zeitalter ded Dampfes und der 
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Sektrizitaͤt. Alles ging mit Volldampf und Hochſpannung. Es entſtanden 
auf der einen Seite Milllardenvermögen, wie ſie die Welt noch nie geſehen, 
verbunden mit allen Orgien unnatuͤrlicher und widerwaͤrtiger Begleiterſchei⸗ 
nungen, auf der anderen Seite eine Unrentabilitaͤt der ehrlichen Arbeit und 
ſelbſt der Kindererzeugung, der Geburten. Bei hoͤchſter Ausnutzung der koͤr⸗ 
perlichen und geiſtigen Menſchenkraft im Dienſte der Rentabilitaͤt von Einzel⸗ 
unternehmungen geht aber die Geſundheit und Kraft eines Vollkes zurück. 
Man überſah in der Haſt und in dem Getöſe der Jagd nach Geldgewinn, 
daß es dabei auf Koſten der GSeſamtheit, des Staates und des Volkstums 
geht. Unter einer Geldherrſchaft, die von keiner ſittlichen Idee geleitet wird 
und feine andere Pflicht als die der laͤſtigen Steuerzahlung kennt, kann auf 
die Dauer kein Volk ſich erhalten. Der Untergang zahlreicher Kulturvölker 
bat das mit eiſernem Sriffel in die Tafeln der Weltgeſchichte geſchrieben, 
aber bisher überließ man alles der angeblich unabwendbaren Vorſehung, 
anſtatt ſelbſt ſein Geſchick in die Hand zu nehmen. Das muß nun anders 
werden! 

Wieder ſtehen wir an einer Wende der Zeit. Wie vor zweitauſend Jahren 
ergeht der Ruf an die Welt: Ändert euren Sinn! Ohne Sinnesanderung, 
ohne Abtehr von allem Lug und Trug geht es nicht, aber wir Deutfche 
brauchen ung nur auf unfere angeborene Eigenart gu befinnen 
und uns freisumachen von all den Blendwerten, mit denen man umnfere 
Outmöütigfelt getäufcht und ung verführt hat, Bremdes dem Deutfchgearteten 
vorgugiehen. Laflen wir ung nicht länger yom Sremdteufel umgarnen, wenn 
er und auch die ganze Welt verfpricht! Auch wir hatten bereits teilgenommen 
an dem tollen Tanz um das goldene Kalb, der die Völker unter Führung 
Englands fchließlich in den Weltkrieg trieb, Durch den unfere Beteiligung an 
der Weltwirtfchaft ausgefchloffen werden follte. Nun, es ift gut, daß es fo 
gefommen if. England, deffen Bibelgefellfchaften jährlid Millionen von 
Bibeln an die Völfer der Erbe verteilen, offenbarte fich al8 der größte und 
rädfichtslofefte Piratenflaat, dem es nur darauf anktommt, von der Arbeit 
unterjochter Völker ein üppiges Herrfcherleben gu führen. Sein Ehriftentum 
erwies fich ald die elendefte Heuchelei. Wir find davon geheilt worden, daß 
England uns ein Vorbild fein könne, wir wurden fein Gegner auf Leben 
und Tod. ES ruht nun auf und Deutfchen eine große Verantwortung; wir 
find berufen, der Welt ein Vorbild fittlich-vernünftiger und edler Entwidlung 
zu geben. Die Wiedergeburt beutfchen Volkstumg hat im Weltkriege begonnen, 
aber bis zu der von umferer Schtiefalsftunde geforderten Erneuerung 
Deutfhlande ift noch ein weiter Weg. Schwere Kämpfe werden wir noch 
zu beftehben haben. Da heißt eg, guerft ar gu fehen, wo jegt der eigentliche 
Feind zu ſuchen iſt. Und wir werden um fo ficherer zum Ziele gelangen, je 
fhneller wir hochherzig einen wirklich großen Entfchluß faffen. 

Das Sinnen und Trachten der Menfchen und Völker war bisher weient, 
lich auf Belig und Macht gerichtet. Selbftfucht niederfter Art beberrfchte bie 
Welt. Wir wollen und bürfen iedifche Güter nicht verachten, aber unfere 
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Ichſucht muß veredelt werden, wir müſſen einſehen, daß Gut ohne Ehre fein 
erſtrebenswertes Gut iſt, daß wir nur durch Dienſt an der Gemeinſamkeit, 
an umferem Volkstum, eine höhere Kulturwelt ſchaffen können, die unſer 
eigenes Leben lebenswert macht. Ohne Vergeſellſchaftung, ohne den Staat, 
der Feine willfürliche, feine Fünftlide Schöpfung ift, fondern ald entwidiungss 
geichichtliche Notwendigkeit aus ber in jeder Kulturwelt unerläßlichen Ars 
beitsteilung hervorging, würden wir ung noch auf der Stufe einfacher Naturs 
mienfchen befinden. Nur als Bürger eines Staates können wir ung reichere 
Kenntniffe und Fähigkeiten erwerben; es gilt alfo, an feinem immer voll 
fommeneren Ausbau mitzuarbeiten, nach eigener Veredelung gu ringen und 
dem Ganzen zu dienen. Wir follen gottähnlich werben. Noch find wir es 
nicht! Die religiöfe Vorftelung nahm vorweg, was von uns noch erfi ers 
tungen werben muß. Das bogmatifche Ehriftentum bat den entfeßlichen 
Zufammenbruch menfchlicher Kultur nicht verhindern können, weil es mit 
untauglihen Mitteln an die Löfung feiner Aufgaben heranging und fich 
nicht des MWiffend vom Leben, des biologifchen Dentens bediente. So haben 
wir auf der Erde nicht die Herrichaft eines lebenfpendenden Ehriftentumsg, 
fondern eine lebensfeindliche Herrfchaft des Gelded. Das ift der Kern 
der Gefchehniffe, die wir jegt erleben. Die Macht des Geldes und der Mißs 
brauch diefer Macht hat die Welt in Brand gefet und alle Schreden ber 
Hölle über ung gebracht. Wir Deutiche fämpfen gegen eine Welt von Beinden 
in noch nie gefehener Einigkeit und mit unerhörtem Heldenmut, denn wir 
fämpfen um Heimat und Vollstum. Wir häufen Siege auf Siege, wenn 
auch mit furchtbaren Opfern, und wir werden mit Gottes Hilfe auch ben 
Enöfieg erringen. Wir werden aber trogdem unterliegen, wenn 
wir nicht gleichzeitig den Draden Mammon zur Strede bringen. 
Wir werden immer wieder feine Beute werden, wenn ihn nicht ein deutfcher 
Siegfried fällt. Selbft im gegenwärtigen Ningen bedroht er ung ald Krieges 
wuscher im Nüden und behindert unferen gegen die äußeren Beinde erhobenen 
Arm. Schmählicheres ift unausdenkbar, aber es kommt den felbftfüchtigen 
Profitmachern offenbar gar nicht vol zum Bewußtfein, wie fie fich felbft den 
Boden unter den Füßen unterhöhlen. Es ift Doch ganz unmöglich, daß wir 
ferner in einer bürgerlichen Gefellfchaftsverfaffung leben, deren gefeglich fefts 
gelegtes Eigentumspringip es geflattet, mit feinem Eigentum „nach Bes 
lieben“ ($ 903 B52B.), alfo auch nach den Zweden niedrigfien Eigennuges 
and bar aller fogialen Pflichten gu verfahren, anflatt ung dem Grundſatz 
„auf Sedeih und Verderb” anzupaflen, der die Grundlage unferer Heeress 
verfaffung if. Das Volktsheer war jegt unfere Rettung; die zügellofe 
Erwerbgfteiheit muß zu unferem Verdberben augsfchlagen. In der Rot des 
Krieges haben unfere Generale dag beftebenbe unfittlihe Eigentumsrecht 
über Bord geworfen, haben dem gefunden Menfchenverfiande und deutichem 
Denken die Bahn freigemacht und eine Eigentumspflicht fefigefegt. Es ift 
nicht das Geld an fich ber Übeltäter; es fan Segen bringen und Schaden 
anrichten wie das euer; es muß ebenfo überwacht werben, foll es uns nicht 
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verberben. ©8 ift das falfhe Necht, dag wir dem Gelde verliehen Haben. 
Erfi mit diefem vermag es die Sklavenpeitfche über die Völker zu Idwingen 
und fie in ben Abgrund zu treiben. In biefem aus ber Bremde geflommenen, 
von den entarteten Spätrömern übernommenen revolutionären Eigens 
tumsrecht, bad nach Shering nichts ift ale die „Unerfättlichkeit des Egoismus” 
und bag alle Bande bes Volles mit Zerfiörung bedroht, haben wir den Haupts 
feind gu ſuchen. 

Den Kampf gegen ben Kapitalismus haben bie Gozialiften feit langer 
Zeit aufgenommen, aber keine großen Erfolge erzielt. Man wollte fih in ben 
Befig der politifhen Macht feten; es ift erbittert genug um fie gefämpft 
worden, Doch vergeblih. Man ftellte Segenorganifationen auf in den Gewerks 
[haften und Konfumgenoffenfchaften, aber auch bier ift e8 noch ein weiter 
Weg. Mit der Bodenreform und der Heimftättenbewegung könnte man 
wohl früher zum Ziele gelangen. E8 handelt fi da um eine Anderung bes 
Bodenrechtd. Die Bodenreform läuft alfo auf eine Nechtsfrage hinaus. 
Noh umfafiender wäre dag Recht der Arbeit. Ag die ſozialen Ideen 
Eingang in die oberen Schichten fanden, da proflamierte Bigmard das Necht 
auf Arbeit. Wie fchüchtern und taftend nimmt fich das jegt aus, wo ung 
der Krieg die Zioildienftpflicht, die Militarifierung der Arbeit, brachte. 
Heute erkennen wir eg befler; es handelt fich nicht um ein Recht auf Arbeit 
— (hlimm genug, daß ein foldhes überhaupt in Srage fam und gefordert 
werben mußte —, fondern um eine Pflicht zur Arbeit und damit zugleich 
dann auch um einen gerechten Lohn der Arbeit. Das ift der Kern und 
die Löfung der fozialen Frage, 

Wie fann nun die Allmacht des Geldes, die fih aufbaut auf ungerechtem 
Lohn der gewöhnlichen Handarbeit, auf billisfter Warenherftellung unter 
unfittliher Ausnugung der Menfchentraft, gebrochen werden, und zwar 
nit in langwieriger Entwidlung, fondern in fkürzefter Zeit? Nur duch 
eine Änderung unferer bürgerlichen Gefellfchaftsverfaffung, duch Einführung 
eines gerechten Urbeitslohneg, ducch Einengung der rüdfichtslofen Gewerbes 
freiheit, alfo duch Anderung des Eigentumsrehts! Das bedeutet 
feine Ausfchaltung des Wettbewerbes in den Leiftungen, die fulturwidrig 
wäre. Sn der Not des Krieges find ung die Augen aufgegangen: es handelt 
fih für alle, ob arm oder reih, um Gedeih oder Verderb, um 
Heimat und Bolt! Das Volk befteht aus den einzelnen, und wie jeder 
einzelne verpflichtet ift, für die Sefamtheit Blut und Gut einzufegen und ihr 
Nachkommen zu hinterlaffen, fo hat auch der Staat bie Aufgabe, jedem biefe 
Pflicht zu ermöglichen, dem für die Gefamtheit Arbeitenden dag Rötige zum 
Leben für fih und feine Samilte gufommen zu laffen. 

Jede allgemeinnügige Arbeit bat Anfpruch auf gerechten Lohn; die 
bloße Billigkeit darf fürderhin nicht mehr der alleinige Maßfftab fein. Die 
praftifchen Engländer haben dies lange fchon für fich erfannt, beuteten andere 
Völker aus und bezahlten ihre Arbeiter gut. Wir aber beuteten unfer eigenes 
Volt aus, verwandten billige fremde Arbeiter und drüdten den Lohn. Das 
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führt zum Ruin des eigenen Volles. Am anugenfälligften zeigt es fich im 
Geburtenrädgang. Auf dem Lande, vorausgefegt, daß die Wirtfchaft nicht 
zu Fein ift, wächlt mit jedem Kinde eine willlommene Arbeitstraft gu, und 
die wirtfchaftlihe Produktion fleigt; in Fabrikorten und in der Stadt macht 
jedes Kind dem Arbeiter und Heinen Beamten nur Unkoften und Laften. 
Da aber die Zeugungsfähigfeit in den oberen und begüterten Bamilien unters 
normal zu fein pflegt, fo ruht die Laft der Erhaltung der Voltszahl vornehms 
lich auf den für ihre Arbeit ungenügend begahlten und für die fosiale Leiftung 
der Volkserhaltung nicht entfchädigten Arbeitern. Geht aber ein Bolt gus 
geunde, fo hat der überreiche Einzelbefig feinen wirklichen dauernden Wert. 
Es wird deshalb notwendig werden, baß alle übermäßigen Gewinne gur 
befferen Verforgung der Voltsmafle nugbar gemacht werden, womit feines, 
wege einem Kommunismus bad Wort geredet werden fol. Das erforbert 
dann allerdings einen möglichft gefchloffenen Voltgftaat, ber nicht jedem mins 
derwertigen Einwanderer zugänglich fein darf, was auch fonft feine guten 
Bolgen haben würde. Um aus all der Unvernunft herauszufommen, in bie 
ung der Kapitalismus verftridt hat, gibt ed, da wir zur reinen Naturalwirts 
(Haft nicht mehr zurüdichren fönnen, gar fein anderes Mittel, ald ein andereg 
Geldrecht zu fchaffen. Und hierzu zeigt ung die Brotmarte, bie mit einem 
neuen, notwendig gewordenen, fogialen Rechte augsgeftattet if, den Weg. 
Die der Brotmarfe yugrunde liegende Nechtsidee bat die Alls 
macht des Geldes gebrochen. Brot ift für Geld nicht mehr erhältlich, 
wenn es nicht durch die Brotmarfe dazu berechtigt wird. Und ähnlich If es 
besüglich anderer Bedarfsgegenftände. Man vereinige bemnah Brotmarfe 
und Geld zum Brotgeld, einem neuen Gelde, dad nur dazu da Ifl, die nots 
wendigften Gebrauchsgüter in der Menge zu begleichen, die der Gefamts 
vorrat des Landes für den einzelnen und den Ramilienvorfland ergibt. 
Für jede Tagesleiftung gemwöhnlichfter Urt werde das zur Lebensunterhaltung 
einschließlich Kleidung und Wohnung nötige Brotgeld ald Grundtare von 
dem Arbeitgeber gezahlt, der höhere Leiftungen mit dem bisherigen Handeles 
gelbe begleichen mag, das auch ferner fapitalbildend und singtragend bleiben 
(01. Nimmt dann der Staat die ganz großen Berfehrdunternehmungen, 
auch das Sroßbanfenwefen, wie fehon jegt Pofts und Eifenbahnwefen, in eigenen 
Betrieb und zahlt aus deffen Gewinnen den Verbeirateten und für jedes Kind 
ein entfprechendes Brotgeld zu, fo Ift die Lebensfrage eines jeden gefichert 
und die Sefunderhaltung des gefamten Volkes und feine hHöchfte Produfktiongs 
fähigkeit nach Möglichkeit gewährleiftet, und dag Geld kann nicht mehr bie 
Sklavenpeitfche [hwingen; die Völker werden von jahrtaufendlanger Sklaverei 
erlöft. Vor allem hört die Arbeitsfron der rau außerhalb bes Haufes auf, 
die fie verhindert, Hausfrau und Mutter gu fein, und bald werden fich außer 
der frühen Helratsmöglichkeit, em Anmwachlen der Kinderzahl und vermebrter 
Produktion an Lebensmitteln eine große Reihe wohltätiger Nebenwirkungen 
ergeben. Dem fortwährenden Sinten bed Geldwertes mit feinen Bedrängs 
niffen wärde Halt geboten. Die Unficherheit bes Lebende würde behoben 
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und bie Freude am Dafein gefleigert werben. Seder Staatsbürger würbe 
fih als Stted des Staates fühlen und feiner Mitverantwortlichfelt bewußt 
fein. Staat, Heim und Bamilie würden wieder höhere ethifche Werte werden. 
Im Grundprinzip wäre bamit bie fogiale Frage gelöfl. Ein Schlaraffenleben 
tft niche gun befürchten, beun die Hervorbringung der notwendigen Erhaltungss 
mittel im eigenen Lande wird fleißiger Hände bedürfen. Über Einzelheiten 
müßten genauere Erwägungen entfcheidben. E8 kommt darauf an, bie Hers 
flellung unnäglicher Dinge, von Tand und Lupus, auf ein Mindefimaß gu 
befchränfen und alle Arbeit für das Sefamtwohl probuftio zu geſtalten. Es 
kann nicht bezweifelt werben, baß hieraus jedem im Staate ein menfchens 
wäürdiges Leben ermöglicht werben wird. Wir mäflen großsägig an bie Aufs 
gabe herangehen. Bang falfch wäre es, nach dem Kriege fparen gu wollen 
bei der Kapitalinveftierung für neue Unternehmungen. Gaben wir Krieges 
milliaeden zur Zerflörung von Werten aus, fo dürfen wir vor Kulturs 
milliarden zum Aufbau nicht gurüdfchreden. Der Privastapitaligmug 
muß in einen Staatstapitalismug übergeführt werden, bei bem ber 
Staat der Geber und nicht der Bettler um Steuern if. Ed muß dabei 
bleiben, daß wir auf Sedeih und Verderb leben! 

Ein Zeitalter fol ducch und Deutfche eingeleitet werben, Das ben Gößen 
Mammon flärzt und der zielbewußten menfchlichen Höherentwidiung dient, 
aus ber auch der Friede gwifchen den Völkern hervorgehen wird. Zur Ders 
wirflicdung fommen wir aber nur, wenn wir aufd Ganze gehen und unfer 
gefamtes Wiffen und Können in Anwendung bringen. Un diefer Erneuerung 
ift die Kirche, ohne Unterfehied der Konfelfion, berufen, nicht nur teilgunehmen, 
fondern die Führung gu ergreifen. Die Kicche möge in diefem Weltkriege dem 
erften Frieden fchließen, den Frieden mit der Naturerfenntnie und Wiffens 
fehaft, denn wir wollen auf Grund des Wiffend vom Leben von Ans 
betern Gottes gu Sotteshelfern werden und ung vereinigen in 
einem neuen und deutihen Chriftentum der Tat! 


Einiges über Adel. 


Mber den Seundbegriff des Adels ift man eigentlich von jeher einig geweien: 
der Adel fol dag ganze Gemeinleben des Volkes in feinen Elementen und feinem 
wirtfchaftlichen Leben in fich mit anderen Worten, — ſoll der ſtaͤn⸗ 
diſche Mikrokosmus der Geſellſchaft ſein. A. Schaͤffle. 


Je mehr der Adel aufhoͤrt, eine Ariſtokratie zu ſein, um ſo — — er eine 
Kaſte zu werden. 


Die Ariſtokratie iſt der Stand der ſozialen Schranken, wie der — — der 
——— Schrankenloſigkeit. — Die Baſis aller ſozialen Schranken und Gliederungen 
— die Familie. Darum iſt es ganz naturnotwendig, daß das rn der 

amilie in ber Ariflofratie am oäefften ausgeprägt, am lebendigfte alte n durchge⸗ 
fäpet fel. W. H. Riehl. 





Deutiches Ehriftentum. 
Don Bans $reiherr v. Wolzogen. 


an bat gefagt, der Krieg habe bei unferem Volle in Waflen die 
Religion wieder zu Ehren gebracht. „Zu Ehren” — denn e8 war 
fo weit gefommen, daß man „fich fchämte”, religiös gm fcheinen ! 
Hier foll nun nicht unterfucht werden, inwieweit jene Behauptung 
eenftlich begründet fei. ES genüge zu betonen, daß der Wert einer folchen 
religiöfen Erwedung im Kriege jedenfalls erft als ein Dauerbefig im Frieden 
fihd werde zu bewähren haben. Zweifellos Hat fi) auch fhon während ber 
legten Zeit der religiöfen Werfhämtheit eine Unterftrömung flarfen Ders 
langens nad einer Erneuerung des Ehriftentumg gezeigt. Da „Ichämte man 
fih des Evangeliums von Ehrifto nicht”; aber man glaubte, wenn eg fich bei 
uns Deutichen, die e8 ernft Damit nehmen, neu beleben follte, fo müffe eg ein 
„veutihes Ehriftentum” fein. Alfo darf man wohl annehmen, die etwa gu 
erwartende und ficherlich zu ermünfchende Erneuerung religiöfen Geiftes und 
Lebens im Frieden werde, von biefer Strömung getragen, und eben dem 
dentichen Chriftentum zuführen. 

„Deutiches Ehriftentum”. Was heißt das? Sol denn nicht Religion 
über den Nationen ftehen? Sol fie nicht Befreiung von nationalen Gegens 
fäten bringen? Nicht die höhere Einheit im Geifte reinen Menfchentumg 
bedeuten? Wentgftens, wenn es fi um die hriftliche Religion handelt, welche 
fid von den PVoltsreligionen früherer Zeiten gerade dadurch unterfcheibet, 
daß fie für alle Menfchen als Kinder Gottes gilt; daß in Ihr und durch fie 
alle Menfchen vor Gott gleich find. So wäre denn ein dbeutfches Ehriftentum 
ein Widerfpeuch in fih? Dber hieße es: die Menſchheitsreligion zur Volks⸗ 
religion zurädbilden — erniedrigen!? 

Bedenken wir zuvörderſt, was Religion als Wortbegriff beſagt. 
Religio! Das iſt die Verbindung zwiſchen Gott und Menſchen. Bleiben 
wir in der reingeiſtigen Sphäre, ſo können wir allerdings von der Verbindung 
der Ideen reden: der Idee der Gottheit mit der Idee der Menſchheit. Aber 
darum handelt es ſich nicht beim religiöſen Leben. Hier hat man es mit den 
lebenden Menſchen ſelber zu tun, und auch die Gottheit, welche dieſe Menſchen 
glauben, iſt ihnen nicht nur eine Idee, wenn ſchon ein Ideal: ſie können nicht 
auders, als dies religioſe Ideal perſonlich denken. Nun werden ſie zwar die 
Gleichheit der Menſchenkinder vor Gott anerkennen, weil dies der Idee der 
Gottheit entſpricht; weshalb es im Grunde mehr die Gleichheit der Gott⸗ 
heit für alle Menſchenkinder bedeutet. Als lebendige, wirkliche Menſchen 
aber ſind und bleiben ſie, was ſie geboren ſind — und worin ſie doch einen 
Willen Gottes erkennen, d. h.: deutſch geborene Menſchen ſind und bleiben 
auch deutſch gläubige Menſchen. Das Menſchliche iſt auf Erden eben nur 
in völkiſcher Form vorhanden, und alles, was ein Menſch echt und ehrlich 
aus ſeiner Seele heraus in Wort und Tat an das Licht der lebendigen Wirk⸗ 
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lichkeit heruorbringt, da wird, wenn es ein deutfcher Menich ift, auch ein 
dentfches Wort, eine deutfche Tat fein. Was der Menfb wahrhaft glaubt, 
auch das tft eine Tat feiner Seele, foll es fein, gerade im reinen Sinne de 
Ehriftentums. Dies haben wir Deutfche vor allem durch unfere Reformation 
gelernt, welche ung erfennen ließ, daß bie evangelifche Religion EChrifti nice 
in den einzelnen Werten unferes Lebens beftehe, fondern in ber ihnen allen 
jeugend zugrunde liegenden Tat unfered Glaubens. Das ift deutfch, indem 
es sugleich echt chriftlich if. Und wenn alfo ein deutfcher Menfch diefe innere 
Slanbenstat vollzieht, d. h. Chriſt ift, fo If er ed eben ald dag, was er in 
Morten und Taten von Geburt an fein muß: ale Deutfcher. 

Halten wir bier einmal an und vergegenmwärtigen wir und ben foeben 
behandelten Begriff der „‚Religio‘ in einem Bilde. Es ift das Bild einer 
Pflanze, welche Erde und Himmel verbindet. Ihre Wurzel ruht in der Erbe, 
ihre Bläte erfchließt fich dem Himmel. So hat unfer Glaube wohl eine völfifche 
Wurzel; boch die Blüte, das Ziel des Glaubens, die Gottheit, bie wir glauben, 
mit der unfer Glaube ung verbindet, bie ift von Abernälkifcher, weil überhaupt 
überirdifcher ewiger Art. Wir wachfen hinein ald Deutfche, nur ald Deutfche; 
aber bann haben wir eine Blüte gewonnen, welche göttlich ift. Sehr tieffinnig 
hat urarifche Phantafie den Weltbaum, der bie mythifche Verbindung der Welten 
darftellte, als einen umgelehrten Baum fich gedacht. Die Wurzeln ruhen im 
Himmel, der Wipfel reicht sur Erde. Das bedeutet aber unfer Bild des Slaus 
beng, von oben gefehen, im Auge Gotted. Da ift, was uns Blüte fcheint, 
die wahre Wurzel. Aller Glaube flammt von Gott, ift Gottes eigene Tat, 
auch in und. Und unfere völkifhe Wurzel — wir brauchen ung wahrlich 
ihrer ebenfowenig su „Ichämen“ wie bes Evangeliums felber; denn fie ift, 
in Gottes Auge, der Wipfel, ja die Blüte, in welcher der gottgegeugte Glaube 
gu feiner lebensoollen Eriheinung erwächft. Der deutiche Glaube, bag deutfche 
Ehriftentum, göttlichen Urfprungs, gleich dem Helland der Welt, aber beuts 
fcher Form gleich dem „Ileben Heiland” und dem „lieben Gott”, wie fie durch 
unfere Phantafle und durch unfere Seelen wandeln, ald fraute Geftalten im 
unferem Heimatlande. So hat deutfche Kunft, feit dem alten „Heliand“, 
das deutfche Chriftentum sum Ausdrud gebracht. Darin ift es erfchienen, und 
in folcher Erfcheinung lebt ed. Wir dürfen ung an biefem Bilde des Lebeng 
mit frohem Wertrauen bdeflen getröften, daß deutſches Chriftentum echtes 
Ehriftentum der Deutichen, des Chriftus in Deutfchland fei. Wir haben dag 
Geburtsrecht zu diefer völfifchen Wurzel und den Gottesfegen zu biefer idealen 
Blüte, weldhe im Geheimniffe der Weltenverbindung eins und dasgfelbe find. 

„Das iſt ja Myſtik!“ So fhandert’8 wohl manchen. Uber was ba fi 
fhandert, ift gewiß nicht das Deutfche, ift nur das oberflächlich Moderne. 
Wenn man dem beutfchen Geifte fo recht in die Tiefe nachfleigt, wirb man 
immer bie alte arifche Myfti finden. Und wie wäre denn bie Tiefe ber chrift, 
lichen Religion jemals zu erreichen al8 auf dem Wege durch die Myſtik? 
Auch darin alfo gleichen fich beide, Deutfhtum und Ehriftentum. Fauſt 
flieg „gu den Müttern” um den Gewinn der idealen Kunft. Luther kam aus 





dee Myftit her mit der Kraft bed evangelifchen Glaubens. Tiefer ift nie das 
Ehriftentum ergrändet worden als wie in der deutfchen Myſtik Echarts 
und Taulerd. Sie gehört zum Eigentämlichften deutfcher Geiftesarbeit. Aber 
fie ift nicht allein das Deutfche. Ste gibt auch nicht das ganze Ehriftentum. 
Über der mipfüifchen Tiefe wogt die Fülle des fittlichen Lebens. Um das Hels 
figtum breitet fich die Heimat aus. Der Glaube, diefes wirtende Geheimnis 
des Gottes in ung, beglaubigt fich felbft in der „Liebe”, ald dem geoffenbarten 
Weien Gottes in unferem fittlihen Menfchenleben und Miteinanderleben. 
Glaube — Inbegriff des inneren, feelifchen Lebens in besug auf die Gottheit, 
Liebe — nbegriff des äußeren, fittlichen Lebens in bezug auf die Menfchen. - 
Wie nun das Ehriftentum nicht verfunten bleiben darf in der muftifchen 
Beichaulichkeit, fondern Ducchaus Leben, Betätigung, Ausbrud werben muß: 
fo fehen wir da8 Deutfchtum, wie fehr e8 auch zur Befchaulichkeit neigen mag, 
fih doch Aberall in lebensuolfter, geiftiger und praftifcher Tätigkeit firelich 
entfalten. Das macht: fein Wefen, wie fein Glaube, ift nicht bloße bee oder 
Borm, fondern eine Kraft und ein Wille. 8 ift eigentümlich und erfichtlich, 
daß femitifcher, römilcher, felbft griechifcher Geift dem Wefen des Ehriftlichen 
— der Gottesnorftelung wie dem Glaubensausbrude — weniger, ja weit 
weniger entfpricht al8 wie der deutfche Beiftl. Das Sefeuliche, das Formale, 
das Dogmatifche, das Außerliche, Die „Sefte”, — wie man heute fo gern fagt, 
— all dies, dem Ehriftentum Weſensfremde, Hemmende, Beſchraͤnkende, 
Ertötende, e3 eignet jenen anderen völkifchen Neligionsformen; aber es 
wird andauernd befämpft und durchbrochen von ber immer lebendig forts 
wirkenden, befeelenden und geftaltenden Meligtofität des deutichen Geiftes. 
„Yun Anfang war das Wort” genügt ihm nicht; er glaubt an die Kraft, die 
er im Innern fühlt, und liebt die Tat, die ihm den Slauben bezeugt. 
Deutfches Ehriftentum bat einen weiten Horizont, gleich dem Weltmeere, 
das viele reichbeladene Schiffe tragen fannz fein reines Element aber lebt 
von himmlifchen Strömen. So fommt man zur Erfenntnis, daß ed nur 
jene fremden Einfläfie feien, mwoduch dag Ehriftentum in einen Gegenjat 
gerät zur freien Kulturentwidlung bes menfchlichen Seifles; wohingegen das 
deutfche Ehriftentum vielmehr die Kultur ebenfo befeelt und bereichert hat 
und auch weiterhin bergeftalt wirken wird, wie anderfeltS die geiftigen Kulturs 
gewinne auch von diefem Chriftentume ohne Schaden an feiner Seele, feinem 
teligiögsfittlihen Wefen, aufgenommen werden und fein Leben in der ges 
fhichtlichen Welt erleichtern und erweitern können. Vergeffen wir nicht, daß 
unfere großen Klafliter, die man törichtermeife algd die „großen Heiden” bes 
fonders gu rühmen vermeint hat, gleichfalls diefes Ehriftentum als feelifche 
Kraft und Stimmung wohl in fich getragen und, wenn auch ferne von religiöfen 
Formen und Formeln, dennoch dafür geseugt und in ihren edlen Werfen 
einen freien Ausdrud dafür gefunden haben. Selbft al Denker konnten 
fie gu Ausfprücen gelangen, wie Schiller, dee vom Chriſtentum als der 
eigentlich Aftbetifchen Religion fprach, und Goethe, der bekannte, baß ber 
menfchliche Beift niemals über bie Hoheit und fittliche Kultur des Evangeliums 





——— werde. Sie wären nicht, was fie find und was fie une fi, * 
Shue den Einfluß des Chriſtentums aber nur deſſen, welches ſich mit dem 
deutſchen Geiſte vertraͤgt nicht deſſen, wie es von fremden Seiſtern hbeeln⸗ Fe 
flußt worden iſt. Ob ſie als fchöpferifche Künfkler. Die Deutiche Seele im Bann 
..der Griechen füchen, iva8 fie finden und uns geben, bas Ift doch Immer ein 
. Btäd beutfchen Slanbens, ein töftlichen Wertitüd zum. heiligen Ban, * 2 
a8 Hanpiftäd: eben die Seele: Nur das Geeleniofe, wie eine moderne und 
anseufhe Kinokunfl, von ber fi jagen ließe: „am farblofen Abflatich haben 
fie. dag Lehen“, bleibt von Kunft und Meltgion gleich ausgefchloffen. Da geht 
der Helland weit vorbei und. hat feinen Blid bafür. Es if ein platt und glatt. | 
 gettetenes Wderland, wohin fein Samenforn religiäfen Empfindens fällt. 
Mo „Hingende Schellen” das Wort haben, da läuten feine Gloden, Die heiter 3 
fptelenibe iReinheit idealer Aunft aber Hat ermas von ben Kindern, welche DR F 
göstlige Mebe zu ſich kommen laͤßt denn ihrer iſt das Himmelreich · Da 
iſt der Boden für. die fiefwurzelnbe Pflamge, bie Ihren BIKE auftne nach oben, | 
jam „Mater des Lichtes”, Auch wo tragifihe Peidenfihaft Brauft und bie 
Wengen gewaltiger Moſit hochgehen waltet nur im Grunde der edle Drang 
‚ber Befreiung ber Seele, — fo tritt der Heiland hinzu, und Sturm und 
"Meter werben file, „Det ſchwere Panzer wird zum Flügelfleide‘ — „Das 


Ewige Weibliche zieht ung binan” — „Höchften Heiles Wuuber: Erlöfung bem 
@clöfer!“ Überall hören wir dag „‚Sursum corda‘‘, Das „Excelsior, dag „Ems 


„por“ ber Menfchenfeele, fehnfüchtig nad) ber Höhe, begnaher vom Lichte Bintted. 


Das „Empor“ hat aber jur Borbedingung bad Tiefinnere, Die Selig 


 Teit erblüht ans der Seele, Kur halte man ja nicht bie Dentfche Seele für 


ein Chaos der. Gefühle, ganz aufgelöft in Gefühl. Mein, die beutfife See 
ift gugleih Wille und Vernunft; fittlicher Wille und befeelte Vernunft: Ihre 
‚Bereinigung ju tätigem Lehen erfennen wir In ber befonders deutfchen Eigene 


. Maft des Mflichtgefähles, Ein Anferes Sol wird wm inneren Muß, but 


aß perfönlicher Wille fich äußert. So wird Gebot ber Vernunft zum „Gelea - 

Dar Breiheit“, wie 28 das Chriſtentum fenut: bed Yaulıd „Luft am Bein - 

2. wach. bein: iInwendigen. Menfhen.“ — „Rehm die Gortheit auf in euren 

| Willen”, fast Schiffer. Dies Wort begeichnet mit reltgiöfem Tieffinn fo 


recht die fierfice. Aufaabe: Sehftfichen Lebens gleichwie unſeres deutſchen Frie 
dens die Aufgabe ‚ber Dein ichen Seele tm. Brieben, Wenn man oft und leicht - 
bin. von „beutiher Ingerlichtelt“ ſpricht ſo bebeuter dies im Ernſte nichts 






anderes, ald den vernänftigen Willen unſerer Seele, welche den, Willen Sottes 
in fich aufgenommen hat und als Pfliigt betäftgt. Und wenn man fury utıb . 
tühn nom „dentfchen Botte* fpricht, (0 meint man damit ine Gruube nichtd 


anderes als bie wirtende Kraft des ‚görtligen Wirtens in —— — N. | 
„Das GG in und“ deutſches Ehrientum) 
nit u. bir angebeuteten sehgiöfent. Reken * a x 





Aasken fi yeflatiet, Dingamwelfen du — De ⸗ Schriften * Aimmelceih In-und”. 
Werlin Bet u bentihen kur: (Be Keipkig, ZeutenWerlag), won eine 


— Heine tie. dam nen a, inntuasgefäkbten Ehritteutinder“ — 
Bere SM Me 3 Bag) an —— wäre; ” * 
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Deutſches Weſen. 
Von Richard Schaukal. 


icht jeder darf uns bei einer Betrachtung, die der Idee des Deutſchen 

gerecht werden will, deshalb, weil er ſich zum Deutſchtum bekennt, 

auch ſchon als Deutſcher gelten. Der deutſche Nationalſtaat iſt 

ein Ideal, dem die Wirklichkeit nicht entſpricht. Vom Staate müſſen 

wir, wenn wir das Deutſche bezeichnen wollen, ſchon deshalb abſehen, weil 
wir auf dem von Deutſchen bewohnten Gebiete Europas — außer den ger⸗ 
maniſchen Staatsbildungen des Nordens — mit zwei Staaten zu rechnen 
haben, die einander, je in anderer Geſtaltung ihrer Beſtandteile, geſchloſſen 
en dem Deutfchen Neih und der Bfterreichifchsilngarifchen 

narchie. 

Aber wir dürfen anberfeits auch innerhalb diefer beiden Staatskörper 
nicht an der augenfälligen Tatfache vorüberbliden, daß das, was fih darin 
al8 deutih von den übrigen Staatsnationen fondert, oft entweder nur in 
Rarker Vermifhung mit anderm, überwiegendem Volkstum deutiche Art 
erfennen läßt oder überhaupt nichts vom Deutfchen an fich bat. Eine folche 
Klars und Feftftellung des Anfchaulihen im Gegenfag zum bloß Begriffs 
lichen wirft wahre Wunder der Erfenntnis, gerftreut fcheinbar unlösbate 
Widerfprüche, verhilft dem Urteil zur Sicherheit der Übergeugung. 

Wenn wir den Deutichen darftellen wollen, mäflen wir ihn erft wirklich 
vor uns haben. | 

Anfhauung entfieht im Herzen und im Herzen lebt das Blut. Wen 
wird der Deutfhe als Seinesgleihen erfennen?! Den, aus dem 
ihn VBerwandtes anfpriht, ven Sleichgearteten. (E8 If hier nicht 
von den oft viel inniger ald Blut bindenden Beziehungen der Wahlverwandts 
(haft die Rede, doch wird echte, Dauer verbürgende Wahlverwandtſchaft 
nur dort fich erweilen, wo, wenn auch noch fo fern voneinander zweigend, 
gemeinfame Wurzeln haften.) Um nun innerhalb der Anfchauung des Deuts 
fen gu verbleiben, wird fich vor allem eines ohne Zweifel bei folcher Bes 
trachtung des Wirklihen ergeben, daß Widerftand gegen Fremdartiges ſich 
geltend macht. Wenn es fi, Aug’ in Auge, um die Wahrheit handelt, wenn 
e8 auf den unbefangenen Drud der vertrauenden Hand antommt, fchwinden 
mit einem Mal alle fonft fo gebräuchlicden, vom bloß Höflichen bis zum 
Umgänglichen auffleigenden Verbindungen, die Gewohnheit, Nähe, Weite 
Berftand, Intereflen hatten entfliehen und fich feftigen laffen. An der Probe 
der einander unmittelbar aufiuchenden Seelen bewähren ſich bloß die natur⸗ 
gemäßen Zufammenhänge. 

Bon fih ausgehend, den er befigt, muß der wohlergogene Deutliche 
wiederfinden, wa er ift. 

Die hiftorifhen NRaflen find Ergebniffe von mancherlei Mifchungen, die 
Vorfiellungen von reinen Werrafien find wie alles Wnerforfchliche Sdeen, 
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aber die Tatfache ber nach planbaften organifchen Einheiten in großen 
Zügen gu unterfcheibenden Menfchheit kann nur Stumpfiinn verfennen. 
Und fo fiher mir mein innerſtes Gefühl, defien ich mir bloß bewußt 
zu werben brauche, um ed ale mich beflimmende Macht gelten gu laflen, fagt, 
wo ich mich wohl fühle, wo ich baheim bin, fo fräftig lehnt es auch das mir 
Unangemeflene, das mir Widerfprechende ab. Die Welt, die ung unterjocht, 
ift eine aus faufend Nachgiebigkeiten und Unwahrbaftigfeiten fich sufanımens 
fegende, in ewiger Unruhe fchleiernde Welt des gefellfchaftlihen Schein: 
aus ihrem Stoff find unfere Einrichtungen, unfere fog. Fragen gemacht. 
Aber ebenfo, wie wir jebweber Handlung, jebweden Gedanfen gegenüber, 
wenn wir e8 nur fill werben laflen um ung, unfer Gewiflen vernehmen 
fönnen, fo find wir auch in ber Lage, in ber Welt der Angenommenheiten 
die wahren Züge unferes Wefeng gu erbliden, die Emigfelt in unferer Seele 


taufchen zu hören. 


Einiges über Politik. 


Die Männer find es, die die Staaten machen. 
Brlebrih ber Große. 


Was Hilft, ein Ziel ald das Endziel alles Menfchenlebens feiern und 
Riemanden gu ihm hinführen? — 


Keine Inſtitution iſt ein Segen für das Volk als die, welche in erſter 
Stelle Pflichten auferlegt: die Rechte kommen ſtets von ſelbſt, wenn die 
Pflichten ernſt genommen werden. —** 


Mit der Humanitaͤt muͤſſen wir brechen: denn nicht das allen Menſchen 
Gemeinſame iſt unſere eigenſte Pflicht, ſondern das nur uns Eignende iſt es. 
Lagarde. 


Der tapfere Rechtsſinn der höheren Stände war allezeit der Felſen, 
daran der blinde Glaube mißleiteter Maſſen ſich die Hörner abftieß. 
Treitſchle. 


Ans den Klingſpor⸗Karten“ (I. F. Lehmanns Verlag, Miuchen). 
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Bild der Lage. 
Abgeſchloſſen am 15. April 1975.) 

Die Gedanken der erſten franzöſiſchen Revolution haben auf ihrer immer 
wieder von neuem beginnenden Wanderung über die Erde in Rußland gut gelockerten 
Boden gefunden, in dem ſie maͤchtig emporwachſen konnten. Die durch ſchlechtes 
Sewiſſen neuraſtheniſch und durch Entartung machtunfähig gewordenen oberen 
Schichten bildeten dort nur noch einen ſchwachen Widerſtand gegen ſie, und ſo konnten 
ihre Traͤger vermutlich leichter, als ſie ſelbſt angenommen hatten, das unum⸗ 
ſchränkte Zarentum entthronen. 

Immerhin wiſſen wir noch immer nicht ſo ſehr Genaues über den eigentlichen 
Verlauf der ruſſiſchen Revolution. Daß England recht kraͤftig dabei die Vorſehung 
geſpielt haben wird, fcheint zweifelsfrei. Man erinnere fih an die ſeinerzeit aus dem 

gefifchten englifchen Briefe, in denen es ganz deutlich ausgefprochen 
war: Monardien wären für englifche Zwede nicht mehr gut zu gebrauchen, man 
möäffe daher darangeben, überall Nepublifen einzuführen. Man erinnere fi 
ferner des Briefes, den der englifche Drofefior Ph. H. W—d. unter dem ıo. Seps 
tember 1914 an den Schweden Guftav %. Steffen fchrieb (abgebrudt in beffen 
Buch „Krieg und Kultur”) und in dem es heißt: „Kitchener hat fo ungefähr gefagt, 
dag wir am Ende des Krieges eine foldhe Pofition einnehmen müßten, daß wir 
imftande feien, Rußland unfere Sriedensbedingungen aufjsuzwingen. Ein aller 
fiebftes Programm und ein unangenehmes Verhalten gegen ben unferer Vers 
bündeten, auf welchen unfere Hauptboffnung auf Sieg gegränber ift!“ 
Hllerdinge pflegen Revolutionen niemals fo glatt und gehorfam in der Richtung 
su verlaufen, bie ihre Erreger ihnen vorfchreiben möchten. Auch in Rußland wird 
e8 vielleicht fo geben, wie e8 geht, wenn man den befannten Slastränen die oberfte 
feine Spige abbricht: die baburch entfeffelte Innere Spannung jerfprengt fie in taufend 
Städe. ft erft einmal ber gefeglihe Träger der Macht gewaltfam ausgefchaltet, 
fühle fich jeder berufen, Die Macht auf fich zu übertragen, und die Anarchie ift fertig, 
die — wie z.B. Frankreich Gefchichte lehrt — dann nur fhwer wieder der Drödnung 
weicht. ft erfi ein Malin die Köpfe bie Vorftellung der ana lihen Umformung 
der gefebmäßigen Orbnung — drängt fie womöglich bei jedem jungen 
Gefchlecht wieder von nenem nach Betätigung. Die gedanklihe Widerlesung diefer 
Vorſtellung allein nußt dann gar nichts mehr. Sind die Hemmungen, bie fie 
Bändigten, erft einmal gerftört, fucht fie fih immer wieder frifchen Nährboden in ben 
Köpfen. Man muß nur hoffen, daß das unglädliche ruffifche Volk, das eigentlich 
ug gelitten und gebiutet bat, die genügende Selbftbefinnung aufbringt, alle 
eine Kräfte der Neuordnung im Innern zugumenden. Vielleicht ift es hellſehend 
genug, um zu erfennen, daß es nur England und Amerifa einen Gefallen tus, 
wenn e8 weiter — nach innen gegen fich felbft wätet und nach außen gegen 
uns kämpft, fi fomit alfo rettungslog verbiutet. Wie befhämend auch für eine 
snabhängige Nation, es z. B. dulden zu mäflen, daß Dffisiere fremder Völker 
es fih herausnehmen, bag Heer ia Meiterfämpfen ansufenern, — wie e8 tats 
Khlih von Engländern und Stalienern gefchehen ift! 

Sollte man jedoch dort fo verblendet fein, ben Krieg um jeben Preis verlängern 

R wollen, fo werden wir jedenfalls nicht die Leuten fein, die dBarans 
orteil sieben werben. Die Gefahr, daß wir hingehalten werben und Zeit 
verlieren, Tann hoffentlich vermieden werben. 

Gelänge es ung, die durch die ruffifhe Nevolution gefchaffene Lage milttärifch 
und biplomatifch fo auszsunuten, daß fih, nach Ausfchaltung von Rußland und 
der Abtrennung feiner Sremdvölter, mit der Zeit ein Zufammenfchluß des fefts 
ländifhen Europas zu gemeinfamem Vorgehen gegen England ergäbe, fo hätten 
wie den erfien Schritt in der Richtung getan, bie ung M. v. Srenber in feinem Aufs 
fat „Böltiihe Außenpolttif” in Heft ı unferer Zeitfchrift vorgegeichnet hat, und db 
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—— — geführt; bei Italien und Frankreich ſind jetzt ſchon die kaum 
ilbaren Fol gen des ganzen Regierungsfpftems fihtbar, bei England werden 
a Be 1 in voller Größe erft etwas fpäter geigen, — und troßdem will man bei ung 

usit aller Gewalt das verberbliche Syflem unferer Feinde einführen — bei ung, 
denen ber Berlauf ded Krieges die Augen über bie Näplichfeit einer auf Treue 
er Drbnung begründeten Freiheit hätte öffnen können! Nein! Unfer Staats; 

leben bleibe auf Innerer Wahrheit und Notwendigkeit aufgebaut, nicht auf einer 
englifden Schein; und Kulifienfreiheit. 

Wenn es nicht lebensgefährlich für den Staat wäre — ganı abgefehen bavon, 
te es vom biologifhen Standpunkt aus hellen Wahnfinn bebeutete —, follten 

ntlih alle jene Leute, die für eine unklare „Neuorientierung“ fo hemmungslos 
e rıuen, nacheinander Gele — bekommen, ihre Schwaͤrmereien in die Wirk⸗ 
ichkeit zu überſetzen. Ihnen ſelbſt und ihrer Bereief aft würde dann einmal ein 
no aufgeben über bag Bebenflice ihrer radikalen Neuerungsvorfhläge. Man 

ee —— darauf gefaßt machen, daß dabei alles aus den inge 
u — ſt es ſchon beſſer, Rußland erteilt uns, d. h. den —— um und 
atlich — Kreiſen bei un biefen Sefgihtsunterrigt, als umgelehrt! 
rten wir in Ruhe ab, wie bag euffifche Reich als folddes bei feinen Erperimenten 
fahren wird! Vermutlich nicht fo gut wie wir! 

Am Grunde mußte einem aber bad Her; biuten, wenn man a wie weit 
man bei ung die Parteigegenfäge wieder hatte anfchwellen laffen. Rückſicht 
auf die chende Fettknappheit waͤre man faſt verſucht geweſen zu ſagen: ge 
geölte Mafchinen knarren und klappern! r wenn man ſchon einen Teil 
gegenſeitigen Erregtheit den allgemeinen Kriegszeitläuften zugute hielt, blieb 
immer noch vieles übrig, was hätte vermieden werden können und mäffen. Warum 
(hob nicht eine gefhidte Hand einigende Gefichtspunfte vor die trennenden ges 

— Jeden, der es haͤtte tun koͤnnen und nicht getan hat, trifft ein ſchwerer 


an reden die Parteien immer noch bisig aneinander vorbei. Die einen 
wollen uns glauben machen, ed mäfle das Schlimmfle eintreten, wenn bag preußifche 
Wahleeht nicht fofort dem NReichstagswahlrecht weicht, Die anderen erwarten das 
Schlimmfte, wenn dies eintritt. Das Peinliche ift bei folden Kämpfen immer, 
daß ber Streitende eigentlich niemalg in richtiger Zorım die Segengründe des Gegnere 
vorgetragen bekommt. Dafür, daß fle ihm vorenthalten werden, pflegt die Parteis 
taktik zu eh forgen, und fo fommt häufig nur eine Verfchärfung der Erbitterung flatt 
ärung ber Meinungen heraus. Es follte eine Ehrenpflicht der Preffe fein, 
— des Gegners Anſicht in ſolchen grundſätzlichen Auseinanderſetzungen richtig 
und unverſtümmelt zu Worte kommen zu laſſen. Aber niemand ſaͤgt ja gerne den 
Aſt ab, auf dem er ſitzt, und damit wäre es häufig gleichbedeutend, wenn man dem 
* zu — von dem auftiſchte, was über die von der Parteitaktik gezogenen Grenzen 
ausgeht 
Ein Punkt muß aus dem Streit der Meinungen hervorgehoben werden: Die 
Anſicht, daß en inneren Verhältniffe und im Ausland einen fhlechten Ruf 
und Daher auch foniel Dada: eingebrodt hätten, ift unferes Erachtens nicht us 
treffend. Schon ber Umftand, daß ein Wilfon fih ihrer bedient, follte ung fiußig 
machen. Gerade umgelehrt dürfte es liegen: Leute, die nicht eichtig feben fünnen, 
und folche, die es nicht wollen, haben ein ganz falfches und vergerrtes Bild von ung 
in die Welt hinausgetragen, und swar waren und find dag leider durchaus nicht nur 
Ausländer, und unfere Feinde haben dies Zerebild fehr Hug und planmäßig dazn 
benutzt, überall in der Welt Abneigung gegen ung gu weden. Sa, fie hoffen no 
— — bei — nen in — wo * — — 
t n eben au raſe und Lüge. Unſere Feinde ein p 
dafür. Es wäre Selbfimord, wollten wir diefer Phrafe und Lüge zul ehe unfer 
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Staatsleben umformen, in. dem. Hinblichen. Banden, daß une dann unferk ine 
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flark in der ganzen Frage mitgefprochen — fih nun nach der Katferbotfchaft au eins 
fihtiger Befonnenheit verdichtet, fo daß die Parteien gemeinfam — nicht im Kampf 
gegeneinander über den fich nur der Deitte freut — eine Grundlage finden, von der 
aus eine nah allen Nichtungen befriedigende Löfung des Wahlrechtsproblemg 
gefunden wird, das fo wichtig ift, daß es eine flarfe Hand davor hätte hren 
müſſen, Spielball der Parteitaktik zu werden. 

Erfreulicherweiſe erſchallt der Ruf nach Beſonnenheit auch von anderer Seite, 
und es mehren ſich die Zeichen, daß das Verſtändnis für ſtaatliche und geſchichtliche 
RNotwendigkeiten auch in Kreiſen waͤchſt, die bis vor dem Kriege das Allheilmittel 
für unfere innerpolitifchen Zuftände auf anderen Wegen ſuchten. Man kann wohl 
ohne Bedenken zuflimmen, wenn Wilhelm Kolb in feinem Auffa „Arbeiter; oder 
Bollspartei?" (in: Die Slode, Heft 53 vom 31. Märy 1917) fchreibt: 

„Dhne eine einigermaßen fihere Gewähr dafür gu haben, daß bie Erledigung 
dee Staatsgefchäfte feine Störungen erleidet, wieb feine Regierung, gleichviel 
welder Kanzler an ihrer Spite flieht, fih auf weitgreifende Erperimente bei der 

haltung der inneren Politit einlafien. Man fann den Begriff der Staates 
notwendigfeiten fo eng faflen wie man will, — daß bie Linfe des derzeitigen Reichs, 
tages weder hinfichtlich ihrer sahlenmäßigen Stärke, noch mag ihre politifhe Struktur 
beteifft, eine hr für deren Erledigung bietet, wird im Ernfte faum bes 
hanptet werben können... ebenfalls wärde eine im jegigen Meichdtag und bei 
den derzeit obmwaltenden Berbältniffen in Angriff genommene Neuorientierung 
ein fehr unbefriedigendes Ergebnis liefern. | 

€8 ift eine conditio sine qua non für eine burchgreifende Neuorientierung 
der deutfchen Polttit, daß die Sozialdemotratie mit ihrer eigenen politis 
[den Neuorientierung möglichft bald ind Reine kommt, denn eine ben 
berechtigten Erwartungen des deutfchen Volles entfprechende Neform der politis 
(den Zuftände und Verhältniffe hat nur dann begründete Ausficht auf 
wenn bie Sozialdemokratie als zunverläffiger Faktor der künftigen deutichen 
Politik in Rechnung geftellt werden kann.” 
‚ . Wan muß den ehrlichen Mut Hoch anertennen, mit dem Kolb dies ber Linken 
ind Geficht fagt. Er ift doch wefentlich höher gu bewerten als eine der augenblid, 
I Stimmung zuliebe erfolgende parteitaktifhe Schwentung, denn aus ihm 
fpriht die Liebe zur Inneren Wahrheit, nicht nur sum bloßen Augenblidsuorteil 
der Partei. Und weiter fagt Kolb: „Eine faft nur auf die induftrielle und gewerbs 
Ihe Arbeiterfchaft fich flügende Sozialdemokratie, deren Politik in den wichtigen 

gen ber Steners, Agrars, Zoll: und Hanbelsgefeggebung einfeitig auf bie 
Sonfumentenintereffen eingeftelle ift, wird naturgemäß auch nach dem ge 
nur einen in relativ engen Grenzen fich bewegenden politifhen Einfluß ausüben 
koͤnnen.“ Hier if ein Srundiertum aller einfeitigen Klaffens und Parteipolitil aufs 
gededt. Mer das Ganze fördern will, muß eben auch das Ganze im Auge haben, 
nicht nur etwa ausfchließlich die Intereffen der Arbeitnehmer oder der Konfumenten 
oder nur dee Arbeitgeber. Nicht teilen können wir allerdings bie in feinem Aufs 
a enthaltenen Anjchauungen Kolbe über die „Notwendigkeit und Unentbehrs 

it" des Klafienfampfes. Er gibt ja auch ohne weiteres zu, Daß fich folgerich 
and ihm die Klaffenverhegung entwidelt hat. Man muß aber hoffen, daß fi 
mit der Zeit auch auf diefem Gebiet biologifch richtigere Begriffe durchfegen werben. 

Inzwifchen wird dann am Ende auch der Staat als folder die richtige Stellung 
zum Kaffenkampf gefunden und eingefehen haben, baß feine Leitung nicht gleich 
gültig oder höchftens mit jeweils wechfelnder Selbftbehauptungstattif sufehen darf, 
wie der Kampf aller gegen alle die Träger ber edelgearteten Gefinnung, welche ein 
Borbild fein und bleiben mäffen und als führende Schicht in fo vielen Berufen 
unentbehrlich find, ausrottet, fondern durchgreifende ee ergreifen muß, 
die nicht nur dem „Tächtigften” — wer entſcheidet über die Tächtigkeit“? Braun 
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ſagten nicht zu bezweifeln. ſteht es aber mit der ſittlichen Erkrankung? 
Derſelbe Claß ſe — in Fine —* Deutſche Staatskunſt — chlands 
Erneuerung“, N forgenber Liebe fein vor und 


während bes Krieges —— — weiß, daß ihm anderes not tut au die hitzig 
begehrte Neuorientierung: die innere Erneuerung, bie fittlihe Wiedergeburt.” 

Sf die innere Erneuerung auf dem Wege? 

Mit welden Mitteln kann man fie etwa fördern? 

Die Mehrzahl unferer Krieger da draußen wird fie längft an fi 
erlebt haben. Sie werben den Geift ber freudigen Hingabe bes einzelnen 
an Vaterland und Volk, die bewußte Selbfibeihelbung, die Einordnung in das 

eoße Ganıe, die erforderfi ift, wenn nicht alle zu fhaden fommen Dein. nicht 
0 bald vergeffen und auch im Frieden im bürgerliden Leben nicht g twieber 
zugunſten eines ſchrankenloſen Individualismus we n wollen. Die Diſſiplin, 
* Religion und das Verantwortungsgefühl haben bei ihnen zuſammengewirkt, 
um den Geiſt der Ichſucht in ſeine Schranken zu weiſen und an feiner Stelle ben 
der Gemeinſamkeit emporblühen zu laſſen. Sie empfinden, ohne darüber nach⸗ 
denken zu müſſen, Eigen⸗ und Selbſtſucht, die ſich auf Koſten anderer Volks⸗ 
genoffen betätigt, naturgemäß nicht nur als etwas Unerlaubtes, fonbern gerabesu 
als unſittlich und ſtaatsgefaͤhrlich. 

Wie iſt es aber bei den Daheimgebliebenen? 

Haben fih alle Heimfämpfer von der, ſagen wir: amerikaniſchen Vo — 
befreit, daß die „Kriegskonjunktur“ nicht nur eine gleiche wie jede — ndern 
eine noch viel taufendömal beflere Konjunktur fei, und daß jeber ein Narr wäre, 
der fie nicht mit allen zur Verfügung ftehenden Mitteln bi aufs legte ausnuste? 
Dder begegnen wir etwa auf Schritt und Tritt der Anfchauung, daß es nur eine 
Stage der höheren „Sintelligenz” und bes rafcheren Unternehmungsgeiftes je 
ob man aus dem Unglüd und der durch den Krieg gefleigerten Bedürftigfeit der 
Mitmenfhen Vermögen berausfchlägt oder nicht, — daß alfo der zu Höberem bes 
eufene Menſch die licht babe, aus ber „Kriegskonjunttur” Nuben zu ziehen? 

Seiten wir ehrlich: das Gefühl für das Verberblihe und Gefährliche des Wuchers 
geiftes ift leider Gottes bedenklich abgeftumpft worden, — teils, weil fich viele fagen, 
daß der Staat felbft unter dem Belagerungsgefeg augenfcheinlich machtlos gegen 
ihn fei, man alfo fünf gerade fein laflen müßte, teilg, weil bie Sefinnung, aus welcher 
der Wuchergeift entfprießt, fhon vor bem Kriege fo allgemein zutage trat, baß man 
es fich feit langem abgemwöhnt hatte, über feine Wurzel und feine Wirkungen noch 
viel nachzudenken. Dieſe Wurzel ſteckt aber zum großen Teil in minderwertigen 
Anſchauungen über den Daſeinskampf an ſich und über die Stellung des einzelnen 
zu Volk und Vaterland. Der durch keinerlei Gegengewichte, Verantwortung, 
oder ſtaatliche Schranken gehemmte Egoismus des Handlergeiſtes im üblen 

inne des Wortes iſt der Boden, auf dem der Wuchergeiſt gedeiht. Er iſt nur eine 

der vielen Erſcheinungsfformen des Mammonismus. Den Staaten haͤngt dieſer 

gerne ein „imperaliſtiſches“ Mäntelchen um, das manche Unmoral decken fi. und 
macht fie fich feinen Zweden gefügig. (Nebenbei bemerkt: die imperialiftifi 

ift es, die die Mitfehuld am Ausbruch des Krieges trägt, nicht etwa bie alldeutiche.) 

Beim einzelnen wirkt fih der Mammoniemug gleichfalls in der Vorftellung aus: 
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Die ganze Welt mit allem, mag Darauf lebt, ift mir gu eigen gegeben, Damit ich daraus 
— Vorteil preſſe, wie ich mag und fann, und damit fie mir diene. Beute 
id fie nicht aus, ent fie es mit mir! — Dies unfittlide Verhältnis des einzelnen gu 
Bolt, terland und Mitmenfhen ift ed, das den Wuchergeift beberefcht und bes 
Kimmt. Die Auffaflung des Lebens tediglich als Bereicherungsgelegenheit und 
amwed ift feine Feucht. 

Bei unferen Kriegern find es, wie wir gefeben haben, Religion, Difjiplin und 
Berantwortungsgefühl, die Ihr Verhalten su Bolt und Vaterland veredelnd bes 
fimmen und ihre Sefamtheit gu übermenichlichen Leiftungen befähigen. 

Seien wir und Alar darüber: folange wir nicht auch in allen anderen Staates 
ärgern diefe drei feeltfehen Mächte lebendig und vorberrfchend gemacht haben, wird 
die Innere Erneuerung bei ihnen mehr oder weniger ein frommer Wunfch bleiben. 
Zumal jene, bie diefe Belt inftinftmäßig nur ale Tummelplag für ihren Ausbeutungg; 
trieb anfehen, werden ſich hohnlachend dafür bedanken, — ihrem ein⸗ 
traͤglichen Tun Schranken zu ziehen, — es ſei denn, daß eine Rechtsform 
a wird, welde fie dagu gwingt, und es fei denn, daß es 
ge Ingt, Ihe verfämmerses Semwiffen wieder su weden und nahhaltig 
zu rfen 

r Staat muß daher aufhoren, den Anſchein zu erwecken, daß er aus miß⸗ 
.—. Sinanzinterefie der Schushere des mammoniftifchen Geiftes fei. 
ae egebung und ber Kieche erwachfen hier ungeheure Aufgaben, deren une 

if. Auch an ihnen Ift es, im bürgerlichen Leben ebenfalld Verantwortun 

gefühl, — — und Religion zu den Kräften su machen, die den einzelnen 


OR u Ban venleige u. 8 bie verfledte Droßung in dem Bericht des Dr. Seo Sederer 


rteil gegen Herrn Kranz“ im ®. T, vom ı1. IV. 17: „Man könnte 


digen Mesiecuns den Beottord eımas 98 Base | hängen, ige De so x 
Unterkägun en!! — 
Bahn —— ig jelgt er dem Staa die Zähne! Warum ae m rg der est das 


Unerfreuliches. 


im Borgelände. Der unerfchrodene Vorlämpfer für deutfche Kunft 
und een der dbeutfhen Schaubühne, Here Dr. Artur Dinter, bat 
während des Krieges eine Schrift herausgegeben: „Weltkrieg und Schaubühne“ 
(Bücherei deutfcher Erneuerung, Bd. ı, J. F. Lehmanns ag, Münden, Preis 
ıME.), in der er mit mannhafter Unbefümmertheit die Dinge beim Namen 
ennt und an die befanntefte und tieffte Wunde unfered ganzen Theatermeieng 

. Der Berband beutfcher Bühnenfchriftfteller, deflen Mitbegründer Herr 
Dr. Dinter ift, Hat fih daraufhin getrieben gefühlt, Herren Dr. Dinter durch eins 
Rimmigen ns uß des Vorfiandes, Anffichtdrates und gefchäftsführenden Aus; 

aus dem Berbande aussufchließen, unter dem Vorwande, daß er mit feiner 
— Zwede des Verbandes gefaͤhrdet“ () haͤtte. Ja, es iſt im heutigen 
chland n ſo einfach und bekömmlich, der Wahrheit zu dienen, beſonders, 
=. man ne ee bein Seeile > Bühne in bisher allgemaltige Vormacht ans 
nahe einer Zeitfhrift „Deutfches Volkstum“, in 

8* Fi te dem pi el zwifchen Dinter und dem Berbande dar⸗ 
——— ſagt: „Die Judenfrage laͤßt ſich nicht mehr mit Anmut ver⸗ 


umge 
Bebelh wir ter die Angelegenheit —— Das unſerem Sefühl nach 
beſonders Kennzeichnende da olgendes: Ein Vorfiandsmitglied des Ver 
— Herr 2 Diese, — Dr. Dinter uns feines 





oben genannten Buches telegraphifch beglädwänfcht, — sing dann aber hinterher 

reumätig bin und fette feinen Namen auch unter ben Ausichlußbefchluß. Und Dabei 

hätte fagungsgemäß eine Stimme genügt, den Ausihluß gu verhindern. Ale 
t 


früher zwei Vorſtandsmitglieder — ſchreibt Dr. Dinter — nacheinander notoriſch 
ehrenrührige Handlungen begingen, wurden ſie aus dem Verbande nicht ausge⸗ 
ſchloſſen. „Mannerſtolz vor Koͤnigsthronen“ kann der Dichter leicht predigen, 
— aber ihn vor der jüdiſchen Allmacht betaͤtigen? Nein, — das darf man nicht 
verlangen! So viel Mut bringen nur noch die allerwenigſten Deutſchen auf. Und 
tun ſie es, ſind ſie —— 

Aber es iſt überall dasſelbe: wer kennt ſie nicht aus Verbänden, Vereinen, 
Kuratorien, Koͤrperſchaften, Ausſchüſſen aller Art, jene kleine Vereinigung Bluts⸗ 
verwandter, die in jedem Lager ihre Spione hat und ſtets mit ſo geſchickt ver⸗ 
teilten Rollen arbeitet, daß nur die wenigſten dieſe Zuſammenarbeit ahnen, 
und auf dieſe Weiſe eben auch Leute mit ehrenrührigen Handlungen, wenn ſie zur 
„Elique” gehören, in Ehrenftellen gu verbleiben Hilft, wirkliche Ehrenmänner mit 
deutfhem und aufrechtem Charakter aber, die nicht dazu zaͤhlen, gu Fall bringt, wenn 
fie gegen fie auftreten. Diefe „Eliquen” haben manchen Seelenmorb auf dem Ges 
wiflen und fo manchen braven Mann, der ihre Spiel gar nicht ober zu ſpaͤt erkannt 
bat, fo weit gebracht, an ber Welt und ihren Mächten irre zu werben. Diefe „Elis 
auen” find der VBerdberb unferes öffentlihen Lebend Sie vergiften 
es und erfhättern den Glauben an Treue und Meblichkeit. Sie find es, 
die dem ehrlichen Deutfchen faft ben großen Gebanfen ber Selbftverwaltung vers 
leiben könnten — obfchon fie felbft am lauteften Danach fchreien —, weil er fih zaͤhne⸗ 
niefchend fagt, Daß er gegen die Mittel, mit denen fie In ber Selbftverwaltung die 
Macht an fih reißen und zu Ihren Gunften mißbrauchen, niemals wird anfämp 
fönnen. Und wenn man immer aus berechtigter Sehnfucht nach einer fre 
Steinfhen Gefetgebung ruft, fo vergefle man ja nicht, daß wir beutfhe Bürger 
nicht mehr unter ung find, wie vor 100 jahren, und fichere fih nachbrüdlich gegen 
Leute, welche die Sreiheiten Steinfcher Gefeßgebung für I gu unferem © 
ausbeuten! — Dazu gehört aber allerdings ein Mut, wie ihn auf anderem Gebiete 
in bervorragendem Maße Dr. Dinter bewiefen hat! 

Der Bolksbegriff. In einer weitverbreiteten und befannten Brofhäre aus 
fogtaldemofratifhem Lager „Ein Wort an bie unten und an die oben” wird eins 
gangs behamptet, das „beutfhe Voll" hätte etwa 2 Jahre gebraucht, um sn ers 
fennen, daß England fein gefährlichfter Feind wäre. Wir bedauern, baß ber Vers 
foffer diefer Schrift dag ganze deutfche Volk für politifch fo Eursfichtig Hält, daß 
es erft fe fpät gu biefer nntnis gefommen fein folle. 

Mir benuben diefe Gelegenheit, um su erklären, daß das deutfche Volk nach 
unferem Dafürhalten nicht nur aus Arbeitermaflen bw. Sosialdemofraten beftebt, 
fondern aus allen Ständen, auch Mittelftand, gebildete und befigenbe 
Schichten big zum Kaifer hinauf mit eingefchloffen, und in ihm bat es große Kreife 
gegeben, die fchon geraume Zeit vor dem Kriege In England unferen Hauptgegner 
& eben haben. WIU der Verfafler der genannten Brofhäre biefe aus der de 

oltsgemeinfchaft en Wenn ja, — weshalb? Uns fcheint es Flüger, 
— A etwas mehr auf fie gu hören. Das könnte fogar Sozialdemokraten 
nicht en. 

Ahnlich eng ‚geht die Grenzen für ben Bolksbegriff der „Vorwärts“, wenn er 
gelegentlich fchreibt: „Wir wiffen nicht, mwieweit Herr v. Betbmann-Hollweg mit 
dem Marquis Dofa übereinfiimmt. Aber über eins muß er fich Har fein: wer heute 
ein Diener des Voltes fein will, für den muß jede, und auch die leifefte Dienerei 
vor den Konfervativen aufgehört haben.” Damit werden die Konfervativen mıit 
einem Feberfirich als nicht zum Doll gehörig geftrichen. | 

Die Sosialdemofraten —5* ſich endlich darüber klar werden, daß die Welt⸗ 
geſchichte doch nicht erſt ſeit ihrem Auftreten datiert, und ihrerſeits ganz den 


Erfreuliches. 191 





Zuſammenhang mit der Geſchichte unſeres Vaterlandes und den anderen Ständen 
* Die Grenzen is Hortgontes dürfen fie in diefer Beziehung fhon ruhig 
9 weit fteden, daß tatlächlih Das ganze deutfhe Volk darunter Diat Hat und fie 
werden geftatten mäflen, daß nicht alle Kreife diefes Volles es für einen Segen 
Balten könnten, wenn die Staatsmafchine einzig und allein auf die Wänfche und 
nt 2 Sozialdemokratie eingeftellt würde, Ste tft und Bleibt eben nur ein 
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Staatsbürgerverftand. Here Scheibemann hat im Neichdtag erklärt, wir 
a rg jegt nicht mehr „Kabavergehorfam, fonbern Staatsbür nd”, — 
Das tft eine gut geformte Forderung, die wir von Herzen unterichreiben. Auch 
anfer Ziel ift es, felbfändig denfende, ihr Urteil allein abwägende, Harblidenbe 
Staatsbürger erziehen zu helfen, die ihre Pflichten gegen den Staat nicht in flums 
mem, ängftlihem Gehorfam, — bewußt und freudig tun aus der Über 
sjengung heraus, daß Freiheit etwas iſt, was ich nur mir ſelbſt ſchenken 
kann, indem ich eben meine ſtaatsbüäürgerlichen Pflichten erfülle. — 
Bis alle Staatsbürger fo weit find, werben, fo fürchten wir, allerdings wohl noch 
ungesählte Vorurteile und fallhe Vorftellungen binweggeräumt werben möälffen. 
Nicht wahr, Here Scheibemann? Aber wenn ed dann fo weit if, wird wohl auch 
der Srundfag „Wer nicht pariert, fliege!” verfchwunden fein. 

Praktiihe Baterlandskunde. Häufig ift e8 nur Unkenntnis, bie im eigenen 
Baterland Immer noch gewifle Gegenfäte smifhen Nord und Süd, Stadt und 
Land auflommen läßt, fowie ein Mangel an gegenfeitigem Verſtändnis, dem 
träftig entgegenzuarbeiten wie alle Urfache haben. Ein trefflies Mittel dazu 
fdeint uns ber won vor dem Krieg von Heren Profeflor Saure (Reinidendorf) 
sefhaffene nationale Schäleraustaufh zu fein. Er beswedt, während 
der ganzen Ferien Schüler und Schülerinnen der höheren Schulen fo ausıns, 
wechleln, daß etwa ber Stäbter das Land, ber im Gebirge Wohnende bie Meeres; 
tüfte, der Slachländer die Stadt ober die Berge kennen lernen kann. Sicherlich wers 
den bie fo gebotenen —— Eindrücke mit dazu beitragen, die Kenntnis 
der mannigfachen Daſeinsbedingungen im Vaterland und der ihnen entſprießenden 
Sonderart zu vertiefen und das gegenſeitige Sichgeltenlaſſen zu fordern. Ganz all⸗ 
— wird ein ſolcher Austauſch eine Staͤrkung des Heimatgefühls und des vater; 

ndifchen Bewußtfeing zur Folge haben. Sole Familien auf dem Lande oder in 
Heinen Städten, die willeng And, vorläufig ohne Segenleiftung einen SJüngling 
oder ein junges —— einige Wochen bei ſich aufzunehmen, werden um freund⸗ 
liche Nachricht an die Geſchaͤftsſtelle: Berlin SW, Bernburgerſtraße 15, gebeten. 

Ein guter Vorſchlag. In ſeinem Aufſatz „Der Kampf gegen die Tuber⸗ 
kuloſe“ (in: „Die Glocke“ Nr. 53 vom 31. Maͤrz 1917) ſchreibt Kurt Biging: 

„Wie waͤre es, wenn wir nach dem Kriege, ſtatt Hindenburg⸗ und Mackenſen⸗ 
denkmaͤler ne au en, überall da, wo ein Verfchwörerplan zur Sammlung 
von Gelder hierfür reif wird, die Errichtung eines Röntgenlaboratoriumg 
vorfhlägen? ch glaube, wir werben auch ohne Denkmäler * vergeſſen, was dieſe 
Naͤnner geleiſtet haben, und wenn durchaus in Erz und Stein geehrt werden ſoll, 
ſo bringe man über dem Portal des Inſtituts eine Tafel an: Hindenburg zu Ehren, 
dem Volke zur Geſundheit!“ Und manch armer Teufel, der von dieſer Schwelle 
aus den Weg der Geneſung beſchritt, wird in aufrichtigerer Dankbarkeit bes großen 
Feldherrn gedenken, als wenn er auf dem Marktplatz das Kennzeichen der Denimals⸗ 
luſtſeuche erblickt.“ 

Der Gedanke erſcheint uns ſo beachtenswert, daß wir auch unſererſeits gerne 
dazu beitragen, ihn zu verbreiten. 
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Deutfhlands Zukunft bei einem guten 
und bei einem (dlechten Brieben. Heraus- 
ng von Afteflor 

der, Dr. &ofiner, Geh. Nat v. Br 
und Dr. Keup von $. $. Lehmann. (Preis 
Mk. 1. J. — Lehmanns Verlag, Mänchen.) 
Das Büchlein, das dem Andenken des ge⸗ 
allenen Sohnes des Herausſsgebers gewidmet 
und in großer Auflage im Heere verteilt 
wird, ſpricht eine nicht mißzuverſtehende, ein⸗ 
dringliche Sprache, — eine Sprache, von 
der man wünſcht, daß ihr jeder ein— 
zelne Deutſche mit Erfolg lauſchen moͤchte! 
Die Abfhnärung jeglicher Entwidlung unfes 
res Baterlandes und die völlige Abhängigleit 
von England sAmerila bei einem faulen 
Srieden nach dem Vorfchlage Scheidemanng, 
— auf der anderen Seite aber bei einem 
richtigen deutfchen Frieden nach der Nieders 
ringung Englands die fieghafte Ausbreitung 
des Deutfhtumg, feine Erflartung und die 
wirtfchaftlihe Selbftändigfeit im Bunde mit 
den übrigen Mittelmächten, mit Hilfe großer 
Kolonien, kurz die Siherung der Zufunft 
unferer Kinder und Kindestinder: dag 
ift die hochintereflante und bedeutfame Ge; 
nüberftellung diefer Schrift! Und mit 
lagender Beweistraft wird an ber Hand 
von vergleichenden Tabellen und Statiftiten, 
die fih auf die Siedlungsmöglichkeiten, bie 
weltwirtfchaftlihen Bedingungen, die finans 
stellen Kräfte, die Eifens, Kohlens und Erd⸗ 
Ölförderung, den Nahrungsbedarf, die Krieges 
loſtenverteilung bei einem guten und 
bei einem unguͤnſtigen Frieden beziehen, nach⸗ 
gewieſen, daß Deutſchland ſo lange kaͤmpfen 
muß, bis es den Frieden diktieren kann, — 





weil ſonſt alle ungeheuren Opfer umſonſt ge⸗ 


bracht und wir doch binnen kurzem jeder 
Selbſtaͤndigkeit beraubt wäͤren. Es iſt Pflicht 
jedes Deutſchen, ſich mit den Tatſachen dieſer 
rift vertraut zu machen! 
hard Augfl, Bismards Gtellung 
yam parlamentariihen Wahlrecht. (Verlag 
Sriedr. Brandftetter, Leipsig. Geb. ME. 4,50.) 
Der Darftellung liegt ein reiches Material 
an Urkunden und Quellen fowie eine umfang; 
reihe Literatur sngrunde, fo daß fie, fomett 
die Werkunden bisher sugänglih geworden 
find, nach allen Richtungen als erfchöpfend an; 
efehen werben = Bei dem Immer ftärmis 
f e auftretenden Verlangen, bas allgemeine 
ide und geheime —— auch 
* den preußiſchen Landtag einzuführen, 
kommt die völlig objektiv gehaltene Schrift 
außerordentlich gelegen, um den Wert des 
Reichsſstagswahlrechts naͤher kennen zu lernen. 
Das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht wird fallen 


Auf die heutige Ankündigung der Stegemannſchen Krie 

€ D. Sperling In Stuttgart feien bie Lefer unferes Blattes 

reale tegemanns Wert fügt fih auf ein ebenfo zuverläfliges wie u 
ndens und Duellenmaterial, feine gang befondere Be 

die völlig unabhängige, von feiner Seite und 

eines if, der wie wenige den Verlauf und Zufammenbang ber Ereigniffe zu 


buchhandlung 


Neutralen 


mäffen, aber dag 


Staubpuntte aus verworfen werden, beun 
igtfien, 


tagswahlrecht muß ebenſo vom 


bedeuntet nicht eine Ausleſe der Befah 

iſt vielmehr eine Vergewaltigung wertvoller 
eiſtiger Kraͤfte durch die Maſſen. Wenn 
etzt Sozialdemokraten und Freiſinnige die 
völlige Gleichheit für die heimkehrenden 
Krieger verlangen, fo fann aus der heroifchen 
Pflisterfällung in den Schügengräben doch 
nicht dag Verftändnig fchwieriger politifcher 
Bragen abgeleitet werben. Wie fehr Die 
Maften der Verführung zugänglih find, Bes 
flagte noch jüngft ein Führer der fosiaks 
demofratifchen Mehrheit, der Meichet 

ordnete Scheibemann, anläßlich der Nahwaßl 
in PotsdamsSpandau: „Die gegen ihre 
He Sinterefien mwätenden Arbeiter find 
die Dpfer einer fchändliden Demagogie”. 
Genau fo urteilte Bismard an feinem Lebens; 
abend. Darauf haben auch ſehr nachdrück⸗ 
lih Männer wie Sryamann, H. St. Chamber, 
lain, v. Gleichen- Rußwurm, Schmidt⸗Gibi⸗ 
chenfels u. a. hingewieſen — ſelbſt Marx war 
Gegner des allgemeinen Wahlrechts — und 
haben die Wiederabſchaffung des allgemeinen 
gleichen Wahlrechts fur wunſchenswert ers 
klaͤrt. Eine berufsſtaͤndiſche Volksvertretung 
wuͤrde der jetzigen Verhetzung ein Ende bes 
reiten. Bismarck hat im Laufe der Zeit und 
an der Hand der Erfahrungen feine Ans 
fihten geändert. Das allgemeine Wahlrecht 
benuste er alg Mittel, um den alten Bund 
(mit Ofterreih) gu fprengen und gur Durchs 
führung feiner großen beutfchen Politif. Er 
vertraute dabei, baß e8 „die Berührung ber 
höchften Gewalt mit den gefunden Elementen, 
welche den Kern und die Waffe des Volkes 
bilden”, bringen werde. @r glaubte an beren 
monardifhe GSefinnung und abnte nicht dag 
gewaltige Anmachfen der Fabritarbeiterfchaft. 
Hatte Bismard fo die flärkfte feiner Künfte 
in Anwendung gebracht, um den Bau des 
deutfchen Neiches fchnell unter Dach zu brins 
gen, fo fpielte er, als er fich getäufcht fah und 
der Neihstag zum Tummelplag des Parteis 
getriebes wurde, gegen diefen —— 
Landtag, den er vorher nicht als wirkliche Vo 
vertretung gelten ließ, aud. Er hat das alls 
gemeine gleiche Wahlrecht als den fchwerften 
Sertum feines Lebens erfannt und fih mit 
dem Gedanken feiner Abfchaffung ernftlich bes 
(häftigt. Und diefe wird zu einer Lebends 
frage des deutfchen Volles werden. Man 
muß die hochintereffauten Entwidiungen in 
Bismardd Denken bei Auaft felbft nachlefen, 
um fi ein Mares Urteil bilden zu können. A 
(Fortſ. d. Bucherſchau“ a. d. übernaͤchſten Seite.) 


eſchichte ſeitens der Hof⸗ 
beſonders 
angreiches 
deutung liegt aber darin, daß es 
inem Drt beeinflußte oder veränderte Arbeit 


verfolgen und zu Aberfehen in ber Lage fein dürfte. 
Die Firma 


9. D. Sperling liefert 
jablungen von 3 Marl an. 


das Wert auch gegen bequeme monatlide Tells 
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denen wir Abſchied nahmen. Der opferſchwere Kampf um Deutſchlands 
Beſtehen mit dem vollen Einſatz ſeiner Wehr⸗, Dienſt⸗ und Hilfspflichtigen, 
das grauenvolle Erleben auf unzaͤhligen Schlachtfeldern, die Not, Sorge 
und Arbeit in der Heimat haben uns weit über die Engherzigkeiten und Maß⸗ 
ſtaͤbe der Vergangenheit gehoben. Und wer draußen ſein Leben hundertfach 
einſetzen mußte, der will und kann erſt recht dieſes Leben, das ihm wunderbar 
erhalten blieb, nicht mehr nach den beſchraͤnkten Gedankengäängen und Kurz⸗ 
ſichtigkeiten einer verſunkenen Kleinzeit führen, der bringt aus dem Schützen⸗ 
graben einen unwiderſtehlichen, heiligen Mut und Schwung für das Neue 
und Starke, das überall durchbrechen will, mit. Und dieſer flam—⸗ 
mende Seiſt iſt's, der uns über alle Schwierigkeiten hinweg 
einen heroiſchen inneren Frieden bringen muß! Ihm wird emp⸗ 
faͤnglich entgegenkommen das Sehnen der Heimat nach innerſter Vereini⸗ 
gung mit den Wiedergewonnenen und das ſeltſame Grüßen und Verſtehen 
mit denen, die ihr Liebſtes opfern mußten. 

Was an Forderungen der neuen Zeit für jeden von uns kommen mag, 
und von welcher Seite ſie an uns herantreten werden, wir ſind ja ein einzig 
Volk von Brüdern geworden, die ganz aufeinander angewieſen und 
ganz füreinander aufgeſchloſſen ſind. Und wie wir draußen alles teilten 
und daheim füreinander eintraten, ſo werden wir erſt recht in der geretteten, 
uns neu geſchenkten Heimat zu jedem Liebes⸗ und Dankopfer, zu jedem 
Dienſt am Vaterlande bedingungslos bereit ſein. — Kann's dann daheim 
eigentlich noch unüberwindliche Schwierigkeiten, fanın’8 noch gehäflige Kämpfe 
ans felbftfüchtigen Beweggründen geben? Wie follte dag fein?! — 

Yuf einem von deutfhen Kameraden ihren gefallenen Brüdern auf einem 
Maſſengrab bei Hurtebife im Meften gefegten Stein leuchtet mitten in bie 
Kämpfe diefer Tage das fernfte Gefchlechter mahnende Bekenntnis: 

„Das Vaterland darf jedes Opfer fordern!” 

und daneben bag Heldengebet: 

„Here, führe ung, und fel’d zum Tod, — führ’ nur das Volk sum Siege!” 
Die deutſche Not hat ung das Opfer, bie völlige Hingabe fürd Vaterland 
als Höchftes Ziel und Eöftlichften Inhalt eines vollmächtigen Menfhenlebeng 
erfennen gelehrt. Sollte, was uns draußen im Toben ber männermorbenden 
Schlachten algunerhörte Dffenbarunganfleuchtete, was ung fo opferbereit, fofühn 
und todesfrendig machte, nicht feffgehalten und in unferer Seele bewegt wers 
ben für immer? Die Treue gegen bie gefallenen Brüder, die Treue gegen 
uns felbft verlangt das: Jedes Dpfer! Und nur das Heil des Volkes! 

Dafür fiehen wir ein mit Leib und Seele in berfelben todfühnen Ents 
fchloffenheit wie jeßt draußen. Laßt und darauf einander die Hände reichen ! 

Einft fol fich auf diefer tragfähigen Blutsbrädergemeinfchaft in ebelftem 
Mettftreit voller Kraft und Preubigfeit aufbauen In der Worte lichtefter 
Deutung: das nationale und fogiale Neudeutfchland. 

Sp gräßen wir dich mitten in brällenden Schlachtenmettern, teuere, 
finembewährte Heimat! (m) 
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Srifch auf, mein Dolk! 
Ein deutfher Wedenuf. 
Don Winand M. A. Engel. 


or wenigen Wochen hat das enfliihe Volk fi gegen die Herrichaft 
: des Zarentumg empört und fich eine neue Freiheit gegeben. Auch 
die folgenden Worte fordern mit lauter Eindringlichfeit eine neue 
Breiheit. Auch bdiefe Gedanten finnen Empörung. Aber feine 
Steiheit, die leßten Endes die Sicherheit unferes geliebten Bismardreiches 
serftört und unfer Voll, das fich in Kämpfen und Leiden fo herrlich bewährte, 
in die Rot der Kuechtfchaft ftürge) Doch keine Empörung gegen die erprobten 
monacchifchen Grundlagen der flaatlihen Drganifation unferes Volkes! 
Ih möchte alle, die deutfches Blut in den Adern und auch nur einen unten 
deutichen Ehrgefühls in dem Hergen haben, zum Kampfe gegen been rufen, 
die das deutfche Denken und Wollen fhon vor dem Ausbruch bes Völters 
tingens, unter dem felt dem 2. Augufl 1914 die Erde zittert und bebt, mit 
der Willfiie rüdfichtslofer Tyrannen gefnechtet haben und es auch heute 
noch Tnechten. 






— 
—A — 

Wahrend des Krieges hat ſich im Deutſchen Reiche ein außerordentlich 
bemerkenswertes Schauſpiel zugetragen. Gerade diejenigen politiſchen Rich⸗ 
tungen, die vor dem Kriege das geringſte Verſtaͤndnis für die Reichsſicher⸗ 
heit an den Tag gelegt hatten, und die durch ihr Verhalten der Reichsleitung 
die pflichtgemaͤße Sorge für dieſelbe am meiſten und hartnäckigſten erſchwert 
hatten, die ferner durch ihre rückſichtsloſe Verlaͤſterung des preußiſchen Mili⸗ 
tarismus und des monarchiſchen Prinzips unſeren Feinden die Anſchul⸗ 
digungen in den Mund gelegt haben, mit denen dieſe gegen das Deutſche 
Reich im neutralen Ausland hetzten und ihren Krieg als Krieg gegen Reaktion 
und Unkultur hinſtellten, haben in Fragen der inneren und äußeren Politik, 
denen für den Ausgang des Völkerringens entſcheidende Bedeutung zu⸗ 
kommt, einen Einfluß erlangt, den ſie ſelbſt wohl nie erwartet hatten und am 
allerwenigſten verdient haben. 

Ein Beiſpiel aus dem Bereich der inneren Politik: An die Stelle der 
Volksverſorgung durch Freiheit, die allein natur⸗ und vernunftgemaͤß iſt, 
nicht nur für die Zeit des Friedens, ſondern auch, und zwar erſt recht, für bie 
Zeit des Krieges, trat die Volksverſorgung, oder richtiger geſagt der Verſuch 
einer ſolchen, durch Zwang. Der freie Handel wurde durch die behördliche 
Regelung der Lebensmittelverteilung ausgefchaltet, die freie Preisbildung 
duch behördliche Höchftpreisfeftfegung befeitigt. Ein Bid in die Gefchichte 
der franzöfifegen Revolution zeigt, daß die beutfche Kriegswirtfchaft die volks⸗ 
sirtfchaftliche Arbeit dee Yakobiner in ihren Grundzügen wiederholt. (Vgl. 
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Dr. Georg Wilhelm Schiele, Wirkung der Höchftpreife. Ein Kapitel aus 
der franzoͤſiſchen Revolutionszeit.) Hier liegt offenbar ein Sieg ſozialiſtiſcher 
Ideen vor. 

Ein Beiſpiel aus dem Bereich der äußeren Politik: Ohne daß von ſeiten 
der Reichsleitung ein energiſcher Widerſpruch oder eine wirkſame Segen⸗ 
wirkung geltend gemacht wurde, konnten in Deutſchland folgende Forde⸗ 
rungen für den Kriegsausgang erhoben werden: der Krieg darf nur ein 
Verteidigungstrieg und unter feiner Bedingung ein Eroberungsfrieg fein; 
nach dem Kriege follen die Grenzen wieder fo verlaufen wie vor dem Kriege; 
jedes Volk foll die durch den Krieg entftandenen Laften felbft fragen. Hält 
man dazu bag Bemühen der Neichsleitung, anflatt durch Entfaltung aller 
gu Gebote fiehenden Mittel heilfame Furcht einzuflößen, durch fiete Näds 
fihtnahme und Nachgiebigfett moralifche Eroberungen gu machen, und ferner 
ihr Sriedensangebot, ehe der Feind entfcheidend gefehlagen war, troßdem 
man ihn entfcheibend gu fohlagen vermochte, und ehe bie Sicherungen bdeuts 
fer Zukunft mit dem Schwerte erftritten waren, trogdem die Möglichkeit 
dazu gegeben war, dann kommt man gu ber Überjengung, daß unfere 
auswärtige PoltttE unter dem beflimmenden Einfluß pasififtifcher dene 
ſteht. 

Pſychologiſch laſſen ſich dieſe und alle verwandten Erſcheinungen nur 
erklaͤren aus der Vergiftung des deutſchen Denkens und Wollens durch 
Ideen, die letzten Endes im Kosmopolitismus, d. h. in der Unterſchätzung 
des völkiſchen Gedankens, im Individualismus, d. h. in der Aberſchätzung 
des menſchlichen Individuums und ſeiner Anſprüche, im Materialismus, 
d. h. in der Betonung der Oberflaͤche des Lebens auf Koſten ſeiner Tiefe, 
im Doktrinarismus, d. h. in der Hinneigung zu abſtrakt ausgeklügelten 
und darum lebensfremden und unfruchtbaren Theorien über Staat und 
Geſellſchaft wurzeln. Dieſe vier wirken, um einen Ausdruck Mommſens 
mir anzueignen, als Fermente der Dekompoſition. Ste ſind die Tyrannen 
des deutſchen Volkes. Gegen ſie gilt es, flammenden Empörerwillen 
in den Herzen aller Deutſchgeborenen und Deutſcherkorenen 
zu wecken. 

Kosmopolitismus, Verkennung des voͤlkiſchen Gedankens und Mangel 
an voͤlkiſchem Gefühl offenbart ſich im Pazifismus und Im Internationalen 
Sozialismus. Der Pazifismus will es den Voͤlkern und Staaten verwehren, 
das, was ſie als ihr Recht anſehen oder beanſpruchen, mit Waffengewalt 
zu erzwingen und verweiſt ſie für ihre Meinungsverſchiedenheiten und Streitig⸗ 
keiten an einen internationalen Gerichtshof. Der internationale Sozialismus 
will das Proletariat der einzelnen Länder und Völker zu einer umfaſſenden 
Organiſation zuſammenſchließen, zunaͤchſt um der ſozialen und wirtſchaft⸗ 
lichen Intereſſen des Proletariates willen, dann aber auch, um die Idee des 
Weltfriedens zu verwirklichen; bei drohender kriegeriſcher Verwicklung ſoll 
das internationale Proletariat dem Rufe zu den Waffen nicht Gehorſam 
leiſten und dadurch den Frieden erzwingen. 
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Die traurige Empfänglichkeit des deutſchen Volkes für dieſe pazifiſtiſchen 
und ſozialiſtiſchen Gedankengaͤnge iſt ſchuld daran, daß es vor dem Kriege 
an einen Krieg von dem Umfaug und der Schwere des jetzigen einfach nicht 
glauben wollte, und dabei war es doch ſeit Jahr und Tag mit beiden Haͤnden 
zu faſſen, wie unſere Feinde eifervoll und heimtückiſch bemüht waren, die 
umfaſſendſte Koalition zu ſchaffen, der je ein Volk Daſein und Zukunft hat 
abtrotzen müſſen. Und nur ein von pazifiſtiſchen und ſozialiſtiſchen Ideen 
verblendetes Volk nahm es in ſeiner Mehrheit ruhig hin, daß ſchon während 
des Krieges von leitender Stelle aus die Bereitſchaft kundgegeben wurde, 
nach Beendigung des Krieges einem Weltfriedensbunde beizutreten. 

Und was hat der Weltkrieg, dieſe blutigſte Wirklichkeit, die überhaupt 
gedacht werden kann, uns ſchauen laſſen, allerdings nur diejenigen unter uns, 
die ſchauen wollen und ſchauen können und ſich nicht durch Voreinge⸗ 
nommenheit die Möglichkeit zu wirklichkeitsgemaͤßem Schauen genommen 
haben? Wir ſehen, daß alle internationalen Abmachungen zu Papierfetzen 
zerriſſen werden, daß auch nicht das kleinſte Volk gewillt iſt, Daſein und 
Zukunft der Gnade oder Ungnade eines internationalen Gerichtshofes an⸗ 
zuvertrauen. Und was lehrt uns dieſer Anblick? Er lehrt, daß Völker, die 
um Daſein und Zukunft ringen, ſich nicht abfinden laſſen wie Hinz und 
Kunz, die einander die Fenſterſcheiben eingeworfen haben, daß, wenn die 
Lebensnotwendigkeiten der Völker aufeinanderprallen, die Völker zum 
Schwerte greifen und mit dem Schwerte in der Fauſt Leben und Zukunft 
verteidigen und erzwingen, wenigſtens ſolange noch völkiſches Kraft⸗ 
und Ehrgefühl in ihnen lebendig iſt. So war es bisher, und ſo wird 
es in alle Zukunft bleiben. Der Pazifismus iſt Unſinn. Daß er Wurzel faſſen 
konnte in breiten Schichten der deutſchen Bevölkerung, iſt einmal ein Be⸗ 
weis betrübender Art dafür, daß in dieſen Bevölkerungsſchichten das richtige 
nationale Ehr⸗ und Kraftgefühl nicht immer zum Durchbruch gelangt, eine 
Erſcheinung, die den nicht wundert, der weiß, wie ſehr die Reinheit des deut⸗ 
(den Blutes in den letzten drei Jahrzehnten gelitten hat. Das Wurzelfaſſen 
des Pazifismus iſt ferner ein Beweis dafür, wie lebensfremd das deutſche 
Denken in weitem Umfang geworden iſt. Es iſt ein verbrecheriſcher 
WVahn, das Leben unter Geſetze beugen zu wollen, die nicht dem 
Leben abgelauſcht, ſondern auf dem Wege des vernünftelnden 
Denkens gewonnen worden ſind. Nur wer das Leben mit klarem, 
teinem Auge anſchaut und ſich im Denken und Handeln nach ſeinen Ge⸗ 
ſetzen richtet, wird mit Erfolg gekroͤnt. 

Und nicht nur die Torheit des Pazifismus hat der Weltkrieg ad oculos 
demonſtriert, er hat auch die vollige Unzulaͤnglichkeit des internationalen 
Sozialismus zur Herbeiführung des Völkerfriedens ſchauen laſſen. Als die 
Sturmfahne des Reiches hochging, hat es ſich gezeigt, daß der Notruf des 
bon allen Seiten berannten Vaterlandes eine herzbezwingendere Gewalt 
hat als das ſozialiſtiſche Feldgeſchrei: Proletarier aller Laͤnder, vereinigt 
Ench! Und die Lehre aus dieſer mit Haäͤnden zu faſſenden Tatſache? Blut 
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ift ein eigener Saft. Die Vaterlanbsliebe ift bei natürlich fühlenden 
und empfindenden Menfchen ein Trieb von ungerfiörbarer Kraft. 
Sie fchwindet erft da, wo bie Reinheit bed Blutes und bamit die Natürlich 
feit des Empfindens gefhwunden if. Was ber Mund auch in unbebachter 
Sedantenlofigfeit giftigen Schmätern und Hebern nachreden mag, daß ed 
wohl eine perfönliche, aber feine nationale Ehre gäbe, und bag bag Ziel der 
Menfchheitsentwidlung dag Aufgehben und Sichverlieren der Voͤlker und 
Raflen im Menfchheitsgangen fel, — wenn bag Vaterland in Gefahr Ift, dann 
wird das Herz dem Munde unrecht geben und brennen in den Flammen 
beiliger Vaterlandsliebe — Tichterloh! Hier handelt es fih um „gotts 
gegebene Realitäten”, die man verfennen und beftteiten, aber nicht aus der 
Welt fchaffen kann. Und an bdiefen gottgegebenen Realitäten werden alle 
Verfuche, durch internationale Drganifierung bes Proletariates Kriege 
einfach unmöglich zu machen, rettungslog fcheitern. 

Das deutfche Volt kann vor dem Pazifigmus nicht eindringlih genug 
gewarnt werben. Er verführt unfer Volt, dem lebensfremben Phantom 
eines ewigen Völferfriedens nachjagend, die Anftanbhaltung und Mebrung 
feiner Machtmittel gu verabfäumen, bei ber gentralen, von allen Seiten ges 
fährdeten Lage bes Deutfchen Reiches ein Erperiment von nicht su befehreis 
bender Gefährlichkeit. Deutfchland muß fich um feiner gefährlichen Lage willen 
zu Waffer und su Lande fo flart machen, wie ed nur in feiner Kraft flebe. 
Seine Schwäche Ift eine Einladung an bie feindlichen Nachbarn, über feine 
Grenzen zu dringen. Seine Kraft zwingt fie zur Ruhe und verbürgt beffer 
ald alle papierenen Abmachungen den Weltfrieden. Deutfchland iſt das 
Herz Europas und Damit bag Herz ber Welt. 

Menn ferner die Vaterlandsliebe bei einem Wolfe, deſſen Blut von 
fremden zerfegenden Beimifhungen freigeblieben if, — bier droht allers 
dings dem deutichen Volke durch das ungehinderte Hereinftrömen fremden 
Blutes in die von deutfhem Blut entleerten unteren Räume der Voltswirts 
(haft eine große Gefahr — ein Trieb von untilgbarer Lebenskraft ift, dann 
braucht die Waffentreue des Arbeiterfiandes nicht erft durch Zugeftändniffe 
an feine fozialen, wirtfchaftlichen und verfaffungsrechtlihen Forderungen 
erkauft gu werben. Die Führer der deutfchen Sozialdemokratie haben fehr 
flug daran getan, daß fie bei Ausbruch des Krieges Ihre Anhänger nicht der 
Erfüllung ihrer vaterländifchen Pflichten abipenftig machten; fie wären an 
demfelben Tage Führer ohne Heere gewefen. Wenn bie deutfchen Arbeiter 
su den Waffen griffen, ale die Bahnen von Leipzig, Königgräg und Gedan 
erneut im Sturme raufchten und die Trompeten von Waterloo und Vions 
ville wieder jubelten, dann taten fie es ficherlich nicht, weil ihre politifchen 
Sührer riefen, fondern weil dad Vaterland rief. Und nun hingehen und fich 
bei der Sozialdbemoftatie für die freue vaterländifhe Pflichterfällung des 
deutſchen Arbeiterftiandes bedanken, und war durch Zugeftändniffe an ihre 
fozialen, wirtfhaftlichen und verfaffungsrechtlihen Forderungen, — das mag 
immerhin Nenorientierung fein, tft aber ficher auch umgefehrte Staatskunft. 


Ein Staatsmann, der fo handelt, dankt dba, wo er nicht zu danfen braucht. 
Die Folge wird nicht Gegendant, fondern gefteigerte Anmaßung fein. 

Sn einer tiefihürfenden Schrift: „Die Seen von 1914” weift R. Kjellen 
darauf Hin, daß der Staatsgedanke vor dem Ausbruch des Völferringend 
einen Krieg nach zwei Fronten habe führen mäflen, einen Krieg nach außen 
und oben gegen den Kosmopolitismus und einen Krieg nach innen und 
unten gegen den Individualismus. Geftehen wie ed ung ein: das Yndioks 
duum, Das Kleine, erbärmliche Ich, war in feinen Anfprüchen felten unver; 
ſchaͤmt und ungeheuer breift geworben. 

Ein Beifpiel aus dem Bereich der Soslals und Wirtichaftspolitif: Was 
auf fogials und wirtichaftspolitifchem Gebiete im Zeichen des Individualismug 
angeftrebt wurde, war ein möglichft großer Anteil des eingelnen am Ertrag 
der volkswirtfchaftlihen Arbeit ohne irgendwelche Rädfichtsnahme auf bies 
jenigen, die neben ihm im Bereich der volkswirtfchaftlicden Arbeit tätig waren, 
und vor allem auch ohne irgendwelche Rüdfichtnahme darauf, ob die Volkes 
wirtichaft als folche bei der Erfüllung der rüdfichtsiofen Borderungen des 
einzelnen leiftungefähig bleiben konnte oder nicht. So forderte die Gewerks 
(haftspofitit allen Ernfied auf ber einen Seite möglihft hohe Arbeitslähne 
und auf der andern Seite möglichft niedrige Preife für alle Bedarfswaren. 
Und dabei blieb es ihr zart behütetes Geheimnis, woher bei niedrigen Preifen 
für Bedarfswaren die im Warenerzeugers und Warenverteilerfiand tätigen 
Arbeitnehmer ihre hohen Löhne befommen follten. Im Grunde genommen 
arbeitete jede Gewerkfchaft mit ihrer Eurzfichtigen und rüdfichtslofen Gewerks 
ſchafts⸗ und Lohnpolitik gegen die andere. 

Der Imdividnalismug blendet viele Geifter derart, daß es heute ganz 
außerordentlich ſchwer iſt, für ſoziale und volkswirtſchaftliche Einſichten, die 
keinen Schein, ſondern die Wahrheit bieten, die die Kraͤfte erkennen laſſen, 
auf denen ſich eine blühende Volkswirtſchaft aufbaut, und die die im Staat 
organiſierte menſchliche Geſellſchaft innerlich geſund erhalten, wie ſie in Wirk⸗ 
lichkeit ſind, alſo für lebensvolle ſoziale und volkswirtſchaftliche Einſichten 
Verſtaͤndnis zu finden. Die deutſche Sozialpolitik iſt der Stolz des deut⸗ 
ſchen Volkes. Und nun mache man es einmal dem deutſchen Volke klar, 
daß ſeine Sozialpolitik in Punkten von entſcheidender Wichtigkeit grundfalſch 
iſt! Und doch muß es eines Tages offenbar werden, daß es eine verhaͤng⸗ 
nisvolle Kurzſichtigkeit iſt, die dem einzelnen die Sorge um das taͤgliche Brot 
und für die Tage der Krankheit, ber Invalidität, des Alters in fleigendem 
Maße und Umfang abzunehmen bemüht ift und Damit den Antrieb, die Luft 
und die Kraft zur felbftändigen Sorge einfchläfert, anftatt fie su weden und ihr 
einen möglichft großen Raum zur Betätigung und Entfaltung gu fchaffen. 
Ein Buch ließe fich ferner fehreiben über die Verwäflungen, die die übers 
Wannte Ichfucht nicht nur der Arbeitnehmer fondern auch der Arbeitgeber 

in der deutfhen Volfswirtfchaft angerichtet hat. Wer nur auf das Kleine 
armfelige Ich fchaut und in Einfeitigfeit und DVerblendung die großen Zus 
nmenhänge nicht fieht, in die jedes Einzelleben hineingeftelle If, und die 
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einen Teil ſeiner Kraft ausmachen, der ſchädigt das Ganze und ſich ſelbſt. 
Wenn die deutſchen Arbeiter einmal eingeſehen haben, daß ihre Sozial⸗ und 
Wirtſchaftspolitik ſich nicht auf Tatſacheneinſicht, ſondern auf dem Neid auf⸗ 
baut, wenn ferner die deutſchen Unternehmer eingeſehen haben, daß ein 
wirtſchaftlich und geiſtig⸗ſittlich hochſtehender Arbeiterſtand die Fruchtbarkeit 
der volkswirtſchaftlichen Arbeit ganz außerordentlich zu ſteigern vermag, 
dann wird die deutſche Volkswirtſchaft einen Aufſchwung erleben, ber den 
Aufſchwung der letzten vier Jahrzehnte in den Schatten ſtellt und dem ein⸗ 
jelnen einen gang anderen Arbeitsertrag fichert, als er fich durch Streifpolieif 
auf der einen Seite und Einftellung möglichft billiger Arbeitöträfte auf der 
andern Seite erzielen läßt, 

Und nun ein Beifpiel der Wirkung ber überfpannten Schfucht aus bemt 
Bereih der Verfaffungspolisit: Sch verweife auf bie von bemofratifcher 
Seite erhobene Forderung nach einer Erweiterung ber flaatsbürgerlichen 
Mechte, nach einer Einführung des parlamentarifhen Regierungefyftems im 
Deutfchen Reiche und des Neihstagswahlrechtes in Preußen und nicht nur 
in ihm, fondern in allen Bundesflaaten und In den Gemeinden. Gewiß tft 
für das Volt ein möglihft großes Ausmaß von Freiheit das Wünfchenss 
werte. Uber sunächft einmal ift ed ein Unrecht, unter Volt nur die Mafle 
der fozialiftifch gefinnten Arbeiter gu verfiehen. Die Bauern, die Kaufleute, 
die Handwerker, die SInduftriellen gehören genau fo gut sum Volfe wie Die 
fogtaliftifch gefinnten Arbeiter, allerdings mit dem Unterfchled, daß fie nicht 
jene umgefehrte Befcheidenheit haben, die ben eigenen und einzelnen Stand 
als dag ganze Volk hinzuftellen beliebt. Wer dem Volte Freiheit geben 
will, muß dem ganzen Volke Freiheit geben und nie nur 
einem Teile von ihm und biefem fohließlich noch auf Koflen der 
anderen Teile. Doc ein anderer Gebanfe erheifcht noch viel bringenbere 
Beachtung. Gerade im Deutfchen Reiche darf die Volksfreiheit nicht fo weit 
gehen, daß dadurch die Staatsficherheit gefährdet wird. Wird die Sicherheit 
des Neiches gefährdet, dann droht auch der politifchen Unabhängigkeit und 
Selbftändigfeit des Meiches Gefahr. Geht aber das Neich zugrunde, dann 
teifft das deutfche Wolf das Los der Knechtſchaft. Aberſpannte Volksfreiheit 
im innern führt mit unentrinnbarer Notwendigkeit in die Schmadh und 
Schande der Knechtfhaft. Handelt es fih alfo darum, einem beftimmten 
Stande ein größeres Ausmaß politifcher Freiheit gu geben, bann muß zus 
nächft ernftlich gefragt werden, wie die beabfichtiste Maßregel auf die Sichers 
heit des Reiches wirkt. Wird fie gefährdet, fo hat die Gewährung größerer 
Sreiheit gu unterbleiben auf die Gefahr, daß alle bemokratifchen Zeitunggs 
fehreiber erklären, Deutfchland fei der Hort der Reaktion und Unkultur. Ein 
Staatsmann, der fih aus vaterländifhem Verantwortlichkeits; 
gefühl gegen künſtlich erzeugte ſog. Volksforderungen ſtemmt, 
wird zwar bei dem demokratiſchen Preſſeklüngel in tiefe Un— 
gnade fallen, aber eine ſolche Ungnade läßt ſich immer noch 
eher tragen als die Empörung und ber Fluch einer Nation, die 
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duch fentimentale Rüädfihenahme ihrer Führer auf verfaffungss 
politifhe Wünfche des ertremen Individualidmug die Reichs; 
fiderheit gefährdet und den Untergang des Neihes vorbes 
reitet hat. 

Welches Urteil Hat der Weltkrieg über den ertremen Indioidualismug 
gefällt? Er bat Gott fei Dank der deutfhen Menfchheit, die fich fo lange an 
feinem Narrenfeil durch alle Nieberungen einer rüdfichtslofen Selbftfucht 
bat gerren laflen, wieder zum Bemwußtfein gebracht, daß ba8 Vaterland größer 
ift al8 der einzelne, und baß der einzelne fich nicht behaupten kann in Eurzs 
fihtiger Auflehbnung gegen fein Vaterland, fondern nur in verfrauensuollem, 
innigem Anfchluß an basfelbe. 

€8 ift eine Zeit unermefiener Schmerzen, die wir durchleben möäflen. 
Ströme von Blut und Tränen rinnen in die Erde, und man follte glauben, 
fie mäfle fich doch endlich einmal fatt daran geteunten haben. An biefen 
unermefienen Schmerzen gibt e8 einen Hergendtroft. Und diefer Herzenstreoft 
ft das Vaterland, das große, heilige, beutfche Vaterland. Wenn mein 
Mund feinen Namen nennt, Dann denkt mein Geift an alle Erbenfchönheit, 
die vom Bord der Norbs und Dftfee bis zum Fuß ber Alpen, vom Rhein 
Di8 zur Memel in deutfchen Landen zu fchanen ift, an alle Werte, die beutfcher 
Sleiß erzeugt hat, und nicht zuleßt an alle großen Verfönlichkeiten, die Deuts 
(hen Landen entiproffen find und bie ihren Namen mit unvergänglichen 
Glanz in die Sterne gefchrieben haben. Wieviel eg auch gewefen fein mag, 
was biefe großen Söhne ihrem Vaterland gegeben haben, feinen geiftigen 
Reichtum mehrend, dag Vaterland war Immer noch größer als fie und hat 
fie mit Schauern der Ehrfurcht zu fih aufbliden laflen. Wenn doch bag 
Vaterland als Lebensftiern aufgehen wollte in allen dbeutfhen 
Herzen! Dann würde ans ber fich felbft vergefienden Hingabe und Liebe 
aller ihm Kraft und Leben suftrömen bis In die fernften Tage. 

In der Zeit, die dem gewaltigen Völferringen voranging, hatte fich 
aber nicht nur eine übertriebene Wertfchägung des Heinen, armfeligen Ach 
im Herzen des deutfchen Volkes einzuniften begonnen. In gleicher Weife 
wie das Individuum mit feinen Anfprüchen und Forderungen fland dag 
materielle Glüäd, ja dag Leben felbft in übertrieben hoher Wertfhägung. 
Gerade was die Wertung des materiellen Glüdes und des Lebens anbelangt, 
dat das deutfche Denken einen erfchredenden Mangel an tleferer Befinnung 
an den Tag gelegt. 

Alles Bemühen galt fehließlich nur noch dem, was ich die materielle 
Seite des Lebens, feine Oberfläche nennen möchte. Unfere technifchen Fertig, 
teiten entwidelten wir derart, daß fie alles Träumen und Ahnen primitiverer 
Zeitalter weit hinter fich ließen. Möglich wurde biefe Entwidlung der tech 
vifhen Fertigkeiten ducch den Zortfchritt des naturwiffenfchaftlichen Denteng. 
Diefes naturwiffenfchaftlihe Denten begnügt fich allerdings mit einem denk 
bar geringen Minimum von Anfchauung und betont um fo mehr das bes 
sriffliche Element in jeglicher Naturerfahrung; zum Yufban einer raffinierten 
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Zioiltfatton mag ein folhes Verfahren genügen; wahre Geifteskultur ift aber 
auf diefe Weife, die die Welt des Auges fo ausdrädlich in den Hintergrussd 
rädt, allein nicht zu erreihen Die Entwidlung der technifchen Fertigkeiten 
wurde ferner möglih buch eine Teilung und Difsiplinierung der Arbeit, 
die fEaunenswerte Erfolge geitigte, aber die innere Anteilnahme bes Schaffens 
den an feinem Werk, das nicht mehr Sanzarbeit, fondern nur Teilarbeit IfE, 
unmöglich machte, die Schaffensfreudigfeit lahmlegte und bie Arbeit ent⸗ 
feelte, — eine Arbeitsmweile, die wiederum wohl raffinierte Ziviltfation, aber 
weniger eine wahre Geiftestultur ermöglichte. Wir umrankten unfer Dafeiız 
mit dem ganzen Reis äfthetifchen Formenfpieles, aber die Kunft diente nur 
sur äußeren Verfhönerung und nicht ur Deutung bed Lebens. Die Kuufl 
wurde vor allen Dingen KRunftgewerbe; die großen Künftler und Lebensbenter, 
die einen überftrömenden Seelenreichtum mit hersbeswingender Gewalt im 
fhönheitgefättigten Kormen Eundtun, find an den Fingern einer Menfchenhand 
bergusählen. Und fo war denn auch die Kunft wohl Zivilifation, aber nicht 
wahre Geifteskultur. Wir haben die Oberfläche bes Lebens gepflegt, bie 
Bequemlichkeit und die Verfchönerung der äußeren Umflände mit ber Nafls 
Iofigfeit von Ameifen gefteigert. Und dabei war eines fo mertwärdig: je 
mehr wir unfer Herz mit Luft fütterten, defto unrubuoller wurde ed. Unb 
warum? Weil alle Arbeit an der D.berfläche des Lebens haften blieb und niche 
in feine Tiefen drang; weil wir über aller Sorge, die Sinne sufriedenzuftellen, 
unfere Seele und ihre Anfpräche vergaßen. Und fo waren wir denn fchließs 
ih an Zivilifation fo reich, Daß ung ber Reichtum zu erfliden Drobte. An wahrer 
Geiftestultur aber, die für alle Deutfchgeborenen und Deutfcherforenen mit 
ewiger Notwendigkeit an die Namen Goethe und Kant gefnäpft ifl, waren 
wir bettelarm. 

Das materielle Süd wurde überfhätt und das Leid wurde unterfchäßt. 
Sn völliger Unkenntnis deflen, was dem Leben Sinn und Bedeutung gibt, 
war man nicht nur bemüht, bag unnötige Leid aus dem Dafein gu entfernen, 
nein, alles Leib ohne Ausnahme wollte man aus dem Dafein entfernen 
und bedachte dabei nicht, daß die wirklich großen Lebensdeuter aller Zeiten 
und Zungen nicht müde werden zu verkünden, daß ein Leben, bem es an 
Hemmungen, Entfasungen und Opfern fehlt, gu innerer Kleinheit und Armut 
verurteilt if. Das Opfer iſt das Grundgefeg des Lebens. Wer das nicht 
fiebt, jeden Tag und jede Stunde, ber ift geiftig blind. Wer das nicht beachtet, 
jeden Tag und jede Stunde, der verfündige fih am Leben und nimmt fich 
die Möglichkeit, gu echter unverlierbarer Geiftedgröße aufjufleigen. 

Mit der übertriebenen Werfhätung des materiellen Slüdes ging eine 
. übertriebene Werefhägung des Lebens Hand in Hand. Schließlich Fam 
es nur noch darauf an, daß man möglichft lange lebte; dag Wie des Lebeng 
fant zur Nebenfächlichfeit herab. Das materielle Glüd fuchen, das Leid 
meiden und den Tod möglichft lange hinausfchieben, das war der Lebends 
inhalt unferes GSefchlechtes, das die beutfche Dichtermweisheit: 


Das Leben tft der Güter höchftes , 
Der Übel geiftes I Die —* * 
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in feiner unübertrefflihen Lebenswahrheit nicht mehr zu faflen vermochte, 
ja fogar häufig ind Gegenteil verfehrte. 

Durch diefe Erwägungen erfahren die pasififtifchen Neigungen, bie bie äußere 
Politif des Deutfchen Reiches beeinflußt haben und allem Anfchein nach immer 
noch beeinflufien, eine neue Beleuchtung. Die äußere Politif war, feit ber 
Alreichskanzler von Bord des Reihsichiffes mußte, Darauf bedacht, dem Volke 
den Krieg gu erfparen und ihm den Frieden gu fihern. Was fie wollte, hat 
fie nicht erreicht. Sie hat den Ausbruch des furchtbarften Krieges, den je ein 
Bolt um Sein oder Nichtfein führen mußte, nicht verhindern können. Hier 
ift e8 mit beiden Händen zu faflen, daß unentwegte Betonung ber Friedens; 
liebe ein durchaus untaugliches Mittel zur Erhaltung des Sriedeng Ift. Sie 
bat bei unferen Beinden nur den Eindrud der Schwäche gemacht, und weil 
fie uns fhwach glaubten, fühlten fie fih flark genug, über ung herzufallen. 
Was ung vor einem Angriff retten konnte, war einzig und allein eine Polteit 
des Kraftbewußtfeins, die auch nicht den geringften Zweifel barüber auffommen 
ließ, daß fie jeden Augenblid bereit war, von der ungeheuten Fülle der ihr 
su Gebote fiehenden Machtmittel Gebrauch gu machen, wenn Ehre und Zukunft 
der Nation in Frage famen. Der Starte nur meiftert fein Schidfal, ben 
Schwachen bringt ed um. Was uns not fu, ift nicht, daß wir moras 
lifhe Eroberungen in der Welt machen, fondern daß die Welt 
ung fürdteer. Zwifhen den eingelnen Menfhen IfE die Liebe bie 
tragfähigfie Grundlage der Eintracht und bes Friedens; swifchen 
den einzelnen Nationen ift es die Zucht und nur bie Furcht. 
Das ift Wirklichkeit, allertatfächlichfte Wirklichleit. Und wer es verabfäunt, 
feinen Keinden Furcht einzuflößen, trogdem er es Lönnte, ber befchwört den 
Krieg mit unentrinnbarer Notwendigkeit herauf, weil er feinen Feinden den 
Eindrud der Schwäche madht und fie damit einlabet, über ihn berzufallen. 

Die grundfäglihe Kriegsfhen verkennt, daß auch für bie 
Bölker das Dpfer das Grundgefes des Lebens if. Dhne Hems 
mungen und Opfer hat noch Fein Volf feinen Weg durch die Weltgefchichte 
nehmen können. Den Aufftieg zur Macht und Größe hat noch jedes Volt 
duch Kriege fich erringen mäflen. Gewiß ift der Krieg ein Meer von Not 
und Schmerzen. Und wem das Herz nicht aufquillt in heißem Mitleid mit 
jeber Träne und mit jedem Blntstropfen, ben diefer Krieg bat fließen laffen, 
nicht nur aus deutfchen Augen und Herzen, fondern überall da, wohin feine 
Schredniffe gedrungen find, der ift nicht wert, ein Menfch zu heißen. Uber alles 
innige und echte Mitleid der Welt fann nichts, aber auch gar nichts an der Tats 
fache ändern, daß dag Dpfer das Grundgefeg allen Lebens iſt. E8 hat wirklich 
fehr wenig Zwed, mit bem Kopf wider die Wand gu laufen, und es hat noch 
viel weniger Iwed, gegen die tatfächliche Wirklichkeit des Lebens und gegen feine 
unwandelbaren Gefege Sturm zu laufen. Das Leben bat immer recht. 

Der Pasifismus gewinnt für einen denfenden Menfchen auch dadurch 
nicht an innerer Berechtigung, daß er fich in ein chriftliches Gewand Hält 
und die weltgefchichtliche Autorität Sein Ehrifti für fich anruft. Man mag 
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fih innerlich gu Sefus Ehriftug flellen, wie man will, wer Augen hat zu feben, 
der muß fehen, daß diefe herbe, Fraftuolle Perfönlichkeit, die in ber opfers 
freudigen Hingabe ihres Lebens die Vollendung bed Werkes anftrebte, Die 
den Inhalt ihres Erdendafeins bildete, mit der fchlecht verhällten Leidens; 
(deu des Parifismus nichts zu fun hat. Zelus Ehriftus wußte und fagte es 
auch mit Worten von nie erlebter Eindringlichkeit, daß derjenige, der fein 
Leben zu gewinnen frachtet, ed verlieren wird, und daß derjenige, der fein 
Leben zu verlieren bereit ift, e8 gewinnen wird. Und da wagt man eg, fleins 
geiftige DBeftrebungen, die den Stempel des Unverftändniffes für die Ber 
deutung des Dpfers an der Stirne tragen, an feinen Namen zu fnüpfen. 

Die Lebensfremöhelt, die fich fehon der Kosmopolitismug, der überfpannte 
Andisidnalismug und ber Materialigmug zum Vorwurf machen laffen 
mußten, ift erft recht begeichnend für den Doktrinarismug, der fih damit 
zufrieden gibt, wenn eine voltswirtfchaftlicde oder fortale oder verfufiungss 
rechtliche Theorie vom logifchen Gefichtspuntt aus betrachtet einwandfrei 
ift, und fich herzlich wenig darum fümmert, wie bie am grünen Tiih auf bem 
Wege des vernünftelnden Dentens gewonnene Thenrie zur Wirklichkeit fiimme. 

Einen Sieg des Doktrinartsmug auf voltswirtfchaftlidem Gebiete ftellt 
ohne Zweifel das in Deutichland während bed Krieges angewandte Spfitem 
der Boltsverforgung dar. Die Vergroßftädterung feheint ja das unentrinns 
bare Schidfal des deutfchen Volkes gu fein. Wenn nicht alle Anzeichen trügen, 
ift es beftimmt, das Städtevolf des gewaltigen Wirtfchaftsgebieted gu wers 
den, defien Entfiehung von Hamburg bi8 Bagdad fih anbahnt. Je mehr 
nun das beutfche Volt in Städten sufammengedrängt wird, defto [chwieriger 
geftaltet fich feine Verforgung mit Lebensmitteln. Schon im Frieden war 
die Volfsverforgung ein Problem von großer Bedeutung. Die Bedeutung 
des Problems mußte wachfen, ald ung der Krieg von aller Zufuhr abfchnitt 
und ung auf die Erzeugnifle des eigenen Landes anwied. Und nun erleben 
wir ansgefprochen in dem fchwerfien Kriege, gu dem das beutiche Volt im 
Ablauf feiner Gefchichte gezwungen worden ift, eine Volkdverforgung, bie 
legten Endes der Neid, diefes troftlofe gefchichtliche Verhängnis bes deutſchen 
BVolfes, eingegeben hat. Mit Neid bat man auf das Verbienft des Zwifchens 
handelg gefehen und fich eingebildet, er könne den Preis für die von ihm 
vertriebenen Waren willfürlich feftfegen, und dabei verfannt, daß die Preis; 
bildung im Ganzen voltswirtfchaftlichen Gefegen unterliegt, bie fich überwiegend 
mit der Notwendigkeit von Naturgefegen zur Geltung bringen. Uber heute 
fcheint eg ja, um zu volfswirtfchaftlichen Fragen das Wort ergreifen zu können, 
zu genügen, daß man zwölf Wochen einen Kurfus für Gewerfichaftsfetretäre 
mitgemacht, in „Kapital und Arbeit” von Marr ein Dugend Seiten gelefen 
und von biefen gwölf nicht verfianden hat. Man hat überfehen, daß ber 
Zwiſchenhandel ein SInterefie daran hat, die Waren auf dem fürzeflen und 
biffigfien Wege von dem Erzeuger an ben Verbraucher gelangen zu laflen 
und fie nach Möglichkeit voor Verberbnig zu fchüten. Man bat geglaubt, auf 
die Fachlenntniffe des Zwifchenhandels und befonderd bed Kleinhandels im 
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der Behandlung ber Teichtuerderblichen Lebensmittel verzichten gu fünnen. 
Man bat in vollftändiger Unkenntnis der Bedeutung bed Warenpreifes in 
der Volkswirtſchaft geglaubt, die Preishöhe künftlich feftfeben zu Eönnen, 
und dabei überfehen, daß die Spekulation, die man als fchäblih ausichalten 
wollte, der Lebensnervn für die Ergengung leicht vermehrbarer und leicht bes 
weglicher Güter if. Nun ift der Zwilchenhandel auggefchaltet, die Produks 
tionsfreudigkeit des Erzeugers bedenklich geſchwaͤcht und der nach ſozialiſtiſcher 
Auffaſſung allweiſe und allmaͤchtige Staat mit der Regelung der Volks⸗ 
verſorgung beauftragt mit dem Erfolge, daß die Sache nicht geht, weil das 
ausgeſchaltet worden iſt, was allein eine geſunde Regelung der Volksverſor⸗ 
gung gewaͤhrleiſtet, näͤmlich die ungehemmte wirtſchaftliche Initiative des 
einzelnen. Lıfalle hat einft darüber gefpottet, daß der Liberalismus den 
Staat die Rolle eines Nachtwächters fpielen ließ. Nun, eine folhe Rolle 
fonnte er wenigſtens fpielen, wenn fie Ihm auch übel genug zu Gefichte 
fand. Die Sosialiftien machen den Staat zum Mädchen für alles. Eine 
folche Rolle fteht ihm nicht nur übel gun Geficht, wie e8 das Bild des Polisiften 
ausweift, der die Hühner auf ihre Eierproduftion bin kontrolliert; er kann 
fie auch nicht fpielen, weil e8 heimtüdifche Hühner gibt, die ihre Eier ands 
gerechnet dorthin legen, wo wohl der Bauer, aber nicht der Polisift fie finder. 

Eine falfch eingerichtete Voltsverforgung fehließt nicht nur die Gefahr 
in fih, daß fie die Bevölkerung der Hungersgefahr ausfegt; es kann fo weit 
fommen, daß die durch Lebensmittellnappheit beunrnhigte Bevölkerung, 
durch niederträchtige Heber aufgewiegelt, Neigung zu revolutionären Ums 
trieben geigt. Die Sache liegt fo, daß bie fozialiftifch gefinnten Maffen zunächft 
eine willensfchwache Regierung beftimmen, die Volksverforgung nach fozias 
Ififchen Grundfägen einzurichten; und Ift dann burch eine foztaliftifch ein- 
gerichtete Wolfsverforgung eine unvermeibliche Lebensmittelfnappheit eins 
getreten, dann ift für fogialiftifche Agitatoren die Verfuchung fehr groß, die 
dadurch entfichende Volksunzuftiedenheit für parteipolitiſche Zwecke aus⸗ 
subeuten. Sapienti sat! 

€8 ift ohne Zweifel als ein Steg des Doktrinarismus auf verfaflungs: 
politiihem Gebiete angufprechen, wenn heute In Deutfchland die Demokratie 
„auf dem Marfche” tft. Die verfafiungspolitifchen Wünfche und Forderungen 
der Demokratie find befannt. Sie gipfeln in dem Verlangen, in allen Bunbess 
fiaaten und Gemeinden das allgemeine, gleiche, geheime und birefte Wahls 
recht einzuführen. Was Bismard dazu bewogen hat, diefes Wahlrecht für 
ben Reichstag feftzulegen, ift eine Frage für fi. Tatfache ift, daß. diefes 
Wahlrecht in den been von 1789 mwurzelt. Von diefen Sdeen der Freiheit, 
Sleichheit und Brüderlichkeit fteht aber feft, daß fie im Fortgang der Sefchichte 
ihren urfpränglichen, geichichtlich bedingten Sinn verloren haben, zu Dogmen 
erflarrt und in das altersfhwache und lebengfeindliche Stadium von Vor⸗ 
urteilen getreten find, und daß an ihre Stelle neue been treten mäflen, 
nämlich die Jdeen von 1914, die Ideen der Drönung, der Gerechtigkeit 
und des Gefeges. (MR. Kiellen.) 
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Das Bedenkliche an allen altersſchwachen und lebensfeindlichen Staats⸗ 
doktrinen beſteht darin, daß ſie aus Mangel an organiſcher Beſinnung den⸗ 
jenigen Volkskreiſen den groͤßten Einfluß auf die Staatsgeſchaͤfte verſchaffen, 
die zu dieſer Einflußnahme am wenigſten geeignet ſind. Und doch ſetzt man 
auf den Bock einer Kutſche immer noch am beſten einen Menſchen, der ſich auf das 
Fahren verſteht, ſonſt liegt der Wagen bald im Graben. Zur Einflußnahme auf 
die Staatsgeſchaͤfte ſollte man in erſter Linie diejenigen Bevölkerungskreiſe zu⸗ 
laſſen, in denen erfahrungsgemäß Ruhe und Beſonnenheit des Urteils, lebens⸗ 
volle, weil aus dem Leben gewonnene Einſicht in volkswirtſchaftliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe und vor allem Verantwortlichkeitsgefühl und vaterländiſches 
Pflichtbewußtſein zu Hauſe ſind. Wer ſich nicht auf das Regieren verſteht, 
der laͤßt am beſten die Finger von den Regierungsgeſchaͤften, nicht nur im In⸗ 
tereſſe des Staates, ſondern auch in ſeinem eigenen Intereſſe. Wenn ein Wa⸗ 
gen in den Graben fährt, daun geht meiſtens nicht nur der Wagen in die 
Bruche, gewoͤhnlich bricht der ungeſchickte Fuhrmann dann ben Hals. 

Es gibt ganz beſtimmt Dinge, die vorderhand die Sorge des deutſchen 
Volkes mehr in Anſpruch nehmen müſſen als eine Neuregelung unſerer ver⸗ 
faſſungsrechtlichen Verhaͤltniſſe. Wichtiger als die Vermehrung des roten 
Wahlzettels in Preußen iſt der Neubau der verwüſteten deutſchen Volkskraft. 
Noch ehe der Maſſenmord des Weltkrieges einſetzte, genügte die deutſche 
Volkskraft infolge des Geburtenrückganges und des Rückganges des für bie 
Volksvermehrung ſo wichtigen Standes der Kleinſiedler und Landarbeiter nicht 
mehr, um alle Räume der beutfchen Volkswirtſchaft mit deutſchem Blut zu 
füllen. In wahren Sturgbächen ergoß fich fremdes Blut in dag Dentfche Reich. 
Beweis: die fortfchreitende Stamifierung des rheinifchswertfälifchen Iubuftries 
gebietes. Der Weg zu diefem Neubau der deutfchen Volkstraft ift bie Politik 
der Vermehrung des Heinen Orunbdeigentumg, der gerechten Verteilung der 
Rulturlaften und der Vergollung ber ausländifchen Arbeitskraft. Die Mehrung 
der deutfchen Volkstraft Ift die wichtigfte Aufgabe der Zukunft. Je größer und 
hochwertiger die Menfchenfaat ift, bie das deutfhe Volk in den Yder der 
Zukunft zu werfen vermag, defto größer wird biefe Zukunft felber fein. 

Hermit breche ich den Behdegang gegen die Tyrannen ber deutichen 
Menfchheit ab. Hoffentlich Dämmert bald der Tag, an bem das deutiche Volt 
fih gegen diefe Tyrannen, ihre Torheit und Niedertracht, empört und ihre 
Macht zerbricht wie der Töpfer ein mißlungenes Gefäß. Zwei Dinge find 
e8, dbeutfches Volk, die die vor allem not tun! Du mußt denken lernen. 
Und denten heißt weder fchmärmen noch fpintifieren; denfen heißt: die Wirk 
Tichfeit In den unabänderlich feftliegenden Formen der menfchlichen Srfenntniss 
fraft forgfam und demäütig zugleich nachbliden; denten heißt: die Wirflichs 
feit fo fchauen, wie fie tatfächlich If, und nicht fo, wie man fie gerne fchauen 
möchte. Und wollen mußt du lernen, beutfches Volk, wollen aus allen Seelen, 
tiefen heraus, wollen mit ungeftümfter, aller Hemmanifle fpoftender Gewalt. 
Drganifches Denken und kraftuolles Wollen einen fih im Glauben. Und vom 
Slauben fteht e8 fehl, Daß er Berge verfegt und Die Welt überwindet. (m) 
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Süddeutihland und das preußiſche 
Wahlrecht. 


Von Geh. Hofrat Profeſſor Dr. G. v. Velow. 


m Mai⸗Heft dieſer Zeitſchrift hat Dr. G. W. Schiele einen Aufſatz 
über die Reform des preußiſchen Landtagswahlrechts veröffent⸗ 
licht, der durch die friſche Art der Darſtellung und durch die ge⸗ 
ſunden Seſichtspunkte, von denen er ausgeht, überall einen ſtarken 

Endruck gemacht haben wird. Dr. Schiele beſchraͤnkt ſich in ſeinem Aufſatz 
gewiſſermaßen auf die unmittelbaren Reformfragen. Es knüpfen ſich an 
das Thema der Wahlrechtsreform aber noch viele und wichtige Nebenfragen 
an, deren Bedeutung im Zuſammenhang der gegenwaͤrtigen Ereigniſſe erſt 
in voller Klarheit hervortritt und faſt mit jedem Tag ſich ſteigert. So iſt es 
erſt etwa ſeit den öffentlichen Verhandlungen der Apriltage auch denjenigen, 
die früher nicht recht daran glauben wollten, zum rechten Bewußtſein ge⸗ 
kommen, daß die Wahlrechtsfrage zugleich eine Frage der auswaͤrtigen Politik 
iſt, daß insbeſondere eine durch eine radikale Wahlreform bewirkte vollſtaͤndige 
Demokratiſierung unſerer ſtaatlichen Verhältniſſe bedenkliche Folgen für 
unſere auswaͤrtige Politik haben würde. Die Wahlrechtsfrage iſt zurzeit ja 
in mehrfachem Sinn eine Frage der auswaͤrtigen Politik. Heben wir einiges 
davon heraus! Die Forderung der radikalen Demokratiſierung unſerer ſtaat⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe wird mit leidenſchaftlichem Eifer von unſern Feinden 
erhoben; es iſt ſchon erklaͤrt worden, daß ſie früher, bevor fie nicht durchs 
geführt wäre, nicht mit uns Frieden ſchließen würden. Welche Kritik der 
von Deutſchen erhobenen Forderung der Demokratiſierung Deutſchlands 
in jenem Verlangen unſerer Feinde liegt, darüber brauchen wir kein Wort 
weiter zu verlieren: ſie brauchten uns, wenn das demokratiſche Ziel erreicht 
iſt, nicht mehr zu fürchten! Nun wird uns freilich in Deutſchland verſichert, 
die Herſtellung der Demokratie würde für uns gerade eine Verſtärkung der 
Vollskraft bedeuten: die Erweiterung der Volksrechte würde die Entfaltung 
aller in unſerem Volk ſchlummernden Kraͤfte wecken. Hierauf iſt folgendes 
in erwidern: Exftens hat Deutfchland fchon flarfe demofratifche Elemente 
und mehr wahre Volksfreiheit als die großen Staaten, die den großen 
Krieg über ung gebracht haben‘). Zweitens find wir flets bereit, die Hand 
dazu zu bieten, an denjenigen Stellen, an benen fich die Möglichkeit dafür 
: ergibt, neue gefunde Kräfte frei zu machen. Eben biefem Zwed dient ja der 
Aufiag Schteled. Wir find durchaus Neformfreunde. Aber Reform Ift noch 
keineswegs gleichbedeutend mit radifaler Demofratifierung. Drittens find 
tie verpflichtet, uns diejenigen Kreife, die durch die radikale Demofratifies 
tung die Herefchaft in Dentfchland erringen wollen, auf ihre politifchen 

1) I äußere mich über diefe und andere Seiten ber Wahlrechtöfeage In einer gleich, 
zeitig mit — erſcheinenden Schrift Kriegs⸗ und Friedensfragen.“ (Oresden, 





Fähigkeiten und Leiftungen hin etwas näher angufehen. Wem ift es beun 
heute möglich, bei ber Forderung, daß das Neichdtagsmwahlrecht in Preußen 
eingeführt und damit Deutfhland volllommen demoktatifiert werden folL, 
an der Tatjache vorbeisugehben, daß bie Soylaldemofratie fi in ber auss 
wärtigen Politit — milde ausgedbrädt — recht toͤricht benimmt? Sie 
verlangt, daß wir und ohne SKriegsentihädigung und ohne Grenzuers 
ftärfung begnügen follen, und erklärt unfern Beinden mit einer großartigen 
ntoleranz und Ungerechtigkeit, daß dies bie wahre Meinung des deutfhhen 
Bolts fe. ES gibt ja einzelne Sosialdemofraten, die eine beffere Einfiche 
haben und fie auch aussufprechen wagen. Indeflen fie fommen nur an vers 
fiedtem Drt zu Wort, bauptfächlich nur in den fog. wiffenfchaftlichen Drganen 
ber Sozialdemokratie, wie den ‚Soslalifiifhden Monatsheften‘. Profefloe 
N. Sefter hat mit gutem Wig den Vorfchlag gemacht, Scheidemann folle 
fortan „fein Stedenpferd in den „Sosialifiifchen Monatsheften“ reiten”, in 
denen feine Auslaffungen mehr im Verborgenen bleiben würden; Dagegen 
folle er die Vertretung in ber großen Preffe und im Parlament denjenigen 
Sozialdemokraten (Schippel ufw.) überlaffen, die gefünderen Anfhauungen 
hulbdigten. Leider läßt fich indefien diefer Vorfehlag nicht verwirklichen: bie 
deutichen Sozialdemokraten wärden fich bei ber „Internattonale” in gu fchlechs 
ten Ruf bringen, wenn fie fich laut und vor aller Welt in Äußerungen ergeben 
wollten, die von dem alten fogialififchen Programm abweichen. Sollen wir 
nun wirklich Verfaffungsänderungen hoffuungevoll berbeiwänfchen, von 
denen wir die Überzeugung haben, daß fie unfere auswärtigen Verhältniffe 
ganz ungünftig geftalten würden? Können wir auch denjenigen Perfonen, 
welche den andern Staaten nur immer zurufen: „Wir wollen ja nichts von 
euch!”, welde auf jede Aktivität der auswärtigen Polttif verzichten, zu⸗ 
trauen, daß fie fich erfolgreich ale unfere Diplomaten im Ausland bewähren? 
Man hat fodann, und siwar fogar in Zeitungen, die ber gegenwärtigen Reichs⸗ 
leitung nahbeftehen, nicht ohne Grund als Beweis für die geringe politifche 
Leiftungsfähigfeit der Sozialdemokratie geltend gemacht, daß es Ihr „nicht 
gelingen wollte, die Streitd am 16. April gu verhindern, Streitd um etwas, 
das nicht vorhanden it!” Man bat geftagt, „ob ein Volk zu fo weitgehenber 
Demofratifierung reif ift, in dem völlig finnlofe Streits im Augenblid höch⸗ 
fee Gefahr möglich find”. Um fhlieplih ein Kuriofum anguführen, fo bes 
smwedte neuerdings ein Antrag von Dr. Eohn und Genoffen die Einfegung 
eines befonderen Neichdtagsaugfchuffes zur Überwachung ber Kriegführung — 
eine Einrichtung, die ung in die alten Tage des viel verfpotteten Hoffrieges 
ats surüdbringen würde. 8 handelt fich hierbei einftweilen, wie bemerkt, 
um ein Kuriofum. Allein im großen Bifchzug der Demokratie fann manches, 
was heute noch überwiegend ald Torheit erfannt wird, in bie Praris ums 
gefegt werden, und jedenfalls wirkt fchon die Tendenz, bie folde Einrichtungen 
herbeiführen will, fchäblich. 

Es ließe fih noch manches Aber das Verhältnis von Demokratie und 
ausmwärtiger Polttit und über andere Seiten ber Wahlrechtöftage fagen. 
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Wir greifen bier nur eine Angelegenheit gun näherer Behandlung berans, bie 
Seriehungen Säbbentfhlands zum preußifhen Wahlrecht. 

Der württembergifche Minifterpräfident v. Welsfäder hat während bes 
Krieges einmal fchön gefagt: „Der partitularifiifche Geift, ber heute noch 
in den beutfhen Stämmen wach if, befteht darin, daß jeder Stamm bie 
größten Dpfer für das gemeinfame Vaterland gu bringen bereit if.” Bär 
diefen Wetteifer in der DOpferwilligfeit hat der Krieg in der Tat unvergleich 
lie Beweife geliefert. Die Mannigfaltigleit der deutfchen Stämme hat fi 
gerade auch mit biefer Opferwilligfeit bewährt: das Stammesgefühl ift neben 
dem Baterlandsgefühl ein Duell der Dpferwilligfeit geweien. 
Bir wollen bie deutfche Mannisfaltigkeit erhalten wiffen. Sranzöftfche Uni⸗ 
fulerung und Sentralifierung find ung fremd und unfompathifch. Wir forbern 
eine flarte Sentralgewalt; aber mit einer folchen If eine Mannigfaltigkeit 
der Iandfchaftliden Berhältnifie, die in dem Sonderleben ber Einzelſtaaten 
auch zu polttifhem Ausbrud kommt, vereinbar. Unfer Grunbfag If: Wabs 
tung ber berechtigten Stammesart bei nationaler Einheit. 

Es läßt fich freilich nicht leugnen, daß bie beutfche Mannigfaltigieit 
auch in Segenfäten, in politiichen Gegenfägen fich äußert. Namentlich wird 
von einem Gegenfa zwifchen Nord und Säd gefprochen. Man darf jeboch 
die Bedeutung biefer Gegenfäge nicht überfchägen. Wie wir Beſchwerden 
und Klagen nun einmal in allen Lebensverhältniffen begegnen, fo klagt 
namentlich oft der Nachbar über den Nachbarn, glaubt fih von ihm suräds 
gefeßt oder gar übervorteilt. Um ben fo viel befprochenen Gegenfag swifchen 
Rord und SAH richtig einzufchägen, wird es näglich fein, fich gegenwärtig 
in halten, daß innerhalb Rorbbeutfchlande und Innerhalb Säödentichlande 
Gegenfäge auch wiederum feineswegs fehlen: der Weftfale Hagt über den 

, der Brandenburger über ben Schlefier, alle Provinzgler Rords 
dbeutihlands Aber den Berliner; in Südbdeutfchland der Bayer über den 
Schwaben, ber Badener über den Bayern, der Altbayer über den Nürnberger. 
An den Klagen nun, die fo oft von Südbentichland über Norbdeutfchland 
erhoben worden find und erhoben werden, wird von vornherein jenes Maß 
von überall üblichen Klagen absusiehen fein, bag — wie wohl su fagen erlaubt 
MR — um Wohlbefinden der Bevölterung gehört. Weiter fommen wir der 
Sache etwas mehr auf den Grund, wenn wir Daranf achten, was von füds 
deutfcher Seite am norbbeutfchen Wefen oder, worauf es praftifch im alls 
gemeinen hinausfommt, am Preußentum getadelt wird. Von einem alls 
gemeinen, einem durchgehenden — iſt nicht die Rede. Ich hoͤrte ein⸗ 
mal ein Geſpraͤch von Bayern an, in dem feſtgeſtellt wurde, daß die Rhein⸗ 
laͤnder und Schleſier keinen Tadel verdienten, wohl aber einen die Branden⸗ 
burger (die Berliner natürlich einſchließlich). Wurttemberger, Stuttgarter, 
die jahrelang in Königsberg gelebt hatten, ſchilderten mir dieſe Jahre als 
die ſchoͤnſten ihres Lebens. Der Bayer Felix Dahn ſpricht in ſeinen Lebens⸗ 
erinnerungen nicht bloß mit Hochachtung, ſondern auch mit Liebe von den 
Oſtpreußen, unter denen er ſo lange gelebt hat. Ein — 
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längere Zeit in Roftod gugebracht hatte, fagte mir, er freue fich über die Näds 
fehr in feine württembergifche Heimat; aber unendlich fhwer werbe ihm der 
Abfchled von den prächtigen Menichen in Medlenburg. Und Medienburg ifl 
Doch dag potenzierte Rorbbeutfchland! Der Philofoph und Dichter $. Vifcher, 
ein fchneidiger wärttembergifcher Demokrat, empfand als flörend im Prem; 
Bentum die fremdländifchen Züge,. bie flawifchen, für Berlin insbefondere 
die franzöfifche und jüdifche Beimifchung. Ähnlich nannte nenerbings ber 
Schweiser Bolliger das Aubentum als Urfache ber deutichen Unbeliebtheit. 
Der Württemberger Pfizer erklärte 1862: das „Ipesififche Preußentum” wohne 
allein in der Mark Brandenburg und fe fchon in Pommern „fehr abgefchwäche” *). 
Wenn man In biefer Weife die fübdeutfhen Außerungen über Preußen 
genauer burchmuftert, gelangt man gu bem Mefultat, daß doch fiarfe Unter; 
fehlede gemacht werben, und daß eine allgemeine Abneigung fich vielleicht 
nur gegen das Berlinertum richtet. Aber fogar dba macht man wohl noch 
Unterfhiede und fonbert etwa Berlin W von dem übrigen Berlinertum. 
Allerdings ift dag Urteil über die befondern Ausprägungen, bie ſich in Nord⸗ 
deutfchland finden, gugleih von dem politifchen Standpunkt des Urtellenden 
abhängig: die „Branffurter Zeitung” — falls fie überhaupt ald Ausdrud 
fpesififch füddentfchen Wolkstums angefehen werden darf — läßt manches 
gelten, was von beftimmten fühbentfchen Stellen aus mit Entfchiebenheit 
abgelehnt wird. Das wird auch für den voltsparteilichen Abgeorbneten Haas 
Karlsruhe zutreffen, dem Mitarbeiter des „Berliner Tagblattd”. Anbderfeitd 
aber haben ung die angeführten Äußerungen von Württembergern gezeigt, 
daß auch in mehr oder weniger foheinbarem Gegenfab gegen das formelle 
politifhe Slaubensbefenntnis bie fühbentfchen Urteile über Norddeutfchland 
fih bewegen, baß fomit die politifche Richtung nicht allein entfcheibet. 
Gräber, und zwar jahrzehntelang, Hagte man In Süddeutfchland Aber 
den prenßifchen MWilttarigmus. Heute find diefe Klagen verfiummt: bie 
Klagen unferer Seinde über jenen haben gelehrt, baß ber fog. preußifche 
Milttarisemug eine echte Duelle der deutfchen Kraft if. Wenn fie Aber 
den preußifhen Militarismng Elagen, fo meinen fie die deutfiche 
Macht, die in Preugen einen Hebel gu ihrer Entfaltung gefunden 
bat. Das beutfche Volk darf fich uralter Kriegstüchtigfeit rühmen. Diefe 
alte deutfche Kriegstüchtigkeit Ift unter preußifchem Einfluß erneuert worden. 
Die Bewohner der nicht preußifchen Staaten Deutfchlands haben fich bie 
militärifchen preußifchen Einrichtungen, die preußifche Heeressucht, die Er⸗ 
eungenfchaften der preußifchen Seldherrnfunft angeeignet. Auf den Kampf; 
pläten des gegenwärtigen großen Krieges wetteifern Soldaten und Führer 
ans allen beutfhen Stämmen miteinander in preußifcher und jegt wieder 
allgemein deutfcher Tapferkeit und Kriegskunft. Unter den Namen ber 
Generale, die der beutfhe Tagesbericht befonders heraushebt, begegnen 
neben befannten norbbeutfchen Namen befannte fübdeutfche, wie bie ber 


1) geprreiche Mitteilungen Aber diefe Dinge bei A. Rapp, Wärttemberg. Wiertels 
jabröhefte 1916, ©. 585 ff. 
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Württemberger Serot, Hofader, Mofer, oder auch Mitglieder norddeutſcher 
Gefhlechter, die in Südbeutfchland heimifch geworden find, wie der bayerifche 
General Graf Bothmer, deffen Familie wie die bes Grafen Zeppelin ans 
Medienburg flammt. Der General Gröner, ein Wärttemberger, bat mit 
hoͤchſt energiſchem Ausdruck die Streikluſt ſozialdemokratiſcher Arbeiter ges 
beandmarkt. Wenn ein foldes Wort früher von einem preußifchen General 
gebraucht worden wäre, fo hätte man noch von preußifhem Milttarismus 
geiprochen. Heute ift man in Süd, und Norbbeutfchland darüber einig, baß 
dag rechte Wort am rechten Plag fich nicht vermeiden läßt. Heute verzeichnet 
ed der Wärttemberger Theobald Ziegler mit fcharfem Tadel, baß der norbs 
deutihe Meichslanzler jenes Wort zu fprechen vermieden, und daß nur und 
erft der württembergifche General Gröner es gefprochen bat. Heute trennt 
alfo wahrlich nicht mehr der Milltarismus Nords und Süddeutſchland. 

Wir wiffen natürlich fehr wohl, daß gurgeit fehr viel Mikftimmung in 
Shddeutfchland über Rorbdeutfchland vorhanden ifl. Namentlich in Bayern 
if fie heruorgetreten, fehlt aber anderswo auch nicht. Mancherlei Gründe 
bat diefe Bewegung, berechtigte und unberechtigte. Die Probleme der sweds 
mößisften Nahrungsmittelfürforge fpielen Dabei mit. Nicht überfehen darf 
man aber dabel, daß die dentfche Zentralftelle, bie nun einmal im abgefürgten 
Stil des gewöhnlichen Lebens oft mit Preußen gleichgeftellt wird, eine auss 
wärtige und Kriegspolitif treibt, die von einer großen bayerifchen Bewegung 
verurteilt wird. Nicht gegen bie preußifche Spite am fich richtet fich die Bes 
fegung, fondern gegen die befondere Politik der Zentralftelle. Eine machts 
und fraftuolle Leitung der Zentralftelle, eine, die nicht die Zügel am Boben 
ſchleifen läßt, würde nicht jene DOppofition finden. Und noch etivas weiteres 
ift hierbei der Beachtung wert. Zwifchen jener bayerifchen Bewegung und 
der preußifchen Dppofition gegen die gegenwärtige auswärtige Politik der 
gentralftelle beftehen ftarfe Beziehungen; man begrüßt fich gegenfeitig; in 
Nord und Säd wird hier das gleiche Ziel verfolge. Auch die Gegner find 
gemeinfam: wie in Rorddeutfchland hauptfächlich die Demokraten und So⸗ 
jtaldemofraten die auswärtige Politit der Zentralftelle fügen, fo In Säds 
deutfhland bie gleichen Kreife. Schließlich noch etwas, was unfer Thema 
ganz unmittelbar berährt: diefelben Kreife, welche Gegner jener energifchen 
fübdentfchen Bewegung find, wollen Preußen bepoffedieren. Ste wollen 
den in Preußen noch vorhandenen Widerfiand gegen die Politif der Zentrals 
flelle ganz befeitigen. Schon hiermit ergibt fich der Ausblid, daß die Des 
pofiedlerung Preußens auf Süddeutſchland doch eine keineswegs überall 
erwänfchte Wirkung üben würde. Schon von der auswärtigen Politik her 
erweift es fich, daß Sübdentfchland nicht ſonderlich an jenen radifalen Wüns 
(hen intereſſiert iſt. 

Das Hauptſchlagwort, mit dem die Demokratie, aber vielfach auch 
weitere Kreiſe in Suddeutſchland gegen den preußiſchen Vorrang und, im 
gegenwaͤrtigen Augenblick, gegen das beſtehende preußiſche Landtagswahl⸗ 
recht kaͤmpfen, iſt die Notwendigkeit der Beſeitigung der Junkerherrſchaft. 

14* 





Bei biefem Schlagwort denft man fi dann wiederum verfchledenerlei Bes 
fonberes, ober es wird als wirffamer Kampfeuf für befondere Zwede vers 
wertet und auch mißbraucht. So Ift ed 5. 8. oft von Breihändlern verwertet 
worden. Als ob Säbbeutfchland ein Haffifhes Land des Freihanbelg wäre! 
Eher wäre zu fagen, daß von Säbbeutfchland aus der Schußzoll einen Giegeds 
jug durch Deutichland gehalten bat. Unb auch die Getreidegölle, die den 
norbdentfhen SJuntern aufgerechnet werden, find in Süddentfchland nicht 
unbeliebt. Mancher voltspartellicde Abgeorbnete fiimme vor der Wahl ben 
Getreidezöllen gu, um bie nötige Mehrheit ber Stimmen auf fich gu vereinigen, 
während in Norbdeutfchland bie Wolksparteiler radikale Freihändler find. 

Als Tatſache kann ja nicht beftritten werben, daß die fogiale Zufammens 

fegung, zwar durchaus nicht gang Preußens, aber des größern Teils feiner 
öftlihen Provinzen, eine andere ift als bie Südbentfhlandse Man mag 
eine Anderung bier aus allgemeinen Gründen wünfchen. Aber davon zu 
trennen Ift bie Srage, bie leider bavon nicht Immer getrennt wird: bie Frage, 
ob die gegenwärtige foglale Schichtung Preußens und das beftebende preußifche 
Landtagswahlrecht eine Beherrfhung Säbbentfhlande buch Preußen bes 
wirfen. Diefe Brage wird durchaus zu verneinen fein, 
Wi Zunächft vertritt der preußifche Landtag, gerade in feinen fonfervatinen 
©ruppen, ben Srundfat der Richteinmifchung in die Verhältniffe der andern 
Bundesflaaten. Und die Erfahrung lehrt ja auch, daß biefer Srundfag bes 
obachtet worden ift. Die fühdentfchen Staaten haben ihr Eigenleben bewahrt. 
Für die Behauptung, daß fie unter dem Einfluß bes preußifchen Juntertums 
gelitten haben, fehlt jeder Beweis. In den fiebsiger Jahren des vorigen 
Sahrhunderts, als der Liberaligmug fich flärfer geltend machte, traten wohl 
Neigungen auf Einfchräntung und Beeinfluffung der Einzelflaaten vom 
Zentrum aus hervor, wie 4. ®. ein hervorragender Liberaler e8 Damals ale 
wünfchenswert bezeichnete, bie Gefetgebung über ben höheren Unterricht 
und die Univerfitäten in die Hand ber Neichdgewalt überzuführen‘). Seit 
dem jahre 1878 inbeflen, alfo feit dem Beginn ber neuen fonfervativeren 
Zeit, wären folche Anfchauungen unmöglich gewefen. Abfichten, aus Dentfchs 
land einen Einheitsflaat gu machen, begegnen jegt nicht mehr. Man fordert 
eine flarfe Zentralgewalt, fieht in ihr aber kein Hindernis, den Einzelftanten 
ein eigenes Leben einzuräumen. Namentlich die Pflege der Kulturaufgaben 
überläßt man ihnen; baß befondere auch das Univerfitätswefen Angelegens 
beit der Eingelfiasten und bei ihnen am beften aufgehoben ift, wird jeßt 
fharf betont. 

Seit ber Begründung des Deutſchen Reiches hat ſich die deutſche Zen⸗ 
tralgewalt verſtaͤrkt, auf dem Weg über die Reichsaͤmter (Reichsamt des 
Innern uſw.). Allein dieſe Verſtärkung der Zentralgewalt hat ſich, wie bes 
reits angedeutet, mit einem eigenen Leben der Einzelſtaaten als durchaus 
vereinbar erwieſen. 


1) Bel. 9. v. ——— ı& zuuten und ſchwarz⸗weiß⸗rote Gedanken an 
deutſchen Univerſitaͤten· (Munchen —— 
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Mit diefen Darlegungen If im Grund fchon bie andere Behauptung 
widerlegt, daß duch die Verbindung bes KReichstanzleramts mit Dem preus 
Biihen Minifterpräfidentenamt Preußen die Eingelftaaten beberrfche. Die 
Erfahrung lehrt ja eben, daß eine folche Beherrfchung ausgeblieben iſt. Frei⸗ 
ih kommt jener Verbindung eine große Bedeutung ju. Wir leugnen gar 
nicht, daß der Reichskanzler durch fie eine ſtarke Stäbe erhält. Hiftorifch Hat 
fie dem überaus wertvolle Dienfte geleiftet, der das preußifche Landtages 
wahlrecht einft fcharf verurteilt Hat: Bismard, der in früheren Jahren das 
preußifhe Wahlrecht befeitigen wollte, um die Herrfchaft der Fortfchrittss 
partei, die daraufhin gewählt war, zu befeitigen, hat fpäter, insbefonbere 
feit 1879, an bem preußifchen Landtag die wertuollfie Stüge gefunden; er 
hätte die neuen großen Aufgaben, bie er in feiner neufonfervativen Zeit 
gelöft hat, nicht löfen können, wenn er, der Neichskanzler, nicht gegenüber 
dem widerwilligen Neichstag in feinem Amt des preußifchen Minifterpräfis 
denten und in dem wefentlich fonfervativen preußifchen Landtag die Mögs 
lichteit fich u behaupten gehabt hätte. Dies Verhältnis kann fein Hiftoriker 
beftreiten !), und wir dürfen nicht unterlaffen, daran gu erinnern, daß dag, 
was ung heute in dem großen Krieg widerfiandsfählg macht, auf ben bas 
maligen Schöpfungen Bismards beruht. Auch nach feiner Zeit hat der preus 
Biihe Landtag die heilfame Wirkung geübt, dem Reichslanzler eine Stüße 
sn fein. E8 gibt im Neichdtag Feine einheitliche große Mehrheitspartei, auf 
die ber Neichstanzler fich dauernd verlaffen fönnte. Wiederholt hat fich eine 
Mehrheit im Meichstag sufammengefunden, die den Vaterlandsfreund bes 
denflich machen mußte. Der Reichskanzgler würde dem Reichstag als einzelner 
gegenüberftehen, ber Knecht fchnell wechlelnder Mehrheiten werden, wenn er 
nicht von anderdwoher geftügt würde. Der Bundesrat kann ihm diefen Halt 
erfahrungsgemäß nicht geben. Der Bundesrat vermag nur Infofern einen 
färkeren Einfluß gu üben, als er bie Landtage hinter fich bat. Natürlich 
unterfhägen wir nicht die Bedeutung der Monarchie. Sie hat eine führende 
Stellung und übt eine ausgleihende Wirkung. Indeflen ift es mißlich, dem 
Reichstag die Monarchie gemwifiermaßen unmittelbar gegenüberzuftellen. 
Da e8 für den Reichstag fein Dberhaus gibt, fo treten ald Stüge für den 
Reichſskanzler Die Landtage ein, vor allem der Landtag bes größten deutfchen 
Staates, Preußens. 

Man wird einwenden: da haben wir ja bie Beeinfluffung, wenn nicht 
gerade der Einzelftaaten, fo doch des Reichs durch Preußen, buch den preus 
Bifhen Landtag. Hierauf entgegnen wir, baß der Reichsfanzler durch den 
preußifchen Landtag keineswegs abfolut beeinflußt wird, daß vielmehr die 
Stäge, die er am preußifchen Landtag findet, gerade hinreicht, um Ihm gegens 
über dem Reichstag eine gewiffe Selbftändigfeit gu geben, um zu verhindern, 
daß er deflen einfaches Drgan, in fchlechthiniger Abhängigkeit, wird. Das 
gegen befchränkt der preußifche Landtag nicht die Selbftänbigfeit des Reiches 
kanzlers. Er erhält vielmehr gerade durch feine Stellung swifchen Neichstag 


1) Näheres darüber [. in meiner angeführten Gceift. 
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und Landtag freien Spielraum. Die Erfahrung hat gelehrt, daß bies bie 
gänftigfte Stenation für den Neichstanzler ift; fie hat namentlich auch gelehet, 
daß er fih durchaus In der Lage befindet, im Meich eine Politik su üben, die 
ihm keineswegs durch die preußifche Lanbtagsmehrheit vorgezeichnet, dieſer 
vielleicht fogar mehr oder weniger unfpmpatbifh if. Für die Herfiellung 
diefer freien Bewegung, die der Neichdfanzler genießt, liegt eine Vorauss 
fegung darin, daß Reichstag und Landtag getrennte Kompetenzen haben. 
Drof. Tönnies macht in feinem Fürglich erfchlenenen Buch „Der englifche 
Staat und der beutfhe Staat” (Berlin 1917) Intereffante Beobachtungen 
über jenes Verhältnis: die ganze Volkswirtfchaft nach außen und nach innen 
ift der Gefepgebung des Reichs anheimgegeben; insbefondere auch bie 
Arbeiterfürſorge IfE Neichsangelegenheit (&. ı130f.). Die Unterrichts; und 
ficchlichen Angelegenheiten anderfeitd gehören sur Kompetenz der Einzel 
ſtaaten. 

Natürlich kommt immer viel auf die Perſoͤnlichkeit des Reichskanzlers 
an, ſeine perſonliche politiſche Richtung, ſeine Energie, das Maß ſeines Sinns 
für das Weſentliche und für das, was das Vaterland fordert. Die ſo oft 
ausgeſprochene Behauptung, daß dem Reichskanzler die Politik 
durch den preußiſchen Landtag vorgeſchrieben werde, wird aufs 
ſchlagendſte durch die Tatſache widerlegt, daß die verſchiedenen 
Reichskanzler als ſolche eine verſchiedene Politik getrieben 
haben, während die Zuſammenſetzung und die politiſche Hal⸗ 
tung des preußiſchen Landtags ſeit 1879 gleich geblieben ſind. 
Maun mag für Preußen, für die innern preußiſchen Verhältniſſe 
eine andere Zuſammenſetzung des preußiſchen Landtags für 
wünſchenswert erklären. Aber man laſſe die Behauptung 
fallen, daß um Sübbeutfhlands willen oder wegen der nichts 
preußifhen Eingelfiaaten überhaupt das preußifhe Landtags; 
wahlreht fallen mäffe. 

Allerdings kommt e8 daranf an, fefsuftellen, was man mit biefer Kors 
derung im legten Grund beswedt. Sehen wir genauer zu, fo fämpft man 
mit der Forderung bed Neichstagswahlcechts in Preußen nicht für irgends 
welche Selbftänbigfeit der Einzelftanten, fondern — wir dürfen hinzufügen: 
ganz Im Gegenteil — für die Alleinherrfchaft einer Neihstagsmehr; 
heit, die fih ans ben linfs fiehenden Parteien sufammenfegen 
foIl, im ganzen Reich. Eine einheitliche Politit fol duch das ganze Reid 
gehen, wobei dann Hinfichtlih bdiefer einheitlichen Polttit die Anfihten nur 
noch infoweit voneinander abweichen, al8 die einen fie fich mehr, die andern 
weniger radifal denfen. Wir können denen, die jene Forberung erheben, 


das Zeugnis ausftellen, daß fie für die Erreichung ihres Ziels ein fehr wir 


lames Mittel empfehlen. Aller Wahrfcheinlichfelt nach werden fie e8 erreichen, 
wenn es Ihnen gelingt, dag Neichstagswahlcecht in Preußen zur Herrfchaft 
gu bringen und zugleich Die Eintellung ber Wahlkreife im Reich und In Prenfen 
nach ber einfachen Bevoͤlkerungszahl herbeizuführen. 
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Der württembergifche Demofrat $. Bifcher!) hat vor 1870 erflärt, daß 
eine Liberalifierung Preußens nur eine noch eindringlichere preußifhe und 
nordbeutfche Hegemonte in Deutfchland heroorbringen würde (nämlich als 
ein „militariflifchsiunterliches” Preußen). Eine fehr richtige Beobachtung, 
die fih in noch umfaflenderer Weife bewahrheiten dürfte, ald Wifcher es fid 
wohl gebacht hat! Waffen wir die rieſigen ſozialdemokratiſchen Wahlkreiſe 
in und um Berlin, im rheinifchsweftfälifchen Induftriebegiek, in Schlefien 
und an andern norbdentfchen Stellen ins Ange, für fie Im preußifchen Lands 
tag das Reichstagswahlrecht eingeführt und dazu noch die preußifchen Lands 
tagswahlkreife und die Reichstagswahltteife nach der einfachen Bevölferungss 
sahl eingeteilt, das gibt Preußen und Norbdeutfchland (man dente 4. B. 
auch an die großen hamburgifchen und fächfifhen Wahlkreife) ein folhes 
— uber Suddeutſchland, daß es mit ſeiner Selbſtaͤndigkeit vorbei 

würde! 

m Yahre 1907 (heute wied fi das Verhältnis für Süddentfchland 
noch ungünftiger fiellen) hatte der Wahltreis in Preußen bucchfchnitelic 
158000 Einwohner, im Königreich Sachfen 196000, im ganzen Deutichen 
Keih 152700, dagegen in Heſſen 134400, In Elfaßstothringen 121000, in 
Württemberg 135300, in Bayern 135900, in Baden 143500, Ya Preußen 
oibt 8 auch Heine Wahlteeife; das find aber Im allgemeinen nicht Diejenigen, 
die radikal waͤhlen. Bei der Einteilung ber Reichſtagswahlkreiſe nad ber 
bloßen Bevölterungszahl würden ein paar preußiſche Induſtriebezirke (viel⸗ 
leicht fchon allein Berlin und Ymgegend) ganz Württemberg und Baden 
freffen. Ind wenn num noch der preußifche Landtag entfprechend tadlkalifiert 
würde, fo wäre jebes beträchtliche Hindernis für den gewalttätigen Sluß ber 
demokratiſchen Ziut befeitigt. Dann wäre es dahin mit jeder Sonderart 
eines deutfchen Einzelftnates. Was vermag da noch das Pochen auf füds 
dentfche Eigenart! Die große Zahl der Wähler und der Abgeorbneten ent, 
fheidet, Die neue Herefchaft würde auch gar nicht die Einmifchung in Die 
Innern Verhältniffe der einzelnen Bundesftaaten ablehnen; fie hat ja viel⸗ 
mehr den Grundſatz der Einmiſchung. Norddeutſchland hat nach der Ber 
voͤlkerungszahl das Ubergewicht; es wird alſo herrſchen, zumal die neuen 
Herrſcher den Grundſatz der Einmiſchung in alle Verhaͤltniſſe zu betaͤtigen 
die Abſicht haben. Unter den ſuddeutſchen Volksparteilern halten ja viele 
auf füddentfche Eigenart; es gibt unter ihnen auch noch alte verknöcherte 
Partitnlariften. Sie werden aber durch die Konfequenz Ihrer demofratifchen 
Grundſaͤtze mitgezogen werden. Yhe unklarer Haß gegen Preußen bringt 
fie dahin, mit day gu helfen, daß die demokratiſche Flut das austilgt, was 
ihnen noch Gegenftand gemütlicher Verehrung if. Aber wir wollen nicht 
unterlaſſen, darauf hinzuweiſen, daß die fühdentfche Dppofition gegen Preußen 
um Teil nur fcheinbar füddentfcher Are ift: man wird der „Frankfurter 
Zeitung” nicht unrecht fun, wenn man urteilt, daß fie weniger für echt ſud⸗ 
deutfche Eigenart ale vielmehr für Ydeale fampft, die mit deutfcher Eigenart 
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überhaupt nichts gu tun haben. Sie erklärt ja oft genug auch ganz ehrlich, 
wie fehr fie die internationalen Bestehungen Im Gegenfag sn ben nationalen 
fhäte. Die neue Geftaltung ber Dinge würde ihr Darum nicht überrafchend, 
fondern erwänfcht kommen. 

€8 bedarf feiner ausführlichen Darlegung darüber, wieviel die Ver⸗ 
änderung auch für da® allgemeine geiftige Leben Deutfchlands ausmachen 
würde. €8 ift bisher unfer Stolz geweien, daß Deutichlaud eine Meihe vor 
geifligen Mittelpuntten bat. Die Unifijierung würbe bei ber politifchen ms 
geftaltung der Dinge anch bier ihren Einzug halten. 

Wir halten denjenigen, ber den deutichen Einheitdflaat fordert, Darum 
allein noch durchaus nicht für einen Verbrecher. Aber ein Einheitsſtaat, 
der auf jenem Weg der Nabikalifierung unferer Verhältniffe erreicht wird, 
würde uns wertuollfter Teile unferer Kultur berauben. 

Zum Schluß wollen wir mit der Bemerkung nicht zurädhalten, daß 
und der Gedante einer Anderung ber füddeutichen Wahlrechte fern Tiegt. 
Es if fhon von anderer Seite mit Necht gefagt worden, bie füddentfchen 
Staaten dürften fich eben deshalb ein bemofratifhes Wahlrecht erlauben, 
weil Preußen es nicht bat. Nach den obigen Ausführungen wird diefer Gab 
vollends einleuchten. 8 kommt hinzu, daß Süddeutfchland, weil ihm bie 
riefigen nduftriebesirfe und die Induftriellen Niefenbetriebe Rorddeutichlande 
fehlen, mit weniger fogialen und politifhen Schwierigfeiten gu rechnen bat. 
Aber auch darauf wollen wir hinmwelfen, daß in Süddentichland ein Faua⸗ 
sismus für unbedingte Demokratie keineswegs befteht. Soeben hat ein 
badifcher Zentrumsabgeorbneter fih gegen bie Einführung der Verhältnis 
wahl im babifchen Landtag erklärt, weil baburch eine Verfchiebung bes Eins 
fluffed der Städte suungunften bes Landes bewirkt werde. Das babifche 
Bürgertum hält an ber Klafienwahl für die Stadtverorbnetenwahlen fe. 
In Heſſen⸗Darmſtadt hat die letzte Wahlrechtsreform ein Pluralwahlrecht 
feſtgeſetzt, dreijaͤhrigen Wohnſitz im Großherzogtum als Vorausſetzung für 
die Ausübung des Wahlrechts gefordert und ſonſt noch Beſchräͤnkungen 
durchgeführt. Die Forderung eines ſo langen Wohnſitzes iſt natürlich keine 
Heine Einſchränkung; man kann wohl die Anſicht vertreten, daß eine Ab⸗ 
ſtufung des Wahlrechts etwas Gerechteres ſei. Daß man in Süddentſchland 
bezüglich der Wahlkreiseinteilung nicht extrem demokratiſch denkt, dafür 
ließen ſich außer jener Außerung des badiſchen Zentrumsabgeordneten auch 
noch andere Tatſachen auführen. So werden wir denn annehmen dürfen, 
daß die Suddeutſchen nicht ſo ſtürmiſch die Demokratiſierung des preußiſchen 
Landtags verlangen, wie es nach vorlauten Zeitungsſtimmen und den Aus; 
laſſungen übereifriger Politiker den Anſchein hat. Suüddeutſche, bie das wahre 
Wohl Süddeutſchlands im Auge haben, werden vielmehr der Radikaliſierung 
des preußiſchen Landtagswahlrechts widerſprechen. 





Die Wehrmadt der Zutunft. 
Don Seldmarfchalleutnant 9. R. Franz Rieger-Wien. 


oh immer klingt aus allen Sundgebungen unferer Gegner ber Nuf 

beruor, der Krieg mäffe fo lange fortgeführt werben, bi8 der beutfche 

Militarismus niedergerungen if. Damiber haben diefe Beinbe, 

foweit e8 ihnen gelang, den fo gehaßten Militarismus nachzubilden 

gefuscht, um fich, neben ber unermeßlich ausgebreiteten Kriegematerials und 

Streitmittelbeihaffung, bie lebendige Kraft gu deren überwältigendem 
Gebrauche zu fichern. 

Sie haben überdied aus den fernfien Dominions und Kolonien uns 
serählte Männer aller Raffen und Barben in ihre Heere eingeteilt und Kämpfer 
aus allen fünf Weltteilen berangesogen. Dem gegenüber mußten bie Mittels 
mädte und ihre Verbündeten ihre perfonellen und materiellen Wehrmittel 
auch im fleigenden Maße vermehren und verflärten. Der Krieg nahm damit 
den Eharafter noch niemals dagemwelener Heftigfeit an. Er erzeugte forts 
während neue Kampfmittel, vermehrte die im Gebrauch fiehenden Waffen, 
Schiffe, Luftfahrzeuge in außerorbentlihem Maße, er gefellte ihnen weitere 
Streitwertjeuge, Angriffe und Verteidigungsmittel bei, swang bie gefamte 
Technik mit ihren vielfeitigen Hilfsquellen und Leiftungsformen, ebenfo bie 
medizinifche Wiffenfchaft und die Heilkunde Ihrem vollen Umfange nach in 
feinen Dienfl. Er nahm in fortfleigendem Maße Befig von ber gefamten 
geiftigen und phnfifhen Kraft ber ringenden Völker. Damit wurde die 
Wehrmacht jedes der fämpfenden Staaten zum Nüdgrat besfelben. Sie 
gewann um fo mehr Gewicht, je weniger im Laufe des Krieges die Inter; 
nationalen Verträge, ohne beren Kündigung anzumelden, von den Ententes 
möchten eingehalten, je mehr fie umgangen, verleßt, endlich fchamlog ges 
beochen und auch Bünbnifle gefprengt wurden. Sie — die Wehrmacht — 
bildet ben legten, verläßlichften, ja einzigen Rüdhalt, feit felbft die Neutralität 
der Unbeteiligten nicht geachtet, mit einem Worte rohe Gewalt an bie Stelle 
des Rechtes gefeßt und zugleich Immer gegen die „Barbaren” geeifert und ber 
Beldeuf ausgegeben und bei jedem Anlaffe wiederholt wurde: „Wir, die 
Ententemächte, fämpfen für Kultur und Menfchenrechte, für die Freiheit 
und als die Beichüger ber Heinen Staaten.“ 

Nur auf die Wehrmacht fonnten die Staatslenter fich lägen. Ihe Wert, 
ihre Bedeutung find größer geworden, als fie je gemwefen, ald ed noch eine, 
auch im Leben und Verkehr der Staaten als bindend erachtete Moral gab, 
folange der Grundfag galt: nur was vom Standpunkte des Sittengefehes 
gebilligt werben kann, darf als politifch Klug erachtet werden. 

Db und auf welche Dauer der künftige Sriedensfchluß, deflen Inſtru⸗ 
ment noch nicht beurteilt, nicht erfaunt werben kann, weil das Vertrauen 
In Verträge von Grund aus erfchüttert if, — ob und auf welche Dauer ber 
erfehute Friede künftige Kriege zu bannen imflande fein wird, das vermag 
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wohl feine Vorausficht gu beurteilen. Die gebotene Sorge um die Sichers 
beit des Staates wird auf jenen Schub und Schiem angewiefen bleiben, den 
nur eine vollendet anusgeflaltese und eine dem Wachstum immer neu ent 
ftebender Anforderungen Rechnung tragende Wehrmacht bieten fann. Die 
von den Gegnern ald Preis der Vernichtung bed deutſchen Militarisſmus 
angepriefene allgemeine Abräftung wird nicht fo rafch, wenn überhaupt, 
erreichbar fein. €8 Ift vielmehr anzunehmen, baß jenes Wettrüften, das nad 
dem DeutfchsFranzöftfchen Kriege von 1870/71 anhub und immer größere 
Dimenfionen annahm, nach erreichtem Krieben wieder beginnen und um fo 
mehr ind Ungemeflene fich fleigern werde, al$ die Zahl ber Konkurrenten us 
genommen hat, und als immer mehr und flet® wirffamer werdende Kanıpfs 
mittel erfonnen, alle Zweige der Technik in den Dienfl der Vervolllommmung 
der vorhandenen Waffen und Kriegsgeräte geftelit, ja förmlich die gefamte 
Staatsmafchine mit Ihren fänstlichen Betrieben, Kräften und Einrichtungen 
gu einem gewaltigen Werkgeuge der Abwehr feindlicher Angriffe, der Nieders 
swingung anbringender Gegner gemacht werben muß. 

Die Laft der Räüftung wird den Staaten nicht nur nicht abgenommen, 
fondern in hohem Maße erfchwert werden. Aus dem Kriegslärm, den die 
Ententemächte und ihre Parteigänger immer dann befonders laut werben 
laflen, wenn von Friedbensangeboten bie Rede Ift, tönt immer wieder bie 
Sorderung nah Sutmahung, nah Sühne für Vergangenes und Sicher 
heiten für die Zukunft herand. Sie wollen eine völlige Entwaffnung Mittels 
europas und eine Kriegsentfhädigung von jener Höhe erpreflen, die ihre 
ſchwindelhaft hohen Kriegsausgaben wettzumachen geeignet und reichlich 
genug ware, die Koſten ihrer kommenden Rüſtung zu decken. Sie wollen, 
ſtark und ſcharf gerüſtet, entwaffneten Feinden gegenüũberſtehen. Sie machen 
hierwegen fortgeſetzt die groößten Anſtrengungen, werben immer neue Bundes⸗ 
genoſſen und trachten, bei Gebrauch der verwerflichſten Mittel und im Betreten 
der dunfelften Wege an das Ziel unbeftrittener Weltherrfchaft gu gelangen. 

Sind folhe Vorgänge geeignet, irgendeine Ausficht auf eine möglich 
werbende allgemeine Abrüftung zu eröffnen?! Drängen fie nicht jedermann 
die Übergengung auf, daß in Zukunft noch mehr und geändlicher geräftet 
wird als in der Vergangenheit? &Gefellt fich diefer gweiten Brage dann nicht 
noch die weitere Frage gu: Welche Wege mäflen eingefchlagen werden, die 
enorm fleigenden Laften folcher NRüftung ben Bebürbeten ertragbar gu 
machen? Gewiß, aber auch die Antwort auf bie legte Frage fiellt fid 
von felbft ein. Sie lautet: Man mache bie Wehbrmaht [don im Frieden 
sur nusbarften, produftioften Kraft bes Vaterlandes! 

Wie das zu gefchehen habe? Das hat der große Krieg gelehrt, und fein 
Lehramt dauert noch an. Genau fo wie die ganze Volksfraft in den Dienfl 
der Ktiegsarbeit geftellt worden, fo gefchehe dies auch mit ihrem Geſamt⸗ 
gebrauch zu organifierter Friebensarbeit. Und fo wie die Wehrmacht wäh; 
rend der langen Dauer des Krieges die große Effe bildet, in welcher die 
gefamte Volkskraft zur Schugs und Steeitmacht, zu Schild und Schwert 





fort nachwachfende Iugendbiraft leiblih und feelifch gu einem ges 
funden lebendigen Werkzeug alles umfaffender Friedensarbeit 
formen. Dies Werkjeng wird, wenn es wieder zum Kriege fommen follte, 
nichts eingebäßt haben an Tauglichkeit für feinen Gebrauch ald Kriegswaffe. 
Im Gegenteile, e8 wird noch brauchbarer, noch tauglicher fein, weil es der 
Doppelnatur des Menfchen angepaßt fein wird, der bei aller Friedendliebe, 
ja um ihrer felbft willen gwiefach furchtbar werden kann, wenn er um 
Kampfe gezwungen, sum Kriege genötigt wird. 

Der Skeptiker mag vielleicht einwenden: „Es läßt das Schwert als 
Ming nicht fih gebrauchen”, darauf fan aber geantwortet werben: „Der 
Ming des Landmanns, der Spaten bed Gärtnerd hat fih beim Bau von 
Befefligungen, Schätengräben, Unterflänben ebenfo bewährt, wie bad Beil 
des Holsfällers, Die Säge und Hade bed Zimmermanns. Sede Gewandtheit 
ber verfchiebenften friedlichen Berufe, vom geringften bie sum bedeutendften, 
erwies fich als nütlich bei Löfung von Aufgaben aller Art in den vielfältigen 
Kriegslagen. jede Gefchidlichkeit war hochwillfommen, wo fie fih fand, 
und fohmerzlich vermißt, wo fie fehlte, inmitten der Menge jener Männer, 
die bloß für den Kriegsdienft ausgebildet waren. Die Eignung in diefem 
erwarben alle auch anders Gefchulten in kurz andbauernder Lehrzeit. Dann 
aber befaßen fie beibes und konnten leicht Doppeltes Teiften.” 

Darum follte im Prieden die gefunde, ungeheuer große Kraft, welche 
in der Wehrmacht ruht, gu allen umfaflenden Kulturarbeiten herangezogen 
werben, namentlich zu folchen, die immer aufgefchoben bleiben, weil die 
Mittel fehlen, bie tenere Arbeitskraft gu bezahlen. Welche ungeheuren Bes 
dürfniffe wären zu befriedigen mit der endlichen Durchführung fo vieler 
notwendiger Ylußregulierungen, mit ber SInangriffnahme der Entfumpfung 
geoßer, diefer Maßregel dringend bedürftiger Gebiete! Welcher Segen könnte 
aus ber umfaflenden, in großem Maßſtabe gu bewirfenden Aufforfiung von 
Karfigegenden und fonft entholsten und der Verwäflung buch Waffer und 
Geſchiebe ausgeſetzter Strecken erwachſen! Wilbbachverbauungen, Bagges 
tungen und ähnliche Regulierungsarbeiten könnten, lange verfchoben, endlich 
bucchgeführt werden. Auch bei Kanals, Straßens, Eifenbahns und Brüden, 
bauten wären Milttärarbeiter mit großem Nuten gu verwenden, nicht minder 
bei Ausgrabungen im Dienfte ber Altertumsforfhung, bei ber Reftaurierung 
Biftorifcher Baudenkmale, mit einem Worte überall dort, wo burch Arbeiten 
der angegebenen Art das Staatss oder Voltsvermögen vermehrt, befler auss 
genubt oder gehoben werden kann. 

Wie fpärlich find beifpielsmweile bie Unternehmungen, welche auf bie 
Bloßlegung von jenen Neften altertümlicher Bauwerke und Kunftdentmale 
absielen, die unter dem Schutte ber fpäteren Zeitläufte begraben liegen, bie 
aber, an das Licht des Tages gebracht, eine gewaltige Anziehungskraft für 
den Strom von Relfenden aussuüben vermöchten, welche nach dem Anblid 
folder Funde und der Fundflätten felbf förmlich dürften. 





In unſerem Vaterlande find an unzähligen Drten Überbleibfel folder 
Dentmale vergangener Zeiten und vormaliger Kultur vorhanden, teils im 
Boden fchlummernd, ber endlichen Erwmedung entgegenharrend, teild in 
GSeftalt von Berge und Hügel krönenden Reften und Ruinen einfliger Burgen, 
Tärme, Sotteshäufer, big gu alten heibnifchen Tempeln gurüd, auch Nefte von 
MNömerfiraßen und sbrüden oder Yauäbulten, Ampbitheatern, Arenen und 
Bädern aus ber Zeit ber Weltberrfchaft Roms. Welche Anziehung würden 
Dalmatien und das Hinterland diefer, auch von ben Venetianern mit großs 
artigen Kunftwerten einftend ausgeflatteten Provinz auszuüben vermögen! 
Nicht weniger würden Siebenbürgen, das ganze Donauuferland von Paffen 
bis Drfova zum Befuche einladen und ebenfo das Ihöne Küftenland, alle 
sum Steomgebiet der Donau gehörigen Landfireden, wenn überall bort bie 
befagten Schäte gehoben, würdig gefaßt und durch ben Ausbau der auch 
fonft dringend notwendigen Verfehrsanlagen leicht sugänglich und ebenfo 
befannt gemacht wärben wie ähnliche Kleinodien anderer Länder. Sie wärden 
die doppelte Anziehungskraft äußern, weil auch die Naturfhönheiten der 
Monarchie dag ihre bagıs geben würden. Diefe Schönheiten ftehen nicht nach 
jenen anderer Staaten, in weldhe alljährlich ein fletig wachfender Strom von 
Befuchern aus fremden, fernen Ländern, felbft über den Dean kommend, 
fih ergießt und einen anderen Strom heranleitet, den Strom des Goldes, 
der folhen Gegenden Wohlftand und Aufihwung bringt, ber aber dort aus 
bleibt, mo das Vorhandene nicht gehoben wird. Wenn das bei ung verfäumt 
werben mußte, weil e8 bisher an den nötigen Mitteln, zumal an der erfors 
derlichen Arbeitskraft fehlte, fo würde die Wehrmacht, im Zrieden auch zu 
folchen Leiftungen da und bort herangegogen, gu einer reihen Quelle 
des Segens und Wohlfiandes werben‘). Aber fie vermöchte noch ganz 
anderes diefer Art zu leiften. — Ehe davon gehandelt wird, muß einem Eins 
wurf begegnet werden, ber immer erfolgt, wenn von foldem Gebrauch der 
Mannfchaften die Mebe ift: ber Einwand, wo bleibt die Yusbildung, wenn 
der Soldat, ftatt in fleter, rein militärifcher Schulung gu fleben, mit Arbeiten 
befchäftigt wird, die fo fernab liegen von feinem Berufe? Diefer Einwand 
ift aber nicht berechtigt. E8 wurde fehon baranf hingemwiefen, daß der Krieg 
in feiner gegenwärtigen und für die Zukunft zu erwartenden Geflalt von 
allen Gefchidlichleiten ber Streiter, welche diefe ans früheren Berufen, ja 
felbft nur aus der bloßen Vorbildung für einen folchen in den Militärdienf 
mitbringen, den ausgiebigftien Gebrauch mahen muß. Es wurde ſchon 
bemerft, baß er daraus vielfachen Nuten sieht, ja daß der mehrfeitig Unter 
richtete oder Gefchulte ald Soldat fih verwendbarer erweift ald ber nur 
sum Kriegshbandwerf Erzogene, und daß jener fih rafch in den Militaͤrdienſt 
einlebt, felbft rafcher als biefer. Aber es könnte eingewendet werben: Das 
war diesmal nur möglich, weil der Rahmen ber gefchulten Wehrmacht vors 


1) Der Verfaffer fpreicht naturgemäß von den Aufgaben, die in Öfterreichsliingarn zu 
löfen wären. In Neichsdentfchlanb dürften fi unfchwer entfprechende Kulturarbeiten auf 
ähnliche Weife in Ungeiff nehmen laffen. Die Scheiftleitung. 
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handen war. Dhne diefen fann ed niemals gelingen, die großen Maffen in 
turgen Ausbildungsperioden zu brauchbaren Soldaten gu erziehen. Gewiß 
tft diefer Einwurf berechtigt. Aber er bleibt ed nur fo lange, ald der Soldat 
während der ganzen Dauer feiner Briedensdienftzeit ansfchließlih nur zu 
militärifchen Leiftungen berufen wird. Diefe Behauptung birgt fheinbar 
einen MWiderfpruch in fich, und doch ift dem nicht fo. 

Alles firebt auf möglichtte Abkürzung ber milttäriihen Dienftpflicht 
im $rieden bin, weil man die Mafle der jugendlichen Manneskraft ihrem 
bürgerlichen, für bie ganze Lebensdauer berechneten Berufe eine nur mögs 
lichft befchräntte Zeit hindurch entzogen willen will, Wird diefed Abkürgunges 
beftreben nicht fofort aufhören, wenn ber Soldat auch im friedlichen Militärs 
bienfte zur Betätigung feines Lebensberufes sugelaflen, ja herangesogen 
wird? Würde nicht ganz im Gegentelle die Sicherheit und Stetigfeit forts 
gefegter Ausübung desfelben im feften Rahmen des mufterhaft organifierten 
Körpers der Wehrmaht zum Werbleiben in bemielben einladen? Würbe 
die Ausficht auf den Aufftieg in befler entlohnte, felbft leitende Stellungen, 
nah Maßgabe gerecht gewürdigter Leiftungen, nicht gu einem flarten Anfporn 
werden für eble Ausdauer, fletige Vervolllommnung und tunlichfte Steiges 
tung der Güte und Menge aller Hervorbringungen? Würde Dann nicht lieber 
eine Verlängerung als eine Abkürzung ber Militärbienftgeit verlange? Brächte 
die regelmäßige Unterbrechung ber profeflionellen ober fonft beruflichen Arbeit 
duch die wiederholten rein militärifchen Dienfte und Übungen nicht eine 
erfriſchende Abwechſlung in das leicht ermüdend werdende Einerlet jener 
Tätigkeit? Würde nicht auch diefem Dienfte und diefen fonft täglich wieder; 
fehrenden Übungen eine wohltuende Unterbrechung und Auffrifhung zuteil 
duch den Eintritt beruflicher Arbeiten? 

Aber der Nusen diefes Zufammenlegens beider Betätigungen könnte 
unendlich mweiterreichend gemacht werden, wenn e8 auf alle Gebiete finnuoll 
angewendet würde, denn eine in folcher Art volllommen ausgebaute Wehrs 
macht vermöchte für den größten Teil ihrer eigenen Bedürfniffe an 
Bekleidung, Beihuhung, Ausräftung, an Unterkünften, Verpflegung uf. 
ſelbſt aufzukommen. Sie könnte unabhängig gemacht werben von den 
Schwankungen des Gelds und Warenmarkted, von Arbeiterbewegungen, 
Streitd und Ausftänden. Ya fie könnte gu einer umfaflenden Volks; 
erziehungsanftalt werden, in welcher Gemeinfinn flatt Yarteigeift, Ars 
beitsfrenbigfeit flatt Strebertum, rege Wirkfamtleit flatt träger Vielrederei, 
Keiftungsfähigfeit ftatt fog. Huger Politik in die Volksmaſſen eingepflanzt, 
ber wahre Staatsgedanfe, Vaterlandsliebe und Untertanentreue gepflegt 
und jene tanfend beirrenden und verwirrenden Einflüffe ferngehalten würden, 
welche anderwärts, böfen Geiftern gleich, der Volksſeele auf allerlei dunklen 
Wegen zugeführt werben. 

Der hiermit angebeutete breifadhe Ausbau der Wehrmacht gu 
einem umfaffenden Werkzeug zur Bewältigung großer Kulturs 
arbeiten während der dauernden Kriedensperioden, gu einem großen Drs 





ganismug, der für die Bededung feiner vielfahen Bedärfniffe 
felbR forget, und zu einer wahrhaft umfaflenden Volkserziehungs⸗ 
anftalt wird die Aufgabe der nächften Zeit, und das auf foldde Weife ges 
wordene Gebäude wird die wahre Wehrmacht der Zukunft fein. 

Mer fol diefen Ausbau bewirfen? Nach welchem Plane foll ed ges 
fchehen? Wo und wie ift gu beginnen? Diefe und viele andere Fragen, bie 
fich fogleich ergeben mögen, laffen fich mit dem eingigen Sage beantworten: 
„Man muß mit dem Dringendflen beginnen!’ Alles andere wird fos 
dann vom felber fich ergeben. nd was ift bag Dringendfle? Die Wieders 
aufrihtung, dee Wiederaufbau befien, was ber Krieg niebergeriffen, 
jerftört, vermwäftet, herabgebracht oder fonft aus dem gewohnten und ers 
probten Gleife gedrängt hat. Defien ift nicht wenig gefcheben. &8 gibt 
Arbeit auf allen Gebieten. 

Fu erfter Linie muß man ber vom Kriege heimgefuchten Gegenden und 
Länder gedenten, der durch den Krieg Invalid gewordenen Streiter, ber Witwen 
und Watfen, denen der Krieg den Erhalter und Ernähbrer, ben Vater ges 
nommen bat. 

Der Wiederaufbau ber vom Kriege niebergeworfenen, verwäfteten 
Landftreden ift nach dem Eintritte ftabiler Verhältniffe durch die eingerichs 
teten Verwaltungen unter Förderung feitend der milltäriihen Machthaber 
und bei Verwendung von milttärifchen Arbeiterformationen fogleich in Aus 
griff genommen und zum großen Teil auch durchgeführt worden. Für In⸗ 
validen und Walfen wurden mancherlei Vorforgen erwogen und auch ind 
— Er Bolltommen gelöft find die einfchlägigen Fragen aber durchaus 
non nicht. 

Der Wehrmacht der Zukunft find hierin große Aufgaben und Lels 
flungen aufgefpart. Sie könnten mit ber Bewältigung der früher angedens 
teten vielen Kulturarbeiten swedmäßig in Verbindung gebracht und durchs 
geführt werben. Es würde dabei die Möglichkeit geboten fein, vorhandene 
unfhäubare Kräfte weile in foldem Werte gu verwenden und mit der mas 
teriellen Hebung des Wertes Eultivierter Lanbftriche auch den Gewinn ideeller 
Güter zu verbinden. % 

Unfhägbare Kräfte wird die Monarchie nach erreichten Frieden an jenen 
Männern befiten, welche in bem fo lange andauernden Kriege an ben Fronten 
führend und feitend oder fämpfend und arbeitend Erfahrungen aller Yet jun 
fammeln Gelegenheit hatten. Sie werben bei der künftigen Schulung der 
Wehrmacht maßgebend fein müflen. Ed wird fein Gebiet der militärifchen 
Tätigkeit ohne diefe fegensuolle Befruchtung bleiben dürfen. Taftit und 
Strategie, Artilleries, Pionier; und Sappeurmwefen, Befeftigungstunft, Fliegers 
Beobachter und Nachrichtendienft, Verpflegungss, Sanitätds und Nachichubs 
tätigfeit — und wie die verfchiedenen Zweige des Kriegswefens fih nennen 
mögen —, alle haben aus ben Gefchehniflen, Erfolgen und Erfahrungen der 
Kriegsjahre ihre Lehren für die Zukunft zu fchöpfen. Jene Frauen, welche 
in Spitäleen und SKranfenanftalten mit der Pflege der Verwundeten, im 
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aͤrztlichen Hilfsdienſt und verwandter Tatigkeit ſich bewährt haben, werden 
in aͤhnlicher Weiſe fortbildend wirken. Ebenſo werden auf verwandten Ge⸗ 
bieten Lehrer und Bildner für kommende Gelegenheiten vorhanden ſein. 
Sie waͤren feſtzuhalten und ihr Wiſſen und Können im Dienſte der wer⸗ 
denden Wehrmacht der Zukunft zu verwerten und weiter zu leiten. 

Die Fürſorge für Invaliden, für Witwen und Waiſen wird 
zur Gewinnung von Neuland, auf welchem ſie anzuſiedeln und mit Grund 
und Boden zu begaben ſein werden, ganz von ſelbſt führen. Dieſe Gewin⸗ 
nung wird zu jenen Strom⸗ und Flußregulierungen, Entſumpfungsarbeiten, 
Karſtaufforſtungen und zu ſorgſamſter Ausnutzung jedes, ſelbſt des kleinſten, 
Boden⸗ oder Grundſtückes anregen, Maßnahmen, auf die im Vorangegan⸗ 
genen hingewieſen wurde. Es wird ein ſchöner Zug in die erforderlichen Ar⸗ 
beiten kommen, wenn ſie von den jungen, in der Ausbildung ſtehenden 
Kriegern ausgeführt werden, damit durch ſie für jene älteren Streiter Ob⸗ 
dach und Nutzung entſtehe, die im Kampfe für Heimat und Herd der Lebenden 
und Nachfolgenden invalid geworden ſind. 

Die ſo geſchaffenen, anbaufaͤhigen, mit beſcheidenen Unterkünften aus⸗ 
geflatteten, zu Heinen ober größeren Gemeinden vereinigten Verſorgungs⸗ 
objefte werben ein weit befiered Gnadenbrot bieten, ald dies Invalidens 
penfionen zu liefern vermögen. Die Angefiebelten werben In ber Beftellung 
eigenen Bodens, im Umgang mit der Natur neue Lebensfreude finden. 
Werden auch Witwen und Waifen angefiedelt, fo werden noch Familien ges 
gründet, welche aus dem Dpfer, das fie dem Vaterlande in fchwerfter Zeit 
gebracht, wechfelfeitiges Verfländnis und mit diefem Zufriedenheit und bes 
fheidenes Süd erwerben können. Die Gegenwart der Invaliden wird ber 
beranwachfenden Jugend den Ernſt des Lebens vor Augen ftellen und fie 
vor manchen unbefonnenen Handlungen abhalten. Sie wird fo in Ehrfurcht 
vor dem Alten und dem Invalidenftande emporblühen. Sie wird ihrerfeitd 
wieder jenen Männern die erfrifchende Yemofphäre ihrer Nähe, Ihrer Muns 
terfeit und Lebenskraft als einen befonderen Segen zu fpenben vermögen. 
; Ahnliches follte in den vielen großen Baradenlagern angebahnt werden, 
welche als Spitäler, Unterkünfte für Landfiuemformationen, Gefangene ufio. 
gebaut worden find. Sie wären als große Militärmaifenhänfer einzurichten. 
Fu denfelben könnten invalide Soldaten, Ynteroffisiere, Milttärbeamte, 
Militärgeiftliche und Dffisiere Verwendung finden, in auffteigender Linie 
ald Diener, Aufſichtschargen, Adminiſtrations⸗ und Verwaltungsorgane, 
Seelforger, Erzieher und Lehrer bis zum oberften Leiter der Anftalt. An die 
den eigentlichen Kern bes Waifenhaufes bildenden Wohn; und Schulgebäude 
wären Werffiätten aller Arten anzugliedern, damit in ihnen allen Bedürfs 
niffen der Anftalt an Bekleidung, Befchuhung, baulicher Inftandhaltung 
und Berwaltung Bebedung bereitet und ben nach und nach der Schule ents 
wachfenden Kindern Gelegenheit geboten werde, fih jenes Handwerk, jene 
Betätigung zu wählen, welche deren natürlicher Anlage und Neigung wirks 
fh entfpricht. Dort hätten fie in gemeinfamer Unterkunft, Erhaltung und 





Erziehung des. Waifenhanfes gu bleiben, während ber entfprechend geregelten 
Arbeitsftunden ald Lehrlinge tätig gu fein und Ihre von ber Leitung der Aus 
ftalt überwachte Ausbildung sum Gefellen, vielleicht zum Meifter durchzu⸗ 
machen. Mädchen könnten unter Aufficht und Anleitung von Witwen und 
braven Srauen in ähnlicher Weife für alle weiblichen Berufe folcher Inſtitute 
brauchbar für den Hausdienft, bie Küche, Wäfcheergeugung, sreinigung und 
sausbeflerung, gu Krantenpflegerinnen, Sehilfinnen im SKanzleifache uf. 
berangebildet werden, babei auch in gemeinfamer Unterkunft, Verköftigung 
und Erziehung verbleibend, bis fie in ein Lebensalter gelangt find, das fie 
für dag felbftändige Leben reif und wiberfiandsfählg gemacht hat an Leib 
und Seele. Knaben follten erft nach Erreichung des für den Eintritt in den 
Militärdienft vorgefchriebenen Alterd (bes zı. Lebensjahres) zum Zwecke 
der Ableitung bdiefer Dienftpflicht aus der Anftalt treten. In jeder derfelben 
hätte eine Erziehung gu erfolgen, welche nach militärifihem Mufter duch 
Militärs gu leiten und gun überwachen wäre, und welche auf größte Leiftungss 
fähigfett bei ben geringften Anfprüchen der Zöglinge binzuwirfen hätte. 
u ländlicher Umgebung gelegen, würden folche Anftalten e8 ermöglichen, 
militärifche Übungen ohne Zeitverluft durch weite Märfche oder Bahrten, 
wie folhe bei Schulen im Zentrum ber Städte unumgehbar find, häufig 
und ohne große Anftrengung ber Jugend vorzunehmen. 

Solche Anftalten follten nach und nach für die gefamte Jugend, foweit 
fie nicht in wirklich guter Samilienerziehung fteht, errichtet werden, bamit 
der häufigen Erziehungslofigkeit, namentlich der der fchulentwachfenen Jugend 
gefleuert und wirffam entgegengearbeitet werbe. Sie follten fern von bem 
Hanptftäbten und Fabrifsorten auf dem Lande errichtet werben, um bie 
Augend auch für die Landwirtfchaft zu gewinnen und der Landflucht und 
dem unfeligen Drang nach den Städten und Babrifen fowie bem entfitt 
lichenden Einfluffe derfelben entgegensumwirken. Aus folden Anftalten wird 
ein Heer von tüchtigen Jungmannfchaften in den Militärdienft treten und 
(don vol vorgefchult fein für die Verwendung in den MilitärarbeitersYbteis 
Iungen zu allen jenen Kulturarbeiten, deren einleitend gedacht wurde. 
E8 werben tüchtige Landwirtfchaftss und Garteneleven, ed wird gut vors 
gebildeter Nachwuchs für alle Handmerfe in die Reiben der Wehrmacht ges 
langen: Zünglinge von waderer Haltung, unverborbener Art, verläßlicher 
Sefinnung aus allen Berufssweigen, und fie werben in ihre für alle jene Ars 
beiten gur Verfügung ftehen, welche fie verrichten muß, um fich felbft mit 
allem gu verforgen, weffen fie bedarf. Sie wird fich ald ein Werkgeng 
erweifen, da8 den Aufwand, den fie verurfacht, reichlich wettmacht. Sie wird 
auf einer hohen fittlichen Stufe fliehen und eine gewaltige, alles einigende, 
jedem Parteihader entgegenwirfende Macht im Staate bilden, auch im Brieden 
wie fonft in Kriegsgeiten, ganz befonders jett In diefem gigantifchen Kriege. 
Sie wird führend umd beifpielgebend bei aller flaatlichen Arbeit verwendet 
werden, fich felbft erhalten und um fo näglicher und produftiver fich erweifen, 
je größer und flärker fie wird. 
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Dann wird es ſich zeigen, daß die Behauptung unrichtig iſt, welche 
ablehnend ſagt: „Es laäͤßt das Schwert als Pflug nicht ſich gebrauchen!“ Es 
wird ſich ganz das Gegenteil als wahr und richtig herausſtellen. 

Wenn unſere Feinde die Handelsſchiffe bewaffnen und ſie auf ſolche Art 
tauglich machen, an dem Seekrieg teilzunehmen, warum ſoll unſere Marine 
nicht tauglich ſein, im Frieden in der fruchtbringenden Seeſchiffahrt mitzu⸗ 
wirken? Wenn unſere Flieger im Luftkriege ſo bewundernswerte Taten 
vollbringen, warum ſollen ſie während des Friedens nicht nutzbringende 
Arbeit verrichten können? Gewiß, ſie werden es vermoͤgen, ſich dabei ſelbſt 
fort vervollkommnend und im Verein mit Land⸗ und Seemacht den Reich⸗ 
tum mebrend, den jede Tätigkeit erhöhen hilft, welche ſich in den Dienſt einer 
weifen Regierung ftellt, bie alle Kräfte des Staates am rechten Drt, jur 
rechten Zeit und In richtiger Art in Verwendung gu nehmen gewohnt Ifl. 


Einiges über den Staatsmann. 


Wer anmaßlich behauptet, ein Staatsmann su fein und deu Staat damit beträgt, 
if der größte aller Betrüger. “ Sokrates. 


Dem Staatsmann liegt es ob, ſich in der 
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eten koͤnnten, was zu tun ſei, seen 
es nie —5 tommen zu laffen, daB man einmal fagen mäßte: ae oe nicht ges 
dacht 1“ Eicero. 
Das Herr eines Staatsmannes muß In feinem Kopfe fiten. Napoleon 1. 
rn oren unb Rhetoren erfinden Spfieme und ipien. Die Staats⸗ 
nd nur von dem Juſtinkt der Macht und ber Liebe zum Vater eelt. Das 
—— die Gefühle und Methoden, die große Reiche ſchaffen. israeli. 


entliche an jedem großen Staatsmann iſt die Kraft des Willens, der ma 
Ehrgeiz, te * —X Wer * — m Erfolg. ee — une lichen nr 
amt wie Fr troß — Rädfihtslefigfeit a der Wahl ber und naments 
Ih der Perfonen, mit allem Groben und Herben, was ihm anhaften os gt gerade 
der rechte Staatsmann eine Uneigennägigleit, die etwas Ergreifendes hat. dv. Treitſchke. 


Der Staatsmann gleicht einem Wanberer im Walde, der bie — eines Marſches 
lennt, aber nicht den Punkt, an dem er aus dem orfte beranstreten wird. Ebenfo tie 
er, muß der Staatsmann die gangbaren Wege einfchlagen, wenn er fich nicht — oll. 


Der wahre Staats — der praktiſch Beſchaul an. DER. De ee 
— acht, Miet Debaralt e emngen de 


Dadurch unterfcheidet 19 der vorausbentende Staatsmann von dem fchwagenden 
Yöbel oder der Beibenfhaft der Partel, daß er bie Elemente ber Gefahr von en erkennt 
und ihnen vorzubengen ſucht. v. Rauke. 
Er 
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an hörte früher und hört gerabe auch jet, unter der Wirkung ber 
Schreden bes Kriegs, vielfach bie Meinung äußern, man mäfle 
doch einmal dagu fommen können, auch zwifden den Staaten und 
Bölfern die unmittelbare Gewaltanwendung ebenfo gänzlich auss 
sufchalten, wie dag innerhalb der Staaten und Völker gelungen fei in der 
Mechtsgemeinfchaft. Die Meinung, baß Innerhalb ber sufammenlebenden 
Mechtögenoflen die Sewaltanwendung gänzlich ausgefchaltet fei, beruht aber 
auf einer völligen Verfennung der Tatfachen, und es ift wichtig, ſich das 
klarzumachen. Auch innerhalb der flaatlihden Gemeinfhaft muß beftäns 
dig Gewalt angewendet werden. Eine gewaltige umfaflende Einrichfung, 
nämlih die Drönung der Rechtspflege mit Gerichten und Zwangsvolk 
ftredungsbeamten, dient lediglich diefem Iwed. Der Gerichtsuolljieher, der 
Polizeibeamte, muß, wie jedermann weiß, häufig unmittelbare Gewalt ans 
wenden, um ber Rechtsuorfchrift Befolgung gu fichern. 

Anwendung körperlicher Gewalt Innerhalb der Gefellichaft find ferner 
alle Fälle der Notwehr (BGB. $ 227, StGB. $ 53) und der Selbfthilfe 
(BGB. $$ 228, 229, 904). 

Aber diefe Fälle allein, in denen es alfo unmittelbar gu Eörperlicher 
Gewaltanwenbung im fozialen Leben fommt, geben noch lange nicht bag 
richtige Bild von der Bedeutung bed Zwange im menfhlihen Zufammens 
leben. Denn fie bilden, fo häufig fie find, doch nur einen geringen Bruchteil 
der Fälle, in benen die Gewalt ebenfalls die augsfchlaggebende Rolle fpielt. 
Allemal, wenn bie Gerichte angerufen werden, alfo in Taufenden 
und Taufenden von Fällen jährlich, ift e8 der Zwang, der ſchließlich das Gebot 
durchfegt: auch wenn es zur Sewaltanwendung felbft nicht kommt, weil die 
Androhung der Sewaltanwendung genügt und weil gegenüber der unbe 
dingten Übermacht, die dem gu Gebote flieht, der einen Urteilsfpruch für fich 
hat, ber Gegner fich freiwillig fügt, bevor e8 zur Zwangsanmwendung kommt. 
Yuch in diefen Fällen wirft dee Zwang, der hinter bem Gebote droht. Die 
Suriften unterfeheiden befanntlih drei Arten ihrer Sanftion von Rechtes 
vorfehriften duch Zwang: Erfüllungsswang, Erfakzwang, Strafe. 

Sn der Gefchichte des römischen Zinilprogeffes £ritt e8 noch fehr deutlich ber; 
vor, baß er aus der gewaltfamen Selbfthilfe der Partei entftanden ifl,. Und nod 
bis in unfere heutige Zivilprogeßorbnung hat fich diefe Auffaffung von dem 
Darteiftreit fortgepflanzt: in der fogenannten Verhandlungsmarime unferes 
Drozefies, daß nämlich der Nichter fein Urteil auf die Tatfachen gu gründen 
bat, die ihm von den Parteien durch Behaupten, Beftreiten und Zugeben beis 
gebracht werden, nicht auf eine feinerfeits feftzuftellende wahre Tatfachenlage. 

Alſo: felbft innerhalb der Höchftultinierten ftaatlihen Gemeinfchaft, die 
doch ein gemwifies Semeinfchaftsgefühl erzeugt und die regelmäßig, nämlich bei 
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allen Nationalſtaaten, die noch engere Gemeinſchaft der Abſtammung voraus⸗ 
ſetzt, iſt das Zuſammenleben der Vielen nicht möglich ohne beſtändige, 
ſtets wiederholte Anwendung und Androhung von Gewalt. Wie 
ſollte dies nun gar möglich ſein zwiſchen den Völkern und Staaten, die nicht 
zuſammen, ſondern nur nebeneinander leben, geſchieden voneinander 
durch verſchiedene Sprache, verſchiedene Geſchichte, verſchiedene Lebensziele 
und widerſtreitende Lebensbelange! 

Man muß der Wahrheit ins Auge ſehen, auch wenn ſie bitter iſt. Es 
führt nur zu doppelt ſchmerzlichen Enttaͤuſchungen, wenn man dazu nicht den 
Mut findet, ſondern das, was man wuünſcht, auch glaubt. 

Das tun aber die Pazifiſten; wenn ſie nicht, wie beſonders die engliſchen 
und amerikaniſchen Pazifiſten, die unbedingte Enthaltſamkeit und unbedingte 
Friedensliebe nur den andern predigen, lediglich zu dem Zwecke, um allein 
ungeſtoͤrter an ſich reißen und erobern zu können. 

Das Volk der Deutſchen hat weltbürgerliche Hochziele früher einmal 
ernſtlich und eifrig geglaubt und erſtrebt. Wie leidenſchaftlich bekennt ſich 
noch der junge Schiller zum Weltbürgerſinn, der den Vaterlandsſinn als eine 
Beſchraͤnkung, ja als etwas der menſchheitlichen Entwicklung abtraͤgliches 
ablehnt. Und es bedurfte erſt einer zwanzigjaͤhrigen Leidenszeit in den Kriegs⸗ 
ſtürmen der Revolution und der napoleoniſchen Zeit, um den Deutſchen 
das Mindeſtmaß von völkiſcher Selbſtbehauptung wieder beizubringen, das 
ihnen zum Beſtehen im Kreis der andern ſo gar nicht weltbürgerlich denkenden 
Voͤlker und Staaten lebensnotwendig war. Damals, nebenbei bemerkt, 
in der tiefſten Erniedrigung und in der äußerſten Not der Selbſtverteidigung 
hat Preußen die allgemeine Wehrpflicht durchgeführt, um ſich der welſchen 
Raͤuber zu erwehren. Wenn ſie jetzt — wie der Welſchſchweizer Gobat in einer 
einige Jahre vor dem Krieg erſchienenen pazifiſtiſchen Schrift — ſich über die 
große militaͤriſche Staͤrke beſchweren, die Deutſchland durch dieſe Einrichtung 
erlangt habe, iſt das doch gerade ſo, wie wenn ein Wegelagerer, der unglück⸗ 
licherweiſe an einen Staͤrkeren geraten iſt und bei dem Aberfall den kürzeren 
zieht, nun plötzlich nach der Polizei ruft. — — Wir ſind in dieſem Krieg von 
einer ganzen Rotte von Wegelagerern überfallen worden. Wenn wir uns 
Ihrer mit Gewalt erwehrt haben — glüdlichermweife recht wirffam —, fo war 
da8 nichts anderes als die rechtmäßige Notwehr und GSelbfthilfe. Diefe 
berechtigen nach unferem bürgerlichen Necht, alfo, wie wiederum betont fet, 
fogar innerhalb der Rechtsgemeinfchaft, gu jeder Gewaltanwendung gegen 
Perfonen oder Sachen, die zur Abwehr des rechtdwidrigen Angriffd oder, 
bei der Selbfthilfe, zur Verhütung des Verluftes erforderlich find. Das gilt 
nun doch ganz gewiß und um fo mehr bei einem rechtswidrigen Angriff von 
außen. Hier wird num von pagififiifcher Seite oder von Verföhnungspolis 
tifern — beffer Nichtpolitifern — ein ganz merfwürdiger und logifch völlig 
unhaltbarer Unterfchied gemacht; nämlich daß fich die Gewalt nicht gegen den 
feindlichen Landbefig richten dürfe. Daß wir Gewalt gegen die Perfon des 
Gegners anwenden dürfen, das erlaubt ja wohl auch der große Staatsmann 
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Scheidemann; auch baß wir dem Gegner Kanonen und Schiffe wegnehmen. 
Aber daß wir unfere Swangsuollfitedung auch gegen Immobilien des 
Gegners richten, bas fol uns von Gott und 2 hoͤchlichſt verboten 


ſein. 

Ich fur meine Perſon finde es — obwohl ich es ſelbſt getan habe — viel 
roher, mit Eiſen nach lebenden Menſchen zu werfen, als ihnen Land abıms 
nehmen. Und innerhalb der Rechtsgemeinſchaft — womit man das völler⸗ 
rechtliche Zuſammenleben immer wieder, wenn auch teilweiſe recht unzu⸗ 
treffend, zu vergleichen liebt — war es nach allgemeiner Anficht ein großer 
Kulturfortſchritt, als ſich an Stelle der Haftung des Schuldners mit Leib 
und Leben und ſpaͤter wenigſtens mit der perſonlichen Freiheit die Haftung 
bloß mit dem Vermoͤgen durchſetzte. 

Wir ſind in der Zwangsvollſtreckung gegen Rechtsbrecher begriffen. Kein 
goͤttliches und kein menſchliches Recht verbietet uns, dieſe Exekution auch 
gegen den Immobiliarbeſitz des Feindes zu richten, ſoweit das zur Abwehr 
des jetzigen Angriffs und zur Sicherung unſerer Auſprüche künftighin not⸗ 
wendig iſt. Es beſteht durchaus kein rechtlicher Unterſchied zwiſchen der 
Wegnahme von beweglichen Sachen und der von Liegenſchaften; alſo auch 
nicht darin, ob wir dem Ruſſen die Kanonen abnehmen, mit denen er von der 
Drewenz her bis nach Thorn ſchießen kaun, oder ob wir ihm dieſe ganze gefaͤhr⸗ 
liche Landecke abnehmen, die Preußen ſchon 1814 haͤtte haben konnen; aller⸗ 
dings nur mit der verdaͤchtigen Unterſtützung der Weſtmächte und gegen 
Rußland, wozu Friedrich Wilhelm III., wahrſcheinlich mit Recht, ſich nicht 
entſchließen konnte. Ebenſo iſt es nur eine Frage der Zweckmaͤßigkeit und 
des Erreichbaren, ob und wieweit wir das Elſaß durch eine Erweiterung des 
Glacis am Weſtabhang der Vogeſen und an der burgundiſchen Pforte gegen 
künftige Augriffe ſichern konnen. 

Aber nicht nur ſolche unmittelbar zum Zwecke der ſtrategiſchen und takti⸗ 
ſchen Sicherung erfolgende Landnahmen fallen unter jenen Geſichtspunkt 
der Zwangsvollſtreckung gegen den Rechtsverletzer. Gegenüber der Blockade 
duch England mäffen wir für fünftige neue Raubüberfälle die Selbftverforgung 
in höherem Maße fihern. Wenn wir zu biefem Zwede im Weften Erg und 
Kohlengebiete und im Dften Iandwirtfchaftlich benugbaren Boden behalten, 
fo ift auch dies durchaus noch rechtmäßige Notwehr gegen ben jegigen rechts 
widrigen Angeiff und rechtmäßige Selbfthilfe, weil für unfer fünftiges Dafein 
„ohne fofortiges Eingreifen die Gefahr beftebt, daß die Verwirklichung des 
Anſpruchs“, nämlich unferes Anfpruche auf Leben, „vereitelt oder wefentlid 
erfchwert werde‘. (BGB. $ 229). 

Die englifhe Blodade ift bekanntlich, nachdem fih alle Reutralen bem 
völferrechtswidrigen Verlangen Englands unterworfen haben, viel wirffamer, 
als man vorher geahnt hätte. Die EHügften Leute, wie Herr Helfferich und auch 
andere flaatswiflenfchaftlihe Autoritäten auf Univerfitätslchrftühlen, haben 
vor bem Kriege eine folche Abfchließung Deutfchlandg für völlig ausgefchloffen 
erflärt. Sie haben fich leider ebenfo völlig geirrt, und bie „alldeutfchen Heber 
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und Schwarzfeher” haben, wie in den meiften ihrer Boransfagen, auch Darin 
völlig recht behalten. 

Die demokratifche und die Regierungspreſſe fucht diefe Tatfache, nämlich 
weiten Anfichten burch die Ereigniffe des Krieges beflätigt und mweflen An; 
fipten widerlegt worden find, ganz planmäßig und bewußt zu verbunteln 
und in ihr Gegenteil zu verfehren; gerade weil fie im Anfang bes Krieges 
jedermann einleuchteten, und weil man von diefer Erkenntnis Parteinachteile 
befürchtet. nd mit eifriger Unterflügung der Regierung Ift diefe Irreführung 
der Nation ja auch fo ziemlich gelungen. So Ift der für die polttifche Einficht 
der Sozialdemokratie doch wirklich recht Iehrreiche Umftand, daß fie fletd alle 
Wehrvorlagen abgelehnt hat, völlig in WVergeffenheit geraten, und biefelben 
Männer, die diefen Befählgungsnachweis ihrer politifchen Einficht erbracht 
haben, Haben nun bei ung bag große Wort in der Politik, ausgerechnet fogar 
in der Außenpolitik. 


Das foll man bedenfen, wenn man fohon ihre Gründe gegen unfer 
Recht auf Landnahme erufthaft in Erwägung zieht. 


Der Auf der Beimfechrenden. 


Glaube Yhr, wir beutfhen Männer find fo hoffnungslos Dumm und ([o 
verbeut, Daß wir nicht unterfheiden Lönnten den Wert der Schollenfreipeit 
beanßen und Dies Städ papierene Freiheit, welches In einem geheimen roten 
preußiſchen Wahlzettel liegt? If jemand unter Euch Menfchen, der, wenn ihn fein 
Sopn um ein Städ Brot bittet, ihm einen Stein gäbe, und fo er ihn um einen Bil 
bittet oder Fleifeh, der ihm eine Schlange gäbe? Was ift denn hier Brot und was ift 
Bleiih auf der einen Beitert Das ift jene nährende und gefunde Arbeit draußen. Und 
was it Schlange? Gift und Galle und Klafienhaß auf der andern Geite, Brot bedeutet 
Land und Schlange bedeutet Wahlzettel. Wir wollen das eine um das andere nicht hers 
geben. Hört es, Fhr, die Ihe Euch unberufen als Gefchäftsträger des deutſchen Volkes 
an Sriedensverhandlungen macht. Hört es, wie wiffen beides gu unterfcheiden und rufen 
nochmals: Wir wollen Land, Land und nohmals Land! 

Welcher deutfche Staatsmann hätte das Necht und hätte ben But, das Land wieder 
berzugeben, auf das wir unfere Hoffnung feßen? Das Land, wo hunderttaufend 
beutfhe Bräber liegen und foviel Deutfhes Blut gefloffen if? Wir glauben, 
die Toten aus den Gräbern würden fich Dagegen erheben; aber nicht nur um die Toten 
handelt es fih, fondern um bie Lebendigen, um das dentfche Voll, welches kommt; um 
bie deutfche Jugend, die nach Freiheit lechjt, nach der wicklihen Breihelt. Wehe ben Ges 
Khäftsträgern, die aus ihrer eigenen Schwachheit heraus und um augenblidlicher Rot willen 
dieſes koſtbare Bluterbe zu verſchachern imſtande wären, weil die Berblendeten meinen, 
ſolche papierne Freiheit waͤre uns mehr wert. Wir ſetzen unſere Hoffnung auf 
unſeren Kaiſer. Er als Traͤger der deutſchen Krone ſieht über die Jahrhunderte hinüber 
zu den alten großen Ottonen, zu den großen Heinrichen und den vom Siegfriedslicht um⸗ 
ſtrahlten Hohenſtaufen. Deren Seiſter werden ihm ſagen, was er tun kann, was er wagen 
darf mit einem ſolchen Volle. 

us einem Aufſatz von Dr. G. W. Schiele in Heimatklaͤnge“ Nr. 50 
vom 29. Aptil 1917.) 
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ber E. u. f. Generalfiabsmajor Kerchnawe in deutſcher Aberſetzung herausgab 
(Wien 1910). Darin wurde die Moͤglichkeit eines Abfalls der Italiener vom 
DOreibund ganz offen behandelt und militaͤriſch beleuchtet. Der Aberſetzer 
bedauerte nur, daß unſere heimiſche Preſſe zum Unterſchied von der italieniſchen 
hierfür keinerlei Verſtändnis beſäße. Im Gegenteil, auf Wunſch zaghafter 
Regierungsorgane vertufchte man felbft peinliche Vorgänge im Süben ber 
Monarchie gefliffentlih. Al dann Stalien 1914 In bie traditionellen Bahnen 
der Zeit von 1848, 1859 und 1866 einzulenten begann, fonnte bloß eine 
ſchlecht unterrichtete Öffentlichkeit überrafcht fein. 

An den Reihen der beutfchöfterreichifchen Polititer gab ed nur fehr wenige, 
die den Ernft ber Lage begriffen. Die Slottens und Armeeforberungen wurden 
beftändig kritifiert und abgelehnt. mpgelehrt mochten die MWelfchtirofer 
anf die Mängel der deutfchöfterreichifchen Logik hinmeifen, die für Böhmen 
eine national getrennte Verwaltung verlangte, in Tirol aber an ber Landes; 
einheit fefthielt. Um fo folgerichtiger, um fo gefchloffener, um fo einmütiger 
arbeitete die Sirredenta. Der nad dem Vorbild des Deutfhen Schulvereing 
1886 für alle italienifhen Gebiete Ofterreichd gegründete Schulverein „Pro 
Patria‘“, fett 1891 ‚Lega Nazionale‘‘, og felbft die bäuerliche Bevölkerung 
unbetwußt in diefe Strömung hinein. Ahnliche Vereine traten hingen. Die 
hohe und niedere Geiftlichkeit vom Trientiner Oberhirten Endrict big zum 
welfchen Dorffaplan herab metteiferte mit Lehrern und Advofaten um bie 
Dalme des nationalen „Erfolges”. Sogar innerhalb der Sozialdemokratie 
fand die irredentiftifche Bewegung fanatifche Anhänger und Förderer, fo den 
Direktor der fozialiftifchen Zeitung „Il Popolo‘‘ in Trient, Reichsratsabges 
orbneten Drofeflor Dr. Battifti. Derfelbe ging während der Kriegszeit zum 
Beind über, fämpfte in der titaltenifchen Armee ale Dffisier an der Front, 
wurde von den Dfterreichern jedoch gefangengenommen und 1916 ald Hochs 
verräter hingerichtet. Ein ähnliches Schidfal ereilte manchen feiner ches 
maligen Landsleute. Battifti darf nur ale tnpifcher Vertreter für viele ans 
gefprochen werden. Allgemein nährten die falfehen Propheten büben und 
beüben die Hoffnung auf eine baldige Vereinigung des ganzen Gebiets von 
Südtirol big zu den Zentralalpen und der Adrialänder mit dem „Mutters 
land”. Selbft der einfachfte Sjtaliener biefer Gebiete antwortete auf bie 
Stage, ob er Öfterreicher fei: „Nein, mein Herr! Sch bin Staltener unter ber 
Herrſchaft Öfterreichs, aber kein Öfterreicher.“ 

Hp Trieft waren e8 hauptfächlich die Freimanrer, die fich In den Dienft 
der SIrredenta ftellten. Daneben arbeitete man unter dem Mantel chriftlichere 
Frömmigkeit. So berichtete die „Soldatenzeitung” (vom 15. Dftober 1916) 
über das merkwürdige Hans der Saleflaner in San Giacomo gu Trieft, 
angeblich Erziehungsanftalt für Knaben, in Wirklichkeit aber eine Brutftätte 
geoßitalienifcher Heer. Die Zöglinge, ein halbes Taufend, tengen Uniformen 
nach italienifhem Mufter, erersierten nach Italienifhem Reglement, hörten 
auf die in der tfalienifchen Armee üblichen Kommandorufe. Unter dem 
Einfluß des Vigebürgermeifterd Venesian war das gefamte Triefliner Schuls 
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weſen in antioͤſterreichiſchem Sinn verwelſcht worden. Ein ehemaliger reichs⸗ 
italieniſcher Offizier, jetzt Saleſianermonch Rubino, ein Liebling der Damen, 
welt von Trieſt, leiſtete hierbei die wertvollſte Hilfe. So reichten ſich Feinde 
der katholiſchen Kirche und ſcheinbare Diener derſelben brüderlich die Hände, 
gemeinfam die Grundlagen der Donaumonardie im Süden unterminierend. 

Sehr wertvolle „Bilder von der Srredenta” veröffentlichte die „Tiroler 
Soldatengeitung” (am 20. Juli, 26. Juli und 6. Augufl 1916). Der lete 
der gefchichtlich bentwärdigen Artitel fchildert die Vorbereitungen und bie 
Teilnahme im offigiellen Stalien. In Oberitalien 3. waren im legten 
Gahrzehnt nahesu fänstlihe Sportvereine militärifh organifiert worden. 
Den Ausgangspunkt hatte das nationale Schießftandsweien gebildet; die 
Seeresverwaltung lieferte koftenlos Waffen und Munition ufw. Bald aber 
bildete man andere militärifch organifierte Vereine, „Franchi tiratori“ 
(alſo Franktireurs, FSreifcharen), die [don im Frieden für einen Eriegerifchen 
Mberfall auf Öfterreihsiingarn bereitgeftellt wurden. Jhre Gründung fällt 
ins Jahr 1908, unmittelbar nach der Annerion Bosniens und der Herzegowina, 
gegen die der Bundesgenofle Stallen proteftierte ! 

Sleichzgeitig organifierten fi Studentenbataillone an den Univerfitäsen 
und allen übrigen höheren Lehranftalten. Das Kriegsminifterium fommans 
dierte zu diefem Zwed eigene Inftruftiongoffigiere ab. Seit ıgıı fam eb 
auch zur Bildung befonderer freiwilliger AlpinisBataillone im bäuerlichen 
Norden. Die Sportvereine hatten fich bereitd 1904 zu zwei großen Ber; 
bänden, dem ‚Audax-“ und bem „Touring-Klub-Italiano‘ sufammens 
gefchloffen; die Megierung vereinigte 1908 auch noch diefe beiden und gab bem 
fo gefchaffenen Zentralverband durch königliches Reſkript öffentliche Geltung. 
Diefer entfprach in feiner Stellung zu den Militärbehörden ungefähr dem 
Korps freiwilliger Automobils und Motorfahrer. Ühnlihe Vereine auf 
Öfterreichifchem Gebiet fuchte das offizielle Stalien ducch jährliche Geldfpenben 
gu unterflügen. So fcheute fich ber itallenifche Ruderverein „Diadora“ in 
der Dalmatinifchen Hauptflabt Zara nicht, fih in einer amtlichen Veröffentlichung 
als „koͤniglicher“ Ruderklub bezeichnen gu laffen. Zudem fanden fortwährend 
„Erturfionen” von Neicheitalienern nach Öfterreich flatt und umgefehrt eifrige 
Befuche öfterreichifcher Staliener jenfeitss der Grenze. Banken, Kongreffe, 
alles und jedes mußte zur möglichft baldigen Erfüllung der irredentiftifchen 
„Sochsiele” herhalten, 

Die Sädflawen der Monarchie: Siowenen, Serben und Kroaten fließen 
mar faft überall in ihren nationalpolitifchen Beftrebungen mit den Stallenern 
hart aufeinander, aber in einem flimmten die rabifalen Elemente der vers 
fhledenen Nationalitäten und Parteien ohne Zweifel überein: in ihrem Haß 
gegen das Haus Habsburgskothringen, im Wefen der Srredenta. 

„Der ſloweniſche Irredentismus“ erfuhr in einigen Auflägen 
der „Soldatengeitung” (vom 5. und ı2. November 1916) eine sutreffende 
Charafterifii. Danach begann feine Tätigkeit etwas fpäter als die des 
itallenifhen, um 1880. Die Slowenen figen hauptfächlih in der Steier⸗ 
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mark und in Krain, dort bilden ſie die Minderheit, hier die Mehrheit. Doch 
befindet ſich in beiden Laͤndern die Induſtrie, ebenſo der großte Teil des Groß⸗ 
geundbefiges in deutfchen Händen, und bie dentfche Sprache herrſchte bis in 
die fünfziger Jahre des vorigen Jahrhunderts im öffentlichen Leben und in 
allen Schulen vor. Das Siowenifche war überhaupt erft in den leßten 6o Jahren 
aus einer Umgangsfprache zu einer Schriftfpeache gemacht worden. Sn 
den fiebsiger Jahren verloren die Deutfchen die Mehrheit im Erainifchen Lands 
tag, zu Anfang der achtziger Jahre den Gemeinderat der Hanptftadt Laibach. 
Die Slomenen fämpften gegen bad Deutfchtum und trafen dabei Öfterreich. 
Die beiden führenden flowenifchen Zeitungen „Slowenec‘ (fatholifchs 
Reli) und „Slowenski Narod‘‘ (nationalsliberaf) überboten fih an Außes 
tungen trrebentiftifcher GSefinnung. Bald nach dem Sturz ber öfterreichs 
frenndlichen Dypnaftie Obrenomwitfch in Serbien (1903) fehlng die füdflawifche 
Jeredenta ein befchleunigtes Marfchtempo ein. WBereitd 1906 begrüßte das 
erfigenannte Blatt den ferbifchen Oberftien Wulafomwitfch, der ein nach Serbien 
defertierter üöfterreichifcher Unteroffigier war, als „[lowenifhen Konful“ in 
Belgrad und freute fich über fein erfolgreiches Streben, bie Serben mit den 
„Leiden des ſloweniſchen Voltes” befannt gu machen. Die andere Zeitung, 
der „Slowenski Narod‘, wieder brachte Artikel fiaatsfeindliden Inhalts, 
die von einem Bedienfteten des amtlichen ferbifchen Preßbureaug herrührten. 
1908 erregte der flomwenifche Pöbel in Laibach einen bedrohlihen Auf; 
Rand, der mit Waffengewalt niebergehalten werben mußte, daher in der 
Folge eine wäfle Heße gegen bie E. u. f. Wehrmacht! Ein Jahr fpäter, am 
18. Auguft, fland im „Slowenec‘ gu fefen: „Katferd Geburtstag ift in der 
üblichen Weife gefeiert worden”, tags zuvor konnte man fih den Kommentar 
ſuchen: Heute abends wird eine Mufitfapelle mitwirken, deren Vorträge 
und Siowenen nichts angehen”. Blätterte man weitere drei Tage suräd, 
fo fand man in dem genannten Drgan eine Verberrlichung der allflawifchen 
Idee, einen Hymnus auf die Vereinigung der Siowenen und Serben. 
Während des Baltantrieges war ber oben erwähnte berüchtigte Wulafos 
wii militärifcher Berichterfiatter des „Slowenski Narod‘“, Später, als 
sUngarn wegen der Skutarifrage ein Ultimatum an Montenegro 
in richten fich geswungen fab, fchrieb das gleiche Blatt: „Wir Siowenen . . . 
ſind zu ſchwach, um unfere nationalen Ziele in vollem Umfang aus eigener 
Kraft gun erreichen ... Weil wir aber der Sprache und Biutsverwandtfchaft 
nad... mit allen Sühflawen big zum Schwarzen Meer eine Einheit bilden, 
ikes für und das natürlichfte, daß wir... . eine möglichft weitgehende kulturelle 
Einigung mit den Sübdflawen außerhalb der Grenzen der Monarchie ans 
Rreben.” Eine folhe Stimme mag in anderen Zeiten und unter anderen 
Verbältnifien harmlos erfcheinen, wird jedoch ins wahre Licht gerüdt duch 
bie folgenden. Am 31. Januar 1914 drohte nämlich der „„Slowenec‘‘ bereits 
yany offen, daß Serbien zum Schube ber bebrängten Siowenen eingreifen 
würde: „Die (öfterreichifche) Regierung fol nur fo mweiterarbeiten; wenn das 
Maß voll fein wird, wird fie die verdienten Danfadreflen erhalten; die eine 
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vom Minifterium des Außern, die sweite aber vielleicht von einer anderen 
Seite...!" Wir begreifen daher, daß der ferbifhe Minifter Rowatowitfch 
voll danfbarer Anerkennung dem öfterreichifehen Profefior Ileſitſch ſchreiben 
fonnte: „Sch brauche Ihnen nicht gu fagen, wie fehr wir Serben von der 
nationalbewußten, ferbenfreundlichen Haltung bes ‚Slowenec‘ entsädt find.” 

Hand in Hand mit derartigen Außerungen ber führenden flowenifchen 
Preſſe liefen folche angefehener Politiker vor allem im frainifchen Lager. Hribar, 
Bürgermeifter von Laibach und Führer der liberalen Slowenen, richtete ıgro 
an König Nikolaus von Montenegro ein AYuldigungstelegramm gu deflen 
Krönung und beglüdwünfchte zwei Jahre fpäter ben Bürgermeifter von 
Belgrad zum ferbifchen Sieg auf bem Amfelfeld mit den Worten, er fei glück⸗ 
lich, daß er den großen flawifchen Tag erlebe, von dem er in ber Jugend ges 
träumt babe. 

Demgegenüber nahm die Regierung eine oft mehr als buldfame Haltung 
ein. Man fuchte duch Milde, Liebe und Güte gu gewinnen, erntete jedoch 
überall nur Undankt, Auch das jüngfle Entgegentommen (vgl. den Artikel 
„Die Kreainer Landesfarben” in der „Soldatenzeitung“ vom ı. Dftober 1916) 
erregte das Bedenken nicht nur des patriotifchsöfterreichifchen Blattes, fondern 
auch weiterer Kreife. Am ı5. Auguft 1916 wurde nämlich verfügt, daß als 
Landesfarben für Krain die Farben „WeißsBlausfRot” zu gelten haben, 
weil nur diefe Farben dem Landeswappen entfprechen. Gleichzeitig beftinmte 
die Landesbehörde, die alten fog. proninzialftändifchen Farben „Sold(&elb); 
BlausRot” dürfen bei fonfliger Beftrafung nicht gebraucht werden. Den 
mutmaßliden Grund für eine folhe Verfügung fann man zwifchen den 
Zellen lefen. DB der Srredbenta dadurch ein Demonftrationsmittel entzogen 
wird, daß man die allflawifchen Barben „WeißsBlaustot“ (bereitd 1848 
„ber Ansdrud des allflowenifchen Programms, das Zeichen der geforderten 
Bereinigung aller Stomenen“”) su Landesfarben flempelt, möchte ich Billig 
bezweifeln. Dabei befteht laut einer Kundmachung des Minifterpräfidenten 
vom 3.November 1915 dag krainifche Wappen nach wie vor aus einem blauen 
Adler mit einer über Bruft und Flügel gefchachten Spange in ben Farben 
Std und Rot. Mit Recht bemerkte daher die „Soldatenzeitung” wörtlich: 
„Es ergibt fih nun der mertwärbige Zuftand, daß die Farben des mit ung 
im Krieg befindlichen ruffifchen Reiches und die umgelehrten Farben der von 
uns niedergeworfenen Serben und Montenegriner die amtlich erflärten 
Lanbesfarben Kraing find, und es ergibt fich der noch merfwärdigere Zufland, 
daß die Farben „Weiß Blaus or”, obwohl fie im Norden der Monarchie 
und bei der Armee als allflawifche Nationalfarben in gahlreichen Erlaffen 
und Befehlen verboten wurden, Im Süden der Monarchie bei fonftiger Strafe 
getragen werden müffen.. .“ 

Zu Beginn des Krieges brachte eine HavassDepefhe aus Walhington 
die Nachricht, die beutfchen Milttärs und MarinesUttaches v. Papen und 
BoysEd follten auf Wunfch der Wereinigten Staaten (!) „wegen tabelnds 
werten Verhaltens in Militärs und Marineangelegenheiten” abberufen werben. 
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Gleichzeitig brachte die „Neue Zürcher Zeitung” (vom 5. Dejember 1914) 
nachftebende Aufklärung aus feinblicher Duelle: 

„Diefer Schritt dee amerifanifchen Regierung ift letten Endes auf die 
Kampagne surädzuführen, die der ehemalige öfterreichtfchsungartfche Konful 
in San Fransiefo, Dr. Soricar (ein Südflawe), feit längerer Zeit in ber 
amerifanifchen Drefle gegen die öfterreichifche Gefandtfchaft in Wafhington 
führt. Dr. $ofeph Soricar hat eine Reihe Enthüllungen gemacht, die in 
Amerika ungeheures Aufleben hervorgerufen haben. Cr fagte u. a., er 
befite Beweife, daß die Agenten Deutſchlands und Oſterreich⸗ Ungarns 
in den Vereinigten Staaten ein großes Spionagefyftem ind Werk gefeht 
hätten, Er hätte felbft dabei mitwirken follen; der öfterreichifehe Marines 
attache in Wafhington habe ihn erfucht, ihm die Pläne der ameritanifchen 
Befefligungslager am Stillen Dyean gu verfchaffen. Deutichland und 
Öfterreich hätten nicht weniger al8 30 bi8 4o Millionen Dollars ausges 
geben, um in den Vereinigten Staaten eine Bewegung gegen die Munitiong; 
liefeeungen hervorgurufen. — Als Ihn die üfterreichifche Geſandtſchaft 
darauf in ber Prefle angriff, erflärte Dr. Goricar weiter, daß unter ben 
deutihen Militärattaches BoysEd und Papen eine ganze Drganifation 
in den Vereinigten Staaten beftehe. Nicht weniger ald 3000 Spione 
ftänden in ihren Dienften, und fie feien Die Urheber der zahlreichen Attentate, 
die feit dem Beginn des Krieged gegen amerilanifche Fabriten ufiv. ins 
Miert gefeßt wurden. 

Die Anktlagen waren fo befimmt formuliert, daß die amerifanifche 
Kegierung, bie fich ähnlichen Auslaffungen gegenüber mit Ausnahme bee 
Borgeheng gegen Dr. Dumba (den der Entente mißliebigen öfterreichifchs 
ungarifchen Bortfchafter in Wafhington) flets pafliv verhalten hatte, dazu 
fchritt, eine Unterfuchung anguorbnen. Der Chef des amerilanifchen 
Geheimbdienftes erhielt den Auftrag, den beutfchen Komplotten zur ers 
flörung von Babriten und Eifenbahnlinien nachzugehen. 

Dies gefhah am 13. November. Es gelang bald darauf, von einem 
der hanptfächliden amerifanifchen Angeklagten, einem Agenten des Aus; 
landes, namens Yay, ein partielles Gefländnis gu erhalten. Herr Yay 
‚erklärte, ee habe den Auftrag erhalten, gegen Schiffe, bie Waffen und 
Munition beförderten, Attentate gu organifieren.” 

Natürlich arbeitete jener verleumderifhe Hochverräter Goricar längft 
fhon im Dienfte der Entente und befaß feine treuen Helfershelfer im Lager 
feiner irrebentiftifchen Landsleute. 

Berfchiedene derfelben, wie der flomentfchsliberale Neichgratsabgeordnete 
Dr. uftan Sregorin, Führer der küftenländifchen Sltomenen, n.a., begaben 
fih während des Kriegs ins feindliche Ausland und entwidelten eine In Wort 
und Schrift gleich gefährlihe Propaganda für ihre anttöfterreichifchen Bes 
firebungen. Stammpverwandte Überläufer aus Ungarn verftärkten dieſe 
Gruppe, die bauptfächlich in Branfreich Boden zu faflen fuchte. So meldete 
eine HavassDepeiche vom 29. Degember 1916 folgende: 








Anläßlih ber bevorfiebenden Krönung von König Karl IV. um 
König von Ungarn gibt das nationale Komitee ber Sädflamwen 
feine Stellungnahme und und erflärt, daß bie Südflawen deu Kaifer 
nicht als den rechtmäßigen Sonverän, fondern ald einen neuen Vertreter 
einer Dynaftte betrachten, die gegenfeitige Mbereinftommen, feierliche Er⸗ 
Härungen und internationale Verträge verlege. Die Erklärung fchließt: 
„Wir erwarten von dem Siege der Alltierten, bie für die Freiheit der Völker 
die Gerechtigkeit und die Sioilifation kämpfen, mit Vertrauen die völlige 
Verwirklichung unferer Wänfche.“ 

Vielfach ift die Meinung verbreitet, daß es bloß unter den Slowenen 
und orthoboren Serben, nicht aber unter den katholifhen Kroaten Ser 
dentiften gebe. Diele Annahme entfpricht jedoch nicht den Tatfachen. Dafür 
nur ein Beifpiel! 

Zu Beginn des Krieges hatte fih in Marburg an der Drau bie fıinge 
Gräfin Dobrifa de Widomwitfch, Tochter des Fatferlicden Vafallen und Lebens; 
Inhabers zweier Herrichaften in Dalmatien, Grafen Widomwitfch, wegen Ver⸗ 
brechens der Störung ber öffentlihen Ruhe gu verantworten. Die Gräfin 
war befchuldigt, während der Mobilmachung bei offenem Fenſter das Hetzlied 
„Sei Stovane“ gefpielt und gefungen und außerdem ferbenfteundliche NRufe 
ausgeftoßen zu haben. Ferner legte ihr die Anklage sur Laft beim Aufmarich 
eines zumeift aus Soldaten rumänifcher Nationalität beftebenden Regiments 
diefe in unflätiger Weife befehimpft gu haben. Die Angellagte gab in, mit 
den Serben gu fnumpatbifieren, beftritt aber, baß ihre HandIungsweife ald Rubes 
ftörung angefehen werden könnte. Auf den Vorhalt des Präfidenten, wie 
fie als Fatholifche Kroatin eine folde Sefinnung haben könne, erklärte bie 
Angeklagte, in nationalen Dingen fei das Neligionsbelenntnis nebenfächlich. 

Befonders bösartige Formen nahm die fädflawifche rrebenta in ben 
Meihslanden Bosnien und Herzegowina an. Dort wurden, wie aus dem 
Amtsblatt der Landesregierung hervorgeht, Tanfende von Perfonen „ers 
patrilert”, db. 5. ihrer Staatsbürgerfchaft für verluftig erklärt, weil fie gegen 
die eigene E. u. E. Wehrmacht die Waffen erhoben und Anfchluß an ben Feind 
gefucht hatten. 

Am meiften Auflehen aber machte der Progeß vor dem Kreisgericht in 
Banjalufa, der am 22, April 1916 damit fchloß, daß 16 der angefehenften 
Südflawen sum Tod durch den Strang verurteilt wurben, während 82 andere 
Angeklagte verfchärfte Kerferfitafen von 2 bis 20 jahren erhielten. Unser 
den Verurteilten befanden fih 6 Abgeorbnete. Wenn auch der junge Kalter 
bald nach feinem Negierungsanteitt die ärgfien Hochverräter begnadigte, 
die Schwere ihrer Verbrechen blieb befteben. Auf der Leiche eines im Herbfl 
1914 bei den erften Kämpfen in Serbien gefallenen Dffisierd der ferbifchen 
Armee hatten die üfterreichifchsungarifchen Behörden Aufjeichnungen ges 
funden, die zur Einleitung bes Progefles führten. Es ging daraus unzweis 
beutig beruor, daß die verfchledenen in den Meichslanden beftehenben füd; 
flawifchen Verbände, die das Turnen, den Kampf gegen den Altoholismug 
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und die Eulturelle Hebung des Volles zum Ziele hatten, in der Tat und in 
Wahrheit auf eine Losreißung Bosniend und der Herjegomwina] von der Mons 
archie binarbeiteten, und daß ihre Vertrauendsmänner Draane der Belgrader 
„Narodna Odbrana‘, (d. 5. Rationalen Verteidigung) waren mit der Aufgabe 
betraut, fofort nach Ausbruch des von den Serben fletd vorgefchenen 
Kriegeß eine revolutionäre Bewegung jun entfachen. Eine Nebenanklage 
lautete auf Ausübung einer weitvergweigten Spionage zugunſten Serbiens. 
(Im ferbifhen Sinn nahm gu der ganzen Angelegenheit und ihrer Bors 
geihichte Stellung Viktor Kuhne in feiner Schrift „„Ceux dont on ignore le 
martyre [les Yougoslawes et la guerre‘‘], ®enf 1917.) 

Kam die Sjeredenta im Süden der Monarchie in erfier Meibe Stalien, 
Serbien und Montenegro zugute, fo agitierten Ruthenen und Rumänen im 
Dften für Rußland und beffien rumänifhen Vafallen am Schwarzen Meer. 

Die rumänifhe SJrredenta hatte ihre Wurzeln vorwiegend im 

. 3a HÖfterreich felbft wohnten bloß 300000 Rumänen, und zwar 
alle ausfchließlich in ber Bulowina. Mit den Ruthenen lebten fie nicht auf 
dem beften Yuß, im Gegenteil, fie firitten und baderten untereinander genau 
fo wie die Jtaliener mit den Sädflawen. Einig waren die rabifalsnationalifis 
wen Elemente biefer Nationen lediglich in dem Beftreben, dem verhaßten 
Hans Habsburgskothringen den Tobesftoß gu verfehen. 

m Ungarn wurden su Beginn des Jahres 1917 Hunderte von Rumänen 
Ihrer teredentiftifchen Umtriebe überwiefen und zum Teil zum Tode verurteilt. 
Aber felbft in Öfterreich, wo die Rumänen flets nur die größte Besünftigung 
erfuhren, hatte man bittere Enttäufchungen erleben mäffen, gerade unter 
führenden Perfönlichkeiten. &o weilte der rumänifche Hiftorifer der Iiniverfität 
&ernomwig, Dr. Johann Riftor, für den einige Jahre vorher auf Drängen des 
teichsrätlichen Rumänenflubs eine eigene Profefiue („für füboftenropäifche [1] 
Gefchichte”) errichtet worden war, feit 1914 im Königreich Rumänien, ohne 
nah feiner öfterreichifchen Heimat, der er alles verbantte, zurückzukehren. 

Er teilte damit das Loos feines ruthenifchen (— utrainifchen) Kollegen 
und Bachgenofien von ber gleichen Univerfität, Dr. Wladimir Millowicz, 
ber früher immer duch häufige „Studienreifen” auffiel und troß mannigs 
facher deutfchöfterreichtfcher, ja fogar reichsdeutfcher Förderung 1916 gleichs 
falls endgültig im feindlichen Ausland „verfhwand”. Profefior Milkowicz, 
dee enthenifche Ordinarius für Gefchichte Dfteuropas, in Deutfchland durch 
feine Mitarbeit an Helmolts „Weltgefchichte” befannt, verftand es gefchidt, 
feine im Innerften euffifche Sefinnung durch eine felbftändige politifche Stels 
lungnahme gu verbergen. Er galt öffentlich nicht ald Anhänger der fog. alts 
tntbenifchen, d. b. zum Unterfehied von ben Jungruthenen, ruſſophilen 
Partei, die in ber orthodoren Theologenfatultät vorbanden” war und vor 
allem in den politifhen Vertretungstörpern eine Rolle fpielte. 

Sn der vom „Allgemeinen Ükrainifchen Nationalrat in Öfterreich” heranss 
gegebenen Denffchrift „Die ruffifche Propaganda und ihre polnifchen Gönner 
in Galtsien“ (Berlin 1914) werden die Polen befchuldigt, die rufiophile Agis 
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tation im oͤſterreichiſchen Oſten begünſtigt zu haben. Der Verfaſſer der Schrift, 
Michael Lozinskyj, meint, daß die ruſſiſche Propaganda unter dem ukrainiſchen 
Bolt in Salisien von maßgebenden polnifchen Kreifen abfichtlih und plans 
mäßig als im polnifchen SIntereffe liegend unterftügt wurde: erfiens um bie 
nationale Entwidlung des nn Volkes zu fchädigen und damit dem 
Polonifierungszweden gu dienen, und" zweitens," um bie polnifchsrufftfche 
Berföhnung herbeisuführen ſowie nationale Zugeſtändniſſe von Rußland für 
Ruſſiſch⸗Polen zu erlangen. 

Wie ſoll man ſich jedoch die ukrainiſche Irredenta in der Bukowina er⸗ 
klaͤren, wo es keine polniſchen Unterdrücker gab, wo im Gegenteil die Ukrainer 
ſtets eine bevorzugte Stellung innehatten? Audiatur et altera pars! Neben 
Duellen wie die obige müflen wir daher auch das große Werk des polniſchen 
Hiſtorikers Stanislaus v. Smolka „Die reußiſche Welt“ (Wien 1916) heran⸗ 
ziehen, wollen wir vom öſterreichiſchen und deutſchen Standpunkt ein halb⸗ 
mwegs objektives Urteil gewinnen. 

1908 fand in Prag ein fog. NeosSiawifcher Kongreß flatt — das Wort 
„alllawifch“ fuchte man gefchidt gu vermeiden —, an dem u. a. auch Ver⸗ 
treter ber altenthenifhen Partei oder, wie fie fich felbft gern nannten, Des 
enffifchen Volles in Öfterreich teilnahmen. An ber Spite der von Rußland 
eifrig gefehürten Bewegung flandb ein Graf Bobringkif, ber im Auftrag eines 
in Petersburg eigens begründeten Komitees und im Einverfiänbnis mit ber 
euffifchen Negierung und dem Hl. Synod eine überaus erfolgreiche Tätig, 
feit auf üfterreichifchsungarifhem Boden entfaltete, nicht Bloß unter den 
Weſt⸗ und DOftflawen ber Monarchie, fondern auch unter den Rumänen. 
Der große „SalisifchNtuffifche Verein” mit bem Hauptfiß in Petersburg und 
Zweigftellen in allen anderen bedeutenden Städten Rußlande bot Ihm dem 
nötigen finanziellen und moralifchen Rädhalt. Ed wurde in die Durchfühs 
rung ber Propaganda die größte Dlanmäßigkeit eingeführt, ed wurden neue 
Mege gebahnt, fo 4.28. die Erziehung der galisifhen Iugend in ruffifchen 
Schulen, die Agitation unter dem religiöfen Vorwand für den Übertritt der 
Bauern von der griechifchzkatholifchen (alfo mit Rom verbundenen) ur 
orientalifehsorthodoren Kirche, bie Aufnahme galisifcher Ruthenen in ortbodore 
geiftlihe Seminare Ruplandg, bamit jene fpäter ihre Landsleute zum Glauben 
bes Zaren befehren könnten u.a. 8 wurde mit ungehenern Geldmitteln 
gearbeitet, e8 wurden feftgeregelte perfünliche Beziehungen angeknüũpft und 
unterhalten. 

Diefe ruffifche Arbeit in ÖfterreichUngarn führte zu verfchiedenen großen 
und Heinen’ Hochverratsprogeflen, von denen ber eine in MarmarossSsiget 
mit der Verurteilung eines Teils der Angeflagten endigte, ein anderer (in 
Egernowig) nicht guftande Fam, weil die Befchuldigten, die drei Brüder 
Geromgtij, aus der Unterfuchungshaft nach Rußland flohen, während wieder 
andere, 4.3. bie Spionageaffäre des Generalftabsoberfien Nedl aus Prag, 
ber fich vorzeitig erfchoß, von vornherein ausfielen. Einer der Brüder 
Gerowskij, der an der Univerfität Ejernomwig das juriftifhe Studium bes 
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endet hatte, fpielte nach der erften Beletung der Bufowina durch bie 
Rufen eine große Rolle und galt al8 rechte Hand des ruflifchen Generals 
gouverneurg. 

Fu der Heinen Bulowina nahm die ruthenifche Frredenta naturgemäß 
nicht eine foldhe Ausdehnung an wie im großen Salisien. Hier hatten hervors 
ragende Führer der ruthenifchen Intelligenz, wie der Reichsratsabgeordnete 
Dr. Dmitrij Wartow, Abvofat in Lemberg, der im öfterreichtfchen Parlament 
mit Vorliebe ruflifche Reden gu halten fuchte, fein Kollege, der 1916 u lebens; 
länglicher Beftungshaft begnadigte und Fürslich verftorbene E £. Oberlandess 
gerichtsrat Wladimir Kurylomwicz, gleichfalls in Lemberg, u. a., wirffam vors 
gearbeitet. Wie wenig übrigens die fheinbare Union mit Rom die Senannten 
vor dem inneren Abfall fchäßte, geht Daraus hervor, daß Markow urfprüngs 
lich griechifchstatholifcher Priefter war, Kurylomwic, und andere” gefinnungss 
verwandte Parlamentarier, wie der Rechtsanwalt Dr. Teofil Okuniewskij 
(wegen fteäflichen Verlaflend des Staatsgebiets zur Kriegsseit aus ber heimis 
fhen Advuotatenlifte geftrichen), griechifehstatholifche Pfarrer zu Vätern hatten. 

Die ruthenifhen Bauern befaßen mar von ber eigentlichen ruffifchen 
Sprache feine Ahnung und dachten nicht daran, etwa Ihren Huzulendialett 
preiszugeben. Aber ber Rubel floß in Strömen. Auch an zahlreichen andern 
Berfuchungen fehlte es nicht. Die religiöfe Seele des Volles wurde, wie 
Smolfa ausführt, duch Walfahrten zum orthodoren, hart an der galisifchen 
Grenze gelegenen ruffifchen Klofter von Poczajow immer flärker gefeffelt. 
Diefe ehemals unierte Kultflätte, berühmt durch dag Snadenbild der HI. Jungs 
frau und jedem ruthenifhen Herzen aus alter Überlieferung teuer — eine 
wahre Schanze in ben „Stellungen“ der ruffifchen Dffenfive — erwedte immer 
mebr den Wunfch einer „Rüdtehe sum Glauben der Vorfahren”. Die 
Öfterreichifche Regierung war fich nicht ganz Ear Darüber, welche Vers 
wäftung bie. ruflifche Agitation im ruthenifhen Bauernvolf angerichtet 
hatte, da man die Erfolge der feindlichen Propaganda nach den Ergebniffen 
der Wahlfämpfe zum Neichsrat und Landtag einfchägte; man gab fich’gus 
frieden, da man die amtlich unterflügten „Ukeniner” faft überall den Sieg 
davontragen fah; nur in manchen Wahlfreifen mußte man ernfllihe Machts 
mittel einfegen, um bie Ausfichten der „mostophilen” Kandidaten herabjus 


Daß die Siawen und Romanen ber Randländer den Werbungen der 
Entente teilmeife ein allzu geneigtes Dhr fehenkten, mag zweifellos auch aus 
der geographifchen Lage erklärt werben. Was aber foll man zu den fraurigen 
Erfcheinungen ber tfhehifhen Srredenta fagen? Freier, unabhängiger, 
erfolgreicher hat fich außer deu Polen feine andere flawifche Nationalität in 
Hfterreich feit 1848 entwidelt als die Tfchechen. nd dennoch trieb in feinem 
andern Volt die Srredenta giftigere, gefährlichere Blüten als im tfchechifchen. 
Eine Gefchichte der ftaatsfeindlichen Politik in den Sudetenländern fann heute 
noch nicht gefchrieben werben. Einige Marffleine aus vergangenen Zeiten 
fucht meine Schrift „Die Deutfchen in Dfterreich und ihre Ausgleich mit den 





Wir willen, daB Tichechen auf feiten unferer Beindbe gelämpft haben, und 
swar nicht bloß unzurechnungsfählge oder abentenerluftige Elemente, wie fie 
jederzeit dem berüchtigten Anmwerbeipftem der frangöfiihen Yremdenlegion 
sum Opfer fallen können, fondern auch Klar blidende, urteilsfähige und uns 
abhängige Vertreter der tfchechifchen Intelligeng. In dem Buch Hans Paafches 
„Bremdenlegionär Kirfch“ (Berlin 1916) berichtet diefer von feinen Erlebniflen 
im füdfrangöfifhen Sarnifionsort Bayonne: „Eines Morgens war großer 
Lärm. Auf dem Kafernenhof kam in gefchloffenen Neihen ein großer Zug 
Engländer an. Bald hörte man, daß es Tichechen feien, die bei Ausbruch bes 
Krieges in England waren, von England erft al Öfterreicher gefangengefebt, 
dann aber freigelaflen wurden, al& fie fich bereit erklärt hatten, für bie Sache 
der Tichechen mit Rußland gegen Dfterreich zu kämpfen. &8 waren mieift 
junge Menfhen: Studenten, Kaufleute und Kellner, die ben, Sokol‘(Ture)s 
Vereinen angehörten. ‚Nazdar‘ begräßten fie fih. Das ift etwa fo, als 
wenn unfere Wandervögel jeßt ‚Heil‘ rufen. Sie hatten auch ein Blatt das 
‚Nazdar‘ hieß. Gie wurden von Männern gebildeter (1) Stände geführt; 
e8 waren Öfterreichifche Meferveoffiiere (1) dabei...“ 

Bon den VBortommmiffen im Pelb erregte Teines fo großes Auffehen 
wie ber Verrat des Prager Hausregimentd Nr. 28. Ebenfalld durch bie 
Drefie bekannt wurden andere peinlicde Erfheinungen. So fchilderte ber 
Srontberichterfiatter Braccaroli im ‚Corriere della Sera‘ (vgl. auch die 
„Rene Zürcher Zeitung” vom 23. Mai 1916) die Anfänge der öflerr.sungar. 
Dffenfive im Südtirgler Grenzgebiet und flellte dabei ausdrüdlich feft, Daß 
die ttalienifchen Truppen in ber Nacht des 13. auf den 14. Mai von der Ybs 
ficht der E. u. £. Armeeleitung erfahren hätten: „Drei Überläufer fIamifcher 
Nationalität gaben fih im Terragnolotal ben Italienifchen Truppen gefangen, 
weil fie die Kämpfe nicht mitmachen wollten, und erzählten, als erfter Tag 
der Dffenfive fei der Montag befiimmt. In der Sonntagsnact beginne die 
artilleriftifche Vorbereitung, und Montag abends um fech8 Uhr erfolge ber 
Sturmangriff. Diefe Angaben beftätigten fich . . ." 

Sogar in den Gefangenenlagern Rußlands hatten unfere waderen 
Brüder mit verräterifhen Kameraden zu rechnen. Ein Bericht Frieges 
gefangener f. u. E. Dffisiere aus Rußland an einen Zweigverein vom Noten 
Kreuz in T. (Öfterreich) erhob darüber folgende Klage (vgl. „Türmer”, erfied 
Septemberheft 1916, Stuttgart): „Mit fehe (1) vielen unferer flawifchen 
Dffisiere haben wir fehe (!) traurige Erfahrungen gemacht. in Petersburg 
erfcheint eine tfchechifche Zeitung, in ber fehr viele tichechifche Dffigiere einander 
fuchen. Su ihr erfchten auch ein Artikel eines ſlawiſchen Offiziers, der darin 
fein Bedauern ausdrädt, daß die Tfchechen wegen uns beutfcher Spigeln 
ihre Liebe zu Rußland nicht Öffenslich zeigen können. In Barnaul war ein 
tfchechifcher Dffisier, der feine Freude Aber ben Fall von Prjemysl ganz Öffents 
lich fundgab. Die Namen biefer Ehrenmänner wurden von und möglichft 


feftgehalten.“ 
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Sm ‚Journal de Gen&ve‘ (2, Ausgabe vom 6. Dezember 1914), alfo 
ssoch vor dem traurigen Ereignis, das mit ber Erinnerung an das 28. Ins 
fanteriesRegiment verknüpft erfcheint, mußte man mit Beftemden lefen, 
Das 3. Bataillon diefes Regiments hätte beim Verlaffen der Kaferne ans 
läaßlich des Abtransports ind Feld eine Fahne In ben Farben bed Königs 
reis Böhmen und mit folgender Anfchrift mit fich geführt: 

„Cerveny Satelku, 
Kolem se totß, 

My jdeme na Rusa,' 
Nevyme pro£“. 

(Rotes Tüchlein — Dreh dich im Kreid — Wir gehen gegen den Rufen 
(08 — Wir wiffen nicht warum.) 

Am 28. September 1914, alfo am Tag des hi. Wenzel, bed Lanbeds 
— von Böhmen, wurde in Prag und in der Provinz ein Lied gefungen 

niit folgenden Berfen: 

Peẽte husy 

Pro ty Rusy, 

Na posviceni, 

Aby nasel batũuska Zar 
U näs 2alibeni.“ 


(Bratet Bänfe — Für die Ruflen — Zum Empfang — Damit Vaͤterchen 
Zar — An uns Gefallen finde.) 


Dem Terxt des bekannten allſlawiſchen Hetzliedes, Hej Slovane“ unter⸗ 
legte man Verſe wie: 
„Rus je snämi, 
Kdo proti näm, 
Toho Franzous smete.‘“ 


(Der Ruffe ift mit und — Wer gegen ung Ift — Den fegt ber Branzofe weg.) 


Im Hinterland zeigten fih bebenflihe Auswäüchle irredentiftifher Ges 
finnung. As die Ruflen In ber Richtung auf Krafan vorwärts marfchierten, 
Inrflerten in manchen Drten Mährens Proffriptionsliften, in die alle Deutichen 
und fonftigen patristifchen Elemente verzeichnet wurden, damit beim ers 
warteten Einmarfch der ruflifhen Armee alles vorbereitet fet. 

Es war wohl auch fein Zufall, daß ber erfle wegen eines fehweren milis 
tärifchen Verbrechens auf Tiroler Boden fandrechtlich erfchofiene Soldat 
der tichechifchen Nationalität angehörte. (Über das Ereignis vom 6. Sep⸗ 
tember 1914 vgl. die „Reuen Tiroler Stimmen”.) Tichechifche Redakteure und 
andere Wortführer der öffentlihen Meinung hielten aufreisende Neben ober 
fhrieben verftedt im Sinne der Entente. (Vgl. das Amtsblatt der galizifchen 
Statthalterei „‚Gazeta Lwowska‘ in Bials vom 30. Degember 1914 1. 4.) 
Sn allen Schichten und Kreifen des tfchechifchen Volkes fanden fih Verräter, 
die voll Undant der großen, ihrer Rationalität von Regietung ae Oynaſtie 
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ftet8 in reichfiem Maß zuteil gewordenen Wohltaten vergaßen. Die Ro£ der 
Stunde gebot, endlich einzufchreiten. So wurde am ıo. Dejember 1915 
die Auflöfung des Vereins, Ceska Obec Sokolska“ (Tſchechiſche Sokol⸗ 
Gemeinde, d. h. Turnerſchaft) mit dem Hauptſitz Prag verfügt. Laut amt⸗ 
licher Begrundung dieſes Beſchluſſes hatten die Sokoln in der den kriegeriſchen 
Ereigniſſen vorhergegangenen Zeitperiode in ihrem Kreiſe durch Pflege inten⸗ 
ſiver Beziehungen mit dem Ausland die brüderliche Geſinnung gegenüber 
dem Ruſſentum und Serbentum gefördert. Hierzu kam noch folgendes: 
Bald nach Kriegsausbruch traten nach den gepflogenen Erhebungen in Nord⸗ 
amerika verſchiedene tſchechiſche Organiſationen hervor, die ſeither offen eine 
maßloſe öſterreichfeindliche Propaganda betrieben. An dieſen hochverräte⸗ 
riſchen Beſtrebungen nahmen die amerikaniſchen Zweigvereine des Prager 
Hauptverbandes hervorragenden Anteil. Deſſen Obmann, Dr. Joſeph 
Scheiner, ſtand in brieflicher Verbindung mit den Raͤdelsführern jenſeits 
des Ozeans. Und bereits am 23. September 1915 hatte die amtliche „Wiener 
Zeitung” mitgeteilt, daß das Liederbuch ber Sotoln (‚Sokolsky Zp&vnik‘‘) 
wegen einer ganzen Reihe hochverräterifcher Hebgefänge, 4.8. „Tſchechiſche 
Mebellen”, „Noch tft Serbien nicht verloren”, „Zum Anbenten an bie Parifer 
Sieger” u. dgl., verboten fe. Späte Erfenntnis! 

Natürlich fah fih die jahrgehntelang getäufchte Regierung jeßt auch zur 
Anflöfung anderer Vereine gegwungen. So wurden Ende Dejember 1916 
fämtlihe DOrtdgruppen bes tichechifchen Landesverbandes der in Böhmen 
bedienfteten Eifenbahner behörbfich verboten. Da die Beteiligung des tichechis 
fchen Volkes an den Kriegsanleihen der Jahre 1914 und 1915 außerordentlich 
gering war, und ba fih auch fonft, 4. B. in der Beflaggung der Häufer, 
an patriotifchen Siegesfefttagen eine auffallende paflive Nefiftenz auf biefer 
Seite bemerkbar machte, glaubte der konſervative Großgrundbeſitz Böhmens 
feinen tfchechifchen Landsleuten Ind Gewiflen reden gu follen, um fie im Inters 
effe der eigenen Nation gu regeren Ausbräden öffentlicher Ioyaler Gefinnung 
aufzufordern. Berner verfügte im Mai 1916 dag Prager fürftergbifchöfliche 
Drdinariatsblatt ausdrüdlih: „Auf Anregung bed Landesichulratd wird 
hiermit angeordnet, daß während der Kriegsdauer zur Kräftigung der patriotis 
ſchen Geſinnung der Schulfinder an allen Sonn; und Feiertagen nach der 
Schulmeſſe oder nach einer Meſſe, an welcher Schulkinder teilnehmen, bie 
erfte Strophe der äfterreichifchen Voltshymne gefungen werde. Diefe Vers 
fügung gilt auch für die Schulmefle an allen Mittelfehulen (Symnafien ufw.).” 

Mer zwifchen ben Zeilen gu lefen vermag, wird aus der im folgenden. 
mitgeteilten Befuchssahl einiger technifcher Hochfchulen in den Winterfemeftern 
1915/16 und 1914/15 weitere Schläffe gu ziehen imfiande fein: 


Deutfche Technifhe Hochfchule 1915/16 1914/15 Werhältnisgapl 
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Im vierten Kriegsſemeſter hatte demnach die Tfhechifche Technifche 
Hochſchule in Prag allein noch faſt ſo viele Hörer wie die Deutſchen Tech⸗ 
niſchen Hochſchulen in Wien, Graz und Prag zuſammen! Wie groß mag 
unter ſolchen Umſtaͤnden die Zahl der tſchechiſchen, wie groß die der deutſchen 
Blutopfer innerhalb der Studentenſchaft ſein? 

Im engen Rahmen dieſes Aufſatzes iſt es nicht moͤglich, alle im öffent⸗ 
lichen Leben der Tſchechen hervorgetretenen Schamloſigkeiten, wie z. B. die 
der Vergangenheit angehörenden Wanderfahrten des inzwiſchen zu einer 
ſchweren Kerkerſtrafe verurteilten Abgeordneten Wenzel Klofatſch nach Serbien, 
Rußland, im einzelnen zu beleuchten. Die Feſtſtellung gewiſſer waͤhrend des 
Kriegs erhaͤrteter Tatſachen erſcheint zunächſt wichtiger und lehrreicher als 
ihre Vorgeſchichte. 

In der „Neuen Zürcher Zeitung“ (vom 23. Juli 1915) wandte ſich ein 
Tſcheche in einem Leitartikel Noch einmal: Zur Böhmiſchen Frage“ gegen 
einen ſchoönfaͤrberiſchen patriotiſchen Deutſchöſterreicher, der in einem Aufſatz 
vom 11. ds. Mts. die „beklagenswerten Vorfaͤlle auf tſchechiſcher Seite“ 
nur auf die Rechnung einiger tauſend Menſchen ſetzen zu wollen ſchien, wobei 
er darauf hinwies, daß ſich einige tſchechiſche Regimenter gut geſchlagen haͤtten: 
„Es bleibt jedoch unbeſtritten, daß viele andere ſich nicht ſo gut geſchlagen 
haben, und in Wien weiß man darüber zweifellos viel mehr, als der Offentlich⸗ 

teilt befannt geworden ift... Niemand wird auch beſtreiten, daß es einige 
Redakteure und Bürgermeiſter gibt, welche es für notwendig gehalten haben, 
dem Verlangen des Prager Statthalters zu willfahren und verſchiedene, 
manchmal von den Staatsbehörden ſelbſt diktierte patriotiſche Kundgebungen 
zu machen. Es iſt z. B. bekannt, daß alle Mitglieder des Stadtrats in Radnitz 
bei Pilſen des Hochverrats beſchuldigt wurden, weil ſie am 18. Auguſt 1914 
bei dem Kaiſerfeſte in der Kirche nicht erſchienen ſind. Der Bürgermeiſter der 
Stadt beging Selbſtmord, um die Schuld auf ſich zu nehmen und ſeine Kol⸗ 
legen ber Verantwortlichkeit zu entheben. Solche Vorkommniſſe bilden 
ſelbſtverſtaͤndlich eine ſtarke Ermutigung zu loyalen Kundgebungen auch für 
ſolche Bürgermeiſter, die vorher, im Einklang mit den Gefühlen des Volkes, 
bei mehreren Gelegenheiten begeiſterte ſlawophile und frankophile Kund⸗ 
gebungen gemacht haben (die Franzoſen⸗ und Ruſſenbegeiſterung der tſchechi⸗ 
ſchen Prager aͤußerte ſich lange vor dem Krieg völlig ſchamlos; eine franzö⸗ 
ſiſche Aufſchrift und zyrilliſche Lettern wies ſelbſt der amtliche Wegweiſer zur 
Kgl. Burg auf dem Hradſchin auf).“ 

Indeſſen kam es jedoch auch zu anderen Erklaͤrungen von tſchechiſcher 
Seite. Profeſſor und Reichsratsabgeordneter Maſaryk, Eigentümer der 
einflußreichen Tageszeitung Cas““, die von deutfchstüdifchsliberalen Preßs 
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organen fich ehedem mancher unverbienten Anerfennung erfreut hatte, Führer 
der fog. Nealiftenpartei im efchechifchen Volke, hielt am 4. Jull 1914 anläßs 
lich der großen HussBeter in Zürich (ugl. „Neue Zürcher Zeitung“ vom zo. Juli 
dB. 38.) eine bemerfenswerte Unfprache. Darin hieß es: „Die böhmtifche 
(fol heißen: tfchechifche) Reformation hat den böhmifchen Staat von_frembden 
(d. h. kaiſerlichen, habsburgiſchen und deutſchen) Einfläffen befreit und felbs 
ſtaͤndig gemacht. Hoffen wir, daß wir auch heute, gemaͤß dem Programm 
aller böhmifchen (mit Ausfchluß der über 21/, Millionen Deutſchen in Boͤhmen, 
Mähren und Schlefien) Parteien, unfere Selbfländigfeit erreichen.“ 

Profeſſor Maſaryk wußte, was bevorfland, und wartete ben Einmarfd 
feiner ruffifchen Freunde in Ofterreich auf neutralem fehwelgerifchen Boden ab. 
Und auch nach dem er fpäter diefes Land verlaffen hatte, um über Stalien und 
Sranfreich zu feinen englifhen Protektoren zu reifen, gewährte e8_mandem 
Gefinnungsgenoflen Unterfchlupf. Ein begeichnendes auffallend gedrudtes 
Sinferat der „Neuen Zürcher Zeitung” vom ıı. Mai 1916 bewied, daß no 
gegen Ende bes sweiten Kriegsjahres biefe Herren nichts gelernt und nichts 
vergeflen hatten. Die Anzeige lautete wörtlich: „Banflamiften egechifcher 
Abflammung fuchen freundfchaftlichen Verkehr mit Rufen, um die euffifche 
Sprache zu erlernen. Dfferten an Rudolf Ezifchka, Zürich ı, Poſtlagerkarte 
228,” 

Jener Maſaryk, bee fo unflug zu Werke ging, daß aus dem von ihm 
zurüdgelaffenen Material bereit8 mehrere neue Hochverratsprogefle erwuchlen, 
war die Seele ber efchechifchen Propaganda im Ausland. Diefe begann, wie 
Karl Hermann in feinem vorzäglichen Auflag „Die Tichechen während bes 
Krieges” („Der Türmer”, zweites Märzheft 1917, Stuttgart) übergengend 
ausführte, in Paris, wo auch ihre wichtigften Organe, die „La Nation 
Tschäque‘“ und die „Ceskoslovansk4 Samostatnost“ erfcheinen. Ein „„Czech 
Aspirations‘‘ befiteltee Bericht über einen Vortrag Mafarnfs in London 
ber Londoner ‚Times‘ vom 14. November 1916 gab folgende Behauptungen 
wieder: „Profeſſor Maſaryk fagte, daß In diefem Kriege Böhmen gegen 
Deutfhland und Hflerreich war. Tfchechifche Negimenter hätten fi 
geweigert gu fechten. Die Erregung erreichte eine folche Höhe, daß fie einem 
Yufruhr oder einer Revolution gli. Mehrere feiner Kollegen ſeien verhaftet 
worden. Er felbft fet nach Stalien entlommen. Cine Art paffiver Revo⸗ 
Iution dauert jegt noch an. Die Tfchechen feien in Wirklichkeit für Die Entente. 
Sie wänfchten unabhängig zu werden. Deutfchland firebe danach, Hfters 
reich⸗ Ungarn und die Türkei der Hauptfache nach gu verfchluden und ein Reich 
in Afien und Afrika aufzurichten. Das DBeftehen OfterreichAUngarnd gehöre 
zu biefem Plan, und bie Entente müffe Öfterreihsiingarn gerftüdeln. 
Geſchehe das nicht, fo könne man feinen dauernden Srieden fchaffen.” 

Die irredentiftifche Organifation unterfteht einem „Ausfehuß der Tfchechos 
Siowafen im Ausland” und ift in Frankreich, Rußland und Amerika vers 
treten (aus ber Schweiz Ift fie jegt ausgewiefen). In Rußland wurden außers 
dem die Satungen eines Nationalrats ber Tfchechen und Slowaten anfangs 
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März 1916 genehmigt. Dieſer Nationalrat hat zum Ziel die Einigung aller in 
Rußland wohnenden Tſchechen und Slowaken, die Zentraliſation aller ſie 
betreffenden Gefchäfte und bie vorläufige Prüfung aller Bittgefuche und Ers 
färungen ber Tichechen und Siomaten und ihrer Drganifationen an bie 
politifchen Behörden des Neiched. Das Prafidium des Rates wurde dem 
Hchechifchen Deputierten Dürich, ber feit 35 Jahren bie tfchechifche Agrariers 
partei im öfterreichifchen Parlamente vertrat, anvertraut. Der Nationalrat 
umfaßt ı2 Mitglieder, wonon die Hälfte duch den Präfidenten, die andern 
duch die in Rußland beftehende Union der Tfchechen und Slowalen ers 
kannt wird. Die Statuten des Nationalrates wurben nach der Genehmigung 
des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten duch Dürich der Prüfung 
des nächften Kongrefies der tichechifhen und flomwatifchen Gefelifchaft unters 
breitet. Der Nationalrat bat die Aufgabe, die Innere Verwaltung und 
Drganifatton der Tihechen und Siowalen in ganz Rußland durchsnführen, 
ferner bei der Regierung alle tichechoflomwatifchen Wünfche und Anregungen 
vorzubringen und mit den während des Kriegs in Europa und Amerika ing 
Leben gerufenen ähnlichen Körperfchaften tatkräftigft zufammen gu arbeiten. 
jn welcher Richtung gearbeitet wurbe, beweift nachfiehende Mitteilung 
aus Gt. Petersburg vom 2. Sanuar 1917 (veröffentlicht in ben „Basler 
Nachrichten“). Im Verlauf einer außerordentlichen Sieung faßte die Generals 
verfammlung des tfhechifhen Komitees anläßlich der Krönung Kalfer 
Karls zum König von Ungarn eine Refolution, in der gefagt wird: „Wir 
fhließen uns den Proteflen der Südflawen und Slowenen, bie außerhalb 
Ihred Vaterlandes leben, an und erklären feierlich, baß wir ung mit bem 
neuen Katfer Karl Feineswegs verbunden fühlen, und daß wir entichloffen 
unfer Siel, die Befreiung aller Slawen, weiterverfolgen werden.“ 
Dem Gefamtverband aller diefer tfchechoflowalifchen Drganifationen gehören 
angeblich zwei Millionen im Ausland lebender Tfchechen und Slowalen 
an, wobei eine halbe Million tichechifcher Kriegsgefangener in Rußland mit 
eingerechnet fein foll. 

Yon Amerika wurbe beim „Lufitania”sBall und ähnlichen Gelegenheiten 
eine lebhafte feindliche Propaganda entfaltet, eine tfchechifche Legion von 
Seredentiften ausgerüftet, die man in Frankreich und Rußland durch ges 
fnnungsgenöffifche Gefangene diefer Nationalität zu einer Brigade gu ers 
sängen fuchte. So berichteten wenigftens die oben erwähnten Blätter. 

Befonders rührige Führer waren: Der Freund Mafaryfs, Privatdogent 
an der Prager tichechifchen Univerfität Benefch, der auch ein Agitations⸗ 

fein mit einer rühmenden ZIufammenftellung aller hochverräterifchen 
Unternehmungen tfchechifcher Regimenter herausgab und nach Maſaryks 

noch lange defien Verbindung mit der Heimat aufrechterhielt, ferner 
der (hom genannte Abgeordnete Dürich, der Dozent an ber Prager tfchechifchen 
Yandeldatademie Stepan, die Fournaliften aus dem Kreis des Abgeordneten 
Ktamarfc$ und der „Närodni Listy“ Reimann, Sychrava und Paolır, der 
als k. n. £. Dffisier gu den NRuffen überging, u. a. 
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Am meiften Aufiehen erregte der Fall Kramarfch felbft. Erfi su Begiun 
des Jahres 1917 freilich durften die Blätter über den Ausgang des großen 
Drogefies berichten, ber über ein halbes Jahr in Anfpruch genommen und mit 
der Verurteilung bed Hauptangellagten zum Tode geendet hatte Außer 
diefem Dr. Karl Kramarfch, Führer der Jungtfchedenpartei, Vigepräfident 
bes Abgeordnetenhaufes in ben ftärmifchen BadenisZeiten ber neunziger 
Sabre, gefürchtetem Minifterflürger und Miniftermacher, waren angeflagt 
fein Parteigenofle Dr. Rafchin, ebenfalls wegen Hochverrats und Verbrechens 
wider die Wehrmacht des Staates, ferner der Rebaktiongfefretär der „Närodni 
Listy‘‘, Gerwinfa, und ein Heiner Brauereibuchhalter aus Broded in Mähren, 
namens Zamasal, diefe wegen bed Verbrechens ber Ausipähung; fie ges 
hörten der reuffifchen Spionagegentrale an. Das erfirichterlicde Urteil des 
Wiener Lanbwehrbivifionsgerichts ift nebft feiner ausführlichen Begründung 
heute fo allgemein befannt, daß fih ein Eingehen auf Einzelheiten an diefer 
Stelle erübrigt. Wenn auch Kramarfch, in befien Händen die Fäden einer 
weitverzmweigten ftaatsfeindlihen Verfehwörung sufammenliefen, fpäter zu 
bloßer SKerferfirafe begnadigt wurde, bie Schwere feines Verbrechens, die 
ganze Partei belaftend, blieb beftehen. Aus dee Gefchichte des tichechifchen 
Volles kann fein Name und fein Werk nicht gelöfcht werben. 

Unter dem niederfehmetternden Eindrud diefer Ereigniffe vollgog fich 
im Lager des tfchechifchskonfernativen Sroßgrundbefiges wenigftens ein beuts 
fiher Umfhwung. Patrioten wie Heinrih ElamMartinic rüdten ab und 
forderten von Ihren Parteigenoflen eine entfchiedene Verurteilung der antis 
öfterreichifchen Dolitif,. Hierzu konnte fih die überwältigende Mehrheit jeboch 
nicht bequemen. Und fo bleibt abzuwarten, welchen Erfolg das felbftändige 
Vorgehen des Strafen Elam und feiner Freunde haben wird. Vorerſt kommen 
immer weitere Ausflüffe der tichechifchen Srrebenta an den Tag. So meldete 
der ruffifche Heeresbericht Ende Märg 1917: „In der Nacht vom 26. bie zum 
27. fprengten wie öftlih von Briegany eine große Mine, Nach der Erplofion 
machten Aufklärer unter Befehl des Leutnants Sofhvatreffis, fowie Tfchechen 
und Sliomwalen unter Befehl des Leutnants Medik einen Einbruch in bie 
feindlihen Gräben. Die Deutfchen wurden duch Bajonettflöße aus den 
Fuchslöchern herausgetrieben, in denen fie fich verborgen hatten... Daranf 
sogen fich die Aufklärer guräd.“ 

An der Front wie hinter der Front! Yaft gleichzeitig wurde bie Vers 
mögensbefchlagnahme der folgenden fünf Prager Bankbireftoren bekannt: 
Dr. $aroflaw Preiß (von ber befannten „Zivnmostenskä& Banka‘‘), Apollo 
Ruzicka, Dr. Ladislaus Schourek, Rudolf Pilat und Anton Tille. Das Gericht 
erhob gegen fie die Anklage wegen verichledener Verbrechen des Hochverrats 
und gegen bie Kriegsmacht des Staates gerichtefer Beftrebungen ... 

Sin feiner Schrift „Mitteleuropäifches und anderes" (Mien 1916) wirft 
ein Gefinnungsgenofle des Grafen Elam, Herrenhausmitglied Alfons Graf 
Mensdorff-Ponilly, die Frage auf, „ob es für das böhmifche Volk fTamifcher 
Zunge wirklich ein fo enormes Slüd war, daß ihm feine Sprache erhalten blieb. 
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... Die germanifierten Siawen Pommerns, Brandenburgs, Schlefiens, der 
Laufig, Medlenburgs, find die unglädlicher als die Tichechen? Wärben fie 
heute noch eine Rüdverfegung in ihre flawifche Vorzeit wünfchen ?” 

Mieder wie einft in den fürmifchen Tagen des Yuffitenaufruhrs und 
der Schlaht am Weißen Berge fliehen die Tichechen an einer Zeitenwende 
ihrer Geſchichte. Wieder wie einft handelt es fih um Sein oder Nichtfein 
des Haufes Öfterreich und um mehr noch. Wieder wie einft fpricht das Schwert. 
Gptt fei Dank ruht fein Griff in deutfhen Händen. 

Vergeblich erwartet die Entente ben Zufammenbruch ber Donaumonardie. 
Yach die Hoffnungen und MWünfche des ruffifchen Außenminifterd Milfutow 
werben daran nichts ändern. Das äfterreichifche Deutfchtum, fo fehr es auch 
duch jahrzehntelange Selbftgerfleifchung, Zurüdiegung und Siellofigfeit ges 
litten haben mag, bewährt fich ald der Grund; und Edftein des ganzen Staats; 
baues. Die Deutfchen in Öfterreich, zur Zeit Karls des Großen die Begründer 
ber Dfimarf, erfüllen ein uralted Vermächtnis. Eine eiferne Wehr, fo haben 
fie auch diesmal flandgehalten; die ruhmreihe Sturmfahne einer großen 
Vergangenheit in Händen, fo gingen fie auch diesmal allen andern Völkern 
des Reiches mit leuchtendem Beifpiel voran. 

Das dritte Korps 4. DB., größtentelld aus Ferndeutichen Steirern, 
Kärtnern und Gottfcheern zufammengefegt, erwarb fich durch feine unvers 
gleichliche Tapferkeit im Kampf mit den beften ruffifchen Truppen den Namen 
„Da8 Eiferne Korps”. Die Tiroler und Vorarlberger hießen bei den Soldaten 
des Zaren unter Anfpielung auf ihr Ebelweißabzeihen „Die Blumenhunde*. 
Die Öfterreicher ob und unter der Enns, ebenfo die Salgburger, rein dbeutfchen 
Kronländern entflammend, rangen einem gefangenen ruffifhen Stabss 
offisier duscch Ihr im Feld bewiefenes Verhalten bie Frage ab, weldhe Garde 
feinem Heeresförper gegenübergeftanden hätte. Auch die Sudetendeutfchen 
leifteten Wunder an Tapferkeit. So erwarb fih das berühmte Egerländer 
Sandwehrsinfanteries-Regiment Nr. 6, die „Eifernen Sechfer”, von Kriegds 
beginn bis Mai 1916 allein nicht weniger al8 1303 Kriegsauszeichnungen. 
Egerländer, Ersgebirgler, Böhmerwäldler ufiw. retteten die buurch bie tichechifchen 
Hochverräter befledte Ehre des Landes Böhmen, 

m den Reihen ber Deutfchöfterreicher gab es nicht einen einzigen Mann, 
weder an der Sront noch im Hinterland, der den Lodungen der Entente nach⸗ 
gegeben hätte. Auf die beutfchöfterreichifchen Negimenter durfte fich ber 
Kaiſer blindlings verlaffen; die finanzielle DOpferwilligkeit der Deutfchöfters 
teicher im Zeichnen der Kriegsanleihen und bei anderen Gelegenheiten ftellte 
die Leiftungen der andern Vöälfer des gemeinfamen Waterlandes, auch wenn 
an fie alle sufammenleste, tief in den Schatten. Welche Bolgerungen ers 
geben fich daraus für die Zukunft? 

Kein ernfihafter Politiker wird behaupten, daß der öfterreichifche Staat 
und feine Deutfchen zahlenmäßig eine Gleichung bilden, moralifch aber bes 
deuten tatfächlich beide ein und dasfelbe. Die Deutfchen find das Staats . 
voll Hfterreiche. Mit dem Deutfchtum an der Donan- fieht und fällt die Dys 
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naftie, die Krone, das Neih. Wehe dem äfterreichifchen Staatsmann, ber 
die große Lehre biefes großen Krieges nicht gu beuten vermöchte, wehe und 
dreimal wehel Im übrigen freilich muß fich ber deutfchöfterreichifhe Volkes 
famm im $rieden ebenfo feft und einig, innerlich treu und flart eriweilen, 
wie er im Krieg nach außen alle Pläne ber Feinde sufchanden gemacht bat. 
Die Gewähr des Sieges daheim ruht in feiner eigenen Kraft und in der 
feiner Sührer. Findet e8 diefe gu guter Stunde, dann braucht und 
feine und des Staates Zukunft nimmermehr bange gu fein. 


if 


Auftria, 


Schön BifE Ou, Hfterreich, in Deiner Strenge, 
Das Schwert gerechter Rache in der Nechten! 
Wie eine Kaiferin vor Mörberfnechten 

fiebft Du im Erggetön ber Waffengänge. 


Wie warft Du well von Sorgen, matt vor Enge, 
wie flareteft fchlaflo8 Du in bangen Nächten, 
erlahmt Dein Wille, wehrlos unter Schlechten, 
die fich zunuge machten das Gedränge! 


Gefahr hat Dich Die felbft zurückgegeben. 
Du Haltft das Schwert. Behalt’s! Nicht nur das Leben 
giltE gegen Feinde fieghaft gu verteidigen! 


Aufs Schwert mußt Du Die Männer auch vereibigen, 
die freu und flandhaft Die das Haus verwalten 
und Deiner würdig endlich ausgeftalten ! 


Aus Richard Schaufel, „Eherne Gonette 1914" 
(Münden ıgı5 bei Georg Müller). 


> 
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Betrafhtungen über Rafle und Rechts- 


empfinden. 
Don Dr. Schmidt-Gibichenfels. 


te Unterfuchung ber Beziehungen swifchen Naffe und Rechtsempfinden 
bedarf einer Vorunterfuchung, bie sunächft auf die Begrenzung 
und Erläuterung der entfprechenden Begriffe hinauslaufen muß, 
„Raſſe“ iſt Faft überall auf der Erde jet nicht mehr und wohl übers 
haupt kaum jemals gleichbedeutend mit „Wolf” geweien. Jedenfalls beſtehen 
bie europälfchen Völker, auch bie Nords und Mitteleuropas, nicht aus ein 
and derfelben, wie man früher fagte, artfchen ober kaukaſiſchen Raſſe, ſondern 
find aus verfchledenen Naffenbeftandtellen in fehr verfchiedenen Mifhungss 
verhältniffen sufammengefeßt. Am Norden, namentlih in Schweben und 
Norwegen, überwiegt dabei weitaus der hochwächfige, blonde, bianängige, 
bellhäutige, langföpfige „homo europaeus‘“ (Linne); im Süden der Heins 
wüchfige, brünette, Iangfchädelige „homo mediterraneus‘‘; in Mitteleuropa, 
auch in Deutfchland, haben neben dem „homo europaeus‘‘, ber in Rorbds, 
befonder8 Noedweftdeutfchland flart überwiegt, auch unterfegte, brünette, 
kurzköpfige Typen, deren Naffenzugehörigfeit in urfpränglicher Reinheit 
noch nicht feftfteht, die aber jedenfalls mit eigentlichen (aflatifchen) Mongolen 
nichts gu tun haben, je nach der Gegend eine größere oder geringere Bes 
deutung. Im Dften (Polen, Rußland) fommen dazu auch eigentlihe Mons 
golen und im Südoften (Baltan) noch andere Beflandtelle. Neuerdings 
fprechen die Anthropologen auch von einem (urfpränglich reinraffigen) blons 
den, furgköpfigen Tppug, der auf dem Rückgrad der Alpen heimifch fein 
und sufammen mit den blonden Langföpfen an den fernen Meereds 
geftaden nach Karl Felle Wolff!) das „echte und rechte Ariervolt im vollen 
Sinne des Wortes” vorftellen foll. 

Auf alle diefe Dinge kann bier nicht näher eingegangen werben. Ents 
Kheidend für das hier Im Verhältnis zur Kaffe In Betracht fommende Nechtss 
empfinden eines Volkes Ift natürlich vor allen anderen NRaffenbeftandtellen 
diejenige Naffe, die feine Sprache, feine geiftige und fittliche Eigenart, feine 
Kultur weit überwiegend, wenn nicht ausfchließlich beftimmt hat. Und das 
IR für das deusfche Volt die Blonde Kaffe, mag man biefe nun allein alg 
langtöpfig oder als langs und fursköpfig anfprechen. 

Das Rehtsempfinden — nicht immer die juriftifch Mar ausgefprochene 
Rechtsauſchauung — flammt zweifellos aus dem fittlichen Empfinden, 
MR fogufagen „geronnene Sitte”. So weift j. DB. Tacitus deutlich baranf 

‚wenn er von den Germanen (Germania 19) fagt: „Mehr vermögen dort 
(in Bermanten) gute Sitten als anderswo gute Gefege.“ 


1) Bol. Karl Wolff: R sgleich, das Deutſcht d 
die Ar ie re re Ey Enten chef I * SO en Heopofogifhen 
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Das ſittliche Empfinden wiederum fußt, wenn auch nicht allein, ſo doch 
zum Teil auf den viele Jahrtauſende laug wirkſam geweſenen Lebens⸗ 
gewohnheiten der verſchiedenen Raſſen. Nur in fehr langen Zeiträumen 
namlich vermögen die äußeren, gewiſſe Lebensmöglichkeiten und Lebens⸗ 
beſonderheiten bedingenden Urſachen (Klima, Bodenbeſchaffenheit uſw.) ſich 
in vererbbaren Juſtinkten gleichſam niederzuſchlagen. Auf der anderen Seite 
gewinnen die vorhandenen Anlagen Einfluß auf die Geſtaltung der vor⸗ 
handenen Lebensbedingungen bzw. führen zum Aufſuchen der ihnen emts 
ſprechenden aͤußeren Umgebung. Alle vererbbaren Anlagen, gleichviel ob ſie 
aͤußern oder innern Urſachen ihre Entſtehung verdanken, entwickeln ſich meiſt 
langſam und ſchwer. Sog. „Mutationen“ (ſprunghafte Differenzierungen) 
ſind ſelten und gewöhnlich unbeſtändig. Sind die Erbanlagen aber ein⸗ 
mal da, dann bleiben ſie auch lange wirkſam und koͤnnen ſelbſt durch 
harte Zwangsmittel nicht ausgetrieben werden. Sehr wunſchenswert iſt 
darum, daß empfundenes und in Geſetzesform ausgeſprochenes Recht ſich 
in einem Volke decken oder wenigſtens nicht unmittelbar widerſprechen. Des⸗ 
halb ſollte ein juriſtiſcher Vertrag, der gegen die guten Sitten verſtößt, 
unter allen Umſtänden hinfällig ſein. 

Nun wird freilich nicht alles Recht und Geſetz, was urſprünglich Sitte, 
Gewohnheit geweſen iſt. Die mehr aäſthetiſchen als ethiſchen Beſtandteile 
der Sitten und Gewohnheiten, die z. B. in beſondern Kleidertrachten für 
Mann und Weib, alt und jung, vornehm und gering, ſowie im Eſſen, 
Trinken, Wohnen zum Ausdruck gelangen, erhalten nur dann bis zu einem 
Grade geſetzliche Form und Kraft, wenn ſie in ihrer luxuriöſen Ausartung 
dem Gemeinwohl ſchädlich werden oder zu werden drohen. Soweit und 
ſolange das aber nicht der Fall iſt, ſpricht man in bezug auf ſolche Dinge 
wohl von Schicklichkeit und Unſchicklichkeit, aber nicht von Recht und Un⸗ 
recht. Darum kann auch in dieſer Hinſicht nicht von Rechtsempfinden, 
ſondern in der Regel nur von ſittlichem Empfinden die Rede ſein. Das 
Rechtsempfinden faͤngt erſt an, wo es ſich um Ehre und Schande, Freiheit 
und Zwang in mehr innerlichen als äußerlichen Angelegenheiten, nament⸗ 
lich auch um Mein und Dein, Wahrheit und Falſchheit, Offenheit und Ver⸗ 
ftedtheit handelt. | 

Wie hängen nun alle biefe Dinge mit ber „NRafle“ gufammen? 

Wir wollen ung in biefer Zettfchrift, die ja „Deutfchlands Erneuerung“ 
zum ausgefprochenen Ziel hat, bei der Unterfuchung und Betrachtung im 
wefentlichen auf dag beutfche Volk und die für feine Kultur ausihlaggebende 
germanifche biw. arifche Raffe (homo europaeus flavus) fowie bie in 
Deutfhland ebenfalls fchon feit undenklihen Zeiten einheimifhe alpine 
Raffe (homo europaeus alpinus) befchränfen und die fremden Raffen und 
Nafienbeftandteile nur beiläufig und gelegentlich berüdfichtigen. 

Für die germanifche Raffe Ift bei jedem Einzelnen, wenn auch natürlich 
mit individuellen und fogialen Abſtufungen, ein ſtarkes Perſönlichkeits— 
gefühl und sbewußtfein befonders hervorfiechend und Fennzgeichnend. 
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8 äußert fih namentlich ald perfünliches Ehrs und Freiheitsgefähl. Darum 
hängt auch das Rechtsempfinden bed Germanen befonders innig mit Ehre 
und Freiheit, weniger mit Befig oder Nichtbefig materieller Güter sufammen. 
Alles, was die Perfönlichkeit in Ihrer Ehre Fränkt und in ihrer Freiheit — 
geiftig wie materiell — befchräntt, was er fich in diefer Beziehung nicht felbft 
als Recht und Gefeh gefeßt Hat, empfindet ber flole Germane flärker als 
andere Raflen ald Unrecht. Natürlich beftehen, wie fchon angedeutet, in biefer 
Hinficht individuelle und fostale Unterfchlede. Der germanifche Adelige oder 
- gar Färft it natürlich gegen Kränfungen ber Ehre und Belchränkungen der 
perfönlicden Freiheit noch empfindlicher ald der germanifche Bürgers; und 
Bauerömann. Daß biefe legteren beiden dafür wieder gegen Verlehungen 
der Eigentumsrechte empfindlicher al8 jene find, ift, da fie auf den Erwerb 
angewiefen find, ebenfo natürlich. Aber auch unter diefen fogialen Abftufungen 
gilt, und auch bei diefen £rifft jenes gute alte und echt deutſche bzw. ger⸗ 
manifhe Sprühmort gu: „Gut verloren — wenig verloren; Mut verloren 
— viel verloren; Ehre verloren — alles verloren.” Auf diefes vom Volks; 
munde geprägte und Im Volle berumgetragene Wort darf Das dbeutfche 
Bolt befonders ftolz; fein. 

€8 gibt Raffen und Völter, in denen bie einzelne, namentlich die unters 
geordnete, dem eigentlihen „Bolle” angehörige Perfon überhaupt feine 
Rolle fpielt, in denen ber Einzelne und die Einzelne nahegu völlig in ber Bas 
milie, Sippe, dem Stamme, Volfe verfohwinbet. Man hat hier mitunter 
ein recht empfindliches Gefühl für die Ehre oder Schande, Freiheit oder Uns 
freiheit, ver Bamilie, der Sippe, des Standes oder bed Berufes ufw., aber 
faum ein perfönlihes Chr; und Verantwortungsgefühl. Jeder ordnet fi 
bier dem organifchen Ganzen, dem er sugehört, bedingungslog unter. Man 
nennt folde Raflen und Völker Herdbenmenfchen. Die Verachtung, die echte 
Germanen damit gewöhnlich verbinden, ift. aber durchaus nicht fo ohne 
weiteres am Plate. Solche Eigenfchaften find nämlich für den Kampf um 
Dafein und Macht nach außen hin oft ein großer Vorteil, während ums 
gelehrt ein zu flarkes Perfünlichkeitsgefähl in diefer Hinficht von Nachteil 
fein fan, indem es nur gu leicht gue Selbftfucht, zur Überfehägung des eigenen 
und Unterfhägung des Gemeinwohlg ausarten kann. Anderfeitd freilich 
wird durch ein ftarfed Perfönlichkeitds und Verantwortungsgefühl die innere 
Machtentwiklung, namentlich in geiftiger und wirtfchaftlichee Beziehung, in 
ihrer Höhe und Mannigfaltigteit begünftige. Ein folches Gefühl macht innere 
Kräfte frei, die fomohl in geiftiger wie materieller Hinficht die Macht des 
Gemeinwefens im Innern und — wenn fie nicht zu fehr in Einzels oder Partei⸗ 
felbftfucht ausarten — auch nach außen hin außerordentlich verftärken können. 
Dagegen kann das vollftändige Aufgehen der Perfönlichkeit im fozialen oder 
wirtfchaftlichen Verbande und die Abwälsung der Verantwortung vom Eins 
zelnen aufs Gange nur zu leicht, namentlich wenn ed an hervorragenden 
führenden Perfönlichkeiten fehlt, zur Erftarrung, zur Lähmung des gels 
fligen, fittlihen, wirtfchaftlichen, ftaatlihen Fortfchritts ausarten. Schul 
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Beifpiele dafür find das alte Ehina und die alte Türkei, die nur durch arifche 
Einfläffe, foweit diefe wohlmollender, nicht übelmollendber Art fein werben, 
aus ihrer Exftarrung und Lähmung bauernd herausgeriffen werden fünnen. 
Sede Kaffe hat eben bie Fehler ihrer Tugenden. 

Darum muß auch in besug auf das rechtliche und fittlide Empfinden 
fireng darauf gehalten werden, baß es in feiner Stärke nicht bie Grenyen 
überfchreitet, Innerhalb deren allein eine gebeihlihe Wirkfamteit für das 
Wohl des einzelnen wie des Ganzen möglich Ifl. Dort, wo das Nechtsgefühl 
in NRechthaberei ausartet und bie Perfönlichkeitsrechte eine für dag Gemeins 
wohl fchäblihe Ausdehnung annehmen oder anzunehmen beoben, mäffen 
Suchtmaßregeln zur Beichränfung getroffen werben. 

Manchmal forgt Die Rot, namentlich die häufige Bebrohung des Lebens, 
der Ehre, der Freiheit, ber Wohlfahrt einer Naffe durch äußere oder innere 
Beinde von felbft dafür, daß das ihr eigentümliche NRechtsempfinden nicht 
nach der einen oder anderen Seite ausartet. Diefer Fall trifft befonderd für 
unfer von ehrgeisigen, habgierigen, eroberungsfüchtigen Nachbarn fafl rings 
umgebened Vaterland zu. So fehr darum auch hier der germanifche Drang 
jur Geltendmachung der eigenen Perfönlichkeit allen Befchränfungen der 
perfönlichen Freiheit entgegenftand, vermochte Doch bie Not mit ber Zeit 
bier eine flarfe Milttärmonarchle aufjurichten, bie allerdings die perfönliche 
Breihett geitweife und für eine beftimmte Klafle ftark befchräntt, aber auch 
sugleih Leben, FBreiheit, Ehre, Wohlfahrt für alle gewähr; 
leiftet, nach außen und Innen fichert. Wenn fie in diefer Beziehung eins 
mal verfagt hat, fo war ed gerade gu der Zeit, ald der Innere Feind, jener 
fhrantenlofe, nicht felten in NRechtbaberei und Tigenbröflerei ausartende 
Perfönlichkeitsbrang, fich mit einem fcheinbar entgegengefegten, in Wirklich 
feit aber ebenfalls mit der Eigenliebe und Selbftfucht sufammenhängenden 
Streben nach vaterlandelofer Weltbürgerei vereinigte, um unfer Vaterland 
nach außen und Innen wehrlog gu machen. 

Die Gefahr wurde fpäter durch diefelbe flarfe Milttäemonarchle wieder 
Aberwunben, und diefelbe flarfe Militärmonardhte war e8 auch, die 1871 
wenigftens bie äußere und fRaatspolitifche Einigung gegen äußere und innere 
Beinde durchzufehen vermochte, wenn es ihr auch Damald noch nicht gelang, 
die innere (geiftige und fosiale) Einigung gu erreichen. Im Gegenteil wurbe 
diefe nach 1870—71 mehr als jemals jerrüttet, indem eine befondere foziale 
Schicht eine geradezu flaatsfeindliche Stellung einnahm. Hoffentlich wird 
der gegenwärtige Krieg, diefer größte und furchtbarfte Angriff, der jemals 
von äußern Feinden auf Leben, Ehre, Freiheit und Wohlfahrt unferes Vaters 
landes unternommen worden Ift, endlich auch die innere Einigung herbeis 
führen, fo daß unfere Feinde, namentlich England, in Verbindung mit ges 
wiffen, innerhalb unferee Grenzen und feilweife in Gemeinfhaft mit ung 
lebenden fremdraffigen Einfprengfeln fih den Innern Zwieſpalt nicht mehr 
fur ihre machtpolitiſchen Zwecke zunutze machen können. 

Wenn alſo unſere ungünſtige geographiſche Lage inmitten maͤchtiger 
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Nachbarn uns ein heilſamer Zuchtmeiſter geweſen iſt und wohl auch noch 
für eine geraume Zeit bleiben wird, ſo hat umgekehrt die außerordentlich 
günſtige inſulare Lage Britanniens den germaniſchen Freiheits⸗ und Per⸗ 
ſonlichkeitsdrang vor dem Kriege vielfach bis zur Zuchtloſigkeit entarten 
laſſen. Es gilt das weniger in ſozialer als in ſtaatlicher und perſonlicher 
Hinſicht. Eine der übelſten und für das Gemeinwohl bedrohlichſten Erſchei⸗ 
nungen dieſer Art befteht in dem immer flärferen Überhandnehmen ber 
Srauentechtleret, die ja auch nichts anderes als ein häßlicher und gemeins 
gefährlicher Auswuchs der Perfonenrechte if. Daß man hier vor bem Kriege 
felbft nicht mehr vor Brandfliftung und u. surüdichredte, zeigt, 
wie weit die PVerirrung der inftinkte Hinfichtlih des Mechtsempfindens 
geben kann. 

Was für England zum mindeften bis vor Ausbruch des Krieges galt, 
gie no, wenn auch in geringerem Maße, für Skandinavien. Auch hier hat 
der germanifche Freiheitds; und Perfönlichkeitsbrang in Verbindung mit der 
günftigen geographifchen Lage und der baburch bedingten größeren Sichers 
beit vor feindlichen Einfällen ähnliche Auswüchfe der Perfonenrechte ges 
jeifigt wie in England. Die häßlichften und gemeingefährlichften Ausmwächfe 
Diefer Urt zeigt aber bie anglosamerifanifhe Union, wenigfiens fomweit bie 
dort noch immer berrfihende anglosgermanifche Kultur und Naffe in Betracht 
fommt. Suter fagt der einzelne gang ungeniert: „Seder für fih, Sort für 
ale!" — „Der Teufel hole das äffentlihe Wohl!“ (The public weal be 
damned). Ebenfo haben bier ber Feminismus der Männer und der Mass 
fulismugs der Weiber die wäfteften Drgien gefeiert. Auch bier wird nur ein 
ftarfer äußerer Feind, ber vielleicht fchon auf der Lauer liegt, Wandel fchaffen 
fönnen. Dabei war es noch ein günftiger Umftand, daß fremde Nafleneins 
fprengfel hier nicht in dem Maße wie bei ung fih ben germanifchen Erbfehler 
junute machen Etonnten, weil das bier fehr bald sum Durchbruch gelangte 
ſtarke Nationalgefühl fostale und politifche Verhegungsverfuche von vorns 
herein gu geringerer Bedeutung verurteilte. Diefes flarte Nationalgefühl hat 
hier auch die Schäden eines vergleichsweile fhwachen Staates gemildert, 
ja bis o0r dem Kriege kaum fichtbar werben laffen. In England hat ber 
Krieg in biefer Beziehung ſchon Wandel geihaffen. Was die Zukunft für 
Amerika bringen wird, fieht dahin. jedenfalls wird mon die maßlofen 
. der Perſonlichteit im Intereſſe des Gemeinwohls auch hier beſchraͤn⸗ 

u müſſen. 

Bei uns in Deutſchland iſt vielleicht die Miſchung der germaniſchen, 
fur Sprache und Kultur ausſchlaggebenden Grundraſſe mit der auf demſelben 
Boden ja auch ſchon ſeit undenklichen Zeiten einheimiſchen kurzköpfigen 
Raſſe dunklerer Faͤrbung und unterſetzteren Wuchſes für die Bildung eines 
ſtarken Staatsweſens und fuͤr eine raſche wirtſchaftliche Entwicklung günſtig 
geweſen. Dieſe Miſchung hat naͤmlich nicht den ſtarken Freiheits⸗ und Per⸗ 
ſonlichkeitsdrang des reinblütigen Germanen, auch nicht durchweg deſſen 
idealiſtiſchen Schwung, ſondern ſcheint mehr für ruhige gewerbliche Taͤtig⸗ 
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keit ald für Himmelftürmenden Wagemnt gefchaffen zu fein. Sie ift barum 
vielleicht ganz gut geeignet, die Behler ber Tugenden des Germanen ansıus 
gleichen, wenn fie freilich auch bie leiblichen, geiftigen und feelifchen Vorzüge 
diefer Naffe herabdrüdt. Eine allgu weitgehende Vermifhung oder gar ein 
allmähliches Ausfterben der reinblütigen ober nahezu reinblätigen Germanen 
ift darum alles andere ale wünfchenswert. Die Ergänzung der Eigenfchaften 
faun auch buch das Zufammenleben unter berfelben Sprache und Kultur, 
ja auf diefe Weife vieleicht fogar noch beffer al8 durch leibliche Vermifchung 
gewährleifter werden. Für die Befegung führender Stellen im Wis 
Itärs und Staatsdienft fowie für die Betätigung In gewiffen 
mebe tdealiftifhen Künften und Wiffenfhaften mäffen reine 
oder überwiegend reine Sermanentypen in binreihend großer 
Auswahl gur Verfügung bleiben, wenn ber Schuß gegen äußere 
und innere Feinde fowie ber germanifhsarifhe Eharakter 
unferer Kultur nicht gefährdet werden foll. Für hervorragende 
Leiftungen auf diefen Gebieten ift die flarfe Willenskraft, ber ibealiftifche 
Schwung, das firenge Ehr, und Nechtsgefühl, die unbeftehlihde Wahrheit; 
liebe des Germanen nicht nur nicht flörend, fondern außerordentlich fürdernd 
und in der Negel geradesu unerfeglih. Für manche gewerblichen Berufe in 
Snduftrie und Handel mag der gemifchte Typus im allgemeinen günftiger 
fein. Much fcheinen die mehr dunfeln, unterfegten und Eurzköpfigen Naffens 
tupen das Leben in Großftädten befler gu vertragen als reine Germanen, 
für die dag freie Iuftige Landleben von jeher Bedürfnis und Vorbebingung 
für vollfommene Sefundheit des Leibes und der Seele gewefen if. Schon 
darum ift die ungefchmälerte Erhaltung und die mit der Ausbehnung von 
Induſtrie und Handel fchritthaltende Erweiterung der landwirtſchaftlichen 
Grundlage für die geſicherte Zukunft unſeres Vaterlandes unbedingt not⸗ 
wendig. Andernfalls würden die ſich durch höhere Geiſteskultur ohnehin ſchon 
mehr als die übrigen Raſſenbeſtandteile verbrauchenden germaniſchen Typen 
bald ausſterben oder ſich wie Salz im Waſſer raſch auflöſen, auch abge⸗ 
ſehen davon, daß dann unſer Wirtſchaftsleben eine zu einſeitige, für das 
Gemeinwohl und die Staatsmacht zuletzt gefaͤhrliche Entwicklungsrichtung 
nehmen würde. 

Ganz beſonders wichtig erſcheint in dem heutigen, bisher demokratiſchen 
Zeitabſchnitt die Beantwortung der Frage, wie ſich das Rechtsempfinden 
der bei uns in Deutſchland einheimiſchen Raſſen, namentlich der germaniſchen, 
zu der (meiſtens mit der Freiheit und Brüderlichfeit gufammen genannten) 
Gleichheit ſtellt. 

Soweit es ſich dabei, wie geſagt, um ein Rechtsempfinden, nicht um 
eine rein verſtandesmäßig aufgebaute Rechts anſchauung handelt, wird es 
wohl auch heute noch ebenſo ſein, wie es von jeher, ſeit Jahrhunderten bzw. 
Jahrtauſenden geweſen iſt; denn angeborene und vererbbare Inſtinkte bes 
durfen, wie ſchon bemerkt, fehr langer Zeiträume, um ſich in der Seele einer 
Raſſe feſtzuſetzen, laſſen ſich daun aber auch nicht ſo leicht austreiben. Dieſes 
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Rechtsempfinden wird in der Seele der bei uns einheimiſchen Raſſen am 
beſten durch den Spruch zum Ausdruck gebracht: „Jedem das Seine.” Er 
bedeutet beileibe nicht: „Jedem dasſelbe“, iſt alſo keineswegs auf unterſchied⸗ 
loſe Gleichheit in individueller, ſozialer, ſtaatlicher und wirtſchaftlicher 
Hinſicht gegründet. Er ift vielleicht fo alt wie das Necht überhaupt, d. b. er 
befteht vielleicht fchon fo lange, ald man überhaupt „Recht“ von „Sitte“ 
und „Gewohnheit“ begrifflich unterfchleden hat. Vielleicht war es innerhalb 
der ſozialen Gemeinfchaft die erfle Rechtsfindung und Nechtsfegung, jedem 
Individuum nach Maßgabe feines Alters, feines Gefchlechts, feiner Geburt, 
Herkunft, feiner foztalen und wirtfchaftlichen Leiftungsfähigfeit das „Seinige” 
juguerteilen; denn Privateigentum entwidelte fich ja befanntlich erft viel 
fpäter. Urfprünglich gab es nur Samiliens, Sippens,, Stammes, Volks, 
eigentum. Die fog. „Menfchenrechte”, die jedem Menfchen ohne Unterfchied 
der Raffe, des Gefchlechts, des Alters, der Geburt, der Leiftungsfähigfeit 
da8 gleiche Recht zuerteilen wollen, haben alfo feinen tatfächlichen, biologifch 
gewordenen und vor ber Praris bes Lebens ftandhaltenden Untergrund. 
Sie find nichts als rein mechanifche Begriffsbildungen, leere Hälfen ohne 
lebendigen Inhalt, in die fich die harten Tatfachen des Lebens und der lebens 
digen Entwidlung niemals einfügen können und einfügen werben. Verfucht 
man e8 bennocd, fo fanın Daraus nur Unheil entfiehen. Diefe Art von Nechtds 
gleichheit mwiderfpricht fowohl der gefunden Natur wie auch der gefunden, 
duch Dauer bewährten Kultur, bie beide gerabe auf den Leitfag der Uns 
gleichheit, des Unterfchiebes, der „Differenzierung“ aufgebaut find. Ohne 
Differenzierung feine Entwidlung, und ohne Berädfichtigung der Diffes 
venzierung fein halbwegs dauernder Befland ber Entwidiungen ſowohl in 
dee Natur wie in der Kultur, welche legtere, wenn fie nicht gerabegu etwas 
Sranthaftes, bald Abfterbendes fein fol, nichts anderes als eine bucch forgs 
fältige Pflege und bewußte Auslefe über fich felbft hinaus gebrachte, 
nach Art und Grad erhöhte Natur fein fann. Che die Menfchheit das nicht 
eingefehen hat, wird fie niemals wahrhaft vorwärts, d. h. aufwärts fommen 
und immer nur bag in früheren Zeitabfehnitten aufgefpeicherte Kapital von 
Natur⸗ und Kulturkraft ausbenten und fchließlich versehren. Was man 
bentzutage „Fortfchritt” nennt, Ift genau das Gegenteil Davon, nämlich Auss 
beutung, Niedergang, Verfall an Natur, und Kulturwerten. 

Snnerhalb der Menfchheit beftanden, beftehen und werden immer bes 
fiehen recht erhebliche Unterfchiede nicht nur gwifchen den verfchiedenen Raſſen 
und Nationen, fondern auch zwifchen den Sindividuen und Klafien ein und 
berfelben Kaffe und Nation. Diefen Unterfchieden, die fih mit fortfchreis 
tender Kultur noch vergrößern, hat von jeher und überall das natürliche 
Rechtsempfinden der Einzelnen und der Klafien entfprochen, und eine Gefeßs 
gebung, die diefen Unterfchieden nicht Nechnung trägt, wird fletd mit der 
Praris des Lebens in Widerfpruch geraten und zum Unbeile der Einzelnen 
wie der Klafien und Völker ausfchlagen. Die Ausrufung der fog. „allges 
meinen Menfchenrechte” fland alfo im fchärffien Widerfpruche mit dem ges 
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funden, natärlihen Empfinden und bedeutete geradezu die Seßung bed Uns 
vechtes an bie Stelle des Nechtes. Sie war ein Raub oder Diebftahl an dens 
jenigen, die gewiffe Rechte rechtmäßig ererbt ober erworben hatten. &ewiß 
fönnen Erbrechte verjähren, d. h. aus Mangel an entfprechender Segenleiftung 
hinfällig werden. Dann foll man fie abfchaffen und duscch neue Nechtsfeßungen 
mit der gefunden Natur und Kultur in Einklang bringen. Aber allen ohne 
Unterfchied die gleichen Nechte sufprechen gu wollen, ift ein Verbrechen, an 
dem nur verbrecheriiche Naturen Freude haben können. Von Juſtinkt und 
Neigung rehtfhaffene Menfhen mäffen ein folches Werfahren verabs 


Hätte fih die frangöfifche Revolution darauf befchränft, veraltete Nechte 
ju befeitigen und durch neue zu erfeben, fo wäre fie etwas Gutes und Ber 
nünftiges gewefen. Indem fie aber weit darüber hinausging und alles, 
ohne die natärlichen und kulturellen Unterfchiede zu beachten, gleichmachen 
wollte, wurde fie ein Verbrechen nicht nur am eigenen Volke, fondern an ber 
ganzen Menfchheit, der fie ein böfes Beifpiel zur Rahahmung gab, genau 
fo, wie das vorher fhon bie englifche Revolution getan hatte. Dadurd 
löften fih die Völker, die ihe anheimfielen, von den gefunden, natürlichen 
Inſtinkten und Überlieferungen Io und feßten an deren Stelle ein papterened 
Begriffggebilde, ohne Blut und Leben, ohne gefunden natürlichen und kul 
turellen Untergrund. Zwar verführen die Sranzgofen mit ihrem gallifchen 
Naturell dabei radialer ald die Engländer, aber im Grunde lief das Bor 
gehen beider auf basfelbe hinaus. An Stelle des Kbeallsmus trat nicht 
etwa, wie man heuchlerifch auslegte, der „Realismus“, fondern ber einfeltige 
Materialismus, ja, man kann getroft fagen, der Mammonismug. Die 
Mechte, Die man fich nahm, entfprechen nicht mehr der guten Sitte und bes 
währten Überlieferung, fondern dem gemeinen Eigennug ber Einzelnen und 
der zu einer Act von „Banden“ vereinigten Klüngel. 

Daß eine folhe wahrhaft böfe Tat nur Böfes gebären konnte, darf 
nicht im geringften wundernehmen. Darum ift denn auch bie Gefchichte ber 
Menfhen und Völker, foweit fie mit der englifchen und fpäter ber franzds 
fiihen Revolution in Berührung kommen, im Grunde nichts weiter ge 
weten als eine unter Steömen von Blut und Tränen fich vollgiehbende Auss 
einanderfegung mit ben durch diefe Revolution begangenen Srrtümern und 
Verbrechen. Die fucchtbarfte und Hoffentlich legte Entladung biefer Art fl 
der gegenwärtige Krieg. Seine Urfachen und fein Verlauf ließen die Tenfelds 
frage des Mammonismus auch unter den bichtefien Lügenfchleiern von 
„Sreibeit", „Ztoilifation”, „Menfchheit" und anderen Schlagworten nicht 
mehr verfennen. 

Die Kulturmenfchheit wird nicht eher gu wirklichem — nicht Bloß fcheins 
barem — Frieden und gu gedeihlicher Entwidlung auf der Grundlage ges 
funder Natur und wahrer Kultur gelangen, alg big fie die durch jene Mebos 
Intionen begangenen Sertümer und Verbrechen als folche erkannt hat und 
auf ihre Befeitigung ausgeht. Dazu gehört felbftverftändfich nicht, Daß alles 
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wieder fo wird, wie e8 vor jenen Revolutionen gemwefen ift. Auch die voraus, 
gegangene Sefhichte hatte gar gu viel Unnatur und Unkultur aufgehäuft, 
Bei uns wurde biefer Unrat teilmelfe fchon durch die große Reformation 
weggeräumt. E8 blieb aber noch genug übrig, und neuer Unrat fam befannts 
lich auch noch dazu. Darum wird noch manches gefchehen müffen, ehe sunächft 
wir Deutfche unfere foziale, wirtfchaftliche und geiftigsfittlichsrechtlihe Ents 
widlung auf fogufagen „biologifche”, d. h. mit der Wiffenfchaft vom Leben 
im Einklang befindliche Grundlage fielen können. 

Das größte Hindernis auf dem Wege dahin Ift big auf weiteres noch 
immer jene ſozuſagen „proletariſche“ Nachwirkung der vorher erwaähnten, 
von einem Teile der fog. „„bourgeoisie‘‘ in Verbindung mit fremden Raſſen⸗ 
einfprengfeln begangenen Srrtümern und Verbrechen. Man bat diefe Nachs 
wirfung heuchlerifcher ober unmiffendermweife die „[ogiale Frage” genannt, 
obwohl fie mit Sozialismus fehr wenig, aber fehr viel mit Materialismug 
und Mammonismug zu tun hat. Auch die heutige „fosiale Frage” will eine 
Rechtsfrage fein, obwohl die Seundbmaffe ihrer Vertreter von Rechten vers 
fhledenfter Art fhon viel mehr hat, als ihr nach dem Spruche: „Jedem das 
Seine” sufommt und ihrem leiblichen wie geiftigsfittlichen Heile immer dien, 
ih if. Die Maflen hätten diefes nur noch auf dag weibliche Gefchlecht und 
die Halberwachfenen aussudehnende Übermaß von Nechten niemals erlangen 
fönnen, wenn fie davon nur für ihre eigenen machtpolitifchen Zwede hätten 
Gebrauch machen follen. Sener verbrecherifche Sauners und Gauflerklüngel 
jedoch, der fih die Ergebniffe der englifchen und franzöfifhen Revolution 
nah und nach allein zunuße gemacht hat, fand es für feine eigenen Machts 
jiele vorteilhaft, den Proletariern zu jenem Übermaß von Rechten zu vers 
beifen. Die Begehrlichkeit und politifhe Harmlofigfeit der proletarifchen 
Maflen, für deren beftändiges Anwachfen auf Koften anderer Klaffen ja ohnes 
bin fhon durch ein immer flärferes und einfeitigeres Worherrfchen einer bes 
kimmten Wirtfhaftspolitit geforgt war, follten jenem Klüngel dazu dienen, 
eine fih etwa wider Erwarten erhebende Reaktion der gefunden Natur und 
wahren Kultur gegen deren PVergewaltiger niederzuhalten und niebergus 
drüden. Dazu war ben Liftigen und Habgierigen die große Maffe der geiftig 
wie moralifih Widerfiandsunfräftigen gut genug. Andere Schichten hätten 
die Abfiche nur zu bald gemerkt und wären dann verflimmet oder gar in das 
Lager der „Reaktion“ getrieben worden. Natürlich mußte man dem fünfts 
ih aufgereisten Hund einen Knochen hinwerfen, und deshalb gefland man 
den handarbeitenden Maflen mehr Rechte zu, ald den mittelbaren und uns 
mittelbaren Ausbentern ihrer Arbeit felber angenehm war; denn fie vers 
fürjten mit den erhöhten Lohnfägen und der verminderten Arbeitszeit den 
Reingewinn. Uber da die Maffen dadurch zugleich für allerlei unnüsen Tand 
und rein materielle Genüffe fauffeäftiger wurden, fo glich fich für jenen 
Hüngel der Nachteil auf Ummegen sum größten Teil wieder aus. Ind wenn 
die proletarifhen Maflen ducch die immer größere Aufreisung zu rein mates 
iellee Genußfucht und die damit verbundene Ausbentung ihrer Lebenskraft 
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fchließlich zugrunde geben, fo find ja noch andere, weniger falfch Eultivierte 
and weniger anfpruchsuolle fremde Maffen ba, die man nach und nad) an 
die Stelle ber in ihrer Vermehrung Infolge bes Materialigmug surüdgehenden 
einheimifchen einräden laffen kann! Das fichert jenen Klüngel zugleich and 
vor der Gefahr, die das Übermaß der Rechte fchließlich für feine eigene Herrs 
fchaft Heraufbefchwören muß. indem man den etwa Murrenden vots 
gantelt, daß bie ihnen sugeflandbenen Mechte, wenn nicht ihnen felbft, (0 bo 
ihren Kindern und Kindesfindern gugute fommen müßten, fagt man nicht, 
daß es mit diefen Kindern und Kindeskindern bei der immer flärferen Res 
gung:zur materialiftifchen Lebensauffaffung immer fhmwächer werden muß?). 
Es wird die höchfte Zeit, daß man biefes Teufelsfpiel endlich durchſchaut und 
zunichte macht, ehe e8 für den Fünftigen Beftand unferes Volkes und unferer 
Nafle grundflürgend wird. Gefährlich ift es fchon lange. 

L:Auch jenes Übermaß der den proletarifchen Maffen lifligerweife snges 
flandenen Rechte Hat keinen natürlichen und wahrhaft Eulturellen Untergrund 
in tatfächlich vorhandenen und Inftinktio gefühlten Bebürfniffen. Der bei 
weitem überwiegende Durcchfchnitt des einfachen Handarbeiters ift gufrieden, 
wenn er fihern Verdienft und leibliches Austommen dabei hat. MWeitgehende 
politifche Nechte find ihm im Innerften Grunde gleichgültiger, ald man zugibt, 
vielfach fogar läftig, wenn fie zugleich mis mehr Pflichten und größerer Ber; 
antwortung verbunden find. Bon diefen Pflichten und biefer Verantwortung 
fann er aber nicht befreit werden, wenn nicht feine politifchen Nechte dem 
Gemeinwohl und dadurch fehließlich ihm felbft gefährlich werben follen. Und 
wenn er gar die Möglichkeit fieht, duch Fleiß und Sparfamfeit vorwärts; 
sulommen, wirtfhaftlich felbftändig zu werden, dann pfeift er auf Rechte, 
die Doch im Grunde nur Dazu bienen follen, Ihm diefe Möglichkeit Immer mehr 
zu verſperren. 

Aber natürlich iſt gerade der Proletarier, der keine ſichere Exiſtenzgrund⸗ 
lage hat und von der „Konjunktur“ abhaͤngig iſt, am leichteſten unzufrieden 
mit ſich und der Welt zu machen. Man braucht ihn nur bei ſeiner ſchwächſten 
Seite, dem Neide auf diejenigen, die mehr haben als er, anzufaſſen. Und 
ſelbſt wenn er einſieht, daß die anderen dafür der Größe oder der Art nach 
mehr leiſten, ſo vermindert das in der Regel nicht ſeinen Neid, ſondern ver⸗ 
mehrt ihn eher. Nichts iſt darum leichter, aber auch verbrecheriſcher, als den 
einfachen Handarbeiter für die machtpolitiſchen Zwecke anderer auszunutzen, 
vorausgeſetzt natürlich, daß die übrigen, ſoweit ſie noch nicht 
ganz machtlos ſind, ſich das gefallen laſſen, was ja der heutige 
„zeitgeift” als „ſelbſtverſtaͤndlich“ hinzuſtellen ſo eifrig bemüht iſt. 

Dieſe Nachwirkungen der vorher erwaͤhnten Irrtümer und Verbrechen 
der engliſchen und franzoͤſiſchen Revolution bilden, wie geſagt, das groͤßte 
Hindernis für die endliche Geſundung ber europäiſchen Kulturwelt. Das 


1) Man hat ja bekanntlich in einer ſozialdemokratiſchen Volksverſammlung vor dem 
Kriege ganz offen zum „Gebaͤrſtreik“ aufgefordert. Die Frauen ſollten dem (offenbar un⸗ 
botmäßigen) Staate den Nachwuchs 
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Hindernis iſt bei uns noch großer als anderswo, weil bei uns alles, auch der 
Jertum und die Torheit, ernſter genommen wird als bei unſeren leicht⸗ 
lebigeren und oberflaͤchlicheren Nachbarn. Obwohl bei uns der geringſte 
Grund für die Unzufriedenheit der proletariſchen Maſſen vorhanden war 
und ift, hat bei ung bie fogialdemofratifhe Bewegung den flärkften Erfolg 
gehabt. Der oft allıu große Gerechtigfeitsfinn unferes Volles verhinderte 
eben bei ung die Gegenwirkung mehr ald anderswo. Dennoch wird auch 
bei ung diefe Gegenwirkung einfeßen, wenn man endlich in allen Sefellfchaftss 
fhichten und nicht zum wenigften bei ber Regierung eingefehen haben wird, 
wohin diefe Bewegung unter der bisherigen (verftedkt plutokratifchen) Leitung 
führen muß und großenteils fchon geführt hat. Diefer innere Feind ift 
für die Zukunft unferes Volkes und unferer germanifhen Raffe 
noch gefährlicher als alle unfere äußeren Feinde. Blante und rechts 
(haffene Waffen haben ung nie auf lange Dauer gefchadet, aber gegen Lüge, 
SHenchelei, Verftellung und Niedertracht find wir nur zu oft wehrlos geweſen. 
Zeit wird ed endlih, daß wir ung auch dagegen wehren lernen. 
Der gefunde natürliche und Eulturelle Inftinkt fol fich nicht, wie bisher, 
(dämen, gegen bie laute und reflamehafte Verfündigung bee Unnatur und 
Untultur öffentlich aufzutreten, fol nicht für „bumanes”, „menfchliches” 
Empfinden anfehen, was nichts als eine verftedte und vergiftete Waffe 
der GSemeinheit und Niedertracht ift. Hoffentlich wohnt unferem Staates und 
Gefeltfchaftstörper noch genug Naturheiltraft Inne, um fih nach Nieberwers 
fung feines gefährlichfien äußeren Beindbes auch feines noch ——— 
innern Feindes erwehren zu können. 


Etwas über Freiheit und Gleichheit. 


Keine Macht des Weltalls kann eine Freiheit haben — ewähren, bie aa: 
ne er nr entfpeicht die bemmenden Einfläffe ihres Wollens und Handelns 
je. beperefgen. (0 I eine undedingte Freiheit, das heißt eine bemmunges 
nn. —— ei ve MWollens und Handelns unmöglih. Wollen und a 
nur auf ein vorftellbares oder vorhandenes Objekt erfireden 
Par haben  bermag ihre Grenze in feiner Größe und in feiner Möglichkeit, fd 


umug el 
Beigeäntung des plans und zügellofen Wollens und Handelns duch 

das Cine Be bengdgefeg ift alfo dag einzige Mittel, um zur Freihett gu gelangen. 
Pe Glei — entſpringt nicht dem —— ſondern 
dem Neide ie wird niemals die Ungleichheit nach unten betkämpfen, ſondern 
fie bemüht fih flets, den Vollkommeneren herabzuziehen, ſtatt ihm neidlos nach⸗ 
Wenn die Lebensgeſetze eines Volkes ſolcher Giei ichmacherei Vorſchub 

vdann wird feine Vervolllommnung und damit feine Freiheit ſchwer ges 
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Wandlungen der Freiheit. 
Don Hermann Gottſchalt 


Pr ed geoße Meltteifie enthäfle fih Im tiefflen Grunde ald eine Suifis 
a ® menfölichen Kreiheit. Mag es die latente Krifis fein, die in 
a einen nie tuhenden Ummähen aller Lebeusverhältniffe beftebt 
EA oder bie gewaltfame, ber Krieg, ber bie Wesge ber Freibeig 9 
| auf Die eohefte Urform jurädwieft. Dee Kampf ums bie Sreibelt ru 
feiner Kıryenbiid, und es Hl ein trauriges Zeichen menſchl Ser Dentfaulheit 
und Unwärde, ihn als eine Beliebige Angelegenheit ju betrachten, woran bie 
Tellnabme freiftebt, aber nicht jedem notwendig if, ae in — — 
‚wird er, in Form der Politik, ald eine Art Derufdfahe aus dem Sefamt 
leben herausgehoben = Die fih Die. an — cafe, banrit bie. x 
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mechaniſchen Bewegungstrieb zur Behauptung der geiſtigen 
Perſoͤnlichkeit. Freiheitinſtinkt iſt Forderung der Perſoͤnlichkeit, und mit 
der Höhe und Geiſtigkeit des Perſonlichkeitbegriffs ſteigt der Freiheitbegriff 
und ſeine Hervorbringungskraft. Aus dem urnotwendigen geſellſchaftlichen 
Zuſammenhang aller zur geiſtigen Freiheit Strebenden — denn die Geſellſchaft 
iſt das Bollwerk des Individuums gegen die Gattung — ergibt ſich dann aber 
auch der Zuſammenhang aller geſellſchaftlichen Einrichtungen mit 
der Herrſchaft eines wenn auch noch ſo verwickelten Freiheitbegriffs. 
Die Verwicklungen ſind unendlich. Sie ſind die immerwaͤhrende Neu⸗ 
geburt des doppelten Weltprinzips in der Selbſtbeſtimmung des Einzel⸗ 
weſens Menſch. Wie wir den uns beherrſchenden Dualismus auch be⸗ 
greifen, — wir bleiben ihm unterworfen, um in ihm unſre Freiheit zu 
begreifen. Und wie er im Strome der Zeiten wechſelnd begriffen wurde, 
das allein macht die Geſchichte der Menſchheit aus, die nichts anderes iſt 
als die GSeſchichte vom Wandel der Freiheitbegriffe. Der Menſch 
mit ſeiner Geſellſchaft iſt ſich ſelbſt — dem ſich perſonlich ſelbſt Beſtimmen⸗ 
den — ein Stoff. Es wird behauptet, es ſeien die Verhältniſſe, die ihn 
beſtimmten. Das iſt falſch. Stets iſt es ſeine Begriffswelt, die die Ver⸗ 
haͤltniſſe beſtimmt. Denn die „Verhältniſſe“ ſind nichts anderes als die 
Geſellſchaftwerdung des herrſchenden Freiheitbegriffs. Dieſer aber und ſeine 
Wandlungen ſtammen aus übermenſchlichen Beſtimmungen, aus dem Rin⸗ 
gen der ewigen Maͤchte, von welchem der Stand der menſchlichen Begriffe 
nur das Manometer zeigt. Jeder Hiſtoriker, der nicht materialiſtiſch oder 
moniſtiſch voreingenommen iſt, kann das beweiſen. Vollzieht ſich nicht jede 
geiſtige Verwandlung (oder Entwicklung, wie man es gerne nennt) als 
Revolution gegen die beſtehenden Begriffe? Und folgt nicht die Umge⸗ 
ſtaltung der Verhältniſſe ſtets erſt dem Begriffsumſturz? Es gibt keine 
Geiſtesrevolution, die etwas anderes zum Zweck und Inhalt 
hätte als eine Veränderung der Stellung der menſchlichen 
Perſönlichkeit zu ſich ſelbſt. Die aber wird nie aus dem Geſtalteten, 
nie aus den Verhaͤltniſſen gezogen; ſie vollzieht ſich vielmehr in einer Ab⸗ 
loöſung von den überlieferten Formen, in denen ſich die geltende Begriffs⸗ 
welt erſchͤpft und überlebt hat. Sie kommt aus unbegreiflichen Regionen, 
in nie vorhergeſehener Geſtalt und laͤßt ſich in den neugebildeten Geſell⸗ 
ſchaftsformen nieder als unentrinnbarer Zwang. 
Es gibt auch kein Begriffsfeld, mag es uns noch ſo „ſachlich“ ers 
ſcheinen, das in irgendeinem anderen Sinne wirklich ſein koͤnnte, denn 
Beſtandteil der perſönlichen Selbſtbeſtimmung. Auch nicht die „exakte“ 
Naturwiſſenſchaft. Was hat es denn mit dieſer ſog. „Exaktheit“ für eine Bes 
wandtnis? Daß jetzt in unſerem Verhältnis zur „Natur“ vermittelſt ber 
Nathematik ein anderes Feld der Identifikation mit menſchlichen Verfü⸗ 
gungskraften erſchloſſen iſt, als früher unter anderen Vorſtellungsmethoden. 
Das iſt alles. (Der moniſtiſche Verſuch, den Beſtimmungsſpieß umzu⸗ 
kehren und von den erſchloſſenen „Naturerkenntniſſen“ aus den Perſoönlichkeit⸗ 
begriff in ein rein mechaniſches Phaͤnomen aufzulöſen, ſcheitert noch immer 
an der Unentbehrlichkeit des zentralen Willens für die Faſſung eines Be⸗ 
. Es hat ſich aus der abſoluten mechaniſchen Welt noch kein außer⸗ 
halb des Ichs entſtandener Begriff zur Thronbefteigung gemeldet.) Die 
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Natur, wie wir ſie heute ge der eraften a. erfennen, —— 
jeder frühere — — etwas veraͤndertes Ver 
zu ſeinem Lebensſtoff — das heißt zu ſeinem zwiſchen Geburt und — be⸗ 
ſtimmten materiellen Dafein, einfchließlich der Gefellihaftsblldung. Sein 
eigentlihed Verhältnis zur ewigen Natur, bie allem Begreifen entrüdt 
bleibt, fan er nicht ändern. 8 IfE ein unverrüdbares perfönlides Ger 
horfamsverhältnis, in bem fich jede mwillfürliche Auflebnung „von felbft” 
beftraft. DB fih der Menfh vor Blig und Donner niedberwirft; o 
Goͤtter dem Gefchlechtsleben entfleigen; ob er feine Religion in der Bes 
volfommmnung bed Menfchenbildes aufrichtet: ob fich ihm ein einziger eifriger 
und rachfüchtiger Gott aus Gefeben der Maffenerhaltung offenbart; ob er 
den zeitlichsewigen Zwiefpalt des Ichs durch feine Teilung in ein diesfeitigs 
natürliches und jenfeitigsübernatürliches bewußt gu vollftreden fucht, oder 
ob er feinen Naturbegriff durch Ausichaltung des fubjektiven Gefühle gm 
fäubern” trachtet, um der Natur „Here zu werben” — fein wahres Bers 
is zur Natur, feine Dafeinsbefchränfung swifchen Geburt und Tod, 
feine Leiblichtett mit al ihren Inneren Forderungen wie auch das Geheim⸗ 
nis ber Fortpflanzung wird von diefen Begriffsverwandlungen nicht im 
minbeften berührt. Sie bleiben eingefchloffen in den Kreis der perfönlichen 
Selbftbefimmung, und das Ungeheuerfie ihrer Wirkung greift nicht über 
den Bereich der GSefellfchaftsblldung hinaus. Der Einzige (das in Milllars 
den Einzelfällen doch Immer nur eins bleibende menfhliche SH) in feinem 
abfoluten Verhältnis zur Natur umnveränberlih, in feinem Begriffsleben 
jedoch fortwährender Verwandlung unterworfen und der Verwirklichung 
desfelben bedürftig, findet feinen anderen Stoff dafür ald das Verhältnis 
des Menfchen zum Menfchen — die Sefellfchaft. Auch der moderne Glaube, 
die Sefellfchaft mittel einer erakten Naturerfenntnis von außen ber ums 
jumobdeln, entflammt einer grundverfehrten Einftellung. Die Wahrheit Br 
daß die der Ummälzung des Perfönlichkeitsbegriffs fih unterwerfende 
feltichaft ben veränderten Naturbegriff hervorbringt. 

Db alfo ber Menfch bewußt Sefelfchaftsblldung betreibt, um fich eine 
beftimmte Preiheitverfaffung gu fichern und fittlihe Normen sur Geltung 
— oder ob er eine neue Form der Auseinanderſetzung mit der 

ur gefunden zu haben glaubt und dieſe auf die Geſellſchaftsbildung 
zurückwirken laͤßt — er betreibt in allem das eine und gleiche: Selbſtbeſtim⸗ 
mung. Und „die Sache“, an die er ſeine Begriffe heftet, mag heißen wie 
ſie will: refigtöfe oder wiffenfchaftliche Kultur, Fdealismus oder Materias 
liömug, mag ethifche, — oder mechaniſche Zwecke vor ſich herſchieben, 
ſie bleibt immer bie gleiche: Leben und Freiheit. 
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Unfer jetiger Sefellfehaftzuftand entwidelte fih unter einer gang bes 
nn Betonung der Freiheit. Aus den unendlich vielen Übergängen 
hres Begriffes von dem allgemein gleichen Naturreht der Kommuniften 
bis zu der genauen gefellfchaftlichen Gliederung Goethes Härte fich doch ein 
gemeinfamer Srunbbegriff heraus, der ben bis dahin herrfchenden gewalts 
fam umflürste. Das war bie Aufhebung der Leibhörigfeit. Im ges 
ſellſchaftlichen Verhältnis der einzelnen zueinander war der Befland eines 
Eigentumsrechtes unerträglich geworben. Die Leibhörigkeit war zwar durch⸗ 
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aus nicht das alleinherrſchende Geſellſchaftsprinzip. Es beſtanden baneben 
alle möglichen Stufen bee Freiheit. Aber ber gefamte Zuftand war fo uns 
erträglich und der Klärung einer im gewaltfamen Aufftieg befindlichen neuen 
Anfhauungswelt fo Hinderlih, daß zulebt Fein anderer Freiheitbegriff den 
verfieinerten Blod der alten Drbnung fprengen Eonnte, ald „Freiheit In 
der Gleichheit für alle. Mochte auch Weisheit und Kulturgewiflen der ges 
felikchaftlichen Unmöglichkeit der Gleichheit widerfireben, in einer Form 

wann fie doch Macht über alle: In der Aufhebung des Eigentumsr 

dee Perfon an der Perfon. ! 

Das war ein Akt, in welhem bie Freiheit dem Armflen im Geifte 
moänglih wurde. Die Frei als allgemeine Gleichheit zu begreifen, 
dagu bedarf e8 feiner höheren Selbftbefimmung ald der mechanifchen. Sie 
ft dag natärlide Recht auf freie Bewegung, — bie niedrigfte 
und allgemeinfte Form des SelbfisErlebend Mit der Wiederhers 
ftellung diefes Naturrechts Ift das Bundament einer Begrifföwelt gelegt, 
die fich nicht aus ber vorher geltenden (chriftlichen) entwidelt bat, fondern 
fie umguflürgen firebt. Einer Begriffswelt, die fih auf die Selbftbeftims 
mung aus dem Medhantfhen gründe. — Sie ergriff mie Macht den 
ganzen weißen Kulturkreis. 

Den Leidenden erfchlen fie als ein endlich nach langer Winterftarre aufs 
gebender Frühling der Freihelt. Die Preiheit, vorher in der leiblichen 
Unterdrüdung nur ein ftummelhaft vegetierendes Stüd fpekulativer Sehns, 
fucht, war plöglich als ein lebendiges Wefen auferfianden, das man greifen 
und modeln fonntel Freilich — von fich felber aus fonnte fie nichts geben. 
Denn 19 war fie? Sn einem rein mechanifchen Begriff. Und Eonnte man 
diefen der menfchlihen Gefellfchaft aufjwingen? Anfcheinend nein! Aber 
ebenfowenig die Selellfchaft aufheben. Nach der einfachen Niederwerfung 
der wirklichen Unfreiheit in der Leibhörigfeit war noch Feine wirkliche Freis 
beit gewonnen — nur ein Begriff, der in feiner Urgeftalt unmöglich zu 
verwirklichen war. Sollte er die Sefellfhaft umsmingen, fo mußte auch er 
fih der Gefellfchaft beugen — daS heißt: ganz neue Sefete ber Gefells 

aftsbildung mußten offenbar werden, wenn fih ber mechantiche 
heitbegriff zur Herrſchaft durchſetzte. 

Diefe Gefebe entflanden inftinftiv und des Sieled unbemußt, 
während das fich in der Neugeftaltung der Begriffe abquälende gefellfchafts 
liche Bewußtfein fih an die alten Gefeke Hlammerte und im Kampf um 
die Staatdgewalt den Kampf für die Freiheit fortzuführen glaubte. Erft 
die Staatdgewalt erringen, bannn mittel® ihrer die Freiheit herftellen — das 
if felt der großen Revolution bis heute der Leitbegriff aller derer, benen bie 
Breiheit ein aus dem übrigen Leben herausgehobenes Ziel geblieben ift. Wie 
der Sreiheitbegriff bier fich felbft diametral widerfpricht, das war ohne 
Gewicht gegen die Unmöglichkeit, fih an dem Staat vorbeisubenten. Ins 
wiſchen ift aber die Begriffsiofe, inftinktive Gefelfchaftsbildung unter dem 
Staat hinweggegangen, bat den mechanifchen Freiheitbegrif — — mit 
feiner Hilfe verwirklicht, aber in fo freiheitgefährdender Weife, daß |der 
Staat an allen Enden wiederum helfen muß, die in Freiheit entflandenen 
Unfteiheiten gu mildern. &o ftehen fich heute noch Staat und Gefellichaft 
unentwirrt gegenüber, 
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Die wirkſamſten Freiheiten, die mittels der Staatsgewalt durchgeſetzt 
wurden, waren die Freizügigkeit und der freie Wettbewerb. Jedermann im 
Beſitze des gleichen Rechtes an ſeiner eigenen Perſon, und demgemaͤß allen 
gegenüber gleichberechtigt! Mit dieſer geſetzlichen Gewaͤhr war dem empor⸗ 
kommenden Freiheitbegriff Genüge getan. Nur war mit dem Beſitze des 
Rechts ſeine Ausuübung noch nicht gewährleiſtet. Der allgemeine Bewe⸗ 
gungsdrang war entfeſſelt, die letzte Loͤſung perſoönlicher Abhaͤngigkeit vorbe⸗ 
reitet, wie aber ſollte er nun verwirklicht werden? Eine allgemeine Me⸗ 
chaniſierung der Lebensgeſtaltung hub an, um den Bewegungsdrang der 
zur niedrigſten Form der Freiheit erwachenden Maſſen in die Geſellſchafts⸗ 
bildung überzuführen. 


Dieſer Umwaͤlzung mußte die Umwaͤlzung der Begriffe vorausgehen. 
Darin, daß ſich der neue Freiheitbegriff aus einem Naturrecht herleitete, 
war ſeine Vorſtellungsrichtung ſchon vorgebahnt. Ein neues Verhältnis 
zur Natur wurde geſucht. — Sämtliche in der deutſchen Klaſſikerzeit 
ausklingenden Überlieferungen hatten ein religiöſes Verhaͤltnis zur Natur 
gemeinſam. Selbſt das Chriſtentum, trotz ſeiner Naturfeindſchaft, inſofern 
als ſeine Ethik die moſaiſche war und bis in ſeine Jenſeitsvorſtellungen 
herrſchen blieb. Allen gemeinſam war die Unteilbarkeit des ſittlichen Ichs 
und ſeine Untrennbarkeit von dem natürlichen Individuum. Auch in unſrer 
Goethe⸗Beethoven⸗Kant⸗Kultur, in der die Religion bereits zu einer allge⸗ 
meinen Religioſitaͤt verhaucht war, erhielt ſich als letztes aller GSebote die 
Unantaſtbarkeit der ſittlich⸗ natürlichen Einheit des Ichs. Die große Genie⸗ 
Epoche Hellas⸗Italien⸗Deutſchland bildet eine zuſammenhangende Offen⸗ 
barung der natürlich⸗geiſtigen Perſönlichkeit. Der denkbar allerhöchſten 
menſchlichen Freiheit. Denn ſich ſo hoch über das ſtumpfe Gleichmaß 
der Gattung erheben und dennoch dem angeborenen natürlichen Vermögen 
treu — und in biefee Treue ben ewigen Gefegen dienftbar bleiben: darüber 
hinaus kann feine Sreiheit fleigen! 


Aber das ift auch zugleich die Offenbarung ber größten perfönlichen 
Ungleichheit. Und darum fland fie dem mechantfchen Breiheitbegehren ger 
nau fo fremd gegenüber, wie die organifierte Gewalt. Und — um bie Ahn⸗ 
lichkeit für den mechanifiifhen Stumpffinn vollfommen su machen: bes 
ruhten nicht beide auf der Lnteilbarfeit der perfünlihen Verantwortung? 
Solange diefe die Sefellichaftsbtlldung beberrfchte, fonnte ber Sleichheitbegriff 
nicht duchdringen. Der Perfönlichkeitbegriff mußte auf allen Fronten zus 
gleich gertrüämmert werden! E8 durfte nichts übrigbleiben als nur die 
medhanifhe Befimmung des Jchs, mit unbegrenster Teilbarfeit der Pros 
duftion und der fittlichen Verantwortung. Alfo ging das Begriffgbeftreben 
gewaltfam dahin, dag Ach zur Natur in ein rein Außerliches (mechanifches) 
Verhältnis zu verfegen, in welhem bie Verfchledenheit der perfünlichen Vers 
anlagung feinen Beftimmungsplas mehr hat. Das Ih — einft buch 
Kultur aus dem finmpfen GSleihmaß der Gattung zur geiftigen Freihelt 
emporgehoben — ward nun auf das fumpfe Gleihmaß der merhanifchen 
Beltimmung zurüdverwiefen. So ftellte fich deriMenfch zur Natur — und 
fo trat ihm nun ihre neues Bild entgegen: ein unendlich teilbares Bündel 
von reinen, unzwedlichen Bewegungsgefeten, die von jedem Fortfchritt im 
der mechanifhen Begriffsbildung aufgehoben und noch welter entmwedk 
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werben. Und aus diefer rein mechanifchen Phanomenalität wollte nun ber 
Menſch für feine Lüfe und Schmerzen, für fein Wollen und Ahnen, für 
fein geiftiges und fühlendes Sch eine höhere Lebenddeutung gewinnen. 
Warum höher? Weil fie die allgemeinfte, auch dem Armflen im Geifte zu; 
gänglich ifE und darum für alle und jeden glüdbringender — fein muß! 
Die Gefellfehaft wurde zu einer Arbeitgemeinfchaft, deren Tendenz bahin 
geht, e8 immer augfchließlicher zu werden im Sinne der fpefulativen Arbeitss 
teilung, al8 deren Gegenwert fie die Mittel dee mechanifchen Bewegungs; 
freiheit ausliefert. Die Grundgelle der neuen Gefellfchaft ift nunmehr der 
Arbeiter, der feine Lebenseinheit verkauft (feine perfönlicde Selbftbeftim 
mung), um dafür die freie Bewegung zu erhalten. Er ift durch die gefells 
fhaftlihe Wechfelmirfung — mit Hilfe von Wiflenfchaft, Technik und Arbeits, 
teilung materielle Güter produgierend — ber Produzent feiner Freiheit ges 


Mie flieht ed nun aber in Wahrheit um diefe Freiheit? At fie nicht 
vielleicht doch nur ein Begriff, der den entgegengefehten Sachbefland vers 
halter IE nicht vielleicht die allherrfchende Bewegungsfreiheit eine Art 
präfultureller Anarchie, ähnlich der natürlichen Freiheit des unkultis 
vierten Wilden? Ein Übergang nur gu gewaltfamen Bindungen, deren 
Ziel noch Hinter ber Blendung bed Bewegungszaubers verdunfelt Tiegt? 
Zatfächlich fiehen wir alle unter dem Banne unerhörter Wunder, die ohne 
Mehanifierung des Lebensbegriffes, ohne DVerwirklihung ber allgemein 
gleihen Bewegungsfreiheit und ohne die Wirklichkeit eines ung alle übers 
mächtig beberrfchenden Bewegungsdranges nicht möglich waren. Den Punkt 
der Erfchöpfung aber vorausgedaht (denn ohne Grenzen Ift auch umfte 
Betwegungsfreude nich): fünnen wir dann auch das Gefellfhaftss 
a haben, die allgemeine Verbürgung ber Bewegungs; 
reiheit? 

Was dann, wenn die Bewegungsfreiheit gar nicht das Ziel, ſondern 
nur — ein Mittel war? Und ein Mittel — wovon? 

Das iſt eine menſchheitliche Schickſalsfrage, die unſre Beſinnung fordert. 

Es gibt im Leben kein Ziel von morgen. Was heute iſt, iſt immer. 
Was morgen ſchlecht ſein wird, muß auch heute ſchlecht ſein. Und was 
heute Freiheit heißt und morgen Unfreiheit iſt, das war es auch heute 
und geſtern ſchon. Iſt der Begriff der Bewegungsfreiheit als Perſonlich⸗ 
keitsbegriff zu niedrig gefaßt, ſo iſt er von Anfang an kulturſchaͤdlich geweſen 
und muß ſeine ſchlimme Wirkung heute und zu jeder Stunde offenbaren. 

war dürfen wir nie vergeſſen, daß alle Erſcheinungen des Lebens 
nur gang find. Daß unfer ganzes Menfchentum in feinen Enbyielen 
rätfelhaft und Mittel zu umbegreiflihen Zweden if. Aber ein Zweck 
unfres Lebens ift ung zugänglich, und in ihm allein können wir unfre Mittel 
beftimmen. Das ift die Perfönlichkeit. Soweit wir die Kultue der Perſon⸗ 
lihfelt berührt fehen, kann ung der Nuten und Schaden ber Bewegungss 
ur —J es Schaden H Die Zufammenfe 

nd egt ein aden klar zutage. e Zuſammenſchrumpfung 
des Freiheitbegriffs auf die Bewegungsfreiheit hat als hochſtes und allge⸗ 
meinſtes Perſonlichkeitziel die materielle Glückſeligkeit hervorgebracht. 
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Mag auch der politiſche Hauptvertreter des neuen Begriffs, der Sozialis⸗ 
mus, an dieſes Hauptgebaͤude ein Konglomerat von allen möglichen höheren 

ielen auflicken, — er kann ſie nicht aus ſeinem Grundbegriff heraus 
produzieren, er muß ſie aus den religiöſen und bürgerlichen Kulturen zu 
leihen nehmen. Aus denſelben Kulturen, die auf der Geſellſchaft der 
Ungleichen beruhen. Er glaubt indes, perſonliche und materielle Ungleich⸗ 
heit voneinander ſcheiden zu dürfen und, indem er diefe aufbebet, jene u 
höherer Entfaltung gu bringen. Die ganze fogialiffifche Begriffsblldung von 
der Wechfelwirtung smwifchen Eigentum und LUnfreiheit lebt ja von biefer 
mißverfändlichen Voransfegung. Ste maht aus bem materiellen Dafein 
ein Mittel zum Zwed eines höheren Dafeind. „Worerft," das heißt: bie 
Wirklichkeit allein beherrfchend, ift als Ziel aller Geſellſchaftsbildung die all⸗ 
gemeine Sättigung aufgeftellt. Die Gefellfehaft ift al8 materielled Dafeinss 
mittel von dem fonftigen Dienfte bes perfönlichen Lebens abgelöfl. Somit 
IE der Begriff des Dafeinsmitteld auch im der erweiterten fosialen 
Sorm ebenfo wie der Freiheitbegriff auf die urzuſtändlichſte, primi— 
tiofte Formel berabgedbrüdt. 

Sm Dienfte ber mechanifchen Freiheit wurde bie Produktion der mates 
riellen Güter ald „Dafeinsmittel” aus dem Gefamtleben herausgehoben. 
(Zur Verdeutlichung ftelle man fih ald Gegenfat in der religiöfen Kultur 
die Durchdringung aller, auch der materiellften Lebensfunftionen mit dem 
Gottesdienft vor). Ein allgemeiner, mächtiger Zwang. Denn nur bie Res 
duktion des Gefellfchaftlebens auf die gemeinfame Güterprobuftion gewährte 
allen ohne Unterfchied dee Begabung den gleichen Nechtsboden. Nur hiers 
auf ließ fih der neue Preiheitvertrag gründen und verwirkliden. Und 
von diefem Punkte aus findet nun — aus überwältigender Vorberrfchaft 
des Bewegungstriebes — bie Ummwertung aller Begriffe flat. 

Damit ift der Begriffsfreis der neuen Freiheit gefchloffen, ber perfüns 
fiche Lebensanfpruch auf dag geiftig dürftigfte Maß herabgedrüdt: das Maß 
des Armften im Geifte, Die Freiheit wurde ein Duantitätsbegriff, 
mit ihr das ganze Leben. Aber damit fkürste die Vorausfegung det 
Reindeftillateure des neuen Begriffes, Daß Die materielle Drganifation ber 

nzen Menfchhelt das Hell einer allgemein gleichen und freien Lebends 
—— herbeiführen würde, zuſammen. Was wirklich erſchaffen wurde, 
war ein neuer Zugang zu dem Leben des Armſten durch Schmeichelung 
ſeines neuen Freiheitwillens. Die leibliche Gewalt wurde abgelöſt 
durch Vertragsgewalt. 

Der Urſachen⸗ und Wirkungenkreis ſchließt ſich klar: der allgemeine 
Lebens⸗ und Freiheitbegriff wird auf Hirn und Seele des Armſten im 
erg eingeftellt, um allen ohne Ausnahme das Glüd der freien Perfönlichs 
feit gu verfhaffen. Das Släd ergreift ihn mit Gewalt; gierig flürgt er 
fih i die Sleichberechtigung, die für ihn im Necht auf freie Bewegung bes 
ftebt, und Hält in feinem Stundenlohn ben Schlüffel des ganzen Lebens; 
rätfeld: ben Vollzug des Freiheitvertrages in der Hand. Aber damit 
ift feine Mitverfügung über den Vertrag erfchöpft, während alle 
jene Kräfte, die der Sleichheitbegriff aus dem Vertrag ausgefchieden bat, 
unbefümmert um Begriff oder Nichtbegriff in diefem meiterwirfen. Abges 
lentt vom hohen Ziele besfgeiftigen Ichs, wenden fie fih dem erniedrigten 
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Geſellſchaftsziele zu; der Umbildung des materiellen Gleichheitvertrages in 
ein hoͤchſt verwickeltes Schichtenſyſtem beſitzbedingter Freiheiten, auf deſſen 
unterſter, weitaus die Mehrheit der Menſchen umfaſſenden Stufe das Leben 
nicht mehr als nur eben den Wert ſeiner notdürftigen Friſtung behält. 
Damit vollzog ſich, was wir oben als Geſetz feſtſtellten: daß jede Geiſtes⸗ 
revolution zum Zwed und Inhalt hat eine Veränderung ber Gtellung 
dee menfchlichen Perfönlichkeit zu fich felbfl. Die Befreiung von ber Leibs 
börigleit follte eine Befreiung fein von jeder Hörigfeit überhaupt. Sie 
follte ein allgemein gleiches Maß der Selbftverfügung bringen. Das Ehriftens 
tum batte bied auf tranfjendentalem Gebiete verfucht. Das konnte den 
realen Lebenswillen auf die Dauer nicht befchwichtigen. Und da bie uns 
telbare menfchliche Nature mit ihren perfünlichen Ungleichheiten unnachgiebig 
biieb, fo wurde das einfeltige, allgemein gleiche Naturrecht ber freien Bes 
wegung als Selbftbeftimmungsbegriff herausgelöft. Mehr aber, als biefeg, 
worauf die ganze Revolution praktifh binausging, kann der 
Shwähere dem Stärkeren auch In bem neuen Verhältnis nicht 
abpreffen. Dafür liefert er ihm aber nach wie vor fein Leben aus, 


Ein NRaturrecht IfE gewonnen, aber die Hörigkeit ift noch nicht übers 
wunden. ft aber das Breiheitbegehren der Maffen imflande, auch diefe 
Sorm ber Hörigfeit abzumerfen? Nein! Denn e8 kann fich nicht über den 
Begriff der Bewegungsfreiheit hinauserheben, er aber kann fich nicht anders 
gefellichaftlich verwirklichen, ald8 duch Mechanifierung des Lebens. Das 
beißt: ducch Mberführung aller Lebensbegriffe in Bewegungs; und Duantis 
tätsbegriffe. Und indem fich alle Gefeliichaftfchichten diefer Begriffsumbils 
dung bemächtigen, beugen fie fih unter den Breiheitbegriff der Maffe, find 
feine Vollftreder — und nach oben hin Stufe um Stufe feine immer ers 
folgteicheren Nusnießer. Unter dem Borwande des gemeinfamen Kulturs 
werts findet ber fehamlofefte Ausbau der neuen Hörigkeitverfaffung flatt. 
Wie könnte aber die Mafle gegen biefe Verhältniffe abermals revoltieren, 
ohne ihren eigenen Freiheitbegriff, der fich Hier al8 automatifche Balle ers 
weit, umsuftoßen? Ahn, duch ben allein fie ald Mafle — lebt? ihre 
Wortführer haben vollflommen recht, wenn fie die gefamte moderne Bes 
Begungstultue — Naturmwiflenfchaft, Technik, Verkehr — ald Emanation 
des freigeworbenen Maflenwilleng feiern. Aber wenn fie glauben, daß eine 
höhere gefellfchaftlihe Erfüllung dabinterfiedt, die noch kommen foll, 
jo haben fte unrecht. Denn die Erfüllung Ift da. Gie befteht in den 
geftalteten Verhältniffen und ift, ob diefe num fich flärfer anfpannen oder 
tälmeife wieder entipannen, in ihrer Art vollendet. Sie befteht auch in 
der bereits auf den toten Dunkt gelangten moniftifchen Begriffsbildung, 
in ber Reduktion des hs auf ein phnfifhes Phänomen, von welchem 

nlte aus das gefellfchaftlihe Leben nur noch den Wert ber Duantität 

‚ während alle Naturcheiligfeit und Seelenqualität der Willfür verfällt, 
„Drivatfache” wird. Ste befteht auch in der Ohnmacht, auf der Höhe ber 
materiellen, freiheitentftiegenen Drgantfationsentfaltung die böfen Sinftinkte 
wiederzubalten, die heute noch wie auf ber niedrigften Stufe ber Naturs 
wildheit zum Kriege führen. Die Macht hat eine andere Form angenoms 
men, indem fie burch bie Bewegungsfreiheit organifationsfähiger, phuftich 
und geographifch hränfter geworben if, in ihren Auseinanderfeguns 
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gen * antitafie: ge iget, ah, en ihrer Dualität — Rampf um bie 
masertellen  Dafeinsin I  geringften verändert zu haben Die 
errſchaft des er Breibeitbegriffd bat der menfhs 
lihen Befellihaft ninrs Befirees sebradt, als eine umfaffens 
bere Form de. afeindfampres, ehne biefen iu einem höheren | 
Zwede gu führen = 
Daran märde auch. bie von den Sul altften angeftvebte weitere Steir 
gering und Zufemmenfaffung ber organiiierten —— in ein Staats⸗ 
zanges nichts Ändern. Ste mürde nur ben "nt, Ds — 
ja materiafifieren, noch weiter vermehren, das beißt: — — 
frelen Perſonlichkeit auf die Berelifhafrshildng und bie Bulk de 
‚wirkung bon. diefer auf jene nn weiter einfihränten. Denn bie — 
tan nichts Ebleres zurucgeben als was ſie — Je a leßlichet 
fie sum Drganlömugs ber materiellen Yirobuftion mied, am. ur einfeitiger 
ad ihr — allen Zwek Nueſes in ber Nebuktion 
des Berf itbegriffes auf die datre Formel — — und Kons 
fument“ In Muse Ein Biene und Amelfensbe et © Kultur ber 
Verfönlichteit mn immer welter. der Anarchie es — bie fe 
aafoh Schritt für Scheite au Seſenſwafteboden — ſchen — 
umt. — 
Soyialiften,. Monſten Schmwärmer aller Art glauben diefer = 
auch von Ihnen anerfannten Hatafteopye duch den gleihen Willen Einhalt 
tun zu können, ber — —— indem ſie hren Glauben — — 
edblerer Inſtinlte üttern Dieſe edleren Juſtintte die zu beſttzen * 
gezwungen werden faun, follen: in. der merhaniichen Gefellihaft — — 
in Funktion treten durch die — aft des erſſen Gebote Du ſollſt dich 
ſatteſſen. Eine erſte Forderung, wie die Sopallſten Basler eine lebte 
Forderung aber Im Lichte der wahren — Freiheit betrachtet. Das 
von ben Sosialiften veripottete nadte Spieferibeul, dur den Drgas ns⸗ 
gedanlen ſchelnbat erhoͤht in Wahrheit nur — aus dem Parttkularen 
ind Allgemeine bergeführt. Es bedeutet ulchts anderes, als daß 
unbeanene Dafeinsfampf ang ber. Berenfgaristilkenn ir. durch ſie aus⸗ 
geſchloſſen vird — für bie breite Schicht det Verfüugungsloſen 
die ihr. — damit ſelbet beſſegeln. Deun ſie werden jun bloßen ee 
für den Dafeinsfampf ber. Werfügenden. Es it die gleihe Geiſtes⸗ und 
Seelenverfaffung, bie auch ur Leibbärigfeit führe: ber BVergihr anf 
die perfönlihe Seibfibehaupfung ingunften eines SHusperhbälts 
aiffes, Der verfügende Mertragsteil wirb hier wie dort nur burg fein | 
eigene? Im ffe aemungen, ber Trägern feiner gehobenen Erifteng das 
Er i minimum. zu verfürgen, und bag „glorreihe Ontchdringen der fob 
‚alen Tendengen“ auch in den „rädflänbigiten Köpfen Des Großlanitale”, 
der „berrlihe Stayestauf der Torsten See" beweiit nur bie yunehmenb am. 
eefannte Handiihteit des netten Machtoerhäleniffeg, beifen Breibeith —— — 
gegen die Lelbhoͤrigkeit ſich auf de mathematiſche Anie eines Begriffs ee 
buziert.. Das allgemeine Gatteffen ale erited Sefellfhaftsgebue iſt die 
: enge aller Horigkeit aller geiftigfreiheitlichen Berfumpfung. 2 
: Merferhter ber verföntichen Kultur ſteht vor der großen 56 Ei 
Geie —— I Me » die ew me | 
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nur dDa8 vorübergehende Auficheuchen des Menfchenfhwarms bedeutet, ber 
fid nach erlebtem Bewegungssauber wieder zur alten Trägheit eines Yuss 
yſtems zuſammenſetzt. Ob das neugewonnene Naturverhältnis 
mit feiner gioingenden Abdrängung von der Neligton auch gugleich Re Ko 
Röeung ber kaum gewonnenen höchften Perfönlichkeitbegriffe nach Ay 
muß. DB der mechanifche Freiheitbegriff wirklich n ——“ ich —* 
moͤgliche Konſequenz des Abwerfens ber Leibhörigfeit 
nicht vielleicht ein Seitenſprung der Begriffsbildung — = noch ges 
heilt werden kann. Die Unducchfichtigkeit aller menfchheitlichen Beftimmung 
muß ung Davor bewahren, Geichichte zu treiben ober gar Prophetie, worauf 
alle Sefchichte fchließlich Hinaus will. Aber aus unfrer Gegenwart, aus 
erm inftinftiven Leben und Sreiheitwillen heraus erwähft uns die Aufs 
ber Kritif und Beflerung. Und wenn wir und gegen eine üble Zu⸗ 
funft wehren, fo erfüllen wir darin unfer eigenes Heute. 


Unterfuchen wir, worin bas flärkfie Band der allmächtigen wirtft 
fihen Abhängigkeiten beruht, fo fioßen wir auf den Zins. Die einzig 
wirkſame Korm, durch die e8 bee Gefellfchaft gelang, unter den Staats, 
und Religionsgebilden hinweg zu einer neuen Gruppierung zu fommen und 
die Leibhörigfeit auch aus der Seele des Armften heraussureißen, war bie 
Neuordnung ber Arbeitsverfügung duch das Privatkreditſyſtem nud der 
Erfag der ne und perfönlichen Privilegien duch die anonyme 
Kapitalsrente. Diefen neuen Zuſammenhang ſtatteten die Sosialiften unter 
dem Ramen Kapitaliemus mit der einfeltigen Habgier der befigenden Klafle 
aus und lenkten fo ihre gefamte Miffenfchaft von der Doppelnatur des 

Berhältnifies ab, das doch zum gleichen Teile auch mit dem in neuer Ges 
Ralt wiederfehrenden Willen zur Hörigkeit bei ber arbeitenden Kaffe bes 
after if. Ein Wille, der fich in den oben ausgeführten Sufammenhängen 
jwiichen Freiheit, gebenshegriff und bequemer Dafeinsgelegenheit ausfpricht. 
Ein Wille, ver wohl unabläffig ethifche Forderungen erheben, aber gu ihrer 
Verwirklichung nichts aus Eigenem hervorbringen kann. Aus biefer Hörigs 
feit, die im Unterfchled gegen die Leibhörigkeit eine Zinshärigkeie if, 
tanı die Sosialdemofratie nicht herausführen, weil fie fi über den Gei 
dere Mafle, den fie vertritt, nicht erheben und darum feine Gefellfchaftsform 
hervorbringen kann, die dem Geift der Perfönlichteit genugfut. Die Leids 
hoͤrigen konnten ſich nicht felbft befreien, die Zinshörigen, an ihren mißs 
tatenen Freiheitvertrag gefeflelt, können es erft recht nicht. Die Aufhebung 
der Zinshörigfeit bedeutet eine abermalige Änderung des Verfügungsvers 
hältniffes zwifchen ben gefellfchaftlichen Schichten, und ehe fie zum Zmange 
wird, muß auch eine Begriffgumbildung vor fih gehen. Nur wird 
diefe nicht fo fchwierig und fo tiefgreifend fein, wie bie frühere, weil ja an 
ber Srundlage, ber Bewegungsfreiheit nicht gerüttelt werden fol. Sondern, 
im Gegenteil, in der Zinshörigfeit muß ein Nefl der alten geibs 
börigfeit erfannt werben, bie erft mit jener endgültig befeltigt werben 
ann. Der Kampf hat fih alfo gegen die gefamte geiftige Verfaffung zu 
tichten, die in der Mißblldung des neuen Naturverhältniffes gu einem 
falfehen Een und Sreiheitbegriff befteht. 

Der materielle Hebel in diefem Kampfe kann nur die Aufhebung 
des Privatfredits Im weiteften Sinne fein. Das heißt bie Befeltigung 
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aller perfönlihden Zinsbarkeiten aus dem gemeinfamen Wirtfchaftss 
leben. Denn, was wir heute Produktion nennen, IfE nicht Produktion der 
Dafeinsmittel er ser des wirklichen perfönlichen re fondern 


Befriedigung des fpetulativen Krebitapparats. z — der unſerm Da⸗ 
ſein die | vorfchreibt; der alle Dinge bes Le in Geldwerte ums 
wandelt; der uns mit jedem Ding, das wir — möäflen, und wenn es 


auch nur — "nee Notburft bedit, einen Sinstribut entreißt, beflen - 
Ziel immer irgendein anonymer perfd aliher 2 Machtzuwachs if. Durch den 
Zinstribut ift jeder geldwertige Segenftand mit aftumnlativ fortwirkendem 
Arbeittwang geladen, vom Getreideader bis zur Zigarette, von der Wohs 
nungsmiete bi8 zur Bahnfahrfarte, von ber Arztrechnung bis zur Steuer. 
Nie und nirgends ein glatted Verhältnis von Leiftung zu Leiſtung, Aberall 
bat der Bampyr Zins feinen Griff fchon — und ſeinen naͤchſten 
vorausgeſichert. Wir denken, unſer Leben richtet ſich nach Bedärfnifien, 
aber unſere Bedürfniſſe richten ſich nach der Rentabilität für — irgendwen. 
Der Kredit iſt es, der die Produktion geſtaltet und Beduͤrfniſſe erweckt, wo 
es ſich rentiert, oder totfchweigt, wenn fein Zins daraus abfällt. 
rüdt der Genuß echter Dinge immer höher hinauf, fehlebt fich die a 
einer würdigen Lebenshaltung immer weiter nach oben, während fi 
breiter und breiter das Meich des Surrogates dehnt. Mechantiche Bein 
u ftatt Freiheit, Bildungsmittel ohne Lebensboden, ethifche Ius 
ftsverheißungen, Fabrikware auf allen Gebieten, in beren fonfumerregen 
den, „flaunend billigem Preife” Ichon wieber der neue Arbeit ergmingende 
Zinsvorſchuß vorangelegt if. Die Arbeit wird bis in die Fleinflen Splitter 
geteilt und kann fchließlih von Brauen und Kindern bewältigt werben. 
Aber der Ehes und Bamiliengwang wird beibehalten, fo daß ein Kleiner 
Menfchenhaufe dem Wirtfchaftstörper gegenüber eine Andioidualltät vertritt 
und fih in eine Lohneinheit gu teilen bat. Und diefe Zerfprengung pers 
fönlicher Einheiten und natürlichsheiliger Sufammenhänge bringt weiter und 
weiter nach oben und fegt fih im Bewußtiein der Hörigen dank dem me 
chaniſchen Ideal als „unaufhaltfamer fogialer Fortfchritt” feft. 

Hier ft der Unterfchled swifchen ber gu fordernden Gemeind no 
Kreditd und ber fogialiftifchen „Vergefellfchaftlihung ber Arbeits am 
deutlichfien. Das Arbeitsmittel ift ein gang unbeflimmbarer, mit jeber Eins 
ftellung fih verändernder Begriff, in welhem alle Grenzen von Perfon und 
Sache verſchwinden. Die Zinshörigfeit aber Ift ein ganz feftes, bis in die 
verftedteften wirtfchaftlihen Komplikationen hinein feinen Charakter bewahs 
rende, nach unten hin durchaus perfünlich wirfenbeg ee 
nis. Der Drud der Verhältniffe wird nicht anders denn als Beeintraͤchti⸗ 
gung der Selbftbeflimmung empfunden, mag einer fein Leben noch fo bed 
oder fo niebrig auffaffen. Die Arbeitsmittel noch mehr vergefellfchaftlichen? 
Mir leiden ja gerade unter der Verwandlung aller Dinge und Verbältniffe 
in gefellfchaftliche Arbeitsmittel! Wir leiden ja unter der Einfhräntung 
unfrer Verfügungsfreiheit duch bie sunehmende Vergefellichaftung alle 
Verfügbaren! Sol das Eigentum noch mehr befchränkft werben, ba e8 
faft feines mehr gibt, Indem doch faft alle Dinge in den Zinsbereich hinein⸗ 
gezogen und Mittel der allſeitigen Abhaͤngigkeit geworden ſind? Der Wahn⸗ 
ſinn der wirtſchaftlichen Aberorganiſation ſoll auf irgendeiner noch hoͤhe⸗ 


Hermann Gottfchall, Wandlungen der Preipelt. 271 


ren Stufe zur Vernunft umkehren? Nein, hier gibt es keinen anderen Weg, 
als das Werk der Hörigenbefreiung bis in die letzte Konſequenz 
fortſetzen. Die Erkenntnis muß ſo allgemein und zwingend werden, wie 
zuvor die von der Verwerflichkeit der Sklaverei. Die anonyme Erpreſ⸗ 
ſung von fremdem Lebensblut muß gegen die in einem höheren Per⸗ 
ſonlichkeitideal gelaͤuterte Menſchlichkeit ebenſo verſtoßen, wie die ge—⸗ 
waltſam perſoͤnliche. Und wenn der Schritt nach vorwärts nicht getan 
wird, ſo ſinken die Werte der Menſchheit durch das Gewicht der Traͤgheit 
von ſelber in die Verwahrloſung herab. 

Der Krieg hat den klaͤglichen Bankerott des rein volkswirtſchaftlichen 
Denkens mit dem erſten Tage aufgedeckt. Sein Ende wird die beteiligten 
Vöolker noch ratloſer zurücklaſſen. Niemand weiß eine Antwort auf die 
Frage: wer ſoll das bezahlen? Aus der Not des Augenblicks heraus wurden 
— im Aufang zwei Maßregeln der Kreditgemeindung getroffen: Dar⸗ 

henskaſſen und Kriegskreditbanken. Sehr beſcheidene Verſuche, die in dem 
jetzigen Kopfſtehen aller Produktionsregeln keine entſpannende Wirkung 
außern können. Denn der Zinswucher iſt gegen den direkten Warenwucher 
ganz zurückgetreten. Aber nach dem Kriege wird die Geldfrage zur Schick⸗ 
ſalsfrage werden. Wird die Regelung im alten Sinne erfolgen? Dann 
ſtehen wir vor einer ungeheuren Vermehrung der Hörigenmaſſe und Herab⸗ 
drũckung des Lebensſtandes, während die Verfügung darüber In noch mes 
nigere Haͤnde zuſammenläuft. Oder wird eine neue Einſicht platzgreifen, 
daß alle Geldprobleme perſoͤnliche Verhaͤltnisprobleme ſind und nur mit 
dem Problem der Freiheit verſchoben werden können? Die Gemeindung 
des Kredits würde den Zentralnerv der Geſamtwirtſchaft ergreifen und den 
Organiſationswillen für die eigentliche Sache freigeben, ſtatt daß er durch 
die Verknüpfung des verunſtalteten Freiheitvertrages zum Werkzeug der 
hoͤchſten Ungleichheit wird. Viele Fragen würden ſo auf die natürlichſte 
Art, durch Ausſchaltung perſonlicher Saugekraͤfte aus unperſonlichen Ver⸗ 
en gelöft werben. (m) 


Einiges über Radilalismus. 


Der Rabdilalismus Hinterläßt im Laufe feiner Entwidiung ein Nettorefultat von Null, 
!eere für eine neue Drdnung. a, er ift fo negativ, baß es gar nicht fein Werbienft if, 
wenn unter feiner Herrfchaft die Gefellfchaft noch fortbefteht. Th. Carlyle. 


Der Radikalismus in ſeiner Vorausſetzungsloſigkeit iſt leider für die meiſten Menſchen 
ungleich verſtaͤndlicher und einleuchtender als die verwickelte geſchichtlich⸗genetiſche Betrach⸗ 
tungsweiſe. Die Jugend beſonders zeigt ſich ſtets den Idealen geneigt, die auf dem Boden 
des Radikalismus anſchwellend emporſchießen. €. du Bois⸗Reymond. 


„Zuerft Freiheit, dann Gerechtigkeit!" m biefem inhaltfehtweren Wort liegt die g 
Lehre des Radilalismus. Was ift aber eine Freiheit, die vorher der Gerechtigkeit nicht 

cf, fih um das Mecht nicht kümmert — was anderes als die Willkür der ge ne 
und die gügellofe Leidenichaft? Bluntſchll. 


Der Radikale iſt opferfreudig, friſchen Geiſtes, hingegeben an ſchoͤne Träume, er wird 
duch den Mangel an Weisheit und Raaſicht, au Borm und Maß nicht felten zur Karls 
fatur, duch Ne ung gu ee —R und vor allem durch brutale Eigenſucht 
auertraͤglich, ja immer gefährlich. G. v. Derken. 
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ANertworte zur Rafjenhyaiene. 
Don Dr. Sriß Kenz. 


I. Vererbung und Auslefe find bie beiden beberrfchenden Mächte des 
Lebens. Kein Bolt, das eine Zukunft haben will, darf fie in feinen Einric; 
tungen überfeben. 

2. Alle £örperliche und geiflige Tüchtigkeit, alle Bildung, aller fozlale 
Mert eines Menfchen erwachlen auf der Grundlage feiner ererbten Anlagen: 
feiner Raſſe. 

3. Wenn das Ausflerben der Familien in den führenden Kreifen umnferes 
Boltes fo weitergeht wie im legten Menfchenalter, fo ift der Niedergang umd 
Untergang unferer Raffe nur noch eine Frage der Zeit. 

4. Es iſt ein Höchft gefährlicher Wahn, daß zwei Kinder zur Erhaltung 
der Familie genügen. Selbft in ruhigen Zeiten wird die bloße Erhaltung 
im Duechfchnitt noch nicht einmal durch drei Kinder verbäürgt. 

5. Nicht Lebensnot, fondern Lurusaufwand frägt die Hauptfchuld, daß 
in den tüchtigen und gebildeten Familien gu wenig Kinder geboren werden. 

6. Eine Erneuerung der Sittlichkeit tut und not: nicht nur bag Glüd 
des Einzelnen oder der Gefelfchaft von Einzelnen, fondern die organilde 
Einheit des Lebens, die Rafle muß unfer Ziel fein, 

7. €8 ift gar nicht fo leicht, fo zu leben, daß daraus mehr Vorteil als 
Nachteil für di2 Kaffe erwächlt. Wer nicht fähig Ift, mehrere gefunde Kinder 
anufjuziehen, beffen Leben wird in der Regel von überwiegendem Schaden 
für die Raffe fein. 

8. Höchfte Lebenserfüllung findet dag Weib nur ald Mutter, nur in 
ihren Kindern, — und auch der Mann nicht ohne Kinder. 

a. Familie ift die unerfegliche Grundlage des Staates, des Volkes, 
der e. 

10. Die Aufzucht geſunder Kinder iſt die wichtigſte Leiſtung für Staat 
und Volk: darauf muß auch die Wirtſchaftsordnung des Staates eingeſtellt 
werden. 

11. Wer nicht mindeſtens drei geſunde Kinder auffieht, ſollte zu ſtaat⸗ 
lichen Laſten herangezogen werden, die dieſer Leiſtung wirtſchaftlich entſprechen. 

12. Die führenden Kreiſe unſeres Volkes haben die Pflicht, mit det 
bewußten Vereinfachung und Verbilligung der Lebensführung voranzugehen, 

13. So wichtig die Erziehung für den Einzelnen auch iſt, es iſt ein Wahn. 
durch Erziehung und Abung die Raſſe verbeſſern zu können. 

14. Die Aberwindung des Alkohol⸗ und Tabakkapitals iſt eine Aufgabe, 
die durch das Glück und die Geſundheit von Millionen deutſcher Kinder be⸗ 
lohnt werben würde. 

15. Verderblicher als alle anderen Volksfeuchen, verberblicher noch ald 
felbft die Tuberkulofe ift die Gonorrhoe und die Syphilis für das Leben de} 
Volfes. Es ift endlich an der Zeit, daß diefe in die Seuchengefeßgebung ein 
bezogen werben. 











Kürjorge für Unehelihe kann den Mangel an ehelichen Kindern erfeen. 

17. Nicht nur Zahl fondern auch Tüchtigkeit, nicht nur Tüchtigkeit 
fondern auch Zahl ber Boltögenoffen ift nötig, um Im Dafeinsfampfe der 
Bölter zu beftehen. Daher erfireben wir die größtmögliche Tächtigleit der 
geößtmöglichen Zahl. 

18. Eine wirklich durchgreifende NRaffenhygiene ift weder burch Ehe⸗ 
verbote noch duch Auffreusung franter Yamilien mit gefunden gu erreichen, 
fondern einzig und allein baburch, daß man den gefunden und raffetüchtigen 
Samilien durch fogialwirtfchaftliche Einrichtungen und Gefete sure Sammlung 
und Vermehrung verhilft, fo daß fie im Laufe dee Gefchlechterfolgen an die 
Stelle der untächtigen und entarteten freten. 

19. Die Ausdehnung der deutfchen Bauernfiedelungen im Dften ift eine 
der bringendften Lebensfragen unferes Volkes. 

20. Auch der Bauer Ift nicht gegen das Zweifinderfyftem gefeit. €8 mäffen 
daher bäuerlihe Lehen in großer Zahl für tüchtige Bauernfähne gegründet 
werden, und bie Erblichkeit diefer Lehen muß an die Aufzucht von mindefteng 
vier Kindern gebunden fein. Nur fo kann es gelingen, diefe Duelle unferer 
Bold; und Rafienfeaft vor dem Verfiegen zu bewahren. 


Wiflenswertes über Rafienhyaiene. 


„Nehmen wir bei der Unterfuchung zweier Naflen alle übrigen Bedingungen 
als gleih an, fo fann eine größere Fruchtbarkeit der einen Raffe die andere 
{Hon nach verhältnismäßig Furzer Zeit zahlenmäßig in den Hintergrund brängen, 
weil die Vermehrung einer Rafie im geometrifhen Verhältnis gu ihrer ae 
barkeit ſteht. Es verhalte ſich 4. B. die dDurchfehnittliche Kinderzahl zweier Ma 
A und B wie 3:4, dann ändert fich das uefpränglich al gleih angenommene 
Mengenverhältnis von ı:ı fhon nach Umfluß einer Generation in 3:4, ober 
w 43 u 57 v.9., nach zwei Generationen in 9:16 ober in 36 3 64 0.9, 

drei Generationen in 30 ju 70 v. 9. und nach Umlauf von 300 Jahren 
wird Rafie A von der Hälfte eines Gemenged auf den kaum mehr nachmelss 
deren Anteil von 7 v. 9. herabgemindert fein.” (Ammon, Die natürlihe Auss 
lefe beim Menfchen.) 

„Musulänglichkeit der Sortpflangung ift die Einleitung zum politifhen Unter; 
gang und zum Au sfterben eines Volkes; reichliche Vermehrung der Kopfs 
zahl it für jedes Volk die wichtigfie Bedingung der Dauerhaftigfeit.”" (Schall 
Mayer, Vererbung und Auslefe.) 

„Bas man heute als Raffenhuygiene bezeichnet, ift nicht mehr eine Ans 
ae ——— ſondern eine Pflicht des Staates.“ (Karl Storck, 

eutſche Familie. 

Das le Mittel zur Hebung der Raffe ift die Aneignung einer vaffens 

deienifhen Dentweife, die uns bei jeder Tat bie Frage fielen läßt: welche 
Virtung wird fie auf die Zukunft der Raſſe ausüben? | 


‚*) Entnommen ber Nr. 3 der „Mittellungen an die Mitglieder der Berliner Gefells 
Haft für Kaffenhpgiene”. 


Deutfhlande Erneuerung. 1917, Juni. 18 





Züchtung — Zucht — Erziehung. 
ee Don Drof. Dr. 8, ©. Bolle. ' 
— Son lange vor dem Kriege dutch die Zunahme der Haſt uanſeres 





Leben nach mehr während Desfelben buch bie Fülle der fmierigen 


wechfeln, abe auf ihren Merz umierfischt Ju werden. Eben ihre Mbsegriffen: 
heit gili ald Gewähr ihred Wertes, während fie eigentlich mißirauifch machen 
ung wenn bas ort oc Gültigkeit bat: „Berfland. If fletd bei. wen’gen 

# Heute wird freilich In ber ganzen Melt der Berfland bei der 
—— gefucht. Menigftend sun bie Cchleber und Masher fo, als wenn 
fie von ber Unfehlbarteit der Mehrheit übergengt, ald wenn fe. nur bie Baaufı 
feagten und Sprecher ber heiligen Mehrheit wären. Um ihre entfpeidendr 
Stelung leichter zn getoinnen, haben fie ein Schlagwort geprägt, das heut 


putage in —— hohen Kuts wert hat, das Wort: Freie Bahn dem 


Tuüchtigen) Eu ſeht geſchichk geprägtes Schlagwort, das man gelten 
laſſen muß wenn Anka nicht ale — und Boltsfeind zugleich erſcheinen 


wi, Wollen wir aber Du wagen, es auf ſeinen wirklichen Wert zu unter⸗ 
 fucben, ſo muſſen wir aufachten, von welcher Seite es immer wieder in Um⸗ 
anf geſeht / und was damit u ertelchen verſucht vitd. Das wird alsbald Har, 

wenn ‚wir felber. ein. Wort prägen, Dem don ber Begenfeite grundſaͤtzlich die 


" Bonahine verweigert mind, weil 68 anf die gegentellige Abfiche hingieft, 


Das Wort müßte lauten: „Dentfhland deu Deusfhen!" — 


ber Wortlaut und ber natürliche Sinn fleile das Wort in Gegenfag zu dem 


andern, jonbern bie Abficht und bie Urt ber Vermenbung.: Tenes feht auf. 
> Dem: Boden. des ‚allgemeinen Menfhentume, eine! abgesogenen, unfaßs 
. baten, wirgenb in lebenstätige Wirkfanitelt ttetenden. Begriffe. Diefes felt 
en Wirklichkeit DER = 





ſich auf ben Boben des Vollstumg, deffen 
und MWirkiimtelt diefer Krieg hüßen und drüben ung 





testen Toffen. Ber, niht non vornberein davon überzeugt, auch jeht ha 1 
bieſen Krieg alcht die Bebentung des Vollßeums ertanuut dat, nad nit 
„weiß, da 28 mur bie Mberlegundeit ber deusfhen Voltsfeele ift, Die und be 
; den Rriegeerfolge gebracht hat, für den rasche Ich hier nicht zu fohreiben 
‚and für den iſi wohl die Mehrjahl ber Ausführungen diefes zur rechten Jeit 
‚auf den Plau Iretenden Blattes: nicht geſchtieben. Oeutſchlauts en 





herrlichen 


h nenerung“ iit fein Name und Sie, : 


Eerneuerung durch Jaͤchtung dur gut uber te Erjiehungt - we 
ii Alle biefe Begriffe bewegen fih auf Biolsgifhem Boden und mäffen bis 
boſch aufgefaßt/ um richtig werwerfet in werben. Menn bas Deutſchtum 
28 wert. I, erhalten und duch Erneueriug gu ‚geflelgertem Wahsrım und 
— Bau ie ER in — fr a * en Dis 2 ve NY u 


YA, und srängenben ragen, Die er mit fi bringt, üt das ruhige und 
SIE are ‚Senken und Werhandein vielfach dur den Gebrand von 
Sälagmorten erfegt, die wie abgenziffene Mängen hinkber nud beräber 





oder duch bie aufrüttelnde Wirkung des Krieges entflandener Vereinigungen 
und Schriftwerke find anf biefe Förderung des Deutfchtumg gerichtet. Vereine 
und Drudichriften wenden fich in ber Negel an die Erwachfenen. Ermwachfene 
erziehen zu wollen, IfE aber ein vergebliched Bemühen. Der Wert und bie 
Unentbehrlichkeit diefer Beftrebungen liegt nicht darin, daß fie zum Deutfchs 
tum erziehen, fonbern daß fie bei denen, die nach ihrer natürlichen Anlage 
und von der Yamilie überkommenen Denkweiſe dazu gehören, zu tats und 
opferbereiter Mitwirkung für das Deutichtum fortreißen, zugleich aber auch 
die Erfenntnis davon mweden, Daß der Deutfche fich vor nichts mehr ald vor 
ben Fehlern feiner Tugenden gu hüten bat, daß er feine Gutberzigfeit 
und Gewifienhaftigkeit nicht als Eindliche Leichtglänbigkelt und Vertrauens, 
feligteit dem Feinde gegenüber betätigt. 

Erziehen läßt fih wie bei jedem Naturwefen nur der heranwachfende, 
noch im Werden begriffene Menfh. Und um haltbar gu fein, muß die Es 
siehung dem ererbten Welen gemäß fein. Wir können nicht aus einem bes 
liebigen Menfchen einen Germanen machen bucch Erziehung. Erziehen heißt 
aber, der individuellen Anpafiung an die Ummelt durch Gewöhnung eine 
beflimmte Richtung geben. Deshalb führt der Weg zu Deutſchlands Er⸗ 
nenerung Aber die Schule; und die Schule, bie fich für diefen Krieg als 
bie Pflegeftätte des Deutfchtums bewährt hat, darf nicht unter dem Vor⸗ 
wande, dem Tüchtigen freie Bahn zu fchaffen, mwiderdeutfhen Mächten 
preisgegeben werben. Als Ziel für die Erziehung galt bisher der beutfchen 
Schule nicht die Ertüchtigung nur für den eigenen Kampf ums Dafein, fons 
dern zugleich für den bed Volles. Bei der unter dem Schlagwort „Breite 
Bahn dem Tüchtigen!” verwirklichten „Einheitsfchule” würde fehon bie 
Ehmwierigkeit und Werantwortlichteit der Aufgabe der Auswahl der Tüchs 
tigen die Erziehung zur Tüchtigkeit völlig überwuchern laflen; die Schule 
würde aus einer Erziehungss zur Sortierungsanftalt werben. — „Auswahl 
der Tüchtigen”, das Elingt fo biologifch gebiegen, fo — darwiniftifch unfehlbar ! 
Die Biologie, auch in der verfehrten Auffaffung des Darwinismus, zeigt 
aber, daß die „Tüchtigkeit” im Naturleben nicht auf die Erhaltung 
und FBörderung des Eingelwefens, fondern auf bie höhere 
:chengeinheit, auf die „Battung“ gerichtet if. Die höhere 
tebenseinheit aber If für den Menfhen fein angeflammteg 
Boltstum. Die Auswahl durch die Schule würde nicht einmal die Tüchtigs 
eit an fich allgemein erfaffen, fondern nur bie rafche Auffaffungs, und Ans 
gnungsfähigfeit und bamit die „Lebensklugheit“, bie Gefchäftstächtigfeit, die 
daͤhigkeit für das eigene Gedeihen den geeigneten Weg gu finden, auswählen 
und den Ausgewählten „freie Bahn“ fchaffen zur Ausbeutung der weniger 
„Lühtigen“. Jedenfalls aber würde ber Iangfam fich entwidelnde, weil felhfts 
(höpferifch veranlagte Germanenfprößling gegenüber dem infolge feiner rafchen 
Aneiguungsfähigfeit voreilenden Semiten ing Hintertreffen kommen. — 
Solte der ficher voranszufehende Erfolg nicht Abficht der Macher fein? 
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SEES SEE EEE TER 
Freilich irren fih diefe, wenn fie, auf faljch verfiandenen Biologifchen 
Begriffen fußend, diefe Auswahl ohne weiteres für eine Zuhtmwahl halten. 
€8 ift feine Auswahl zur Nahzucht. Im Gegenteil, die bucch folche Auslefe 
Emporgelommenen gehen in wenigen Generationen am Wohlleben sugrunde. 
Die udenfrage würde für ung fchon längft geläft fein, wenn bas Judentum 
nicht durch fortpflanzungsfähigen Nachfchub vom Dften ergänzt wäre. Mit 
den Juden aber würden die aus der Art gefchlagenen, in gleichen Bahnen 
wandelnden Germanenabtömmlinge ausfterben, wie ed in England fchon 
vielfach eingetreten tft. Freilich würden diefe auch allmaͤhlich hinſchwinden, 
wenn fie ihre Kräfte nicht nur auf das eigene Gedeihen, fonbern wefentlic 
auf den Staat gerichtet hätten. Sie würden für das Gefamtwohl „geopfert“ 
fein. 8 ift nun einmal unvermeidlich, daß, ganz abgefehen von den befannten 
fonftigen Hinderniffen, angelpannte geiftige Tätigkeit an fi der Fort 
pflanzung nicht günftig if. Die fortgefegte Ausfchaltung ber Tächtigen von 
der Fortpflanzung muß auf die Dauer den Durchfchnitt der Voltgbegabung 
berunterzüchten, wenn nicht ausreichender und vollwertiger Erfab da ift. 
€8 ift darum ein Raubbau an unferem Vollstum, wenn alles irgend Tang; 
liche für höhere Stellungen ausgewählt und im eigentlichen und übertragenen 
Sinne auf Koften der Gefamtheit zu foldhen gefördert wird. Der höchfte 
Stevel aber ift es, wenn nun auch bie weibliche Linie durch Nachgiebigfeit 
gegen bie Frauenbewegung in diefen Steubel bed Verberbens hineingegogen 
wird. Nicht zur Auswirkung der geiftigen Anlagen ift die Frau von Natur 
fähig und beftimmet, fondern zur Übertragung diefer Anlagen auf die Nach; 
tommenfchaft. Dazu bleibt fie aber nur fähig in der Hauswirtfchaft, bie für 
die weibliche Linie diefelbe erhaltende Wirkung hat wie die Landwirtfchaft 
für die männliche. 
Um den großen Ausfall an tüchtigen germanifhen Keimanlagen durch 
das überfpannte und Aberhaftete Leben ber Neuzeit wettzumachen, find Volks; 
freunde auf den Gedanfen verfallen, in Anwendung bewährter Maßnahmen 
der Tierzucht, tüchtige Menfchen germanifhen Stammes in befonderen, 
aus dem aufreibenden Kampf ums Dafein herausgenommenen ländlichen 
Giedelungen möglihft rein zu züchten und zu vermehren. Nur mangelnde 
Gewöhnung an biologifhes Denken kann in der Anwendung ded Begriffe 
der Züchtung auf den Menfchen an fih etwas Entwärbdigendeg finden; Denn 
der Menfch unterliegt denfelben Vererbungsgefegen wie die Tiere. E8 fragt 
fih nur, ob der Plan ausführbar und erfolgverfprechend if, — Wie dem 
Pflanzen; und Tierzüchter nach feinen befonderen Abfichten eine beftininzte 
Erfjcheinungsform der Art vorfcehwebt, die er anftrebt, wird der germanifche 
Menih als Zuchtideal hingeftelt. Nun find unzweifelhaft alle die förper 
lichen und geiftigen Anlagen, die wir ald „germanifch” anfehen, in unferem 
Volte noch reichlich vorhanden; aber wohl kaum findet fih auch nur ein eins 
jelner, der alle diefe Anlagen in fich vereinigte. Wohl wäre es denkbar, 
wenn man die Familie der aussumwählenden Paarlinge berüdfichtigt, einiger 
maßen „reine Linien” in besug auf beflimmte Körpereigenichaften, Seftalt, 
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Kopfform, Haar⸗, Augen⸗ und Hautfarbe, zu finden und in den Nachkommen 
durch Ausſchluß der ungeeigneten Kombinationen nach dem Zuchtideal zu⸗ 
ſammenzubringen. Aber die geiſtigen Eigenſchaften, die doch für den Menſchen, 
der ſeinen Kampf ums Daſein mindeſtens mittelbar nur mit geiſtigen Waffen 
führt, die ausſchlaggebenden ſind, die laſſen ſich nicht ſo einfach beſtimmen 
und werden nicht etwa in ſicherer Bindung mit jenen vererbt. Was der Menſch 
geiſtig wert iſt, kann keine, Begabungsprüfung“ feſtſtellen, die allenfalls die 
Auffaſſungsgabe beſtimmt, aber Vernunft, Gemüt und Charakter außer 
acht laͤßt, das zeigt ſich erſt auf der Höhe des Lebens, wenn es in der Regel 
für Zuchtwahl“ zu ſpaͤt iſt. Und wenn man es erkennen koönnte, würden ge⸗ 
rade die geiſtig vollwertigen germaniſchen Frauen ſich nicht bereit finden, 
unter Verzicht auf das Familienleben ſich in „Mittgartdoörfer“ einſperren zu 
laſſen, um nur der Fortpflanzung zu leben. Aber ſelbſt wenn man die Aus⸗ 
führung für möglich hält, wenn es gelänge, den „SGermanen“ wieder rein 
herauszuzüchten, dann würde dieſer in unſere Zeit nicht mehr hineinpaſſende, 
doch immer nur in geringer Zahl vertretene Menſchentypus unter der Über⸗ 
zahl der durch den Gegenſatz um ſo widergermaniſcher gerichteten übrigen 
Bevoͤlkerung ſicher dem baldigen Untergang verfallen ſein. Nicht auf die 
Züchtung germaniſcher Menſchen, ſondern auf die Zucht, d. h. Erhaltung 
und Vermehrung germaniſcher Anlagen in unſerem Volke kommt es an! 

Für die Nachzucht und Erziehung gerade des geiftig führenden völfiichen 
Nachwuchfes ift die damit zur „Keimzelle des Staates” gewordene Familie 
unerfeglich. €8 gilt, diefe Bedeutung der Samilie gu wahren und zu fefligen. 
Dann foll man aber nicht zu ihrem Schaden Männer und Frauen, die ihren 
Anlagen und Bebürfniffen nach nicht in die Ehe hineinpaflen, durch gefeßs 
he und gefellichaftlihe Mapnahmen Hineinzwingen, ohne den Zwed ber 
Ehe, den völfifchen Nachwuchs zu liefern, zu erreichen, fondern den berechs 
tigten Kern bes vorhin gebachten Planes würdigen. — In der Erfenntnis 
nun, daß die Fran die Begründerin und Hüterin der Familie ift, muß die 
weibliche ugend von Anfang an für die Ehe erzogen werden. Statt beffen 
hat die fog. „Reform“ des Mädchenfchulwefens ung — die „Studienanftalt” 
gebracht, in die nicht nur die Eitelkeit der Mütter, fondern auch der Ehrgeiz 
der Leiter diefer Anftalten möglichft viele Schülerinnen aus den Vorklaffen 
bereinloct und preßt. Die „Brauenfchule”, Die den Gegnern diefer verberbs 
lichen Zeitftrömung als Ausgleich dargeboten wurde, findet weder Anerfens 
nung noch Zufpruch. Für eine, wenn überhaupt, fo Doch nur ald widernatürs 

Ausnahme vorhandene wiflenfchaftlihe Begabung der Frau hätten nur 
Ansnahmemaßregeln gefchaffen werden dürfen. 8 ift Tächerlich, von „Bes 
völferungspolitif” zu reden, folange man durch bie Studienanftalt die Frau 
ihrer natürlichen Befimmung jur Ehe entfremdet und fo, um den „Tüchs 
gen“ auch unter den Frauen „freie Bahn“ zu fchaffen, die Tüchtigfeit felber 
ium Ausfterben bringt. 

Mit der Familie fieht und fällt auch die barans in langer gefchichtlicher 
Entwidiung abgeleitete fländifche Gfleverung des Volkes, wie umgefehrt 





die DBefeltigung der Standesunterfchiede durch die unmittelbare Auswahl 
der Tächtigen und ihre Förberung burch den Staat den Familiengufanmens 
hang zerreißt. Daß durch bie Ausbildung ber Stände eine gewiffe Sousberung 
der Keimanlagen nach ihrer Tächtiglelt erfolgt ifE!), das wollen bie auf die 


natürliche Gleichheit aller Menfchen fchwörenden bemofratiihen Parteien 
nicht anerfennen, während jedermann es doch felbfiverftänblich finder, baf 
j. DB. der Pferdezüchter gefonderte Zuchtflämme für die verfhiedenen Ber 
wendungen des Nachwuchfes hält. Natürlich darf bie Sonderung ber Stände 
ebenfowenig wie bie ber Zuchtflämme eine unbebingte fein; eine „Blutauf 
feifhung“ ift Hier wie dort unentbehrlih. Diefe natärlihe Gliederung des 
Volkes hat wie alle Lebenseinrichtungen der Natur feine unbedingte Wirkung. 
Alle diefe Einrichtungen wirten nur im großen Durchfchnitt swedentfprechend. 
So hat fie fih aber zur Schonung ber tätigen Keimanlagen durchaus 
bewährt und zur Zurädhaltung von tüchtigen Kräften auch in den niederen 
Berufen, al Führer und Vorbilder, ohne bie fie in Leiftungsunfähigtelt 
und Verelendung binabfinten würden. Dem befchleunigten Verbrauch der 
Tüchtigen, wie er durch die unmittelbare Auswahl für bie höheren Berufe, 
ohne Rüdficht auf die Stände bebingt ift, würde die Wiedererfiehung von 
Züchtigen buch Zufammenfinden geeigneter Keimanlagen aus ben 

Boltsihichten, vor allem aus der länblichen Arbeiterfchaft, nicht folgen könuen. 
Auf alle Fälle aber muß gerade biefe Voltsfchicht denutfch fein, wenn wir 
Deutfche bleiben wollen, worauf Dr. &.W. Schiele in feinen Schriften 
wiederholt mit Nachbrud Hingemwiefen bat. In der Tat ift fie es, aus der die 
große Mafle der Nachkommenfchaft hervorgeht, die den Beftand des Volkes 
erhält und vergrößert; und es werben aus biefem Nachwuchs fchließlich alle 
höheren Stände ergänzt. Aber nur ein allmählicher Aufftieg durch die in dem 
aufeinanderfolgenden Generationen eintretende Stebung ber Stände vers 
meidet das einfeltige Hervorsiehen ber Verfiandesbegabung und fchafft Mens 
(hen mit barmonifh sufammenfiimmenden, durch Standesäberlieferung 
befeftigten Eigenfchaften des Verfiandes, des Gemüted und des Willens, 
die fich im Leben zum Hell des Volksganzgen bewähren. Richt den vermeints 
lich oder vorgeblic „Zächtigen” fei die „Bahn frei” gemacht, fondern wie im 
Heerweſen ben fih Bewährenden, gufammen mit ber umgefehrten, unnach⸗ 
fichtig durchguführenden Forderung: „ort mit den fich al8 untauglih Ers 
weifenden aus allen maßgebenden Stellungen!” Gewiß brauchen wir nad 
dem Kriege viel geiftige Arbeit, um das Vaterland neu aufjinbauen. Das 
it nicht gleichbedeutend mit Vermehrung der geiftigen Arbeiter. Wie Haben 





) Zur ſachlichen Beurt Sonderung der Anlagen bie 

an per Dr. Bactn ae * Unterfangen von — — 
„Su ilung der Schultüchtigen auf Die 3 —— im „Zeitſchrift für 
Sogifiie Pſychologie und erperimentelle Dädagıgif”). — — Bremen gibt es ent 
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geiflige Keäfte im — Wenn wir den noch kunſtlich — 
würden wir fie nur noch mehr als früher ins feindliche Yusland treiben 
und biefes dabucch wider ung far! machen. 

Wenn nun eigentliche Züchtung nicht möglich Ift, die Auswahl der Tach⸗ 
tigen im Sugendalter aber weder die Richtigen trifft, noch überhaupt eine - 
Auswahl zur Nachgucht ift, fo bleibt doch die erft beim Menfchen eingetretene 
biologtihe Möglichkeit der Iinbireften Beeinfluffung der Nachzucht, 
dadurch nämlich, Daß die Umwelt fo ausgeflaltet wird, daß die tüdhs 
ügen und zugleich germanifchen Keimanlagen begänftigt find. Dazu ift ein 
mahtuoller deuticher Frieden die Boransfegung. Ohne den möglichen Nuten 
wirtfhaftlicher Beeinfluffung der Nachzucht su beftreiten, mit denen bie 
„Benölterungspolitif” arbeitet, glaube ich doch, daß wir ben nötigen reis 
iihen, germantfch veranlagten Nachwuchs erft haben werben, wenn bie 
Umftände fo geftaltet werden, daß germanifhe Raturen wieder ruhige 
Sreude am Leben haben werden. Ländliche Siebelung oder für Geiftess 
arbeiter ländliche Nebenbefhäftigung Ift dazu eine Hauptbebingung; eine 
weitere, buch ben gu erwartenden wirtfchaftlihen Dreud nach dem Kriege 
ebenfo wichtige Bedingung ift die Ersiehung sur Senägfamteit unter 
Schub vor Ausbeutung. Der natürliche Inftinkt hat bie germanifche Ju⸗ 
gend fon vor dem Kriege in der Wanderuogelbewegung und verwandten 
Beftrebungen darauf geführt, ihre Selbftersiehung in der Nichtung auf 
Natürlichkeit und Einfachheit der Lebensweife in die Hand zu nehmen, und 
Gelbfterziehung if ja die wirffamfte Ersiehung. Das wichtigfte aber ift, ba 
Verfaſſung, Geſetzgebung und Regierung wirflih „jur Pflege der Wohls 
fahrt des deutfchen Volles" wirken und nicht eine Neuordnung der Verhälts 
niſſe zugunſten undeutſcher Volksglieder und widerdeutſcher Beſtrebungen 
erfolgt: Aufhebung des Jeſuitengeſetzes ohne Beſeitigung der geſetzlichen 
Unangreifbarkeit der Einrichtungen der katholiſchen Kirche; Aufhebung des 
Sprachenparagraphen bei weiterer Duldung widerdeutſcher Strebungen der 
Fremdſtaͤmmigen. 

Gerade jetzt, wo durch den Krieg unwiderleglich klargeſtellt iſt, daß bei 
unſeren „demokratiſch“ regierten Gegnern, insbeſondere Frankreich, England 
und Amerika, nicht die Voltsmehrheit, auch nicht die gerade an ber „Regierung“ 
befindliche Partei der Volksvertretung, felbft nicht bag Daran heruorgegangene 
Rinifterium den Gang ber Politik beflinmte, der zum Kriege führte und 
noch jeßt im Kriege maßgebend Ift, fondern die wenigen plutofratifchen Hinters 
männer, die befonders mit Hilfe der ganz von ihnen abhängigen Prefle die 
Schidfale der Völter leiten, wenn auch ind Verberben; gerabe jeßt, wo fi 
betausftellt, baß die überlegene Kraft bes Deutfchtums nur zur Geltung kommt 
in feft gufammengefaßter monarchifcher Leitung, wenn diefe fich mit der eins 
fihtigen und flaatswilligen Bevölterung ind Einvernehmen fegt, — gerade 
jegt halten bie durch das Entgegentommen ber Regierung maßgebend ges 
worbenen bemofkratifhen Parteien auch für uns die Zeit für gelommen, 
daß wir uns nach dem Borbild unferer Feinde „parlamentarifch” regieren 
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laffen. Sind vielleicht auch bei ung bie anßervölkifchen pintofratifchen Hinter; 
männer diefer Parteien fchon fo Abermächtig, daß fie ed wagen, dem Gieger 
die Unterwerfung unter ben Willen bes Feindes zuzumuten, der es als ſein 
Kriegssiel bezeichnet, ung von dem „Abfolutismus"” und dem „Militaridmug“ 
su „befreien“ ?! — Wenn wir wirklich einen „Scheidemanns#rieben“ befommen 
und damit trob bed Sieged mit den Waffen den Krieg verloren haben, wenn 
wir dann weiter ben ungebenren wirtfchaftlihen Drud und, wenn er nicht 
ausreicht ung zu vernichten, den erneuten verftärkten und befler vorbereiteten 
Anftuem der ganzen Welt aussuhalten haben, dann fan nur das Deutfchs 
tum ung retten, wenn es in Deutfchland nicht mehr wie jett fih an bie 
Wand brüäden läßt, fondern zur Herrfhaft fommt, wenn die aus bem Felde 
urüdtehrenden Krieger, die fi um die Erfolge ihrer mit ungeheuren Taten 
und Dpfern erfauften Siege betrogen feben, Bee und unbebingter 
als je die Lofung zur Geltung bringen: 
„Deutfchland den Dentſchen! 





Das natürliche Sittengeſetz. 


eht in der Aufnahme, Verarbeitung und Weitergabe von Stoffen 
duch Pe endete: ck: delt Tier, Pflanze, Zelle. o 
a natärlige Sittengefes oder der biologifhe Jmperativ lautet 
„Du lebit mit, duch und für andere! 
Nimm in dich auf alles das, — du verwerten kannſt, 
Verarbeite es zu deinem Eigen 
Und gib es weiter mit — —— deiner Eigenart!” 


Oder mit anderen Worten: 
„Werde eine Einheit, eine Perfönlichkeis 
Werte 
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9 wertuoller be 
Und du felbft! 


Das — Sittengeſetz iſt das Evangelium der gemeinnützigen Tat, 
Das ee Lied der fog Bali e > 
et den Kern beutichen 


aaa für — die Frucht deiner Arbeit, 


Stabsarzt Dr. Haebdicke (im Felde) 
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Bild der Lage. 
(Mbgeihlofien am 15. Mai 1917.) 
Ein paar Staaten mehr haben die Beziehungen zu uns abgebrochen, bamit Englands 
— in —— — Sfiihen Brühjahrsangeiffe an der 
3 
Beflfeont Korehen wir im Testen Heft: „Wie können den fommenden Dingen mit großer 
Zuverfiht entgegenfehen.“ 


Wir danfen aus tiefem und bemegtem Herzen Gott, Hindenburg und unferen Soldaten, 
daß ein Durchbruch durch unferen Heeresgärtel troß ber ungebeuerlichen, and Wahnmwibige 
grenzenden Anftrengungen unferer Beinbe, hinter Denen dag Gefpenft der wachfenden Us Boots 
Sefahr fteht, nicht gelungen if und aller Voraugficht nah auch in Zukunft nicht gelingen 
tann. Unfer Vertrauen in die Heeresleitung ift wieber einmal glänzend gerechtfertigt und 
kann durch nichte erfchättert werden. Mag der Gegner fich erft Häbfch verbluten. Dann kommt 
wohl die Zeit für unfere Dffenfive! 

€8 bleibt aber nach wie vor die lähmende Furcht im Herzen, baß die Maßnahmen der 
Seredleitung von anderer Seite um ihren Erfolg gebracht werden. 

Bezüglich der durch die ruflifchen Wirren gefchaffenen Lage fchrieben wir das legte Mal: 
en Gefahr, daß wir hingehalten werben und Zeit verlieren, fanın hoffentlich vermieden 
wer 1 


Nun: die Gefahr ift nicht vermieden worden! An unferer Heeresleitung bat es 
aber nicht gelegen. Was tft gefchehen? Wir entfchuldigen ung förmlich beim ruflifhen Volle, 
mit dem wir unferes Wiffeng immer noch Krieg führen, weil unfer Heer fo unges 
(Hidt und taktlog war, feine ya zu erfüllen und am Stochod einen erfreulichen Vorteil zu ers 
ringen! — Die Rüdwirktung bdiefer VBerbeugung vor der ruffifhen Demokratie auf Rußland 
kann fich jeder Piychologe mühelos ausdenfen. Ebenfo den Eindrud 9— unſer tapferes Heer. 

Was iſt weiter ae Unfere Vorfänger im internationalen Pazififtencdhor werben 
sn allechand Verhandiungen ermutigt und ermächtigt, mit euffifhen Demokraten fhon immer 
die Schalmeien zum Sriedenskongert abzuflimmen, und es flieg vor den erftaunten Augen 
der Zufchauer ber in diefer * grotesk anmutende Plan auf, in Stockhholm eine internationale 
ſozialiſtiſche Konferenz abzuhalten! (Verzeihung: der „Vorwaͤrts“ wünſcht, daß „international“ 
und „ſozialiſtiſch“ groß geſchrieben wird. Alſo Internationale Sozialiſtiſche Konferenz! 
Man ſoll Symbole nicht gering achten.) Was erwarten denn nun die deutſchen Demokraten 
von dieſer Konferenz? Laſſen wir den Vorwärts“ für ſie ſprechen: „Leute, die vor dem 
Kriege niemals etwas mit der Sozialdemokratie a tun haben wollten, [hauen hoffend und 
bangend dort hin, denn von der Tagung ber fogialiftifhen Internationale winft der Frieden.” 
(Hier wird mit der üblichen Suggeftionsmethode gearbeitet. Die Schriftl.) „Nicht, daß mir 
üderfämenglich hoffen könnten, die Stodholmer Tagung würde unmittelbar den Frieden 
herbeiführen. Someit find wir nicht, und es wäre falfch, fih mit neuen Ylufionen zu belaften, 
bie nur zu neuen herben Enttäufchungen führen müßten. Aber bie Stodholmer Teyung 
faun den Pfad durch die zwifhen den Böltern aufgetürmten Drabthinders 
niffe brechen, auf dem fid dann auch die Vertreter der Regierungen ein— 
TH werden, um bass Ende des Vernihtungstampfes miteinander 

u befhließen. 

Denn auch dag wird immer Harer, Daß nur auf ben von ung gewiefenen Bahnen 
der Friede erreicht werden kann. Jeder Monat diefes Krieges erbringt eine 
nene Lehre dafür, daß Aber die Vergewaltigung und Zerträmmerung irgend 
weiber Wölter hinweg kein Friede zu haben if. Diefer Krieg zeigt, daß das 
willfärliche Berhandeln von Völtern und Ländern, wie es die Kabinettstriege früherer Zeiten 
abihloß, im 20. Jahrhundert ein für allemal unmöglich geworden ifl. Wohl erheben noch 
hüben wie drüben die Annerioniften ihre heifere Stimme und fordern mit Landiarten und 
Statiftiten in der Hand nach Herzensbegehren, aber die große Maffe der Wölfer wendet fich 
immer mehr von der Unmöglichkeit ihres Tung ab. Und wenn die Annerioniften auf beiden 

en ao die Stodholmer Konferenz heten und jedes ihre mißgänftige Symptom mit 
Triumph begrüßen, fo äußert fich Darin nichts als die verhaltene Angft, daß die Regierungen 
den ihnen bort bereiteten Weg auch wirklich gehen werden!“ 
ie Regierung lieft den „Vorwärts“ ficher noch genauer als wir. Das Ganze bedeutet, 
bei Licht befeben, Par jede Regierung, mit deren Wiffen und Willen Vertreter aus dem 
Egenen Lande an dieſer Stocholmer Konferenz teilnehmen dürfen, die Bankerotterflärung 
und freiwillige Ausfchaltung der zünftigen Diplomatie. Und mweflen Händen wird nun dafür 
die Zukunft des Neiches anvertraut? Darüber geben die Bedingungen über die Zulaffung 
zut Konferenz ungmweibeutigen Aufichluß. Nach den Zulaffungsbedingungen, die feinergeit 
dom Londoner Internationalen Kongreß fefigefegt wurden, find einzuladen:. Die Vertreter 
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eindeutigen Klarftellung der deutfchen Politik ifE auf — Seiten en, rechts wie 
links. 34 iſt die A—— nur allzu begreiflich, mit der die Preſſe der Rechten fragt, 
wohin die Fahrt gehen ſoll.“ 

Und ein anderes Mal: Kr ge nicht weiter mit der herr der Konzefflönchen und bes 
diplomatifchen Berftedfpielens. nervöfe Erregung, bie biefer Sufand der politifchen 
Undefinierbarteit hervorruft, Ducchdringt alle Schichten des Volkes. So fcharf In den 
meiften anderen Dingen die Meinungen auseinandergeben: das Mecht, zu wiflen, was nun 
eigentlich werden foll, möchten auch wir al allgemeines Menfchenrecht proflamieren.” 

Vor der großen Fräbjahrsoffenfine —— Hindenburg ſeine Front rückwaͤrts, u m 
dann um ſo ſicherer und nachhaltiger ſtandzuhalten. 

Als bei uns die Offenſive der Demokraten gegen Verfaſſung, Kaiſer und Reich begann, 
verlegte das Syſtem ſeine Front ebenfalls ruüdwaͤrts, um dann — überhaupt feinen Wider⸗ 
ſtand zu leiſten. Man irrt ſich übrigens, wenn man glaubt, daß bie "unferer Demos 
fraten und ihrer internationalen Drabtjieher irgendwie durch Kundgebungen wie bie Dfters 
botfchaft beeinflußt werden. Gie age nicht fo töricht fein, diefe Ziele offen —— 
Man wiegt den Gegner immer erſt in Sicherheit. Aber ſchon im Jahre 1916 war es, 
wir nicht irren, daß man, als Herr v. Bethmann mit dem ihm eigenen 8*— im Reiches 
tag rief: „Mit denen um Lieblnecht wird das deutfhe Voll nach dem Kriege abrechnen!” 
von fogialdemofratifcher Seite verheißungsvoll zurädrief: „Warten Sie ab!” 

Wie wurde denn die Dfterbotfchaft ufanonment Die Groß⸗Berliner Begirkdorganis 
fation der fogialdemofratifchen Partei erließ folgende Kundgebung dazu: 

„Segenüber der Dfterbotfchaft mit ihrer verftedten Anlündigung eines neuen 

KHaffenwahlrechte für Preußen bedarf es der deutlichen Hervorhebung, daß nur das gleide 
Wahlrecht zu allen Bertretungstörperfhaften in Staat und Gemeinde, bie Neueinteilung ber 
Neichstagswahlfreife und die Einführung verantwortlicher Minifterien für Neih und Bundes 
ftaaten ald genügende Ausführung ber oft angekündigten Neuorientierung angefeben werben 
fann. Da zudem bie freiheitliche Ausgeflaltung des deutfchen Verfaffungslebeng die baldige 
Einleitung von Friedensverhandlungen erleichtern wird, fordert der Besirfdtag den Partels 
vorftand anf, mit gefteigerter Entfhiedenheit dahin zu wirken, daß die Politil der Bers 
fprehungen und der kleinen augefändniffe endlich durch eine Durchgreifende Demos 
tratifierung des Deutfhen Neches abgelöft wird.“ 

Der „Vorwärts“ fchrieb, um jeden Zweifel auszufchließen, dazu am 30. Apeil: 

„Es if das Schidfal aller f[hwantenden Erklärungen, daß fie auf einer 
Seite befriedigen. Die — ſprach ſich fur den Ausbau unſeres inneren Lebens 
aus, aber ſie wollte die unvermeidliche —— bis zur Heimkeht unſerer Krieger 
verſchieben ſie ſtellte die unmittelbare und geheime Wahl nebſt der Beſeitigung des — 
wahlrechts in Dreußen in Ausficht, aber fie vermied ein offenes Belenntnig zur gleichen 
Die Konfervativen fehen in ihe eine Bedrohung der hergebrachten, für fie telbft vorteilhaften. 
Machtverteilung. &8 ift begreiflih, daß die Sozialdemokratie, wie übrigens auch bie bürgers 
lichen Vertreter des politifchen Fortfhritts, vor allem den Willen gur Vertagung und 
sur Einfhränfung der bemofratifhen Rotwenbigfeiten A Gerade 
die Refolution deg (ehr maßvollen Bezirkätags follte ben maßgebenden Kreifen deutlich machen, 
daß mit folden a J——— Erklaͤrungen von nicht —— Deutlichkeit die Kran 
der Zeit nicht geheilt werden kann. Die Oſterbotſchaft hatte ihre Bedentung als ge 
au bie er — das deutſche Volk erwartet eine Pfingſtbotſchaft, die dom 
neuen Ge t iſt. 

Dieſen Erfolg hatte man wohl kaum erwartet, und noch viel weniger als Antwort auf 
die Botſchaft den gedankenloſen und gewiſſenloſen Streik der Rũuſtungsarbeiter, der von der 

olitiſchen Reife des zu demokratiſierenden Volkes ein erſchreckendes Beiſpiel gegeben hat, 
ener Streik, der, wenn man dem „Vorwärts“ glaubt, ſpontan, ohne Zutun der Organi⸗ 
ſation, von den Maflen ber Arbeiter ing Wert gefet worden ift. Eine geradezu myftiihe Sache, 
fo eine Streifgeburt aus dem Nichts heraus! Selbftverftändlih kann und . ja niemand 
fHuld daran haben! Die Bährer find ganz unfhuldig, aud wenn fie .. 3. im „Bors 
wärts“ fchreiben: -- 

„Bon dem guten Willen und dem gerechten Sinn ber Negierung umb 
der Weihstagsmeprheit habt hr nichts gu erwarten. —* re Taten entſprechen nicht 
ihren ſchönen Worten. Macht Euch darauf gefa ‚daß mit dem Frieden der Kampf um die 
Sreiheit nicht endet, fondern erft recht beg une!“ 

Noch deutlicher ift für jeden, der noch ‚hören und fehen will, folgende Stelle: 

„DB die Refte enropätfcher — ſich noch ein paar Monate oder ein paar 
Jahre behaupten, ihre Stunden ſind gezaͤhlt, wir wiſſen, daß wir ihren Zuſammenbruch 
noch erleben und feiern werden. ſchreckt uns auch nicht alles Pochen auf ver⸗ 





«ltete Borredte, mit denen man in Deutfchland unfern Forderungen begegnet. Wollen 
fie nicht jegt weiden, um fo jäher wird der Sturz fein, den Ihnen ein Bolt 
bereitet, das duch drei Kriegsjiahre zu der Überzeugung berangereift ift, 
dag es und nur eg allein ber Träger des Staates if.“ 

benbei bemerkt: Hier begegnet man wieder bem wahnmwigigen, engherjigen und bes 
Ihimpfenden ®ebanten, daß alles, was nicht Sozialdemokrat if, nicht jum deutfchen Bolt 
gehört, alfo auch nicht Träger bed Staates if. Und dabei weiß man gar nicht einmal, ob nicht 
ein völlig Stamms und Lanbesfremder diefe unverfhämte Schmähung aller Krieger und 
Bürger, die nicht Sozialdemokraten find, geichrieben hat! 

Wie ftetd, geht man bei den Sosialdemofraten zielbewußt und planmäßig vor. Dan 
fpriht {dom ganz offen von einer see der beimfcehrenden Krieger im Ans 
fHius an die befiehende Arbeiterbewegung zu ganz beflimmten Zweden. Auch die Bär; 
gerlihen Parteien follen in eine Zwangslage gebracht werden. Wilhelm Kolb fchreibt in einem 
Yuflay „Die Kernfrage und der Weg zu ihrer Löfung” (Die Slode, Nr. 4 vom 28. April 1917): 

„DaB Beflenne über den politifh unsulängliden Neihsfansler Hat 
feinen Sinn, folange die Linke felbft fih als politifch unzulänglich ermeift. Anflatt fich 
gegenfeitig immer wieder das Atteft der politifhen Unzuverläfligkeit und Unsulänglichkeie 
jum Saudium der Realton zu atteftieren, follten die $ührer der Linken zu einer Konferen 

nfammentreten, um fi über ihren Kriegsplan zu verftändigen. E83 muß die Parole au 
Diegen oder breden ausgegeben werben. Dazu gehört aber ein Aktionsprogramm, das bie 
Nationalliberalen und das Zentrum vor die Alternative ftellt: „Vogel friß oder flirb!" Ein 
folhes Aktionsprogramm hätte [hon vor dem Beginn der Beratungen bed Verfaffungss 
ausfhuffes aufgeftellt werden mäffen.” 

Der Verfaffungsausfhuß hat ja nun inzwifchen gearbeitet — das B. T. DB. nennt 
feine Beratungen recht verdaͤchtiger Weije „ harmlos“ — und eine ganze Anzahl von 

orderungen erhoben, deren peitſchenhiebartige Wirkung er die anderen maßgebenden 

tellen, falls fie fih miche felbft aufgeben, wohl nicht augbleiben wird. Das gefchloffene 
Programm ber internationalen Demokraten gibt eine „Stimme aus dem Morgenlande“, 
nämlich jemand, der fich Licinius Stolo nennt, im „Berliner Tageblatt” vom 22. April 1917 
folgendermaßen wieder: 

„Anderung ber aflung Im Sinn parlamentarifcher Negierung; Befeitigung aller 
und jeber Geburts, und Standesvorrechte und aller Ausnahmegeleke; unbedingte Toleranz 
für jedwedes Bekenntnis und Nationalität; gleiches, geheimes, Direlies Wahlrecht für alle 

etungstörper in Staat und Gemeinde; Stimmrecht für felbftändig erwerbende Yrauen; 
entihiedene Trennung von Kirche und Staat; Umgeftaltung der Verwaltung unter Befels 
tigung des Juriſtenmonopols uſw. uſw.“ 

Noch beſcheidener ſtellt Karl Mattulat in dem Aufſatz „Ausſichten der Sozialreform“ 
(Die Glode, Ne. 3 vom 21. April 1917) feſt: 

„Mit Recht verlangen die Arbeiter angefihts der gefundheitlihden Verwäflungen, 
die ducch den Lebensmittelmangel, die Daraus folgende Unterernährung und bie anfßerordents 
Ugen Anforderungen an ihre Leiftungsfählgfelt. feitens der Nüftungsinduftrie verurfacht 
werden, nach baldiger Wiedereinführung bes durch den Krieg fuspendierten Arbeiterfchuges 
auf erweiterter Grundlage, Verbefferung des Jugendlichenfhuges und bes Fortbildunggs 
fhulwefens, Befeitigung der Kinderarbeit und Einfchräntung der Feauenarbeit, Verkürzung 
der Arbeitszeit, Ummandlung und NReformirung des Lehrlingswefiens. Daneben geht einher 
die Forderung nach Regelung ber Arbeitsvermittelung und Einführung einer reichdgefeßs 
lihen Arbeitslofenverfiherung. In verfiherungsrechtlicher Beriehung wird gefordert: bie 
Reform der Arbeiterverfiherung durch Zuſam Bu der verfchiedenen DVerficherungss 
weige: Krankens, Unfalls, Invalidens, Alterss, Hinterbliebenen und Ungeftelltenverfiherung, 
Schaffung einer einheitlichen Drganifation, Ausdehnung der Verficherungsgrenen und geits 
gemäße Erhöhung der Verficherungsleiftungen, Einführung einer Mutterfchaftsverfiherung 

unter Berädfichtigung der Schwangerfchaftss und Stillperiode, Säuglinge; und Kinderfärs 
forge, fowie einer Kinderverfiherung zur Unterflätung finderreicher Familien. Weiter wird 
verlangt eine Reform der Kriegsinvalidens und Hinterbliebenenfärforge und insbefondere 
Veffertung der für fie geltenden Rechtsverhältniffe nach dem für die Arbeiterverfiherung ges 
nen Vorbilde und fchließlich eine Reform des Wohnungswefeng, vor allem die Schaffung 
ifiger, den Einfommensverhältniffen der minderbemittelten Bevölferung und den bngienis 

Anforderungen angepaßter Wohngelegenheit. Dazu fommen noch eine Anzahl For⸗ 
derungen wirtf&haftlicher und rechtlicher Natur, wie Werbeflerung bes Dertehräweiens, 

affung neuer Waflerwege, Reform des Genoflenfhaftswefens, Anderung des Yrbeiters, 
„ Angeftelltens und Beamtenrechts, des Zinils und Milttärftrafrechts, fowie jahleeiche andere 
Wänfee, deren volfändige Aufzählung unmöglich if und auch gu weit führen würde.” 
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er ht nur neugierig umber der eihed * Brligten, d 
gleich diefen Forderungen — übernehmen will, und ndet niet 
Geradezu erheiternd wirkt es Abrigens, daB man — inter gekommen iſt, 
daß man die fo bränftig — „parlamentariſche Regierung“ eigentlich ſchon laͤngſt haͤtte 
— Bu, Jan EN obne — nderung, — wenn man nur eine zuverlaͤſſige Mehr⸗ 
zuſammenbe ſchadet aber nichts, daß die Forderung n — par⸗ 
mentari Regierung — weiter erſchallt. Wen erinnert das nicht an die —— 
die man — an featifchen Stadt er 
Die Arbeiter zogen vor das Mathaus und ie wollen eine Rep re 
Hs man ihnen vom Balkon erwiderte, daß fie ja ano ling eine hätten, riefen fie: „Dann 
wollen wir noch eine!” 
Die Linke IfE nun an der Arbeit, einen ein Blod zu Khurieden. Denn fie fagt 
fih mis Wilhelm Kolb ganz richtig (am angeführt —— 
„Solange es keinen politiſch aktionsfähigen Block der Linken gibt, bleibt das parla 
mentariſche Regierungsſyſtem eine in mehr oder en weite on gerädte (Höne 
Hoffnung. Darüber können alle a fo nn 9 geb nn Mebdensarten nicht bins 
mwegtäufchen. Deshalb bat ed auch fe Sinn, de .. ansler Vorwärfe darüber zu 
machen, daß in bem Dftererlaß nichts über das fänftige De lerungsfoftem — iſt. Oer 
Reichskanzler koͤnnte, ſelbſt wenn er ein ausgeſprochener Anhänger der par den 
Megierungsmethode wäre, diefe nicht .. ee — die Dafür — VBoraus⸗ 
— fehlen. Dieſe zu ſchaffen, iſt nicht Reichsregierung, ſondern die ureigenſte 
un Pfli u t der Parteien, welche bie — eines parlamentariſchen Regierungs⸗ 
re 


Daß die Regierung dem revolutionaͤren Anſturm gegen die Srundlagen des Staates 
und ſeine wahren Daſeinsbedingungen nicht nur mit gekrenzten nun nfeben, fondern ihm 
——— einige anfenernde Stichworte an die Hand geben wird, i > ale, 2 was - 

— u en — ſehr eg Sie nennt Ye dann: See 

—— 


Sie hat leider vielf: mä a en —7 Ina — 
A auf die Sta ärgerpfih 


a 
nen aſſenſtimmun — gt! S ben gro le ce ein ie 
ten handelt und dabet die bern 6 —— 
Uns aber erſcheint es ein Verbrechen am Staat und an allen kommenden 
Geſchlechtern, Augenblidserfahrungen, Augenblidsforderungen und Augenbl 
aufgereister und buch die Kriegszuftände natur — erregter Maſſen, oder etwa dem ee 
——— Urteile des Auslandes zuliebe alle nrichtungen preiszugeben, deren 
iederherſtellung hinterher kaum mehr moͤglich fi —E Die —— — daß * 
* elne eines 7 iionensBolles an der Negierung, womöglih an der „Erelutivne” teils 
fönnte, ift ja eine völlig wahnmigige! Fan Diebe die Sade, le man will: Negierte 
und Negierende wirb es immer geben! Es Eommt nur baranf an, baß man ehren, 
und harakterfelte, mit bem Herzen für Volk und Staat mitfühlende Beamte 
aufdie Beamtenftähle fegt — und nicht etwa nur ehrgelsige oder gar blutsfremde Enıpors 
mmlinge, denen e8 *— wenn ſie Einfluß ausũben und ihn zu irgen dwelchen perſon⸗ 
lichen oder internationalen Machtzwecken mißbrauchen koöͤnnen! Die Maſſen, welche ſo 
laut die Demokratiſierung des ganzen Staatslebens verlangen und denen man geſch 
und ſtaatlich begründete Rechte anderer gewiſſenlos als Vorrechte zu verleiden ſucht, ſind 
viel zu wenig von der Baer durchdrungen, daß der Staat mit feinen en — 
nur auf die aus einer einmaligen befonderen Lage herausgeborenen Wänft 
Ieſ ugeſcrinte werden er, wenn er lebengfähig bleiben will! Ebenfowenig ift es cs Vieh 
Maflen, bie mit einem verfhtwommenen Breiheitsbegriff womdglich die unklare Vorfiellung 
eines ununterbrochenen Lebensgenufles und eines Austobens des jedem Menfchen einges 
Borenen Proleten in der eigenen Bruft verbinden, bisher — daß der Staatsbürger 
— ledi gli auf fih geftellte vorübergehende Eingelerich u die mit nn 2. Des 
lieben und Bl tür verfahren barf, fondern daß jeder einzige ein SI eines Ge⸗ 
ſchlechtes, ein Glied im ganzen Wolle, ein Teil feines Staates if, der in eine * leben⸗ 
erh lenben Errungenſchaften, Vorteilen und Verpflichtungen hineingeboren wird, Die aus 
der Arbeit aller vor und mit ihm lebenden Vollsgenofien entfpringen und - deren richtige 
Weitergabe an die — Geſchlechter er mit verantwortlich iſt! 
Geben wir jetzt abſtrakt⸗doktrinaͤren Vorſtellungen zuliebe, die von der Lehre und Wiſſen⸗ 
ſchaft vom Leben unberührt ſind, und hinter denen nicht Gerechtigkeit, ſondern Neid und 
Machthunger ſtehen, unſer Staatsleben preis, ſo ſchaffen wir damit nur einen Zuſtand, wie 
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bel unferen Beinden draußen und drinnen an nf Stellen die Gelegenheit, 
ismarcks Schöpfung von Grund aus zu zerflören, Bismards, bee fchwerlih 14 Tage im 
re wäre, wenn in feiner Zeit fhon das een fhe Regiment” 
Es uns dfalſch, die demokratiſche Stro 
— A der 9 — 2 en Sattel ae Da — 
kurz vor. Das „Spitem“ foll befeitigt werden, gewiß! Schon weil es 
Bist die edlen, fondern bie minderwertigen = im Volk großzieht! Aber nicht — ein 
* das dann nach jeden und noch ſo bedeutenden M 
Nein: Sammlung, — ale Sammlun die drin aterländi t 
Rationale Sammlung und Aufklärung und Au — aller DEN ee en je? seenen 


hi 


bat, — 
su 

——— — 5— Aug —— Ki ti a ee hs De er 
‘ — ollt ja — t bloß ——— und geriffen und abertins fein ! 
eid Selb srehulsis, feid menſchlich, ſeid ah Und dann fchidt die mutigften, charakters 
Te f di eg ne — —— een daß 

0 zu leiten, 

(hleifen an e Einer den snbem m Erenerungene — — 


Unerfreuliches. 
In eigener S Drisangabe, mit dem „Datum bes Poftfiempels“ 
az a EB & 
nn u 
(dimpfungen der Herren Kapp —— Bee ber Auldentfhen, im allgemeinen, 


de8 weiteren ve eitigen Reichsk ‚ fowie die Wa die 
Schriftleitung, — — ag von einer ——— zu den, die de Neem 


eichtet — ganze Schreiben von fi ee gie ke hätte bie * —— nt ir - — 
der für das Syſtem recht chara ln tft, geantwortet, ar ein 
Mut gehabt Hätte, ihn mit — VENEN "zit Mbreffe und Fißtigem 
in beden. — &o versichtet fie darauf. 

Sternheim, Engel und Molidre. Db man gerade jegt ande — in Berlin 
ſpielen muß, iſt eine Frage für ſich. Wir halten es unbedin an Es g 
wohl auch in Berlin nicht, wenn nicht ein — Sternheim der eher wäre, 12 ift es immer 
no beffer, man giebt Moltere, als ein eindeutiges Revolutionsftüd Aber man foll mit 
Roliere feinen Mißbrauch treiben. Im Berliner Tageblatt vom 17. April d. 38. fand 
Rh folgender Auffag: 


— — & —— erſtenmal: a Gelsige”, nach Moliöre eingerichtet von 


I. Ein Brief Molieres, 


Mein lieber Charles Sternheim! 

Ich hier oben viel — reden, daß Sie mich unter — Schu — 
haben — einer Bäßigtei, b — Himmelsbũr — bei — — 
Seflattet, der längft verlafienen Er 2. gu maden, habe — — un 
geafen, eben te Aufführung Ih 0, mei 1 eisigen“ beigewohnt. 

Ale — Ihnen —— von den merkwũrdigen GSefühlen nes Urparifers erzählen, der 

Ban Dei, g vor einem Bene . . Yublikum in deutfcher Sprache vernimmt. 

feibt, fo ei m man von feinen Volks dien en auch geärgert wurde, nun einmal Franzofe. 
m man en Dane feinen ae verfagen, die inmitten eines belagerten 

nad all eigene und fremde Heere abgefchloflen, die geiftigen Vers 
bindungen der en pblfee * löfen und L: alte Liebe zu dem, was ihnen fchön und groß 

, in Blut und Sumpf erſticken laſſen wollen? 
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&8 bedarf feines Wortes, baß ich, der Yranygofe, Europäer genug bin, 
Syut vor diefer vorurteilslofen ——— iu lüften. Aber Her 12 Site ee 
in die Hand genommen, um Das ausınip Das hätte ich mir 
— koͤnnen, ſchon um mir nicht die poſtume Verachtung gewiſſer nn 

Mein, daß ich’E frei — ich ſpreche und ſchreibe pr. d. m. Ich will Sie, mein ehe 
Charles, garı einfach fragen, warum Gie mich bearbeitet ober, um mich Yhres Yusdruds gu 
bedienen, eingerichtet Haben. Wenn Sie ein Stämper wären, fragte ich n Sa hätte 

u tun, wenn ich mich gegen alle die uud und Frehlinge jur Behr feßen wollte, bie 
o oder fo mit meinem pflägen. Aber Sie kenne ih. Ach weiß, Daß wir beiden, 
Sie, der Berliner, und ich, ber Parifer, ein gewilfes —— Samiliens 
biut haben. &8 zeigt fich in der Bähigkeit, ducch Menfchenleiber in Menfi zu me 
&8 zeigt fich in einem zeits und mweltkritifhen Wahrheitsbrang. 8 zeigt fich in ber Luft, über 
die Menfchen zu lachen und fie baburch heftiger als mit Blig und Bannftrapl zu treffen. 
find Eigenfchaften, die nicht an geo — und ethnographiſche Grenzen — 

ſind. Auch unſer Athener Oheim, Ariſtophanes, hatte davon nicht zu wen 

Aber wenn wir einander naheſtehen, ohne daß e Beſcheidenheit unterſi Darf, 
wie weit Sie mir gleiden — ufw. uſw.“ 

Hier hat man die undeutihe Mache und Reklame in ihrer widerlihfen Form! Ber; 
antwortlih if dafür Herr Frig Engel, der in diefem für dbeutfcheg er unfagbar ges 
fhmadlofen Brief fogar fo weit geh, Moliere „feinem lieben Charles Sternheim” verfichern 
zu laffen, daß er — St. — eine Bäfte in einem deutfhhen Rationaltheater en 

Das Ganze ift fo ungemein tnpifch für jüdifchen „Seift“, der vor nichts halt 
alles herabzerrt, betaftet und befhmust und zur Gefchäftsreflame mißbraudt, dabei 
jielbewußt feine nur m näglichen Anfchauungen mit allen Mitteln auch anderen fugges 
rieren will — man beachte 5. 3. die „vorurteilslofe Auffaffung!" —, daß eine Erläuterung 
für deutfh und reinlich empfindende Menfchen überfläffig ift. Hat dann der Freund Molteres, 
Serr Sternheim, etwa feine Million beifammen, kann er in ber Verfentung verfi winden 
und ein anderer fohn oder sheim oder sleben wird als Dichter gegründet, au den zu Ichreiben 
Here Engel — fein Name deutet ja fhon auf himmlifche Beziehungen — etwa Goethe, Kleift 
oder Shafefpeare ermächtigt. — Dh du armes „deutiches” Theater! 


: HE 


—J 


Erfreuliches. 

Der Kampf um den deutihen Frieden. Die Anhänger des Scheidemann⸗Friedens 
werben troß aller Mägchen und Manöver, die fie zur — ihrer bedrohten — 
anwenden, immer mehr in die Enge getrieben. Die wirklich führenden geiſtigen 
Deutſchlands, daheim und auch beſonders an der Front, haben es längſt durchſchaut, 
daß zu den Beweggründen, welche hinter der Verteidigung des Scheidemann⸗Friedens 
in erſter Linie internationale Kapitalverfilzungen, durch undeutſche Blutmiſchung bedingte 
Weltanfhauungsfehler und Hoffnungen auf revolutionären Umfturs in Deutfhland neben 
unreifen und dilettantifhen politifgen Anihanungen im allgemeinen gehören. Trog ee 
talmudifchen Spisfindigfeit und Schamlofigkeit, mit der gerade jeßt wieder bie 
und Schiebsgerichtsidee von Internationalen Blättern, wie 4. 3. Berliner Tageblatt, — 
fochten wird, iſt man ſich gottlob klar darüber, daß unſere volkiſche und ſtaatliche Sicherheit 
nur auf der Grundlage der Macht verankert werden kann, die wir im De us 
erfämpfen. Bedanerlich ift ja nur, baß bie oben angeführten —— ka — 

ade an den Stellen bemerkbar machen, die eigentlich am meiſten dazu berufen ſind, in un⸗ 
Keen diplomatifhen Kampf um den Friedensichluß zu führen. Da aber biefe Stellen bie 

noch immer dem ftärkiten Drud nachgegeben und hinterher „zwingende“ Gründe für 

Dies Nachgeben gefunden haben, tft e8 Aufgabe der öffentliden ee den Drud 
en eines wirkliden deutfhen Friedens unmwiderflehlich ef, Die a 

a trifft es fich denn gut, baß gerade jegt eine Denffi u sum Drud freigegeben A die ald 
der Ausgangss und Angelpunft der ganzen Kriegszielbewegung a 
fann, nämlich die Slugfcheift „Zum deutfchen Kriegssiell" von Heinrich lab. die 
teog ihrer anfänglichen Unterdrädung die großen und klaren Grundlagen — hat, 
auf denen unſere deutſche Zukunft beim —— aufgebaut werden muß. Diefe Denk, 
fehrift wird weiteften Kreifen die feit langem fcehmerzlich erwartete und von ber Megierung 
nicht geiaftene Klarheit bringen. Unterftäst und vorbereitet wird die Wirkung biefer dems 
nächft bei 4. 8. Lehmann, München, erfheinenden Denffchrift auf das glädlichite Durch das 
fhon in Heft 2 der Zeitfehrift befprochene Büchlein „Deutichlands Iukunft bei einem 
guten und bei einem fhlehten Frieden“ G. 8. Lehmanns Verlag, Münden, Preis 
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wen topnten. Die 3 en fol in Korm einer ©, m, ——— 


E iſt Ausſicht zeu mimen, daß r Kapital ſich mit elgemn OR Sinsfuß, 
den — Ser Man {or ſoll, damt bie Banten und Korporationen, die ſich ihr auſchließen, nit 
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aufficht im eigenen Lande buch England gufrieden gegeben und fhloß Augen 
und Dhren über deflen Kriegsgebietserflärung in der Nordfee, nah ber 
anderen Seite aber drohte und geterte er um das Leben jebed vor der 
Reife gewarnten Amerllaners, der auf Dampfern — beladen mit Munition, 
giftigen Ehemilallen und Motormafchinen — burch den von uns als Krieges 
gebiet bejeichneten Seeraum nach England fuhr! Nun hat auch er ung 
den Krieg erklärt, weil wir gegenüber den unausgefeßten Übertretungen bes 
Voͤlker⸗ und Seelriegsrechts von felten unferes gefährlichiten Feindes auch 
unfererfeitd mit aller Schärfe die Hungerblodade Englands buch unferen 
UsBootstrieg beantworten. Wenn Staatsmänner die „Freiheit der Meere” 
während des Krieges fo verihieden auslegen, fo darf man fich nicht wundern, 
daß fih die Millionen von Zeitungslefern über die Bebeutung und bie weiteren 
Zufammenhänge diefer Begriffe im unklaren find. Nicht anders fleht es mit 
den Worten Seegeltung und Seeherrfchaft. Jch will baher biefe Bes 
griffe zunächft erklären und dabei auch einige feerechtliche ragen flreifen. 

Sans allgemein gefprochen, verfiehbt man unter „Freiheit der Meere” 
im Srieden den ungehinderten Vertehr aller Nationen auf dem Dyean und 
in ben Häfen der Welt. Im Kriege haben die Neutralen gu unterfcheiden 
swifchen dem Merfehr mit ben Kriegführenden und dem mit ben anderen 
Meutralen. Den Verkehr mit den SKriegführenden können fie nur fomelt 
Beanfpruchen, al8 das Seefriegsrecht ihnen denfelben nicht fperrt, denn 
obgleich das offene Meer International ift, ift feinbliches Privateigentum 
oder für den Beind beftimmte Banıunware — sum Unterfehled von den völfers 
rechtlichen Regeln bes Landfrieges — nach dem Seebeuterecht von jeher der 
MWegnahme burch ben Beind unterworfen gewefen. Wiederbolte Bemühungen, 
das Seebeuterecht absufchaffen, find bisher in allen Konferenzen an dem 
Miderfiande Englands gefcheitert. Um es aber ausüben zu können, muß 
auch das Recht der Anhaltung und Durdhfuchung neutraler Schiffe 
duch die Kriegführenden beftehen bleiben. Da nun dag internationale Meer 
felbE — ohne Einfchräntung — „Kampfgebiet” iſt, wird das Durchſuchungs⸗ 
recht bie neutrale Schiffahrt fiet8 beläftigen. Aber namentlich find es zwei 
Begriffe, die e8 auch für die Zukunft unmöglich erfcheinen laffen, fogar bie 
Schiffahrt zwifchen zwei neutralen Staaten während der Dauer irgend 
eines Seekrieges unbehellige gu lafien: das find die feerechtliden Begriffe 
der „Beflimmung ber Ware“ und der „Fortgefegten Reife”. Dazu 
folgende Erflärung: Nachdem man in ber sweiten Haager Briedbenstonferenz 
1907 bie Begriffe der „unbedingten” und „bedingten Bannware gefhaffen 
hatte, fette man in berfonboner Konferenz; von 1909 fefl, daß nur für bie 
unbedingte Bannware — Kriegsmaterial im engeren Sinne — bie et; 
mweisbare oder vermutliche Bellimmung ber Ware auf einem neutralen 
Schiffe gelten follte, für bedingte Bannware — Lebensmittel, Futtermittel, 
Gold, Silber und Papiergeld, Beuerungss und Schmiermaterlal — einzig 
und allein der Befimmungsort des Schiffes nach feinen Schifföpapieren. 
Mies andern Worten: ein mit Munition von neutralem Hafen nad einem 
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anderen neutralen Hafen fahrendes Schiff durfte demnach als Priſe aufgebracht 
werden, wenn der Kriegführende vermuten konnte, daß die Ladung von dem 
Beſtimmungsort des Schiffes aus über See oder Land weiter zu ſeinem 
Gegner verfrachtet werden ſollte oder konnte. War dasſelbe Schiff dagegen mit 
Lebensmitteln oder anderen zu „bedingter” Bannware gehörigen Sachen 
beladen, fo durfte e8 nach diefen Beftimmungen nicht befchlagnahmt werben, 
wenn nach den Sciffspapieren das Schiff und die Waren nach einem 
neutralen Hafen beftimmt waren. In diefem Salle follte alfo nicht nacd- 
geprüft werben, ob die Waren von bort weiter gehandelt werden fünnten. 

Wir haben gefehen, wie England gerade diefe Befchläffe über den 
Haufen geworfen hat, um feine völferrechtswidrige Blodade durchführen 
au können: Nichtanerfennung von Beichläffen fämtlicher Seerechtsfonferenzen, 
wo e8 ihm paßt, Abänderungen der im Haag und in London befchloffenen 
Bannwarenliften und Aufnahme von ausbrüdlich freien Waren in biefe Liften; 
alfo Behinderung der Freiheit ber Meere im Verfehr ber Neutralen an allen 
Eden und Kanten! ' 

E88 würde zu weit führen, auf biefe Verhältniffe näher einzugehen. 
Wenn aber England alle Konferenzbefchlüffe auf den Kopf ftellt, um duch 
Swangsmaßregeln gegen Handel und Schiffahrt der Neutralen bie Blodade 
gegen ein ganzes Volk von 70 Millionen wirffam zu machen, fo darf fi 
niemand wundern, daß wir zur Nußbarmachung der einzigen Waffe, bie 
foldhde völferrechtswidrige Blodade erwidern kann, den UsBootsktieg erklären, 
indem wir jeden Schiffsverfehr nach den Häfen unferer Feinde allen Schiffen 
unterfagen. Dazu haben wir um fo mehr Berechtigung, als wir ja von 
Amerifa im befonderen wiflen, daß biefer Verkehr feit zwei Jahren in ber 
Hauptfache nur Waren befördert, die den Krieg verlängern Helfen und die 
England felbft in diefem Kriege aus ber Freilifte und der Lifte der bes 
dingten auf die der unbedingten Bannwaren gefeht hat. 

Soweit eg fih um die Behandlung von Schiffen auf ber freien See 
bandelt, bedarf es zur Regelung all ber vorhin angedeuteten Nechtsverhälts 
nifte alfo auch weiterhin internationaler Abmahnungen, um bie „Breis 
heit der Meere” in gemwiflen Grenzen zu fichern oder zu regeln. 

Das freie Meer grenzt aber gar nicht an die Käften felbft, fondern an 
die Grenzen der Hoheitsgemwäffer der Uferfianten. Diefe beginnen 3 Sm. 
= 5,5 km von der Riedrigwafferfirandblinie entfernt oder innerhalb Kanonens 
Khußweite dort, wo Käftenbefefligungen vorhanden find, d. bh. heute bis auf 
ea 25 km Seeranm. Die Grenzen diefer Hoheitsgewaͤſſer müſſen die 
Neutealen im Kriege ebenfo bewacen wie ihre Landarenzen, damit auf 
Diefem Gebiete keine Kriegshandlungen flattfinden. Nur das Afylrecht 
geflattet unter beftimmten Voransfegungen fogar den Kriegsfchiffen ber 
fiegführenden Parteien eine befchräntte Aufenthaltserlaubnis, ja fogar 
Vorratsergänzung, 5. B. bei Seenot oder Mangel an Kohlen zur Weiterfahrt. 
69 lief das im Februar bei einem Kampfe fchtwer verlegte Torpedoboot V 69 
aus Seenot den holländifchen Hafen Ymuiden an; nachdem dort bie Bes 
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ſchaͤdigungen, die die Seefähigkeit des Fahrzeuges beeinflußt hatten, aus⸗ 
gebeſſert waren, durfte es in Begleitung hollaͤndiſcher Kriegsſchiffe den 
fremden Hafen wieder verlaſſen. Im Frieden und im Kriege gelten aber 
in dieſen Hoheitsgewäſſern lediglich die Schiffahrtsgeſetze des Uferſtaates; 
wir werben fpäter ſehen, wie einſchneidend dies auf die ſog. „Freiheit der 
Meere“ einwirken kann. 

Unter „Seegeltung“ kann man den ſich in Geſetzen und Einrichtungen 
kundgebenden Willen einer an das Meer grenzenden Macht verſtehen, an 
der freien Benutzung des Meeres teilzunehmen. Dazu gehören z. B. die 
Förderung der eigenen Schiffahrt, Ausbau der Häfen, Teilnahme an der 
Entwicklung des Seerechtes, Einrichtung des Konſulatsweſens, Schiffahrts⸗ 
vertrage u. a. m. In welchem engeren Zuſammenhang die Seegeltung außer⸗ 
dem mit Volkswirtſchaft, Welthandel und Kolonialpolitik ſteht, ſoll fpäter 
ausführlich beſprochen werden. 

Solange Kriege zwiſchen den Maͤchten moͤglich ſind, d. h. wohl für die 
Ewigkeit, kann die „Seegeltung“ eines Staates nur Beſtand haben, wenn 
ſie durch eine Seemacht geſchützt wird. Der Schutz des Seehandels 
durch eine ſeiner Größe entſprechende Kriegsflotte iſt daher die Srundlage 
jeder Seegeltung im Frieden wie im Kriege. 

Wer nun die unbeſchränkte Seeherrſchaft einer anderen Macht 
nicht anerkennen will, muß das Maß feiner Seegeltung und Seegewalt ſo 
fielen, daß auch die herrfchende. Macht ein NRifiko eingeht, mit ihm in einen 
ernften Streit zu geraten. Mit diefen Gebanfen wurden feinerzeit unfere 
Slottengefeße sefchaffen. Aber die Stärke der Geegeltung und Seegewalt 
ft nicht allein von der Größe der Flotte, fondern auch von der geogtas 
phifhen Lage des bie Seeseltung beanfpruchenden Staates abhängig. 
Die Küften Frankreichs find 5. B. durch die dazmwifchenliegende ſpaniſche 
SHalbinfel firatesifch ungänftiger gu verteidigen ale Die Englands. Ander 
feits bildet die Kanalküfte Frankreichs mit ihren vielen gut gefehäßten Häfen 
eine ausgezeichnete Angriffefront gegen die nahe englifche Küfte. Wir fehen 
daher auch, daß der im 17. und 18. Jahrhundert von Frankreich gegen Eng 
land geführte Kreuger; und Kaperfrieg faft ausfchließlich von den Kanak 
bäfen feinen Ausgang genommen hat. Diefe gefhichtlihe Tarfade 
follten wir beim Sriedensfhluß niche vergeffen! 


2. Die Entwidlung des Seeverfehrs in den legten Jahrzehnten. 

Benor nach der Mlarfiellung diefer allgemeinen feerechtlichen Begriffe 
auf unfere Seeverhältniffe nach dem Kriege eingegangen wird, ift ein furget 
Dberblid über die Entwidlung des internationalen Seeverfehrs in den legten 
Sahrzehnten nöfig. 

Nachdem England im 18. und 19. Jahrhundert feine Seeherrfchaft auf 
allen Meeren zur Geltung gebracht und durch eine mächtige Krieasflofte 
gefichert hatte, begann e8 nach dem Grundfage des Freihandels die „Freiheit 
der Meere” für den Handel aller Nationen zu predigen. E8 muß anerfannt 
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werden, daß fich unter Englands Führung ein Jahrhundert lang Handel und 
Wandel auf dem Meere big gegen Ende des 19. Jahrhunderts in erfreulicher 
MWeife entwidelt haben. Aber dabei darf nicht vergeflen werden, daß bies 
geſchah, nachdem — wie eben gefagt — die uneingefchräntte Seeherrfchaft 
Englands durch diplomatifches Gefhid, durch die Tüchtigfeit der englifchen 
Kriessflotte und Kaufleute gefichert worden war. 

Au den legten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts fehen wie nun, daß 
fih unter diefen günftigen Verhältniffen namentlich alle germanifchen Völker 
ihres einftigen Gefchides in der Seefahrt erinnern. Die holländifchen, dänis 
(hen, fdmwedifchen, befondere aber die norwegifchen und deutfchen Reedereien 
nahmen eine ungleich fchnellere Entwidlung als die ber romanifchen Nationen 
und machten insgefamt der englifchen Handelsflotte eine ihr immer flärfer 
fühlbare Konkurrenz. In England entfland daher eine Nervofität, ähnlich 
der zu Crommelld Zeiten, die bamals im Jahre 1651 zu der fog. „Schiffahrtss 
afte" geführt hatte, nach der nur englifche Schiffe Waren aus dem überfeeifchen 
Ausland nach englifchen Häfen bringen durften, Schiffe unter fremder Blagge 
nur folde aus ihrem eigenen Mutterland. Diefes Gefeß hatte bie langs 
jährigen englifchsholländifhen Kriege des ı7. und 18. Jahrhunderts zur 
Solge, bei deren Beendigung die Holländer endgültig als die bisherigen 
„Frachtfahrer der Welt“ duch ihre Gegner verdrängt wurden, einen Teil 
ihrer Kolonien verloren und damit den Niedergang ihrer bis dahin glänzens 
den Induſtrie erlebten. 

Nun kann man deutlich erkennen, wie ſeit Beginn dieſes Jahrhunderts 
England verfucht hat, während des Friedens die Freiheit der Meere 
wieder zu befchränfen. Jos Ehamberlains BVerfuch, den englifchen Impes 
tialismus zu mweden, indem er einen engeren, namentlich golfpolitifchen Zus 
fommenfchluß des englifhen Weltreichs anſtrebte, gielte 4. ®. auch dahin. 
Bei den Verhandlungen der zweiten Haager Friedensfonferenz 1907 trat 
die offene Gegnerfhaft Englands, die Freiheit der Meere auf breitere 
Grundlage zu fielen, deutlich in Erfcheinung. Diefes Beftreben feßte fich 
bei der Weigerung ber Ratifigierung der Londoner Schiffahrtsfonfereng 1909 
weiter fort. Anfang 1914 überrafchte dann England die Welt mit der Ans 
ordnung, daß es größere Handelsfchiffe zur Verteidigung armieren würde. 
Das war einerfeits die Beendigung der fog. Freiheit der Meere, anderfeits 
eine ganz unzweifelhafte Vorbereitung für den jegigen Krieg; erfteres Infos 
fern, als bie über 5o°/, der gefamten Schiffahrt betragende englifche Handelds 
flotte mit ihrer Bewaffnung dem Seefriege dienfibar gemacht wurde, alfo 
auch im Frieden den anderen feefahrenden Nationen gemwiffermaßen bes 
drohend gegenüberftand. 

Dann fam ber Weltkrieg, und mit einem Schlage wilchte England 
alle fees und völferrechtlichen Abmachungen weg. Im Dberhaug fiel das Wort, 
daß alle diefe Abmachungen „Keen Papier” feien, die im Interefie Englands 
während diefes Krieges in ben Papierkorb gehörten. Noch nie ift das Sees 
und Bälferrecht fo mißachtet worden, wie in biefem Kriege buch England. 
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Man könnte ja nur längft Belanntes wiederholen! Aber durfte ein folder 
Gegner erwarten, daß wir ein Mittel unbenusgt laffen, um auch fein 
Volt die Schwere bes Krieges fühlen zu laffen? Dürfen wir einen foldes 
Gegner fchonen? Nein, das wollen wir nicht unb das dürfen wir and 
nicht, wenn wir überhaupt den Krieg vor unferem wirtfchaftlihen Ruin 
beendet fehen wollen! Das Wefen bes Krieges Ifi Gewalt, Mäßigung 
ift Blödfinn! Das hat gwar fein deutfcher Staatsmann gefagt, fonders 
ein englifcher, nämlich der, der in aller Stille Englands GSeefriegsführung 
vorbereitet hat: der Admiral Lord Fifher, ald Drganifator ein Gegenfäl 
gu unferem Sroßadmiral v. Tirpis. Von ihm kommt — das wiffen wir 
genau — die ganze Strategie des heutigen englifchen Blodadefrieget. 
Mäpigung ift Blödfinn! Das fei heute die Lofung unferer branen 
U⸗Boote! 


3. Ausſichten und Grundlagen für eine wahre Freiheit der Meere 
nach dem Kriege. 

Verfuchen wir einmal, uns Har zu machen, welde Hoffuungen wit 
Deusfpen hegen dürfen, daß die heutigen Zuflände auf dem Meere in Zukunft 
nicht wieder eintreten. ch für meine Perfon bezweifle, daß es jemals mög 
fich fein wird, die Freiheit der Meere durch Internationale Verträge zu fichern. 
Denn wie heute, fo werben auch fpäter feerechtliche Verträge im Kriege von 
— die Macht dazu hat, beiſeite geworfen werden, wenn es ihm nüutz⸗ 

Aber geſetzt den Fall, daß ſolche internationale Abmachungen doch 
zuſtande kommen ſollten, ſo koͤnnen ihnen trotzdem ſchon im Frieden na⸗ 
tionale Widerſtände entgegengeſetzt werden, die erſtere ausſchalten oder 
unwirkſam machen; d. h. die einzelnen Staaten koönnen in ihren Hoheits⸗ 
gewaͤſſern und Haͤfen Beſtimmungen erlaſſen, die durch internationale 
Vertraͤge nicht getroffen werden können. Unſer Handel und namentlich unſere 
Reederei kann durch die Zollpolitik anderer Staaten, durch Anderung des 
Begriffes der Kuſtenſchiffahrt, die völkerrechtlich der internationalen See⸗ 
ſchiffahrt von den einzelnen Staaten verſchloſſen gehalten werden kann, 
durch Hafenpolizeiverordnungen, Hafenabgaben, Lotſengebühren, Einmiſchung 
in die Seemannsordnungen ſo geknebelt werden, daß ſie einfach vom fried⸗ 
lichen Wettbewerb ausgeſchloſſen werden. 

Der erſte Punkt, Zollpolitik, wird uns zu ſchaffen machen, denn nach 
den Verhandlungen unter Lord Balfour ſcheint England tatſächlich den 
Abergang zur Schutzzollpolitik innerhalb ſeines Weltreiches einzuleiten. Das 
wird, wie wir ſpaͤter ſehen werden, auch ganz beſonders auf die Geſtaltung 
unſeres zukünftigen Kolonialbeſitzes einwirken. 

Der zweite Punkt, die Ausdehnung des Begriffs der Küſtenſchiffahtt, 
hat uns vor dem Kriege ſchon manche Sorge gemacht. Man verſteht nach 
dem neuzeitigen Seerecht unter Küſtenſchiffahrt nicht nur die mit kleinen 
Fahrzeugen unmittelbar an der Küſte betriebene Schiffahrt, ſondern das 
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Anlaufen von zwei oder mehreren Haͤfen desſelben Landes auch durch die 
groͤßten Seeſchiffe. So erklaͤrte Amerika den Seeverkehr von ſeiner Weſtküſte 
nach den Havaünſeln und Philippinen als Küſtenſchiffahrt, ebenſo die Fahrt 
durch den Panamakanal von den öſtlichen nach den weſtlichen Häfen und 
umgekehrt; Auſtralien verbot den deutſchen Reichspoſtdampfern aus dem 
gleichen Grund das Anlaufen mehrerer auſtraliſcher Haͤfen hintereinander 
ohne Zollkontrolle; dieſe Beiſpiele könnten noch vermehrt werden. Es iſt 
nun aber denkbar, daß auch England — nach denſelben Grundſätzen wie 
Amerika — nach dem Kriege den Verkehr nach und zwiſchen ſeinen Kron⸗ 
kolonien Aden, Ceylon, Singapore, Hong⸗Kong zur Küſtenſchiffahrt gehörig 
erklaͤrte, oder daß China unter dem Drucke Amerikas und Japans das gleiche 
für die Fahrt zwiſchen ſeinen Haͤfen tut. Wie das auf unſeren Seehandel — 
ohne deutſche Haͤfen im Oſten — wirken wüͤrde, ſoll noch beſprochen werden! 

Ahnlich liegt es mit dem Lotſenzwang, den Hafenpolizeiverord⸗ 
nungen, den Hafenabgaben und den den Schiffen in den Häfen anges 
wieſenen Liegeplaͤtzen. Jeder Seemann und Reeder weiß, wie gerade letztere, 
ob gut oder ſchlecht, die Lade⸗ und Loſchverhaͤltniſſe bis zur geldlichen Uner⸗ 
traͤglichkeit beeinfluſſen können. Erſt kurz vor dem Kriege hat Amerika die 
Seemannsordnung anderer Länder beeinfluſſen wollen, indem es ver⸗ 
ſuchte, ſich in die Beſatzungsverhaͤltniſſe, Lohnvorſchriften und Disziplinar⸗ 
ordnung der in ſeinen Haͤfen liegenden Schiffe anderer Nationen zu miſchen. 

Schließlich ſei auch die wichtige Kohlenergänzung erwähnt, die ſich 
den internationalen Vertraͤgen ſelbſtverſtaͤndlich entziehen kann. Einige 
Jahre vor dem Kriege haben deshalb deutſche Reeder in auslaͤndiſchen Haͤfen 
Kohlenlager auf eigene Rechnung eingerichtet. Die Veranlaffung dazu gab 
der Umſtand, daß England während des Ruſſiſch⸗Japaniſchen Krieges der 
ruſſiſchen Flotte die Kohlenentnahme auf dem Wege nach Aſtaſien in ſeinen 
Kolonialhaͤfen verweigerte, indem bie englifhe Abmiralität alle bortigen 
Kohlenlager für fih mit Befchlag belegte. Dasfelbe Hat England auch bei 
anderen Gelegenheiten getan, wenn bie politifche Weltlage unficher wurde. 

Aus allem geht hervor, daß jede papterene Internationale Abmadhung 
über die „Sreiheit ber Meere” burch nationale — fei eg flaatliche oder oͤrt⸗ 
ide — Beltimmungen bis zu einem gemwiflen Grade aufgehoben werben fanın. 
Sole Hinberniffe können nur duch ben guten Willen bes Staates behoben 
werben, dem ber Hafen gehört. Die Nichtigfeit diefer Worte wird beftätigt 
durch folgende Abmachungen, die die 9. Unterfommiffion des franzöfifhen 
Handelsansfchufles der feindlichen Wirtfchaftätonfereng über bie Handhabung 
der Seetransporte nach dem Kriege vorichlägt: 

1. Die Einfahrt in die militärifchen Häfen und Meeden ber verbüns 
beten Nationen wird den deutfchen Schiffen formell verboten fein. Die gleichs 
jeltig den Handeld; und Kriegeichiffen dienenden Reeden und Fahrwafler 
find in diefe Beflimmung eingefchloffen. 

2. Deutfche Schiffe werben in Handelshäfen mit außerordentlich hoben 
Ybgaben belegt werben. Diefe Maßnahme kann beftehen in einer Erhöhung 
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der vorhandenen Tonnenabgabe oder in einer Sonderabgabe oder einer Ver⸗ 
doppelung der Sufengebühren. Eventuell koͤnnen auch Abgabenzuſchlaͤge auf 
die von deutſchen Schiffen beförderten Waren — auch wenn letztere keine 
deutſchen ſind — ins Auge gefaßt werden. 

3. Die einheimiſchen Schiffe ſollen Tarifbegünſtigungen genießen. — 
Die Schiffe der jetzt Verbündeten ſollen weniger hohe Tarife zahlen als die 
der Neutralen. 

4. Es wird ein Übereinkommen zwiſchen den Verbündeten getroffen 
werden, um in kurzeſter Friſt ihre Schiffahrtsverträge mit den Neutralen 
zu kündigen. 

Wenn dieſe freundlichen Abſichten zur Ausführung kommen, daun kaun 
man wohl mit Recht fragen: Was nutzt uns die Freiheit der Ozeane, 
wenn die Tore zu ihnen geſchloſſen gehalten werden können? 
Aber allem aber ſteht die Gewißheit, daß England in einem fünftigen Kriege 
alle völkerrechtlichen Abmachungen nach eigenem Ermeſſen, wie heute, mit 
Füßen treten wird. Glaubt denn ein verſtaͤndiger Menſch daran, daß fich 
England ſcheuen wird, die heute geübte Tyhrannei auf dem Meere nicht zu 
wiederholen, ſolange es die Macht dazu hat? 

Es gibt nur ein Mittel, die Freiheit der Meere im Frieden 
zu ſichern, das heißt: eigene Unabhängigkeit, und es gibt nur 
ein Mittel, ſie im Kriege aufrecht zu erhalten, das heißt: Macht! 

Nun hört man Stimmen, die meinen, es ſei gar nicht nötig, unſere 
Reederei ſo wieder auferſtehen zu laſſen wie vor dem Kriege; e8 gäbe ja noch 
andere Wege, den Handel zu entwickeln, z. B. nach Bagdad! Die Begeiſterung 
für eine mitteleuropäiſche Wirtſchaftsgemeinſchaft, für die Welthandelsſtraße 
Berlin —Bagdad, iſt ja bereits abgeflaut, oder glauben ihre Vertreter noch 
heute, darauf ein neues Emporblühen unſeres allgemeinen Außenhandels 
gründen zu dürfen? Bekanntlich hat das Geſchrei über dieſen Handelsweg 
ſchon heute bei unſeren türkiſchen Bundesgenoſſen Mißtrauen erregt. Aber 
laſſen wir einmal ein paar Zahlen ſprechen! Unſer Außenhandel bezifferte 
ſich 1902 auf 11 Milliarden Mark, 1909 auf 14 und 1913 auf 21 Milliarden; 
die legte Ziffer teile fich in 10,8 Milliarden für Einfuhr und 10,2 für Ausfuhr. 
Davon betrug die Ausfuhr nach dem Drient nur 313 Mil, Marf, die Eins 
fuhr von dort 199 Mill, Mark, Prof. Bernhard Harms in Kiel berechnet, 
daß 1913 die gefamte Einfuhr Deutfchlands, die über das Meer gu und 
fam, 46°/, im Werte von 5 Milliarden Mark betrug, gegen 2ı°/, der 
Einfuhr vom jahre 1886. Unferen überfeeifhen Außenhandel wird bemnad 
die Verbindung mit dem Drient nie erfegen können! 

Es ift nun fehr merkwürdig, daß gerade ein Teil unferer SIndnfltrie — 
allerdings nur ein Eleinerer — eine unintereffterte Haltung einnimmt, wenn 
man von Handelsichiffahrt und deren Schuß fpricht. Gerade die nbufirte, 
der die Heranfchaffung der Rohftoffe und die Ausfuhr der Sertigfabrikate 
eine Lebensbebingung ift, kann fie am allermenigften entbehren. Aber wer 
fol uns die für unfere Fabriten notwendigen Waren heranfchaffen, wer fie 
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ausführen in die weite Welt? E8 kann doch nur unfere eigene Handelgflotte 
tun; oder wollen wir nach dem Frieden England geftatten, das von ihm 
angeftrebte Srahtenmonopol aub uns gegenüber auszuüben? 
Wenn fih England während dbiefeg Krieges nicht entblöbet, fein Reederei⸗ 
gefchäft den eigenen Verbündeten gegenüber in ſchamloſeſter Weiſe auszu⸗ 
nuten, um Sriegsverlufte in Sriegsgewinne umzuwandeln — Ich denfe an 
die Kohlenzufuhr nach Branfreich und Stallen —, dann fann man fich vors 
ftellen, wie e8 ein Handeldmonopol im Frieden gegen ung ausnugen würde. 
Rie und nimmer würde England die Waren feines größten Konkurrenten 
iu ben gleichen Bedingungen wie feine eigenen in alle Welt verfrachten! 
E38 würde eine Abhängigkeit unferes gefamten Arbeitsmarktes von dem 
. fremden NReedereigefchäfte entftehen, die big in die Stube des Arbeiter 
su fpären wäre! Die Miedererfiehung unferer Handelsflotte brauchen 
wie wie unfer täglich Brot, und es ift bantenswert, wenn Herr Ballin in 
ungweidentiger Weife erklärt hat, daß die deutfche Reederei nicht die Abficht 
bat, nach dem Kriege die Hände in den Schoß zu legen, wenn ber Kampf 
mit der Konkurreng auch noch fo fehwer werden mag. Und diefer Kampf 
wird fchwer — ja fehr fhwer — fein, angefichts der ungeheuren Nüdlagen 
an Geld, die dänifche, normwegifche, Holländifche und japanifche Needereien, 
vor allen Dingen aber englifche, aus den riefenhaften Verdienften gemacht 
haben, die ihnen der Krieg und die Frachtraummot big zur endlichen Erklärung 
unferes umeingefchränkten U;Bootskrieges gebracht hatten. In unferem 
Lande ift die Ynfenntnis über die Wichtigkeit des überfeeifchen Güterand- 
tanfches für die VBolkswirtfchaft leiber immer noch fo groß, daß nicht oft genug 
auf diefe „englifche Gefahr” Hingemwiefen werden fann. Und um eine foldhe 
handelt es fich tatfächlich; denn es ift ja Immer offenfichtlicher geworben, 
daß England den Krieg big zur endlichen Eröffnung unferes UsBootsfrieges 
nur beshalb hat in die Länge ziehen wollen, weil es fich dag Sees und Welts 
bandelsmonopol wieder ebenfo verfchaffen wollte, wie früher nach den engs 
Hchsholländifchen Kriegen im 17. und 18. Jahrhundert. 

Damit fcheint mir bewiefen zu fein, daß wir die Wiedererftehung unferer 
Handelsflotte ebenfo notwendig brauchen, wie die Wiederherftelung unferer 
Indufirie und unferes MWelthandels. Wir würden ein Rumpf ohne 
Arme bleiben, der fih das Effen nicht ohne Hilfe des andern 
um Munde führen kann, wenn wir ohne eigene Schiffahrt 
leben mäßten! 

Aber ift folhe Wiedergeburt zu erwarten, ja unter ben gefchilderten 
Berhältnifien überhaupt möglich, wenn unfere Reederei im Auslande nur 
gedulder wird? Würde fie nicht nach dem, was ich fagte, heransgejagt werben 
innen — troß internationaler Abmachungen — dort, wo man fie nicht haben 
wi? HE uns das Gaftrecht in mehr oder weniger freundlichen Staaten 
(0 fiher, daß wir daranf unfere Schiffahrt wieder aufbanen können? Welche 
ander bleibe nung denn überhaupt übrig, ed in Anfprucch gu nehmen, wenn 
unfere @&egner nnfere Kolonien fefthalten? Nur Amerifa und Dftaflen! 





a dem einen Welttell nutzen ſchon jeßt die Vereinigten Staaten, in bem 
anderen Japan die Zeit aus, und den Boden absugraben. Willen wir Doch, baf 
unfere Gegner nicht nur in ihren eigenen Kolonien, fondern auch im nens 
tealen Auslande dort, wo bie langjährigen deutfchen Importe fehlen, Liefes 
rungskontrakte auf Jahre hinaus abfchließen, die nichts anderes sum Zwede 
haben, als ung die bisherigen Abfatgebiete gu rauben, und daß fie überall 
verfuchen, die beutfchen Erportfirmen zur Liquidation gu bringen! 

Nein, unferen Außenhandel können wir nur wieder ausbauen, wenn 
unfere Handelsflotte auf die alte Höhe gebracht wird und fich unfere Schiff: 
fahrt auf eigene Häfen fügen kann. Die Endpunfte und die wid; 
tigen Zwifchenpunfte beutfher Sechandelsfteaßen müſſen deutſch 
fein! Daß allein kann uns die „Kreiheit der Meere” fichern! 
Eine Seehandelsfiraße, die nur an ihrem Ausgangspunft eine 
fefte Bafis Hat, gleicht einer Angelreute, deren Ende bald Hier; 
bald dorthin [hwankt; zu einer feften Brüde gehört an beiden Ufern 
ein Stütpunkt, ja auch Zwifchenpfeiler, wenn fie gu lang ift! 

Ich nannte fhon vorhin bie einzigen Mittel, bie ung eine folche fefte 
Berbindung fchaffen können; fie find Im Krieden: eigene Unabhängigkeit, 
d. 5. Kolonialbefig, im Kriege: Macht, d. d. Seemadt. 


4 Kolonialpolitit und ihre Zufammenhänge mit Weltpolitik 
und Seemadt. 

Berfolge man nun bie Kriegsliteratur, die fih mit unferer Zukunft 
befchäftigt, fo ift aus ihre gu erfehen, daß alle — ber Staatsmann, der Se 
offisier, Kaufmann, ndnftrielle, Reeber und felbft die Sojialdemofratie — 
einmätig gu der Anfhauung gefommen find, daß wir Kolonien brauchen. 

Polteifch betrachtet Haben wir Kolonien nötig und mäffen daher Ihre 
Wiedererlangung anftreben; aber wirtfchaftlich betrachtet verlangen unfere 
Berhältnifte fogar, baß diefer Beflg weiter ausgebaut wird! In welchen 
Maße wir bereits Induftrieftaat geworben find, lehren bie Zahlen, bie vorhin 
angegeben worden find. Daher ift e8 erforderlich, daß wir die fehlenden 
NRohftoffe viel mehr als früher in eigenen Kolonien erzeugen. Die Erfenntnis 
diefer Verhältniffe ift heute Allgemeingut der Nation geworben, benn felbft 
fogtaldemofratifche Führer, wie die Abg. Dr. Dueffel und Severing, ſetzen 
fih mit Wort und Schrift für diefe Notwendigkeit ein. 

Die Entwidlung und Ausnugung ber Kolonien Ift jedoch nur buch 
den Seeverfehr mit dem Mutterlande möglich. Anderfeits muß bie 
Handelsfiotte in den Kolonien aber auch ihren weiten überfeeifchen 
Stägpunft finden, damit fie ihrer ebenfo wichtigen Aufgabe, der Ber 
mittelung des Außenhandel mit fremden Nationen, ohne Anfeindung 
gerecht werben kann, wie bies früher gefagt war. 

Der überfeeifche Handelgverfehr fieht demnach in wechfelfeltiger Be 
siehung zur Kolonialpolitif, Die Grundlage der Seegeltung, bie mit erfierem 
verbunden ift, ift aber, wie wir gefehen haben, eine Seemadt. Deshalb 
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mäflen unfere Marinepolitit, Kolonialpolitit und Weltpolitit miteinander 
Hand in Hand gehen. Das vergeften leider viele Freunde unferer Kolonien 
und viele Kolonialpolitifer, die Immer nur das rein örtlich Wirtſchaftliche 
des Kolontalbefiges in Betracht ziehen. 

Ich muß bier auch davor warnen, die militärifchen Erfahrungen biefes 
Sees und Kolonialtrieges zu verallgemeinern. Ein Bündnis, wie wir es 
beute befämpfen, können wir wohl auf dem Lande in Europa bewältigen, 
aber nicht auf See. Troßdem wäre es falfch, unfere zukünftige Kolonials 
und Weltpolitit nach folcher Segnerfchaft einrichten zu wollen. Gefebt den 
Fall, England und Deutfchland häften in biefem Weltkriege ihre Rollen 
bertaufcht, England kämpfte mit Öfterreich, Bulgarien und der Türkei gegen 
Deutfchland, Frankreich, Stalien, Rußland und Sapan, fo wäre nicht nur 
das Ende der englifhen Weltherrichaft, fondern auch feiner Vorherrfchaft 
zur See in allen Erdtellen mit Sicherheit eingetreten. Die Verfennung 
diefer Tatfache und die traurige Eigenfchaft des Deutfchen, große Fragen 
und Dinge fo gründlich und Iehrhaft zu behandeln, daß er fich fehließlich Im 
Kleinigfeiten verliert oder gu einfeitigen Schläffen fommt, erfcheint und heute 
gerade bezüglich unferer Kolonialpolitit böfe Früchte fragen gu wollen. 

Eine Kolonialpolitit ald „Ding für fich” wird ung ganz fallhe Wege 
führen; fie muß fich nach unferer Weltwirtfchaft und unferem Sechanbel 
— mit einem Wort nach den Sintereffen unferer Seegeltung richten. Man 
kann nicht die Karte von Afeika in die Hand nehmen und vom rein geogras 
phifchen Standpunkte aus fagen: das paßt mir; da wächlt alles, was Ich 
Brauche; da will ich mir ein großes zufammenhängendes Kolonialreich gründen ! 
Sondern man muß daran denken, daß einzig und allein bie wirtfchaftlichen 
Intereffen, die für die Außenentwidlung von Induflrie und Handel nots 
wendig find, unfere Polttif in der ganzen Welt leiten dürfen. 


5. Stäßpunfte für unſeren Seeverkehr. 

Ich glaube bewiefen zu haben, daß bie „Breiheit der Meere” fih nur 
fihern Täßt, wenn unferer Schiffahrt Stägpunfte im Auslande ges 
(daffen werden, die fowohl für die Handels; als auch für die Kriegsflotte 
Beanchbar find. Sole Stägpuntte find auch notwendig, um in Zukunft 
Gehler zu befeitigen, die unfere militäriiche Drganifation und die Vorbereis 
fung für einen neuen Krieg berühren. Das Schidfal unferer Handelsflotte, 
bie mit ihe im Auslande internierten Schiffsbefagungen, die vielen auf neus 
tralen Schiffen der Heimat zuellenden, aber von Ihnen heruntergeholten 
Dienfipflichtigen und die im Beindesland fefgehaltenen Deutfchen machen 
e8 erforderlich, unfere Wehrgefege zu ändern. Wir werben nicht um bie 
Notwendigkeit berumlommen, im weiten Auslande deutfhe Sammelpunkte 
für alle deusfchen Männer und Schiffe zu fchaffen, die in einem zukünftigen 
Kriege nicht mehr nach ber Heimat surädtehren können. Ä 

Milttärifch handelt es fich bei der Auswahl von Stägpunften um wei 

biedene Yrten: um eigentlihe Schiffahrtsmittelpuntte in den beuts 
(den Kolonien und um Etappenpuntte auf dem Wege zu Ihnen. 
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Die Anforderungen, die an foldde Schiffahrtsmittelpuntte im Intereſſe 
der Kriegds und Handelmarine geftellt werben mäflen, find groß. &e 
mäflen nach See gu buch Artillerie und Minen verteidigt werden Fönuen; 
die Lage muß fo fein, daß der Feind nicht In der Nähe eine größere Landbungss 
unternehmung ausführen kann, und bie Liegepläße ber Schiffe dürfen von 
See und Land aus artilleriftifch nicht erreichbar fein; Kohlen, Proviant, 
Ausräftungsgegenflände möäffen vorhanden fein; militärtihe NRüdkfichten 
erfordern Reparaturs und Dodanlagen. Allen diefen Anforderungen ges 
nügen nur wenige Hafenpläge der Erde. Einige Beifpiele mögen Died ers 
läutern. 

Der Hafen von Dakar in FrangöfifchsSenegambien, von Simonstomws in 
der Nähe von Kapflabt, von Eolombo auf Ceylon und von Singapore 96 
nägen nicht der Forderung, daß bie im Hafen liegenden Schiffe und die Werft 
anlagen vor einer Beichteßung durch eine auf der Neede erfcheinende Flotte 
gehhüst fein mäflen; die Befefligungen biefer Pläte liegen zu dicht an dem 
Liegeplägen der Schiffe. -Ahnlich war es bei Port Arthur und Tfingfau; 
legtere beiden lagen außerdem auf Halbinfeln, deren Bafis von einer Lans 
dDungsunternehmung abgefehnürt werden konnte. Wenn biefe Häfen troßs 
dem als Flottenflüßpunfte ausgebaut worden find fo ift dies feinerzeit 
einmal deswegen gefchehen, weil an fich Feine Auswahl vorhanden war, und 
zweitens, weil fich die Aetilleriewirfung in ben leßten Sahrzehnten fo außer 
ordentlich erweitert hat. Vor so Jahren war man mit 2000—3000 m Schußs 
entfernung zufrieden, heute wurde die Schladht am Sfagerraf von beweg⸗ 
lichen Schiffen gegeneinander auf 16000 m mit Treffern begonnen! 

Befler eigenen fih als Stüspunfte Pläte an Flußmündungen und 
tief einfchneidenden Buchten. E83 fei an Hamburg, Bremen und Wilhelms 
haven erinnert. In Afrika kämen in Betracht Bathurft am englifhen Sambias 
flug, Biffao an einem Flußdelta in Portugiefifh;Suinen, Gabun im frans 
zöftfehen Kongogebiet und fchließlich in Kaifer-MWilhelmsland auf Neuguinea 
die Mündung des Sepiffluffes (KatferinYusuftafluß); diefer Fluß ift bie 
auf oo Sm. — 180 km für die größten Seefchiffe, auf 260 Sm. = 380 km 
für Schiffe von 5 m Tiefgang fhon heute befahrbar. Zum Vergleiche fei 
erwähnt, daß Hamburg 52 Sm. von Eurhaven und 87 Sm. von Helgos 
land entfernt liest. 260 Sm. entfprechen ber Entfernung Nofterdam— 
Koblenz. 

ber da8 Hanpterfordernig für folhe Sammelpuntte oder Schifis 
fahrtSmittelpuntte Ift, daß fie nicht vereinzelt irgendwo Im Weltmeere liegen, 
fondern inmitten einer Kolonie von größerer Ausbehnung. 
Um ein Beifpiel gu geben: Hongkong ift eine wertuolle Kolonie und Etappe, 
aber der Plat würde einem energifchen Angriff der Japaner ebenfowenig 
wiberftehen können, wie 5. 3. feinergeit Tfingtau. Dagegen If es fraglich, 
ob Aapan angefichts anderer wichtiger Kriegsziele ein genügendes Macht 
anfgebos sufammenbringen könnte, um den Amerifanern bie Philippinen 
mit ihren gahlreihen Häfen und Schlupfwinteln abnehmen zu können. 
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Solche vereinzelt liegende Stüßpunfte find eben Etappenpunfte, 
die gwar wünfchenswert, aber nicht unbedingt notwendig find, wenn flarfe 
Rittelpunfte in unferen größeren Kolonien gefchaffen werden. Auf dem 
Wege zu leuteren werden fie im Kriege ftetd von zweifelhaften Werte bleiben, 
wenn man die Seeherrfchaft in ihrer Nähe nicht aufrecht erhalten fann. Eine 
biodierte Etappe ift eben feine Etappe, denn ber Feind hindert durch die 
Blodade, fie als folhe zu benußen; al8 Funffpruchflation während des 
Stieges und ald Sammelpunft deutfcher Landsleute und Handelsfchiffe 
vor Ansbrud eines Krieges werben fie jedoch von großem Wert fein, wenn 
fie genügend zur Verteidigung ausgebaut find. Ich fagte, fie find mwünfchens; 
wert, aber fowoHl für die Marinepolitit ald auch für die Foloniale Entwid; 
lung nicht unbedingt notwendig. Lehrt doch die Gefchichte, daß feine Großs 
maht die Erwerbung einer Kolonie deshalb nicht eingeleitet Hat, weil die 
Straße dorthin nicht mit Efappenpunften gepflaftert war. HE doch Frank; 
reichs Weg nach Hinterindien und Madagaskar bis heute micht durch ge: 
nägend gefchüßte Etappen gefichert; viel weniger, al8 e8 fich feinergeit anfchidkte, 
diefe Gebiete zu erwerben. 

Treten wir nun ber Stage näher, wo wir folde Schiffahres; 
punkte Haben mäüffen. 

Leider find die dahin gehenden Arbeiten, die im Neichgmarineamt und 
Admiralftab gemant find, der Hffentlichfeit nicht befannt, während man 
finden wird, daß eine gewifle Literature der leuten Zeit den Gedanfen 
— 4 BEER Kolonialreihes wie eine Treibhauspflanze forgs 
am pflegt. | 

Damit, d. 5. mit dem Bells von Mittelafrifa, dem Kongoflaat, wäre 
nah Meinung fehr vieler Kolsnialpolitifee Deutfchlande Eolonialer Ehrgeiz 
vol befriedigt, denn wir hätten dort alles, was nötig ift, um ein „Deutfches 
Indien” erftehen zu laffen. Aber wann werben diefe Ausfichten greifs 
bare Früchte reifen laffen? DVorläufig find diefe Zukunftsgeblete vers 
fHuldet und von der noch im Wachfen befindlichen Schlaftrankheit entuöälfert. 
Diele Millionen deutfchen Goldes werden in den Urmwälbdern verfchwinden, 
und viele Tanfende dbeutfher Männer werben ihr Herzblut Iaffen müffen, 
bevor diefe Hoffnungen in Erfüllung gehen können. Mehr wie ein Menfchens 
alter wird vergehen, ehe wir von dort nur zum „größeren“ Teile unfere Ins 
dufteie verforgen können, oder bi wir gar daran benfen können, die von 
dort Eommenden Rohftoffe zu unferer wirtfchaftlichen Mobilmachung ftapeln 
gu Tönnen, 8 ift ganz richtig, Politit und namentlich Kolonialpolttit auf 
lange Sicht zu treiben. Aber wenn diefe Sicht — wie hier — mindefteng 
ein Menfchenalter dauern wird, fo muß man auch für die näher liegende 
Zuhfchenzeit forgen. Und das ift es, was hier vermißt wird! 

Mag ein zentralafrifanifches Kolonialreih ung in Jahrzehnten bie 
Grächte tragen, die viele erwarten, ich halte es für ein Unrecht, daß man 
(Hon heute, während des Krieges, von der Zerfplitterung unferes Kolonials 

fies — gemeint find die Güdfeebefigungen — redet und von den Gefahren 
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und Ausgaben, die ſolcher Beſitz in ſich fchließt, auf der andern Seite aber 
verſchweigt, welche Laſten die Erwerbung des Kongoſtaates mit ſich bringen 
würde. Abgeſehen davon, daß England uns nun und nimmer die mit eng⸗ 
liſchem Kapital finanzierten und an das ſüdafrikaniſche Eiſenbahnnetz bereits 
angeſchloſſenen Kupfer⸗ und Goldminen in dem Katangagebiete ũberlaſſen 
wird, gibt es doch zu denken, daß England uns ſchon vor dem Kriege ſeine 
Unintereſſiertheit an dem übrigen belgiſchen Kongoſtaat angedeutet hat. 
Die Raub⸗ und Lotterwirtſchaft des Kongoſtaates uns zu überlaſſen, heißt 
ung einen Knochen hinwerfen, an dem wir ung die Zähne ausbeißen follen! 
Wenn nur für England die Soldminen und die internationale Schiffahrt 
auf dem Kongo gefichert bleiben, die internationale Schiffahrt, die wie ein 
dider Splitter in dem politifchen Befiß ded Kongoflaates fihen würde, immer 
bereit, dem Befiger fehmerzlihe Wunden zu reißen. 

Diel näher und wichtiger erfcheinen ung dag fchwarzge Nekrutenland Frans 
reiche, Senegambien, die Häfen PortugiefifhGuineas, die wertuollen Inſeln 
St. Thome und Principe, der ausgezeichnete Stüßpunft GSabun in Franzöſiſch⸗ 
Kongo und eventuell die guten Häfen Angolag mit ihrem Hinterlande. 

Mir dürfen aber über allen folden folonialen Plänen in Afrika, wie 
fie offenbar weite Kreife hegen, niemals die Erforberniffe vergeffen, bie die 
Sicherung der „Kreiheit der Meere” an unfere toloniale Politit 
in der ganzen Welt ftellt. 

Befchränten wir unferen Eolonialen Befig auf Afrifa allein und geben 
wir unfere Südfeefolonien auf, in denen mehr vorzüglide Häfen find, 
als in ganz Afrika, Häfen, in denen die größten Flotten Zuflucht finden 
tönnen, fo fchneiden wir damit unferer Marinepolitif, unferem Welchandel 
umd unferer Weltpolitit im weiteren Sinne den Lebensfaden ab. Das fol 
bewiefen werden, indem zunädhft die überfeeifhen Kriegssiele Englands 
gefhildert werben. 

6. Englands Kriegssiele. 

€8 war bereitd gefagt worden, daß Englands ganzes Beſtreben dahin 
geht, ung wirtfchaftlich zu ruinieren. Daher — dag wiflen wir ja auch auf 
den Ausfprächen englifcher Staatsmänner, z.B. Kitchenerd — wollte & 
im Anfang ben Krieg möglich verlängern. Drei Ziele will England erreichen: 

1. unfere vor bem Krieg in mächtigem Wachlen befindliche Seeichiffahrt 

= Wieberaufblähen hindern und fich felbft das Prachtenmonopol 
fidern, 

2. duch leßteres unfere Eins und Ausfuhr nah Gutbünfen befchränten, 

um dauernd unfere Induſtrie lahmzulegen, 

3. unfere Balıta entwerten. 

Wie England bie beiden erfien Ziele auf wirtſchaftlich⸗politiſchem 
Gebiet erreichen will, ift fchon gefchilbert worden: es hat froß aller inter 
nationalen Abmachungen, bie ihm vielleicht beim Friedensſchluß durch 
internationale Regelungen über die fog. „Freiheit der Meere” abgeswungen 


| 
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werden könnten, von ihm allein abhängige Mittel in der Hand, unfere 
Seefhiffahrt zu drangfalieren und unfere Eins und Ausfuhr zu befchränten. 
Es wurde gefchildert, wie wir und vor diefer Gefahr nur fchüten können, 
indem wir unferen Kolonialbefig feftigen und uns eigene Stüßpunfte für 
unfere Schiffahrt in der ganzen Welt fchaffen. Uns daran gu hindern, 
fol aber außer den wirtfchaftlihen Knebelungen auch die rein politifche 
Machterweiterung bes englifchen Weltreiches beim Priedensfchluß dienen. 

Die Wegnahme umnferer Kolonien und namentlih die Befliffenheit, 
unfer Anfehen bei den Eingeborenen zu gerflören, deuten auf bie Abficht Hin, 
fie bei Sriedengfchluß für fich oder ihre Dominions gu behalten. Namentlich 
die hartnädigen Anftrengungen, die England mit feinen Eolonialen Hilfs, 
völfern und den Portugiefen in Oftafrifa macht, deuten darauf hin, welchen 
Wert e8 gerade auf die Eroberung diefer Kolonie legt. Man fagt, es habe 
den Portugiefen für ihren Beiftand einen Teil unferes Befiges verfprochen, 
den Süidamerifanern aber den füdlichen Teil des portugiefifhen Moffamedes 
mit den Häfen Beira und Delagoabai. Weshalb dort dies hartnädige Ringen 
der Engländer gegen eine beifptellofe Tapferkeit und Umficht unferes dortigen 
Sührers mit feinen wenigen weißen Truppen und feinem treuen farbigen 
Anhang? England will die ganze Dfifeite Afrikas befigen, um, nachdem 
ed auch Agnpten fich angeeignet hat, ben Andifchen Diean gu einem 
geihloffenen englifhen Meere gu machen! Mit Agnypten, Arabien, 
Südperfien und Belutfchiftan find die Küften des Indifchen Djeans in engs 
Ifden Händen. Nur HolländifchIudien bleibt mit Rüdfiht auf Japan 
no) ein noli me tangere, — big beffere Zeiten fommen! Durch diefe politifchs 
wirtfchaftliche Machtentwidlung will England das alte Frachtens und Handelss 
monopol wiederherftellen und die Zufuhr von Nohftoffen an ung nach feinem 
Gutdünfen befchneiden, wie e8 dies früher mit Holland getan hat. Dann 
erreicht England auch automatifh das Hauptziel, nämlich die Dauernde 
Shädigung unferer Balnta, verhindert damit aber auch die Wieder⸗ 
erfiarfung des Deutfchen Reiches aus den finanziellen Gchwierigfeiten, bie 
ihm diefer Krieg gebracht hat. 


7. Eine deutfhe Weltbandelsfiraße. 

Würden wir unfere Südfeefolonien aufgeben, fo find wir eben mit 
unferem ganzen Schiffsverkehr, unferer Eins und Ausfuhr von Gibraltar ab 
duch das Mittelmeer, den Indifchen Djean und Stillen Djean bis zur Küfte 
Veftameritas wirtfchaftlich von England abhängig, weil ed uns durch 
eine firenge Anwendung des völferrechtlichen Begriffes der Küftenfchiffahrt 
nad) amerifanifchem Mufter mit unferer Reederei und unferem Handel von 
ben Häfen diefer Küften abfchließen fann. Das zu erreichen, Ift Englands 
Abfihe! England will unfere Schiffahrt, unfere Eins unb: 
Ausfuhr auf den Atlantifhen Dgean befhränfen! 

Dies Ziel Englands können wir nur burchfreugen, wenn wir mit aller 
Energie unfere Südfeefolonten zurücdverlangen. Bleiben wir in ihrem Beſitz, 














fo tft die Forderung, die geftellt wird, erfüllt: e8 wäre für uns die Möglich: 


teit gegeben, eine deutfche Weltfhiffahrtsftraße über Dftafrita, Hab 
ländifch- Indien, unfere Südfeebefigungen und eventuell Franz. sDjeanien 
(Tahiti) bis nach dem Panamakanal und Sübamerifa und von dba weiter 


nah Weftaftifa und Europa auszubauen. Im Bismardardhipel und auf 


NeusÖuinen find ausgezeichnete Häfen, die allen Anforderungen für Schiffs | 


fahrtsmittelpunfte genügen. !) 


Haben wir diefe Stüßpunfte in der Hand und bauen bie ganze Straße 


duch Kabels und Funffprucftationen aus, fo gehört ung ein Seeweg um 
die ganze Welt, ohne von Englands Snaden abzuhängen, auf dem 
unfere Schiffe auf beiden Halbfugeln der Erde Stüßpuntte finden. Mit einer 


folben Schiffahrtsftraße und dem folonialen Befiß in der Südfee würden 
wir ung nicht ausfchalten zu laffen brauchen von den politifhen Sragen, 


die in dem Stillen Diean — dem Meere der Zukunft, wie die Amerikaner 


fagen — der Löfung harren. Ohne diefen Befig werden wir für ewige Zeiten 





ansgefchaltet Bleiben von den meltpolitifchen Ereigniffen, die fih auf der 


öftlichen Halbtugel der Erbe entwideln werben. Db fich dies mit der Macht 
flellung des Deutichen Reiches, wie wir fie durch den Frieden erhoffen, vers 
einbaren läßt, überlaffe ich den Lefern gu entfcheiden. 

Man wird nun einwenden, baß alle diefe Überlegungen fallen mäffen, 
wenn ber Suestanal nach dem Kriege in alleiniger englifcher Kontrolle bleibt. 
Das ift richtig! Aber dürfen wir einem Frieden suftimmen, der Died geftattet? 


Ich meine, nein! Die völlige Neutralität des Suezfanald muß durch den 
Stieden wieder hergeftellt werden: das ift eine der Forderungen, die bie 
ganze Welt im SIntereffe ber „Sreiheit der Meere” fielen fann und muß. 


Wenn wir einem Frieden suftimmen müßten, der England allein im unein⸗ 


gefchränften Befig bes Suesfanals läßt, fo tft nicht nur unferem Seeverfeht, 
fondern au dem aller Nationen im wahren Sinne des Wortes das Waffe 


abgegraben, ober er friftete fein Dafeln nur von Englands Gnaben. Der 


Sedante, daß England die Sperrung des Suezlanals in der Hand behalten 
könnte, um ung von dem Sindifchen und Großen Dgean fernzubalten, if 


ein ernfler Grund, feine Tyrannei auf dem Waffer gu brechen, 
ober fie fo gu bedrohen, daß England es nicht wagt, fie noch einmal 
auszunutzen. 

Das aber führt zum Schluſſe dieſer Betrachtungen! 


8. Die Sicherung unſerer Seemachtſtellung. 


Wollen wir die Freiheit der Meere in Wahrheit gegen alle Hinderungs⸗ 
moͤglichkeiten ſichern, ſo kann dies nur durch eine See macht geſchehen. Dazu 
gehört nicht nur eine Flotte, ſondern auch die ſtrategiſchen Bedingungen, ſie 


1) Näheres über unfere Sübfeelolonieen und über die ne} ber Wiedereriwers 


bung bes Snfelgebietes (Dalaus, Karolinens und RarihallsIufeln) aus politifchen und. 


namentlich milttärifchen Gründen enthält die Schrift: „Die deutihe Bla apse im Stilien 


Dean" (Berlin 1916 bei Dietrich Reimer, Preis ı ) von Abmiral v. Grapow. 
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jn gebrauchen. Diefe aber fehlen ung, und beshalb bedürfen wir einer Bers 
befferung umfter geographifchsfirategifchen Lage gegen England felbf. 
Ein Si auf die Karte lehrt, wo fie gu finden iftl Darf unfere Flotte Ants 
werpen, Zeebrägge und Dftiende — und wenn möglich einen noch weiter 
nach Weften reichenden Teil der Küfte — in einem Kriege militärifch benuben, 
fo eben wir vor Englands Toren. Die Entwidiung aller Waffen wird 
die Möglichkeit geben, uns gegenüber bee Themfe und am Ausgange des 
Kanals fo flark gu machen, daß England fi hüten wird, noch einmal 
einen Strauß mit uns aussufechten, und daß es nicht die ausge⸗ 
fpeochene Abficht ausführen Tann, den englifchen Kanal gu einer englifchs 
feanzöfifchen Binnenfchiffahrtsfteaße sn machen, die dann dem internationalen 
Seehandel verfchlofien werben fünnte. 

Heute ift bie firategifche Lage fo, daB die Helgolänber Bucht den eins 
jigen Ausgangspunkt für alle unfere Flottenunternehmungen bildet. Die 
Engländer haben bekanntlich ihre mehr als doppelte Übermacht in zwei 
Blotten geteilt, von denen bie eine in fchottifchen Häfen, die andere im Kanal 
liegt. Unfere Hochfeeflotte fee fich deshalb bei jedem offenfiven Vorgehen 
ber Gefahr aus, in eine Iwidmühle gu geraten. Diejenige englifche Flotte, 
die angegriffen werden foll, fan fih nämlich taktifch immer fo verhalten, 
daß bie zweite Flotte Zeit bekommt, fich zwifchen die unfrige und Helgoland 
in eben. So war es auch nach der Schlacht am Sfagerraf, wo unfere nach 
dem Hafen zurüdtehrende Flotte in der Nacht und am nächften Morgen 
nn gi einer aus dem englifchen Kanal gu Hilfe eilenden Plottenabtels 

Diefe unglüdfelige ftrategifche Lage, bie feine noch fo große Schiffssahl 
ausgleichen kann, würbe befeitigt werden, wenn wir die beigifchen Häfen 
militärifh ausnusen fünnen. Was uns bie flandrifche Küfte wert ift, 
da8 beweifen doch fchon jet die von dort ausgehenden Unternehmungen 
unferer UsBoote und Torpebobonte. Es iſt den Engländern doch froß größter 
Anftrengung nicht möglich gewefen, die von bort eingeleiteten erfolgreichen 
Unternehmungen gu unterbinden, und dies, teogdem alles, was von bort 
geſchehen iſt und noch gefchleht, nur von einer proniforifhen Grunds 
Rellung feinen Ausgang nimmt. Erfi vor einigen Wochen hat der englifche 
Sieger vom Stagerrat, Yomiral Jellicoe, in offener Rede befannt, daß unfer 
Befig von Zeebrügge die Bewachung des englifchen Kanals fehr erfchwert, 
weil unfere leichten Streitkräfte jedesmal den gänftigften Augenblid für ihre 
Streifjüge wählen fünnen, ohne daß die britifchen Streitkräfte rechtzeitig 
wur Stelle fein können, um jene gu verhindern. 

Sch fehe wohl ein, daß diefes von mir angedeutete Ziel beim Priebends 
(Hluß am fohmwerften zu erreichen fein wird, weil England gerade Dagegen 
den größten Widerfiand erheben wird. Uber es ift trog alledem das einzige 
Nittel, uns zum gweitenmal von einer völligen Abfchließung 
bon der See zu bewahren. Wir mäffen diefes Siel erreichen, wenn wie 
die uneingefchränkte Seeherrfchaft Englands nicht länger anerkennen wollen. 
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Wir wollen uns ja nicht — wie Neutrale behaupten — burch diefen Krieg 
an Englande Stelle ſetzen; dazu Ift Das Meltreih Englands auch nach erfolg 
seihem UsSBootötrieg immer noch zu fiark begründet, aber wie wollen feine 
Gecherefhaft fo bedrohen, daß England nicht wagt, unferen Welt 
handel und unfere Schiffahrt auf den Atlantifhen Dyean und Weflaftifa 
pi befhränten. 

Eine völlige politifche Einverleibung der belgiſchen Küſte iſt dazu nicht 
unbedingt nötig, aber wohl könnte man fih bie milltärifhe Nutzbar⸗ 
madhung der flanbrifchen Häfen In anderer Weiſe fihern. Dazu gehört 
4. 8. bie Verpflichtung Belgiens, die Häfen in dem Zuftand zu halten, wie 
wir ihn für ung ald Stüspuntt im Kriege wünfchen mäffen, als ba find: 
Baggerung auf beflimmte Tiefe, Anlage leiftungsfähiger Werften mit ber 
Verpflichtung, der deutfhen Marine Borzugsarbeit gu gewähren, Liegeret 
im Brieden für eine unbegrenzte Zahl von beutfchen, für eine fehr befchräntte 
Zahl von anderen Kriegsfchiffen, Verpflichtung zur Anlage von Befeftigungen 
mit dem Mechte, ihren Zuftand zu Tontrollieren und ihre Befatungsftärk 
iu beftimmen, bie Bemannung aber bei Ausbruch von Kriegsgefahr von 
den in den Häfen ftänbig liegenden deutfchen Schiffen felbft zu fiellen, Lagerung 
von Minenmaterial, Kohlen, Treiböl auf Vorrassfchiffen im Hafen. 

Natürlich fege ich voraus, daß — wenn wir die flandrifche Küfte mili 
tärifch in der Hand behalten — die auch mit dem Wege von der Käfle zu 
unferen Landesgrenzen, alfo mindeftens mit einem Teile Belgiens der Fall 
fein muß, 5. ®. durch Schaffung eines militärifh von uns abhängigen 
Blanderng; denn ohnedem würden ja die angebeuteten beanfpruchten Rehte 
in der Luft fchweben. Wenn auf bie beigifche Krage hier nicht näher ein 
gegangen wird, fo gefchieht es, um nicht vom Thema abzufchweifen. Hier 
wollte ih nur ben ungeheuren Wert der flandrifchen Küfte für unfere 
Seegeltung in das rechte Licht flellen, 

Um folche Sriedensbedingungen gu erreichen, müßten wir m. €, auf 
folonialem Gebiete gun weitgehende Zukunftswänfche aufgeben. Befchränten 
wir ung doch lieber auf eine reftlofe Wiedergabe unferer früheren Kolonien 
und auf die Erwerbung ber franzöfifhen und portugiefifchen Kolonien von 
Weftafrifa mit ihrem Hinterland, namentlih von Branz. Eongo und Sens | 
sambien, dem Nekrutenland für fchwarge Soldaten und — nach franzöflfhem 
Muſter — dem Durchzugsrecht durch den belgiſchen Congoſtaat, ſchließlich 
von Neu⸗Kaledonien und Franzoͤſiſch⸗Ozeanien, um die deutſche Weltſchiff⸗ 
fahrtsſtraße zu ſichern. Damit waͤre unſer Auſehen in der Welt ebenſo 
wieder hergeſtellt, als wenn wir uns an einigen Stellen unferes Beſitzes 
ganz zurückziehen, um ein weites Gebiet von zweifelhaftem Wert — Kongo⸗ 
ſtaat — in Mittelafrika zu gewinnen. 

Unſere „Seegeltung“, d. h. unſer Welthandel, Weltſchiffahrt und ihr 
Schutz durch die dafür nötige Flotte, ſteht und fällt mit der völligen Auf⸗ 
gabe einer Verlaͤngerung unſerer ſtrategiſchen Baſis in der Nordſee! Der 
Korv.⸗Kap. a. D. Graf Reventlow hat ganz recht, wenn er ſagt, ohne dieſe 





nen wer au 





wohnen wie mit unferem ganzen Kolonialbefig und unferm Welthandel im 
Zukunft nur sur Miete bei England. 

Ertennen wir es recht, und laffen wir uns ducch nichts beirren! England 
if unfer Feind! Ihm verbanfen wie diefen Krieg! England If es, das mit 
ber ganzen Gemeinheit feiner verlogenen Prefle uns in ber Welt in Verruf 
zu bringen: fucht! Die Tränen deutfcher Frauen und Mütter, die Sorge 
um das tägliche Brot für fie und unfere Kinder find Englands Wert! Lnter 
der Tyrannei der englifhen Secherrfchaft leidet die ganze Welt, fie wird 
don heute ausgenußt, um auch nach dem Kriege uns vom Welthandel 
aussnichließen! Arbeiter, Arbeitgeber, Arme und Reiche, alle Berufsftände 
und alle Parteien ohne Yusnahme, die heute noch anderer Anfiche find, 
werden erft nach dem Kriege fpüren, wohin wir treiben, wenn wir nicht uns 
entwegt mit allen Mitteln biefem brutalen Gegner zu Leibe geben, um bamit 
Englands Abficht, den Krieg bis gu unferem wirtfchaftlihden Ruin gu 
verlängern, gu unterbinden. 

Wie ein Menetefel fiehen vor uns die Zahlen 1588, 1713, 1815, bie Zers 
Röeung der fpanifchen Armada, bie Knechtung Holland im Nymmeger 
Brieden, die Zerfchmetterung Frankreichs auf dem Wafler als Kolge der 
Schlacht von Trafalgar im Frieden von Paris. Soll England diefen Zahlen 
in ähnlihem Sinne das Yahr 1917 als deutfche Kuechtung hinzufügen 
dürfen? Das darf nicht fein! Auf unfer Priedensangebot fchallte nichts 
wie Hohngelächter zu ung berüber! Darum: Nieder mit England! Mit 
allen Mitteln! Wie werden es zwingen mit unfern braven UsBooten, 
auf die heute unfer ganzes Volk in flolger Erwartung blidt, und mit unferer 
en die vor Ungeduld brennt, fih von neuem mit dem Gegner gu 


son beginnt England gu fühlen, daß die deutfchen Wafferratten 
beißen! Das Wefen bes —— iſt Gewalt, Maäßigung iſt Bloͤd⸗ 
ſinn! Dies Wort des engliſchen Admirals ſei jetzt unſer Wort! 


— (m) 
Einige Wahrheiten für den deutichen Michel. 


Mehr Erdel Daß auf der gegenwärtigen Scholle ein mächtiges Deutfches Neich keinen 
abe, leuchtet jebem ein, der einen Blid auf die Landlarte wirft. nn. aa 
— iſt von Eh bis 1917 von 70 Millionen auf 170 geftiegen; am beutfhen B 
legt’8 nicht, denn die deutſchen Siedlungen Rußland zeigen noch eine höhere —83 
als die Stammtuſſen. Was uns not tut, iſt Anſiedlungsiand 
Welches andere Bollwerk gegen einen neuen Krieg wäre je wohl gu erträumen ale 
ee nn Macht? m uns Freundlichkeit nichts Hilft, — wo * Bi 
nn a8 Böfes, auch wenn fie den Frieden dert? Woher 
aber I bie —* Fact fo mmen, wenn twir nicht — Grenjen bekommen? 
eh nicht nach Weltbeherrfchung, aber ift denn wirklich die Enträftung 
geräte die bebt, wenn — mand dem — n Volt die erſte Machtſtellung in 
dee Welt wänf f — wir ſie erfteigen, al 
— Ar — — wird ſich die erkähe unter ihrer Borberrfchaft beffer ftehen 
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Deutiches Recht, 


der Ausgangspunkt und das Ziel ber Entwidlung unfered Volles. 


Don Amtsgerichtsrat Arnold Wagemann. 
Der Sturm vergrollt, aus blut’ger Dämmerung Bericht 
Mit hellem Strahl das erfie Morgenlicht 
Und weit der Menicen fchlummerndes Geflecht 
Zu neuer frend’ger Tat: Es werde Recht! 
enn der Beind, ber heute noch unfere Grenze bebroht, nieberges 
oungen fein wird, tft für unfer Volk der Kampf noch nit bes 
endigt; es gilt einen weiteren Sieg zu erringen über einen Schäbs 
ling, ber feit Jahrhunderten unfer gefamtes geiffige® und wirt⸗ 
f&haftliches Leben in der unheiluoliften Weife beeinflußt bat: das Ift bag auf 
fremden und irrigen Seunbanfhauungen fi aufbauende, mit dem beutfhen 
Boltsempfinden unvereinbare Necht, das bei ung herrfcht. — Wir haben 
diefen Krieg gegen diefen Inneren Seind nicht erft zu beginnen, wir führen 
ihn feit dem erfien Tage, an dem biefer Srembling ung gegenübertrat, aber 
wir haben ihn zum fiegreichen Abfchluß gu bringen. 

Bei ung herrfcht nicht beutfches, fondern römifches Recht | — Das war ber 
Fall nicht nur, bis dag deutfche Volt um die Jahrhundertwende fein eigenes 
Necht zu fchaffen fuchte, fondern es ift auch heute noch fo und wird nur gu 
Unrecht geleugnet. Ein großes tüchtiges Volk lebt nach fremden Rechtsan⸗ 
ſchauungen. Welch unerhörter Vorgang für jeden unbefangen Dentenden! 
Wie hat er fich abfpielen können? Wie fonnte das urgefunde deutfche Volt 
fih zu einem fo folgenfchweren Schritt entfchließen? — ja, Ift das überhaupt 
sefhehen? Man lieft e8 zwar allgemein in juriftifchen Lehrbüchern, aber eg if 
tatfächlich nie der Fall geweien, das deutfche Volk hat fich nicht freiwillig zu 
dieſem feelifchen Selbftmordverfuch entfchloffen, fondern es Ift dazu gesioungen 
worden. Das römifche Recht wurbe nicht von ung „rezipiert”, fondern Wehr 
lofen aufgedrängt von einer Heinen Schar Nechtlofer, welche die Macht ers 
rungen hatten, das fchwächere Leben um fich her gu Enechten und ausgubeuten. 

Das find fchwere Vorwürfe, und ich würde mich hüten, fie ausgufprechen, 
wenn ich fie nicht in allen Einzelheiten zu belegen vermöchte, 

Zunächft muß ich dag römifche Recht, fo wie eg entftand, von aller Schuld 
freifprechen. 8 war für das römifche Wolf das feiner Entwidlung ent 
fprechende, — aber e8 handelte fih um eine Ausnahmserfcheinung und mußte 
zu Entartung und Verfall führen, als in biefer die gefunde Widerſtandsktaft 
gegen fremde Einflüffe verbraucht war. Die Anfchauungen, von benen die 
alte römifche Republik ausging und in denen fie nicht allein jahrhundertelang 
verharrte, fondern die fie auch mit einem außergewöhnlichen Gefchid zu einer 
brauchbaren Regelung bes fozialen Lebens in der Stadt Rom umfchuf, 
deden fich fo fehr mit unferen germanifchen, daß bis dahin die beiderfeitige 
Volksentwicklung eine parallele gewefen fein muß. — Aber diefe Auffaffungen 
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änderten fich, wurden mit der Zeit antifogial und führten baburch den Lnters 
gang des römifchen Volkes herbei. 

Als der Römer in der Gefchichte anftauchte, hatte er die Lebensform ber 
Dorfmarf bereitd überwunden und war zur Stadtgründung übergegangen 
und war unter ganz befonders gearteten Umftänden, Nicht, wie bag überall 
fonft zu beobachten ift, führte der Volldsumachs mit dem allmählich fich Bil; 
denden Hanbelsverfehr zu einer allgemeinen Überführung der bisher homo, 
genen Dorfmark in die zwei getrennten Bormen von Dorf und Stadt, fonbern 
bier (hob fich von irgendwoher ein Heiner Teil fremden kraftvollen Volkstums 
mit Wehr und Waffen in ein großes, ihm fremdes Gebiet, beflen Bewohnern 
er von vornherein in der Rüftung feiner Mauern, wenn auch nicht ald Feind, 
doc jeder Keindfchaft gewärtig, gegenüberfiand. Diefer Teil machte den vors 
gitigen, damals noch ausfichtslofen Verfuch, Dorf und Stadt gu einer 
Einheit zu verfchmelzen, weil die Verhältniffe ihn dazu swangen. 

Die Grundlage feiner Lebensmöglichkeit war die Kraft feiner Perfüns 
lichfeit und führte diefen Kleinen verfprengten Haufen, der fih ausfchließlich 
KIÖR zu erhalten und felbft su fchügen hatte, su dem deal der Macht, welche 
in diefee Lebenslage allein ausfchlaggebend wurde. Während in der nors 
malen Entwidlung der germanifchen Völfer dag Gebiet der fozialen Zus 
hmmenbhänge fich organifch fehrittweife verbreiterte von der Dorfmarf zum 
Stamm, vom Stamm sum Volt, blieb der Römer ein von jedem äußeren 
fojlalen Bande gelöfter Sremdling in feiner Umgebung, ein Einzgelwefen, 
befhränft auf fich felbft, fo daß die foriale Grenze für ihn mit der Stadt 
Mauer endete. Daß das auf geiftigem Gebiet zu einem Anfammeln großer 
moralifcher Kraft führte, ift ebenfo ficher, wie daß es ihm die dee des Nechts 
verihob und zu einem gefährlichen Mberwuchern bes ndividnellen Aber das 
Sosiale den Spielraum gab. Auch in der fosialen Gruppe felbft, Im Bürgers 
kreife der Stadt Rom, begann diefe Ydee fich ausgubreiten und verleitete 
immer mwiderfpruchslofer gu der Annahme, daß bie fogtale Ordnung nicht den 
Michtentreis der Bürger umfchließe, fondern ihe vornehmftes Machtmittel 
bedeute. — Der Römer fühlte nicht mehr fich als den Pflichtigen feines Staates, 
londern diefen als fein Werkzeug. 

Und diefe Tendenz fehen wir fletS ficherer werben in ihrer Richtung, 

das Römervolt mit dem ortentalifchen Ehriftentum eine Ibeelle Stüße 
fiines Irrtums erhiele. — Dem mit diefer fremden Sebensauffaffung (big 
dahin war auch dem Römer wie dem Germanen der Gedanke einer göttlichen 
Beltihöpfung fremd geblieben) unlösbar verbundenen Gebanfen des Übers 
Gewichts der Macht über das Recht, von dem doch alle Völter ausgegangen 
waren, Yamı die bereits eingefchlagene Gelftesrichtung durchaus entgegen. 

Ableitung des Menfchen von dem Willen eines allmächtigen Wefens, 
das aus Gnade fehuf und auf Erden durch mehr oder weniger Begnabdigte 
bertreten wurde, führte zu dem als ethifch empfundenen Wunfche, der Alls 
Macht des höchfien Wefens fich nach Möglichkeit zu nähern. Dem Ningen 
Bad) diefem Siel ftand nichts zur Seite als die Phantafle, welche in ihren 
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Maßen feine Grenzen fenut und sum größten Yeind bed gefunden Juflinkts 
(de Gewiflens) ausarten fanı. So wurde immer unbebenflicher alles für 
suläffig erachtet, was man ducchfeben konnte, und bie natürliche Pflicht (6 
ztaler Hilfe wandelte fih in der Seele des Mächtiggemordbenen zum Wahs 
des Gnadenerweifes nach dem Vorbild feines Gottes. 

Auch auf das Leben der Bürger untereinander hatte Diefe veränderte 
Grundanfhanung bie gleihe Wirkung. Auch ihnen gegenüber löste man 
fih in der Idee von jeder fozialen Pflicht, fühlte fich als einzelnen, ald um 
mittelbaren Empfänger ber göttlihen Gnade, ihr allein verbunden durh 
das unumgängliche Fürforgeverhältnig, in dem man bisher zu feiner Stat 
geftanden hatte, und gelangte nicht allein zu Mönchtum, Zölibat und Askeſe, 
fondern auch zur Vergewaltigung ber eigenen Genoſſen, zu Betrug und 
Wucher, ſoweit das Gebot der Macht nicht duch Streafandrohung davon 
abhielt 


Der Schritt von bdiefer perfänlichen Verbindung des Menfchen mit 
dem Schöpfer zur rein perfönlichen Verbindung jedes Dinges mit dem Bew 
fchen war unausbleiblich und führte gu dem Begriff des heutigen Eigentums, 
das den fosialen Gedanken aus dem Leben des Römers endgültig entfernte. 

Dem Fehler im ideellen Gehalt des Rechts folgte mit Iogifcher Rot 
wendigfeit der Schritt, welcher auch die Aäufere Rechtseinrichtung zu einem 
Werkzeug der Macht umfchuf, das war das Verlegen ber Rechtsanregung vOR 
innen nach außen, das Verwandeln des Pflichtgefühls in die Burcht vor dem 
Zwang; — biefer Schritt lag in der Ummanblung der Sitte zum Seſet. 
Der alte Bewohner des römifchen GStadtflaates war, als dies gefchah, bereit? 
lange verfhwunden, die Gier nach Macht hatte die Mehrzahl der Römer in 
innere und äußere Unfreiheit geftärzt, und der Kaltfer Iuflinian wurde nut 
diefer Sachlage gerecht, indem er das gefehmundene Nechtdgefühl, das nut 
anf dem Boden perfönlicher Freiheit fich entwideln kann, zu erſetzen ſuchte 
durch die Vorſchrift. 

Es iſt nicht zufaͤllig, daß dieſer einſchneidende Schritt zuſammenfiel mit 
ber äußeren Aufnahme des Ehriftentums. — Die beiden Gebantengäng 
waren bie gleichen: was hier geäußert ift, erfchöpft alles, was über den Gegem 
fand je gefagt werden kann. Wie das Dogma bie ethifche Weiterentwidiung 
des Ehriftentums unterband, fo das Gefeh die des Rechts. Hier liegt dei 
Punkt, wo Form und Gewiffen getrennt und zu Gegnern gemacht wurde. 
Recht kann nur wirken in völliger Freiheit der Entſchließung den Neuerſchei⸗ 
nungen des Lebens gegenüber; es bedarf der Erforfchung des Vorhandene 
und ber Voransfhauung bed Künftigen, fol es feinen Beruf erfüllen, 
die Drgane hierfür waren mit bem Gefeß ducchfchnitten. | 

An Stelle der Forfhung trat die Gloffe, eine noch Immerhin notwendige 
geiflige Tat, um wenigfiens den zum Dogma erhobenen Stoff in feiner 
Einzelheiten Hargulegen; — aber damit hatte diefe Arbeit ihe Ziel erreiht 
€8 begann bie Zeit der Poftgloffatoren, und diefe hat bis heute angehalten 
Es erhob ſich bis in die neueſte Zeit ein fletes Wiederfäuen der gleichen Ge⸗ 











danfen, denn es galt ja, Immer von neuem benfelben flerilen Ader ums 
gflägen. !eR die Bücher firengjuriftifgen Inhalts, welche fih auf unferen 
Tiſchen häufen, — was bringen fie anderes als ein Sloffieren der Sloffe, nen 
belebt zwar durch die Schöpfung eines angeblich deutſchen Seſetzbuchs, aber 
in ihren Aufgaben und in ihrer ArbeitSmöglichteit nicht geändert. 

Der Schritt vom Recht zum Gefe ließ auch das Bedürfnis nach einem 
neuen Beruf entfiehen, das war ber der Nechtstundigen, der Surifien. — 
Man empfand nicht mehr, was Recht war, man mußte es lernen, und ber 
Ungelehrte mußte es von diefen Trägern einer Geheimmiffenfchaft gegen 
Entgelt zu erfahren fuchen. Mit der Jurisprudenz entfland nicht allein ein 
neuer Wiffenszweig, fie wurde fogar ald ein wefentliher Teil der Wiffenfchaft 
bingeftellt, in Verlennung des LUnterfhledes zwifhen dem Stoff und ber 
ihn erfällenden feelifchen Kraft. 

So Hatte der Römer fein Recht entwidelt, aber er bat uns Deutfchen 
fein Recht nicht aufgedrängt. Er beeinflußte unfere Einrichtungen nicht uns 
mittelbar, aber mittelbar wurde er bie Urfache unferes Rechtsverfalls, ins 
dem er eine Kafte Gewalttätiger güchtete, welche als böfes Beifpiel wirkten. 
Diefe fanden bald auch in beutfchen Landen Nachahmer, die auch hier die 
in ihre Hand gelegte Macht mißbrauchten, um die eigenen Volkdgenoffen zu 
fnehten. — Diefe Mächtiggewordenen waren es, die buch In Ihrem Brote 
fiehende Wögte das römifche Recht ald das allein maßgebliche ausgeben 
ließen und damit die Herrfchaft der Macht unter dem Dedmantel des Rechts 
auch in unferem PVaterlande aufrichteten. 

Damit begann eine fehwere Zeit für den ehrliden deutfchen Michter, 
welcher jetzt nicht mehr den ethifchen Gehalt der Lebenserfcheinungen zu fuchen 
hatte, uım die wirtfchaftlicden Folgen mit ihnen in Einklang gu halten, fondern 
der von oben her die Aufgabe erhielt, zu ermitteln, ob einer ber Formen des 
gefeglich Zuläfligen genügt war und dann die von vornherein gegebenen 
Rechtswirkungen mit diefer Formerfüllung gu verbinden, ohne Rüdficht auf 
die ethifchen Gründe und auf die wirtfchaftliden Bolgen des Gefchehens. — 
Er führte von jeßt ab den Kampf giwifchen dem Gemwiflen und bem Gefeh. — 
Daß dem Richter die Kraft dazu nicht fhwand, daß er immer von neuem bie 
Form zu fprengen fuchte, welche bag gefunde Leben erdroflelte, da8 war die 
Birkung der Wahrheit deutfcher Nechtsgedanten, von denen feine unbeeinfiußte 
Seele ausging, weil er ein Deutfcher war. 

Diefes deutfche Necht in feinem weientliden Gedanfeninhalt kurz gu 
fhlldern, ift auch für das enge Gebiet eines kurzen Auffates unumgänglich. 

Unfere deutfchen Vorfahren gingen gunächft von dem gleihen Standpunft 
ans wie bie urfpränglichen Römer, von der auf fich geftellten Kraft der ans 
gefledelten Horde, aber fie blieben an ihm nicht Heben, fie Dehnten fich friedlich, 
organisch und Iansfam über ihre Grenzen hinaus zu fietS weitergreifenden 
Schuß; und Wirtfchaftsuerbänden. — &8 wurde nicht von obenher gefchaffen, 
fondern e8 wuchs von unten her, Volt entfland aus Stämmen, Stämme aus 
Onrfmarten, und biefe fegten fich sufammıen aus Bamilien, Der Grund bes 
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Sufammenfchluffes lag nicht in der Macht, fondern im Bemußtfein der Is 
fammengehörigfeit. Macht an fich if überhaupt kein Ziel beutfchen Gtres 
beng, biefes richtet fich allein auf ein vernunftgemäßes Leben, ed müht fih | 
nicht um einen Triumph, fondern um eine fein Gewifien befriedigende Lebens 
führung. Das dentfche Streben ift nie aggreffio, fondern fonferuativ und bie 
Lebensführung der Germanen blieb lange Zeit demokratiſch. Die einheits 
liche Spige, welche jeber Verband befaß, berrfchte nicht, fondern leitete, ihrem 
Willen fehlte es an jeder Bedeutung, wenn beflen geiftige Kraft ihm nicht gum 
Dbfieg der Meinungen gu führen wußte. 

Aber mit diefer friedlihen Drganifation erfchöpfte die germaniide 
Nechtsbildung fich nicht, unfere Vorfahren empfanden zu deutlich, DaB Krieg 
und Frieden entgegengefegte Anforderungen an das Mecht flellen und war 
beiten, fobald fie vom Peinde bebroht wurden, mit großer Selbftverftänds 
lichkeit ihr bemofratifhes Spftem u einer die gefamte Kriegspartei ums 
faflenden felbfiherrlichen Monarchie, in welcher allein der Wille des zum Her⸗ 
s0g Gewählten der entfcheidende war. — Und auch hier war ed der Römer, 
welcher die Germanen zwang, ihre bewährte Priedensorganifation gams 
fallen zu laffen, denn der Mömer ald Nachbar bedeutete eine fländige Kriegs 
gefahr. — Und biefe gu bauernden Herrfchern gewordenen Herzöge waren eß, 
bie am erften lernten, die errungene Macht auch gegen die eigenen Laube 
leute zu gebrauchen. 

Sn diefem Rahmen hatte das bürgerliche Leben folgenden Verlauf ges 
nommen: 

Jede deutfcfe Dorfmart war eine völlig felbftändige Wirtfhaft für fid, 
bie in ihren Grenzen ihre Recht felber fuchte und in Einrichtungen umfeßte. 
Mar biefe Handhabung bed Nechtd auch jeder einzelnen eigentümlich, die 
feelifche Duelle, aus der fie gefpeift wurde, war doch für alle bie gleiche. Auch 
feit die Städte in Fortfeßung diefer Auffaffung eine jede fich ihr eigenes 
Necht fchufen, trifft man fletd die gleichen Srundanfchauungen, es ift berfelbe 
Geift, der fie alle erfüllt, und der dem beutfchen Rechtsempfinden entwuchs, 
das unfere Vorfahren ansgeichnete vor allen ben Völkern anderen Blutes, 
mit denen fie gufammen famen. 

Den Grund bed Rechts fanden alle, die am Recht bauten, einmal in ber 
Eigenart des heimifchen Bodens, dem die Wirtfchaft fih verflänbnisuoll ans 
supaflen fürchte, fodann in der Leiftungsfähigfeit der eigenen Arbeit, welche 
dem Bedürfnis nach Betätigung der eigenen Kraft entfprang und sur Anteils 
nahme an den Erträgniffen des fozialen Verbandes berechtigte. Die beutfche 
Nechtsauffaffung kannte den Einzelnen nicht ald Träger befonderer Rechtes 
anfpräce, das waren für fie allein bie Gemeinden, welche für die Befriedis 
gung ber Bedürfniffe aller gu forgen hatten; man empfand gu ficher, Daß 
ber Einzelne gu der feuchttragenden Erde Feine unmittelbare Beziehung bes 
figen könne, da feine Kraft nicht ausreichte, fich allein gu erhalten. Die Gemeinde, 
der biefe Kraft Innewohnte, war die Herrin ihres Landes und änderte bie 
Grenzen iprer_Befuguiffe lediglich duch Überweifungen, nach außen duch 
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Zuſammenſchluß mit anderen Gemeinden zu groͤßeren Wirtſchaftsverbaͤnden, 
nach innen durch die Anerkennung der Selbſtaͤndigkeit der Familien, ber auf 
die eigene Tüchtigkeit ſich gründenden, langſam ſtaͤrker werdenden ſelbſtaͤndigen 
Haushalts gemeinſchaften. Dieſe letztere Bewegung ließ innerhalb der Heimat 
das Heim entſtehen, dem nunmehr eine beſondere Wirtſchaftspflicht oblag, 
die tatſächliche Erhaltung der Angehörigen durch die eigene Arbeit. 
Ernährung und fonflige Erhaltung nach innen und Schug nach außen, 
da8 waren die beiden Wirtfchaftds und Damit Nechtsaufgaben der Verbände. 
Die lettere führten zu einer quantitativen Steigerung, die erflere gu 
einer qualitativen Zerlegung des Nechts. Hatte der Verband bisher Vers 
fügung und Rugung in einer Hand vereinigt, fo fehled er mit der Anerfennung 
der Selbftändigkeit der Familie das leßtere Necht aus feinem unmittelbaren 
Arbeitsgebiet aus und übertrug es auf bie ihm angehörigen Haushalts; 
gemeinfchaften, fo daß von jeßt ab dag Recht am Boden in feine beiden Wefenss 
änferungen zerlegt war, in bie feelifche der Erforfchung der Anfprüche des 
Bodens und feiner Bewohner zum Zwede ber Fürforge für die fich fo ergeben, 
den Notwendigfeiten einerfeits und andererfeits in die körperliche der Nußung 
und des Fruchterwerbg an dem einzelnen Ertragsftüd, 
€8 bildete fih damit auch eine neue Gruppe ber Willensbilbner des 
beimifchen Verbandes. Waren dies bisher alle gemefen, die zu den Jahren 
gelommen waren, baß fie bie volle Laft ihres Arbeitdanteild zu tragen vers 
mochten, fo mwurbe nunmehr aus biefen eine Auswahl nach einem neuen 
Gefichtspumkte getroffen. Willensbildner blieb nur, wer al8 verantwortlicher 
keiter an der Spige eines Haushalts fland, das Familtenhaupt, dem inner; 
halb feines Kreifes Fraft natürlichen Gefchehens eine überragende Stellung 
inlam, dba es die Fürforgeinftan; für Die Schwächeren war, welche fih um ihn 
(harten, der Gatte und das Gefinde, die Kinder und die Säfte. Die Frage, 
od die Leitung in den Händen eines Mannes lag oder einer Frau, fam hierbei 
nicht in Betracht, ausfchlaggebend war allein, wer mit dem verantwortungs; 
vollen Amt der felbfländigen Leitung eines Haushalts betraut war. Diefer 
vertrat in ber Semeinde alle bie Mechte, welche der Bamilie sufamen. 
Weiter führte die Zerlegung bed Verbandes in Einzelhanshalte gu einem 
neuen Nechtsbegriff, dem des Privatvermögeng, das In Gerät, Vieh, Waffen 
und Schmud beftand, im Beflg der Kamille war und dem gegenüber bas 
Samilienhaupt die gleiche Stellung einnahm, wie fie am Boden die Gemeinde 
ihren Familten gegenüber befaß; das Rutungsrecht am jedem Familiengliede 
gu, dad Recht gu verfügen, allein dem Hanshaltsleiter. Einerlei, ob es fi 
um den Erwerb der Vergangenheit handelte oder um defien Bereicherung 
in der Gegenwart, alles war erworben durch Die gemeinfame Arbeit bes ges 
famten Haushalts und fland daher auch in deffen Mecht, das nur vertreten 
Wurde nach außen und Innen durch den Hausheren. Starb biefer, fo änderte 
dag nichts an dem Rechtsverhältnis, fondern nur an ber Vertretungsbefugnig, 
die nunmehr auf einen andern überging. Kein Menfch konnte rechtlich Vers 
fügungen treffen, weile das Vermögen ber Bamilie entzogen oder bie 
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Nutzungsrechte der Familienglieder beſchraͤnkt — — dies dennoch 
in Ausnahmefaͤllen, ſo folgten ſie dem Zwange der 

Auf Grund dieſer Anſchauungen gelangte der — in einem ein⸗ 
heitlichen Verhaͤltnis zu dem ihn tragenden und ernaͤhrenden Erdboden, 
wie auch zu den aus ihm erarbeiteten Überſchüſſen, indem er beide alleis 
betrachtete aus dem Seſichtspunkt ihrer wirtſchaftlichen Beſtimmung. Ziel 
der Wirtſchaft war die Erhaltung aller mit den Mitteln des gemeinſamen 
Bodens und durch die Arbeit aller, und das erreichten ſie durch die Verbin⸗ 
paar Erde und Ihrer Erträge mit ben Zürforgefreifen, benen der Einzelne 
angehörte. 

Aber die Erhaltung Ift nur bas erfie, nicht das eingige Ziel bed Menfchens 
lebens, über fie erhebt fich dag der Förderung, jeboch als Möglichleit erft dans, 
wenn das erftere Verlangen völlig ficher geftellt if. Auch das empfanden 
unfere Vorfahren als zwingend und fchlofien jede Yörderung des Einzelnen 
oder ber Sefamtheit fo lange aus, bis die Anfprüche aller auf Erhaltung 
befriedigt waren. — Dem NRömer, ber den Grund bed Nechts im Willen 
füuchte, war diefe Erkenntnis verloren gegangen, er ging and von ber Bere 
tigung, ftellte die eigene Förderung in den Mittelpunkt und gab ihre die Mittel, 
fih swangsweife durchgufeßen, der Germane folgerte aus der Unzulänglic; 
feit des Vorhandenen die Pflicht der VBefchränkung eigener Förderung jur 
Erhaltung aller und ließ erft aus diefer Pflicht die Rechte entfiehen. 

Die fogiale Hilfspflicht, welche jeder ald gwingend empfand, war ur 
fprünglich der einzige Grund für die Gefchäfte des Lebens, welche die einzelnen 
Haushaltungen miteinander verbanden. Ein Nachbar geriet in irgendwelde 
Not oder bedurfte größerer Anftrengungen und Aufwendungen, ale ber 
eigene Haushalt fie zu leiften vermochte, ed mußte ein Haus gebaut ober ein 
neuer Herb gegründet werben, Brand, MWaffersnot oder Unbefonnenheit 
anderer hatten Schaben angerichtet, dann trat jeder, ber day Imflande war, 
neben den Bebärftigen, um durch gemeinfame Kraft bie Schwierigkeit gu 
überwinden, Für diefe Handlungen gab es feinen anderen Beweggrund als 
daS gefunde, noch unverborbene Nechtsgefähl, allmählich erftarkt zur Gitte, 
der auch ein vielleicht Wibermwilliger fich nicht gu entziehen vermochte. Der 
Lohn für fie beftand nicht in einem Entgelt, fondern in dem Bewußtſein, 
in fchwieriger Lage der gleichen Unterflügung bee Genoflen ficher gu fein. 

Erft in fpäterer Zeit trat zu diefen Fürforgehanblungen eine nene Gruppe 
von Gefchäften hing, welche nicht auf Hilfe, fondern auf Erwerb gerichtet 
war. — Das Nomadentum hatte fih in einer neuen Yorm herausgebildet 
in ben herumreifenden Händlern, welche unter Verzicht auf die unmittelbare 
Erhaltung durch den Bobdenertrag ihre Ernährung fich verfchafften durch 
Austauſch gegen die von ihnen feilgebotene Ware. Diefe Gruppe wurbe mit 
ber Gründung der Städte durch den flädtifchen Handel und bie Handwerker 
verftärkt, welche bereits mit der Erfindung des Geräts entflanden waren, 
aber erft durch den vergrößerten Abnehmerkreis fich in der Lage fahen, Ihre 
Kunft ald Srundblage für ihre Lebenserhaltung zu verwerten. 
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Auf das Rechts⸗ und Verpflichtungsverhaͤltnis hatten dieſe neuen Ge⸗ 
ſchaͤfte zunaͤchſt keinen Einfluß. Niemand ſuchte ſich dem zu entziehen, was er 
ſchuldig war, er würde ſich damit in der Gemeinde unmoͤglich gemacht haben, 
aber über das Maß des Ausgleichs ließ ſich ſtreiten, und dieſe Maße zu finden, 
war urſprunglich die alleinige Aufgabe der Gerichte, zu deren Beſetzung jeder 
Haushaltsvorſtand befaͤhigt und berechtigt war. — Mochte es ſich um Buße 
handeln für ſchnelle Tat, um Entgelt für Hergabe einer Sache, die beſtimmt 
war, dem Lebensunterhalt der eigenen Familie zu dienen, oder um den Abſatz 
= Waren, bie Frage war nicht: mußt du sahlen? fondern: was mußt du 

n? 

Weiter folgte aus dem Gebanfen bes Vorrangs der Erhaltung vor der 
Förderung, daß für jede einzelne Perfon ber volle Lebensunterhalt von ber 
Geburt bis zum Tode fichergeftellt fein mußte, ehe von Überfchüffen die Rede 
fin fonnte, die für die Vermögensbildung in Frage famen. Diefer Sachs 
lage wurden fie Dadurch gerecht, baß der Hof ald Ernährer und Erhalter aller 
Samilienglieder diente, welche nicht Imfliande waren, fich burch eigene Arbeit 
zu erhalten. Für die vom unmittelbaren Ertrag des Bodens gelöften Berufe 
ging diefer Schub über auf die Stadt, deren erfte Sorge baranf gerichtet war, 
nicht nur den Lebensunterhalt ihrer Bürger ftetE in guter Ware und zu ans 
gemeffenens Preife zur Verfügung gu halten, fondern auch den Kräftigen 
mit Arbeit, den Kraftlofen mit Unterhalt zu verforgen. Unterftägt in diefer 
Aufgabe wurde fie ducch die Gilden, Zänfte und Innungen, welche aus bem 
Gefühl der Pflicht zur Fürforge für das Allgemeine allein entfianden waren. 

Ein weiterer Ausfluß des gleichen Grundgedanfens war, daß alles, 
was an förberndem Neuen gefchaffen werben follte, nur auf Mberfchäffe des 
Borhandenen fich fügen könne. — Dem gefunden Sinn der Germanen war 
ber Begriff des Kredits, der römifchen dee, fein Leben auf Hoffnungen 
gründen zu können, gänzlich fremd. Sollte etwas Neues entfiehen, fo fams 
melten fie gunächft die Mittel, verbanden die Arbeitsgenofien zu einer Werts, 
gemeinfchaft, einer Gilde, und begannen dann mit der Arbeit, die fie rüds 
fihtslos unterbrachen, fobald die vorhandenen Mittel erfchöpft waren. So 
feben wir oft Yahrhunderte bauen an ein und demfelben Bauwerk, das fie 
sum Schmud des Lebens erfonnen und begonnen hatten. 

Weiter ift aus dem erkennbaren Geift des deutfchen Nechts als Yols 
gerung gu sieben, daß einmal die logifche Sachlage nicht verfannt wurde, 
daß jedes Gefchäft des Lebens die an fich fremden Parteien zu einer Einheit 
verbindet, in welcher jede Seite für das Gefamtintereffe zu forgen hat. Einzus 
Reben ift nicht nur für das eigene Intereffe unter Nichtachtung bes der Gegen, 
feite, fondern unter billiger Abwägung beider Intereffen gegeneinander. €8 If 
da8 der Kern des Begriffs von Treu und Glauben. — Und endlich, daß fie dag 

Dargefchäft als die Grundlage des Wirtfchaftslebens betrachteten. — Die Ers 
füllung der Gefchäfte hatte Zug um Zug gu erfolgen; konnte das ausnahmes 
weile nicht gefchehen, fo mußte über die Frift bis zur Erfüllung verhandelt 
und die Entichäbigung feflgefegt werden für die Verfpätung. 
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Wie das deutfche Mecht ben einzelnen Menfchen nur fannte als Ange 
hörigen feiner Wirtfchaftsgruppe, fo fannte ed auch regelmäßig die Dinge 
nicht als Einzelerfeheinungen, fondern ald Teile eines Wirtfhaftdguts, an 
deſſen Schidfal fie gebunden waren (Vermögen, — Erbgut, — Ausftener, — 
Hausrat, — Waffen, — Vieh ufiv.). Einzeln famen bie Dinge nur vor, fs 
lange fie Ihre Beflimmung ald Nubgut noch nicht erlangt oder fie wieder aufs 
gegeben hatten, ehe ihre Gebrauchsfähigkeit erfchöpft war. Yu diefeu Fällen 
erhielten fie einen befonderen wirtfchaftlichen Charakter, fie wurben Waren, 
d.'H. dienten nicht Nußs, fondern Austaufchgweden. Lediglich zu Austaufhs 
sweden erfunden wurde das Geld, das nach römifhenm und deutfchem Mecht 
ebenfalls eine abweichende Beurteilung und Behandlung erfuhr. Der Römer 
faßte e8 auf ald ein bauerndes Erwerbsmittel, das nach Gefallen Hilfe leiften 
und nach Laune diefe Hilfe wieder surädsiehen könne; der deutfhe Gedanke 
führte auch hier gu dem richtigen Ergebnis, Daß Ich mit der Hergabe Des Geldes 
für dauernde Zmede es ausgetaufcht habe gegen eine Beteiligung an dem 
Unternehmen, das buch bag Geld gefördert wird. — Ach habe fein Geld 
mehr, fein Austaufchmittel, fondern ein Nußgut, die Beteiligung. — Endlich 
ft noch gu erwähnen, baß der Begriff bes Strafrechts unferen deutfchen Bors 
fahren fremd gemwefen Ift. E8 kamen jederzeit, wenn auch urfpränglich felten, 
Handlungen vor, welche mit ben Anforderungen des Rechts nicht in Einklang 
flanden und zu Schädigungen führten. Diefen Schaden wieder gu heilen, 
war Sache ber Schädiger, und das Gericht ftellte Die Buße feft, welche er ıu 
erlegen hatte, damit fein Fehler gefühnt wurde. | 

&o fand der römifch gefchulte Furift unfer Necht vor und begann algbald 
Damit, das Ihm fremd gewordene Soziale gu befämpfen und war nach und 
nach mit Erfolg, denn er arbeitete für die Mächtigen und unter ihrem Schube. 
Das erfte Dpfer wurde das gefunde deutfhe Sachenrecht, das durch das 
verantiwortungslofe Eigentum erfeßt wurbe, siwar noch nicht gleich im wirk⸗ 
fihen Leben, aber in der Beurteilung des Richterd. Dann wurde Treu und 
Glauben zwar dem Namen nah aufrecht erhalten, tatfächlich aber Immer 
mehr durch die Söee perfönlicher Unverantwortlichkeit verbedt und feines 
Inhalts beraubt. So fohmand mit der Zeit da8 Gegenfeitigfeitsuerhältnid 
zwifchen dem Bürger und feiner Gemeinde, die folide Grundlage der Übers 
fhäffe als Arbeitsuorausfegung machte dem uferlofen Kredit Plab, der nun 
mehr als Ermwerbsgefchäft betrieben wurde, e8 famen bie Aktiengefellfchaften 
und bereiteten den Boden auch bei ung für die unumfchränfte Herefchaft 
des Kapitals als einer fremden Macht, welcher jeber arbeitende Volfdgenofk 
seibutpflichtig wurde. 

Das fam nicht von heute auf morgen, fondern war das Ergebnis eined 
langen Kampfes, der auf römifcher Seite geführt wurde mit den Macht 
mitteln bes Gefeßes, auf deutfcher nur mit dem Widerfiand gefunden Js 
flinftes, der erft allmählich Ins Bewußtfein gebracht und verflärft wurde 
durch die Forfohung. Diefer war es, wenn auch fpät, gelungen, außerhalb 
der Nechtstunde fich ein Plätchen zu erobern. Gie nannte diefes Gebiet 
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wirflichen Nechts: Nationalöfonomie, entwidelte Theorien und flellte Wirk 
(haftslehren auf, welche zu einem gefunden Leben zurüdleiten follten, und 
machte Dadurch bag deutfche Recht endlich zum Siege fähig, das bis dahin 
nur gelämpft hatte, damit der Beind nicht fiege. Wo nur irgend Gelegenheit 
fi bot, war ihm Abbruch getan worden: die Bildung ber Zänfte unb 
Innungen, — bie Übernahme und Ausgeftaltung des Lchenrechtd unter 
fteter Erweiterung feines Anwendungsgebiets, — die Bamilienfideitommiffe, 
— die Städtebünde, — Luthers Neformation, — die Verficherungen auf 
Gegenfeitigfeit, — die Genoflenfhaften und Vereine, — die Handelds und 
Syandwerfers, Arztes und Anwaltsfammern, — bie Neubegründung ber 
Stadts und Landgemeinden, fehließlich die Bodenreform und die Gartens 
ftäbte, fie alle entfprangen bem Gefühl der Rotwehr gegen die Vergewals 
tigung burch frembe unethifche Ideen. — Mit gefunden Widerwillen weigerte 
fih unfer Volt, den Giftbecher der Verantwortungslofigfeit gu leeren, ber 
fein Höchftes Gut, die Freiheit, vernichtet hätte. 

In dieſem Kampf fieht dad Voll auch heute noch fo ficher wie je, 
aber nicht alle Glieder unferes Volfes. Die erfte Wirkung der römifchen 
Srlehren war, daß hier und da Einzelne von der Seuche des Machthungers 
ergriffen wurden, biefe wirkten weiter, und nach Verlauf von Jahrhunderten 
war der Haufe diefer Nechtlofen gu einer alles erdrüdenden Macht geworben. 
Diefe römifchrechtlich Lebenden, d. h. im deutfchen Sinne Unreblichen, welche 
ihe Sewiffen für einen guten Play an der Tafel des Lebens hingegeben hatten, 
breiteten fich allmählich gu einer erftidenden Dede aus, die befonders im Lauf 
der legten so Jahre immer dichter wurde, fo daß der Vaterlandsfreund mit 
fhwerer Sorge in die Zukunft fehante. — Und dann brach ed aus, das ges 
Waltige Gewitter, das ung jebt feit Jahren umtobt und ung zunächft übers 
talchte, und ganz unverftändlich erfchien, der Krieg, in dem die ganze Welt 
tingsum fich verband, um ung gu vernichten. Wir lernten erft allmählich 
einfehen, daß es hieß, den legten Kampf zu führen um das beutfche Recht, 
daß es fich um die Entfcheidung handele, was künftig herefchen folle in ber 
Welt — Recht oder Gele? — Gewiffen oder Zwang? — Kechtlichteit oder 
berantwortungslofe Macht? — Wir Deutichen find heute ber einzige flarfe 
Hort des natürlichen Rechts, welches der Welt verblieben ift, denn darüber 
haben die legten Jahre allen die Augen geöffnet, daß fämtliche ung befriegenden 
Bölfer den Lodungen des römifchen Rechts widerfiandslos unterlegen find. 
Würden wir beswungen, fo wäre das Recht für lange Zeit befeitigt, dann 
önnten die Geier mit Muße dad Mahl der Welt unter fich teilen und fich 
darum sanften. — Die Wurzel des Weltkrieges liegt in der abweichenden Welts 
anfhauung und der daraus erwachlenen Stellung zum Net, es Ift der 
Kampf der Zivilifation, welche zur Nurzivilifation herabgefunfen Ift, gegen 
. welche feine andere Grundlage kennt ald die innere Rechtlichkeit 

r. 

Welche Aufgabe kann daher wohl wichtiger ſein, als unſer Recht ſoweit 

in ſtaͤrken, daß es wieder als ein bedingungsloſer Schutz der Rechtlichen zu 
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wirken vermag? Dazu haben wir aus den Grundanſchauungen unſerer 
Vaͤter die Lehre zu entnehmen und daraus das Recht zu ſchaffen, das die 
heutigen Verhaͤltniſſe zu meiſtern vermag. 

Die Erde, die Menſchheit und das durch die Wechſelwirkung beider in 
unſerer Seele entſtandene Bild, das Recht, haben keine unmittelbare Be⸗ 
ziehung zu dem Einzelnen, die Vermittelung bilden vielmehr konzentriſche 
dauernde Kreiſe, welche von innen heraus ſich immer mehr der Srenzlinie 
des Menſchentums zu naͤhern ſuchen. Dieſe ſind ein natürliches und logiſches 
Wachstum, das bei uns heute in den Formen erſcheint: Familie — Stadt⸗ 
und Landgemeinde — Staat und Staatenbund. Erſtere enthaͤlt die organiſche 
Verbindung der Einzelnen, die zweite die der Familien uff. Jeder dieſer 
Kreiſe bedarf für ſeine Lebensmoͤglichkeit der dauernden Grundlage, welche 
allein der Erdboden zu bieten vermag. Auf dieſer Verbindung ruht der 
Begriff des Eigenen und führt zu einem abweichenden Verhaͤltnis des Einzelnen 
zu ſeinen Angehoͤrigen, den durch gemeinſames Eigen Verbundenen, und zu den 
Außenſtehenden. Erſteres wird im weſentlichen beherrſcht von der Idee der 
Fürſorge, letzteres von der des Erwerbs; erſteres greift in den größeren 
Kreiſen nur Platz, ſoweit das zu ſtellende Verlangen über bie Leiftungsfähigs 
keit der von ihnen umſchloſſenen kleineren Kreiſe hinausgeht, letzteres unter 
dem logifhen Swang, fich neben den Inbividuellen auch ben Fürforgebebfrf; 
niffen anzupaflen, welche feine Kreife an ihn gu fiellen haben. 

Die für das Mecht der VBebürfnisbefriedigung in Brage kommende 
Bamilie beruht nicht auf dee Gefchlechtsverbindung, fondern auf dem eigenen 
Haushalt. Gefchlechtsverbindung IfE nur ein, und swmar das vornehmfte 
Mittel, den eigenen Haushalt entfiehen gu laffen, erfchöpft aber ben Begriff 
der Bamilte in diefem Sinne nicht. Eine folche liegt überall vor, wo Mann 
oder Brau, verheiratet ober ledig, den eigenen Unterhalt in die eigene Ders 
waltung genommen haben. Der Leiter des Haushalts, das Familienhaupt, 
ift ber Repräfentant diefed engften fozialen Kreifes und das einzige Binde, 
glied zwifchen ihm und dem nächfthäheren Verband, ber Gemeinde. 

Diefe erfcheint, ald sweite Gruppe, heute in den beiden Formen von 
Dorf und Stadt, deren begrifflicher Unterfchleb barin befteht, Daß in erfierem 
ber unmittelbare Bobenertrag ald Lebensgrundlage dient, in leßterer bie 
Leiftungsfähigteit menfchlicher Arbeit, welche die Erhaltung der Bamilte im 
Wege des Austaufches befchafft. Da die Stadt damit von erfterem in allen 
ihren Vorausfeßungen abhängig ift, bedarf e8 einer organifchen Verbindung 
beider Formen zu bem neuen Begriff der Gemeinde, welche aus ber Stadt 
mit den fie verforgenden Dorfihaften gu bilden if. Im Gegenfaß zu ber 
autofratifch geleiteten Familie iff die Gemeinde demokratifcher Drganifation 
auf Grund ihrer Iogifchen Entfiehung und Entwidlung Willensbildner 
find fämtliche vorhandene Hausftandeleiter, die durch eine Eingelperfon nad 
außen hin vertreten werden. Diefe bat den Willen ber Gemeinde nicht zu 
bilden, fondern gu empfangen und bildet das Bindeglied gmifchen der Ger 
meinde und ihrem höheren Verbande, dem Staat. 
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Dieſe GSemeinden neuen Rechts ſind die Zellen allen ſtaatlichen Lebens; 
alle weiteren Verbindungen zu groͤßeren Einheiten bedeuten ein Zuſammen⸗ 
faſſen von Sleichartigem und Gleichwertigem zum Zweck beſſerer Rũſtung 
dem Leben gegenüber. Sie haben die großen Aufgaben des Gemeinſamen 
sn loſen, das über die Leiſtungskraft der Einzelgemeinde hinausgeht. Sie 
ſind reine Zweckverbände, deren Fahigkeit ſich auf die Gebiete beſchraͤnkt, 
welche ihnen ſeitens der Gemeinden überwiefen worden find. Der Wille 
dieſer Zweckvrerbaͤnde wird durch die Vertreter der von ihnen umſchloſſenen 
niederen Verbaͤnde gebildet. — Auch dieſe gipfeln alle in einer Spitze, deren 
letzte dem Landesherrn als Berater zur Seite zu ſtehen hat. — Dieſe Organi⸗ 
ſation des Wirtſchaftslebens laͤßt dasſelbe als ein ſolides, von unten ber 
errichtetes Bauwerk erſcheinen, das gegen jeden, auch den unvermutetſten 
Angriff gefeſtigt erſcheint. — Parlamentarismus mit ſeinen Wahlſyſtemen 
als Begleiterſcheinung beruht auf der irrigen romiſchen Aunahme einer un⸗ 
mittelbaren Verbindung zwiſchen dem Einzelnen und ſeinem Staat. Er hat 
bisher wenig Nutzen, aber viel Schaden gebracht. 

Die bisher beſprochene Regelung erfaßt aber nur die eine Seite menſch⸗ 
licher Entwicklung, die horizontale, die wirtſchaftliche Einrichtung mit den 
Bedürfniſſen der Gegenwart, die zweite, daneben herlaufende, aus dem 
Schoße der Vergangenheit geborene iſt die völkiſche und dient der Dauer des 
Vorhandenen. Sie ſtellt andere Anforderungen und kommt zu anderen Er⸗ 
gebniſſen. Wie erſtere von der Familie als Haushaltsgemeinſchaft über die 
Gemeinde zum Staat führte, fo gelangt die völkiſche Entwicklung von der 
Bamilie als Sippe über die Gemeinde zum Volt und begründet die Begriffe: 
Heim, Heimat, Vaterland. 

Die Familie ald Sippe if die Einigung ber aus gemeinfamem Blut 
Entfproffenen, deren Zufammenhang durch die Abflammung nachweisbar 
MR und in jedem Gtiede als natürliches Gefühl der Sufammengehörigfelt 
wirkt. Diefes Verhältnis ift unter der Herrſchaft der roͤmiſchen Irrtümer 
(ehr gelodert, wir müffen es wieder befefligen und ihm Insbefondere bie 
dauernde Grundlage wieder geben, welche ihm heute verloren gegangen Ift, 
dad Heim. E8 darf feinen Bamilienbefig mehr geben, der nicht in einem ber 
Sippe zu dauernder Rutung überwiefenen Stüd Bodens eine fee Stäge 
fände, wollen wir der Voltsentwidlung ihre natürlihe Begründung und 
damit die Stetigfeit des Auffliegs zurädgewinnen. 

Wie dies zu gefchehen hat, folgt aus der Neubegrändbung ber Gemeinden, 
aus deren Machtfülle ja die Familie ihe Recht erft abzuleiten vermochte. Die 
Gemeinde in diefem Sinne befieht aus dem heutigen Befland an Nachwuchs 
der erften Begründer, verftärkt durch die Ingwifchen neu in den Verband 
aufgenommenen Gefchlechter. Sobald diefer Nachwuchs bie Neife erlangt 
hat, fein eigenes Leben auf feine eigene Arbeit gu gründen, erhält er einen 
unmittelbaren Anfprusch an feine Gemeinde auf Sumwelfung eines für feine 
Arheit ausreichenden Arbeitsraums, der fich nicht auf eine Wohnflätte bes 
Mränkt, fondern aus Hans und Garten jun beftehen hat, da fein natürlicher 
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Swang vorliegt, einen Teil ber Menfchen zu verurteilen, bie Seguungen 
natürlichen? Sruchtertrage mit feinem wirtfchaftlihen Ruben umd 
ſteten Erfriſchung des Gemuts zu entbehren. — Wie die Erde ihre Gaben 
Menfchen unentgeltlich zur Verfügung ftellt, If auch diefe Überweifung fei 
der Gemeinde eine unentgeltliche, gu bezahlen ift nur die Menfchenarbeit, 
welche aus bem rohen Stüd Boden das wirtfchaftlihe Nusftäd entfiehen läßt. 

Der im Gegenfag zu bdiefen natürlichen Rotwendigfeiten gebildete Ber 
griff der Preisügigfeit, deren Ziel fih in dem lateinifchen Sag verköcpen: 
ubi bene ibi patria, haben wir auf ihr gefundes Maß zu befhränfen. Die 
fletd gefteigerte Sreiheit der Beweglichkeit ift eine Förderung des Menfhens 
gefchlechts, aber nur auf dem Gebiet des Strebens, nicht auf dem des Lebend. 
Sie darf nicht dag führen, ung von unferem Heim und unferer Heimat 
dauernd su löfen, fondern beide entlaffen ung nur für befiimmte vorüber 
gehende Zeiten des Lebenserlernens und mit dem unfer Sewiffen mit pwin⸗ 
gender Kraft erfüllenden Bedürfnis, heimzutehren, um die burch die ews 
weiterte Exfenntnig verftärkte Kraft denen zu widmen, welche gu ung gehören, 
unferen Heimatgenoffen und unferer Sippe, denen allein wir e8 gu banfen 
haben, daß wir zu Menfchen herantreifen konnten. | 

Sn diefen beiden Gruppen If das fuljeffive menfchlihe Leben um 
fehloffen, die Grenze ber Gemeinde If auch die Grenze des Einzellebens. 
Was fich über fie erhebt, das Bolt, Hat fich erft Iangfam im Laufe langer 
Zeiten entwideln können, es ift noch im Werben, und feine Wirkung liegt 
vorläufig noch auf dem Gebiet der Jdee. Volk ift heute noch ein Begriff, 
feine reale Erfheinung:; was fich heute hinter diefem Namen birgt, Ift eine 
Vermwechfelung bed Volts mit dem Staat. Daß beide fih in feiner Welle 
deden, dag ergibt jeder Bid in bag tatfächliche Leben, weber endet der Staat 
mit den Grenzen des Volks noch das Volk mit dem Staatsgebiet. Beide 
zu einer Einheit gu verfchmelsen, ift eine Aufgabe, die vor ung liegt, beren 
Ziel und Wege auch bereits erfennbar find. 

Grundlage der heutigen Erfenntnis Ift, daß Volt nichts Künftliches if, 
fondern ein natürliches Wachstum, das Traft der Eigenart feines Blutd 
feine eigenen Lebensbedingungen verlangt, bie es fih mit den Mitteln ges 
meinfamer Sprache und Sitte gu fchaffen fucht. — €8 folgt hieraus, daf 
ber Staat die Eigenart aller in ihm verbundenen blutsverwandten Bevölle⸗ 
tungselemente unverbrüchlich gu achten bat, anderfeits, baß er beftrebt fein 
muß, die aus den Grenzen des Staates hinausgefprengten Blutsgenoffen 
dem eigenen Volk wieder anzugliedern, indem über die Staatsgrenze hinaus 
eine fiete Verbindung bergeftellt wird mit diefen Abgelöften, die fie in 3us 
fammenhang hält mit dem natürlichen Werdegang des eigenen Volkstums, 
von dem fie nur äußerlich getrennt find. — Vorausfebung für legtere For 
berung wird allerdings etwas heute noch nicht Vorhandenes fein mülen, 
nämlih, daß das außerfiaatliche Volk, um das es fich handelt, das gleihe 
Kulturſtreben befigt wie wir felber, alfo mit ung in Frieden und gegen 
feitigem Nuten lebt. 
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Beide Entwidlungen, bie wirtfchaftliche und die völkifche, geben nebens 
einander ber, werben aber von durchaus verfhledenen Gefichtspunfkten ans 
geleitet. Exftere beswedt eine Erhaltung und Sicherung der äußeren Bebins 
gungen bes Lebens, lettere der errungenen fittlihen Werte. Das Gebiet der 
erfteren liegt in der Wirtfchaftsführung umfchloften, das der lehteren in ber 
Erziehung. Mirtfhaftsführung bedeutet Ausnugung des Vorhandenen unter 
Shaffung von Neuem, das im Kampf mit den Widerftänden äußeren Lebens 
fih durchfegt, Erziehung die Entwidlung des Wachstums feelifcher Keime, 
weicher wir mit den Mitteln der Pflege und Hilfe zur Seite treten. 

Diefe begrifflich getrennten Entwidiungsreihen haben fi allerdings 
nicht unabhängig voneinander vollgogen; wie fie in jedem Einzelnen zu einer 
Einheit verfohmelzen, fo haben fie auch im Leben ber fogialen Verbände fich 
et miteinander verknüpft und gegenfeitig beeinflußt. — Das ift ein natürs 
lider Borgang, den wir anzuerfennen haben, nur müflen wie den vorhandenen 
Berihiedenheiten in unferen Einrichtungen ihe Necht geben. Während das 
Ziel der Wirtfchaftsentwidlung der Einzelhaushalt if, aus deflen Hebung 
die allgemeine Wohlfahrt als Wirkung folgt, ift da8 Ziel der Erziehung, bas 
Boll und bie Bamilie, der legte Herd, bdeffen Blanıme die für die Ents 
widlung nötige Wärme fpendet. — Beide bienen der Hebung des Gefamts 
lebens, aber erfiere auf dem Gebiete der Zioilifation, Iegtere auf dem ber 


Ihre äußere Einigung finden diefe beiden Entwidiungsreihen in dem 
Landesheren, dem höchflen Vertreter des Volks wie des Wirtfchaftsverbandes. 
Ausgegangen ift feine Stellung von der völfifchen, nicht von der wirtfchafts 
lihen Seite, aber legtere ift von ihm während ber langen fehweren Zeiten mit 
übernommen, in welchen das Volk außerftande war, fein eigenes Leben auch 
auf die eigene Entichließung zu gründen. Diefe Möglichleit war mit der Heres 
(haft des römifchen Rechts gefhwunden, und fo begann eine Wirtfchafts; 
führung von oben her, eine Zentralifation bes Entfchluffes bei unüberbrüds 

Gegenfägen in den äußeren Lebensbebingungen des umfaßten Gebiets. 
— Das führte gu mancherlei Schädigungen, aber fie waren gering den Leis 
kungen gegenüber, welche wir ben beutfchen Fürften auf völtifchem Gebiet 
iu danfen haben. Sie waren es allein, die ung flark erhielten, daß wir auch 
unter (hiwerfiem Drud unfer Deutichtum mit feinen Bebürfniffen und Spealen 
wicht aufgaben. — €8 gibt für ung feine andere Staatsform, ald das mons 
arhiihe Königeum, darüber konnte von jeher fein Zweifel befiehen, am 
Wenigften heute nach ben Erfahrungen diefes Krieges. — Es iſt die logiſch 
eihtige und deshalb die der deutfchen Gemütsrichtung entfprechende. Auf 
feinem Boden hat fich im Lauf der Zahrhunderte ein fo reicher Schag von 
Gemütswerten entwidelt, daß nur ein Tor daran denken fann, durch eine 
Veränderung in der Drganifationsform etwas Nüßenderes zu fchaffen. — 
E8 fehlt jeder Anlaß für die Annahme, daß aus der vor alters gewählten 
Tom fich Nachteile ergeben hätten, und ohne diefen Nachweis wird fein 
bernänftiger Menfch fich auf eine Veränderung ber Staatsform einlaffen wollen. 
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Aber die innere Stellung des Herrſchers ſelbſt bedarf einer Berichtigung. 
Er darf die Erkenntnis nicht von ſich weiſen, daß er zwar in allen volkiſchen 
Angelegenheiten als der Willensbildner in Frage kommt, in wirtſchaftlichen 
dagegen nur als der Empfaͤnger fremden Willens, des orgauiſch ſich ver⸗ 
engenden und immer mehr dem Kern der Sache ſich naͤhernden Willens der 
im Staat vereinigten Wirtſchaftsverbaͤnde, der Gemeinden. — Was der 
Freiherr v. Stein vor einem Jahrhundert begann, die Selbſtverwaltung der 
Gemeinden, das haben heute Volk und Herrſcher zum Abſchluß zu bringen. 

Innerhalb der ſo zu ſchaffenden aͤußern Organiſation haben wir uns 
ſodann nachfolgende deutſche Rechtsgedauken zurückzugewinnen, die ich nur 
kurz formulieren will; ein nach dem Kriege erſcheinendes groͤßeres Buch 
wird alle wanſchenswerten Einzelheiten enthalten. 

J. Sachenrecht. Beſeitigung des roͤmiſchen Begriffs eines unverant⸗ 
wortlichen Eigentums unter Anerkennung des Vorhandenseins zweier in 
ihrer Ausũbung abhaͤngiger Rechte, welche regelmaßig nicht in einer Hand 
vereinigt ſind, des Verfugungsrechts (abhaͤngig von der natürlichen Beſtim⸗ 
mung der Dinge) und des Nutzungsrechts (abhaͤngig vom menſchlichen Zwech). 
Erſteres ſteht regelmaͤßig den Menſchengruppen zu, und zwar die groͤßere 
Maſſe an Stoff auch ſtets der größeren Gruppe. So entſprechen ſich Wirkungs⸗ 
feld und Mecht und führen zur Verbindung von Erbe und Menfchhelt, — Bater 
land und Voll, — Heimat und Gemeinde, — Helm und Familie. — Der 
Nutberechtigte Ift fletd der Gruppe in ber Ausübung der Nugung verants 
wortlih, von ber er fie ableitet. — Hier kann ich im einzelnen auf meine 
beiden Bücher: „Unfer Bodenrecht" und „&eift des beutfchen Nechts" (&. Fifcher 
Jena) verweiſen. 

II. Verkehrsrecht. Alle natürlichen Erträge der Erde ſtehen dem 
Menſchen unentgeltlich zu, Entgelt kann nur begründet werden durch menſch⸗ 
liche Arbeit. Der Begriff der Entgeltlichkeit entſtand erſt, als der Menſch es 
gelernt hatte, ſeine Arbeit in der Wirkung zu ſozialiſieren, in der Zweckbeſtim⸗ 
mung zu individualiſieren. — Seitdem beherrſcht die Entgeltlichkeit das 
Recht der Arbeit. Sie ſetzt eine Vorleiſtung voraus, mit der ſie durch das 
Rechtsband der Angemeſſenheit verknüpft iſt. — Entgelt erſcheint in den 
Formen der Beteiligung und der Ablohnung, erſtere die urſprüngliche, 
letztere die hinzuerworbene. Beteiligung greift überall Platz, wo die Vor⸗ 
leiſtung in ihrem Maße beſtimmt iſt, ihr Erfolg dagegen unbeſtimmt. Ab⸗ 
lohnung ſetzt Ausſstauſch von Gleichwertigem voraus, das auf beiden Seiten 
bereits gegenwaͤrtig vorhanden iſt. — Das Verkehrsrecht entſtand aus der 
Abhaͤngigkeit des Einzelnen von der Mitarbeit der ihm verbundenen Menſchen. 
Dieſe Mitarbeit zur Behebung einer bei einem Mitmenſchen auftretenden 
Notlage iſt eine Rechtspflicht, der ſich niemand entziehen kann, ohne ſich ver⸗ 
antwortlich zu machen. Nothilfe iſt keine Gnade, ſondern eine Pflicht. 

Das Verkehrsrecht wird vermittelt durch die Rechtsgeſchaͤfte, welche in 
den beiden Formen der Fürſorgegeſchäfte und der Erwerbsgeſchäfte auf—⸗ 
treten, erſtere mit dem Sozialen als erſtem Beweggrund, letztere mit dem 
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Individnellen des letzten Furſorgekreiſes. Durch das Furſorgegeſchaͤft vers 
diene ich mir meinen Anteil am ſozialen Schutz, das Erwerbsgeſchaͤft führt 
über die Erhaltung meiner Familie zur Vermoögensbildung, dem Schutz⸗ 
mittel des Einzelnen. 

Verkehr und Kredit ſind Fuürſorgegeſchaͤfte, die Anſprüche beſchraͤnken 
ſich auf Erſatz der baren Auslagen. Beide ſind an ſich Sache der Gemeinden 
und konnen von ihr nur Einzelnen zur Ausubung überwieſen werden. 

Kredit gewaͤhren wir nur, wenn es ſich um noch zu leiſtende Menſchen⸗ 
arbeit Handelt, für Übertragungen von Stoff aus einer Hand in die andere 
haftet ber Stoff felbft, er treditiert nicht, fondern trägt in fich felbft die Sicherung. 
Schuldner ber Arbeitsleiftung ift ber Menfch, Schuldner der Vermögensleiftung 
dad Vermögen. Sind meherere Vermögensmaffen in der Hand einer Perfon 
bereinigt, fo haftet jebe doch nur für die eigene Verbindlichkeit. 

Alles nen Entfiehende kann nur erwachfen aus bereits VBorhandenem. 
Diefed muß ausreichen, einmal um alles, was an Menfchenarbeit und Stoff 
jur Herfiellung bed Neuen verwandt wurde, bar abzulohnen, fodann um bie 
Zeit swifchen Saat und Ernte zu überbauern. — Fehlt es an den eigenen 
Ritteln, fo müflen von vornherein fremde Kräfte zur Beteiligung heran, 
gerögen werben, fo daß nunmehr die fo Geeinten einen Werksverband bilden. 
— Die Aktiengefellfchaften mäffen in eine foldhe dauernde Beteiligung am 
Wert — werden, indem der Altie der Charakter als Ware genom⸗ 
men wird. 

Wo es ſich darum handelt, Vorhandenes mit fremden Mitteln zu er⸗ 
halten, kann eine vorübergehende Übertragung der Nutzkraft des Geldes 
(uicht des Geldes ſelbſt) ſtattfinden (Darlehen). Darlehensgeber iſt aber 
nicht jeder beliebige Menſch, ſondern der in Frage kommende Furſorgekreis 
bie Familie erfüllt Wunſche eines neugeſchaffenen Haushalts aus dem 
Erbgut, die Gemeinde ſorgt für die Erhaltung der auf ihrem Gebiet befind⸗ 
lichen Baulichkeiten). 

Soweit auf die Nutzung eines eigenen Vermögensftüds für eine bes 
fimmte Zeit verzichtet wird, bedarf es der Vergütung für die entzogene 
Nutzung. Diefe befieht in dem Unterfchied zwifchen dem zu erwartenden 
Rormalertrag und dem Wert der eigenen Arbeit, welcher absusiehen ift, da 
et ja dem Nußgeber erfpart würde. — Der Unfpruch auf Versinfung: ift ein 
Rebhtsanfpeuch, aber er hat fich in den Grenzen der Ungemeffenheit zu halten, 
über welche die Gemeinde ftetd zu wachen hat. 

Hs Srundlage für die Angemeflenheit find folgende Fragen gu prüfen 
und zu entfcheiden: 

I. Welcher Grundftundenpreis ift für die einfache, ducch feine Vor⸗ 
fenntniffe und erworbene Sefchidlichkeiten gehobene Menfchenarbeit 
der allgemein maßgebliche? 

2. Wieviel auf diefed Normalmaß zuräüdgeführter Menfchenarbeit 
bat geleiftet werben müflen, um das Ergebnis berbeisuführen, 
das abgegolten werben foll? 
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3. Um wieviel iſt der Gebra uchswert des Ergebniſſes durch — | 
oder Fertigkeiten erhöht? 

III. Schädigungen. Hat jemand einen anderen gefchäbigt, fo iR a 
in erfter Linie zur Rothilfe verpflichtet, um im Verein mit dem Gefchädigten 
dafür zu forgen, baß ber Schaden nach Möglichkeit befchränft wird. — Den 
nicht mehr gut zu machenden Schaden hat die Gemeinde dem Gefchädigten 
zu erfegen, und war zum vollen SBetrage, fall8 er bei ihr gegen Schaden vers 
fichert if, oder wenn ber ihre suftebende Näüdgeiff an den Schädiger zu volkr 
Erfatleiftung führt, — fonft nur bie zu dem Betrage, daß der Fortbeſtand 
der geihädigten Wirtfhaft nicht gefährdet ercheint. Weigert fih der Schäs 
diger bed Erfates, fo ift er nicht nur gu dem den Kräften feines Haushalts 
entfprechenden Erfat zu verurteilen, fondern auch gu einer nach richterlichem Ex; 
mefien feftzufegenden Buße ale Sicherung gegen weiteres [hädigendes Verhalten. 

IV, Strafrecht. Ein Recht, gu firafen, gibt ed dem erwachtenen Menfchen 
gegenüber nicht, die hierüber berrfchenden Beflimmungen beruhen auf römis 
fen Srrtümern. Das deutfche Mecht kennt fein Recht, zu firafen, fondern 
nur das Mecht, fich zu (hüten, und für den Schädiger die Pflicht, gu entfchäbigen. 
Die mit dem Strafrecht angeblich verfolgten Beflerungsswede find Sad 
der Erziehung. — Diefe ift bei jedem Menfchen erfi dann al® beendet u ers 
Hären, wenn bie bisher erfennbar geworbenen antifogialen Neigungen det 
Böglinge im Wege ber Belehrung und Gewöhnung foweit gemildert find, 
daß ihnen felbft ber weitere Kampf überlaffen werben kann. Der durch Sjertum 
unfreie Menfch darf nicht in Beffeln gefchlagen werden, fonbern muß fid 
feiner natürlichen Feffeln bewußt werden, um fich durch Ausbildung feines 
Charakter durch eigene Kraft aus ihnen zu befreien. 

V. NRecdtftreitigfeiten. Über NRechtftreitigfeiten entfcheibet der Richter, 
welcher von der Gemeinde aus dem Kreis ber durch Charakter und Leben‘ 
fenntnis ausgezeichneten Bürger gewählt wird. — €8 gibt für jeden Red: 
flreit nur einen Nichter und nur eine Inflanz. — Sache des Richters tft nicht, 
uneinziebdaren Forderungen ben Zwang bed Staates gu fichern, fondern 
jweifelhafte Rechtsfragen zu entfcheiden. Fehlt e8 einer Forderung am der 
nötigen Dedung, fo erlifct fie. Der Gläubiger fommt dann in bie Stellung 
deflen, ber eine Notbilfe geleiftet bat. 

Handelt es fich bei Möglichkeit ber Leiftung um Unklarheiten, fo find 
diefe zunächft durch die beiden In Krage fommenden Famillenräte in allen 
tatfächlichen Beziehungen aufjuflären, und es ift von ihnen baraufhin eine 
gutachtliche Äußerung abzugeben. Wird diefe als berechtigt nicht anerkannt, 
fo erläßt die Gemeinde durch ihre Bachorgane einen Schlebefprud, und erft, 
wenn auch bdiefer nicht anerfannt wird, gelangt die Sache an den Richter, 
welcher auf Grund des bereits in allen Teilen feftgeftellten Tatbeftanded 
die Rechtsfrage löſt. 

Für alle dieſe Ermittelungen iſt der deutſche Satz von Bedeutung: Es 
gibt eine Pflicht zur Wahrheit; wer Auskunft von uns verlangt, hat wahre 
Auskunft zu erhalten. 
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VI. Zwangsvollſtreckung. Richtet ſich ein Anſpruch darauf, daß eine 
Sache and dem Necht einer Perfon In das einer anderen übergehen ſoll, ſo 
IR im unberechtigten Weigerungsfall der Pflichtige des Befiges zu entfeben. 
Sonft können Anfprüce auf Leiftung gegen den Willen des Pflichtigen nicht 
vollfiredt werben, aber er hat ben Schaden gu erfeßen, der aus einer uns 
berechtigten Weigerung entfpringt. 

Befteht ein Erfatanfpruch für Die Erhaltung von Perfonen oder Sachen, 
(0 kann im Fall unberechtigter Weigerung zur Zwangsverwaltung ber Eins 
fünfte des Schuldners gefchritten werden. — Ft nur ein Teil des Vermögens 
erfagpflichtig, fo befchräntt fich die Smangsverwaltung auf dieſen. Hypotheken 
und Subhaftationen fennt bag beutfche Recht nicht, — nur, wenn mit Mitteln 
der Gemeinde ein Srundftüd gebeflert ift, fan für den hergegebenen Betrag 
eine Amortifationsgrundfehuld eingetragen werben. 

SH will damit biefe kurzen Ausführungen fchlteßen. ch glaube, daß 
ans ihnen fich genügendes Material ergibt für die Überzeugung, daß eine 
Erneuerung Deutfohlands In Ihrer Grundlage identifch IfE mit einer Er, 
nenerung deutfchen Nechts, denn alle bemerfbaren Schäben unferes Lebens 
find Rechtfchäben. Diefe zu erfennen und zu befeitigen, dazu iſt bisher allein 
das deutfche Volk reif geworben. Bei ber SInangriffnahme dieſes Werte 
haben wir alles zu erhalten, was bisher entfiand, aber jedem Wachstum, dem 
Sehler anhaften, die Richtung auf dag Ziel zu geben. Wir dürfen ben Kampf 
gegen bie Miderftände ber Gegenwart barum nicht aufgeben, aber wir haben 
ihn in den Dienft ber >Inheitlichen dee des Nechts gu flellen und von vorn, 
herein damit zu rechnen, daß gefundes Wachstum langfames Wachstum 
bebentet. — Laßt nur die Formen erneuern, wo es notwendig ift, aber bag 
Befentlihe darin erbliden, unferen Kindern eine Erziehung ju geben, die 
vom erfien Erwachen ber Vernunft ab ihnen jebe einzelne Forderung des 
Rechts in Fleifch und Blue übergehen läßt. — Erft die Enfel werden bag 
Wert vollenden können, das wir heute beginnen, baum ift die erfte Bors 
derung eine Erneuerung unferes Ersiehungswefeng, defien ethifche Begründung 
sicht nur eine religiöfe Ift für und Deutfche, fondern auch eine rechtliche, 

Wir Haben ansuerfennen, baß bie etbifchen Zorberungen des Chriftens 
tums gleich fohweren unbehauenen Blöden verfentt find in den Sumpf 
tein materieller, aus ber Vergangenheit ererbten Lebensauffaffung, daß 
damit zwar ein Übergang hergeftelle ift gu einem höheren menfchlichen 
teben, daß aber nur wenige ganz befonders Veranlagte befähigt find, diefe 
grobe Brüde zu benuten. Sache bes Rechts wird es fein, diefes fpröde 
Material aufzulöfen in feine tatfächlichen Beftandteile und aus biefen eine 
breite Straße zu bauen, auf der dad Volt zu fchreiten vermag. — Das deutfche 
Recht ift nicht der Beind der Kirche, aber Ihe Erbe nud Vollender. 
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ehe die trügerifden Scheinwahrheiten fih auch bei ung rabifal ducchfegen 
und ber Schaden nicht mehr gut zu machen Ifl. Bon unferen großen Staatss 
männern, Denfern und Dichtern hat Fein einziger diefe Ideen ſich zu eigen 
gemacht, vor allem nicht Goethe, ber Doch als Staatsminifter alle Gelegenheit 
gehabt Hat, fih auch mit ihnen zu befaffen, der auch ihre Rüdwirkung auf 
deutiche Verhältniffe gang aus ber Nähe erlebt bat, und der doch Im feiner 
„Ratürlichen Tochter” den Plan hatte, die ganze Revolution auf eine Hofs 
inteigue surüdsuführen. Die Geifter, die bei ung die frangöfifchen been 
verbreitet haben, find fämtlich zweiten Ranges, politifche Parteiführer und 
zeitungsfchreiber, Dichter wie Heine, Hermwegh, Freiligrath. Diefe haben bei 
ung die Stimme der großen, tiefen und ernften Denker übertönt. 

Unter den franzöflfhen Srrlehren Ift aber eine der verderblichften ber 
Blaube an die berechtigte Allmacht der äffentlihen Meinung. Daß bdiefer 
Glaube in der Franzöfifhen Revolution aufgefommen ift, hat Bauer in feiner 
Schrift „Die öffentliche Meinung und ihre gefchichtlichen Grundlagen” nachs 
gewiefen. „Die Bransöfifche Revolution”, fo fagt er, „hatte in der öffentlichen 
Reinung ein mächtiges Schlagwort gefunden. Der elendefte Brofchürens 
fhreiber glaubte in ihr die Rechtfertigung für feine Sottifen entbedt gu haben, 
der Ehrgeiz fchwächlicher Minifter wähnte in ihre die Hanbhabe einer leichten 
Boltsregierung zu befiten, Gegner ber Bewegung meinten fie gu befämpfen, 
indem fie fie in ihren Wirkungen übertrieben. Aber felbft gemäßigte und unters 
tichtete Männer konnten fich der allgemeinen Jlufion nicht entziehen und vers 
mochten nicht, die richtigen Maße bei Betrachtung diefer neuen politifchen 
Erfheinung zu gewinnen.” Die Schrift von Bauer bringt überhaupt viel 
wertvolles Material und richtige, felbft geiftuolle Bemerkungen, leidet aber an 
einem Mangel an Klarheit und Überfichtlichkeit, der fich freilich durch bie 
Vieldeutigteit de8 Begriffes der Öffentlihen Meinung entfchuldige. Es ift 
alfo hier nötig, den Begriff einigermaßen feftzulegen. 

Die öffentlihe Meinung IE gunächft eine Meinung, d. b. ein Fürrichtig⸗ 
halten, aber nicht von reinen Tatfachen, fondern von Tatfachen in einer bes 
fimmten Bedeutung und Beurtellung oder von allgemeinen Forderungen. 
3.8. kann e8 nicht Gegenfland einer Meinung fein, daß der Zar von Rußs 
land abgedantt bat, wohl aber, daß feine Abdankung eine neue Zeit des 
Glädes für Rußland bedeute. Soll nun eine Meinung öffentlich fein, fo 
gehört dazu, daß fie öffentlich Fund wird, buch Wort, Schrift, Tat. Soweit 
if alles einfach, nun aber folgt die Frage: Zu jeder Meinung gehört jemand, 
der fie hat, und wer ift dag hier? Da gibt fich nun bie öffentliche Meinung 
velbft ans als die Meinung der überwiegenden Zahl aller für den einzelnen 
Gall in Betracht kommenden Perfonen, alfo immer die übereinfimmende 
Anficht einer großen Maffe, und hierauf, auf das rohe Recht der Mehrheit, 
füge fie ihren Aufpruch auf Beachtung, foweit überhaupt eine Begründung 
diefes Anfpruches für nötig gehalten wird. Wieweit dies zutrifft, davon foll 
unten die Nede fein. Nur eines fei hier fchon hervorgehoben: Die öffentliche 
Deinung if, wenn fie Aberhaupt die Maffen hinter fich Hat, Maffens 
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meinung: als folcher” haften ihr wieder befondere Eigentümlichfeiten am. 
„Wie In ber Chemie”, fagt Bauer, „durch Bereinigung gemiffer Urftoffe 
ein Körper entfteht, der Eigenfchaften aufweift, die von denen feiner Beftand; 
tele gänzlich verfchieden find, fo fehließen fih in der pfpcholsgifhen Maffe 
Menfhen der verfchledenften Berufe, Alterds und Bildungsftufen gu einer 
Einheit sufammen, die nicht nur feine reine Summierung oder Duchfchnittds 
sahl der einzelnen pfychifhen Dualitäten darftellt, fondern gegenüber den 
Mitgliedern diefer Mafle ganz neue Merkmale aufweif. Das Wefentliche 
daran Ift eben die Tatfache, daß Innerhalb biefer Einheit auf die Dauer deren 
Beftandes die Individuen ihre feelifchen Befonderheiten, wie etwa hohe 
Intelligenz, Mitleivsfähigkeit, alles, was wir unter Perfönlichkeit verftehen, 
sugunften diefer neuen Erffeinungsform ... . mehr oder weniger vollffändig 
aufgeben.” Diefe Erfcheinung erklärt ed, daß man von Politifern im Privat; 
gefpräch oft ganz andere Meinungen hören faun, als fie in ihrer Zeitung ober 
im Parlament äußern. Daß aber eine fo entflandene Maffenmeinung die 
Meinung ber überwiegenden Mehrheit fei, läßt fich in feinem Yalle behaupten, 
da fie beim Fortfall der fuggeftiven Maffeneinfläffe und ruhiger Erwägung 
von feinem einzelnen geteilt gu werben braucht. Gleichwohl übt fie den bes 
fannten bdefpotifhen Einfluß aus. 

Betrachten wir diefen Defpoten ober, wie Hamann in bem vorangeftellten 
Motto fagt, den Gögen, zunähft einmal aus angemefiener Entfernung, 
fo wie er felbft fich gibt, und ohne nachzufehen, ob jemand und wer vielleicht 
dahinter ftedt, wie eine Kata Morgana, fo fällt einem etwa das Folgende auf: 

r. Die öffentliche Meinung Ift blind, fie fieht nicht felbft, wie eine Sache 
fich verhält, fondern nimmt nur das an, was ihr vorgefegt wird. Sie bat, 
wie Hamann fagen würde, Augen und Ohren, die aber nicht fehen, nicht Hören. 
Sp fagt Röfe in feiner Schrift vom Römifchen Herenteffel mit Bezug auf bie 
ttaltenifche Duartofeler im Mat 1915 fehr richtig: „Ein unbefangener Ohren⸗ 
und Augenzeuge, ber heute von Genua kam, fehilderte mir den Verlauf der 
Beier als auffallend kühl. Indeften wirkt heutsutage auf weitere Kreife fein 
Borgang mehr ald Ding an fich, fondern nur durch die Arc und Weile, wie 
er journalifiifch aufgeputt wird. WE Zeitungserfolg bleibt die Duartofeier 
wirkſam.“ Ebenfo wirten auch alle erbichteten beutfchen Greneltaten auf das 
Ausland und faft auch ein bischen auf das Inland, als ob fie wahr wären. 
Und anderfeit8 werden manche wirklichen Vorgänge, die wohl geeignet wären, 
Himmel und Erde in tieffie Empörung zu verfegen, von ber öffentlichen Mes 
nung nicht beachtet, weil fie Ihe nicht unterbreitet werben. Hierfur liegen 
uns Deutfchen die Beifpiele in bee Stellung ber feindlichen wie der neus 
tealen öffentlichen Meinung gegenüber dem, was man an ung verbrochen hat, 
leider nahe genug. 

2. Die bloße Mittellung genügt noch nicht, um bie äffentlihe Mels 
nung jun erregen, fie If ja nicht fähig, Wichtiges und Unwichtiges gu unters 
feheiden. Eine Nachricht, die wirken fol, muß wie bei ber Neflame ale bes 
fonders wichtig hingeftellt werben. Wieviel ruhiger würde man alles in ber 


©. Tobler, Der Wert der heutigen öffentlichen Meinung. 333 


Welt aufnehmen, wenn es feine Ertrablätter und feine fettgedrudten Übers 
fheiften in den Zeitungen gäbe! Wird eine Nachricht, fet fie auch fehr wichtig, 
nur als fchlichte Tatfache mit ihren Solgen berichtet, fo bleibt die üffentliche 
Meinung Falt, bie etwa jemand fie aufgreift und hervorhebt. Goethe läßt 
im Elavigo einmal eine feiner Perfonen fagen: „Wir reden den Menfchen 
nah dem Munde und fun und laffen dafür, was wir wollen.” Damit ift 
die Blindheit der öffentlichen Meinung und ihre Unfähigkeit, das für bie 
Beurteilung Mefentliche herauszufinden, gut gefennzeichnet, aber auch ein 
weiteres Merkmal der öffentlichen Meinung, nämlich: 

3. eben ihre Unfähigkeit, felbft zu urteilen. Sie bedarf Immer eines 
Anftoßes, der ihre Urteil nach einer beffimmten Richtung lenkt, ober eines 
fertigen, ihre vorgefprochenen Urteils, dag fie nachfprechen kann; aber nicht 
immer fchlteßt fie fich jedem beltebigen Ihe vorgefprochenen Urteil an; wenn 
es fih um einen Segenfland handelt, mit dem fich die öffentliche Meinung 
(don früher befchäftigt hat, fo muß dag Urteil, das fie annehmen fol, ihrer 
früheren Neigung entfprechen. Der franzöfifhe Nevolutionsminifter Neder 
bat dies (angeführt bei Bauer) folgendermaßen ausgefprochen: „L’opinion 
du peuple est surtout facile & subjuguer; il suffit de connaitre le petit 
nombre de ses passions pr@dominantes, et d’y lier par un noeud r&el ou 
par des illusions les idees dont on veut les pen£trer.‘“ Das Urteil muß 
fih in einem ausgefahrenen Gleife bewegen, fhablonenmäßig fein. 

4 Hat fih nun fo ober fo einmal eine öffentliche Meinung gebildet, fo 
fiellt fie ihre Urteile und Forderungen immer als unumftößliche Wahrheiten 
bin, an denen zu zweifeln entweder von böfem Willen oder von mangelndem 
Berftande zeugt, mögen dabei die Tatfachen, auf denen bie öffentliche Meinung 
beruht, noch fo unficher, die darans gesogenen Schläffe noch fo trügerifch 
fein, Wenn einige gemiffenhaft und tief denfende Männer fich nach gründs 
her Erwägung und vielen Zweifeln für eine von mehreren Möglichkeiten 
eutihieden haben, fo Bleibt e8 auch nach Ihnen jedem unbenommen, biefelbe 
Grage von neuem zu prüfen und feine Anficht fich felbft gu bilden. Anders, 
fobald folche Anficht irgendwie den Eharakter der äffentlihen Meinung ans 
genommen hat. HE ba gefchehen, fo bleibt für Zweifel auf einmal fein 
Raum mehr; wer nun nicht blindlinge folgt, fegt fich allen Unannehmlichz 
teten aus, die ein Widerforuch gegen bie öffentliche Meinung nun einmal 
mit ſich bringt. So hat die äffentlihe Meinung etwas von bem 
Charakter einer Gerichtsentfcheidung, gegen die fein Nechtss 
mittel mehr gegeben If. Was im Sinne ber öffentlichen Meinung gefagt 

wird nun im geiftigen Bertehr unbefehen und ungepräft hingenommen, 
und darum ift der Ausdreud „Schlagworte prägen“ fehe genau begeichnend. 
Die Schlagworte der äffentlihen Meinung gleichen dem gemünzten Geld, 
mit dem man überall durchlommt, während ungemängte Metalle, und fei 
es reines Bold, fhwer anzubringen find. 

5. Selbftverftändlich If fie biernach für Gegengrände und Belehrungen 
uningänglich; fie will gar nicht lernen, denn fie If ja übergeugt, 
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bereits im Befige ber vollen Wahrheit gu fein; mit Prüfen amd 
Unterfuchen ift fie längft fertig; es IfE Ihe nur noch um bie Verwirflidseng 
ihres Willend gu tun, Ein hübſches Beifpiel diefer Erfcheinung bietet Mangomi 
in feinem Roman „Die Verlobten”, dem er überhaupt mande geiffooll 
ironifhe Betrachtung eingeflochten hat, bei der Schilderung der Hungersssot 
in Malland. Der Held gerät in eine Menfchenmenge, die die Bädereien yers 
fört, und nun heißt es: „Freilich find die Zerflörung der Beutelfaften und 
Badtröge, bie Vernichtung der Badöfen und der Ruin der Bäder nicht Die 
smedmäßigfien Mittel, um Brot zu fchaffen. Aber das gehört zu jenen philes 
fophifchen Spisfindigfeiten, die eine Voltdmenge nicht erfaften faun. Und 
Doch erfaßt fie ein einzelner bisweilen auf den erfien Anhieb, auch ohne eins 
großer Phllofoph zu fein, folange er in der Brage unbefangen if; erf! wenn 
er viel davon fpricht und fprechen hört, wird er unfähig, fie zu verftebes. 
Nenzo war diefer Gedanke anfangs gefommen, und er befchäftigte ihn, wie 
wir gefehen haben, fortwährend. Er behielt ihn übrigens für fich, beun unter 
fo vielen Sefichtern war nicht ein einziges, dag zu fagen fchien: „Mein Brus 
der, irre ich mich, fo verbeffere mich, ich werde es gern fehen.” 
Was hier Manzoni von ber Voltsmenge fagt, gilt gerade fo von der Öffents 
lihen Meinung. Daher fo häufig das ftarre Sefthalten an offenbaren frrtümern; 
bieLeidenfhaft will eben, daß dag, waß ihr gerade genehm iſt, 
wahr. fein foll, wie 5. DB. unfere Beinde nicht gu überzeugen find, daß wir 
nicht graufam und feine Barbaren, fondern ein hochftehendes Kulturvolf find. 
6. Die Öffentlide Meinung befieht meift in fittliden Werturteilen. 
Das gilt von ihren Urteilen über beftehende, angeblich der Berbeferung 
bebürfender Zuftände, die mit Vorliebe ald ungerecht, unfittlih bingeftelle 
werben und beren fchleunige Änderung mit einem fategorifchen „Du follft” 
gefordert zu werben pflegt. €8 gilt ebenfo von ihrem Urteil über einzelne 
Perfonen, wie wir eg bei ung, um nur ein Beifpiel von vielen gu nennen, 
bei der Heße gegen Dr. Peters erlebt haben, der ung Dflafrita erworben hatte 
und beffen damalige Behandlung vielleicht zu den Ihmachvollfien Seiten 
deutſcher Gefchichte gehört. Daß die öffentliche Meinung fich fo mit Vorliebe 
sum Sittenrichter auftwirft, erfläct fi aus der auch von Kant in der Kritik 
derT’ praftifchen Vernunft heruorgehobenen Exrfcheinung, daß der einzelne 
Duchfchnittsmenfch fih bei der Beurteilung jeder einzelnen Handlung vors 
jugsweife für ihren moralifchen Gehalt intereffiert. Won moralifhen Fragen 
glaubt eben jeder etwas zu verfichen. Dabei werben aber die einzelnen Pers 
fönlichfeiten, die fich die äffentlihe Meinung aufs Korn nimmt, nicht im 
ganzen Zufammenhang ihres Lebens und ihrer Wirkfamteit beurteilt, fondern 
ein einziger Punkt wird ans ihrem öffentlichen oder auch privaten Leben 
berausgegriffen und moralifch abgeurteilt; alle8 andere verfchwindet; der 
eine Punkt genügt, um den ganzen Menfchen zu verbammen; fo war es bei 
Dr. Peters, fo bei dem fonft nicht mit ihm gu vergleichenden Gouverneur 
este v. Puttlamer, fo war ed im Zabernprogeß unfeligen Angedenfeng bei 
Dberfi v. Reuter. 
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So iſt die Sittlichkeit der oͤffentlichen Meinung von beſonderer Art. 
Es gibt zwei Arten von Sittlichkeit, eine freie, aus der menſchlichen Natur 
ſelbſt fließende, die von der Seſinnung ausgeht, wie ſie, vom Neuen Teſta⸗ 
ment zu ſchweigen, Soethe und Schiller gelehrt haben, und eine Sittlichkeit, 
die nach Art der Vorſchriften des Alten Teſtaments in der Befolgung be⸗ 
ſtimmter Seſetze beſteht und deshalb von feſtſtehenden Begriffen ganz me⸗ 
chaniſch ausgeht. Von dieſer letzten Art ſind die ſittlichen Urteile 
der öffentlichen Meinung. Sie müſſen ſo ſein, da ſich die öffentliche 
Meinung immer in ausgefahrenem Sleiſe bewegt und als ſolche ſich die ein⸗ 
mal hergebrachten ſittlichen Begriffe von ſelbſt darbieten. 

7. Obgleich die öffentliche Meinung ihre Forderungen gern im Namen 
der Sittlichkeit ſtellt, lehnt ſie doch jede Verantwortung ab. Wehe dem 
Staatsmann, der, der öffentlichen Meinung nachgebend, ihre 
kategoriſche Forderung erfüllt und dann nicht den erwarteten 
Erfolg hat! Schonungslos wird über ihn der Stab gebrochen, 
denn die öffentliche Meinung denkt nicht mehr daran, was ſie 
ſelbſt einſt verlangt hat, ſie ſieht nur den gegenwärtigen Miß— 
erfolg. So wurde im Frühſommer 1916 gebieteriſch bei uns gefordert, 
man ſolle die Höchſtpreiſe für Kartoffeln nicht wie bisher ſo feſtſetzen, daß 
ſie im Laufe der Zeit ſtiegen, ſondern umgekehrt zuerſt am höchſten und mit 
fallender Tendenz. Als das nun geſchah, und die Landwirte, um einen 
höheren Preis zu bekommen, die Kartoffeln vielfach unreif aus der Erbe 
riſſen, da war des Klagens kein Ende über die Torheit dieſer Art der Preis⸗ 
feſtſetzung! 

8. Da die öffentliche Meinung ein Bedürfnis hat, moraliſche Urteile 
abzugeben und fich felbft doch für nichts verantwortlich fühle, ift fie beſtrebt, 
bei jedem Mißerfolg nach einem Sändenbod gu fuchen. „Denn ber Zorn”, 
fagt Nanzont, „will firafen“, und „es gefällt ihm beffer, die Mbel einer menfchs 
lichen Verfehetheit zur Laft gu legen, gegen bie man feine Rache wenden kann, 
als anzuerkennen, daß fie von einer Urfache berfommen, bei der nicht8 anderes 
möglich ift, als fich zu beſcheiden. en 

&p etwa haben wir die öffentlihe Meinung in den leßten Jahren und 
befonders im Kriege bei umferen Feinden wie bei ung felbft fennen gelernt. 
Kein Imeifel: Würde ein einzelner Menfch fo handeln und urteilen, fo würde 
man ihn für firtlich wie geiftig mindermwertig halten. Man würde ihm Mangel 
m Wahrheitsliche, an Gerechtigkeitsfinn und an Klugheit vorwerfen. Kann 
Man diefen Vorwurf auch gegen bie öffentlihe Meinung erheben? Wohls 
gemerkt, nicht gegen die einzelnen Menfchen, die ihr mehr oder weniger ges 
dankenlos folgen, von denen aber doch jeder für fein Tun verantwortlich ift, 
ſondern die öffentliche Meinung ald Ganzes. Hier zeigt fich, daß fie mit feinem 
ſittlichen Maßſtabe gemeſſen werden Tann, weil fie feine Perfönlichkeit ft. 

Jede Handlung eines Menfchen kann nach Kant unter einem boppelten 
Sefichtspuntt angefehen werden: einmal ald Ausflug unvermeidlicher Natur 

Noftvendigfeit, al8 Ergebnis aus Beflimmungsgründen einer vorhergehenden 
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Zelt, und anderfeitd ald Ausfluß einer freien, von Raum und Zeit umab 
bängigen Perfönlichkeit, und nur unter diefem legten Gefihtspunft fan der 
einzelne Menfh für feine Handlungen fittlich verantwortlih fein. &zrade 
diefer legte Gefichtspunte ift aber bei der öffentlihen Meinung nicht anwend; 
bar, denn hinter ihre flebt, fofern fie nur öffentlide Meinung ift, feine vers 
antwortliche Perfönlichkeit, fie ift eine bloße Erfcheinung, eine Raturfraft. 
Man darf alfo niemals fagen, fie fei graufam, ungerecht, verlogen; all dad 
wäre antbropomorphifch gefprochen. Einen einzelnen, der das tut, was fie, 
mag man ale FJammerlappen, ald Schurken abtun, — die öffentlihe Meinung 
ift eine Kraft wie die Elektrizität; fie mag einer vorfichtigen, fachkundigen 
Behandlung bedürfen, für einen fittlihen Mapftab ift bei ihrer Baurteilung 
fein Raum. Wir haben bier den Außerften Fall einer Erfcheinung, die im 
verfhieden abgeftuftem Maße bei allen auf Mehrheitsbefhluß beruhenden 
Entfcheidungen auch von den Anhängern ber Demokratie und des Parlas 
mentarismugs beobachtet worden ifl: Je größer der Kreis der bei einer 
Entſcheidung mitwirkenden Perſonen iſt, deſto ſchwerer iſt es 
möglid, jemanden dafür verantwortlich zu machen, und da bei der 
Öffentlichen Meinung angeblich ein unendlich großer Kreis von Perſonen 
dahinter ſteht, fehlt es hier völlig an einem Träger der Verautwortung. 

Iſt aber die öffentliche Meinung ſelbſt keine ſittliche Macht, ſo liegt für 
einen leitenden Staatsmann die Verſuchung nahe, auch ihr gegenüber keine 
ſittlichen Rückſichten zu nehmen und ſie im Sinne des oben angeführten 
Ausſpruches von Necker als ein bloßes Werkzeung rückſichtslos zu benutzen; 
und in dieſer Art ſie zu gebrauchen, ſind nun bekanntlich die Angelſachſen 
Meiſter; es iſt kaum zu glauben, welche unumſchraͤnkte Macht ihre leitenden 
Staatsmaͤnner auf dieſe Art ausuũben, ein Asquith, Grey, Lloyd George, 
Wilſon. Wir wundern uns, wie in den uralten Königreichen des Oſte us, 
Agypten, Aſſyrien, Babylon, Perſien, die Rieſenheere, dem bloßen Worte 
des Königs gehorchend, in den Krieg zogen, ohne zu wiſſen warum; wir 
verabſcheuen die Kabinettskriege früherer Jahrhunderte, die nach der Will⸗ 
kür unumſchraͤnkter Herrſcher begonnen und beendet wurden. Wir verlangen, 
daß ein Volk wiſſen ſoll, wofür es zu kaäämpfen und zu bluten hat. Und doch, 
wenn eine Regierung die öffentliche Meinung ihres Volkes ſo lenkt, daß 
ſeine Kriegsleidenſchaft entfeſſelt wird, iſt das moderne Volk ebenſowenig 
frei wie jene Völker des Altertums oder des 18. Jahrunderts. Sie werben 
durch ihre Regierungen mittels der öffentlichen Meinung gerade ſo blind ge⸗ 
gaͤngelt; mit ihren nicht immer unedlen Leidenſchaften treibt die Regierung 
ein frevles Spiel. Auch unſere Regierung hätte da und dort Selegenheit 
gehabt, ſich der öffentlichen Meinung in dieſer Weiſe zu bedienen, z. B. beim 
Enmarſch in Belgien. Sie hat es verſchmaͤht, und die öffentliche Mein ung 
hat es ihr weder bei uns noch im Ausland gedankt; denn die öffentliche 
Meinung gleicht darin manchen Frauen, daß ſie vor dem ehr— 
lichen, wirklich ihr Beſtes wollenden Liebhaber dem gewiſſen— 
loſen Eroberer den Vorzug geben, der mit ihnen ſpielt. 





©. Tobler, Der Wert der heutigen öffentlichen Meinung. 337 


Sollen wir nun von unferer Regierung wünfchen, bafß fie in diefer Art, 
mit der öÖffentlihen Meinung zu fpielen, unfere Feinde nachahmen folle? 
Sol auch fie mit allen Mitteln Tügenhafte Nachrichten über die Feinde vers 
breiten, Zeitungen im Auslande beftechen, daß fie in unferem Sinne Stim⸗ 
mung machen, die öffentlihe Meinung mit nichtsfagenden Nebensarten 
Blenden? Wäre das gu wänfchen, fo wäre fie in einer üblen Lage, fie müßte 
damit nach fremden Muftern arbeiten, und der Nachahmer if dabei immer 
im Rachtell. 

Wir können e8 aber nicht refllos wänfchen; denn, mag auch die Sffents 
liche Meinung an fich nichts als eine „Naturkraft” fein, auf die mantteine 
ftetlicden Mädfichten gu nehmen braucht, fo TäßE doch auch fie fich nicht belügen 
und irreführen, ohne daß zugleich eine Menge einzelner Menfchen belogen 
und irregeführt werden, und das läßt fich natürlich nicht rechtfertigen. Sjebe 
amtlide Kundgebung wirkt gewiflermaßen doppelt: einmal auf jeden eins 
zelnen, der von ihr Kenntnis nimmt und fich fein Urteil darüber bildet, ober 
wenigftens bilden fann, und zweitens auf die öffentlide Meinung, deren 
Stellungnahme oft nach ganz andern Nüdfichten erfolgt und vielleicht erfl 
nadträglich bie Stellung ber einzelnen nach fich sieht. Den einzelnen aber Ift 

die Regierung Wahrheit fchuldig, das werden wir ung in Deutfchland nicht 
nehmen laflen. Höchfiens das wäre gu wänfchen, daß unfere Res 
gterung bei ihren Kundgebungen mit ber Taubenunfhuld auch 
die nötige Schlangenkiugheit vereinigt, wag Immerhin möglich 
if. Das Verfahren unferer Seinde aber ift einfach die rüdfichtsiofe Anwens 
dung des Grundfages, daß der Iwed jedes Mittel heilige, eines Grundfages, 
mit deffen rüdhaltlofer Annahme wir uns felbft aufgeben müßten. 

Schon hieraus gibt fi die fittlihe Notwendigkeit der deutichen Ehrs 
ichkeit gegenüber der öffentlichen Meinung. Dabei ift aber noch etwas anderes 
gun bedenfen: Wäre bie öffentliche Meinung wirklich bag, als was fie ſich aus⸗ 
gibt, der Ausdrud der Innerfien Überzeugung jedes Volksangehörigen, für 
bie jeder einzelne bereit wäre, auch allein mit feiner Perfon einzuftehen, fo 
verdiente fie von jeder Regierung nicht nur Berädfichtisung fondern auch 
wirkliche Achtung. Die öffentliche Meinung entfpricht nun gwar diefem Ideal 

weder bei uns noch bei unferen Feinden, doch kann der Abftand der Wirk 
lichteit von dem deal bei verfchiedenen Völkern und zu verfchiedenen Zelten 
berfchleden groß fein, und bie Regierung bes Landes, in dem diefer Abfland 
weniger groß ift, hat immerhin noch etwas mehr Anlaß, der öffentlichen 
Meinung mit etwas, auch fittlicher Achtung zu begegnen. 8 lohnt fich wohl, 
iu fragen, ob das bei ung, im Gegenfa zu ben meiften unferer Seinde, viels 
leicht der Ball ift, und es lohnt fich deshalb, einige der Fehlerquellen aufjus 
dedien, die daran fehuld find, daß das, was fih ald Meinung aller Volks 
Angehörigen ausgibt, fo oft damit nicht übereinfiimmt. Diefe Fehlerquellen 
Branchen nicht beabfichtigt gu fein; zum großen Teil ergeben fie fich aus der 
Mmenihlihen Natur und aus der Natur der Mittel, deren fich die öffentliche 
ng bedient, um zum Ausdeud zu gelangen. 
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Da iſt nun die Hauptfehlerquelle die, daß diejenigen Menſchen, die der 
öffentlichen Meinung ihren Ausdruck geben, vielfach Berufspolitiker ſind. Es 
ſoll dabei durchaus zugegeben werden, daß auch dieſe Tagesichriftfieller umd 
Parlamentarier durchſchnittlich ebenſo ehrlich und rechtſchaffen ſind wie alle 
anderen Menſchen. Aber allein bie berufsmäßige Behandlung der öffent, 
lichen Angelegenheiten muß es bewirken, daß fie diefen Angelegenheiten eiwe 
größere Bedeutung beimefien, ald dies von den übrigen Bolldangehörigen 
gefchieht. Wenn einzelne Teile des Volles etwas als eine leichte, wenn asıch 
erträgliche Unbequemlichkeit empfinden, fo beftebt bei bem Berufspolitiker 
die Neigung, einen fchweren, faum erträglihen Mißfland daraus gu maden; 
denn er betrachtet ed nun einmal als feinen Beruf, alle Unbequemlichkeiten 
zur Sprache zu bringen und muß, um gehört gu werben, möglichft grell malen. 
Er muß auch, da er einmal hierin feinen Beruf fieht, bemüht fein, daß ihm 
nichts entgeht, wa8 er von feinem Standpunkt aus vorbringen faun, und wird 
darum nicht abwarten, was für Befchwerdben ihm gegenüber von felbft laut 
werden, fondern wird fuchen, wo vielleicht etwas gu bemängeln, gu ändern if. 
Schon aus diefen Gründen wirb heute meift bie öffentliche Meinung vom 
derjenigen des Volfed nur ein vergerrted Bild geben. Vollends aber können 
die Stimmen der in Parlament und Prefle tätigen Berufspolitiler da nicht 
als Ausdrud der Meinung bed Volteg gelten, wo es fih um Parlament und 
Drefie felbft Handelt. Jedem ehrlihen Mann erfcheint fein Beruf befoudere 
wichtig für das Sanze und alfo dem Berufspolitifer die berufgmäßige Auss 
übung der Politif und alfo auch bie Mittel, deren er fich dabei bedient: Prefie, 
Parlament, Verfammlungen, Vereine. Natürlich verlangen alfo die Berufss 
politifer auf diefen Gebieten möglichft viel Rechte und Freiheiten. DB aber 
auch das Wolf diefe Wünfche teilt, feht völlig dahin. In diefen Besiehungen 
fommt feine Stimme faum sum Gehör. 

Hierzu fommet als zweite Kehlerquelle, daß immer die Uns 
sufriedenen mehr und lauter ihre Stimmen erbeben als bie 
Zufriedenen. Denn biefe haben feinen Anlaß oder feinen fo dringenden 
Anlaß. Sie fehen entweder bie Nachteile nicht voraus, die ihnen aus einer 
von einer ungufriedenen, aber rührigen Minderheit gewünfchten Anderung 
erwachfen fönnen, ober fie verlaffen fih darauf, daß die Regierung diefe 
Münfche fehon ablehnen werde, und fo fommen fie für die öffentliche Meis 
nung überhaupt nicht in Betracht. 

Eine weitere Sehlerquelle befteht darin, daß eine einmal geäußerte Uns 
iufriedenheit auch auf diejenigen leicht anfledend wirkt, die jeder für fich 
gar nicht oder nicht in Demielben Maße unsufrieden fein würden. Wenn man 
überall vom Hunger fprechen hört, fo wird man leicht finden, daß man felbft 
hungrig ift, auch wenn man ohne bag gar nicht daran gedacht hätte. Im 
diefem Sinne fagt Manzoni in feinem Romane: „Wenn die Menden 
ihrer Entrüftung nicht ohne große Gefahr Luft machen fünnen, fo zeigen fie 
fie nicht nur weniger oder behalten ihre Gefühle bei fich, fondern fie fühlen 
auch wirklich weniger.” Das heißt alfo, auch foweit einmal bie öffentliche 
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Meinung wirklich von der großen Zahl geteilt wird, Ift fie oft nichts Urfprängs 
lies, dem einzelnen Ratärliches, fondern durch fremde Einfläffe erzeugt. 

Alle diefe einzelnen Beblerquellen, beren Zahl fich wahrfcheinlich leicht 
vermehren Hleße, laufen im Grunde darauf hinaus, daß bie Willensmeinung 
eined Bolfes nur ganz felten unmittelbar zum Ausorud gelangt, fondern, 
am zum Yusdrud zu fommen, der Vermittelung einzelner Menfchen bedarf, 
bie fih aus einzelnen Anzeichen über fie ein Urteil bilden und bei diefem Urteil 
immer dem Siretum unterworfen find. Selten, bei ung vielleicht 1813 und 
im Auguft 1914, tritt einmal der Wille des Bolfes unmittelbar in die Es 
ſcheinung. Wann und ob das der Fall ift, merkt fehon jeder von felbf. 

Außer den unbeabfichtigten gibt es aber auch gewollte Vers 
fälfhungen ber äffentlihen Meinung Sole liegen immer vor, 
wenn ein Wortführer der Öffentlichen Meinung fie anders barftellt, als fie 
feiner eigenen Meinung und der des von Ihm vertretenen Perfonenfreifes 
Meinung nach fein müßte. Daß bie häufig ans finanziellen wie andern 
Rüdfichten gefchieht, darf wohl als unbeftritten gelten. &o follen viele Zeis 
tungen in ihrem redaktionellen Teil Rüdficht auf die Kreife ihrer Inferenten 
nehmen, mögen das nun jüdtfche Kreife fein oder Fapitalifiifch Intereffierte 
Kreife, und fo ift felbft auf dem fcheinbar fo bemofratifchen Gebiet der öffent, 
lihen Meinung eine Gleichheit dee Stimmen und des Einfluffes aller Staates 
angehörigen Feineswege vorhanden. Am fchlimmften If es aber, wenn eine 
Regierung durch verhällte oder offene Beftechung auf Parlament und Preffe 
eines fremden Volles Einfluß gewinnt, wie das von unferen Beinden behauptet 
wird und wohl nicht bezweifelt werden kann. Dielleicht Ift dag ein Haupts 
geund, weswegen die Engländer überall fo gern dag gerühmte parlamens 
tarifche Regime eingeführt fehen möchten; denn diefes bedeutet die faft uns 
umfchränkte Serrfchaft der öffentlichen Meinung, und die Ausficht, unter der 
großen Zahl der Berufspolititer jedes Landes einige beftechliche Verräter 
iu finden, ift viel günftiger, al8 die Ausficht, eine in ihrem Lande feft und 
fiher gegründete Regierung durch unlautere Mittel zu beflimmen. 

Bon diefer legten Art der Verfälfchung der öffentlichen Meinung find 
wir in Deutfchland num anfcheinend bisher ziemlich verfchont geblieben, auch 
die faptealiftifchen Einfläffe find bei ung vielleicht noch nicht ganz fo entwidelt 
wie anderwärts, und fo kann es fein, daß unfere öffentliche Meinung felbft 
fegt noch dem deal nicht ganz fo fern fleht wie in andern Ländern. 

Freilich darf man dabei nicht die Öffentliche Meinung, wie fie früher, 
8. in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts, war, zum Mergleich herbeis 
sehen; diefe fieht gegenüber unferer heutigen öffentlichen Meinung unvers 
gleichlich hoch; dazu haben außer dem geringeren Hervortreten bes Fapitalis 
ſtiſchen Intereffes verfchiedene andere Umftände beigetragen, über die nur 
ein Kenner der Gefchichte des Zeitungswefens fich äußern könnte, vor allem 
Wohl auch der bedächtigere, gründlichere Charakter des ganzen Lebens. Das 
mals (as man die Zeitungen genau, ed gab ihrer auch noch nicht fo viel, man 
unterhielt fich über bie einzelnen Auffäte, die dadurch wirklich mehr geiftiges 
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Gemeingut eines groͤßeren Kreiſes wurden. Der Stand der Berufspolitiler 
war erſt in der Entwicklung, ebenſo, wenigſtens bei uns, der Parlamentarismus. 
Die Zeiten waren überhaupt verhaͤltnismaͤßig ruhig. So erklaͤrt ſich, daß 
damals einige unſerer beſten Staatsmänner und Denker, wie E. M. Arndt, 
W. v. Humboldt, Dahlmann der oͤffentlichen Meinung zwar nicht die Herr⸗ 
ſchaft, aber doch einen groͤßeren Einfluß wünſchten. Wer aber die Schriften 
dieſer Maͤnner, die man als die Väter bed heutigen tiefer und ernfler auf⸗ 
gefaßten Liberalismus bezeichnen kann, kennt, wird nicht zweifeln, daß ſie 
mit einer Herrſchaft der oͤffentlichen Meinung heutiger Form, ſei es in der 
Form des Parlamentarismus oder in andrer Form, ganz und gar nit 
einverfianden fein würden. So bemerkt Humboldt einmal, die Entäußerung 
eines Teiles der königlichen Rechte, die mit der Einführung einer Kändifhen 
Verfaffung verbunden fei (und die er übrigend aus anderen Gründen 
empfiehlt), fei nicht dabucch gerechtfertigt, daß fie durch den Zeitgeifl um 
abweisbar gefordert fei, was eine verberbliche und im Grunde finulofe Phrafe 
fei, ba man doch nur dem vernänftigen Zeitgeift folgen könne, und man 
aledann lieber die ihn felbft leitenden Vernunftgründe an die Stelle Diefed 
unbeflimmten Wortes feße. Das follte der felbfiverändlide Stands 
puntt jedes Staatsmannes fein, der fih nid vom Strome 
treiben läßt, fondern weiß, wag er will, 

Wenn gleihwohl Humboldt und manche gleichzeitige denfende Männer 
der öffentliden Meinung einen gewiffen Einfluß wünfchten, fo ift das aus 
der gefchichtlichen Entwidlung gu verfteben. Sin ber Zeit vor der Franzoͤſi⸗ 
fhen Revolution fpielte im fontinentalen Europa die Anfchauung eine große 
Nolle, daß ein unumfchränfter Herrfcher über die Zuftände feines Landes 
und alle Bedürfniffe feines Volles unmöglich völlig recht unterrichtet fein 
könne. Sin diefer Zeit wurde gern die Sage von Harun al Raſchid erzaͤhlt, 
der, um fich über dag Leben feiner Untertanen gu unterrichten, nachtd vers 
Hleidet in ben Straßen feiner Hauptftabt umberfirih, — wurde auf der andern 
Seite von den Potemkiuſchen Dörfern erzählt, mit denen der allmächtige 
Minifter feine Gebieterin Katharina II. über den Zufland Ihres Landes täufchte, 
So fhilderte Wieland in feinem Goldenen Spiegel der Könige von Schefchtan 
einen Defpoten, ber in einem Teil feines Landes für fich prachtuolle Schlöffer, 
Straßen und Anlagen berrichten läßt und fih an dem blühenden Zuſtand 
diefer Gegend freut, ohne gu wiflen, daß feine anderen Provinzen Das größte 
Elend leiden. Das eigentliche Urbild folcher Zuftände war natürlich das das 
malige Brankreich mit feinem elenden Wolf und üppigen Hofhall. Daß 
diefen unhaltbaren Zuftänden ein Ende gemacht wurde, war das VBerdienfl 
der öffentlihen Meinung, die buch Orudichriften aller Art und dann dur 
die gewählten Vertreter des Volks fie aufdedte und beflerte. Was wunder, 
daB man nun in der Öffentlichen Meinung und ihren Hauptorganen, der 
freien — wenisftens von gefeßlichen Schranken freien — Prefle und deu 
Parlamenten das Alleinheilmittel gefunden zu haben glaubte, durch dag eine 
beftändige Kühlung gioifchen Regierung und Volk gewährleiftet war, und bag 
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die Regierung unter allen Umftänden guverläffig über die Zuftände ihres 
Volles unterrichtete? Unb doch beruhte diefer Glaube an die unträgliche 
Bebeutfamkeit der äffentlihen Meinung nur auf den Zeitverhältniften bes 
18. FJahrhumbderts, Verhältniffen, wie fie jegt nicht mehr vorhanden find; 
das Volk aber Ift eine flumme Sphing wie sur Zeit des Abfolutismus. 

Der Srundfehler liegt eben darin, daß man geglaubt hat, durch Vers 
faflungseinrichtungen, wie freie Prefle und Parlament, ein für allemal ohne 
NRädficht auf alle fonfligen Verhältnifte die sunerläffige Fühlung swifchen 
Regierung und Wolf herftellen zu können; man hat gemeint, die Wortführer 
der Öffentlichen Meinung müßten von allen ben menfchliden Schwachheiten 
frei fein, die man an ben Miniftern, Höflingen und Beamten zur Zeit des 
Abfolutismug beobachtet hat, ald ob fie wirklich Teile des Volles wären, 
ihre Stimmen als eine Auslefe der Stimmen bed Boltes gelten fünnten, 
während doch die heutigen Berufgspolitifer, in ihrem Verkehr 
meift auf eine geringe Zahl von „Barteifreunden“ befhräntt, 
dem wirfliden Volke oft viel ferner fliehen, als 5. 3. ein Lands 
tat, der in feinem Kreife mit allen Bevölkerungsſchichten Füh— 
lung hat. &o kann e8 kommen, baß In der Zeit unferes Epriftenzfampfes 
die Öffentliche Meinung in Preffie und Parlament Verfaffungss; und Wahls 
techtsfragen breit tritt, während das Wolf mehr oder weniger gleichgültig 
oder gar mit eifiger Kälte sufieht. An dem tieffinnigen sweiten Kapitel feiner 
Sranzöfifchen Revolution fehildert Eariyle, wie das franzöfifche Volk eine 
Zeitlang im Königtum und der Kirche feine Jdeale verwirklicht erblickte, und 
wie der Glaube an diefe Jbeale im Laufe ber Jahrhunderte erwachfen und 
seihwunden if. Ein folhegs gefhwundenes Jdeal ift für ung heute 
die Öffentlihe Meinung. 

Ku Hung Ming in feinem Hochintereffanten Buch „Der Geift des chines 
ſiſchen Volkes“ ſetzt die Herrſchaft der öffentlichen Meinung einfach der Pöbels 
verehrung gleich und meint, daß die Religion der Pobelverehrung in Groß⸗ 
britannien, ja in ganz Europa und Amerika, wenn ſie nicht ſofort abgeſchafft 
werde, nicht nur die europaͤiſche ſondern alle Ziviliſationen der Welt ver⸗ 
nichten werde. Man braucht kein Chineſe zu ſein, um das zu finden. 

Fort alſo mit dem Aberglauben an die Heiligkeit der öffentlichen Meinung, 
er iſt wirklich, wie ſchon Hamann in ſeinem gewaltigen Trotze unter viel 
gänftigeren Verhaͤltniſſen ausſpricht, ein Götzendienſt. Der weiſe Macchia⸗ 
velli ſagt einmal, jede Staatseinrichtung müſſe von Zeit zu Zeit auf ihre 
urſprünglichen Grundgedanken zurückgeführt, reformiert werden, da jede 
an ſich gute Einrichtung die Neigung habe, im Laufe der Zeit auf Abwege 
zu geraten. Auf einem ſolchen Abweg ſind wir, und zwar gründlich, mit 
unſerer oͤffentlichen Meinung und ihren Organen geraten. 

Wie kann es nun — wenigſtens bei uns — beſſer werden? Daß unſere 
Öffentliche Meinung und ihre Wortführer zur Erkenntnis ihrer eigenen Nich⸗ 
tigkeit gelangen, iſt nicht anzunehmen. Es bleibt alſo nur übrig, daß ent⸗ 
weder, was einem Wunder gleich zu achten iſt, ein Staatsmann erſten Ranges 
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aufftebt und aus feinem Empfinden heraus gegen die üftentlide Meinung 
das wahre Empfinden und Wollen bed Volkes In Wort und Tat unfest, 
ober, was das Wahrfcheinlihfte ift, ed geht sunächft fo weiter wie bisher. 
Dann werben, wie im 18. Jahrhundert das Königtum, fo jett Preffe umd 
Parlament immer mehr in der Achtung finten, big fie endlich einmal, wie in 
Stanfreich dag Königtum, burch eine neue Art Revolution auf andere Grunds 
lagen geftellt werben. Rielleicht befommen wir bann boch einmal an Stelle 
unferer jegigen Scheinvolfövertretungen eine fRändifche Vertretung, wie fie am 
Ainfange des 19. Jahrhunderts von vielen gewänfcht und gehofft, in Preußen 
aber leider fo lange verweigert oder binausgefchoben wurde, big e8 zu ihrer 
‚Einführung gu fpät war und Hals über Kopf eine Verfaflung auf anderer 
Orundlage gegeben werden mußte. 


Einiges über die Prefie. 


Die Rasur der periodifchen Prefte ift USR — und ver⸗ 
langt gleichſam auch die Parteinahme des Leſers v. Ranke 

Über der Regierung und ber —— ——— des — das ums 
oeganifche Element der Tagesprefle als eine höhere Macht gu betrachten, tft eine 
Umtehrung des natärlichen —ã— um ſo 2 als bie Di De Raren 
feineswegs die reinen re der öffentlichen mu, E .. 
in ihren fämtlihen Ständen find 


, daß di d iheit i N — 
— like de ee I Oeaheen ber d Bei Due —* 
Steßfeeibeis duch das ſtrengſte Verbot aller und jeder — are fein. 


Zenfur und Preßfreibeit werben Immerfort miteinander lämpfen. Zenfur 
fordert und übt der Mächtige, Preßfreibeit verlangt ber Minbere. jener will 
weber in feinen Plänen noch in . Tätigkeit durch vorlautes widerjpredendes 
MWefen gehindert, —— gehorcht ſein; ne möchte feine Gründe ausfprechen, 
den Ungehorfam — es wird man überall geltend — en 

oe 
Die Erfahrung zeigt, bei ausartender Demokratie die Rede⸗ und Preß⸗ 
freiheit am fruheſten verfallen. W. Roſcher. 

Die Preſſe wird wahrhaftig frei werden, von außen her nicht früher und 
nicht ſpaͤter, als bis ſie or und maßvoll, befonnen und würdig fich feibft 
in eigene Zucht nahm und dadurch zuerft innerlich frei rs in — 

Oe 
ie ideale Auffaſſung der e iſt: Sie bedeutet für * — das hoͤchſte 
vofkifhe Lehramt. REN v. Holgendorff. 
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Dietrich Schäfer, AMiljulow und der Keichs- 
tagsabgeorönete €. Haas. 
Ein Wort über die Alldeutfchen und ihre Gegner. 


Don Dr. 3. Sriedrid. 


_ ee volkspartellide Neichstagsabgeorbnete für Karlsruhe, 2. Haas, 
bat im „Berliner Tageblatt” Nr. 184 einen Artitel über ben Präs 
_ fidenten Wilfon veröffentlicht, in dem er jedoch hauptfädhlih dem 
„Nationalismus“ bekämpft. Diefen fieht er ald das an, was 
beute alles verbirbt und was darum vor allem gu befehben Ift. 

Eine Anfhauung von dem, was Haas unter „Nationalismus“ verfieht, 
erhalten wir durch folgenden Sab: 

„Die Kadetten in Rußland haben bie (hönften nationaliftifchen Purgels 
bäume gefchlagen; fie übertreffen darin beinahe unfere Alldeutfchen. Zwis 
hen Miljufow und Dietrich Schäfer braucht man die Hand nicht herumyns 
dreben. Jeder macht fih auf feine Weile die Landfarte zurecht; beide meinen, 
daß die Völker fich für Ihre Fdeen, von deren Richtigkeit fie in gleicher Weife 
überzeugt find, unerbittlich verbiuten müffen. Beide verwechfeln das gefunde 
Rationalgefühl, das nur auf Gerechtigkeit und nationaler Toleranz beruhen 
fan, mit jenem ausfchweifenden Nationaligmus, der nie einen wahrhaften 
Srieden entfichen läßt.” 

Man beachte, bag Haas hier fagt: „Die Kabetten.... übertreffen 
beinahe unfere Alldeutſchen.“ Was ift das für eine grumnblofe Anfchuls 
digung! ME Vertreter der Alldeutfchen nennt Haas Dietrich Schäfer. Nun 
weiß jedermann, daß Schäfer fehr maßvolle Zorderungen aufgeftellt hat. 
Er hat fie Fürzlich (ugl. 4. B. die „Berliner Neueften Nachrichten“ vom 22. Mai) 
knapp zuſammengefaßt. Aber auch früher konnte fich jeder bequem darüber 
unterrichten, daß Schäfer nichts fordert, mag nicht ganz nahe lest. Was hat 
Nas an Schäferd Forderungen auszufegen? WII er Belgien, Kurland, 
Ütauen ganz ohne weiteres preisgeben? Wie ift e8 möglich, daß Hans bes 
dauptet, Schäfer „mache fich auf feine Weife die Landkarte zurecht”?! Hoffents 
Üh empfindet Haas es als Ehrenpflicht, feine grundlofe Anfchuldigung 
zurückzunehmen. 

Wie kann Haas Miljukow mit Schaͤfer auf eine Linie ſtellen! Miljukow 
iſt ein eifriger Kriegshetzer und gehört zu denen, die Rußland in den jetzigen 
Krieg gebracht haben. Im übrigen iſt es von Haas unklug, an Miljukow 
und die ruſſiſchen Liberalen zu erinnern. Denn unwillkürlich kommt uns 
dabei der furchtbare, der verhaͤngnisvolle Irrtum ins Gedaͤchtnis, in dem 
ſich unſere Linisliberalen vor dem Krieg befanden. Sie bezeugten den ruſſi⸗ 
ſchen Liberalen, beſonders auch den Kadetten, die lebhafteſten Sympathien 
und wünſchten, daß unſere Regierung mit den ruſſiſchen Liberalen gemein⸗ 
ſame Sache machen ſollte. Sie ahnten gar nicht, daß die ruſſiſchen Liberalen 
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die heftigfien Gegner Deutfchlands waren und fehr greifbare Kriegspläne 
uns gegenüber hatten. 

Haas erklärt, „Dad gefunde NRationalgefühl beruße nur auf Gerechtigkeit 
und nationaler Tolerang”. Wir find mit ber Forderung der „Serechtigkeit" 
natürlich einverfianden. Wir Deutfche find ja auch national tolerant umd 
wollen e8 bleiben. Freilich haben feit Fichte viele der beften Deutfchen mit 
Mecht darüber geklagt, daß diefe Toleranz oft zu weit gehe. Aber davon 
brauchen wir bier nicht weiter gu fprechen. Nur die Frage müſſen wir bier 
fielen: Sol das „gefunde Nationalgefühl” wirklih „nur“ auf jenen beiden 
Dingen beruhen? Ein gefundegs Nationalgefühl wird und muß vor allem 
nah Betätigung, nach Tätigkeit im Dienft der Nation fireben. Davon 
fheint Haas nicht viel gu halten. 

Hören wir ihn aber weiter. Haas fpridht von „dem traurigen Maß 
unferer Erfahrungen“ und davon, daß die Abneigung faft der ganzen Welt 
gegen ung doch berechtigt gewefen fei. Und warum? „Wir fprachen zuviel 
von unferer Stärke, und die bavor warnten, wurben ale fchlechte Parrioten 
verfchrien. Daß aber auch unfere innere Politif ung Sympathien gefofter 
hat, wird leider erft nach den Erfahrungen biefed Krieges in Deutfchland 
überall begriffen.” €8 ift wiederum fehr unflug von Haas, daß er Deutfchs 
lands Inbeliebtheit darauf zurädführt, daß wir nicht eine innere SPolitif 
nach den Wünfchen des „Berliner Tageblattd” gehabt haben. Die Tatfache 
ift ja jegt von verfohledenen Seiten feftgeftellt worden, daß das ung abgeneigte 
Yusland und feine Preffe einfach dag Zerrbild plagiiert haben, dag dag „Ders 
Iiner Tageblatt”, bie „Branffurter Zeitung” und, nach diefer beiden Mufter, 
die fogialdemofratifchen Blätter von unfern innern Zufländen entworfen 
hatten, dag Bild von unferm entfeglihen „Militarigmug”, von unferer 
„Autokcatie” ufw. Man könnte Herrn Haas entgegnen: ES ift unfer Ungläd, 
daß jene Zeitungen im Ausland fo weit verbreitet waren und die Anficht 
von unfern angeblich ganz traurigen Innern Zufländen den fremden Völkern 
beigebracht haben. Was aber die Behauptung betrifft, daß gemwifle Leute in 
Deutfchland gu viel von unferer Stärke gefprochen haben follen, fo können 
damit nur bie Herren vom „Berl. Tageblatt” und der „Sranff. Zeitung” 
gemeint fein. Denn fie vertraten ja vor dem Krieg fietd die Meinung, daß 
wir einen Krieg nicht zu fürchten, nicht gu erwarten haben würden. Dagegen 
die von Herren Haas gefchmähten Alldeutfchen erklärten: wir find nicht flarf 
genug; wir müflen ung mehr rüftlen. Der „Wehrverein” ift ja weientlich 
durch alldeutfche Anregung begründet worden. Und gu bedauern ift nur, 
daß dag, was die Alldeutichen forderten, nicht früher und umfaflender vers 
wirflicht worden ifl. Herr Haas muß fich biernach fagen: in die Grube, die 
ich den Alldeutfchen graben wollte, bin ich felbft hineingefallen. 

Das Weltunglüd fieht Haas, wie wir fchon bemerkten, im „Nationaligs 
mug”. „Der Nationaliemus” — ertlärt er — „ift der Friedengfeind... .. 
Die Welt wird duch diefen Krieg dbemofratifcher. Aufgabe der Demokratie 
nad dem Kriege wird es fein, überall ben ungefunden Nationalismus zu 
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befämpfen. Das wird gefchehen. Diele Feldgraue, die den Krieg erlebt 
haben, werden fih von Profefloren und anderen Leuten mit Brillen natios 
naliſtiſche Hetzreden mit foldatifcher Srobheit verbitten. ... Man ersiehe bie 
Sugend im Geifte der Völferverfiändigung und nicht im Geifte nationalis 
ſtiſchen Haſſes.“ 

Wie man ſieht, richtet Haas ſeine Anklagen nicht etwa gegen auslaͤndiſchen 
Nationalismus, ſondern ganz ſpeziell auch gegen deutſchen. Wo findet ſich 
denn aber in Deutſchland ein „ungeſunder Nationalismus“? Wo und wie 
hat in Deutſchland irgendein „Nationalismus“ zum Krieg gehetzt? Man 
könnte dagegen wohl ſagen, daß die Parteipreſſe des Herrn Haas durch dag 
Zerrbild, das ſie von unſern innern Zuſtänden entworfen hat, dazu beige⸗ 
tragen hat, die Stimmung des Auslands gegen uns einzunehmen. Sie ſprach 
beſtändig von einer kriegslüſternen deutſchen Militaͤrpartei, von den unver⸗ 
föhnlihen und unnachgiebigen Ulldeutfchen, von der deutfchen „Autofratie”, 
und im Ausland hat ja leider die große Menge diefen Unfinn geglaubt. Das 
war natürlich nicht die Haupturfache des Kriegs, aber etwas hat e8 mitgewirkt. 
Dagegen ift e8 noch nie gelungen, nachzumelfen, daß in Deutfihland ein 
friegsheberifcher Nationalismus eriftiert hat. Die Behauptung von dem friegss 
lüfternen Nationalismus ift ja leere8 Gerede. Jeder Verfuch, entfprechende 
Borwärfe gegen den Alldeutfchen Verband aufjuhäufen, hat bei feiner Fris 
tiihen Prüfung zu der Feftftellung geführt, daß den Alldeutfchen Verband 
gar kein Vorwurf trifft. Er ift eine durchaus gefunde nationale Erfcheinung. 
Die wigig fein follende Bemerkung des Herrn Haas über „nationaliftifche 
Hetreden von Profefforen und anderen Leuten mit Brillen” ift eine geunds 
lofe Verleumdung. Er follte fih fhämen, folhe Auflagen gegen Deutſche 
bor dem feindlichen Ausland vorzubringen. Haben die Profefioren Schäfer, 
Seeberg, Ed. Meyer irgendeine „nationaliftifche” Hegrede gehalten? Wir 
bitten Herrn Haas um Antwort. E8 gibt allerdings einen deutfhen „Haßs 
gelang“. Vielleicht erinnert fi) Haas, wie defien Verfaffer heißt. Wir tabeln 
biefen und fein Gedicht nicht. Aber auf die Rechnung beutfcher Profefforen 
und der Alldeutfchen if ber „Haßgefang” nicht zu feßen. 

Wenn Haas aber für alles Unheil die Alldeutfchen verantwortlich macht, 
(0 wollen wir doch umgefehrt einmal fragen, ob nicht gewiſſe unerfreuliche 
Dinge darauf zurüdzuführen find, daß gemwifle Leute und Parteien in Deutfchs 

gu wenig nationales Gefühl und nationales Selbftbemußtfein befaßen 
und befißen. 

Einen nicht unwichtigen Punkt haben wie fehon berührt: die Parteiprefle 
deb Herrn Haas entblödet fich nicht, die deutfchen inneren Zuflände, unfere 
deutfchen Einrichtungen — die fih im Krieg fo trefflich bewährt haben! — 
dor dem Ausland als Höchft minderwertig gu fchildern. Sodann erinnern wir 
an die notwendigen Rüftungen in den Jahrzehnten vor dem Krieg. Wer 
bat fih wohl am längften gegen fie geftelt? wer hat ihre Notwendigkeit wohl 
am fpäteften eingefehen? Nächft der Sozialdemokratie war es bie Partei 
des Herrn Hand. Ein Abgeordneter ans ihe hat noch bei der Gründung 
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des MWehrvereind von „NRäftungsfanatitern” gefprochen. Yerner: wer hat 
die und von außen ber drohenden Gefahren jeitiger erfannt, die Linksliberalen 
oder die Alldeutfchen? Ein trauriges Kapitel flellt ferner die Schädigung bat, 
die unfere Stellung In ElfaßsLothringen, an der dänifchen Grenze und im 
Dften durch unfere mangelnde nationale Gefchloffenheit erfahren Hat, und auf 
weflen Konto diefer Mangel fällt, das brauchen wir hier nicht ausführlich 
darzulegen. Erwähnen aber wollen wir die völlige Anteillofigfeit, mit der die 
politifchen Sreunde von Haas der Vlamenfrage gegenüber geftanden haben; 
die DVlamen haben fich darüber beflagt. Dagegen kommt den Alldenticen 
Das Verdienft zu, hier zeitig dag Richtige empfunden und ihren Empfindungen 
Ausdrud gegeben zu haben. Endlich erinnern wir daran, wie Haas und 
feine $reunde von den „internationalen parlamentarifchen Konferenjen 
vor dem Krieg das Allerwertvollfte erwartet haben. € gehört dies in dad 
Kapitel von den mwehmätigen Erinnerungen! Bei Ausbruch des Krieged 
richtete Haas an den franzöfifchen fozialtflifchen Minifter Sembat, mit dem 
er auf jenen Konferenzen getagt und getafelt und ber dort mit ihm [hin 
getan hatte, einen offenen Brief und befhwor ihn, daß das bemoftatifde 
Stankreich Doch nicht mit dem freiheitsfeindlichen Zarismus gemeinfame 
Sache machen folle. Natürlich machte das auf Sembat gar feinen Eindrud. 
Und heute? Wie töricht war eg, in dem Zaridmugs unfern einzigen wahren 
Feind zu fehen! Die franzöfifche Demokratie will noch immer nichts von und 
wiffen, und Haas muß jeßt den ruffifchen Liberalen Miljufow, den Gegne 
des Zarismus, als eifrigfien Gegner Deutfchlands anfehen. ene Übers 
(hägung der „internationalen parlamentarifchen Konferenzen“ beruht auf 
einer Unterfchägung des nationalen Verbands, bie nun einmal ein Behle 
der Haagfchen Partei If. 

€8 ift zu beklagen, daß von jüdifcher Seite heute beftändig und gam 
geundlo8 gegen bie Alldeutfchen gefämpft wird. Man meint den Antifemt 
tismus erfolgreich zu befämpfen, indem man den nationalen Gedanfen der 
fämpft. Man macht fich nicht Har, daß man damit das Gegenteil erreiht. 
Der Aldeutfche Verband hat feinen Beftrebungen ben weiteften Rahmen 
geftect und in feiner Weife eine Bekämpfung des Judentums beabfiätigt. 
Aber indem man von jüdifcher Seite fih in gunehmendem Maß gegen Ihr 
ereifert und in ganz geundlofer Weife gegen ihn vorgeht, nötige man IR 
natürlich, fich gegen die jüdifchen Angriffe gu verteidigen. €8 liegt ung nafüts 
lich fern, hier einen allgemeinen Vorwurf gegen alle Juden auszufprehen 
Es gibt Juden, bie eifrig national gefinnt find, und auch im Alldeutſchen 
Verband felbft fehlen fie nicht; fie verurteilen fcharf die Haltung der jüdtfhen 
Mehrheit. Aber es ift notwendig, auf jenen wunben Punkt ben Finger IN 
legen; notwendig im Sintereffe des Judentums ſelbſt. Hervorheben wollen 
wir freilich, daß das Iudentum felbft nicht allein die Schuld trägt. Faͤnde 
ber nationale Gedanke allgemein bei unfern Voltögenoffen eine energifcert 
Anerkennung, fo wären jene Dinge nicht möglich. In Frankreich und England 
felie fich das Judentum nicht Im mindeften in Gegenfah gegen den nationales 
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Gedanken. Zum Schluß fei erwähnt, daß Haas fich Fräftig dafür Ins Zeug 
legt, daß Wilfon Fein Heuchler fei. Unferes Erachtens Ift nur eine zweifache 
Möglichkeit denfbar. Entweder ift Wilfon fo furchtbar befchräntt, Daß er bie 
Widerfprücde in feinen Handlungen tatfächlich nicht fieht, oder er ift eben ein 
Heudler. Da wir ihn boch aber fihlechterdings nicht ald ganz befchränft ans 
feben können, da er vielmehr in mehrfacher Hinficht fich als recht fchlau ers 
wiefen bat, fo bleibt eben nur bie zweite Möglichkeit. Ein Berliner Univers 
fitätslehrer (D. Hinte) fprach kürzlih im Hinblid auf Wilfon von „dem bes 
f&hränften Fanatismug eines Kalifen des 7. Jahrhunderts“. Eine nicht üble 
Bezeihnung! Aber wird Wilfond Wefen damit ganz erflärt? Heuchlertum 
war, nebenbei bemerkt, jenen Kalifen auch nicht immer fremd. Im übrigen 
follte Haas in Betracht ziehen, daß es für und bringendere Aufgaben gibt, 
als Wilfon zu verteidigen. Zum minbeften follte er den Alldeutfchen doch mes 
nigſtens fo viel Gerechtigkeit widerfahren laffen, wie er ed MWilfon gegens 
über fun gun mäflen glaubt. 


Einiges über Regieren. 


unge lang fo angenehm als der Verfall einer Regierung, welde fie 
den Milde; aber der © der d 
— — —AS * che gibt ihr Anfchein von « ei — 


Die en die durch eine Revolution vernichtet wird, ift faft 


beffer als 

Die ittelbar — die le der gefaͤhrli Au 

Bild für eine oe —* — derjenige m = fe — = ee lan. — 
Toqueville. 


Das des tel Negierens b bis 8 d 
1 gt ar on rn Bug ee 


Megterung bedeutet heute Heranbildung des VBollswillens zur vernunft ... ee 
beherrſchung. v. Holpend 


Daß nach wahrer I —— t — werde, au ein noch Dee Ins als 
.$. Sta 


Daß nah oder mis ber ng regiert 
Menihen von eg in — ſeien es Erwachſene oder Kinder, iſt überall im 
Staate wie in der Schule und auſe nur dadurch lich, daß man ſich zum 


Herren 
Aber dasjenige macht, was Ihren edantenlauf in Bewegung feht und ihre Handlungen 
beftimmt, über ihre Sintereffen und Reigungen. Waitz. 


Der Menſch fügt ſich nur dann gerne in Beſtimmungen, wenn er zu ihrer Anwen 
dung beitraͤgt. Will man ihn für die Regierung gewinnen, fo I u ihn daran teils 
men, Wenn nicht, wird er zum Zufchauer, flieht er nur die Wehler, bie Unannehms 

I ten und If nur zum Kritifieren und aufgelegt. Taine. 


Das Seſchaͤft des Regierens und Seſetzgebens, das teils von Mitgliedern der Par⸗ 
lamente, teils von politiſchen Schriftſtellern — gt ee von fo Apr Schwierig, 
fett und — — daß jedem ein recht großes Mißtrauen in d — Kräfte, 

am als erſte Bed igung der Tächtigieit, ju wänfchen If, Damit er nicht obne bie 

Hehfane feinen Entichluß fafle. v. Savigny. 
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er Krieg hat und Deutfchen unerbittlih Hargemadt, daß wir mir; 
gends in der Welt Freunde haben und ausfchlieglih auf unfere 
eigene Kraft angemwiefen find. So bitter diefe Erfenntnig ift, fo 

I wird fie doch die eine wohltätige Folge haben, daß unfer Bolt 

noch auf lange Zeit hinaus vor verweihlidendem Müßiggang und Hof; 
färtiger Selbftgenügfamteit bewahrt bleibt. Aber bei der ungeheuren Zahl 
und Macht unferer Feinde und Neider wird aller Fleiß und Eifer doch nicht 
einen fünftigen Niedergang verhüten, wenn es ung nicht gelingt, eine rafch 
sunehmende Vermehrung und gefteigerte Leiftungsfähigfeit unfere® WBoltes 
u erzielen. 
2 Die Notwendigkeit energifher Bemühungen zur Vermehrung unferer 
Boltssahl wird angefichtE des fortfehreitenden Rüdganges unferer Geburten; 
ziffer und des bedrohlichen Kinderreihtums der uns feindlichen ſlawiſchen 
Völker glüclichermeife fhon allgemein anerkannt. Wir wollen hoffen, daß 
biefer Erfenntnig der Wille und die Tat folgen werden, und daß es gelingt, 
duch zwedentfprechende Unterflügungen die mwirtfchaftliden Schwierigfeiten, 
durch Wort und Beifpiel der Einfichtigen und Gutgefinnten die moralifchen 
Hemmungen ber Bequemlichkeit und Genußfucht zu befeitigen, welche vor; 
nehmlich einer Vermehrung der Kinderzahl im Wege ftehen. 

Daneben erfcheint die Forderung einer Erhöhung der Leiftungsfähig; 
feit unferes Volkes weit weniger wichtig, zumal zu einer Zeit, in der biefeg 
VolE fich noch fähig ermeift, einer ganzen Welt die Stirne gu bieten. Der 
Umftand aber, daß wir ung bank der vielen tüchtigen Elemente im Volle 
in der Gegenwart noch behaupten fönnen, darf ung doch nicht verführen, 
ung vor der Erfenntnig gu verföhließen, daß wir eine große Minusvariante 
von £örperlih und geiffig minderwertigen und afozialen Elementen haben. 
Diefe Minusvariante wächft von Jahr zu Jahr, Eoftet dem Reiche Unfummen 
und fhädigt alle möglichen öffentlihen und privaten Sintereffen in unheils 
voller Weile. Ste muß unter allen Umfländen vermindert werben, went 
tie unferen immer größeren und fchwierigeren Aufgaben in ber Welt ges 
wachen bleiben wollen. Ä 

zum Beweis, daß diefe Ausführungen nicht allyn peffimiftifch find, 
einige flatiftifche Angaben aus dem Iefenswerten Buche von B. Laquer „Eins 
genif und Dpsgenif”. „Srotjahn, Soziale Pathologie”, Berlin ıgı2) zählt 
auf 100000 der Benölferung in Deutfchland: 


300 Geiſteskranke und Idioten, 
ıso Epileptifer, 

200 Trunffüchtige, 

60 Blinde, 

30 Zaubftumme, 
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500 Lungenkranke in vorgerücktem Stadium, dazu kommen 
(ſchaͤtzungsweiſe): 
180 Schwachſinnige, 
420 Dauer⸗Arme mit angeborenen Gebrechen (etwa 10°/, aller 
in Armenpflege Befindlichen), 
60 Landſtreicher, 
70 Jugendlich⸗kriminelle Fuͤrſorgezoglinge, 
10 aſoziale Verbrecher, 
10 erblich Kranke, Pſychopathen. 


In Summa 2250 auf 100000 Einwohner; davon haben ſchaͤtzungsweiſe 
2/, ihre Minderwertigkeit ererbt. 

Man wird alſo nicht fehlgehen, wenn man die mittlere Zahl von 
1,5%, bis 29/, der Bewohner Deutfchlands ald dauernd unterwertig und 
dauernd für Erzeugung von Nachlommenfchaft ungeeignet bezeichnet; 
nicht eingeftellt wurden in obiger Schäßung bie weiblichen Pfnchopathen, 
melde in dee Proftitution zu £reffen find, fowie alle jene Inetifch (d. 5. 
Mohilieifich — d. VB.) AInfigierten männlichen und weiblichen Gefchlechts, 
welche fireng genommen einen hohen onggenifchen Faktor bilden.” 

„Die Zahl der In den Strrenanftalten Preußens befindlichen Geiftess 
franfen ifE nach dem prenfifchen „Minifterialblatt für Medisinalangelegens 
beiten” (1913 Nr. 49) im Zeitraum ıgor—ıgıı in beharrlihem Wachstum 
von 73955 auf 132982 geftiegen. ... Werden die Nervenfranfen, Mors 
phiumſüchtigen, Altoholiften uf. mitberädfichtigt, fo belief fih die Zahl der 
Verpflegten während des Jahres ıgıı auf 147143 Fälle.” Allein wegen 
Aloholismus wurden aufgenommen 9160 Perfonen. Davon waren erblich 
belaftet 322. 

Die jährlihen Gefamtausgaben des Meiches für die Minusvariante 
(häge Laquer auf ı Milliarde Mark (für öffentliche und private Armenpflege 
eida 4ıo Millionen Mar. Die wachlende Belaftung öffentlicher Mittel 
duch die afozialen Elemente erhellt aus den laufenden Ausgaben für die 
NG: Sie betragen — in Preußen allein — in ben Rechnungs; 

ten; 


I05 22000000. 676116 M. 
II06 20 00000000. 7588735 
1007 0.000000. 8259238 
II08 .. 2.000000. . 9021932 
I09 ee... 0.0.0. . 10102770 
III 200000000. 11257958 


HM e8 wirklich nötig, daß wir mit goftergebenem Gleichmut diefe Niefen; 
laft meiterfchleppen, Jahr für Aahe biefe ungeheuren Summen ohne jede 
Rentabilität ausgeben? Sollen wir mit verfchränkten Armen sufehen, wie 
dies Frebsübel am gefunden Körper unferes Volkes weiterfrißt, wie Immer 
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mehr Voltsgenoffen dem Alkoholismus und den Sefchlechtsfrankheiten zum 
Dpfer fallen, wie dur Bermifhung untauglicher mit tüchtigen Elementen 


die Kaffe verfchlechtert wird? 
Für die verhängnisvolle Wirkung folcher Vermifchung nur gwei — in 
der raffenhugienifchen Literatur fehr befannte und ficher belegte — Beifpiele: 


ı. Eine gefunde Frau jeugt in erfler Ehe mit einem gefunden Mann drei 


normale Kinder, in weiter Ehe mit einem Trinfer drei franfe, in dritter Ehe 
mit einem gefunden Mann wieder drei normale Kinder. 2. Ein verheirateter 
Mann, M.R., zeugt mit einem fchwachlinnigen Mädchen einen unebelicher 
(dwachfinnigen Knaben. Während aus der legalen Ehe dieſes Mannes ein 
Stamm von lebenstüchtigen, nervenflarfen, nüslihen Menfchen entfproßt, 
bietet die NRahlommenfchaft des mit dem geiftig minderwertigen “Mädchen 
erzeugten unehelichen und fchwachfinnigen Sohnes ein Bild menfchlichen 


Jammers. Bon 480 Ablömmlingen waren nur 46 normal, 143 waren (dad; 


finnig. Unter den Abkömmlingen ließen fich weiter ermitteln: 36 uneheliche 


Kinder, 33 Perfonen von unfittlihem Lebenswandel, größtenteild Profis 
tuierte, 24 ſchwere Alkoholiker, 3 Epileptifer, 3 Eriminelle und 8 Inhaber | 


Öffentliher Häufer; 82 ftarben in früher Sugend. Diefe 480 Perfonen heis 
rateten nun weiter in andere Bamilien hinein, und gwar meift auch in ſchwach⸗ 
finnige oder imbesille Samillen. Von 1146 Perfonen find nur 197 ald normal 


anzufehen! Prüft man die einzelnen Lebensläufe, .... . fo £reffen wir von | 
M. RK. dem Süngeren bis . . . auf eine beinahe enblofe Kette von Lafter, Schleds 
tigkeit oder, naturwiffenfchaftlicd ausgebrüdt, von gehemmter Entwidlung, 


Krankheit und Ungläd. 


Auch über die Verbreitung und Wirkung der Gefchlechtöfranfheiten 
mäffen bier. einige aufflärende Bemerkungen gemacht werben, um bie Größe 


der dem Volle auch von biefer Seite drohenden Gefahr zu zeigen. Die Zahl 


der fnphilieifch Inflgierten Männer der Großftädte wird auf mindeftend 40°), 


gefchägt. Diefe Männer infisieren wenigftens ebenfontele Srauen und 30 big 
40°), der von ihnen gegeugten Kinder. 


Die Verbreitung des Trippers dürfte diejenige der Spphilis noch Bei 
weitem übertreffen. Daß der nicht fehr forgfältig behandelte Tripper nicht 
nur die Geſundheit des infizierten, befonders ber Frauen, aufs fchwerfte 
fhädigen ann, fonbern auch die hänfigfle Urfache ber Unfruchtbarkeit der 
Stauen ift, ift leider im Volle noch gu wenig befannt. 

Big jeßr ift bei ung im Reiche noch nichts gefchehen, um die Verbeiratung 
und (eheliche) Fortpflansung notorifh Eheuntanglicher gu verhindern. Dbs 
wohl die traurigen Folgen folder Mißheiraten jedermann Har vor Augen 
ltegen, fragen die Eheluftigen (befonders In den gebildeten Kreifen, die dod 
das gute DBeifpiel geben follten) nur nah Namen, Stand und WBermögen 
des Ehepartners und kümmern fich herzlich wenig um deffen förperliche und 
geiftige Gefundheit. Der Staat aber, der fih doch fonft nicht foheut, zum 
Wohl feiner Bürger tief in deren perfönliche Freiheit einzugreifen (man-benfe 
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nur an das Impfgeſetz, Schulgeſetz und an die Heeresdienſtpflicht), laͤßt zum 
eigenen Schaden gerade in dieſem Punkte zarteſte Rückſicht walten. 

Die im Buürcgerlichen Geſetzbuch 88 1303 u. ff. aufgesählten Ehehin⸗ 
derniſſe ſind faſt ausſchließlich juriſtiſcher Natur. Als Ehehinderniſſe werden 
naͤmlich nur aufgezaͤhlt: Mangel an Ehemundigkeit, Mangel der Einwilli⸗ 
gung des geſetzlichen Vertreters bei beſchraͤnkter Geſchaͤftsfaͤhigkeit, Mangel 
der Einwilligung der Eltern bei Unmündigkeit; ferner: Doppelehe, beſtimmter 
Verwandtſchaftsgrad oder Schwaͤgerſchaft und Ehebruch. 

Eine Prophylaxe in raſſenhygieniſchem Sinne kennt alſo das Seſetz 
(mit Ausnahme des Verbotes der Ehe naher Blutsverwandter) nicht. Ein 
Schwachſinniger, ein Geiſteskranker, ein Säufer darf heiraten, es ſei denn, 
daß er entmündigt iſt; und auch in dieſem Falle kann die Erlaubnis zur Ehe⸗ 
ſchließung nicht verweigert werden, wenn der Bewerber die Einwilligung 
ſeines geſetzlichen Vertreters erbringt. Auch dem Geſchlechtskranken wird 
es nicht verwehrt, zu heiraten, den Ehegenoſſen anzuſtecken und kranke, elende 
Kinder in die Welt zu ſetzen. Freilich findet der Geſetzgeber, daß die Ver⸗ 
ehelichung mit einem geiſtig Geſtörten der Vernunft widerſpricht, denn er 
erflärt in $ 1325 B.G.B. „Eine Ehe iſt nichtig, wenn einer der Ehegatten 
zur Zeit der Ehefchließung gefchäftsunfählg war” ..., und in $ 104, 2 „Ge⸗ 
Häftsunfähig ift, wer fich in einem die freie Willensbeflimmung augfchließenden 

fand Frankhafter Störung der Geiftestätigkeit befindet... .* 

Berner billigt der Gefeßgeber die Anfechtung einer Ehe, wenn ein Ehes 
gatte vom andern buch Verheimlichung einer anfledenden Krankheit, eines 
förperlichen oder geiftigen Defekts bei der Ehefchließung bintergangen worden 
if, denn unter den Anfechtungsgründen ift in 81333 angeführt: „Eine 
Ehe fann von dem Ehegatten angefochten werden, ber fich bei der Ehefchließung 
in der Perfon des anderen Ehegatten oder über folche perfönliche Eigenfchaften 
des anderen Ehegatten geirrt hat, die ihn bei Kenntnis der Sachlage und bei 
verfländiger Würdigung des MWefens der Ehe von der Eingehung der Ehe 
abgehalten haben würden.“ 

Alſo das Gefeg nimmt wohl die Partei des Gefchädigten, — in praxi 
werden 4.8. Ehen wegen verheimlichter vorehelicher, geheilter ober unges 
heilter, Syphilis nach $ 1333 ev. auch nach $ 1334 (arglifiige Täufchung) 
für nichtig erflärt —, aber die Hilfe des Gefeges fett zu fpät ein, erfi nach 
vollzogener Heirat, alfo zu einer Zeit, in ber fchon alles mögliche Unhell, 
bor allem auch fehon die Zeugung kranker, degenerierter Kinder flattfinden 
tonnte; ferner zu einer Zeit und unter Umftänden, welche die meiften ges 

hädigten Ehegatten davon abhalten, das Verhältnis wieder zu löfen, fo daß 
defien unbeiluolle Wirkungen weiter anhalten. 

Da fi num die Krankheiten und Gebrechen, um derentwillen ber Gefebs 
seber die Anfechtung einer Ehe geftattet, in vielen Fällen ebenfo ficher fchon 
bor der Ehefchließung feftftellen laflen, fo machen wir im Intereffe ber Volks⸗ 
geiundheit und des Staatswohles den naheliegenden Vorfchlag, bie traurigen 
Golgen folher Mißehen gar nicht erft abjumwarten, fondern die Schließung 
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von Ehen, deren Anfechtbarkeit von vorneherein außer allem Zweifel ſtehen 
würde, gu verbieten. Wie wir uns die Ausführung dieſes Vorſchlages denken, 
erhellt aus den nachftehenden Leitfägen, die von einer Kommiffion des ärzts 
lihen Vereins München in gemeinfamer Beratung mit namhaften SJuriften 
feftgefet wurden. 

keitfäge. 


I, 


Das Neich bedarf dringend einer Vermehrung feiner Volkszahl, und 
jwar einer Vermehrung der tüchtigen Volkselemente. Leßtere müflen jede 
dentbare Unterftügung genießen, vor allem auch Erleichterung der Heirat 
und Fortpflanzung. Eine fehr wirffame Förderung der Vollwertigen bildet 
die Verminderung ber raflenuntauglichen Elemente, die einen großen Teil 
der Volkefraft und des Volldvermögend verbrauchen. Auch iſt eine Ber 
mifhung der Tüchtigen mit den Minderwertigen fo weit wie möglich zu ver; 
hüten. 

2. 


Zatkeäftige Förderung bdiefer raffenhygienifchen Beftrebungen von feiten 
aller einfchlägigen Behörden tft dringend geboten. Vor allem find Maßnahmen 
gu £reffen, um die untüchtigen Elemente rechtzeitig als folche zu erfennen und 
ihre Fortpflanzung möglihft gu erfchweren. 


3. 

Zur rechtzeitigen Erkennung ber untüchtigen Volktdelemente dienen bie 
an manchen Schulen jett fhon geführten Gefundheitsbogen, die aber Fünftig 
an allen Orten und Schulen (auch Fortbildungsfchulen) einzuführen find, 
wozu die Zahl der Schulärste entfprechend zu erhöhen Ifl. Diefe Gefundheitd; 
bogen find big zur Entlaffung aus der Schule fortzuführen und im Einvers 
nehmen mit der Lehrerfchaft fo auszubauen, daß fie beim Abfchluffe ein Urteil 
nicht nur über körperliche fondern auch über geiftige Tüchtigkeit der Schüler 
besw. Schülerinnen, allenfalls auch über deren künftige Ehetauglichkeit er; 
möglichen. 

4. 

Um eine Fortpflanzung der Kranfen und Minderwertigen und ihre 
fhädlihe Vermifchung mit tüchtigen Volkselementen möglichft gu verhindern, 
follen von Staats wegen geprüfte und vereidigte Eheberater beftellt werben, 
von deren Outachten die Zuläffigkeit der Chefchließung abhängig gemacht 
werden foll. 

5. 

Ad Eheberater können folche im Deutſchen Reiche approbierte Arzte 
und Arztinnen beftellt werden, die fich in einer befonderen Prüfung darüber 
en haben, daß fie die für diefe Stellung notwendigen Kenntnifk 

figen. 

Die Einzelheiten diefer Prüfung find noch fefsufegen. 
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6. 
Ehebewerber fowohl männlichen wie weiblichen Gefchlehts haben dem 
Standesbeamten ba8 Zeugnis eines vereidigten Argtlichen Eheberaterd vor; 
legen. Diefed Zeugnis darf nicht Alter ale 3 Monate fein. 


7. 

Der Eheberater folgt bei der Unterſuchung der Ehebewerber genau feſt⸗ 
zuſetzenden Vorſchriften. 

Die weiblichen Ehebewerber ſollen von der Genitalunterſuchung befreit 
ſein, wenn nicht ein beſonderer Aulaß für dieſe vorliegt. 


8. 

Die öffentlichen Behörden ſind verpflichtet, dem Eheberater alle für 
ſein Urteil in Betracht kommenden Auskünfte zu erteilen. Der Eheberater 
darf die ihm beruflich bekannt gewordenen Tatſachen ohne ausdrückliche ſchrift⸗ 
liche Erlaubnis des Ehebewerbers niemandem mitteilen. 


9. 

Der Eheberater hat in ſeinem Zeugnis die Ehefähigkeit zu verneinen, 

wenn einer der folgenden Krankheitszuſtände vorhanden iſt: 

a) anſteckende Geſchlechtskraukheit; 

b) Lepra; 

c) ſchwere Geiſteskraukheit, namentlich epileptiſche oder kretiniſtiſche 
Verblödung, progreſſive Paralyſe, Dementia praecox, maniſch⸗ 
depreſſives Irreſein ohne längerdauernde krankheitsfreie Zwiſchen⸗ 
zeiten, Imbezillitaͤt höheren Grades, ſchwere pſychopathiſche Ver⸗ 
anlagung oder Entartungshyſterie; 

d) chroniſche Vergiftungen: ausgeſprochener chroniſcher Alkoholismus, 
Morphinismus und Kokainismus. 


10. 

Der Eheberater darf zu ſeinen Unterſuchungen die Hilfe ſtaatlicher Unter⸗ 
ſuchungsanſtalten in Anſpruch nehmen. In zweifelhaften Faͤllen kann er 
auch mit Zuſtimmung und auf Koſten des Ehebewerbers das Urteil eines 
dacharztes anrufen. 

Kommt der Eheberater nicht zu einem abſchließenden Urteil, ſo wird der 
fragliche Fall einem ſtaatlich beſtellten Fachausſchuß zur Entſcheidung vor⸗ 
gelegt. Dieſer Ausſchuß bildet auch die Berufungsinſtanz für Ehebewerber. 

Bleibt das Urteil in Schwebe, ſo iſt das Zeugnis zugunſten des Ehe⸗ 
bewerbers auszuſtellen. 

II 

Zur Erleichterung ber Durchführung der geplanten Verordnungen Ifl 
da8 Volk in Wort und Schrift aufjuflären: 

a) über die grundfägliche Pflicht zur Verehelihung und zur reichlichen 

ehelichen Fortpflanzung; 
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b) über die Pflicht, bei der Verehelihung nicht fo fehr auf Namen, Stand 
und Vermögen des ind Auge gefaßten Ehegenofien zu achten, ald 
vielmehr auf beffen körperlide und geiflige Tüchtigfeit; 

c) über die Nachteile und Unmwärdigfelt einer ehelichen Verbindung mit 
einem förperlich oder geiflig minderwertigen Partner. 


12. 

Ale einfhlägigen Behörden find anzumeilen, durch zweckentſprechende 
Erlaffe, Belanntmachungen und Maßnahmen diefe für dad Volfswohl Dringend 
notwendigen raffenhugienifhen Lehren zu verbreiten. Snsbefondere haben 
bie Eheberater jeden Ehebewerber über diefe Frage mündlich gu belehren und 
ihm ein entfprechendes, bebördlich abgefaßtes Merkblatt einguhändigen. 

Berner follen die Leiter der Fortbildungss, Mittels und Hochfchulen an 
gewiefen werben, allen Abfolventen und Abfolventinnen eine dem Alter entı 
fprehdende, würbig gehaltene fchriftlihe Mahnung mit auf den Weg gu geben, 
in der die Jugend auf ihre vaterländifche Pflicht ber Erhaltung und Kräftigung 
ihrer Sefundheit duch einen fittlihen Lebenswandel, Betätigung gefunder 
Leibesübungen und Vermeidung des Altoholmißbrauches hingemwiefen wird 
und auf ihre Pflicht, bei einer fpäteren Verehelihung vor allem auch auf fürs 
perlihe und geiftige Tüchtigleit des Lebensgefährten besw. dee Lebendges 
fährtin zu achten. 

Die Landbevölkerung iſt durch einfache, volkstümliche Artikel in ben 
gangbarſten Kalendern aufzukläaͤren. Schließlich iſt mit allem Nachdruck die 
— der Arzte, Geiſtlichen und Lehrer ſowie der Tagespreſſe 
zu erſtreben. 


Der Gedanke, durch Eheverbote die Fortpflanzung untauglicher Elemente 
einzuſchraͤnken, iſt nicht neu und in manchen Staaten ſchon zur Ausführung 
gekommen. So iſt in Schweden den an Fpilepsia idiopathica Leidenden, 
in Rußland, Serbien und Montenegro den Geiſteskranken (auch beim Vor⸗ 
handenſein krankheitsfreier Zwiſchenzeiten), in Bulgarien den Geiftesfranfen, 
Schwachſinnigen, Epileptikern und Syphilitiſchen das Eingehen einer Ehe 
verboten. Den fruchtbarſten Boden aber fanden dieſe Beſtrebungen in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. Durch ſcharfe Einwanderungs⸗ 
geſetze und durch zum Teil ziemlich weitgehende Eheverbote ſucht man dort 
die Belaſtung des Staates durch Minderwertige zu verringern. Das bekannte 
Buch von G. v. Hoffmann „Die Raſſenhygiene in den Vereinigten Staaten“, 
München, Lehmanns Verlag 1913, gibt einen ausgezeichneten Einblick in 
den Stand dieſer Frage in der Union. 

Auch bei uns im Reiche wurden ſchon wiederholt ähnliche Vorſchlaͤge 
gemacht, die jedoch Fein Gehör fanden. Wenn wir auf einen Erfolg der von 
uns aufgeftellten Forderungen hoffen, fo bauen wir darauf, daß der gegen 
wärtige Notfland des Reiches alle Einfichtigen williger macht, fich mie diefen 
ernften Sragen und ihrer notwendigen Löfung zu befchäftigen. Berner daranf, 
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daß wir unfere Forderungen auf ein Minbeftmaß befchräntten und auf bie 
hauptfächlichften Einwände, die von jeher gegen Eheverbote erhoben wurben, 
forgfältig Bedacht nahmen. &o haben wir e8 vor allem vermieden, bie firittige 
Frage der vererblicden Krankheiten hereingugiehen und uns barauf befchräntt, 
nur folde Krankheiten ald Ehebinderniffe aufjuftellen, die fo fchwer find, daß 
fie an fich fchon für den Ehebewerber und den Ehegenoffen, allenfalls auch 
für die Nachkommenſchaft eine verhängnisuolle Bedeutung haben; Krank 
heiten, die gumeift auch jeßt fhon die Klage auf Nichtigleitserkflärung ber 
Ehe ermöglichen, fo daß die entfprechenden Paragraphen des BEB. dem Siuue 
und Zwede nach feine einfchneidende Veränderung erfahren mäßten. Im 
$ 300 bed DEH.EB. (Berufsgeheimnis) müßte allerdings den von ung 
vorgefhlagenen flaatlihen und vereibigten ärztlichen Eheberatern eine bes 
(hräntte Ausnahmeftellung gefchaffen werden. 

Berner haben wir ung bemüht, die technifche und finanzielle Ducchführs 
barkeit unferer Vorfchläge möglichft Leicht gu geftalten. Dadurch, daß die 
Befellung eines Arztes oder einer Arztin zum (unbefoldeten und von dem 
Ehebewerbern zu honorierenden) ftaatlichen Eheberater nur von der Ablegung 
einer eigenen Prüfung abhängig gemacht wird, dürfte die Beichaffung ber 
nötigen Zahl von Eheberatern für Stadt und Land keine Schwierigkeiten 
bieten. Die Staatslaffe würde aber durch die Einfegung folcher Eheberater 
fehe wenig belaflet werben, da fie nur für die Aufftellung der Prüfungs; 
fommiffion und des flaatlichen Kachansichuffes (für enticheidende Gutachten) 
. aufiufommen haben würde. 

Gleichwohl ſind wir darauf gefaßt, daß wir noch mit einer ganzen Anzahl 
bon Bedenken zu rechnen haben werben. Soweit fie ung jest fhon befannt 
find, wollen wir fie gerne gleich bier gu widerlegen verfuchen. 

YAm meiften ftößt fich der Laie an dem Gedanten, baß auch unbefcholtene, 
Inngfräuliche Bränte gezwungen fein follen, fih vom Eheberater unterfuchen 
in laflen. Nun, wir nehmen an, daß ein mweibliches Wefen, das in Bälde 
Gran und Mutter werden will, die nötige geiftige und fittliche Reife hat, um 
fih gerne durch eine folhe Unterfuchung einige Gewißheit Darüber gu vers 
haften, ob fie zu ihrem natürlichen Beruf auch geeignet ift. Einer Verlegung 
des Schamgefühls wird dadurch vorgebeugt, daß den weiblichen Ehebewerbern 
die Möglichkeit geboten wird, fich von Arztinnen unterfuchen zu laflen, vor 
allem aber auch dadurch, daß eine Senitalunterfuchung nur in folchen Fällen 
gefordert wird, in denen ein befonderer Anlaß diefe Unterfuchung durchaus 
notwendig erfcheinen läßt. Ein bedingungslofer Verzicht auf die Unters 
fuhung hätte fich nach den vielen bedenflichen Erfahrungen ber — 
Prapis nicht rechtfertigen laffen. 

Ein viel wichtigerer Einwand ift der, daß die von ber ehelichen Forts 
pflanzung ausgefchloffenen Minderwertigen wilde Ehen eingehen und fich 
unehelich fortpflangen werden. Mit diefer Folge der Eheverbote ift zweifels 
108 ernftlich zu rechnen. Allein nachgemwiefenermaßen werden in unchelichen 
Verbindungen fehr viel weniger Kinder erzeugt als in ehelichen. Die ums 
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ebelihe Fortpflanzung der Minderwertigen Ift alfo das geringere Übel und 
därfte fih zudem duch energifhe Handhabung der Berufsuormundfchaft 
und der einfchlägigen Gefete in erträgliden Grenzen halten laffen. 

Yuch von ärztlicher Seite werben Bedenfen geltend gemacht. Bor allem 
da® Bedenten, daß die Schwierigfeiten der Diagnofe und Abgrenzungen der 
für die Eheverbote in Betracht fommenden Krankheiten die Entfcheibung bed 
Eheberaterd häufig erfchweren oder unmöglich machen könne Wir haben 
aber ausfchlieglich Krankheitssuftände ausgewählt, in Denen auch jet fchon 
in gerichtlichen Fällen ein präzifes Gutachten gefordert wird und gefordert 
werben kann. Außerdem fehen wir eine weitgehende Unterflüßung bes Ehes 
beraterd duch Fachärzte, die Apellationsmöglichkelt des abgemiefenen Ehe⸗ 
bewerber8 an einen faatlich beftellten Bachausihuß und die Entfcheidung 
gugunften des Ehebewerbers vor, falls das Urteil in Schwebe bleibt. Nicht 
geringen Nuten verfprechen wir ung von dem geforderten Ausbau bes Ins 
flitutes der Schulärzte und der von ihnen gu führenden Schulgefundheites 
bogen, die dem Eheberater einen Einblid in die körperliche und geiflige Ent; 
willung des Kandidaten während einer langen und wichtigen Lebensperiode 
bieten fönnen. Yuf den Einwand, daß im befonderen Falle der Gefchlechrss 
franfheiten dag Vorhandenfein ber Krankheit bei der nur einmaligen Unters 
fuchung durch den Eheberater häufig nicht feftftellbar fein werde und damit 
die Unterfuchung ihren Zwed verfehle, müffen wir erwidern, baß wir deshalb 
nicht auf eine nügliche Einrichtung verzichten können, weil fie zuweilen ver; 
fagen wird. Im übrigen erwarten wir als Haupterfolg der geforderten 
Mabregeln einen bedeutfamen erzieheriihden Einfluß auf das Bolk, 
das dadurdy gezwungen wird, der Khörperliden und geiftigen @e: 
fundheit als wichtiger Ehebedingung die gebührende Beadhtung zu 
ſchenken. 

Wir verſtehen ſehr wohl, daß ganz allgemein im Volk eine geringe Neigung 
beſteht, dem Staat noch weitere Eingriffe in die perſonliche Freiheit gu ers 
lauben. Ohne Zwang läßt fih aber erfahrungsgemäß gegenüber fo mächs 
tigen Trieben mie Liebe und Eigennuß nichts erreichen. Der vermeintliche 
Nuben, den ein an gemwiflen Krankheiten Leibender besm. feine Angehörigen 
von einer Verehelihung erwerben, fteht in feinem Verhältnis su dem Schaden, 
der aus einer folhen Mißehe erwachfen kann. Gerade gegenüber ber bes 
fannten Selbftfucht und Sfrupellofigfeit vieler Kranker erfcheint ed nötig, 
junge unerfahrene heiratsluftige Leute durch flaatlihe Fürforge vor fhwerem 
Unheil su bewahren. Der mwarmbersige Deutfche wird nie aufhören, den 
Kranten und von der Natur filefmütterlich Bebachten alle mögliche Hilfe 
und Nüdficht angedeihen zu laffen. Diefe NRüdficht darf aber nicht fo weit 
gehen, daß barumter die Volkdgefundhelt und das Staatsinterefle leiden. 
Sreie Bahn den Tüchtigen! Wir können fie Ihnen u.a. verfchaffen durch 
Verringerung der vielfeitigen Laft und Sorge, bie ung die Minderwers 


tigen auferlegen. 








Das ſtiliſterte Leben. 
Don Dr. Stanz Baifer‘). 


icht nur bie Mufe der fchönen Künfte vermag zu ftilifieren, Indem 
fie einer Hand, einer Gruppe, einer Zeit, einem Volte ein charakteris 
ftifches Sepräge verleiht, das unfer Gefühl fofort erkennt, trennt 
und einordnet, unfere Vernunft hingegen nur fchwerfällig und 
gänzlih unvolllommen gu burchdenfen vermag, fonbern auch die Natur. 
Die Ratur verftcht meifterhaft gu ftilifieren, fie teilt Ihre Gefchöpfe in Gruppen, 
die war wie Wellen unfcharf ineinander verfließen, aber in ihren höchften 
Wellenbergen, ihren Spezialifierungen, duch einen charakteriftifchen Stil 
fharf getrennt erfcheinen. jede diefer Gruppen, bie fcheinbar auf getrennten 
Wegen einem gemeinfamen, bunklen Siele suftreben, eröffnet eine neue Welt 
oder formt eine neue Weltanfchanung für fich, von welcher Seite man num 
diefe Erfcheinung betrachten mag. Denn nicht bloß der Körper hat Borm, 
die Anatomen und Spfiematiter forgfältig prüfend in ihre Abteilungen 
einzuordnen verfiehen, fondern auch ber Geift, bee fih aus den körperlichen 
Bormen langfam, aber fiher und allgewaltig emporhebt. Das geiftige Leben 
ber Lebewefen in Spflematil und Abflammungslehre einzubeziehen, galt 
lange Zeit ald unmwiffenfchaftlih. Brehm wirb heute noch vom Katheder 
aus über die Achlel angefehen. Die materialifiifche Weltanfchauung geftattet 
wohl, über einem Grübchen oder Höderchen an einem Telle bed Knochens 
gerüftes jahrelang gräbelnd zu figen, aber, um nur ein Beifpiel heranssus 
greifen, einen tiefen und vorurteilsfreien Bid in den Eharalter der Hauss 
fate su werfen, Dafür hat fie weder Zeit noch Talente übrig. Der Materialift 
tft der richtige, nimmermäbde Maurerpolier, den nur bie flinfen Hände feiner 
Arbeiter intereffieren, wie fie Stein auf Stein dem Bane sutragen, das Kunfls 
wert des Baumelfters hingegen falt läßt. Wenn wir daher etwas über die 
Seele der Tiere wiffen wollen, mäffen wir ung an den Tierfreund, ben Züchter, 
den Jäger, den Dreffenr, wie fehlteßlich an jeden fcharfen Beobachter feeltfcher 
Vorgänge wenden. 

Wir fagten vorhin, daß die Natur eine Welt von Gruppen fhuf, in ber 
man auf getrennten Bahnen fich bem Ziele nähert. So ift e8 auch Im Reiche 
des Geiftes, deffen Entwidlung mit dem Artenreichtume ber Erde in innigem 
Zufammenhange fteht. Der Geift der Welt ift fein göttlicher Geift, er if 
nichts Fertiges, er ift unruhig, er fließt dahin im Strome ber Entwidiung, 
denn er ift an die Materie gebunden und teilt mit ihr das Werden und Vers 
gehen. Der Gelft der Erde ift bloß ein Sruppengeift, ift alfo etwas Bedingtes, 
ein dabinfchwebendes Verhältnis, das nur dann Feftigfeit bekundet, wenn 
e8 den Mutterfiamm, der e8 geboren, nicht verläßt. So denkt ber Relativift, 
und in der Tat: al . Wiffen und Erkennen, unfere Ethik und Aftherik, 
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ja felbft unfer Gott ift nicht mehr, wenn unfer Geift den Boltsflamm verläßt 
und alles auf allgemeinem Wege finden will, wenn er feine Heimat verloren 
bat. Dem allgemeinen Verflande verfinkt die ganze Welt im Labyrinthe 
des abfoluten Zweifeld, und wenn diefe Kataftrophe nicht eintritt, dann haben 
wir e8 noch lange nicht mit dem „allgemeinen Verflande” zu tun, vielmehe 
halt unfere Erkenntnis noch immer am Glauben fefl, am Glauben einer 
Gruppe. Der Menfch vermag ebenfowenig „allgemein“ zu denten, wie er 
fih eine abfolute Bewegung vorzuftellen vermag. lnfere felfenfefteften 
Mberzengungen, ja felbft unfere Logik ift nichts anderes als eine Gruppen, 
eigentümlichfeit, bie Art gu denfen ber ganzen Gruppe homo sapiens. Hier 
tft der Irdifhe Menfch noch nicht foesialifiert, aber die höhere Mathematif 
ahnt bereits, Daß es unzählige AnderdsBewußtfeine geben muß, deren Logif 
mit der unferen feine Berährungspunfte mehr hat. 

Wohin mit biefer Weltanfhauung? Es gibt alfo feine Wahrheit, Pilatus 
bat recht; ignorabimus! — Gewiß ignorabimus, aber — nihilo minus explo- 
remus! — Es iſt der Gott, es lebt das Abfolute, das ein unverrüdbarer, 
ewiger, fefter Punkt in all dem Wandel des Werdens und Vergeheng, ber 
fieten Veränderung und des Ehaos ift; wie eine Felfeninfel ragt e8 empor 
aus dem bewegten Meere, aber der direkte Weg gu ihm, su diefem göttlichen 
Bewußtfein und gu biefer göttlichen Weisheit bleibt ung für immer vers 
fchloffen., Wir find doch Menfchen und Feine Götter, wir find doch Gefchöpfe 
der Relativität, was macht ung fo vermeflen, nach dem Abfoluten gu greifen? 
Sein virtueller Strahl trifft unfere menfchlihe Nebhaut und realifiere ‘fich 
auf ihe zum artverfchledenen Bilde, — bag Ift menfchliches Erkennen. Wiffen 
und Erfennen erfchließen nicht die Wahrheit, aber fie erfchließen ben Wert, 
die Art zu leben und Gott zu finden, fie find Pflicht, die Wahrheit it ein fit; 
licher Begriff geworben. 

Ich will nun verſuchen, dieſen abſtrakten Grundriß meiner biologifchen 
Weltanſchauung realer zu faſſen. 

Nicht bloß in der Erkenntnis bekundet ſich die Differenſterung und Speziali⸗ 
ſierung des menſchlichen Geiſtes, ſondern im ganzen Leben des Menſchen, 
und auch die Welt, die er ſchafft, iſt eine Welt der Gruppen, iſt je eine Welt 
für fih. Wir find Angehörige eines Staates, eines Volkes, einer Raſſe, 
eines Geſchlechtes und einer Familie. Nur als ſolche offenbart ſich uns 
das geheimnisvolle Walten des abſoluten Geiſtes als feſter Wert. Wir 
leben im Stile des Volkes, in den Überlieferungen der Geſchlechter und der 
Familien und finden unſer Glück und unſere Ruhe nur im Rahmen unſerer 
Gruppe. Draußen iſt die Welt eiſig und kalt, fremd und unverſtaͤndlich, 
dort herrſcht der Kampf aller gegen alle, im wohnlichen Heime hingegen iſt 
alles traulich, bekannt und warm. Nur im Stile liegt die Liebe, eine all⸗ 
menſchliche Univerſalliebe iſt nur Selbſtbetrug, Heuchelei, die ſich immer bitter 
raͤcht, denn alle Ideale, die auf ihr aufgebaut ſind, realiſieren ſich ſchließlich 
nur als deren ſcheußliche Fratze, der Menſch ſteht vor der Selbſtverachtung. 
Wir lieben den uns Naͤchſten, mit dem uns Harmonie verbindet, deſſen Toͤne 
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feine diffonierende Refonanz in ung auslöfen. — — — Der Weltbürger wird 
mir num einwenden, diefen Menfchen fuche er auch, aber er befchränte fich 
feineswegs auf die engen Grenzen, die dag Herlommen gesogen hat, er fuche 
und finde ihn überall, wo Menfchen wohnen, weil fi das Gleichgeartete 
überall vorfände. — Diefer Einwand ift nur ein glänzender Beweis bafür, 
wie feicht der „moderne Menfch” fucht und findet. Nicht in der Welt des 
Erfennens und ber Vernunft findet man den Freund, fondern im Gefühle, 
das gemeinfam auf ein Drittes, auf ein tertium comparationis hinweift. 
Und wo ift ein folches Verhältnis anders zu finden, ald unter Artgleichen, 
die die gleichen Keimanlagen befeelen?! Der Meifter der Vernunft findet 
in der Negel feine Freunde; die weiten Wege, bie er felbftändig wandeln mußte, 
verfhlugen ihn in Gebiete, wo er einfam und verlaffen if. Ye tiefer er fucht, 
defto weniger „findet“ er fih in einem Freunde, defto mehr verliert er ihn nur. 
Es if damit aber feineswegs gefagt,. daß jeder fich dort verlieren mäffe; 
ift einer ftarf genug, fo wird er fich einen Weg durch den Urwald hauen und 
feine Sreunde zwingen, ihm dorthin zu folgen. Aber „gefunden“ hat er den 
Sreund nicht dort, er hat ihn geführt, und er ift ihm gefolgt. Wie follte er auch 
auf unbetretenen Wegen Menfchen vorfinden? Diefer Weg war Arbeit, war 
Streit, war Pflicht, aber er fucht Liebe! Er will den warmen Freund fuchen, 
an den ihn fchon fein Keim bindet, den er fich nicht erft bilden und formen 
muß. Richt im Vorwärtsftürmen, bei der Arbeit, wo alles fo ernft und hart 
tft, will er den Freund finden, fondern am eigenen Herde, wo das Herfommen, 
die Erinnerung, die Vergangenheit beide vereinen foll. 

Welch fchönes DBeifpiel Ttefert ung dafür die alte Sitte bes Sippen; 
lebens. Der Mann fucht ein Weib, in dem er fich feelifch wiederfinden fann. 
Keine perfönlihe MWeltanfhaunng, feine Eigentümlichleiten des che 
fucht er in ihr, denn er Ift fein Genie, fein Artveränderer, der dag langfame 
Fließen, die Veränderung der Art bedingt und der nur allein berechtigt If, 
folche zu befigen, weil er auch über die Kraft verfügt, fie ducchzufegen und gu 
verallgemeinern, fondern er fucht in ihre das Herlommen feiner Ahnen, gleiche 
Gruppeneigentümlichfeiten, da tertium comparationis fucht er, dag beide 
noch fefter szufammenfchließen fol, als ihre gemeinfamen Kinder. Nur im 
Stile ift alfo die wahre Liebe zu finden, im Wefen bed ganzen 
Gruppengeiftes, der allen feinen Mitgliedern eigen if. Sich in der Perfönlich, 
feit zu „finden“, ift nur den Oberflächlichen möglich, die feicht „fuchen und 
finden”, für den Tieferdenfenden ift fo eine Ehe, die nur auf die Verwandt; 
Schaft einer unficheren, unbeftändigen Perfönlichkeit, nicht aber auf famens 
beftändige Arteigentümlichkeiten begründet Ift, gumelft fein Zufammenleben, 
fondern nur ein Iufammenmwohnen, denn eine tiefe Perfönlichfeit muß allein 
ftehen, fie ann fich nirgends wiederfinden. Perfönlichkeit kann fich in Perfönlichs 
fett nicht wiederfinden, fie können einander nur bezwingen und umformen 
oder aufgeben. Große Männer heirateten einfache Frauen, mit denen fie 
fih wohl im Stile der Nafle, im Wefen wiederfanden, die Perfönlichteit aber 
abfeite Tiegen Iaflen konnten. &eift kann man fowohl von der Frau ald vom 
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Manne verlangen, Perfönlichkeit hingegen, die fchroffe Unnachgiebigfeit und 
— Unduldfamtkeit bedingt, Ift die feltene Mutante (Variante, Störungss 
erreger, Abweichung von der Art), die nur dem Genie eigen ift und nicht auf 
der Straße herumliegen darf. Wie wird heutsutage die Perfönlichkeit propas 
giert, und was fchafft fie anderes ald Unheil; denn bier, wie überall, fchafft 
Maflenprobuftion nur minderwertige und verdberblidde Ware. Halbperfünlich- 
feiten find nicht nur felbft unglüdlich, weil fie Schiffbruch leiden mäflen, 
fondern fie verwirren auch noch bie Welt, löfen den Stil auf und flürgen die 
Sefellfchaft wieder in ben Kampf aller gegen alle. Die Art ward von der 
Natur als Einheit gefchaffen, ebenfo follten auch die Gruppen der menſch⸗ 
lichen Sefellfchaft ihre Einheitlichfeit bewahren und ald Ganzes eine Perfönlich 
feit barftellen. Die Demoftatie hingegen flellte den Naturplan auf den Kopf, 
Indem fie die Gruppen vermifchte, aber gerade dadurch individuelle Perfönlichs 
feiten, Mifhlings- Mutanten, wie die Pilge aus dem Boden fchießen machte, 
wertlofe Perfönlichkeiten, Halbheiten des Naffenfonglomerates, die nur 
Selbftswed waren, die ben Aufftieg des Voltes nicht beförbderten, fondern im 
Gegenteile feine Einheit gerfplitterten. 

Sch habe hier, um bie wahre Perfönlichkeit al Einzelmefen möglichft fcharf 
zu fennzgeichnen, In der Darfielung gleich zum Ertreme gegriffen, insbefonbere 
beim Verbältniffe gwifchen Mann und Weib. Eine Geftalt wirkt um fo plaflis 
fober, je mehr es gelang, Ihe deal heraussufchälen. Die Wirklichkeit bins 
gegen ift lange Fein ibealer Kriftall, man bat es hier mit Kombinationen, 
Drufen und allerlei Anhängfeln gu tun. Auch bie unverflandene Perfönlich 
feit wird in praxi ein liebended Herz und warme Anhänger finden. Man 
ergänzt fih, man fireitet und befördert gerade bucch den Widerfpruch nur die 
Befefligung des Spftemes feines Gegners, der auf diefen oder jenen Eins 
wand bisher noch nicht gewappnet war. Wie der Mufikalifche den Gedanken, 
gang des Komponiflen von Takt gu Takt verfolgt und von Ihm verlangt, 
daß er im folgenden swar Vorgefühltes und PVorgeahntes, aber denuod 
Individuelles zum Ausdrude bringe, das er felbft niemals fo fchön und fo 
hoch zu faffen imflande geweien wäre, — fo blidt die weiensverwandte Seele 
des Weibes zur Perfönlichkeit des geliebten Mannes empor. Hter hat freilich 
die Mbers und Unterordnung, die Hingebung und die Ehrfurcht die fchroffe 
Ablehnung einer wahren Perfünlichkeit zu überbrüden verfianden, Eigens 
fchaften, die die „moderne Welt“ nicht mehr befigt. Sie verlangt Gleichftellung 
aller gegen alle, und damit zerfleifcht fie die Gefellichaft. 

Aber auch die Elternliebe entfpringt dem Stile, Die Sippengefebe 
flochten um bie Bamilie ein fo felles Band, daß man fich gegenfeitig liebte 
und achtete wie fich felbft, denn man fand ja im Samiltengliede nur fich felbft 
wieder. Die Tochter heiratete in ein Haus, das in allen Städen die getrene 
Wiedergabe ded Vaterhaufes war. Sie verfpärte weder den Abwechflungss; 
trieb des Nomaden In fi, noch war fie fonft wie im Widerfpruche mit bem 
elterlichen Heime, beun fie befaß ja Rafle. — Wie haben fich Inzwifchen bie 
Verhältnifie geändert! Die Eltern haften Ihre Kinder, fie waren ihnen läftig 
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geworden, es fchien, ald ob es die Natur darauf abgefehen hätte, ein &es 
(hlecht, da8 nicht feinen vorgegeichneten Weg geht, anssulöfchen. Die Kinder 
emanzipierten fich gegen ihre Eltern, denn fie befaßen das „Selbft der Perfon”, 
die „freie Selbfibeftimmung“, die die Welt propagierte und von jedem as 
bildeten forderte. Was förderte diefe unfelige, fogenannte freie Selbfts 
befimmung anderes zutage ald Auflöfung aller Samilienbande, des Ges 
horſams, ber Ehrfurcht vor den Eltern und vor dem Herfommen! Ein raffens 
fremdes Element wählte in der Literatur, diefen Auflöfungspreogeß zu bes 
(hleunigen und zu vertiefen. Kaum waren die Mädchen vierzehn Jahre alt 
geworden, faßen fie fehon über diefen Schmußbüchern und „bauten fich eine 
Melt für fih”! — Ste wuchfen u Halbperfönlichkeiten heran und benahmen 
fih auf diefem Poften wie der Bauer ald Millionär, hatten außerdem nicht 
einmal eine Ahnung davon, daß fie nicht einmal Halbperfönlichfeiten waren, 
denn fie beteten ja nur die Evangelien eines albernen, nur gerfeßenden Zeit 
geiftes nach. Aber dem Damon war fein Werk gelungen, das Bamiliengläd 
war zerflört, man haßte fich gegenfeitig, Eltern, die nicht zu regleren verftanden, 
und Kinder, die nicht folgen wollten, man hatte das verfühnende Element 
des Stiled, dag tertium comparationis verloren. Nicht bloß der Leib war 
raffelog geworden, auch ber Geift war — verfötert. 

Wie hart Ift dag Leben, und wie graufam Ift Infolgebeffen eine Erziehung, 
die die Iugend wohl auf Peftgelage, lange aber nicht auf den Kalvarienberg 
vorbereitet, den der Menfch in Wahrheit zu befteigen hat. Man gleitet über 
diefe Erfenntnis mit einem frioolen Achfelsuden hinweg: wenisftens fol 
unier Kind eine fhöne Augend gehabt Haben und dem Elternhanfe eine ans 
genehme Erinnerung bewahren! — At im Leben nicht alles bloß ein Vers 
hältnis, relatio? rende ift feine Freude, oder wird niemals rende bleiben, 
wenn fie fein däfterer Hintergrund abhebt und glanzuoll erfirahlen macht. 
Wie tief erfannten biefe Wahrheit die Alten! Nicht hart genug fan bie 
Erziehung der Jugend fein, um das harte Leben noch fonnig dagegen abs 
flechen zu machen. ber nicht mit der Iateinifchen Grammatik und den Gleis 
dungen höheren Grades quäle man die Jugend zu Tode, denn mit biefen 
Ungetüren hat der Menfch im reifen Alter in der Negel nicht mehr weiter gu 
Eingen. Der Charakter ift gu erziehen, zu ftählen und zu härten, fogar Hoff 
nungen find zu erweden, die planmäßig immer wieber sufammenbrechen, 
um die $ugend an die furchtbaren Enttäufchungen des Lebens zu gewöhnen. 
Aber die modernen Eltern erziehen weiter zur fogenannten freien GSelbft 
befimmung, und die Kinder fluchen Ihnen dafür nur, denn ber Menfch trat 
mit einer Lüge In das Leben ein. 

Im Stile If Religion! — Den gleichen Entwidiungsgang bes 
forgte dag gerfehende Element In ber Religion: „Dn folft deinem Gotte 
dienen, wenn du fehon überhaupt einem Gotte und nicht die felbft dienen 
mil!" — Du lieber Himmel! Was ift mit diefem individuellen Gotte 
einer Welt von Halbperfönlichkeiten geworden? So viele Jchs&ätter, ald es 
Halbperfönlichkeiten gab, die fich alle felber anbeteten, um fich fehließlich Im 





Kampfe aller gegen alle suerfi gegenfeltig und bernach innerlich felbft gu ger; 
fleifhen. Eine Welt ber JchsÖottheiten ift nichts anderes als ein Zwinger 
mit tollen Beftien. Auch bier fand das gerfekende Ferment den gänftigfien 
Nährboden vorerft bei der weiblichen Jugend, der hernach die Männer willenlog 
in die Arme fielen. Freilich dürfen wir nicht verfcehweigen, daß weder Religion 
noch Volkstum flark genug mehr waren, um dem Basillus Widerfiand bieten 
gu tönnen, aber wir wollen ung bier nur vor Augen führen, daß nur im Stile, 
der im Vollstume veranfert Ift, eine wahre Religion Wurzel gu faffen vermag. 
Das Abfolute gibt fih dem Menfchen nur im Verhältuiffe zu erkennen, als 
Arteigentämlichkeit, ald Volksglaube und Sitte. Der Menfch ift Glied einer 
©ruppe, und feine Art gu benfen, gu fühlen und su glauben befinde fich im 
Einklange mit feinen Gruppengefegen. Bretlich darf die Bildung eine andere 
Korm der Religion für fih in Anfpruch nehmen, denn auch ber Geift trennt 
die Kaffe in Gruppen. So wollte ed auch bie urfprängliche Kaftenordnnung, 
die fich innerhalb der Völter ausbildete. Die verfeinerte Nafle betet zu einem 
anderen Gotte als bie geöbere. Auch hier hat der Mobdernisnng den Raturs 
willen auf den Kopf geftellt. Der Gott der Geiftigen wurde durch Flugfchriften 
fo lange verallgemeinert, gergliebert und verpöbelt, big fchließlich weder Bildung 
noch Volt einen Gott befaß. Wie dachten doch die Alten über diefes Kapitel? 
Sie erzählen uns von Mpfterien, gu denen bloß die Eingeweihten Zutritt 
hatten. Damals freilich gab es noch Feine Zeitungen, die die Wälder der 
Erde auffreffen, nur um die Weltweisheit bis in den Magen bes Taglühners 
ausgießen zu können. 

Im Stile ift die Vaterlandsliebel Im Stile IE die Gerechtigkeit! — 
Was lieben wir anderes im Staate ald bag Vaterland? Etwa einen Haufen 
teodener Gefete, bie heute duch Stimmungsmacherei kommen, um morgen 
wieder auf den Schinbanger geworfen zu werben? Wo hat dag Gefeb Halt, 
wo Sleifch und Blut, wenn nicht im Vaterlande, wo alles im Voltsfeime ver; 
anfert it? — Der Staat, das wichtigfte Fundament der Gefellfchaft, ift nur 
als Vaterland denkbar, und alle Verfuche, ein Konglomerat sufammenges 
wärfelter, auseinanderftrebender Anlagen zu Gefet und Drbnung gu vers 
binden, ergaben bisher fletd nur ewige Unzufriedenheit, Chaos, Wandel 
und Umſturz. Man flüge fih nicht auf ein paar Beifpiele der Weltgefchichte, 
wo politifche ober geographifche, alfo mechanifche Zwednotwendigfeiten ohne 
NRadficht auf Nation einen Staat sufammengeleimt haben; biefe Erfcheinungen 
fagen nicht viel mehr, al8 daß man mit einigem Erfolge und aller Sorgfalt die 
Mebe auch nach dem Falten Norden, die Tanne hingegen nach dem dürren 
Süden verpflangen könne, aber ein Kulturland, bag der übertriebenen Künftelei 
nicht bedarf (wie bemagogtifche Kniffe, die felbft die Neglerung anwenden 
muß, um das Flidwerk sufammenzuhalten), bag feſten Beſtand bat, wird 
nie daraus. Die Stunde für alle diefe unnatärlichen Erfcheinungen hat 
übrigens noch nicht gefchlagen, wir werben den Krach bes amerifantfchen 
Raffenfonglomerates freilich nicht mehr erleben. Wir dürfen nicht vergeffen, 
daß im Altertume für folche Fälle andere Mittel gu Gebote fanden. Damals 
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ſtand nur dem Herrenvolke allein die geſetzgebende Gewalt zu, alles andere 
war verſklavt und rechtlos. Auf dieſe Weiſe kaun man freilich auch dem 
bunteſten Gemiſche Seſetz und Ordnung eindrillen, aber wir ſind eben heute 
— Chriſten geworden, die, wie es ſcheint, durch die „Sleichheit vor Sott 
und dem Rechte“ den Kampf aller gegen alle wieder in Szene ſetzen wollen. 

Den Boden der Heimat erwaͤrmt ferner auch die Mutterſprache, und 
alles erſcheint froſtig und kalt, was in anderen Lauten zum Ausdrucke kommt. 
Denn in der Sprache ſpiegelt ſich der ganze ſtumme Bau des Volksſtiles 
gleichſam in bewußter Form wieder, ſie iſt das Auge des Volkes, ein Auge 
aber, das am Herzen und nicht am Kopfe ſitzt. Und dieſes Auge, das aus 
dem Herzen ſchaut, hat auch das Geſetz geſchrieben. Woher ſchöpfen denn 
unſere Rechtsgelehrten den Stoff für ihre Betrachtungen und Äberlegungen? 
Doch nur aus der Volksſeele. Oder ſind ſie ſo vermeſſen, ein abſolutes Recht 
ergräbeln zu wollen für unterſchiedliche Menſchen, die nur im Relativitaͤts⸗ 
verhaͤltniſſe zum Abſoluten ſtehen? Die dahinfließen, werden und vergehen 
wie die Wolken am Himmel? — Nur im Volksſtile, im Unbewußten, in der 
Unterſchiedlichkeit ſpricht der Gott zu uns, wie moͤchte wohl ein menſchliches 
Hirn die Gottheit ſelbſt erfaſſen und ſich an ihre Seite ſtellen? Wer ein abſo⸗ 
lutes Recht, ein gleiches Recht, ein allgemeines Recht erſonnen zu haben glaubt, 
der lügt und ſündigt, denn Menſch ſein heißt unterſchiedlich denken und rechten, 
im Fließen und von ganz verſchiedenen Standpunkten aus; wir denken und 
rechten nur im Sinne der Gruppe, ber wir angehören: Volt, Stand, Kaſte. 
Wer hier allgemein denkt, der verwirrt nur, ſtatt zu ordnen, der verhetzt, 
ſtatt zu verſohnen, denn an Stelle des Kampfes der Voͤlker untereinander, 
der einer vorgeſchrittenen Entwicklung angehoͤrt, ſtatt eines Spezialrechtes, 
das im Staate ſelbſt Aber⸗ und Unterordnung und daher — Ordnung ſchafft, 
ſetzt er wieder den Kampf aller gegen alle, der der Urzeit angehört. Denn 
Gleichſtellung bedeutet Verhetzung, den Krieg aller gegen alle. Ein GSeſetz, 
das der ſogenaunte allgemeine Verſtand eingeſetzt hat, kann niemals ein 
allgemeines Geſetz bleiben, denn der naͤchſtbeſte Raſſenfremde hat ein anders 
geartetes Bewußtſein und ſtellt ein anderes Vernunftgeſetz auf. Die menſch⸗ 
liche Vernuuft iſt doch kein Weltzentrum, kein Ding für ſich allein. Die materia⸗ 
liſtiſche Weltanſchauung hat uns ſchon derart verblödet, daß viele wirklich der 
Meinung zu ſein ſcheinen, die menſchliche Vernuuft ſei der fixe, unveraͤnderliche 
und unbewegliche Zentralkörper, um den ſich das ganze Weltgeſchehen drehe 
und auf den ſich alles ringsumher in Beziehung bringen laſſe. Alſo die 
naivſte Vorſtellung von der Erde, um die ſich alles andere drehe! Und das 
iſt Aufllaͤrung! Und das ſoll eine Weltanſchauung ſein, die von den Feſſeln des 
„finſteren Mittelalters“ befreit. Die Aufklaͤrung“ hat uns nur verbloͤdet, 
indem ſie den Menſchen zum Sotte, zum Ich⸗Gotte gemacht hat. Dumm 
und frech blicken dieſe Ich⸗Sotter umher, jeder will die Welt nach ſeinem 
eigenen lederen Gaumen zurechtrichten. 

Geiſtige wachet auf! Lernet — endlich einſehen, nur aus dem 
Herzen des Stammes heraus, ans der Überlieferung, aus der Gefchichte, 
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aus — dem Stile des Volles ber Weg zur Wahrheit und sum Rechte füher! 
Der Weg aller Neuerer und Zufunftsträumer der Linkskultur hingegen fähet 
nach Nifelheim und nicht zur Sonne. Auch In ihrer Welt werden Mack 
und Güter ungleich verteilt fein, denn unter Menfchen kann man einmal dad 
Einmaleins nicht umformen und als unlogifch binftellen, aber e8 werden 
fih in Ihr die Gemeinften auf den Thron fhwingen, und die Eblen werben 
binen dienen mäffen, weil fie das Erbe gertreten und den Erwerb sum König 
machen, Wie fagt Doch Schiller? 

„Adel tft auch in ber fittliden Welt. Gemeine Naturen 

Zahlen mit dem, was fie tun, eble mit dem, was fie find.” 


Yuch das Schöne vermag nur ein Voltsftil gun fchaffen. Aber das wäürbe 
ung gu weit führen. Wir können bier nur betonen, daß nur eine nationale 
Kunft fih dem abfoluten $beale nähern fann. Die Mufe reicht dem Künftler 
wie dem Denter nur dann ihre Hand, wenn er eine Heimat befigt, bie er 
mit Out und Blut verteidigt und fefthält. Auf allgemeinem Wege, fogufagen 
„uorurteilslos” fchaffen wir flatt der unbewußten nur bewußte Vorurteile, 
2 Ar Borneteile, bie unferem Bewußtfein tertämlich als Erfenutuife 

n. 

Noch haben wir aber den Bauſtein des ganzen Schöpfungswerfes, Das 
Individuum, nicht in den Kreis unſerer Betrachtungen gezogen. Auch der 
Menſch, koͤnnen wir ruhig behaupten, iſt nichts anderes als eine SGruppe, 

er ſelbſt gleicht bereits einem Rieſenſtaate mit Milliarden von Untertanen, 
Zellvoͤlkern, Zellkaſten, Organen und ſtrammſter Zentraliſation. Der menſch⸗ 
liche Organismus iſt das Vorbild des ariſch⸗doriſch⸗germaniſchen Stande⸗ 
ſtaates. Jedes Geſchlecht verbleibe bei ſeinem Berufe, das ſteht ſo feſt wie das 
Gravitationsgeſetz. Die Zelle der Bauchſpeicheldrüſe beiſpielsweiſe kann 
keine Nachkommen erzeugen, die ſich zu Gehirnzellen eignen, denn ihre am 
geſtammte Taͤtigkeit iſt die Erzeugung von Fermenten, die der Darmverdauung 
dienen. Nur der Geſamtorganismus, nur der ganze Menſch hat Perſon, ſeine 
einzelnen Zellen und Organe hingegen, die ihn aufbauen und leben machen, 
verlieren ſich in der Geſamtheit. Sozialismus innerhalb der Gruppe, Inte⸗ 
gration der einzelnen Stände in den Dienſt der Geſamtheit des Staates, 
aber fcharfe Trennung, Mbers und Unterordnung und Wertgefälle zwiſchen 
ben Ständen, das Iift der fosialariftofratifhe Staat. Die Gefamtheit ald 
Derfon, wenn auch ald Staat, ift Immer wieder nur Teil einer noch größeren 
&ruppe, eine Zelle zu einem noch viel größeren und mächtigeren Kunftwerfe. 
Wir kennen das Ende biefer Sruppenbilbung nicht, Tatfache bleibt aber, 
daß, je höher ein Drganismus fich entwidelt, der einzelne befto mehr von feiner 
Eigenart und feinem Eigenwillen gugunften der Gefamthelt abtreten muß. 
Am Wurme herefcht noch die Autonomie, beim MWarmblüter dagegen lenkt 
das Gehirn, und alles übrige hat zu folgen. Freilich trifft man auch bier no 
anf die Autonomie, der Yhnfiologe wird eine ganze Neihe autonomer Funk 
tionen berzählen können, aber alle diefe fliehen bereitd unter einer gemein 
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famen Dberleitung und Kontrolle. Die Biologie widerlegt fowohl Sozialigs 
mus wie Liberalismus. 

Es waͤre aber verfehlt, wollte man dem Individuum die Eigenart ganz 
abſprechen. Der Organismus iſt ein Naturprodukt, und alles, was lebt, 
flleßt dahin mit dem Entwicklungsſtrome; wir müſſen nochmals darauf 
zurũckkommen, weil gerade hier die Einwaͤnde der Linkskultur am aufdring⸗ 
lichſten ſich breitmachen. Es müſſen Artveränderer, Mutanten auftreten, 
die den Bau vor Erſtarrung bewahren. Aber nur wenige und kraͤftige Ge⸗ 
falten fönnen es fein, denen die vollſte freie Entfaltung Ihrer Eigenart ges 
währt werben darf. Und hier Ift der ſpringende Punkt und beginnt ber eigent; 
liche Kampf gegen bie Linkstulene, gegen die „modernen been”. Die Gleichs 
macherei will nämlich nicht nur alle gleichrechtlih und gleichfiimmberechtigt, 
fie will auch noch alle gu Perfönlichkeiten, gu Artueränderern machen, dag heißt 
zu ziels und planlofen, zu keaftlofen Halbperfönlichkeiten oder zu fchlecht 
geborenen, zu fremben oder böfen Perfünlichkeiten. Aber alle diefe geben dem 
Entwidiungsfteome feine neue gefunde Richtung, fonbern verzerren bag 
Steombild, verfumpfen und erfiiden die Bolkskraft. Die Lintskultur fagt: 
„Perfönlichkeit, ringe dich durch, deine Art und Herkunft find ung gleich 
gültig, wir präfen nur deine Leiftungen, bu mußt ein großer Mann fein, 
weil din dich ducchgerungen haft“. Die Nechtstultur hingegen fagt: „Seht 
ihe denn nicht, daß es Genies des guten, wie folche des böfen Prinzipes gibt, 
Verfönlichkeiten, die ung nugen und folche, bie ung fchaben können? NHinweg 
mit den artfremden und allen niederraffigen Anführern im Reiche des Geiftes, 
wie prüfen das Blut und nicht die Ellenbogen!" — Wer darf als Perfon 
auftreten, wer darf große Kapitalten befigen, wer darf MWorrechte befigen, 
wer darf polygamifch und wer muß überhaupt keufch Ieben, wer barf fich bilden, 
wer darf und wer darf nicht, dag find die Kragen In einem Staate auf bios 
logifcher Grundlage, nicht einfach in Baufch und Bogen, etwa fo: „Darf die 
Menfchheit Befigtum haben oder nicht, fol fie findieren oder nicht, foll fie 
in Reichtum oder in Armut leben, fol fie Höfterlich und keufch oder foll fie 
im vollen Gefchlechtsgenuffe leben,” wie es die Verallgemeinerer fun. € 
handelt fich nämlich bei den Nechten des Individuums nicht bloß um bie 
Reinhaltung und Erhaltung der Stände — wie wir foeben beim Vergleiche 
mit dem tierifchen Drganismus aufgegeigt Haben —, e8 handelt fih auch um 
die Fernhaltung artfremder und franfer Zellen! Wollen wir gar artfremde 
zellen als Mutanten unferer Naffe einführen, wollen wir bie Entwidlung 
des deutfchen Volles etwa einer flammesfremden, herumvagabundierenden 
Zigennergefellfchaft anvertrauen? Wollen wir entarten, ftatt fließen und ung 
entwideln? Das find die großen Fragen, die hinter der fogenannten „freien 
Entfaltung der Verfon“ fleden, aber es handelt fich doch nur Immer um bie 
eine Frage: zum Lichte oder in den Abgrund? Wir mäffen felbft Genies 
aus unferer reinften Naffe heraus bervorbringen, denn Genies find Führer, 
und alles Fremde, Halbe, Kranthafte ift daher ans dem Generalftabe des 
deutfhen Voltes gründlich anszufchalten. Aber die Moderne geftattet bie 
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freie Entfaltung der Perſon jedermann, wie die Pilze ſchießen dieſe Gewäͤchſe 
aus der Erde, und aus jeder Erde, aus Wald⸗, Wieſen⸗ und ſelbſt aus der 
Gartenerde, wo der Gaͤrtner nur die feinſten Semuüſe züchten ſollte, keimen 
krankhafte Perſonlichkeiten empor, wo iſt alſo noch Raſſe? Was ſchuf man mit 


dieſen Perſonlichkeiten? Nichts als Unglück für die Geſamtheit und Unglüd 


für das freigemachte, ja in das gewiſſe Freiſein geradezu hineingepeitſchte 


Individuum! — Wer nicht aus unſerem Stamme und wer nicht über die 


nötigen Kraͤfte verfügt, der ſoll das Wegbahnen ſchoön bleiben laſſen und ſich 
auf den ausgetretenen Pfaden ſeiner Vormaͤnner bewegen. Es gibt hier 
kein ſogenauntes, nur vertuſchelndes, Mithelfen“, kein, Vorarbeiten“; Schwaͤch⸗ 
linge wie Fremdlinge koͤnnen hier nur verderben und irreleiten. Auch inner⸗ 
lich iſt der nicht für das freie Selbſt beſtimmte Menſch unglücklicher und uunfreier 
geworden, als er vor ſeiner Befreiung war. Er hat bei dem ungeleiteten 
und kraftloſen Vorwaͤrtsſtüurmen nur ſein Selbſt, das unbewußte Selbſt, 


den Stil ſeines Volkes verloren und findet keinen Erſatz dafür; ſtatt eines 


Bahnbrechers wurde er nur ein Zerſtörer, ein Haltloſer, ein Stilloſer, ein 
Damon, = en im AU umberfchweift und andere peinigt, wie er felbfi 
gepeinigt 

Im Stile it Schließlich alles Släd. ES Ift der einheitliche Menkh, 
der Raflige, der ftilifierte Menfch. Er ift nicht anders als er fein kann, fein 
Zun und Laflen find mit feinem Selbft verwoben, er tft fein Sucender, uns 
fiher Tappender, fonbern ein feft vorberbeflimmtes Glied feiner Ahnenreihe 
und feiner gleichgearteten Umgebung. Das ft der Soldat, wie wir ihn 
Brauchen, immer ficher, immer gleich und immer heiter, teo& Gewitter und 
Sturm, bie über die ftahlharte Seftalt Hinwegbraufen. Generalfläbler brauchen 
wir nur wenige, und Gott behüte ung vor den unfähigen! 

Aber wie zur Raffe wieder surüdgelangen, wenn feine mehr vorhanden? 
Wem räumen wir die Stände, wem bie Vorrechte ein, wenn fih bie ganye 
Welt durch die Linkstulenr in einem Mifchkeffel herumanirlen läßt? Wo if 
der fillifierte Menfch, der Menfch, deffen raſſige Arteigentümlichkeiten ſich in 
Körperbau, Wefen, Geift und Charakter auch heute noch fharf und unver 
rädbar kennzeichnen? Trifft man eine Auslefe folder Geftalten und (chafft 
ihnen Heimftätten, die Ihe Gefchlecht bewahren und bobenfländig machen 
follen, — werben fie auch „Tamenbeftändig“ fein, wie der Gärtner fagt, wird 
fih ihre Fortsucht gleichartig, ohne Rädfälle erweilen?! Werben fich bie 
Sünden der Vermifhung in ben fommenden Gefchlechtern nicht abermald 
bemerkbar machen und dag ganze Unternehmen in Frage flellen? Das find die 
großen Fragen, bie ein planmäßig betriebenes raffifches Denten und Fühlen — 
vielleicht gu Iöfen vermag. Selbftverftändfich werben bier wieder rabifalere 
und verfühnlichere Strömungen um bie Vorberrfhaft ringen, und was fi 
sum Schlufie heraustriftallifieren bärfte, wirb ein Kompromiß oder eine Unzahl 
Heinangelegter VBerfuche fein. Aber wenn es einem flillen Beobachter ges 
flastet fein follte, auch feine Stimme abzugeben, fo möchte ich gleich im voraus 
ausrufen: „VBergeßt auf das Jdeal nicht! Vergeßt auf die wiſſenſchaftliche 
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Praͤziſion nicht gerade hier, weil es ſich um Menſchenrechte handelt! Vergeßt 
micht darauf, daß Surrogate weder gut munden, noch dem Magen vorteil⸗ 
Haft find!” — Wer hier etwas unternehmen will, der muß mit der gleichen 
Srüundlichkeit zu Werke gehen, wie im biologiſchen Verſuche. Freilich iſt dazu 
Die Hand des Staates vonnöten, aber ich wollte auch gar nicht behaupten, 
daß ſich ohne dieſe Hilfe überhaupt etwas machen laͤßt. Ich kann zum Schluſſe 
sur nochmals mahnen: Vergeßt auf den Mifchling und feine Kultur nicht! 
Unzählige Male haben wir in leßter Zeit ein gewifles Vertufchungeinftem zu 
Hören befommen, dag um den Mifchling und feine Kultur gemoben wurde. 
Einzelne heransgegriffene Kulturen und Perfönlichkeiten find gar nicht maßs 
gebend; dies alles hier auseinanderzuſetzen, iſt unmöglich. Weſſen Blut 
flarf artfremde Beftandtelle burchfegen, befien Körper und Geift find vers 
giftet, er ift fich felbft und feinem Volke zum Feinde, der Kluch der Erbfünde 
laftet auf ihm! Der gefunde Raffeninftinkt des Volkes urteilt weitaug ficherer 
als alle Wiffenfchaft, er fpricht von Erbfünde und verflucht den Tfchandalen! 
— Echte und wahre Humanität kann fich alfo nur gegen die Erbfünde kehren, 
wenn fie dabei auch noch fo fchroff gegen die — „Menfchenrechte” verftoßen 
müßte! — — — Nur bie Praris könnte mich eines Befleren belehren, bie 
Unmöglichtelt, einer ungefunden Entwidiung Einhalt zu tun, niemals aber 
eine Segentheorie! 


Deutichland und Öfterreidh. 


„Saun fich deutfches Wefen mit dem öfterreichifchen vermählen? Sa. 
Das Wort befagts: Vermählen. Was ift der Sinn der Vermählung? 
Zengung. Der Mann Deutfchland und das Weib Hfterreih — auch dies 
nur ein Bild — können eine tüchtige Verbindung eingehen. Aber es wird 
nach den Flitterwochen noch manchen Ärger geben. Laflen wir uns ihn 
nicht verbrießen. Er wird ung nicht überrafchen, wir find gewillt, ihn zu 
verbauen. Immer wieder haben wie uns eben miteinander ausyufprechen. 
Machen wir einander nur um Gotteswillen nichts vor (um es dann 
hinterher, je mit ung felbft allein, absufchütteln wie das Grinfen ber Ges 
felligkeit! Wir Haben mehr ald den fogenannten ernflien Willen, beifammen 
in bleiben: wir find vor Gott sufammengegeben und haben einander 
Treue gelobt, weil wir einander gewollt haben. Wir find einander Schids 
fal. Gott ſei Dank! 


Aus Richard Schaukal „Zeitgemaͤße deutſche Betrachtungen“. 
(Georg Mäller, Münden.) 
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Bild der Kage. 
(Ubgeihloffen am ı5. Juni). 

Schon lange Zeit vor bem MWeltkriege war In England eine Redensart 
im Schwange: „Der Deutfiche ift ein Semifh von Gefühl und Sauer; 
frant.“ Im Verlauf des Weltkrieges bat ber Engländer feſtſtellen koͤnnen, 
daß das Sauerkraut bank der Tätigkeit der Rahrungsmittelorganifation in 
Deutfchland fo ziemlich von der Bildfläche verfchwunden, das Gefühl aber 
im Übermaß geblieben ift. Diefer Feftftellung wird fich der Engländer frenen. 
Wenn nun gwar auch etwa das Berliner Tageblatt Genugtuung empfindet, 
wenn England einen beutfchen Diplomaten lobt, fo werben boch richtige Dentfche 
alles im Neiche mit größtem Mißtrauen, ja mit Sorge betrachten, was bei 
unferem unerbittlichften Feinde Wohlgefallen erregt. 8 wäre fchon befker, 
alles Gefühl in ber Politit würde befchlagnahmt und rationiert an GStelk 
ber Nahrungsmittel. Dann würde e8 gleich diefen vom Marfte verfchwinden. 
Höchftpreife tun es Abrigens auch fchon. 

Aber feien wir ernfihaft: Gegen unfere Heine deutfche Scholle, die im 
Vergleich zur Erboberfläche nur einen winzigen Zled bedeutet — wenn fhon 
diefer Fled für ung und im Grunde für alle das Herz der Welt it —, hebt 
England zwei Drittel der ganzen Menfchheit auf, um und das gleiche Schiäfal 
su bereiten, dag e8 im Laufe feiner &efchichte, in der ihm die Demätigung 
und Unfchädlihmachung Deutfchlands ebenfo nur eine Epiſode bedeuten 
follte, wie die Spaniens, Hollande, Frankreiche, bisher jebem bereiter bat, 
ber e8 in feiner bequemen Meltansbentungsmethode zu flören brobte. Um 
unfere Feine Scholle lodert alfo der Vernichtungsbrand, angefacht und unter 
balten von bem zäheften und gemiflenlofeften Machthunger, den die Welt 
gefchichte bisher Fennt, und der Ylammenring diefes Brandes droht ung auf 
lange Zeit ben nötigen Atem zu beengen, ja, ung, wenn e8 nad dem Willen 
ber Beinde geht, ganz zu erfliden. Zuft in diefem Augenblid halten ee 
Männer, die unbegreifliderweife dag große Wort führen dürfen, für bie 
allernötigfie und gar nicht mehr aufjufchiebende Aufgabe, in Deutfchland 
einen Berfaffunggftreit heraufjubefchwören, indem fie. ald Gründe dafür 
anführen, daß Deutfchland im Auslande nur fo unbeliebt fei, weil feine 
ftaatlichen Einrichtungen fo „rüdftändig” wären, und ferner, weil — fo fagt 
man ungefähr — der Gleichheit vor dem Tode im Felde auch die Gleichheit 
vor dem Gefeg entfprechen müßte. Was im Schüßengraben ohne Unterfchted 
9 brüderlich vereint gemwefen märe, dürfte auch daheim nicht durch irgend 
welche Unterfchtede getrennt werben. Des weiteren treibt aber die unters 
fhiedslofe und bränftige Liebe zur „Menfchheit” diefe gleichen Leute dazu an, 
fih für die Fönigs; und meuchelmörderifchen Serben, für die durch Frank 
tireurtaten berüchtigt gewordenen Belgier, für die wortbrüdigen Staliener, 
für die Ruffen, denen man in Dftpreußen noch nach Gefchlechtern fluchen 
wird, und für die Franzofen, die feit Jahrhunderten Krieg und Elend über 
ung gebracht haben, — von England ganz gu fehweigen! — in dem Sinne 


eingufegen, daß fie einen Srieden ohne Entfchädigungen und Annerionen 
mit diefen Feinden heifchen! Für den Fall der Nichtbefolgung diefed Wunfcheg 
deohen fie gartfühlenderweife gleich mit der Revolution. Denn: Sreie Völter 
dürfen beileibe nicht Segenftand eines fremden, über fie verfügenden Willens 
kin! — Wasg ftedt hinter einer folchen Auffaflung des weltgefchichtlichen Augen; 
blids, in dem in der Kampflinie rund um Deutfchland Millionen unferes 
Blutes für das Dafein des Deutfchtums Ihr Leben in die Schanze fohlagen? 
Was ftedt Hinter diefer unmöglichen, ungehenerlichen Anfchauungsweife, über 
bie alle Teufel jauchzen und alle deutfchen Männer blutige Tränen weinen? 

Sehen wir einmal von internationalen Logens, Kapitals und Rafles 
wfommenhängen ab, bie am meiften Vorteil aus der Förderung diefer Anus 
ſchauung ziehen und über die noch lange nicht dag leute Wort gefprochen ift, 
(0 finden wir eine feelifche Eigenichaft des Deutfchen, die ihn befonders aufs 
nahmefähig für die angebeuteten Gedanfenreihen macht: das ift die vom 
Engländer feit jeher verachtete und verfpottete, eingangs ers 
wähnte Sefühlgfeligkeit! 

HM denn biefe NRädfihtnahme auf das Ausland, bie ängftlich danach 
fragt, was man wohl zu unferen inneren Zufländen fagt, etwas anderes 
als unklare Gefühlsfeligkfeie? Keine maßgebende Perfünlichkeit bei 
unferen Seinden nimmt ed doch ernft, wenn ber Kampf gegen Deutfchland 
als ein folcher gegen Milttarismus und Antofratie und für bie Völterfreiheit 
hingeftellt wird! Das geht fehon daraus hervor, baf neuerdings der Spieß 
umgedreht und mit Rüdficht auf unfere, felbft für unfere Feinde etwas zu 
plögliche „Neuorientierung“ die Parole ausgegeben wird, Deutfchland fe 
der Keind, England ber Hort alles Eigentums! Werden wir ung 
daraufhin wieder neu orientieren, nachdem wir abermals uns von einer 
Phrafe Haben ins Bodshorn jagen laffen? Unfere Feinde fönnen das Spiel 
beliebig ange wiederholen, denn um ein lügenhaftes Schlagwort, eine bes 
teügerifche Scheinwahrbeit, mit der fie ung in der ganzen Welt anfchwärgen 
fönnen, werden fie nie verlegen fein. — Sagt man: wir follen ihnen feine 
Gelegenheit dazu bieten, feine Angriffsfläche zeigen? Wer das fagt, ift immer 
noch ahnungslos. Warum flieht die ganze Welt z. B. der jahrhundertelangen 
Mißhandlung Irlands und Indiens ruhig zu? Warum kündigte niemand 
bei der Ermordung Eafementsd England die Freundfchaft? Nur, weil man 
ganz genau weiß, daß England fontel Selbfigefühl und Selbftficherheit hat, 
auf eine foldhe Kündigung zu pfeifen, und weil es die Macht und Kunft bes 
fißt, alles, was e8 tut, als Recht nicht nue darzuftellen, fondern auch gu vers 
fteten. England würde e8 nur im äußerfien Notfalle beitommen, irgendeinen 
no fo unbebeutenden Paragraphen feiner Verfaffung dem Urteil des Aus, 
landes zuliebe zu ändern. Wohl aber ift es darauf bedacht, feine Zuftände 
und Maßnahmen dem Yuslande fo dbarzuftellen, daß fie jeden mit Ehrfurcht 
und Bewunderung erfüllen, und gwar tut das gu normalen Zeiten jeder 
Engländer aus einem tiefen Nationalinfintt heraus, der ung Dentfchen 
nur zu ſehr verkümmert iſt. 
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Denn wir? Wir gleichen jenem umficheren, gutherzigseitlen Empor 
fömmling, dem nicht wohl ift, wenn ihm nicht fländig von allen Seiten vers 
fichert wird, wag für ein reigend anfländiger Kerl er fei, und der baber fogar 
auf die Breundfchaft und Hochachtung von Kutfchern und Kellnern den allers 
größten Wert legt, für bie er das Trinkgeld um fo reichlicder bemißt, je Haus 
figer fie ihn mit einem Grafen „verwechfeln”. Hinter dem ängftliden Daranfı 
bedachtfein, von aller Welt für „nett“ gehalten gu werben, ftedt nidt8 anderes 
als Eitelfett, Unficherheit und Eharakterlofigkeit, denen man das gefühluolke 
Mäntelhen umbänst: man müßte doch jedermann gerecht werben! Die in 
fih felbft veranferte, burchgearbeitete Perfönlichkeit ift von dem Urteil der 
Umwelt unabhängig. Sie richtet fich nach dem eignen Gewiflen und den eignen 
Zielen, legt e8 aber nicht darauf an, jedermann gu gefallen. Sie ift Eiug und 
taktuoll genug, jedermann gelten zu laflen, aber nur fomweit es fich mie ihrer 
eigenen Würde verträgt, und ift nicht darauf aus, jedermann gu gewinnen, 
nur um im Lob von anderer Seite das Selbftgefähl zu flärten. Das übers 
läßt fie Kleinen Leuten. Wen fie gewinnen will, dem imponiert fie 
dur Charakter, und gwar durch die Seiten des Charakters, auf Die der 
zu Oewinnende am meiften Wert legt. Keinesfalls richtet fie ihr Benehmen 
nach der jeweiligen Laune ihrer Umgebung ein. Wie es bei den einzelnen 
ift, fo au bei den Völkern. 

Und wie fieht ed denn fonft mit der Gefählsfeligfeit bei der Benz; 
teilung der für die Borderung der Neuorientierung angeführten Gründe? 
Schweigen wir auch bier zunächfi einmal von allen, bei denen es bem Eins 
geweihten Klar if, daß nur perfünlide Machtsmede fie auf bie Seite oder an 
die Spige der ftürmifch auf eine rafche innere Neuordnung Dräangenben 
treiben! Betrachten wir sunächft einmal die Gutgläubigen! Sie finden es 
angenfcheinlich unerträglich, Daß es nach dem Kriege noch irgendwelche Standes; 
unterſchiede oder politifche Ungleichheiten gibt, ja, am liebften fähen fie auch 
die Vermögensunterfchlede vermwifcht. (Nebenbei: gerade im legten Punkt 
werben fie Enttäufchungen erleben, benn die in den Händen ber Großbanken 
ruhende Robftoffs und Nahrungsmittelverteilungspolitif forget für die gränds 
lihe Scheidung der Benölterung in Reih und Arm!) Die Schügengrabens 
gleichheit, die Gleichheit vor dem Tode im Felde Ift, wie fhon einmal anges 
führt, ihre Hauptbeweisftüd. Daß hierbei bag Gefühl den Verftand übers 
tumpelt, ift Hlar. Die Schüßengrabengleichheit Ift nur eine fcheinbare, denn 
auch dort gibt es, genau wie auf dem Erersierplaß, in der Amtsftube, im Ges 
fchäftsbetrieb, Untergebene und Vorgefette; und die Gleichheit vor dem 
Tode befteht auch ohnedem und außerhalb des Krieges und kann doch nicht 
veranlaflen, daß jedes Tagelöhnerss oder jedes Fürftenkind das Zeug gu 
einem beroorragenden Staatsmann oder Künftler in fich mitbefommet. Die 
Sonderung in Führende und Geführte wird fletd erfolgen. Man muß nur 
dafür forgen, daß bie Führer ein Herz für die Geführten haben. Das kann 
aber nur fein, wenn beide flammegs und wefensverwandt find. Das Sefäpl, 
das von Butgläubigen, mehr noch aber von den nachweislich an allen Menos 
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lutionen ſtark beteiligten volksfremden Elementen mit der Gleichheitsphraſe 
ſo abſichtlich und flark aufgerührt wird, überfieht ferner, daß die anſcheinend 
(0 gerechte Gleichheit aller ein unerträgliches, durch nichts begründetes und 
geradesu gemeingefährlihes Vorreht aller Minderwertigen, Unbes 
gabten, Banlen, Afostalen bedeutet. Nein, etwas anderes ald radikale 
Sleihmacherei werden wir hoffentlich aus dem Schüßengraben in ben Frieden 
binüberretten, und gwar: Kameradfhaftlichkeit, Freundfhaft, Zus 
fammengehörigfeitsgefühl und menfhlihe Achtung voreinander 
jwifhen allen denen, bie im Schüßengraben, im SKugelregen füreinander 
eingeflanden find. Nicht der Befis ift das Trennende, fondern bie falfche 
Wertung des Befites bei Nichtbefißenden fowohl wie bei Befigenden. Nicht 
die natürliche Nangorbnung iſt das Trennende, fondbern der Mangel, fich 
ristig einzuordnen, bei Nieberen und Höheren, fowie der Mangel, bei fich 
und anderen die Menfchenwürde sur Geltung su bringen und gu achten. 
Nicht der Parteis und Klafienftandpuntt darf das fheinbar Einende — in 
Wirklichkeit Trennende — fein, fondern die Einigung muß auf Grund ber 
gemeinfamen Welts und Menfcheneinfhägung ruhen. Nicht papierene Ver⸗ 
träge und Paragraphen follen das Verhältnis der Deutfchen zueinander und 
zum Staat allein beftimmen, fondern ber eine beutfche Staatsbürger fol 
mit dem andern wieder auch Durch ein inneres Band des Wohlmwollens und 
Vertrauens und der gleichen Weltanfhauung verfnüpft werden. Dies find 
die Richtlinien, die für unfere poltitifhe und wirtfchaftliche 
Erneuerung maßgebend fein mäffen! 

Mißverftändniffe feien ansgefchloffien! Daher foll auch hier erklärt 
werden: Nachweisbare Härten und Ungerechtigfeiten im gefamten Staats; 
leben feien abgefchafft, unverdiente und unbegründete DBorrechte befeitigt! 
Das preußifche Dreiflaffenwahlrecht weiche einem befferen! Der nachweisbar 
dem Eharafter und ber Begabung nach über den Durchfchnitt Hinausragende 
werde gefördert, foweit die Begabteren ohne Gefahr dem betreffenden 
Stande entzogen werben können und Überfüllungen in dem Beruf, in ben 
jener einrüden foll, nicht eintreten! In der gemeindlichen Selbftverwaltung 
gewähre man viel Freiheiten unter Heranziehung möglichft aller Berufs, 
gruppen zur Mitarbeit! Aber keine Neform erfolge lediglich gugunften einer 
Haffe oder gar auf Koften der Sicherheit, Dednung und fchlagkräftigen Ges 
(Gloffenheit des Staatsgangen! Und das paralamentarifhe Regiment? 
Dan verfpricht fich doch wohl eine Beteiligung neuer, wertvoller Kreife an der 
Regierungsarbeit davon! Welche Kreife follen dag aber fein? Wenn man 
nicht ganz genau wüßte, daß die internationale Plutofratie am eifrigften 
auf die Einführung des parlamentarifchen Negimentes hinarbeitet, und ba 
in ihrem Gefolge Beftechung, Voltsbelügung, Voltsausbentung, Vernich- 
tung des nationalen Staatsgepräges, Auflöfung, brutale Willfürherrfchaft 
einer Kleinen flammesfremden Sippe unvermeidlich find, Fünnte man ja 

teden. Was nubt ed aber dem beutfchen Staate und Volle, wenn 
itgendein Parteiführer, der mit den Großbanfen anf vertrautem Fuße flieht, 
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Minifter oder irgendwo Borfchafter wird? Unfere Erfahrungen mit Banfiers 
und Bankiersblätigen können doch nur fehr gemifchte Gefühle auslöfen. 
Hat uns 5. DB. Here Dernburg fehr viel Segen gebracht? — 

Wenn alle unfere Gegner geriffene und minderwertige Elemente auf 
verantwortungsuolle Stellen laffen, fo braucht ung das nicht zur Nach 
ahmung angufenern. Wir brauchen natürlich Leute, welche bie Gemeinhelt 
und die Unzuverläffigkeit der auswärtigen Komparenten fowie ihre Methoden 
durchſchauen und auf einen Schelmen fofort anderthalb fegen — Bornehnus 
heit in Sefinnung und Mitteln darf jeder nur feinesgleichen gegenüber ans 
wenden —, aber fie follen deshalb nicht felbft eine öde rationaliſtiſch⸗mam⸗ 
moniftifce, fondern eine lebendige, in unferer Gefchichte wurzelnde Welt 
anfhauung betätigen, gefchweige denn bie Gefinnungslumperei unferer 
Gegner zum Vorbild nehmen. Glaubt man, daß das Heil tatfächlich immer 
von „neuen“ Leuten abhängt? Man rechne Doch 4. DB. einmal nach, wientel 
der Beamten im Konfulars und Diplomatendienft aus unlängft reich ges 
wordenen, neugeabelten SInduftries und Kaufmanngkreifen ftammen! Der 
Progentfag bürfte recht beträchtlich fein, und trogdem konnte ung diefe Diplos 
matie weder vor dem Weltkrieg noch vor feinen böfen Folgen bewahren! 
Man blide auch einmal hinüber nach unferem NRachbarland, der Schweiz, 
der man doch gewiß eine demofratifhe Staatsform nachrühmen kann: man 
wird nicht finden, daß dort jeber hergelaufene, über Nacht reich gewordene 
Schweisbewohner auf maßgebende Poften gelangt! In der Regel werben 
fie nur Männern aus älteren, mit ber Gefchichte des Landes verwachlenen 
und national erprobten Bamilien anvertraut! Und mit Net, denn ber 
feifch Heraufgefommene, Sremde, hat meiftens nicht die Überlieferung von 
feäheren Kämpfen und Nöten des Landes im Blute, fondern glaubt, sumal 
wenn er aus neuerem MNeichtum kommt, fich einen gewiffen Optimismus 
leiften zu können, fo daß er leicht das Opfer feindlicher Tänfchungsmerhobden 
und Einfläffe wird. Sans fchlimm ift aber derjenige, der die Weltgefchichte 
nur aus dem Buche kennt, ohne daß fein Blut Ihn zu einer inneren Anteils 
nahme beftimmt. Er wird durch fein Wiflen müde und ergibt fih der Hofl 
nung, daß die Völker und Menfchen gleichfalls ihrer alten Neigungen, Wünfche 
und Methoden einmal müde werden müßten, und dann etwas Neues beraufs 
dämmern werde, — während jener, dem bie Erfahrungen ber Vorfahren nicht 
nur im Gedächtnis fondern auch im Bunte figen, boppelt wachfem und ges 
wigigt gegen bie alten unveränderlichen Methoden der Menfchen und Völker 
wird. Die Engländer willen daher fehr gut, was fie tun, wenn fie Revolus 
tionen in fremden Staaten angetteln: das Auflommen neuer Elemente unter 
bricht die Überlieferung und den durch fie wach gehaltenen ftaatlichen Inftinte! 

Ganz mißtrauifch wird man aber, wenn einer der Hauptverfechter ber 
Neuorientierung, bag Berliner Tageblatt, das übrigens neulich den glänzen: 
den Wis machte, zu behaupten, es hätte nichts mit dem Internationalen 
Kapital zu fchaffen, für feine Beflrebungen die — Beamtenfchaft mobil iu 
machen fucht und fih dazu von €, Delius fihreiben läßt: 
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„Die Beamtenfchaft muß jett neue Wege wandeln. Das Werk ber 

fann fie nicht von den herrſchenden konſervativen Kräften 
erwarten. Sie haben für den nenzeitlihen Gelft des Beamtentums fein 
Berfändnis. Ahnen gilt der Beamte immer noch nur als Staats 
biener und nicht als vunliberechtigter Staatsbürger. Durch bie 
übermäßige Betonung des befondberen Vertrauensverhältniffes 
des Staatsangeftellten zum Staate glaubt man alle freiheits 
liden Befrebungen moderner Stastsauffaffung bei den Bes 
amten unterbinden gu können.” 

Das ift ein ziemlich flarkes Sceäd für eine Seite, die fonft nicht oft und 
laut genug hervorheben kann, daß der Beamte lediglich des Publikums 
wegen ba fei. Auf einmal fol er nun feine altbewährte Selbftlofigteit, feine 
Hingabe für die Sache aufgeben und feine eigenen Staatsbürgerintereflen 
in den Vordergrund fchleben? Das ift eine rein jüdifche Auffaffung der Bes 
amtenpflicht, für die fich die deutfche Beamtenfchaft bedanten wird! Ein 
mehr als merkwürbiger Zufall ift e8 aber, daß ungefähr gleichzeitig, wie die 
Zeitschrift „Auf Vorpoften” in Ne. ıı/z2 berichtet, kürzlich der Zentralverein 
deutfcher Staatsbürger jüdifchen Glaubens in feiner Zeitfcheift dafür Stims 
mung macht, daß die Iuden möglichft zahlreich in die untere und mittlere 
BEL eindringen möchten! „Auf Rorpoften”“ ſchreibt dann 


„Sehr beachtenswert erfcheint der Vorfchlag, wonach bie jübifchen Bes 
amten fich in einem abgefonderten üblichen Beamtenvereine zufammens 
fihlteßen und außerdem in alle deutfchen Verbände eindringen follen. Der 
füdifche Verband würde alle Forderungen feiner Mitglieder fräftig vertreten: 
Kol Jisroel chaverim, und die jäbdifchen Mitglieder in den beftehenden Vers 
bänden würden für bie Orientierung dort Sorge tragen. Das entfpricht 
durchaus dem auch auf anderen Gebieten erfolgreich beobachteten Verfahren. 
€ gibt unzählige jüdifche Verbände zum Kampfe, zur Abwehr und zur Fürs 
derung ber jübifchen ntereffen, in denen nur Mofaiften aufgenommen werben, 
Nichts deſtoweniger drängen fich die Juden in alle deutfchen Verbände, mögen 
fie Soethes&efellfchaft oder Automobilfiub, Flottenverein oder Wandernogel 
beißen, und mwehe, wenn einem uden bort bie Aufnahme erfchwert wird! 
Wollen aber Deutfche einmal unter fich bleiben, dann ertönt der Schrei von 
Dan bis Berfeba: Störung des Burgfriedend, Störung der Einigfeit. Ja, 
Bauer, das ift ganz was anderes.“ 

Dhne Grund kämpft das Berliner Tageblatt, wie man fieht, nicht für 
bie Nenorientierung, für die Gleichberechtigung aller Staatsbürger und für 
„Breie Bahn dem Tüchtigen“. Caveant consules! Man muß hoffen, daß 
unfere Staatsregierung nicht die Erfahrung vergißt, die man in Öfterreich 
8. mit dem Dberft Nedl machte. — Daß die Juden die Haupttruppe ber 
internationalen Plutofratie fowie der mammoniftifchsmaterialiftifchen Welts 
anſchauung mit ihren angebeuteten, flaatds und raflegerfiörenden Folges 
erfheinungen find, bedarf feiner weiteren Erläuterung. Hier konnte man 
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einmal ben Schleier von ben wahren Gründen ber Renorientierungefchwärmer 
etwas wegsieben. Darum nochmals: Caveant consules! 

Ein weiterer Punkt, dee auch mit ber unklaren Gefühlgpoflitit, 
wenn fchon etwas entfernter, sufammenbängt, tft die fo gern erörterte Frage 
der Verantwortlichleit. Man hofft, durch bag parlamentarifche Regiment alle 
Behörden und nicht gulett Die verfaffungsgemäße, führende Spige des Staates, 
sämlich den Monarchen, unter eine etwas fohärfere Aufficht zu befonmmer. 
Wie das vor fich gehen fol, weiß man noch nicht genau, aber man bat das 
Sefühl: es it mit einem „freien Wolf" eigentlich doch unvereinbar, daß über 
feinen Kopf hinweg jemand eine Kundgebung in die Welt fchidkt, Die wicht die 
Senfur der Minifter und minbeftens eines Parlamentsaugfchuffes Durchlaufen 
bat. Daß biefer „jemand“ ber verfafiungsmäßige Monarch ift aus einem 
Herricherfiamme, dem wir bie Schöpfung Preußens und Deutfchlands vers 
Danfen, baß ferner im Staate eine beftimmte, Elare, einheitlihde Willens; 
richtung maßgebend fein muß, bie gewiflermaßen aus der Erfahrung 
der ganzen Landesgefhichte heraus dem Staate bie Wege meift, und 
nicht etwa ein aus Häglidem Kompromiß geborener, verflümmelter Wille, 
der aus allen möglichen Parteis und Klaffenwillen sufammengeftüdelt ift 
und in feiner Sefamtwirtung mehr aufhebend und verhindernd als tätig 
fchaffend wirft, — darüber ift man fich gar nicht Har. Hochintereffant find 
Übrigens die Ausführungen, die Herr Profefior Mar Weber hierzu unlängft 
in einem Vortrag in München gemacht hat. Nach bem Bericht der Münchener 
Meueften Nachrichten (Mr. 286) hat er im Laufe feiner Nebe gefagt: 

„Der Deutfche Reichstag muß aus einem Nedeparlament — ein Arbeits 
parlament werden können. Sicherlich arbeitet das Parlament heute fchon 
viel mehr, al man vielfach im Volfe annimmt; aber die Grenzen defflen, 
was es zu Teiften imflande ift, müflen erweitert werben. Dann wird ed 
auch wieder eine Auslefeftätte politifcher Führer werden. Auch der befte 
Beamte fan als politifcher Führer volllommen unfähig fein. Ung fehlen 
heute die großen politifhen Kührer, im Beamtentum fomwohl 
wie im Parlament. Führertalente fuchen fich ihren Wirfungsfreis da, 
wo auch ber einzelne zu ber Macht gelangen kann, die feinen Fähigkeiten ent; 
fpricht, in der Sinduftrie zum Beifpiel. Die Macdtlofigfeit des Pars 
laments bat zur Senkung feines geiftigen Niveaus geführt. 
Hier muß ber Hebel angefeht werben; dem Parlamentarier muß der Weg 
jur Verantwortung offen fliehen, gu ben oberften leitenden Staatsämtern. 
Der Beihluß des Verfafiungsausfchuffes, die Befimmung zu befeitigen, 
daß niemand gleichzeitig Mitglied des Bundesrats und des Reichstags fein 
fann, weift den Weg. 

Die Gefahr, daß die Machterhöhung des Parlaments eine Herabfeßung 
ber Monarchie bedeute, Tlegt in Wahrheit nicht vor. Das parlamentarifche 
‚Syftem kann die Machtftellung eines unfähigen Monarchen unfchädlich machen 
— da8 ift ficherlich fein Schade; dem fiarfen Monarchen ift fie ein Poftament, 
auf dem feine Fähigkeiten erft recht zur Geltung kommen fünnen. Nächfl 
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Eduard VII. ift Leopold von Belgien das begeichnendfte Beifpiel, der es 
verftanden hat, dem kleinen Mutterſtaat ein fo gewaltiges Kolonialreich zu 
(haffen. Außerungen des Monarchen, wie das Krügertelegramm des Kalfere 
oder die Mahnung an bie Völker Europas, ihre heiligften Güter vor ber 
gelben Gefahr zu wahren, waren fubjeftio durchaus berechtigt; aber die Tats 
fadde ihrer Publikation durch das Beamtentum verlieh ihnen den Charakter 
von nicht wieder gut su machenden Fehlern. Es ift ein Mißbrauch der fchlimms 
fien Sorte, daß fich die politifchen Beamten mit bem Namen des Monarchen 
zu beiden gewohnt find; hätten wir ein ftarfes Parlament, fo würde jeder 
Beantte es ablehnen mäflen, nach folden Eingriffen in feine Reflortpolitif 
noch im Amte gu bleiben. — Dem Reich fehlt eine Behörde, die in entfcheidenden 
YAugenbliden den Monarchen und die leitenden Staatsmänner berät.” 
Zunächft glauben wir, daß die Sache umgefehrt liegen dürfte: Nicht 
die Machtlofigteit des Parlamentes hat zur Senkung feines geiftigen Niveaus 
geführt, fondern mit Nädficht auf fein geiftiged Niveau fan es ein Hluger 
Kopf durch eine Zantapfelpolitit (Fideitommißgefeg, Wahlrechtsfrage, Vers 
faffungsfrage, denen die elfaßslothringifche Frage und etwa dag Arbeits; 
fammergefeß gleich zu feßen find) gu erwünfchter Zeit ablenfen und dadurch 
mahtlog machen. Des weiteren bürfte ein unbedeutendber AUbgeorbneter noch 
fein bedeutender Minifter werden. Berner gibt Herr Profeflor Weber ım, 
dab im Grunde nicht die Mängel der Verfaffung, fondern Eharaktermängel 
ber maßgebenden Beamten die Hauptfchuld tragen. Glaubt er, diefe Charakters 
mängel durch eine Verfaflungsänderung aus ber Welt zu fchaffen? Diefe Mäns 
gel ffammen aus dem Blut und ber Weltanfchauung. Daran wird fein „freis 
heitlicher” Paragraph etwas ändern. — Man will, daß die Beamten flärfer von 
Willen und Abficht der „Woltsmeinung” abhängig fein follen, als von Willen 
und Meinung des Monarchen, der ja fchließlich auch einmal irren könnte. Ganz 
(dön, — aber wie entfieht, wer beherrfcht die Voltsmeinung? Wir können 
nur immer wieder darauf verweifen: den größten Einfluß hat die Pilutofratie. 
Mit Hilfe ihrer Preffe formt fie ihren Willen zum fog. Volfswillen um, 
den dann die ihnen ergebenen und befreundeten Parlamentarier gegenüber 
den Beamten durchfegen helfen. Die Beamtenfchaft wäre dadurch dem Pars 
lamente verantwortlih. Wem aber ift ber Parlamentarier verants 
wortlih? Man wird fagen: feiner Wählerfchaft! Ja, aber wenn er num 
die Stimmung und Anfchauung feiner Wählerfchaft, wie e8 ja tatfächlich 
vielfach der Fall ift, mit Hilfe feiner Parteipreffe lediglich und nach Belieben 
in feinen Gunften formt? Dann herrfcht der fcheinbar vom 
Vollswillen getragene Parlamentarier in Wirklichkeit abfolut. 
DB e8 num fehr wünfchenswert if, daß anflatt eines mit der Landesgefchichte 
berwachfenen, verfaffungsmäßig zum Wohle des Ganzen regierenden, anges 
Kammten Monarchen ein womöglich feammess und Iandesfrember, 
mit der Bankarifiofratie 4. B. in New Dorf oder London vers 
betterter Barlamentarier den Haupteinfluß auf die Beamtens 
ſchaft zugunſten einer Partei ausübt, — ein Parlamentarier, der, 
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wie wir gefehben haben, niemandem verantwortlich gu fein braucht? — Jeder 
Deutfhe weiß, wen er In diefem Falle vorsieht! Aber noch nicht 
jeder Deutſche hat ſich dieſe Zuſammenhaͤnge klargemacht. 

Noch eins muß dabei erwähnt werden: Dem Monarchen ſucht man die 
ganze Sache dadurch ſchmackhaft zu machen, einmal, daß man ihm voöllige 
Verantwortungsloſigkeit nach engliſchem Muſter verſpricht, und ferner, daß 
man trotzdem auf Bedeutung und Einfluß Eduard VII. hinweiſt. Daß das 
einen gewiſſen inneren Widerſpruch bedeutet, ſchadet offenbar gar nichts. 
Immerhin: Wer ſein Recht nicht wahrt, gibt es preis! Aber gerade 
der geborene Herrſcher draͤngt zur Verantwortlichkeit. Sie iſt ſein Lebens⸗ 
element. Und was den Vergleich mit Eduard VII. anbetrifft, ſo wird ſich 
jeder Deutſche dafür bedanken, daß man z. B. einem Hohenzollern zumutet, 
wie weiland Eduard VII. die Rolle eines Geſchaͤftsreiſenden für großkapita⸗ 
ififche Ausbeutungspläne su übernehmen! 

Es muß endlich noch gefragt werben: Glauben die Gutglänbigen, daf 
unter einem parlamentarifhen Regiment die öffentlihe Meinung von ber 
Regierung mehr berüdfichtigt werben wird? Sie mögen darüber nachlefen, 
was Drofefioe Smendörfer in Heft 2 unferer Zeitfchrift über bag Zuftandes 
fommen bes fog. „Voltswillend” und der üffentlichen Meinung in feinem 
YAuflate „Die Unsulänglichkeit ber Demofeatie” gefagt hat, und was Profeflor 
Erich Zung an gleicher Stelle über „Parlamentarismus und Königeum“ fefls 
fielt. Hinter diefen vermeintlichen Größen ftedt eben auch wieder größtens 
telld die Internationale Plutofratie. m Übrigen giebt ja der in diefem 
Hefte gebrachte Auffat von Tobler „Der Wert der öffentlihen Meinung” 
die deutlichfie Antwort. — 

€8 bleibt nur noch nachgumweifen, daß e8 ebenfalls auf unklaren es 
fühlen beruht, wenn man sugunften unferer Feinde auf alle Kriegsents 
(Hädigungen und Annerionen verzichten möchte. Die Vertreter diefer or; 
derung übertragen dabei ihre gewiß ganz refpeftablen, aber nicht fehr aufs 
gereiften oder befonders flarten Empfindungen mit Hilfe einer ganz vers 
(wommenen Gefchichtsauffaffung auf unfere fehr hartnädigen Gegner, 
die ung gegenüber nichts anderes ald Haß und Vernichtungsmwillen fennen. 
(Auch bier feien die Böswilligen ausgelaflen, die auf eine DWerelendung 
Deutfchlands hinarbeiten, damit, wie fchon im vorigen Heft betont, eine ges 
waltfame Ummälhung eintritt.) Der Horizont biefer Leute fan ſchwerlich 
über den ihrer Klafle und den ber allernächften Vergangenheit Hinausgemachfen 
fein. €8 find dag biefelben, bie da fell bavon übergeugt find, daß der Staat 
nur aus Sozialdemokraten und höchfiend noch einigen „rüdfländigen Sunfern 
und Kapitaliften” befteht, und daß bie Meltgefchichte erft feit Laffalle und 
Marr datiert. Diefe Leute ftellen fich unter den Boltdmaflen unferer Beinde 
etwas unfagbar Edles, Neifes, fhuldlos Duldendes vor, deflen zarte Gefühle 
man unmöglich durch irgendwelche Verfügungen über fie verlegen dürfte. 
Würden bdiefe Leute fich etwas ernfihafter in die Gefchichte vertiefen und 
nicht Ihe Segenwartswahnbild romantifcherweife ald etwas Emwiges, fchon 





immer Dagewefenes empfinden, fo wärben fie unfchwer herausfinden, daß 
KRüdfihten auf unfere Feinde im einzelnen nicht im minbeflen begründet 
werben können, und daß ewige Anfprüche, die unfere Gegner geltend machen 
konnten, gerade mit Bezug auf bie von und befegten Gebiete gar nicht vors 
Banden find, ja, daß wir sum Teil viel eher folche nachweifen fünnten. Im 
Abrigen jagen diefe Leute gefühlsmäßig und auf Grund Ihres „Programms“ 
dem Phantom ber Internationalen Verfländigung nach und haben Angfl, vor 
ihren internationalen Kollegen — die von Herzen über biefe Gefühlgfeligkeit 
laden — eine üble Rolle zu fpielen. Wie fagt Hans Need von Efenbed in feinen 
gerabesn herrlihen SKriegsfinnfprüden? „Ein echter Deutfoher opfert 
für das Vaterland Gut und Blut, aber feinen Span vom Pars 
teiperogramm; da foll dag Vaterland lieber gugrunde gehen.’ — 

Es ift nachgemwiefen, daß die gutgläubigen Schwärmer für die News 
srientierung und ben ScheibemannsFrieden aus einer ganz unklaren Gefühlss 
feligfeit heraus Partei ergreifen. Ste glauben, fich felbft und „dem Volt“ 
damit einen Dienft zu erweifen, ohne ihre Einpeitfcher gu burchfchauen. Wie 
nennt man den Menfhen, der fih von unklaren Gefühlen und 
verfhwommenen Vorftellungen leiten läßt, anflats von Flarer, 
sielbewußt erworbener Einfiht und verfiandesmäßig geprüften 
Erfenntniffen? Unreifl 

Mie tft ed nun möglich, baß in diefer beifptellofen Zeit, in der unfere 
Feinde alles daran feten, Deutfchland von ber Weltkarte wegzuwiſchen, 
da8 unteife Urteil unreifer Menfchen bei ung eine fo verhängnisuolle Rolle 
fpielen und damit dem Nänfefpiel aller Sorten von Böswilligen Tür und 
Tor öffnen fann? Wie fommt es, daß fchiefe Vorfielungen und falfch gerichtete 
Wünfche mattherziger und befangener Kreife die Einheitlichkeit des Volles 
willens fomwie die Elare Erfaflung des gefchichtlichen Augenblids mit ber dem 
deutfchen VBolfe daraus erwachfenden hiftorifhen Aufgabe behindern? Wie 
fommt es, daß fich nicht alles einheitlich um den Monarden fhart, um ben 
geborenen Herzog, nicht, um feine Rechte zu beengen und zu gerftüdeln, fondern 
um fie in diefer Lebensgefahr des Deutfhen Neiches gu verflärken und 
‚gu vertiefen, wie ed nur natürlich wäre? 

Die Urfachen find mannigfah. Das allgemeine, gleiche Reichstags⸗ 
wahltecht in Verbindung mit der unbefchräntten Prefiefreiheit ermöglicht 
e8 jeder Gedantenrichtung, und fei fie noch fo undeutich, unreif, engherzig, 
flaatsgefährlich, auf die „Öffentliche Meinung” fowie auf Zufammenfegung 
und Willensrichtung des Parlamentes Einfluß zu üben. Die maßgebenden 
Behörden haben es für richtig gehalten, ben Kampf ber Meinungen in der 
freien Prefie fich felbft gu überlaffen, was einer Iangfamen, aber ficheren 
Selbftaufgabe ziemlich gleichlommt. Man hat viel Kreihelt verfchenkt, ohne 
fihere Garantien dafür zu fchaffen, Daß denjenigen, welche von diefer Freiheit 
Gebrauch machen, auch das entfprechende Verantwortungsgefühl dem Staats, 
ganzen gegenüber innewohnt. Zum Vergleich bente man 1. ®. an die Lehr, 
freiheit, die gewiß die verfchledenften Richtungen zuläßt! Und Doch forget 
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der Staat dafür, daß die flaatserhaltende Grundrichtung im Lebrkörper 
erhalten bleibt. &8 wäre fhlimm, wenn er es unterließe. 

Welcher Baktor hat, nun aber neben dem Schulmefen und ber Kiede 
auf die Geiftesrichtung der Bevölkerung ben größten Einfluß, einen viel größes 
ren als die im Laufe des Lebens verblaffende Schulersiehung?! Fraglos die 
Drefle! Und bei ihre hat der Staat es unterlaffen, tegendweldhe Vorkehrungen 
u treffen, bie ed verhindern, daß das Kind, dem er Leben und Wreibeit ges 
fhentt hat, fich nicht gegen ihn, den Vater, kehrt. Die Behler vergangener 
Zeiten, deren Ausfluß ber jeßige ungefunde Zuftand if, mäffen in Zukunft 
mwettgemacht werden, genau fo, wie das gute Theater feiner Beflimmung 
als völfifhem Bildungs, und Erziehungsfattor gurüderobert werden muß. 
Nicht die maßoolle, das Ganze überblidende und ordnende Willengrichtung, 
fonbern die radikale, einfeitige, die flantds und gefellfchaftsfeindliche, inter; 
nationale, — nicht die geläuterte und erprobte Anfchauung ber im Gtaate 
bewährten, gebildeten, völfifch fühlenden Stände, die in einem gefunden 
Staatsleben bie allein ausfchlaggebende fein follte, fondern die der halb 
gebildeten, am Gängelband der unklaren Gefühlspolitit von bewußten, 
ſtaatsfeindlichem Machthunger unbewußt genasführten Maflen wiegt vor. 
Die durch ihren Einfluß bedingte Zufammenfegung bed Neichstages muf 
von der Behörde berüdfichtigt werben. Sie rechnet mit den einmal vors 
bandenen Baftoren, da fie es grundbfäglich ablehnt, fie in einem beftimmten 
Sinne sugunften der Staatserhaltung und sentwidlung su beeinfluffen. 
Aus diefer Duelle fließt auch ihre fchon oft erwähnte Selbftbehanptungstaftif. 
Wenn wir alfo burch einen vorzeitigen, unrühmlichen Frieden — was Gott 
verhüte — tatfächlih zum Niedergang des Neiches verurteilt werden follten, 
wie e8 die Anhänger des ScheibemannsFriedbeng, gutgläubige wie bösartige, 
wollen, fo hätten wir das im Grunde dem allgemeinen gleichen Wahlrecht in 
Verbindung mit einer zügellofen Preffefreiheit gu verbanfen. — Wenn nun 
(Hon Berfaffungsänderungen vorgenommen werden mäffen, fo 
wäre es doh wohl am Plate, dafür zu forgen, daß ben gewährs; 
ten Freiheiten bie big dahin fehlenden Verantwortlichleiten Beis 
gefellt werden. Wie benft der Verfaffungsausfhuß hierüber! — 

Am übrigen tun Heer und Flotte weiter in der gewohnten heldens 
haften Weife ihre Pflicht. Der Anftuem gegen die Fronten der Mittelmächte 
geht unaufhörlich, Doch ohne entfcheidenden Erfolg weiter. Srgenbein enffifcher 
Erfolg, und fei er noch fo unbedeutend, wird fich hoffentlich vermeiden laffen. 
Daß die Engländer neuerdings mit aller Gewalt vom Lande her die Bafld 
‚unferer UsBoote an ber belgifhen Küfte bedrohen wollen, beweift einmal, 
wie fehr ihnen der UsBontefrieg verzweifelte Anftrengungen zur Pflicht macht, 
ferner, daß fie zur See nach wie vor gegen ihn machtlos find, und endlich, 
daß wir und England gegenüber felbft aufgeben würden, wenn wir bie bel 
sifche Küfte nicht feft in der Hand behielten (ogl. unter „Erfreuliches” das pos 
litiſche Teſtament des Generaloberſt Freiherrn v. Biffing). 






Unerfreuliches. 


Herrenvölker. Herr Profeffor Weber ang Heidelberg hat kürzlich in einem 
Vortrag in Münden, den Münch, N. N. zufolge, u. a. ausgeführt: 

„Wie wollen weiter Weltpolitit treiben und zu Diefem Ende gerade 
brauchen wir bie Demofratifierung unferes Staatslebend. Nur ein reifes 
VBolf Hat das Recht, Weltpolitit gu treiben, nur Herrenvölfer. Darunter 
verfiehen wir nicht die Frage, bie die Alldeutfchen aus diefem Begriff gemacht 
haben, fondern Völker, die bie Kontrolle über ihre eigene Regierungsgewalt 
errungen haben, die mehr find ale bloße Objekte der Gefeßgebung.“ 

Wir freuen uns, daß auch von diefer Seite endlich ers und bekannt wird, 
daß die Deutfchen bazı berufen find, in der Welt die führende Rolle eines 
Herrenvolkes zu übernehmen. Lange genug hat e8 gedauert, bis fich diefe 
Wahrheit Bahn brad. Bedanerlih und unverfländlich IfE nur, daß Herr 
Drofefior Weber mit einem völlig unbegründeten Ausfall gleich danach bes 
bauptet: die Alldeutfchen hätten aus dem Begriff „Herrenvölfer” eine Srate 
gemacht. Fm Gegenteil: fie find eg gewefen, die feit langer Zeit das deutfche 
Bolt auf feine ihm suftehende Aufgabe aufmerffam gemacht, vorbereitet 
und ihm flar gemacht haben, welhe Vorbedingungen zur Löfung 
diefer Aufgabe zu erfüllen find. Aber es ift ja zur Manie geworden: 
alles, was im Kriege umlernen mußte und einen Sündenbod braucht, um 
alte Irrtümer zu verdeden, hadt auf dem Alldentfchen Verband herum. Erft 
beftiehle man ihn um feine Gedanken, dann befhimpft man ihn, augenfcheins 
lih um zu beweifen, daß man auch eigene Anfchauungen habe. Der Als 
deutfhe Verband wird über all dem Gesänt feine fillle Freude baran haben, 
daß feine Anfhauungen wie ein Lauffener immer weiter um fich greifen. 
Wäre er boshaft, würde er vielleicht ein Vierteljahr lang jede Kundgebung 
und Stellungnahme zur Politit völlig meiden, — und man würde merfen, 
wie alles ratlos daftünde oder einfchliefe! 

Am übrigen hat Herr Weber mit feinen Worten zugegeben, daß weder 
Reichstag noch Prefle fih der Aufgabe gewachfen gezeigt haben, „bie Kons 
teolle über bie eigene NRegierungsgewalt” auszuüben. Wird denn das ein 
parlamentarifches Regiment können, das in dem gleichen Reichstag wourgelt 
und mit der gleichen Preffe arbeitet wie bisher? — Wir halten ed immer 
nod mit der alten Weisheit, baß nicht an den Paragraphen, fondern an ben 
Perfonen das meifte liegt, und das ganje parlamentarifche Parteis 
und Preffewefen tft Höchfteigenhändig daran fhuld, dag wirkt 
lihe Berfönlichteiten in ihm kaum aufflommen, fondern übers 
wiegend Taftiter und Schlagwortfabrifanten. 

Bund der Kriegsteilnehmer und Kriegsbefhädigten. Der „Vors 
Wwärtd” meldet: Unter diefem Namen ift foeben in Berlin eine neue Vereinis 
gung ing Leben getreten, deren Zwed bie Wahrung der gemeinfamen nters 

effen der Kriegstellnehmer und Kriegsbefchädigten durch biefe felbft gegenüber 
der Gefepgebung wie im MWirefchaftsleben ifl. Der Perein, der auf dem 
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Boden parteipolitifher und religiöfer Neutralität fleht, fordert in 
erfter Linie völlige materielle Gicherfiellung der Kriegsbefchäbigten. Stern 
bält er für nötig, gunächft eine gründliche Neform des gefamten Militärrenten; 
weſens, das den Srundſaͤtzen der flaatlihen Unfallverfiherung angepaßt 
werden ſoll und wobei den Organen der Beſchädigten ein Mitbeſtimmungs⸗ 
recht bei Feſtſetzung der Renten eingeraͤumt wird; ferner die Mitwirkung 
der Kriegsbeſchaͤdigten in ſaͤmtlichen öffentlichen Kürforgeeinrichtungen: 
ſchließlich eine weitgehende ſozialpolitiſche Schutzgeſetzgebung für die Kriegs⸗ 
beſchaͤdigten auf wirtfchaftlihem Gebiete. Hierbei legt der Verein beſonderes 
Gewicht auf Schaffung eines Zwangs für alle Unternehmer, zu einem ges 
wiſſen Prozentſatz Kriegsbeſchaͤdigte zu gleichen Lohnen wie die übrigen 
Arbeiter und ohne Aurechnung der Rente auf den Lohn in ihrem Betrieb 
einzuſtellen. Im Namen und Intereſſe aller Kriegsteilnehmer fordert der 
Verein Abſchaffung der politiſchen Vorrechte in Reich, Staat und Gemeinden, 
durch die Kriegsteilnehmer ſchlechter geſtellt werden als andere Bevod 

teile, Umwandlung des Heeres in ein wirkliches Volksheer und 
eine Politik, welche der Entſtehung künftiger Kriege vorbeugt. 
Der Verein will ſeinen Mitgliedern Rechtsrat, Rechtsſchutz, Berufsberatung 
und ſonſtige Unterſtützungen gewähren, ſeine Ziele in einem eigenen Organ 
vertreten und namentlich auch die Erkenntnis vom wirklichen Weſen des 
Krieges in der Bevölkerung wach erhalten. Auf wirtſchaftlichem und 
ſozialem Sebiete will der Verein mit den beſtehenden Drgas 
niſationen der Arbeiter- und Angeſtelltenbewegung freund⸗ 
nachbarlich zuſammenarbeiten. Mitglied kann jeder Kriegsteilnehmer 
und Kriegsbeſchaͤdigte werden, für letztere beſtehen beſondere Erleichterungen.“ 

Wir haͤtten dieſe Nachricht unter das „Erfreuliche“ aufgenommen, — 
wenn ſie nicht im „Vorwaͤrts“ ſtaͤnde und gar zu verdaͤchtig die Harmloſig⸗ 
keit des neuen Bundes beſtaͤtigte. — Wir hoffen, daß eine Gegenorga⸗ 
niſation unter völkiſcher Führung ſchon am Werke iſt! 

Rens Schickele: Hans im Schnakenloch. Wir wollen uns — nicht 
fehr gern — fünf Minuten mit Rene Schidele und feinem „Hans im Schnafens 
lo", erftaufgeführt in München am 6. Juni in den „Münchener Kammers 
fpielen“, befhäftigen. Schidele hat in 34 Lebensjahren nicht Zeit gefunden, 
fi in einen Nenatus umzunennen, um nicht von taufen gu reden. VBenötige 
ber Verfaffer diefen Drudfehler in feinem Vornamen, um im Elfaß heimifcher 
gu werben, nachdem er in feinem „Bremden“ fich darin fo romanbaft fremd 
erwies? Sollte der „Hans im Schnafenloch“ alle Sweifel fchwinden laffen? 

Der „Hans im Gchnafenloch” ifE nämlich auch Elfäffer: 


„bat alles, was er will 
und was 
uud mad er wi, Dad dat ex = , 


Wie man feht, flelt er feiner engeren Heimat Hanswurfl bar, in etwas 
weniger harmlos als fein großdeutfcher Onkel, der fich nur mit Breflen und 





Saufen, Genbarmen und Teufeln herumfchlägt. Hans im Schnafenloch 
auch politifch unzuverläffig. Seine entfernte Tante Marianne hatte Ihn, 
ziemlich gegen den Willen der Familie, gweihundert Jahre in Koft und Logis 
genommen, und fchon weiß er nicht mehr, wo er hingehört. Er hält fich, ſeit⸗ 
bem ihn fein Vater gewaltfem Ind Haus zurüdholte, für zwieſpaͤltig, Ider 
einfältige Ladel, und weil es ihm an Wit mangelt, benimmt er fich ftellens 
weite fentimental oder heimtüdiih. St. Michael, fein Vater, bat wenig 
Stende an ihm erlebt, und als gwifchen ben Nachbarn Streit ausbrach kürys 
ih, da zeigte Hans feinem Vaterhaus fhamlos den zwiefpältigen Rüden 
und meinte damit eine heroifehe Gebärde zu volljiehen. Marianne auch. 

St. Michael hat, wie mir fcheint, nicht wenig Schuld daran: Man hält 
feine Kinder gufammen, fonft darf man fich nicht beflagen, wenn fie aus der 
Art fhlagen. — Das ift die Legende, die Ich mir zu den Spottverfen, bie bie 
Kinder im Lande allenthalben fingen, gemacht habe. — 

Schidele Hat fich Feinerlei Legende gemacht, dafür pachtete er einen 
richtigen elfäffifchen Bauernhof und fete eine alte Mutter hinein, die wohl 
verzeihen, aber nicht mehr vergefien fan. Bon ihren beiden Söhnen fchlägt 
Balthafar nach rechts, Hans (im Schnafenlocdh) nach lintE aus — halt, das 
find fchon die drei Perfonen, mit denen das GStüd gefpielt werben müßte. 
Aber Schidele Hat keine Mittel dazu, alfo braucht er Willen. Er räumt die 
ganze elfäfitfche Rumpellammer aus, fegt neben den Bauernhof rechts ein 
a mit Sranzofen, lints ein Fort mit Deutfhen und bemüht in den 

i8 einen Abbe, einen Leutnant (aus Pommern!), einen Gendarmen 
= rotem Vollbart I), einen jungen Knecht mit Nefervemüße und einen 
alten, der vom Ehaflepot redet, einen weißhaarigen General (tevanchefeurig), 
einen ehemaligen Minifter, einen Präfidentfchaftsanmwärter, die Feuerwehr 
von Straßburg, die gewöhnliche deutfche Sattin, die ungewöhnliche Pariferin, 
die Sambre und die Menfe, Sebaftopol und Merito, — man fieht, fein Blick 
reicht weit guräd, Er verfucht mit diefen Marionetten gu fpielen, aber fie 
fallen Ihm jederzeit aus der Hand und hinter die Kuliffen. 

Herr Rene Schidelel Das Problem, das Sie fih gu flellen beliebten 
und uns zu Löfen überließen, beginnt zeitlich lang vor dem Weftfälifhen 
Stieden, innerlich noch viel früher. Man muß fich einer foldden Sache gut 
erinnern können, im Biute, meine ich, von den Vätern her, um foldhe Fragen 
mit fcharfer Klinge anzufchneiden. Sie flochern mit ber Zeder darin herum. 
E86 if nämlich nicht unwefentlich in foldden Dingen, wo bie Wiege der Väter 
fand. — Im übrigen ift die Aufführung eines folden Städes gu folder 
Zeit von einer folchen Theaterbireftion (Dr. Sinsheimer und Bing) eben 
nur noch in Deutichland möglich. Hildebrand. 
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Erfreuliches. 

Die Kommandoſprache bei den tſchechiſchen Mittelſchülern. Wie 
die „Narodni Liſty“ meldete, hat der böhmiſche Landesſchulrat unlängſt au 
die Direktionen aller tſchechiſchen Mittelſchulen einen Erlaß gerichtet, in dem 
es heißt: Das Miniſterium für Kultus und Unterricht macht unter Hinweis 
auf ſeinen Erlaß vom 2. Juni 1915, betreffend die militaͤriſche Vorbereitung 
der reiferen Jugend im Einvernehmen mit dem Miniſterium für Landes⸗ 
verteidigung vom 6. Maͤrz d. Is. darauf aufmerkſam, daß bei allen Übungen, 
die gemaͤß des vorerwaͤhnten Erlaſſes vorgenommen werden und bei Denen 
ein militaͤriſches Kommando und Fachausdrücke gebraucht werden müſſen, 
dieſe in ſtrengſter ÄAbereinſtimmung mit den militaͤriſchen Vorſchriften und 
in der Dienſtſprache des Heeres anzuwenden ſind. Es ſind daher auch 
an Anſtalten mit einer anderen Unterrichtsſprache als der deutſchen, Kom⸗ 
manden und Fachausdrücke, die ſich bei den Abungen ergeben, in der deut⸗ 
ſchen Sprache als der Dienſtſprache des Heeres in aͤhnlicher Weiſe, 
wie es ſchon bei den Schützengraͤben eingeführt iſt, zu gebrauchen. Die Kom⸗ 
manden und Fachausdrücke ſind jedoch den Schülern in der Unterricht 
fprache zu erläutern, in welcher auch alle übrigen bei den Übungen erforbers 
lihen Erflärungen und Winte zu erteilen find. 

Hoffentlich ergeht es diefer erfreulichen Verordnung nicht fo, wie feiner 
geit ben deutfchen Straßenfohlldern In Sübtirol, die unter dem höhnifchen 
ubel ber Hleinen irredentifchen Kreife ber Benölferung wieder abgeriffen und 
duch tfalienifche erfegt werben mußten! 

Das politifche Teftament des Beneraloberft Freiherrn von Billing. 
Nachdem buch feinen Brief vom 14. Januar 1917 an den Abgeordneten 
Strefemann unzweifelhaft feftgeftelle ift, daB ber ehemalige Generalgouver; 
neur Freiherr v. Biffing an ben In einer Denffchrift von ihm niedergelegten 
Anfhauungen über Belgien big an fein Ende feftgehalten hat, wollen 
auch wir bie wichtigften Teile biefer hervorragenden flaatSmännifchen Arbeit des 
hochverbienten Dffisters und Verwaltungsmannes hier wiedergeben (entnoms 
men der Nr. 20 ber £refflichen Wochenfchrift „Das größere Deutfhland”): 

„zum Schuße unferer Selbftänbigfett, zur Sicherheit unferer Zukunft, 
muß Deutfchland fo lange weiter kämpfen, bis ber Frieden, welcher ein wirks 
licher und möglichft bauernder werben fol, mit bem Schwerte in der Hand 
gefordert werben kann...» | 

Ich will mich nicht auf den Streit einlafien, ob England unbefiegbar 
tft, und ob e8 fo viel Kraft befist, daß, troß ber Bebrohung bes englifchen 
Meltreiches, troß. ber fich Immer mehrenden Anzeichen, daß England im 
Abend; und Morgenlande in feinem Lebensnero fchon getroffen ift, basfelbe 
alles daranfegen fan, um Belgien ung zu entreißen, um ung gu zwingen, 
Belgien dem franzöfifchsenglifhen Einfluß wieder preissugeben — auf 
um gu erreichen, daß biefes Land feine urfprünglichen. Grenzen wieber erhält, 
diefelben In Zukunft fiatt am Kanal, bis zur DOftgrenge von Belgien vorges 
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ſchoben werben; fondern Ich beabfichtige nur in Erweiterung meiner, bereits 
in einer Denffchrift niebergelegten Anfchanung von der dira necessitas ober 
beffee von der heiligen Pflicht gu [prechden, Belgien unferem Eins 
flug und unferer WMacdhtfphäre gu erhalten, es für Deutfhlandg 
Sicherheit nicht wieder freisugeben. Preilih, meine beftimmte Hoffs 
nung muß zur Gewißheit werden, Daß die endgültige militärifche Entfcheibung 
für uns den Sieg bedeutet. Aber wir mäffen uns darüber jest fchon Har 
werden, daß ein wiederhergeftellted Belgien, ob ed als neutrales Land erklärt 
wird ober nicht, mit Raturgewalt in das Lager unferer Feinde nicht nur 
binüberdrängen, fondern von denfelben herüßergegogen werben wird. Selbft 
wenn man an VBerföhnungsillufionen feflhbalten möchte und 
duch noch fo gute Verträge Garantien [haffen könnte, wird 
Belgien nach jeder Hinficht als Aufmarfhgebiet und Vorpoflens 
fellung unferer Beinde ausgebaut und benugt werben. 

Wenn man bie Bedeutung Belgiens ald Aufmarfchraum für unfere 
Heere und ald dag Gebiet betrachtet, welches bie weiteren Operationen offenfio 
und defenfiv begänftigt, fo kann fein Zweifel mehr beftehen, daß eine Grenze, 
die ganz fälfchlich ald Maaslinte bezeichnet wird und durch die Feflungen 
Lättih und Namur gefichert fein fol, unzureichend if. Sie muß vielmehr 
bis an dag Meer, auch im SIntereffe unferer Seegeltung, vorgefchoben werden. 

Mit der unmittelbaren Wichtigkeit für die Kriegsführung erfchöpft fi 
aber bie Bedeutung bes beigifhen SInduftriegebietes nicht. Der Kampf der 
Waffen wird in Zukunft von einem härteren Wirtfchaftsfrieg begleitet fein 
als Heute. Was wäre unfere AYustanfchpofisit nicht nur mit Holland, fondern 
auch mit weit entfernten nordifhen Ländern ohne die Kohle geworden. Die 
23 Millionen Tonnen jährlicher Förderung im belgifchen Kohlenrevier hat 
ung .ein Monopol auf dem Kontinent gegeben, bas mit bayı beigetragen 
bat, ung lebensfähig zu erhalten. 

Belgien muß genommen und behalten werden, wie es jeßt 
if and künftig auch fein muß. Nur durch eine möglichft einfache Löfung 
des belgifhen Problems werben wir eine wefentlihe Bedingung unferer gu; 
künftigen Weltftellung erfüllen. Geben wir einen Teil Belgiens preis, ober 
machen wir einen Teil besfelben, wie das Gebiet Flandern, ald Vlamenflaat 
felbftändig, fo fchaffen wie uns nicht unerhebliche Schwierigkeiten, fondern 
wir berauben uns der erheblichen Vorteile und Sullfen, welche dag ganze 
Gebiet Belgiens allein unter deutfcher Verwaltung gewähren fann. Schon 
and Rädficht auf die nötigen Stübpunkte unferer Flotte und um Antwerpen 
nit von dem belgifchen Hanbelsgebiet abzufchließen, Ift das zugehörige 
nterland erforderlich. 

Nah oo Jahren wird fih fo beim Priedensfchluß die Gelegenheit 
finden, die Sehler des Wiener Kongreffes wieder gutzumacen. Wir haben 
1871 buch die Annerion ElfaßsLothringens, welches Preußen fehon damals 
für fih beanfpeuchen wollte, einen erflen jener Fehler gutgemact. Jegt 
heißt e8 ohne Zagen und ohne Verföhnungsgedanten nicht in 
nene Fehler gu verfallen... 
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Die ſchweren innerpolitiſchen Kriſen, welche eine Aufgabe Belgiens bei 
uns hervorbringen muß, will ich nur kurz ſtreifen. Die Mehrheit des Volles 
würde nicht verſtehen, daß wir eine lange in unſerer Hand geweſene Frucht, 
den Erfolg des ungeheuren blutigen Sieges, freigeben. Der Krieg wird und 
zum mindeſten eine Million Maͤnner des beſten Alters nehmen, die Induſtrie 
eines großen Teiles der beſten Arbeiterſchaft berauben. Das Volk hat ein 
Recht darauf, ſeine Hoffnungen verwirklicht zu ſehen, und deshalb würde ein 
tiefer Gegenfag lebendig werben, wenn eine Enttäufchung eintritt. Dazu 
fommt, daß unfere biplomatifchen Mißerfolge der letten 20 Sabre fchon fehe 
nachteilig im Volke gewirkt haben, bie Befürchtung wird immer lauter, daß 
die Diplomatie wiederum verderben wird, was das Schwert errang. Wir 
können diefes Mal nach fo ungeheuren Opfern nicht wagen, baß folde VBors 
wärfe fih aufs neue breitmachen. Das Kriegssiel muß erreicht werben, 
das auch jebem einfachen Mann als unbedingt notwendig erfcheint. Bei 
Belgien handelt es fih tatfählih nicht nur um Mindeflfors 
derungen aus militärifhen Gründen, fondern um Zulunftss 
lebensfragen des Volkes und des Deutfchen Reiches... . Auch die 
Bedenken, daß wir Deutfchland als Rationalflaat unvermifcht erhalten müßten, 
und daß es eine Schwächung Deutfchlande in feiner feften nationalen Eints 
gung bedeute, wenn wir fo und fo viele Millionen Bewohner eines fprachlich 
verihiebenen Landes in Deutfchland aufnehmen, erfeheinen mir ale Phrafen; 
Deutfchland fan ruhig deutich Bleiben und beutfch empfinden, wenn wir 
Das Land, welches durch germanifhe Stämme durchleßr if, denn auch bie 
MWallonen find nur im Getriebe der Zeit Brangofen geworden, in unfere 
Machtfphäre hereinziehen und mit Harer und ficherer Erfenntnis dafür forgen, 
daß deutfcher Geift und deutfche Tatkraft dort heimifch werben, wo bisher 
der franzöftfche Einfluß für die Sranzöfierung des Landes forgte. ..... Jh 
bin mir bewußt, daß die Forderung, gang Belgien gu behalten, 
der deutfhen Machtfphäre in diefer oder jener Form anyuglies 
dern, ein großes, nur mit entfhloffenem Dpfermut und frafts 
vollſter Verhandlungskunſt erreihbares Ziel in AYusficht nimm. 
Möge ein von Bismard geprägter Sag weiter Geltung haben, daß: 

Menn auf irgendeinem Gebiete, fo ift e8 auf dem ber Polttif, baß der 
Slaube bandgreiflih Berge verfegt, daB Mut und Steg nicht im Kaufal 
sufammenhange, fondern identifch find.“ 
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„Abbau nationaler und provinzialer 


Befchränktheiten“ ol dem großen Rin — 
den ungeheuren Blutopfern folgen, eine 
fremdung von Deutk tum und weftlicher 


Kultur gugunften unferer grimmigften Feinde! 
Und das Phantom, das dann Abrig bleibt, 
diefes Staatsunding mit ben Serben, Mons 
tenegrinern und Rumänen und für fie, das 
fol ung dann ein Vaterland fein! 

Der Kampf der Serben — Rumänen gegen 
uns ift dem DVerfafler ein — f im neuen 
Vaterland dieſer ſympathiſchen Voͤlker, deſſen 
behalte natürlich wie zu tragen 
n. Das Ungehenerlide wird von und 
tefe | verlangt, daß wir biefe Voͤlker und * 
Länder lieben lernen. Es ſoll uns in 
kunft die Erde „zwiſchen aan und der 
Donaumändung geweiht fein“. Sic = 
alle flaatlichen, Balken, biftorifchen und 
auch natürlichen Grenzen fühn binwegfegend, 
erflärt der Derfaffer, DaB bie Erde zwiſce 
e | Trieft, Weichfels nn. ger .. 
fei und daß fi elen der Vo 
dieſem Raume e — Er —5* von — 
„großen Strom der Geifter, der unfichtbar 
von — bis zur Mündung der Donau 
Deutfhe und Tſchechen, Magyaren und Sers 
— Rumänen und Bulgaren vereinige“. 

Welch eine Unmenge von one bes 
fiehe zwifchen den genannten Bd 

ß sen —— Glaubt der —5— wi 

, al das .- einem Schlag aus der 
R —— Iſt ihm die GSeſchichte ir 

, find die Ereigniffe der nun 

Der angenheit und ber Gegenwart fpurlos 
an ihm vorübergegangen? And wenn ein 
—5* Gebilde zuſtande kaͤme, dem der Ver⸗ 
den guten alten Namen Oſterreich 
gen mög möchte, wie bald wärbe die [lamwilde 
ölterwelle sufammenfchlagen Aber der nad 
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ei Theorie veröftlichten kleinen deutſchen 

derbeie, fie würde, mäßte in ihr aufs 

Bi die künftlih gefhärfte Grenze bei 

ffau wärde für Deutihland u einer elnds 

n, und verfhwinden wärde bag herrliche 

geeinte Mitteleuropa, verfchwinden ber feuers 

tete Bund von Blut und Eifen, der — 

in Rot und Gefahr (6 herrlich bewährt 
bat. — &8 wäre n ng 

die Utopien, die Hansliis „Ö dem 

auftiſcht, — ee Say u es 

ns kopfihätteln macht, wie 


it“, oder daß „der Deutfche 
verjüngt werden mäfle, um für 
—— tauglich zu fein, — — orient⸗ 
geborene , aber wir kaͤme 

wollten wir auf alles eingehen, =. in diefem 
Buche unferem Öfterreichifchftaatl R 
a Gefühl wider bie 


aber muß gefagt werben: Un 


alter deutfcher Sulturbeben a an der Donau ti | be 


uns zu gut für das, was die genannten 
Theorien aus ibm maden wollen, wir wollen 
nicht zurüd von unferer Kulturfiufe, um 
anberen näher zu fein, bie ed ung nicht eins 
mal banfen wärben, wie wollen nicht Serben 
und Rumänen eine Liebe gu und glauben 
machen, bie fie nie empfinden werden, das 
deutfche Schwert, ber fterreichifhe Sol 
datengeift werben auch mit ihrem Haffe 
fertig werden ! Dr. Albert Hiller, Wien. 
Hermann KRötfchle: Unfer — 
ler. Sein Leben und Wirken. 
Auguſtin u. Co., Curt ie — 
lottenburg.) Dem Buche ſind drei Ausfpräde 
des Kanzlerd vorausgefchidt, deren erfter lautet: 
„Bureaukratiſches on. wärbe uns 
fer Bolt zum Abfterben bringen.” € 
flammt [don aus dem Jahre ıgıo, und wir 
haben, vorzüglich während des Krieges, ges 
ne. Gelegenheit gehabt, ihn auf feine 
innere Wahrheit gu prüfen. — Der aſſer 
Bert uns mit ben en und Eltern | wärts 
Bethmann⸗Hollwegs bekannt, insbeſondere 
Großvater Mo 
Be wurde, Kulturm 
und während des Konflilt8 Bismards mit 
dem Landtage zurädtrat. „Bismards Gegner 
blieb er noch lange.“ — Die Großmutter war, 
wie Kötfchle mitteilt, etwas beforgt um den 
jüngeren Entel Theobald. „ Was foll aus 
Theobald wohl einmal werden? Der iſt ja 
ſo haͤßlich!“ Nun, — ſelbſt Sroßmätter irren 
und ſehen zu ſchwarz, ſcheint uns. — An dem 
Knaben obald wird die 


Weichmũtigleit Platzmangel 


geruhmt, die gelegentlich ſogar gegenüber dem 
Hauslehrer zum Ausdruck 
oraph findet es 


kam. Der B 
weiter erwaͤhnenswert, daß im 


rn 


ing Uferlofe, | gende 


t0s | fehr einzugeben. 


— nuſchen Hauſe von — beſonders 
Men beisio! nsBartholdy verehrt wurde. Aus 
den Schul * in ae die weiß 8, zu 
berichten, da äuferk 
fleißiger Bee aber nit nur ein fog. 
Dehfer war. „Er verfiand au andere 
Er war j. 3. ein guter —— Ferner 
zeichnete er ſich im Diſputier nn 
Friedrich — beriqhtet über einen on⸗ 
deren Fa „IH erinnere mich nah 
Sorm eines fireng 


Io en IR: — — was gat 

ni ernft gemeint fein konnte, denn es wat 
barer Widerfinn. Aber in ber 

Art, in der e6 — — 

Seimeligtes feiner 

ann fchwer Ai — — dieſe 


Ruſtung nur 

war Pſychologe. Bloß 
Stage zu fielen, wie etwas —— if, 
dern A die, wie es ſubjektiv w 
dünkt ung ein feiner Fingerzeig ie das Ge⸗ 

imnis des Erfolges, ben manche Kanılers 
reden im Neichstage haben. — Über die 
Stubentenjahre geht 8. raſch hinweg und 
meint nur, daß fie dem Kan 


En 


5 


—8— 


on⸗ 


— 


gleih „Landrat“. „Wo er Tonnte, — er 

Do Aulsen Die weiten ae 
Freien und begab fi feldft auf 
die Dörfer.” — 


Dann ‚felot = Rn Aufitieg sur Höhe. 
ler lehnt a ab, aus beftimmten 
* — en 


den Min —— 

—5 — meint u 

ied ber dv — —— — * da 
er — oh ungeis und fein Streber wat, 
daß ihm die Überzeugung über die 
Maht ging.“ no wird ie Minifer 
und befennt: Er mit Zittern 
und Zagen an ‘den ee von Poligeiveroeds 
— gegangen“, woraufhin ſelbſt der, Vor⸗ 

“ erlärte, daß ihm diefer —2 nicht 
unſympathiſch ſei. D — Station war 
der StaatgfelretärsNoften im amt bed 
inneren. „Immerhin er nicht nur Reden 
zu verzeichnen“, 6* * und lobt es, 
daß B.⸗H. den etzentwurf über die Ars 
beitskammern vor der see — > 
desrates veröffentlichte. Er BI 
der Stelle n R lange re 
oder jene ug ‚ die vielleiht, 
wenn auch — fi ihn ein — 
beim letzten Aufſtieg gebildet 
muͤſſen wir es uus verfagen, er 
die Schilderung ber —— A 
Der Verfaſſer meldet von 


BI: „Er vertraute auf feinen guten 





feine große ng und bie leicht, 


Regierbarfeit des deutfchen Volles, das ja 
nur in der Wiſſenſchaft kritiſch if, nicht in 
der Politik.” Erörterung ber Wahlrechtd; 
age In Preußen berichtet Kötfchle: „Sein 
feRer Schritt wurde unficher, wenn er im 
Zimmer aufs und — *8 hend und zu Bismarcks 
ßem Bilde au nd eine folde Mögs 
feit erwog, baß er ein fcharfes antilonfers 
datived Regiment hätte ren follen. ... 
Nein, nein, nichts gu machen!" — * 
des Urteile über die Berfaffung in Elfaßs 
totheingen vermögen wir den Standpunkt 
des fonft faft zu kritiſchen Tr nicht 
gen) | zu teilen, wenn er fchreibt: „in Elſaß⸗ 
fingen bewährten fich die neuen Orete | eb 
adezu glänzend.” Desgleihen können 
m nicht beipflichten, wenn er meint, die Abs | „ 
närungspolitit König Eduards ſei nicht 
ohne weiteres aggreſſiv geweſen, dagegen ſind 
wir „ge nd ine Anficht, daß Graf Pourtales 
tplomaten Stils gehörte, „die 
gen wohl nicht überall haben“. Gebr 
Ba Me auch die Schilderung der Tätigkeit 
Grafen WolffsMetternih während ber 
rolf e. „Er fol den engliiden Minis 
— a nen haben ufw. Daran ift 
ndeg fe red Wort.” Das glauben wir 
auch — da ER deutfcher Diplomat feine 
— Be gröblich mißbraucht hat. — 
„Dann kam Stallen und nahm fih Tripolig, 
ein Raubfrieg von folcher Unverfrorenheit, 
daß unfer Botfhafter in Rom an bie Mögs 
lichteit nicht recht hatte glauben wollen. 
er ung war der Krieg äußerfi peins 
l ni — Man fieht immer wieder, der Vers 
after weiß fein gefundes Urteil glücklich zu 
tmulieren, und dag Buch gibt bie inters 
— Yuffchlüffe nicht nur über Charakter 
und Entwidlung des verehrten Neichstanzlerg, 
fondern auch unferer ganzen Politi. „Und 
dann die hohe Politifl Hatte fie nicht für | pedu 
de Wahrung des Charakters ‚SG ährliche 
Klippen?“ — Bejüglich der deutſ⸗ zn 
ſchen Berfländigus gl Körfchle: „Ja, 1915 
wollte man fowohl in Berlin wie in Paris | 9, 
tagen. €&8 —— zu ſchön geweſen!“ — 
t möäflen wir er die Abfchnitte: „Die 
nere Erneuerun — Kanzler und die 
e“, „Des nz lers Verhaͤltnis zum 
er“ uſw. übergehen. Wer ſich wahr⸗ 
el erbauen und fein Urteil fhulen 
lefe fie felbft! Auch der Freun 
befferen Humors dürfte dabei auf die Koften 
fommen. Nur noch sum Schluß eine Probe 
ber geradezu dramatifchen und padenden Schil, 
derung aus den eriten Tagen des Welts 
trieges und den Stunden vor dem Ausbruch. 


—** — 
nahe Ian Rollen Quali, Got 


EG 


ich wie er zu 


— 
‚an 

muß fühl bleiben! 

Der Kanzler war in größter Aufregung. 

hatte immer gebacht und auch feit on 
Darauf —— daß England neutral 
bleiben ſolle, wenns doch einmal einen 
Krieg 9 Diefe mähevolle, kunftreiche Ars 
beit brach jegt wie ein rtenbaug sufammen, 


Heren Sofchen äußerte. Das 
Diefe 


A, nicht kommen dürfen! 
acht war unheimlich!“ 

Eine erſchütternde Darſtellung! Wie über⸗ 
re das Buch in feiner Form ber Größe 

dargeftellten Gegenftandes und ber 

geft an Wahrheit ol gerecht wird. ... 

lies brauchte eben Doch einen Homer, um 

befannt ju werben.“ Diefes tiefe —— 
Wort iſt auch heute noch durchaus zutreffend 

Dr. O. — Der Menſch * 
300 000 Bab it 95 Abbildungen und 
3 De Babıen EG. A. —** Leipzig.) 

ilfer, Deutihe Dorzeit. Eins 
fahren in die germanifche Altertumstunde. 

Mit vielen * ungen. 4 Mk. (Peter Hob⸗ 
x» Helmle, Naffenft Des 

e, G gr agen 
Weltkrieges (Sis⸗Verlag, 

In die Vergangenheit —*X und 
germaniſcher Menſchheit, zu Abſtammungs⸗, 
Entwicklungs⸗ und enproblemen führen 
uns Diefe drei Bücher; fie leuchten binter 
dunkle use, in däftere Winkel und bringen 
Licht in undeutlihe Bernen. Haufer bat 
im Gebiet der Veztre und ber Dordogne auf 
ı20 km im Umfreig über zo vorgefchichtliche 
Sundftätten ergraben. D mögfel e und 
einem deutfchen Forfcher (im Vergleich zu 
feinen frangdfifhen Berufsgenoflen) verants 
wortungsvolle Tätigkeit führte gu ber Ents 

dedung bed Homo Mousteriensis, des 
ältefien Menfchen, dem etwa 140000 "Jahre 
— ſind auf Grund palaͤontolo⸗ 
chen, Beigabe⸗ und des Lagerungsbefundes 
u im unberührten tiefen Schutt des 
Dilus iums. Dem folgten weitere Spuren 
und Nefte in ungeheuerer Menge als erfie 
Blätter im Buche der Menfchheitsgefchichte; 
Erde und Stein und Knochen beginnen zu 
reden. Der Menfh, fein mohlerhaltenes 
Kuochengeräfte, das hier aufgebedt wurde, er 


nd | ii mie Sorgfalt und Sorge um den Weg ins 


Senfeit8 bereits beſtattet! Waffen, Werks 

jeuge, Speifen find ihm mitgegeben, fein 

Kopf ruhte auf — Stein als Kiſſen — 

aber ar fprechen in unferem Sinne konnte 

er noch kaum, troß einer Art von — 

— ri Pi der 1 ve leiden Ser eit in 
der Erjeugung von Ger 
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Gedanten über die Dolitit des Reichs- 
— v. Bethmann-Hollweg. 
Don Silefius. | 
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| Er gie — — polu des Reichffanylers v. Weiner Ss 







. Bolen, Ymerita, von a me in fmelgen, Db er auf dem Gebiet 
— Efolge u derelchnen hat, haclider fann man verfchienener 





A wie vor Einen RAIL, für dag es feine LWoſung zu geben felnt, © 
4 82 bat a bei. Gebiete ber auioärigen Poluit Erple > 
eilt, Es felen nur bie Mackfleine genannt, bie feinen Weg 

: Belgien, Sapen,. Stalien, Rumänlen, 


Meinung fein, je nad dem. Parteiftanbpuuft, Son dem aus die Witfangen 
ber Polisif‘ beitachtet werben. Uber eines ſieht feft: ein: Schwinden Bm .% 
‚arhifhen Gedantend. So fürht man nach dem Gchlüffel dleſer Polieit die a 


uns als’ eine Politik. der, Gelbitentntannung erfdeinen will, 

&3 {fi weifellos daß ein verantwortlicher Lenter eines großen Staatde . 
wweſen⸗ nad; ſorgfaͤltig erwogenem FR und — Politik Sao Rage: = 
| — 1917, Bug, 5 M —5 Br 





muß. Täte er died nicht, fondern wäre feine Polttif wirklich nur ein plans 
lofe8 Bortwurfteln, fo würde er fih an feinem Staate, feinem NHerrfcher und 
feinem Volte fchwer verfündigen; denn auch eine fehlechte Politik ift beffer 
ald gar keine. jeder Menfch in einer verantwortlichen Stellung, der Eher 
und Pflichtgefühl befite, führe fein Amt, auch fein Ehrenamt, plans und 
jielbewußt; kann er das aus irgendwelchen Gründen nicht, fo legt er fein 
Amt nieder; nur einem gewiflenlofen Steeber geht feine Perfon über das 
Amt. Aus diefer einfachen Erwägung heraus muß ber Gedanke eines polis 
en Fortwurſtelns bei Herrn v. Bethmann Hollweg vollkommen aus⸗ 
en. 

Der Plan, der einer Politik, die man einſchlägt, zugrunde liegt, braucht 
und ſoll nicht jedermann ohne weiteres erkennbar ſein. Aber er wird und muß 
in einer Zeit wie der dieſes Krieges, wo ſich Urſache und Wirkung wie Schlag 
auf Schlag folgen, in kurzer Zeit für die, die es angeht, erkennbar werden. 
Es iſt zweifellos, daß Herr v. Bethmann Hollweg durch ſeine Politik vor dem 
Kriege dieſen hat verhindern wollen. Es iſt ihm das nicht gelungen. Stellen 
wir den entſchloſſenen Willen der Entente zum Kriege in Rechnung, ſo kann 
man über den negativen Erfolg der Politik hinwegkommen. Es bleibt das 
offene Bekenntnis, die Politik ſei wie ein Kartenhaus zuſammengebrochen. 
Nach dieſem Mißerfolg und ſeinem Eingeſtändnis aber iſt in der Politik Herrn 
v. Bethmanns gegenüber Italien, Rumänien, Amerika und England ſowie 
in Belgien und in Polen kein Aktivpoſten übrig, der auf der andern Seite in 
die Bilanz eingeſtellt werden kann, um die Mißerfolge aufzuwägen oder pu 
entſchuldigen. Es iſt ferner zweifellos, daß die Politik Herrn v. Bethmauns 
den Krieg mit Japan, Italien, Rumänien und Amerika nicht gewollt hat. 
Ebenſo unbeſtreitbar iſt, daß trotz des erſten von ihm ſelbſt eingeſtandenen 
Mißerfolges Herr v. Bethmann ſeine Politik nicht geaͤndert, ſondern unbe⸗ 
kümmert um die immer wieder eingetretenen Mißerfolge konſequent weiter⸗ 
geführt hat. Dieſe Tatſachen laſſen vier Moͤglichkeiten als Schlußfolgerungen 
zu, von denen zwei als nicht eroͤrterbar von vornherein ausſcheiden. Die 
dritte Moͤglichkeit iſt: Herr v. Bethmann verfolgte ein ſo hohes und weites 
Ziel, daß die in Erfcheinung fretenden Mißerfolge, wie die Kriegserklärung 
Japans, Sitaliens, Rumäniens und Amerifas verhältnismäßig unbedeutend 
find, fo daß fie unbefchabet in Kauf genommen werben fünnen. Diefe Mögs 
lichkeit aber wäre ein Widerfpruch in fich felbfl. Denn fo hohe Ziele gibt 
es für Deutfchland nicht, daß fie folch ungeheure Dpfer an Blut und Gut 
rechtfertigen könnten; mit 13 Staaten befinden wir ung im Kriegszuſtand 
und zo weitere haben bie diplomatifchen Beziehungen abgebrochen. So bleibt 
als vierte Möglichkeit: Herr v. Bethmann hat die Lebensintereflen dei 
Deutfchen Neiches ald Ganzes verfannt und mit diefen Tollidierende In⸗ 
terefien einer Machtgruppe im Deutfchen Neiche verfolgt, weil er bona fide 
diefe Sintereffen auch für die Lebensintereffen Deutfchlands hielt. 

Die Richtigkeit einer Polieit erfennt man am Erfolge. Da Here v. Behr 
mann teoß aller in äußere Erfoheinung tretender- Mißerfolge feine Polliil 
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fortſetzte, ſo muß er von ſeinem ſubjektiven Standpunkte aus Erfolge erreicht 
haben. Erkennen wir dieſe, ſo finden wir auch den Schlüſſel zu ſeiner Politik. 

Die Polisit Herren v. Bethmanns läßt deutlich erfennen, baß fie das 

felöftverftändliche Ziel, den Frieden fo vafch als möglich wiederhersuftellen, 
verfolgte. Diefes Ziel fuchte Herr v. Betbmann dabdbucch gu erreichen, daß er 
Billige Bedingungen ftellte, ja bereit war, einen Frieden ohne Annerionen und 
Kontributionen absufchließen, wie die Norbdeutfche Allgemeine Zeitung vom 
15. Juni mitteilte, und damit gegebenenfalld Lebensintereffen deutfcher Ins 
funft preissugeben (Kurland und Litauen, Königreich Polen). Diefer Weg 
der Briedensangebote unter gleichzeitigem Verzicht wirkte umgefehrt als bes 
abfichtigt; denn er erwedte bei dem Seinde den Glauben, Deutfchland fel am 
Ende feiner Kraft, und diefer Glaube ermutigte zu weiterem Aushalten, um 
den militärifchen Endfieg zu erringen und Deutfchland völlig gu gerfehmettern. 
Darum wurden die Angebote höhnifch und in beleidigender Korm abgelehnt. 
Das mußte auch Herr v. Berhmann Hollweg erfennen. Da trog ihrer Abs 
lehnung bie Friebensangebote aber wiederholt worden find, fo bleibt nur 
die Annahme übrig, daß die Polttif Heren v. Bethmanns größere und höhere 
Briedensziele verfolgte, daß fie fubjeftio mweiterfchauend war, d. h. mehr ers 
reihen wollte, ald auf einem andern Wege erreicht werben fan. €8 ift bes 
fannt, daß Here v. Bethbmann nach einer „Verfländisung” mit unferen 
Beinden, Insbefondere mit England firebte und darum alles vermieden 
wiffen wollte, was das Zuftandefommen einer Verfländigung erfchiweren 
fönnte. Er wollte es auf diefem Wege erreichen, daß mit Beendigung bes 
Krieges der Völterhaß fo rafch als möglich verfehwände und einer gegens 
feitigen Annäherung Pla machte — ein objektiv hohes und edles Siel. 
Er wußte, daß das deutfhe Volk den Haß, wie ihn unfere Feinde predigen, 
nicht fennt; ein Nachgeben wäre alfo hier leichter zu erreichen als auf ber 
Beindesfeite. Darum follten wir trog des Sieges zugunſten der Beſiegten 
verzichten, um fo die Breundfchaft der Völker wiedergugewinnen. Warum 
aber wollte Herr v. Bethmann zu dem Friedensfchluß auf dem Umwege 
einer Wölferverftändigung duch Verzicht Denutfchlande auf unmittelbare 
Ensfchädigung für feine fehweren Dpfer gelangen? 

Einen Fingerzeig gibt eine auffallende Erfcheinung, die fih in dem erſten 
Monaten d. 3. vollgogen hat: die Wanderung des Großfapttals, insbefondere 
des International arbeitenden, nach dem Dften. Nicht weniger alg vier von den 
acht Berliner Großbanken (Deutfche Bank, DistontosGefellfchaft, Berliner 
Sandelsgefellfchaft und Darmflädter Banf) haben im Dften unferes Vaters 

duch Vereinigung mit Provingbanten Fuß gefaßt und dadurch Ihe 
arbeitendes Kapital um Millionen erhöht. Dazu treten Kapitalgerhöhungen 
bei drei Preovinzbanten in Pofen (Dftbanf, bank zwigsku und bank hand- 
lowy), In ber gleichen Richtung geht auch die Errichtung einer Filiale in 
Königsberg feitend ber Mitteldeutfchen Kreditbant und die Verfchmelsung 
der Schlefifchen Dampferfompagnie mit dem Berliner Lloyd, hinter dem die 
Hamburg⸗Amerika⸗Linie ſteht. Als Grund für diefen Zug nach dem Oſten 
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wird angegeben: Gewerbliche Erfchließung des beutfchen Dftens und „Durchs 
Induftrialifierung” der ruffifchspolnifchen Gebiete. Bon allen diefen Kapitals 
wanderungen und stonzentrationen hat das Vorgehen der Deutfden Bant, 
der größten Seldmacht, politifde und großfapitaliftifchsinternationale Bes 
beutung; fie ging auch voran, und alle übrigen folgten nur nad, um nicht 
ins Hintertreffen zu geraten. Über die Bedeutung der Deutfchen Bank fchreibt 
Lansburgh In der Zeitfehrift ‚Die Ban!’ Nr. 3, &. 195: „Eine Unterfußung 
von ber Art, wie fie die Negierung der Vereinigten Staaten vor einigen 
Sahren über den dortigen „Gelbtruft” angeftellt Hat, würde ergeben, daß die 
Stellung, welche die Deutiche Bank heute innerhalb ded ganzen Erwerbs; 
lebens Deutfchlande einnimmt, fih kaum noch von ber Abermäcdtigen Stels 
Iung eines Morgan unterfcheider.” Ihr Vorgehen verdient daher befondere 
Beachtung. Anfang 1917 nahm die Deutfche Bank die Norddentfche Kredits 
anftalt in Königsberg und den Schlefifehen Bankverein in Breslau in fich auf. 
Damit faßte fie gleichzeitig im ganzen Dften, insbefondere in allen mit polnifcher 
Bevölkerung ducchfetten Landestellen feftlen Fuß. Die Norddentfche Kredits 
anftalt Hat 20 Zweignieberlaffungen in Dfls und Weftpreußen und Pofen, 
und dere Schlefifche Bankverein zählt zı Niederlaffungen in Schlefien. Dur 
diefe Sufionen fliegen das Aktienkapital auf 275 Millionen, die Referven 
auf 225 Millionen, Somit wird die Deutfche Bank bei einem derjeitigen 
fremden Kapital von 3 Milliarden in Zukunft mit einem werbenden Kapital 
von 3—4 Milliarden arbeiten und IfE damit flärfer ald bie Deutihe Reichs 
banf, Und diefes Milfiardenfapital fteht nun hinter ben bisherigen Provinz; 
banfen, iInsbefondere auch der Filiale der Norddeutfchen Krebitanftale im 
Hofen und den alten Beziehungen ber Banfen In ben angrenzenden befeßten 
euffifchen Gebieten. Auch in Warfhan hat die Deutfche Bank bereits Eingang 
gefunden. Sie hat durch den Leiter der BergifchMärkifhen Bant, einer 
Filiale der Dentfchen Bank, die Leitung der nen ind Leben gerufenen Pol 
nifchen Landesdarlehnstafle, der zufünftigen polnifchen Neichsbanf, in ihre 
Hände befommen, und auch der Sohn eines Vorfiandsmitgliedes der Deuts 
fhen Bank figt in der Leitung biefer Landesdarlehngtaffe. In Kurland if 
die Deutfhe Bant ebenfalls fohon vertreten durch die Filiale der NRords 
deutfchen Kreditanftalt in Libau. Nun bat die Deutfche Bank als einzige in 
größerem Umfange auf dem Felde der außerdeutfchen Kapitalswirtfchaft in 
Bulgarien, Türke, Kleinafien, Maroffo gearbeitet und dabei Fühlung mit 
ber Deutfchen Reichsregierung gewahrt und auch während des Krieges in der 
Kriegsrohftoffproduftion (4. B. Kalktidfloff) den Zufammenhang mit Der 
Neichgleitung aufrechterhalten. So tft die Annahme nicht von der Hand gu 
weifen — zumal im Hinblid auf die Polnifche Landesdarlehnstafle —, daß 
auch in dem von bee Deutfchen Bank neu aufgenommenen Wirtfchaftdgebiese 
Polens und des weiteren Dftens ein mweitgehended Zufammenmwirfen der polls 
tifhen Macht mit der Fapitaliftifchen flattfinden wird, zum mindeften beabs 
fihtigt ifl. Bei Ihren auswärtigen Unternehmungen aber hat bie Deutfche 
Bank nur ihre Eapitalifiifhen SIutereflen verfolgt, und man kann nicht bes 
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haupten, daß ſie ſich dabei durch Rückſichtnahme auf deutſchnationale Intereſſen 
hat leiten laſſen, da ſie ſich angeblich von Politik ganz fernhaͤlt. Es iſt aber 
doch wohl unbeſtreitbar, daß jedes wirtſchaftliche, auch rein kapitaliſtiſche 
Unternehmen neben wirtſchaftlichem auch politiſche Wirkungen hervorruft; 
das muß in verſtaͤrktem Maße gerade in unſerm Oſten mit national gemiſchter 
Bevölkerung und den angrenzenden Gebieten der Fall ſein. In dieſer Erkenntnis 
war ja auch zur Hebung des deutſchen Gewerbeſtandes die Oſtbank für Handel 
und Sewerbe in Poſen ſeinerzeit gegründet und unter ſtaatliche Kontrolle 
geſtellt worden. Leider aber findet eine ſtaatliche Kontrolle ihrer Wirkſamkeit 
nad der wirtichaftlicden und politifchen Seite bei der größten Kapitaldmacht, 
Deutfchlandg, dee Deutfhen Bank, nicht flatt; um fo beunruhigender muß 
die Zugehörigkeit früherer Leiter der Deutfchen Bank in der Führung der 
Reihe; und Staatspolitif wirken. Nun iff ald IZwed der Kapitaldwanderung 
nah dem Dften — wie oben bereitd mitgeteilt — die „Durdhinduftriafls 
fierung” Muffifch-Polend genannt worden, und anders hätten ja auch bie 
Bemühungen ber Deuefchen Bank in Warfchau feinen Sinn. Um biefes Ziel 
u erreichen, tft ein Boden notwendig, der sur Aufnahme deutfchen Kapitale 
geneigt if. So muß alfo die Politit der Deutfchen Banf dahin gehen, die 
Reichsleitung zu einer die Wünfche des Polentums befriedigenden Polttif 
in Polen zu beftimmen, weil andernfalls die Gefahr befteht, daß beim Aufbau 
des wirtfchaftlihen Lebens amerifanifches oder englifches Kapital den Vorzug 
erhält. DB nun eine foldhe Beeinfluffung tatfächlich flattfindet, wird faum 
jemals befannt werden. Daß aber Herr v. Bethmann eine die Wünfche des 
Polentums befriedigende Politif betrieb, ift eine offenliegende Tatfache, 
die viel Bedenken, Widerfpruch und Erbitterung in deutfchnationalen Kreifen 
erzeugt hat. Die Politik ber Neichsregierung in Polen ift unter einem andern 
Gefihtspuntte als diefem Tapitaliftifchen gar nicht zu verfiehen. Daß fie 
diefes Ziel, ein zufriedenes Polen, bisher nicht erreicht hat, liegt daran, daß 
fie die polnifche Voltspfoche dabei nicht richtig eingefchäßt hat, bie jede Ers 
fällung ihrer Wünfche, jedes Nachgeben für Schwäche hält und aus diefer 
Schwäche nationalpolitifches Kapital zu ſchlagen ſucht. Setzt die Reichs⸗ 
regierung dieſe Politik der Nachgiebigkeit fort, ſo muß es ſchließlich zur Auf⸗ 
opferung aller deutſchen nationalen Intereſſen, d. h. zum Mißerfolg ber 
Politik, vom deutſchnationalen Standpunkte aus betrachtet, kommen. Diefer 
Mißerfolg braucht aber noch kein Mißerfolg für die kapitaliſtiſche Politik zu 
ſein. Ahnlich wie in Polen liegen die Verhältniſſe auch in Litauen, wo bie 
nichtdeutſche Bevölkerung ſich ſeitens der Okkupationsregierung einer ihr 
bisher unbekannten nationalen Foörderung erfreut, und es iſt wohl kaum ein 
Zweifel, daß bier der gleiche Grund dafür vorliegt. Rußland felbft ift heute 
finanziell am Ende. Die Gefamtfumme des in ruffifchen Aktiengefellfchaften 
angelegten fremden Kapitals erreicht etwa 1), Milliarden Rubel. Nach dem 
Kriege wird der Bedarf an fremdem Kapital noch fleigen. Der riefenhafte 
Staatshaushalt kann nur aufgebracht werden, wenn fich die produftiven 
Kraͤfte ſchnell entwickeln, was natürlich nur mit großen Aufwendungen 





möglich If. So fann Rußland nur mit fremden Geldern wieder aufgebaut 
werden. Das franzöfifhe Kapital hat abgewirtſchaftet. Es kommt mithin 
nur engliſches, amerikaniſches oder deutſches Kapital in Frage. Sollte nicht 
das Friedensangebot unſerer Reichsleitung an Rußland deshalb auf einen 
Verzichtfrieden hinauslaufen, um es für Deutſchland gegen das amerikaniſche 
und engliſche Kapital zu gewinnen? 

Man vergleiche hiermit die Auslaſſung der, Norddeutſchen Allgemeinen 
Zeitung“ vom 15. Juni und das bekannte Telegramm des ſchweizeriſchen 
Nationalrats Hoffmann an Grimm. Die „Norbdeutfche Allgemeine Zeitung” 
treibt: 

„Rußland hat für feine Wänfche die Formel eines Friedens ohue Ans 
nerionen und SKriegstontributionen geprägt. 

Diefe Formel bildet feinerlei Sinderungsgrund für einen Frieden zwis 
(den Rußland und den verbündeten Mächten, bie von Rußland nie 
Annerionen und Kontributionen gefordert haben. Die Mittels 
mäcdhte und ihre Verbündeten wollen vielmehr in freier gegenfeitiger 
Berfiändigung mit Rußland duch Ausgleich einen Zufland fchaffen, ber 
ihnen fortan ein friedliches und freunbnachbarlide® Rebeneinanderleben 
auf alle Dauer gemwährleiftet.” 

Und das Telegramm Hoffmanns an Grimm lautet: 

„Es wird von Deutfchland Feine Dffenfive unternommen werden, fos 
lange mit Rußland eine gätliche Einigung möglich erfcheint. Aus wieder 
holten Befprechungen mit prominenten Perfönlichteiten habe ich die Übers 
jeugung, daß Deutfchland mit Rußland einen für beide Teile ehrenvollen 
Srieden anfteebt mit fünftigen engen Handels, und Wirtfhaftss 
begiehungen und finanzieller Unterffägung für den Wiederanfs 
bau Rußlandg, Nichteinmifchung in ARußlande Innere Verhältniffe, freunds 
fhaftlide Verftändigung über Polen, Litauen und Kurland 
unter Berüdfichtigung ihrer Völfereigenart, Nüdgabe bes befegten Ges 
bietes gegen Rüdgabe des von Rußland befehten Gebietes an Öfterreihs 
Ungarn. Sch bin übergeugt, daß Deutfchland und feine Verbündeten auf 
den Wunfh von NRußlands Verbündeten fofort In Briedensverhandlungen 
eintreten würden. Bezüglich der Kriegssiele nach diefer Seite verweife ich 
auf die Kundgebung In der Norddeutfchen Allgemeinen Zeitung, worin in 
geunbfäglicher Übereinflimmung mit Asquith über die Srage der Annerionen 
behauptet wird, Deutfchland wolle feine Gebletderweiterungen sum 
gwede der Vergrößerung fowie der politifhen und wirtfhafts 
lichen Machterweiterung.“ 

Hier werden alſo tatſaͤchlich: die finanzielle Unterſtützung für den Wieder⸗ 
aufbau Rußlands direkt angeboten und die künftigen Handels⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsbeziehungen in die erſte Reihe geſtellt, als ſeien ſie für Deutſchland 
ein Lebensintereſſe, waͤhrend auf politiſchen und wirtſchaftlichen Machtzuwachs, 
d. h. Deutſchlands tatſaͤchliche Lebensintereſſen, verzichtet wird zugunſten des 
Geſchaͤftes. Wie ſagte doch das „Berliner Tageblatt“? „Seſchaͤftsfriede“. 
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Die angebotene finanzielle Unterſtützung koͤnnen aber nur Gelder unſerer 
Sroßbanken, vor allem der Deutſchen Bank, ſein. So erklaͤrt ſich auch bie 
Entſchuldigung wegen des Sieges am Stochod, darum die Mitteilung vom 
BVerzicht auf eine Offenſive. Es ſollte alles vermieden werden, was den beab⸗ 
ſichtigten geſchaͤftlichen Unternehmungen der Hochfinanz für die Zukunft 
unbequem ſein konnte. 

Die Politik Herrn v. Bethmanns gegenüber England und Amerika war 
die gleiche wie gegenüber Rußland und in Polen. Was fuͤr dieſe gilt, gilt 
ſomit auch für jene. 

Es kann ſomit nicht mehr zweifelhaft ſein, daß Herr v. Bethmann in 
ſeiner aͤußeren Politik Wege ging, die Die Intereſſen ber Hochfinanz, in erſter 
Linie der Deutſchen Bank, verfolgen. Dabei iſt wohl ohne weiteres anzu⸗ 
nehmen, daß er dieſe Intereſſen für die Lebensintereſſen Deutſchlands hielt. 

Vielleicht beſtimmte Herrn v. Bethmann, einen, Verſtaͤndigungsfrieden“ 
im Intereſſe der Hochfinanz zu erſtreben, auch gleichzeitig die Erwägung, 
daß eine einigermaßen ausreichende Kriegsentſchadigung von den Feinden 
nicht gezahlt werden und der Fehlbetrag durch das werbende deutſche inter⸗ 
nationale Kapital, d. h. die Milliarden der Deutſchen Bank im Ausland, 
insbeſondere in Rußland und Polen uſw., gedeckt werden koͤnnte. Ehe aber 
ſolche Gewinne im deutſchen Wirtſchaftsleben und im Reichs⸗ und Staats⸗ 
haushalt zur Geltung kaͤmen, waͤre der Untergang der Monarchie und der 
Bankerott Deutſchlands beſiegelt und ſeine Zukunft vernichtet. 


Die Hochfinanz iſt im Segenſatz zur Großinduſtrie international. Sie 
kennt nur kapitaliſtiſche Intereſſen und kümmert ſich nicht um die nationalen 
Intereſſen der Volker. Sie wird im Deutſchen Reiche durch die Deutſche 
Bauk verkoͤrpert. Im Intereſſe der Internationalen Hochfinanz liegt es, 
feine der kriegführenden Großmachte ſo weit zu ſchwaͤchen, daß ſie am Boden 
llegt. Das gilt insbeſondere für England. Wird England völlig nieder⸗ 
geworfen, ſo wird das internationale Kapital und damit auch die Deutſche 
Bank infolge des allgemeinen Sinkens der allgemeinen Konjunktur des Welt⸗ 
verkehrs und des Welthaudels und der Kurſe, da England der Weltkaufmann 
iſt, ſchwer getroffen. Um eine Niederlage Englands zu verhindern und die 
„ins Geſchaͤft“ geſteckten Kapitalien durch einen neuen Bürgen wieder ſicherzu⸗ 
ſtellen, draͤngte die Hochfinanz Amerika in den Krieg und wird ſicherlich ver⸗ 
ſuchen, noch weitere Garauten für ihre gefährdeten Kapitalien zu gewinnen. 
Die internationale Hochfinanz hat aber auch kein Intereſſe an einer voͤlligen 
Zerſchmetterung Deutſchlands, weil ſie auch am deutſchen Welthandel beteiligt 
iſt. Hier trennen ſich die Wege Englands, das in Deutſchland den laͤſtigen 
Konkurrenten vernichten will, und die der internationalen Hochfinanz. Das 
Intereſſe des internationalen Kapitals an Rußland iſt oben bereits dargetan. 


Oer Nachweis, daß die Politik des Herrn v. Bethmann die Politik der 
Hochfinanz war, findet eine weitere Stäße einmal in dem Wefen feiner Innern 
DYolttit während bes Krieges und dann in feinen Parteigängern. 





Im Mittelpuntt der Innern Poltti flieht die angefündigte „NReuoriens 
tierung”. Someit fie bisher in die Tat umgefett Ift, betrifft fie Hauptfächlich 
die Dftmarfenpolitit; fonft wird fie von der bisherigen Kanzlerpreffe lediglich 
als eine Demokratifierung und Errichtung einer Plutofratie ausgelegt und 
flieht damit in fchroffem Gegenfat zu ben fonfervativen Anfhauungen Wit 
preußens. Was zunächft die Oftmarfenpolitik betrifft, fo ift nicht zu beftreiten, 
daß die Politik, der Reichslettung in Polen Ihre Rüdwirkung auf die preußifchs 
polniſchen Verhältniffe Haben muß. Die Wanderung bes Sroßfapitale nach dem 
Dften It — wie oben erwähnt — auch zur gewerblichen Erfchließung de deutichen 
Dfiens erfolgt. AInsbefondere Ift ed bie Deutfche Bant, bie in bie national 
gemifchten Gegenden eingedrungen Ift. Hier aber haben wir die intereflante 
Zatfache, daß In den Auflichtsrat der Deutfhen Bank führende Mitglieder 
der Zentrumspartei hineingeholt worden find, bie bekanntlich ftetd die Deutichs 
tumspolitif im Dften befämpft hat, und Fürft Hasfeld, der im Nerrenhanfe 
füngft die mit ber Staatsregierung vereinbarte und etwas mißglädte Aetion 
NRadzsimills Breitenbach fchob. Der Umfhwung ber Dftmarfenpolitik zu eimer 
fog. „VBerfühnungspolieif” ift im Herrenhaufe entgegen ben früheren offiziellen 
Erklärungen angekündigt worden. Im Laufe ded März waren bie oben 
mitgeteilten Banffufionen beendet, am 28. März erfolgte bie befannte 
völlig überrafchende Erklärung Breitenbahs in der Oſtmarkenpolitik. Iſt 
das Zufall? Yilant wird bie Zugehörigkeit der Zentrumspolitifer zur Deuts 
fhen Banf, wenn man fich der wirtfchaftspolitifchen Kämpfe vor dem Kriege 
um das Petroleummonopol erinnert, für das die Deutiche Bank fich fo ind 
Zeng legte, daß es als „Ihr Monopol” bezeichnet wurbe, während das Zentrum 
e8 zu Ball brachte. 

Yuch die Neuorientierung unferer innern Politik, d. h. die Demokrati⸗ 
ſierung unſeres Vaterlandes, in erſter Linie Preußens und ſeiner Parlaments⸗ 
verfaſſung, liegt im Intereſſe der neuen Geſchäftsaufgaben der Hochfinanz. 
Die Deutſche Bank arbeitet heute in mehr als So Staͤdten Deutſchlands, und 
hinter jeder dieſer Niederlaſſungen ſteht das Milliardenkapital mit voller 
Wirkung. Über die Wirkungen der Fuſionen der Deutſchen Bank mit den 
oͤſtlichen Provinzbanken ſchreibt recht intereſſant das Maͤrzheft der Zeitſchrift 
„Die Bank“ S. 191: 

„Die Nutzbarmachung der Kapitalien, die dieſer Krieg noch mehr als 
irgendeiner ſeiner Vorgaͤnger von ihrer Baſis losgelöſt hat, wird innerhalb 
des Machtbereiches der Bank nicht mehr nach individuellen Geſichtspunkten, 
ſondern nach ganz beſtimmten wirtſchaftspolitiſchen Richtlinien erfolgen. Es 
entſtehen da organiſatoriſche Möglichkeiten, die von größter Tragweite für 
die gewerbliche und ſoziale, vielleicht ſogar politiſche Entwicklung 
des deutſchen Oſtens und der ihm beim Friedensſchluß etwa zuwachſenden 
Gebiete fein werben. Alles Land jenſeits der Oder wird ſich hinfort nicht mehr, 
wie bisher, in gemaͤchlichem Fortſchreiten aus ſeinen natuͤrlichen Exiſtenz⸗ 
bedingungen? und den befonderen Eigenheiten feiner Bevölferung heraus 
entwideln, fondern e8 wird nach einem vorgefaßten Plane, nach einheitlichen 
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Tendenzen und in beſchleunigtem Zeitmaß derjenigen Zukunft entgegengeführt 
werden, die man im Direktorium der Deutſchen Bank (alſo vom international⸗ 
kapitaliſtiſchen Standpdunkte aus — D. Verf. als erſprießlich für jene 
Landesteile und für ganz Deutſchland anſieht. Daraus ergibt ſich 
von ſelbſt eine Zuſammenarbeit von Bankleitung und Staats⸗ 
regierung. Denn zur Verwirklichung der Abſichten, welche die Bank mit 
der Ausdehnung ihres Machtbereiches nach Oſten verbindet, bedarf es mehr 
als des paſſiven Geſchehenlaſſens der Regierung; es bedarf auch ihrer 
aktiven Mitwirkung durch eine entſprechende Wirtſchafts⸗, 
Handels⸗ und Bevölkerungspolitik. Es wird alſo demnächſt aller 
Vorausſicht nach zu einem weitgehenden Zuſammenwirken der poli— 
tiſchen Gewalt und der kapitaliſtiſchen Vormacht und zu einer 
wechſelſeitigen Intereſſenförderung in Deutſchland ſelbſt kommen 
(Neuorientierung? Der Verf.), wie wir ſie auf dem Felde der außerdeutſchen 
Kapitalswirtſchaft ſeit laͤngerer Zeit kennen und wie ſie ſich auf Gebieten der 
mittelbaren Kriegsproduktion ſchon während der Kriegsjahre angeſponnen 
hat. Auch unter dieſem Geſichtspunkte iſt der Eintritt einiger weiterer Par⸗ 
lamentarier und fonftiger einflußreicher Perſonen in den Aufſichtsrat der 
Deutſchen Bank nicht ohne Bedeutung.“ 

Die überragende Stellung der Deutſchen Bank, neben der ſogar die 
Diskonto⸗Geſellſchaft und die Dresdner Bank im Hintergrunde ſtehen, wird 
imn Zukunft unſer Wirtſchaftsleben nach ihrem Willen und im Intereſſe der 
internationalen Hochfinanz leiten. Dem aber ſteht das konſervative Preußen 
im Wege. Der konſervative Einfluß muß daher gebrochen, d. h. das Wahl⸗ 
recht demokratiſiert werden. 

Eine weitere Stüße finden die Sebanfen über die Politif des Herrn v. Betbs 
mann in der Tatfache, baß hinter ihr ausfchließlich Leute der Internationalen 
Hochfinang, bie Börfe, das „Weltbürgertum”, die goldene und die rote Inter⸗ 
nationale und die diefen dienende Prefie fanden. Es tft begeichnend, daß bie 
fonft nationalliberale „Börfenzeitung” bee Politit Herrn v. Berhmanne 
folgte. Die dentfche Sozialdemokratie würde fih von Heren v. Berhmann abs 
gewendet haben, fobald fie die rein kapttaliftifche Tendenz feiner Politik erkannt 
hätte. Sie folgte ihm, weil fie durch feine Politik einen Zufammenbruch der 
Monarchie erwartete, aus dem fie für ihre Ziele Vorteile erhoffte. Daß au 
einige Profefioren und Theoretifer Herrn v. Bethmann Gefolgfchaft Teifteten, 
ist felbftverftändlih. Es waren mehr oder weniger diejenigen, die ihrer Naflens 
abftammung nach ber Internationale naheftehen oder fonft fchon jede nationale 
Dolitit befämpft haben. Das deutfche Volk ſteht jedenfalls nicht Hinter einer 
Bethmann⸗Politik. 

Betrachtet man die Politik des Herrn v. Bethmann unter dem Seſichts⸗ 
punkte der Intereſſen der Hochfinanz, ſo erklaͤrt ſich die auf einen „Verſtaͤn⸗ 
digungs⸗ oder Geſchaͤftsfrieden“ — trotz aller ihrer uns als Mißerfolge erſchei⸗ 
nenden Folgen — dauernd gerichtete Politik ohne jede Schwierigkeit. Ein 
„Verſtaͤndigungsfrieden“ iſt ein Friede ohne Sieger und Beſiegte; jeder trage 
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feine Lafl. E68 ift ein „Nemis’ Ausgang bed Krieges. Nur an biefem bat 
die internationale Hochfinanz, wie oben barzutun verfucht, Sinterefe. So 
finden die Verfchleppung des UsBootkrieges, bie Verhinderung der Zeppelin, 
angriffe auf England, die Entfhuldigung für ben Stochodfleg, die Rüdfict 
nahme auf die etwas sweifelhafte Tätigkeit bes ehemaligen amerikaniſchen 
Botfchafters in Berlin, die Politik in Polen und Belgien, die Yriedends 
angebote u. a. mehr, mit einem Worte ber fog. „Mangel an enersifhen 
Willen sum Stege” ihre Erflärung. ©8 ift falfch, Heren v. Bethmann Energie; 
Iofigfeit an fih nachzufagen. Ein Mann, der es in der Beanttenlaufbahr 
Bis zum Meichstanzler bringt, hat Energie, und er zeigt fie in der Art feines 
Sefthaltens an der von ihm fubjeftiv als richtig angefebenen Politik tro& 
aller Ereigniffe, die ung al8 Mißerfolge erfcheinen und auch fchwere Schädl, 
gungen des deutfchen Volkes find. Man vergeffe auch nicht die Willensſtaͤrke 
und das Temperament, mit dem Herr v. Bethmann denen entgegentritt, 
die feine Polttit befämpfen. 

@8 war oben gefagt worden: Die Nichtigkeit einer Polttif erkenne mar 
am Erfolge. Da Herr v. Bethmann troß aller in äußere Erfcheinung tretender 
Mißerfolge feine Politik fortfegte, fo muß er von feinem fubjeftiven Stands 
punft aus Erfolge erzielt haben. Erkennen wir biefe, fo finden wie auch den 
Schläffel gu feiner Polttil, So bliebe die Frage su beantworten: Hat Herrn 
v. Bethmanns Politit vom Standpunkt ber Deutfchen Bank aus Erfolge 
erzielt ober nicht? Die Frage ift gu bejahen. Hat nicht die Versögerung bed 
U,Bootkrieges um ein Jahr, der bie fiegreiche Beendigung bed Krieges längfl 
herbeigeführt hätte, die Möglichkeit eines „NRemissAusganges” näher gerüdtt 
Wurde ducch die Verhinderung des Us Bootkrieges die rechtzeitige Schädigung 
bes Schiffsverkehr und damit des Welthandels nicht hinansgezögert und 
das Sinfen ber Schiffahrtsaftien aufgehalten? Wäre das Briedensangebot 
von Rußland angenommen worben, und damit mußte gerechnet werben, 
fo wäre das ein großer Erfolg im Sinne der Gefchäftspolitit der Deutfchen 
Bant gewefen. Schließlich fet auch an die Politik in Polen erinnert. Und find 
sicht in der Innern Polteit der Wechfel in ber DOftmarfenpofitit, die offizielle 
Ankündigung der Anderung bes preußifchen Wahlrechts ald Erfolge für die 
Gefhäftspolitit der Deutfchen Bank zu verzeichnen? SE nicht bad Schwinden 
des monarchiſchen Gedankens eine erfolgreihe Vorbereitung ded Bodens 
für die im Sintereffe der Internationalen Hochfinanz Tlegende — und vor 
unferen Beinden geforderte — Demofratifierung Deutfchlandg? So bat alfo 
die von Herren v. Bethmann beabfichtigte Politit Erfolge gegeitigt, freilich 
— für das Internationale Großkapital, nicht für das deutſche Volk, wie es 

wuͤnſcht. 

Durch die Politik, die Herr v. Bethmann vertrat, wird das deutſche 
Volk um die Früchte ſeiner ſchweren Opfer gebracht, infolge der Verkennung 
der Tatſache, daß die Intereſſen der internationalen Hochfinanz nicht die⸗ 
jenigen des deutſchen Volkes ſind, — wenn nicht ſein Nachfolger andere 
Bahnen einſchlaͤgt. 
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Die autonome Derwaltung in Öfterreich. 
Don Julius Patelt, Wien. 


18 das Wort von dem „neuen Europa” gefprochen wurbe, das ber 
große Krieg gebären werde, dachte man vor allem an Änderungen 
[ der politifchen Länderfarte, und nur dunfel empfand man vorerfl 
> die Wirkung des furchtbaren Ningend der Völker auch auf ihr 
eigenes politifches Leben und ihre innerpolitifche Entwidlung; nur in Öflers 
teich, dem Staate „mit ben beften GSefeten und der fchlechteften Verwaltung“ 
elite fich bereit in den erfien Krieggmonaten allenthalben die Erfenntnis 
ein, daß auch ein fiegreihes Ende des Krieges bem Staate feine neue, beflere 
Zukunft erfchließen würde, wenn feine alte politifche Gliederung beftehen 
bfiebe. Der Krieg bat in allen Staaten überall außergewöhnliche Maßnahmen 
erfordert, nirgends aber fo einfchneidende wie in Öfterreich, wo e8 noch vor 
einigen Jahren nicht geringe Überrafchung hervorgerufen hatte, daß plöglich 
von „Refervatrechten des Staates” gefprochen murbe, bie enblich zur Geltung 
gebracht werden müßten. 

Nicht die völfifche Buntheit, fondern der ganze politifche Aufbau Öfters 
reihe hemmte die Befriedigung feiner Lebensbedürfniffe vor dem Kriege, 
feß fich aber feit feinem Ausbruche überhaupt nicht mehr mit ben Exrforders 
siften des um feinen Beſtand ringenden Staates In Einklang bringen. 

Mohl hatte man fchon feit Jahren von der Umnerläßlichkeit der Reform 
der flaatliden Verwaltung gefprochen, allein das allem Beftehenden Innes 
wohnende, in Öfterreich aber befonderg flarfe Beharrungsvermögen hatte in 
Berbindung mit beftimmten nationalpolitifchen Beftrebungen jede Neuerung 
verhindert. Man mwurftelte fort, d. b. die alte Drbnung, bie eine Unordnung 
war, blieb beftehben, während bie Regierungen fich bemühten, durch allerlei 
Kniffe und Pfiffe von Fall su Fall für die Bedärfniffe des Staates notbärftigft 
vorzuforgen. Natürlich ging das nicht ohne Trintgelder ab, bie wiederum aus 
dem politifchen Kapital des Staates beftritten werben mußten. Im Kriege 
verbot fih eine folde „Kompromißpolitif” von felbft; entweder mußte ber 
Staat fih an die beftehenden, ihn an jeder Kraftäußerung hindernden Formen 
halten und damit von vornherein fih der Möglichkeit erfolgreicher Ders 
teidigung begeben, oder aber er mußte fich über diefe Formen binwegfegen. 
— Unter dem harten Zwange bed Krieges entfchied man fich für legteres, 
und der Erfolg war überrafihend. Das alte Öfterreich fehien fich mit einem 
Schlage zu verjüngen, und In biefer Wahrnehmung reifte ber Gedanke, 1005 
möglich noch im Kriege bie Einrichtungen gu befeitigen, durch die vornehmlich 
die Inneren Gegenfäte genährt wurden, und duch eine Innerpolitifche Neus 
sebnung bie Kräfte des Staates firaffer als bisher zu feinen Iweden zus 
fommensufaffen. 

Die bereits unter Marimilian I. einfegenden Bemühungen der Habss 
burger, ihre Exblande zu finatlicher Einheit gufammensufchließen, waren 


400 Deutfhlande Erneuerung. 
EV EEE EEE — 


unter Maria Thereſia bis zur Gliederung der Laͤnder in zehn Gubernien 
gediehen, die auch nach dem mißglückten Verſuche Joſeph II., Ungarn in die 
zentraliſtiſche Entwicklung einzubeziehen, bis zum Jahre 1849 erhalten blieben 
und heute noch in den neun öſterreichiſchen Oberlandesgerichtsſprengeln 
(Nieder⸗ und Oberoͤſterreich; Tirol und Salzburg; Steiermark, Kaͤrnten und 
Krain; Trieſt und Küſtenland; Boͤhmen; Mähren und Schleſien; Weſt—⸗ 
galizien; Oſtgalizien) zu erkennen ſind. — Als durch die Ereigniſſe des Jahres 
1848 eine innere Neuordnung notwendig geworden war, ſtanden zwei gang⸗ 
bare Wege offen: auf dem einen konnte man durch Zuſammenlegung einzelner 
Gubernien zu groͤßeren Laͤndergruppen und durch ihre Vereinigung zu einem 
Foͤderativſtaat gelangen, der andere aber führte zur Zuſammenfaſſung der 
Gemeinden zu Kreiſen, und dieſer wiederum zum einheitlichen Staate. — 
In Wien konnte man ſich weder für die eine noch für die andere dieſer beibden 
Moͤglichkeiten entſchließen. Obgleich der bedeutendſte öſterreichiſche Staats⸗ 
mann der damaligen Zeit, Graf Stadion, ſich mit aller Entſchiedenheit gegen 
jede Länderregierung ausgefprochen hatte, ging man daran, abfolutiftifchen 
Sentralismus und fländbifche Länberpolitif auf Grund eines Syſtems der 
Doppelverwaltung mitelnander zu verfühnen; ald aber dann die Tage be 
Abſolutismus zu Ende waren, blieb ald Neft aus feiner Zeit die ftändtifche 
Länderpolitit übrie. Man fprach swwar mwohlgefälig davon, daß bie freie 
Gemeinde bie Grundlage bes freien Staates fet, allein Indem man bie Länder 
sur Srunblage ber innerpolitifchen Gliederung machte, lieferte man einerfeit® 
die freie Gemeinde ber Willkür der Landtage aus, Dachte andrerfeits aber auch 
gar nicht daran, welch förichted Beginnen es fel, einen einheitlidden Staat 
auf polttifchen Privilegien von 14 Ländern begründen zu’ wollen, bie gerade 
vermöge diefer Privllegien fih naturgemäß gegen Ihre organifche Einorbnung 
inzeinen Einheltsflaat jur Wehr feßen mußten. 

Die Frage lag In ben Eritifchen Entwidiungsjahren von 1859 bi 1867 
genau fo wie im Jahre 1849: entweder Föderativftant als kraͤftige Zuſammen⸗ 
faffung politifch und wirtfchaftlich Teiftungsfähtger Ländergruppen oder aber 
Einheitsftant. — Die Entfcheibung fiel theoretifch gugunften bes leßteren, 
allein diefe 14 „hiftorifchpolitifchen Andioibualitäten“ ber Länder mochten 
als Gebilde, denen man das Necht auf ein politifches Sonberleben suerfannte, 
gar feinen kräftigen Staat erzeugen, und bag Kind, das nach achtjährigen 
fehmerzuollen Wehen das Licht der Melt erblidte, war auch felbft für diefe 
Verhältniffe von überrafchend fehwächlicher Art. Nicht einmal einen Namen 
wagfe man ihm su geben, benn die Degemberverfaffung vom Jahre 1867 
fennt noch nicht ben Öfterreichifchen Staat, der erft Im Kriege auf bem LUinsmwege 
der Feftftellung eines öÖfterreichifchen Staatswappens gefchaffen worden If; 
fie weiß noch nichts von einem Öfterreich, fondern fpricht nur „von den im 
Meichsrate vereinigten Königreichen und Ländern”, und das war eigentlich 
ganz logifh. Der Staat Ift in der Degemberverfaffung!lediglich etwas In zweiter 
Linie Bleibendes, eine Ergänzung der Länder, bie bie Grundlage der polls 
tifchen Drganifatton bleiben und die nur zu ganz beftimmten Zmeden eine 
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gemeinſame Regierung und gemeinſame Vertretung erhalten. Das Seſetz ſtellt 
das ausdrücklich dadurch feſt, daß es die Gegenſtände, die in den Wirkungskreis 
der gemeinſamen Vertretung, alſo des Reichsrats, fallen, namentlich aufzahlt, 
alles übrige hier nicht ansdrüdlich Angeführte jedoch in dem Wirkungstkreife 
der Landtage beläßt. In den Wirkunggkreis des Neichsrats fallen Danach: 
die Genehmigung der Handelsverträge, bed Rekentenkontingents, ded Staatss 
baushalts, die Angelegenheiten des Zolls, Gelds, Kredits und flaatlichen 
Berfehrsmeiens, bed Gewerbes, Medisinals und Helmatwefens, des Hochs 
fehulwefeng, die fonfeffionellen Verhältniffe, die Vereins, Verfammlungss 
und Preßgefeggebung und die Drbnung bee Beziehungen gu Ungarn; ferner: 
die Feftftellung der Grundzüge über das Volks⸗ und das Mittelſchulweſen 
und die Drganifierung der Gerichts; und Verwaltungsbehörden, fowie die 
Strafjuftigs, Poltzeiftrafs und Ziotlrechtsgefeßgebung mit Ausichluß der Eins 
richtung der öffentlichen Bücher, über die die Landtage beflimmen. 

Praktiſch iſt dadurch der Wirkungskreis der Landtage zugunften eines 
gemeinſamen Staatszweckes eingeſchraͤnkt worden, im Prinzip aber blieben 
die Landrechte der Quell, aus dem der Staat ſeine Macht und Kraft erhalten 
ſollte, und darum wurden nach der Dezemberverfaſſung die Abgeordneten 
in den Reichsrat auch nicht unmittelbar gewählt, ſondern von den einzelnen 
Landtagen dorthin entſendet. — 

Die Laͤnder leihen dem Staate nur einen Teil ihrer Macht und Befugniſſe; 
der Monarch iſt zunaͤchſt Landesfürſt, woran auch die Bezeichnung ‚landes⸗ 
fürftlide Beamten” für einen Teil der Staatsbeamten deutlich erinnert, und 
ſelbſt in den ohnehin ſehr empfindlichen und verwickelten Mechanismus des 
Oualismus, d. h. der Beziehungen zwiſchen den beiden Reichshaͤlften, reichen 
die „hiſtoriſch⸗politiſchen Individualitaͤten“ der Laͤnder ſtörend hinein, indem 
das Geſetz beſtimmt, daß die öſterreichiſche Delegation, der Ausſchuß alſo, 
der die Leiſtungen der diesſeitigen Reichshaͤlfte in den mit Ungarn gemein⸗ 
ſamen Angelegenheiten ordnet und ſomit auch über die auswärtige Polttif 
und die Kriegsverwaltung zu beraten hat, zu einem Drittel von dem Plenum 
des Herrenhauſes und zu zwei Dritteln aus dem Abgeordnetenhauſe, jedoch 
nicht aus ſeinem Plenum, ſondern laͤnderweiſe gewählt wird. Es kann 
deshalb vorkommen und hat ſich ſchon wiederholt ereignet, daß die Mehrheit 
der oͤſterreichiſchen Delegation durchaus nicht der Gruppierung im Plenum 
des Abgeordnetenhauſes entſpricht, was fuͤr Oſterreich naturgemaͤß einen ſehr 
erheblichen Nachteil gegenüber Ungarn bedeutet, in deſſen Delegationsmehr⸗ 
heit die Anſchauungen ber Mehrheit des ungariſchen Reichſstags zum Haren 
Ausdruck kommen. 

Aber auch nicht einmal in dem ihm zugewieſenen Wirkungskreiſe ver⸗ 
mochte der Staat ſeine Hoheit zur Geltung zu bringen. Bis zum Ausbruche 
des Krieges gaben die tſchechiſchen Abgeordneten bei ihrem Eintritt in den 
Reichsrat nach jeder Wahl die Angelobung regelmaͤßig unter der ausdrücklichen 
Verwahrung der Rechte der böhmiſchen Krone ab, ohne daß die Regierung 
darin etwas Ungehoͤriges erblickt haͤtte. Und nicht nur theoretiſch ſondern 
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auch praktiſch erlag der Staat faſt durchwegs der Machtkonkurrenz der Laͤnder, 
dank der Doppelverwaltung, die überall die politiſche und wirtſchaftliche 
Entwicklung des Staates hemmte. 

Die Sliederung der oͤffentlichen Verwaltung iſt im groben Umriſſe 
folgende: die Gemeinden verſehen unter Aufſicht des Landes und des Staates 
im Rahmen der Gemeindeordnung die Gemeindegeſchaͤfte und die ihnen 
im übertragenen Wirkungskreiſe zugewieſenen ſtaatlichen Beſorgungen; der 
autonomen Landesverwaltung obliegt die Verwaltung bed Landesvermögene 
und der Landesanftalten fowie aller Angelegenheiten, die nicht In den Wir, 
tungstreis der finatlichen Verwaltung fallen, baneben aber läuft bie flaats 
liche Verwaltung einerfeitd in der Ausübung ber Hoheltsrechte bed Herrſchers 
als Kaifer, andrerfeits als Landesfürft. Zum deutlichen Ausdrude kommt 
biefe Scheidung darin, Daß die Verwaltung für das Zuftiswefen, die flaats 
liche Eifenbahns, Pofts und Telegraphenverwaltung fowie auch) die bes Finany 
wefens einheitlich organifiert find, während bie Verwaltung auf allen übrigen 
Gebieten (die fog. politifche Verwaltung) fih an die Länderorganifation aus 
lehnt. Die öffentliche Verwaltung in Ofterreich Ift alfo nicht eine einheitliche 
Drganifation, die, mit den Gemeinden beginnend, biefe in gleichmäßige 
höhere Verwaltungseinheiten gufammenfaßt, um diefe wiederum organiſch 
um Staate gu verbinden, fondern ein Nebeneinander von Behörden. Ges 
meinde und Land find nicht unmittelbar dem Staate untergeordnet, fondern 
bilden einen neben dem Staate befiehenden Organismus für beftimmte 
Aufgaben der Verwaltung. — Diefes den Gefchäftdgang ungemein erfehwerende 
und verteuernde Spftem ber Doppelverwaltung war das Ergebnis dei 
MWunfches, su faatlicher Einheit zu gelangen auf der einen Seite und des 
Beftrebens auf der andern Seite, biefe Entwidlung gu verhindern und ju 
diefem Zwede bie Länder als Hiftorifchspolitifche Individualltäten zu erhalten, 
ihnen alfo ein Sonderbafeln zu fichern, ein Mißgeiff in boppelter Beziehung, 
denn abminiftratio Haben die Länder fich nicht als ein Element der Drbnung 
erwiefen, als politifche Sonbermweien aber haben fie die fehwerften Störungen 
verurfacht und die innere Fefligung des Staates nur gu wirfam gehemmt. 

Die Landesverwaltungen umfaflen räumlich fo verfchleden große Gebiete, 
daß fie Ihre im Wefen gleich bemeflenen Befugniffe nicht entfprechend ausüben 
können. Salzburg mißt 7153 Kilometer im Geviert mit 221304 Einwohners, 
Böhmen 51947 Geviertkilometer mit 6860029 Einwohnern, und boch haben 
Landesverwaltung und Landesregierung in Salsburg und in Böhmen dies 
felben Befugniffe, obgleich die Gefchäfte des Salzburger Landespräfidenten 
ebenfogut von einem Kreishauptmann beforgt werben könnten, die Gefchäfte 
des Staatshalters von Böhmen aber rafcher, befler und billiger von einigen 
Kreishanptleuten erledigt werben würden. Als höhere Verwaltungseinheiten 
find die Länder sum Teil gu groß, zum Teil gu Elein, und während die Lands 
tage ber Hleineren Länder nicht wiffen, was fie mit ihren Befugniflen anfangen 
follen, erweifen fich die autonomen Verwaltungen der großen Länder nicht 
als fähig für die Aufgaben einer mittleren Werwaltungseinheit. Am eheften 
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haben fich naturgemäß noch bie mittelgroßen Länder in diefer Hinſicht bes 
währt, und aus ihnen holen auch bie Freunde der autonomen Lanbesvers 
waltung die Beifpiele für die Behauptung, daß die autongme Verwaltung 
weit mehr Sinitiative befige als die flantliche. Allein ganz abgefehen davon, 
daß ein Staat, der das Bleigewicht von 14 autonomen Landesverwaltungen 
und Landesparlamenten an feinen Büßen fchleppt und den Ländern alle 
Gonde ausgeliefert hat, kaum vegetieren, gefchweige benu irgendwelche 
Schwungfraft entwideln kann, Ift die autonome Landesverwaltung auch dort, 
wo fie eine glüdliche Initiative entfaltet, fehr Eoftfpiellg. Im allgemeinen aber 
äußert diefe Znittative fich In einem unheimlichen Anfchwellen eines bag 
gange Ermwerbsleben forrumpierenden Subventionsunmeleng, sum Teil gu 
ausgefprochen parteipolitifhen Zweden, sumal da das Gefeß der autonomen 
Landesverwaltung bie DVerfchleuderung öffentlicher Gelder außerordentlich 
erleichtert. Zwar If die autonome Landesverwaltung durch die Landesords 
nungen in finanzieller Hinficht an gemwiffe Srengen gebunden, allein innerhalb 
biefe8 Rahmens ift fie faft gänzlich der finatlichen Aufficht entzogen, fo daß 
nicht einmal eine flaatliche Prüfungsftielle für die Landesrechnungen beftebt, 
und iInfolgedeflen auch faft fein einziges Land fich einer orbentlihen Buds 
getierung erfreut. — €8 ift eine der gröbften Unmwahrhelten, wenn die Vers 
fuldung ber Länder immer und immer wieder damit begründet wird, daß 
der Staat ben Ländern alle Steuerobjefte wegnehme und nichts fue, um 
ihre Finanzen zu fihern. Die öfterreichifchen Länderfinangen find ein Zap 
mit burchlöchertem Boden, das fi vom Staate, auch wenn er könnte, nicht 
füllen läßt; denn erftens ifE in den meiften Fällen die Wirtfchaft der Länder 
an und für fich fchlecht, zweitens aber bedingt fehon ba8 Dafeln der autonomen 
verwaltungen und ber mit ihnen Eorrefpondierenden Lanbesregierungen 

eine viel gu farfe Belaftung der Stenerfraft, eine Belaftung, die um fo fehwerer 
getragen wird, al8 diefe Ausgaben zum allergeößten Teile nicht nur übers 
fläffig, fondern auch fchädlich find; daher auch das Bemühen ber Autonomen, 
die Schuld daran auf den Staat abzuwählen. Um fo notwendiger ift es des⸗ 
halb, immer und immer wieder darauf hingumwelfen, daß die gegenwärtigen 
Sandesverwaltungen einem adminiftrativen Bedärfniffe nicht genügen, wie 
fie ja auch nicht aus abminiftrativen, fondern aus durchaus politifchen Gründen 
gefchaffen worden find. Man wollte eben die „hiftorifchspolitifchen Indis 
didnalitäten“ erhalten, um fie aber als ein notwendiges Glied der öffentlichen 
Verwaltung erfcheinen gu laffen, erfand man für fie eine Befchäftigung, 
m man aus dem SJuftiswefen den Beichwerbesug auf die Verwaltung 
übernahm, die autonomen Landesverwaltungen und ‚Regierungen ald Mittels 
fiellen zwifchen Gemeinde und Besiefshauptmannfchaft einerfeits und Staat 
und Zentraltegierung andrerfeits einfchob und baburch die Aktenfchreiberei Ind 
Ungehenre vermehrte. So umfchließt 3. B. die Prager Statthalterei allein 
nicht weniger ald 18 Abteilungen mit über 1500 Beamten, wozu noch die 
Helamte Landesbeamtenfchaft lomme!l Während im Minifterium des Innern 
dB Königreichs Sachfen im ganzen 94 Yuriften figen, befchäftigt die nieders 
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Sfterreichtfche Statthalterei allein -Deren ı77! Und dabei fuchen die autas 
nomen Landesverwaltungen (Landtage und Landesausfchäffe) ihren Wirfungss 
Freis praftifch wenigfteng fortgefegt gu erweitern. „So wurden bei der nieders 
Öfterreichifchen Landesverwaltung im Laufe der letten Jahre Abteilungen 
für faft alle Agenden gefchaffen, die eigentlich zum flaatlichen Wirkungstreife 
gehören, 3. ®. Gewerbes, Eifenbahns, Sanitätds, Veterinär; und Wafferbaws 
departements, ja fogar eine Kataflers und Vermeflungsabteilung, und legtere 
noch dazu gegen den flaatlicden Einfpruch‘)." — Die Folge ift einerjeits fort 
gefette Vermehrung ber Zahl ber Landesbeamten, alfo Steigerung ber 
Landesausgaben, und anbrerfeit8 immer mehr überfläffiges Nebeneinanders 
amtieren. So fah ich 5. ®. einmal auf bem Moor in der Nähe von Admont 
in einem Ymfrelfe von etwa sehn Kilometern nicht nur gwei fondern fogar 
drei agronomifche Kommiffionen zur felben Zeit In genau berfelben Ent 
fumpfungsangelegenheit arbeiten ! 

Sjedenfalls könnte ein fehr großer Teil der Beamten, bie heute bei den 
Landesausihüflen und Statthalterelen bag Budget belaften, erfpart werden, 
wenn diefe unnötigen Mittelſtellen beſeitigt, die Bezirkshauptmannſchaften 
zu Kreiſen zuſammengelegt würden und der Kreishauptmann unmittelbat 
mit den Zentralſtellen verkehren könnte. Wo die Länder Nennenswertes 
geleiſtet haben, geſchah es auf dem Gebiete der Schulverwaltung unter 
ſtaatlicher Aufſicht und unter Mitwirkung der Orts- und Bezirks⸗ 
und Landesſchulraͤte und hätte ebenfogut, wo nicht befler, Durch Zweds 
verbänbe bewerfftelligt werben können. Dagegen fan nicht verfchtwiegen 
werden, baß bie autonome Landesverwaltung fich vielfach ald ein unübers 
fteigbares Hindernis für die Errichtung von Zwedverbänden erwies und das 
duch die Entwidlung ber Gemeinden und ihrer Selbftverwaltung fchwer 
gefchädigt hat. Das Gemeindegefeß vom Jahre 1862 Iff in mancher SHinficht 
verbefferungsbedürftig, allein die Dezemberverfaffung hat bie Verfügung 
Darüber den Landtagen zugemwiefen, und diefe haben in dem verfloffenen 
halben Jahrhundert nicht die Zeit gehabt, fi damit zu befchäftigen. Ges 
meinden, deren Vertretungen nicht mit ber jeweils Im Landtage berrfchenden 
Dartei an einem Strange ziehen, finden an der autonomen Landesverwaltung 
niemals eine Pflegerin ihrer Sreiheit, fondern eine ſehr geſtrenge Herrin, bie 
auch für die rein woirtfchaftlichen Sintereffen „malfontenter” Gemeinden 
nichts übrig hat. Sind doch felbft die Städte mit eigenem Statut (derem 
Berwaltung nicht durch dag allgemeine Gemeindegefeg, fondern durch eigene 
Städteordnungen geregelt If), wie z. B. Wien, in ihrer wirtfchaftlichen Ent 
widlung vielfach von der jeweiligen Landtagsmehrheit abhängig, und dad 
führt gu dem Hauptübel der autonomen Landesverwaltung, ihrem vorwiegend 
politiſchen Charakter. 

Am bösartigſten tritt dieſes Abel naturgemäß dort auf, wo zu den partei⸗ 
politiſchen Gegenſaͤtzen noch nationale kommen und Landtagsmehrheiten 


i) Erich Graf Kilelmannsegg, Statthalter a. D., „Selbſtverwaltung“. Oſterr. Rund⸗ 
ſchau Jahrg. 1917. 
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bersihen, die die Landesorbnung ald eine Handfefte für die rüdfichtelofe 
Unterdrädung einer andersnationalen Minderheit betrachten und handhaben, 
€ find das durchwegs Landtage mit nicht deutfchen Mehrheiten, die in der 
Sandedautonomie nicht ein Mittel organifcher Eingliederung in deu Staat, 
ſondern das Gegenteil davon erbliden. Wiederholt hat man zum Lobe ber 
!änderantonomie geltend gemacht, baß, während der Neichdrat immer tiefer 
in Yebeitsunfähigfeit verfinfe, die Ländervertretungen boch noch recht und 
fchlecht weiterarbeiteten. in den legten Jahren vor dem Kriege ift es allers 
dings immer fehiwerer geworben, Beifpiele für diefe Behauptung beisubringen, 
in Wirklichkeit entipricht fie jedoch infofern überhaupt nicht der Wahrheit, 
als die leßte Urfache des Niedergangs der Reichsvertretung gerade in ber 
tänderantonomie und in den auf ihrem Boden wuchernden Sonbderbefires 
bungen liegt. 

Solange der NReichdrat von den Ländern befchidt werden mußte, vers 
fuchten die flawifchen Landtagsmehrheiten ihm durch Verweigerung bee 
Beihidung bag Lebenslicht aussublafen. Durch dag fpätere Gefeh über bie 
unmittelbaren Reichgratswahlen wurde biefe DObfteuttion jwar unmöglich 
gemacht, allein nun organifierten die flawifchen Parteien in ihren Landtagen 
in pofitivee Richtung den Kampf gegen den Neichsrat. Und das war auch 
gar nicht fo fehwer. Faft jeder der 14 Sfterreichifchen Landtage trieb und treibt 
feine eigene Politik, und zwar nicht nur in besug auf dag eigene Land fondern 
auch in bezug auf die Angelegenheiten bed Staates, denn bie autonome 
tandesordnung gibt ihm das Necht dazu. Da aber die Regierung mit den 
14 tandtagsmehrheiten in irgendeiner Weife austommen muß, muß fie in 
den 14 Landtagen auch in Staatsangelegenheiten eine viergehnfache Politik 
machen, um dann wieder im Neichsrate plöglich one der Aufgabe zu ſtehen, 
eine einheitliche Yolitif zu vertreten. Unter diefen Werhältniffen war das 
Sortwurfteln in der Tat das einzig Mögliche, allein auch das wurde immer 
fwerer, feitvem die flawifchen Landtagsmehrheiten ihre Erpreffungen am 
Staate vervielfachten, die Deutfchen als die vornehmfien Träger des öfters 
reichiſchen Staatsgedankens befämpften und fie dadurch zu gemeinfamer 
Notwehr einten. Alles, was der äfterreichifche Neichsrat an Unmwürdigem 
erlebt hat, war dem „lebendigen Duell” der Länberautonomie entfprungen, 
und in ihm gebieh nur zu frauriger Vollendung, was im Schatten der Landes, 
autonomie erbacht und geprobt worden war. „Die Mängel ber autos 
somen Landesverwaltung find“, fagt Graf Kielmannsegg in feinen bereite 
erwähnten Ausführungen über die Selbfiverwaltung, „in einigen Ländern 
iredentiftifch, in anderen parteipolitifch zutage getreten, in anderen wieder 
bat die autonome Verwaltung auf dem Gebiete der Approvifionierung 
und Vollsernährung während des Krieges nichts zu leiſten vermocht. 
Yedenfalls zeigte fich eben mehr denn je, daß die autonomen Landess 
berwaltungen fich von ganz anderen ale flaatliden Sefichtspuntten leiten 
lafien, felbft wenn fie der Staatsverwaltung nicht: Direft Prügel vor bie 
Füße werfen.“ > 
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in verbergen pflegen. Ans gebräuchlichiten Ift der Vorwurf der „Landessjers 
reißung“ und der „Erftidung bes Heimatsgefühle“. — Von einer Landess 
jerreißung ift is ber Tat indeffen gar nicht die Kede, und es Ift auch gar nicht 
einsufeben, warum die Länder durch die neue Kreiseintellung gerriffen werden 
follten, wenn bie gegenwärtige Einteilung in Besietdhauptmannfchaften es 
nicht bewirkt hat. Die Länder follen nicht zerriffen, wohl aber ihrer politifchen 
Yndividnalteät entkleidet werden, Damit fie fich in eine einheitliche Gliederung 
der Verwaltung einfügen laflen. Was aber das Heimatsgefühl anlangt, 
deffen man zu bebärfen glaubt, um die Provinzialen an den Staat zu fefleln, 
ſo kann diefed Heimatsgefühl, wenn e3 bie gerade gegenteilige Wirkung 
heruorbringt, Doch nicht al8 ein Element des Fortfchritts, fondern muß als 
ein folhes bes Mädfchrittd angefehen werben. Auch von der Zerftörung ber 
„biftorifchswirtfchaftliden Komplere” ber Länder hört man viel, obgleich 
die. Länder gumeift gar feine folchen „biftorifchswirtfchaftlichen Komplere”, 
alfo keine Sebiete find, deren Einwohner durch Lebensintereften feſt mit⸗ 
einander verbunden wären; oder haben ber Neichenberger oder ber Einwohner 
von Kaurim innerhalb der böhmifchen Landesgrenzen etwas anderes gemeins 
fam als eine fhlechte Verwaltung und die Landesfchulden? Wo aber einzelne 
Länder wirklih foldde Komplere bilden, follen fie duch die Verwaltungss 
reform nicht zerftört, fondeen gefefligt werben. Der Zwedverband wäre ein 
viel wirffameres Mittel für die Gemeinden und die Kreife, fich zu gemein, 
kamen wirtfchaftlichen Zweden sufammensufchließen, und mit der autonomen 

twaltung wäürbe gerade bas Hindernis fallen, das heute folche Ges 
Raltungen außerordentlich erfehwert. — Schon daraus ergibt fich, daß der &es 
danke, die öfterreichifche Verwaltung in der angedenteten Weile gu verein, 
fachen und gu vereinheitlichen, Ducchang nicht dem Begriffe des franzöfifchen 
Zentraligmus entfpricht, denn in unferem Falle handelt es fich um politifche 
Zentralifation und ums wirtfchaftlihe Desentralifation, d. b. die wirtfchafts 
lichen Interefien follen gegenüber der leidigen Politit in den Vordergrund 
seihoben und dadurch die Entwidiung der Selbfiverwaltung auf dem für 
fe weit wichtigeren wirtfchaftlihen Gebiete in ihren natürlichen Trägern, den 
Gemeinden, gefördert werden. Die Semeinden mäffen einerfeitd von dem 
Deude der autonomen Landesverwaltung, andrerfeits aber auch von der flaats 
Üchen Bielregiererei befreit werden, die einerfeits eine Zolge des Inflanzens 
ges in ber gegenwärtigen öffentlichen Verwaltung ift, andrerfeits fich 
aber darans ergeben hat, Daß ber Staat durch die Länderantonomie in feiner 
Rachtenifaltung auf den ihm von Natur ans gulommenben Gebieten eins, 
sefhnärt, feine Macht und Autorität um fo hartnädiger in allen anderen 
Beriehungen und oft unwichtigfien Dingen bis zum legten Sampenanzänder 
herab zur Geltung zu bringen fucht und Dadurch immer mehr aus dem Res 
Seren ind Reglementieren verfällt. — Die Gemeinde fol aber für den Staat 
wicht nur ein ihn befchwerendes Auffichtsobjekt, fondern die unterfie Ders 
waltungseinheit ſein; fie ſoll felbft ftehen und gehen und für Ihe Wohl forgen 
fönnen, ohne fich erft vom Staate Krüden leihen zu mäffen; fie fol dem Staate 
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nicht zur Laſt fallen, ſondern durch taͤtige Anteilnahme an der Verwaltung 
dem Staate helfen, Staat zu ſein. Allerdings wird auch die Semeindever⸗ 
waltung in dieſer Beziehung einer Reform bedürfen, allein ſie wärde ſich 
im weſentlichen darauf beſchraͤnken koͤnnen, wirtſchaftlich zuſammengehoͤrende 
Ortſchaften auf dem flachen Lande zu leiſtungsfaͤhigen Semeinden zuſammen⸗ 
zulegen und dadurch die Möglichkeit zu ſchaffen, auch den Landgemeinden — 
das oͤſterreichiſche Seſetz keunt grundſatzlich keinen Unterſchied zwiſchen Stadt 
und Landgemeinde — durchgaͤngig entſprechend vorgebildete Gemeinde 
ſchreiber zu geben. Ihre Seſchaäftskenntnis würde genügen, um tauſend 
Kommiſſionen unnoͤtig zu machen, die ſich heute aus den ſich immer wieder⸗ 
holenden Konflikten zwiſchen unkundigen Gemeindevorſtehern und den Auf⸗ 
ſichtsbehoͤrden ergeben. Unter den im Kriege gedienten Unteroffizieren aber 
wärde man leicht ſolche Hilfskräfte finden. 

Durch die unmittelbare politiſche Unterorduung der Gemeinde umter 
den Staat bei weitgehender Selbſtverwaltung in wirtſchaftlichen Dingen 
würde das flaatsbürgerliche Gefühl geſtaͤrkt werden, und die Deutſchen in 
Oſterreich haben allen Grund, dieſe Entwicklung zu foͤrdern, denn ſie leiden 
nicht nur aͤußerlich unter der Landesautonomie dort, wo ſie unter der Zuchtrute 
einer feindlichen Mehrheitstyrannei ſtehen, ſondern im allgemeinen noch viel 
mehr innerlich, da die Landesautonomie es iſt, die ſie immer noch nicht pu 
nationalpolitiſcher Einheit hat gedeihen laſſen, obgleich ſie ihrer am meiſten be⸗ 
dürfen, weil ſie mehr als die anderen Volksſtaͤmme Oſterreichs in der Diaſpora 
leben. Die heutige Einheit und Gemeinbürgſchaft der deutſchbürgerlichen 
Parteien in HÖfterreich ift noch Feine innerliche, organifche, fonbern eine rein 
Außerliche, und gwar nicht infolge der Unterfchlebe ber Parteien, fondern ins 
folge der Länderanutonomie und der baburch genährten Landsmannfchafterel. 
Man lacht nicht nur im Auslande, fondern auch In Sfterreich felbft Darüber, 
daß die Zahl der beutfchen parlamentarifchen Vereinigungen im Meicherate 
immer aufs neue bereichert wird und die Gründung einer beutfhböhmifchen 
parlamentarifchen Vereinigung fofort Das Zeichen zur Sränbung einer beutfhs 
alpenländifchen Vereinigung gibt, obgleich alle biefe fich immer wieder aufs 
neue vereinigenden Abgeordneten längft in einem großen parlamentarifchen 
Berbande vereinigt find. Diefe Deutfche itio in partes tft aber gar fein Wunber, 
fperrt doch die heilige Landesautonomie die Abgeorbneten jedes Kronlande 
auch im Meichsrat in die heimatlicde Hürde und zwingt fie, in Wien bie 
Gefchäfte ber heimatlichen Landesautonomtie zu beforgen, für bie der Genofle 
aus dem anderen Kronlande weder Sinterefie noch Verflänbnis noch Zelt 
bat, da er durch die eigenen Lanbesangelegenheiten vollauf in Aufpeuch ges 
nommen ifl. $ür den Kärntner if eben immer noch bad Wohlergehen feiner 
Boltsgenoffen in dem engbegrensten Rahmen diefes Kronlandes das Höchkte, 
und der Tiroler und ber Deutfhböhme ift nicht anderd. Gewiß ſteckt darin 
viel von dem gepriefenen Heimatsgefühl, allein fo gut es als Legierung fein 
mag, in feiner durchgängigen Vorberrfchaft trübt und enge es den Bid für 
das Ganze und hindert den Aufichwung zu einer vollen Erfaffung der Intereſſen 
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der Sefamitheit des deutfchen VBoltdtums in Öfterreich. Daramı gleichen auch 
die gemeinfamen Programme der Dentfchen in Hflerreich bis in die Ießte 
Zeit Hinein buntem Plidwerk, weil fie durchaus im Schatten diefed eng, 
beihräntten Heimatsgefühle und feiner Nährmutter, der Lanbesautonomie, 
entfianden find. — Wenn bie beutfchen Abgeordneten fich sur Beratung 
gemeinfamer Grundfäge in nationalpolitiihden Dingen sufammenfehten unb 
die Deutfchböhmen von ihren Angelegenheiten zu fprechen begannen, riefen 
die andern Abgeordneten einfiimmig: „Das find eure Angelegenheiten, in 
die wir ung nicht hineinmifchen, weil wir Davon nichts verfiehen; befchließt 
ie, und wir flimmen zu.” — lmgelehrt überließen bann auch die Sudeten⸗ 
dentfchen den Aipendentichen die „autonome“ Entfchließung über Ihre Ans 
gelegenheiten, ald ob die Drbnung der Dinge in Böhmen lediglich eine beutfchs 
böhmifche Angelegenheit und nicht eine der Gefamtheit der Deutfchen Oſter⸗ 
reis wäre! Als ob die Deutfchen In Steiermark, Kärnten und Krain auf ber 
wichtigen Linie nach Trieft lediglich Ihre Interefien wahrzunehmen hätten und 
nicht die des ganzen beutfchen Volfes in Frage fländen, und der Kampf ber 
Deutfchen in Südtirol nur im Zeichen des Tiroler Adlers ausgefochten würbe! 
So wurden diefe gemeinfamen beutfchen Programme eine Aneinanders 
teifung von Einzelgrunbfägen, zugefchnitten auf die Befonberheiten einzelner 
Landfirihe ohne lebendigen Zufammenhang, ohne einheitlihe Auffaflung 
dd Sefamtproblems, — Grundfäße, die der Steirer, der Tiroler und ber 
Deutfhböhme feftgeftellt Hatten, bei benen aber der Deutfche in Öfterreih 
gar nicht zum Worte gefommen war. Diefer Deutfche in Öfterreich konnte 
fi in der autonomiftifhen Swangsjade der Königreihe und Länder auch 
gar nicht entwideln, er foll erft werden und fann nur werben gleich; 
jeitig mit einem Hfterreich, das, nachdem feine fiaatsrechtliche Entwids 
fung gegenüber Ungarn endgültig abgefchloffen ift, Galizien aber durch die 
reigniffe des Krieges die Linien einer befonderen Geftaltung bereits beuts 
Üch vorgegeichnet find, fich die innere Einheit fichert und dadurch die Kraft 
ne Löfung der großen Aufgaben gewinnt, die nach bem Kriege feiner barven. 
Auf wirefchaftlihem Gebiete muß, wie fchon angedeutet wurde, der Selbfls 
verwaltung weit mehr Breiheit eingeräumt werden als bisher, erfchöpfen 
wird fie Diefe erweiterte Freiheit jedoch nur, wenn fie auf das wirtfchaftliche 
Gebiet befchräntt, fih voll und ganz der Aufgabe widmen kann, die ihr hier 
geftelie ift, und darum möäffen bie Drgane ber Selbfiverwaltung von aller 
Dolitit im engeren Sinne losgelöft werben, die ausfchließlich Sache des Staates 
und feiner verfaffungsmäßigen Einrichtungen werden fol, — Die Fell 
legung der beutfchen Gefchäftsfprache des Staates ift die unerläßliche Vor⸗ 
ansfehung feiner Inneren Erneuerung, allein eben nur eine VBorausfegung, 
und der mitten im Kriegsfiurme den „Im Neichsrate vereinigten Königreichen 
und Ländern” gegebene Name „Öfterreich” wird ein Wort ohne Juhalt bleiben, 
wenn nicht die „hiftorifchspolitifhen Individnalitäten” der Königreiche und 
endlich der Gefchichte überantwortet werben und dadurch die Vers 
Raatlihung der Politik ermöglicht wird. 
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Auch heute noch halten — wie das neue Programm der Mittelpartei 
des Öfterreichifchen Herrenhanfes und bie erfte Thronrede Kalfer Karls I. 
in dem Reichsrat f. 38. bewielen haben — jene Kreife, bie der Krieg gu einer 

Ertenntnis ber Lebendbedingungen des öfterreichifchen Staates gebracht 
bat, an der Unerläßlichkeit diefer Neuerungen feſt, allein hinſichtlich des 
Weges sum Ziele ift man (hmantend geworben. Man hatte fih urfpräugfich 
für den Weg ber Dftropierung entfchieden, und — in - rege 
daß ein Parlament, deflen Parteien um großen Teile die Erhaltung ber 
beſtehenden unzureichenden flaatliden Drganifation wänfchen, weil fie in ihe 
die Bürgfchaft des eigenen Beftanbes erbliden, unfählg unb auch nicht willeng 
fe, diefe Einrichtungen zu befeltigen und den ganzen politiihen Aufbau bee 
Staates gu erneuern. Die Ereignifle in Rußland hatten jedoch Bebenken 
gegen den Plan ber Dfteoyierung erregt, und bie an ber Erhaltung ber alten 
innerpolitifchen Unordnung beteiligten Parteien hatten biefe Bebenfen fo 
zu fleigern gewußt, Daß — eine In ber Gefchichte fich nur gu oft wiederholende 
Erfheinung — mit der Phrafe von Demokratie und Bortfchritt der Weg 
sum wirklichen Fortfchritt gunächft verlegt worden if. — Db man ben Aus 
flug noch einmal finden wird? — Die Brage fällt mit der ber Zukunft 
SÖfterreichs überhaupt sufammen. Nach den allerlegten Ereisnifien wird 
man fie vorläufig verkeinen mäflen. (m) 


Die wirtichaftliche Bedeutung der zehn 
befeßten Departements Srantreichs. 


Welch wertuolled Gegenpfand für feine Kolonien Deutfhland in ben bes 
feßten Departements Frantreihs befitt, zeigte U. Dames, Generalfefretär bed 
Wirtfchaftlihen Komitees für RoubairsTonecoing, in einem in der Goclete 
— Sociale zu Paris kürzlich gehaltenen Vortrag auf Grund — 

1. Die beſetzten zehn Departements lieferten etwa ein Viertel der ge⸗ 
ſamten Köornerernte Frankreichs, nämlich 23 Millionen (fram.) Zeutner 
von der Geſamtproduktion von etwas mehr als go Millionen. 

2. Sie enthielten den fünften Teil aller Fabriken und ſonſtigen 
Baulichkeiten Frankreichs mit einem Mietwert von 38 v. H. für die Fabrilen 
und von 23 v. H. für die übrigen Gebäude, verglichen mit dem geſamten Miet⸗ 
wert aller Baulichkeiten in Frankteich überhaupt. 

3. Sie hatten ihre Induſtrie ſo flarf entwidelt, daB von ben in Frank 
reich von 1901 bis 1910 neuerrichteten Fabriken, deren Zahl 8859 bes 
traͤgt, — d. h. 60 v. H. auf das Gebiet dieſer Departements entfallen. 

Sie ſahen ihre Bevolkerung ſich ſtäͤndig und betraͤchtlich vermehren, 
während fie in den 56 übrigen Departements abnimmt. 

5. Sie brachten ben fehflen Teil ber PR ———— 
Steuern auf. 
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Schuld und Sühne. 
Don Dr. Otto Belmut Bopfen-Starnberg. 
Rah einem Vortrag, gehalten am 23. Apeil 1917 Im Rheinhof 
su Däffelborf.') = 


erehrte Anmwefende, laften Sie fih heute abend einen weiten Weg 

führen: von Schuld zur Sühne. Diefer Weg If nicht leicht, zumal 

für Zage, die gern „in fpät" rufen, die nicht trauen, aus Schwierig, 

leiten zum Slüd der guten Löfung gu fommen. Meine Herren und 
Damen, nur der Mutige bat Gläd. Und wenn wir, fobald die Kräfte des 
Berfiandes nicht helfen, ihnen die des Herzens augefellen, wenn wir bie uns 
begrenzte Liebe sum beutfchen Volte anrufen, fo können wie heute noch, Das 
ſteht EHar vor mir, auf dem Wege von Schuld und Sähne zur Errettung und 
sam Seile gelangen. 

Schuld woran? Schuld an dem furchtbaren Elend — tänfchen wir ung 
darüber nicht, — an dem biutenden Elend, das wir miterleben. Schuld daran, 
Daß ein Augenblid wie der heutige zuftande gefommen ift, in bem an der 
Weftfeont die Blüte und die Kraft, die uns noch verbleibt, in einem furcchts 
baren Ringen mit Hilfe amerifanifcher Munition niedergemetelt werben fol, 
und in dem sur gleichen Zeit jugendliche Arbeiter, die unfere Munition machen 
follten, 7000000 Arbeitsftunden mindeflend vertänbeln, um fpagieren gu 
sehen oder Benfterfcheiben eingufchlagen; ein Augenblid, in Dem an der Front 
eine Wunbderleiftung von Klarheit, von zweckvollem Opfer, das jede Schuld 
gu entfühnen fiheint, flattfindet, — und In dem auf ber anderen Seite das 
EHao8 vol leichtfertiger und liftiger Verfchiebungen und VBerwirrungen Vers 
gichtgeläfte heruorbringt, die jedes Dpfer swedlos machen, voll unnötiger 
Konflikte, deren letten Hindenburg, unfer Netter und Held, als unfühnbere 
Schuld bezeichnet hat. 

Die Schuld nun, von ber ich fprechen will, ift einmal völtifch, das 
andere Mal politifch. Und wer hat die Schuld? — 6le werden fagen: 
Unfere Gegner; und es ift bequem, auf Ihre Niederteacht hinzumweilen. Aber 
IR einer unter Ihnen, der nicht glaubte, daß — falls lediglich die Niedertracht 
unferer Beinde fchulb wäre, wit längft gefiegt, den Krieg nie unter folchen 
Bedingungen erlebt hätten? Zweifelt einer unter Ihnen, daß troß der furchts 
baren Kämpfe ein Steg unter Hindenburg, Eudendorff und Scheer ung möglich 
und, wie wir hoffen, ficher IfE? Laflen wir alfo die Feinde und fragen wir 
noch einmal: Wer ift fchuld? Die Antwort lautet: Jeder einzelne, mit 
wenig Ausnahmen, und dann im befonderen — die Träger der Verant⸗ 
Wortung! 

Nur kurz, aber eindringlich, weil an das Gemwifien jedes einzelnen zur 
Inneren Macarbeit gerichtet, möchte ih auf bie völifehe Echnld eingehen, 
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Biele Haben die Beobachtung gemacht, Daß wir rein äußerlih an Schönheit 
feit Jahrzehnten trog Sport und Gefundheitspflege eingebüßt haben, weil 
wir die Deutfchwerdung, die Wahl der Eltern, nicht nach den reinen Grund; 
fäten mehr betreiben wie früher. Dies Anflingen an das Geheimmis jedes 
einzelnen möge hier genügen, um bie vor bem Kriege höchft unerfreulichen 
Erfheinungen des Alltaglebens, um den Mangel an Zupverläffigkeit, 
fogar im häuslichen Leben und der häuslichen Zucht gun bedauern. Hietaus 
ergibt fich eine leichte Erfhätterung des Srundes, auf dem fih alle Politit 
aufbauen muß, eine Einbuße der guten, fchön gezüchteten und gefchulten 
Hafle, des gewifienruhigen Iutrauens jedes einzelnen zu fich felbR, zu feinen 
Eitern, feinen Kindern und bamit der lachenden Zuverficht in Das Gefamızbild 
feines Volles. — Waffe ift, vergeht, wird wieber. Fragen wir ung füll, ob 
wir Schuld tragen, auf die Kaffe gemwältet, ober ob wir Nafle gefördert, nen 
gepflegt haben? Gerade hier fei es gefagt, Daß wir Schuld tragen burch manche 
Überproduftion an verwüftetem Blute von Beften, daß mancher Gewinn 
mis rafligem Deutfchtum erfauft worden if. 

Überleitend von diefem abfichtlich Hier nur Geftreiften, von ber völfifchen 
Frage zur politifchen, fet Berlin erwähnt und Die von bort ausgehende Zentralis 
fation und vereinfachende Sleichmacherei! Das notwendige Mbel eines riefigen 
Zentralmarktes fol gu einem in allem maßgebenden Richter und fchables 
nifierenden Vorbilde werden. Aber unfere Kraft im Vaterlande Ift nach wie 
vor auf der Eigenart nicht nur der Verfönlichkeit fondern auch der unter 
f&tedlihen Eigenart ber Stämme begründet, des Dftelbiers fomohl wie des 
bayerifchen Flößers, des badifhen Gärtners wie des hiefigen bammerfchwins 
genden und unternehmungsreihen Mannes. Auch der DBismardbau dei 
Deutfchen Neiches ift durch die politifch gepflegte Eigenart fo ganz und gar 
der Schablone unzugänglic. 

Hiermit haben wir fchon ben Vorklang der politifhen Schuld in Uns 
(hönheit, in Unklarheit, in Krankheit von Herz und Hand. Daraus entwidelt 
fich die große Fuge der Angft, einer unbegreiflihen Angft über Deutſch⸗ 
Sand In den leßten Jahrzehnten, Angft in allgemeinem Mißtrauen, in politifcher 
Unsuverläffigfeit und in einem Mangel an bürgerlihem Mute, der nicht 
vollen Erfat in der und angeborenen foldatifchen Difjiplin zum Mute findet. 
Teot größten Wohllebens wuchs fogar die Angft des Austommend. Bid 
ur Stunde wirkt — durch den ganzen Krieg — biefe Angft noch nad. Sie 
bat kein Süd (denn nur der Mutige hat Släd) und fpricht: Nehmt Vernunft 
an, verzichter! Solche eroftlofe Reden, diefer unfhöne Mangel an Nafligem, 
Brendigem, Lachendem, Todtroßendem bedeutet eine Selbfiminderung, ein 
Abbrödeln ober Erfranfen unferes Selbft. 

Melde Schuld £rifft nun die Träger der Verantwortung? Wie haben 
wir fie ung, und wie vorerft den Bau der Verantwortung vorguftellen?! — 
HH möchte mich dazu eines Bildes bedienen, das ich Sie bitte, fich freundr 
fichft einguprägen, des Bildes einer Schughalle. Diefe Schuahalle — 
deshalb ging ich vom Wölkifhen aus — überdacht den Grund, auf dem fl 
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und aus befien reinem Stoff fie erfiellt worden IE und ewig ernent 
den mınf. Ein großer Troft freilich Darf uns Dabei erheben: Der Krieg als 
über Alldeutfchland hat die Bewertung unferes rundes als in der 
noch wunderbar gefeftigt erwiefen. Er hat enthält, daß biefer Grund 
Boden doch noch troß aller Eingelfänden graniten Ifl. Der Krieg zeigt 
‚daB sum guten Teile die Angft einer Faͤulnis, die wir ja ſchaudernd 
bemerkt haben, als Zeichen übler Anftedung, als fiebriges Übelbefinden, 
nicht als unbeilbare Verfeuchtbeit angefehben werden barf. Kranthafte und 
Stembde biteten fie und tyranniih an, tun’s vergrößernd heute noch — 
zum Borteil des Auslandes, sum Zwed bed Gefchäftes; und wir, um ja auf 
der Höhe zu fein, erliegen folcher Hnpnofe, fhämen und der Gefunbheit flatt 
ber Fäanlnis. Sch entfinne mich, wie mir an ber Südfchweiser Grenze — 
es ift noch nicht fange jahre her — eine Nummer des Simplisiffimug, ber 
beute fo wader im vaterlänbifchen Sinne Gelb vepßient, sulam; voll Hohn 
und Spott auf vieles, was ung heilig ift und worin wir gefund waren, natürlich 
vor allem auf das Militär. Ind es waren Heine rote Zettel über ben deuftfchen 
Zert geflebt in frangäfifcher Sprache, bamit wir ung recht vor den Franzoſen 
in den Staub felber binabwürdigten. Ahnlich haben Berliner Tageblatt 
und Prankfurter Zeitung als privilegierte Auslandesblätter gewirkt. Was 
nahm man und nimmt man als fcheinbar beutichkrant und wiberlich auch 
heute von ihnen und im Theater und im Kino alles hin: Aängftlich bedacht, 
feinen anders gearteten — gefunden — Gefhmad nicht zu verraten, das 
Gefchäft der Tyrannifchen, der Rachfüchtigen nicht zu flören! 

Sch Tehre zu dem Bilde des Baues ber Verantwortung als einer herr; 
lichen Schughalle auf annoch in der Tiefe wenigfieng feftem Grunde guräd. 
Die Träger der Verantwortung bitte ich Sie, fich vorzuftellen alg zwei Säulen; 
reihen, je eine auf ber einen und der anderen Seite, auf der 
einen Seite die bürgerliche, das ift Preffe, Parlament und bauptfächlich Res 
sierung, auf der anderen Seite bie Säulenreihe bes foldatifchen Wefens. Auf 
diefen Trägern ber Verantwortung ruht das mächtige Sebälfe, die Laſten 
der Entfheidbungen und Entichlüffe, und Kber dem erhebt fih fiol; — bag 
Schwergewicht an vielen Punkten auffaflenb und emporsiehend — die Krönung, 
die Hinausragt als Lichtkuppel oder Turm, ein Wahrzeichen heute noch für ung, 
Die Krone des Gebäudes, nicht nur ein Dachreiter. Dies Schußdach, mit 
weithin fichtbarem Turm oder Kuppel, fol Schatten für alle fpenben, bie 
dazu gehören, Schuß gewähren für die Schäte an Bildung, an Reichtum und 
Woplftand, Zuflucht und Sicherheit für das Menfchentum, das deutfche 
Menfhentum. 

Wenn Ste biefes Bild vor Jhre Seele ftellen, fo erwägen Sie fofort bie 
Schwere der Srage: Wie, wenn eine diefee Säulenreihen dadurch, daß fie 
niche, wie die andere, da, wo Brüche, wo Unzulänglichkeiten find, ergänzt 
‚wird, gerbrödelt, wenn fie Efen, Schmarogergewächfen, Yngegiefer, Peft und 
Dünften Raum gäbe?! Stellen fie fih vor, ob es möglich wäre, daß diefeg 
mächtige Gebält, diefe riefige Schughalle dann überhaupt nochhielte. Viel⸗ 
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leicht bei Entlaftung?! — Wer aber foll dann die Lafl tragen? — Entweder 
neue jtolfchengefhobene Stüten ober die andere Gäulenreihe, ober, um bie 
* unter dem Bewuchs nicht merken zu laſſen, die Wucherranken, wie jan 
oft auch ein morſcher Baum ſich ganz in den Netzen ſeiner Schlingpflanzen 
eine Weile haͤlt. Und ſo, meine Herren, um von dieſem Bilde zur reinen 
Politik zu gehen, faſſe ich die Entlaſtung derjenigen, auf, die, ſtatt zu ſtüten, 
dem ſtarken Drucke nachgeben und die Laſt auf die Reihe drüben abzuwälzen 
verſuchen und ſich heimlich, notgedrungen mehr und mehr auf Ranken ſtützen. 
Sie werden an die Uberfülle von Kriegsgeſellſchaften, ZESS. uſw. denken. Ich 
denke an vicle Dinge und Perſonen, denke an ein krankhaftes Syſtem, nenne 
aber nur einige Namen: Hammann, Wetterle, Scheidemann, Erzberger. 

Um gu geigen, was ih mit dem Abbrödeln, dem Faulmerden der Träger 
meine, möchte ich Ihnen eine kurze Stelle aus einem Buche eined Mannes 
vorlefen, den ich nicht Harbringen würde, falls er von den Betroffenen fietd 
ald Gegner behandelt worden wäre, benn er rebet Nachtelliged; und Gegner 
wird man gemeiniglich nur anrufen, wenn fie Vorteilhaftes reden; da zeugen 
fie ftärfer ald die Freunde. Aber wenn Ich Heren „Wetterl&” gegen das Spftem 
der Wilbelmftraße anbringe, fo führe ich feinen Gegner von ihm, fonbern von 
uns an, einen Mann, ber dem General Keim eine Verurtellung gebracht bat, 
als ber ihm die Maske vom Geficht reißen wollte, einen Mann, ber Bid vor kurzem 
ein welfchfauler Träger der beutfchen Verantwortung als Reichstagemtitglied 
geweſen iſt. Herr Wetterle malt in einem während des Krieges erfchlenenen 
Buche das Bild des Heren HYammann ald die „graue Eminens“, als ben „Hofs 
lieferanten der guten Schlagworte für bie Neichskanzler”.!) 

Stellen Sie fich in unferem Blide vor, daß die erfte Säulenreihe bräcke, 
verwitterte, daß faft nur noch leere Luft unter ber einen Seite wäre, wie 
fol die andere, die fhon genug gu tragen hat, bie ganze Laft mittragen, 
ohne Schaden zu nehmen, felbft wenn man dag Kunftftäd fertigbrächte, 
irgendwie durch Gegengewichte die Laft hinüberzuziehen? Und daß dieſe 
Mberlaftung offenfichtlich Ift, geht daraus hervor, daß biefelben Leute, die 
ſich hinters Militaͤr ſteckten und z. B. bei jeder Gelegenheit vor ber Sffent⸗ 
lichkeit erklaͤren, der U⸗Bootkrieg würde gemacht, weil dag Milttär, weil 
Hindenburg ihn gewollt habe; in Polen, in Belgien würde dies und das 
getan, was Ludendorff politiſch verantworten müſſe; daß die trotzdem 
hinterrüũcks mit Fingern zeigen und ſagen: „Um Gottes willen, wir kommen 
unters Militaͤr! Nur das nicht, denn vom Militär haben wir fchon ein 
zu langes politiſches Suͤndenregiſter!“ Hin und wieder haben dieſe Leute recht, 
denken Sie nur an die dem Militaͤr aufgebürdete Verantwortung der politi⸗ 
ſchen Zenſur, und ſo ſehen Sie, es beginnt ſchon jetzt zugleich mit der 
Schwaͤche, mit dem Berſten der bürgerlichen Verantwortungstraͤger eine ge⸗ 
faͤhrliche, ſichtbare Überlaſtung und giftige Umwucherung der anderen Seite. 
Die Folgen malen Sie ſich ſelber aus: Trümmer hier wie dort! Und die 
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Zolgerung ziehen Sie, bitte, unabweislich dahin: Selb ein Diktator muß 
Die Laft auf beide Trägerreihen legen, muß alfo für den Bau hüben wie 
drüben forgen und wenn möglich, den Schutt wegräumen laflen. 

Hber ift überhaupt fo große Laft notwendig? Könnte man die Schwere, 
die Schwierigkeiten nicht einfach ald gu fohwer abwerfen? Könnte man nicht 
Seden verbrecherifchen Iugenbleichtfinnes geihen, der bie Forderung flellt, 
fih juft an größten Schwierigkeiten zu beweifen?! 

AU das könnte fo fein, Ift es aber auch fo? Mis welchem Nechte fragen 
wir? Haben wir nicht im Kriege neben all den vielen von Hammann geprägten 
Schlagworten das Ballinfche gelernt: „Durchhalten und Maskhalten”? Es 
tft Dies der Standpunkt gegenüber bem Yintertan, ben wir nicht anerfennen, 
denn wir fagen: Wir haben ein Necht gu fragen ald Staatsbürger, beffen 
eigene Sache und bie Sache feiner Kinder In Frage fleht, wir haben ein Pflicht, 
recht zur Frage und haben ein Recht auf Antwort. Das eben Ift das Wechfels 
fpiel, dag zur Verantwortung smifchen Staatsbürger und Staatsleitern führt, 
in jeder Form führt, dag brauchen wir fein parlamentarifches Regiment, 
fondern eine Drbnung und nengefeftisten Drbnungsmwillen, wobei bie Frage 
willkommen iſt und die Antwort nichts fchuldig bleibt. Was aber haben 
‚wir erhalten? — Geftern habe ich hier mit Schamröte bemerkt, wie man dem 
Neichstagsabgeordneten Wildgenbe einen fontrollierenden Zenfor vor die Nafe 
gefegt hat. — Alfo heute noch Zenfur, die Vergewaltigung, bie Unterbrüdung 
beliebiger Stage und die Kälfchung oder das Schuldigbleiben der Antwort. 
Soviel auch bei Nennung diefes Wortes Zenfur auf den Politiker einftürmt, 
ich will es hier vor einem gurüddrängen. „Das freie Wort bem freien Volte 1 1” 

Niemand wird, vor bie vaterländifche Gewiffensfrage geftellt, verheims 

lichen wollen, daß wir fhon unter vielem abgebrödelten Schutte und Schlamm, 
bee fich verfilst Hat, liegen, atemberanbt, finnverwirrt, in wenig fchöne Düfte 
eingehälft. Und wie find wir unter biefe Hebrige Schicht geraten bei dem 
angeborenen Trieb des Deutfchen und ber deutfchen Yran zur Sauberkeit 
und Ordnung? Duch Gleihgültigteit In politifchen Dingen, durch 
Steichgältigfeit in den völkifchsuaterländifhen Dingen. Gleichgältig und 
gefhäftfüchtig und feige: mögen andere fich boch mühen, follen fie fih den 
Brger Holen, mas geht das uns an? Wir haben unferen Gefchäften nachs 
ingehen, wir machen Geld, und unfere Kinder und DVettern wollen Karriere 
machen. Alfo nur nicht fich „exponieren“. — Wie ſchlimm ſteht es in all dem 
hier in Düſſeldorf; freilich noch nicht ſo charakteriſtiſch wie in der großen 
Nachbarſtadt, wo aus vielſeitiger Liebedienerei wider beſſeren Inſtinkt ſogar 
das Geld denen gegeben wird, die raſtlos, raſtlos mit großer, anerkennens⸗ 
werter Opferbereitſchaft auf der Seite taͤtig zur Sammlung gearbeitet haben, 
die ich Ihnen vorhin mit Berliner Tageblatt, Frankfurter Zeitung angedeutet 
habe, jene über alle Grenzen ſpringende geſchloſſene Geldmacht. 

Mir find unter diefen Schutt gefommen und bleiben fhuldig, verfperren 

den Weg zur Erlöfung und freiheitlihen Wiedergeburt N 9 lange, als wir 
bie ae in der Erkenntnis ertragen. 





Und damit fomme ich zu einem mir wefentliden Yuntte der Ausfäh; 
rungen, nämlich zur Unflacheit, Die Bid auf die Srundbegriffe gebt, 
mit denen wir täglich arbeiten, Untlarbeit felb Aber bie Stimmgabel, bie 
Sonde, die wir anwenden müßten, um gu unterfuchen, ob die Träger de 
Verantwortung gefund, ob fie sächtig find: zum Begriff „Bolitif”. 

„Politik if die Kunfl der erfolgreichen Eharalterberätigung 
für die Semeinfhaft.” | 

Kunft der erfolgreichen Charakterbetätigung für die Gemeinfchaft. 
Kunft, alfo je größer der Polititer if, um fo größere Begabung darf mar 
bei ihm wie ‘bei großen Känftlern fordern. Die Seltenheit des Genialen 
ift befannt; fo können wenige nur große Politiker und damit Staatsmänner, 
Staatstünftler fein. Wenige, und die muß man gu Fährern haben. Gibt 
man das gu, fo fällt bie Unbefcheidenheit jener, Die ba glauben, weil fie manches 
wiften, weil fie profefforal reden können, weil viele, wohl gar bie meißlen 
Nachrichten in ihre Hand kommen, fo wären fie auch bie Künftler, wären 
große Politiker; und es ergibt fih für bie, Die einen Führer gern ans 
erfennen, als Menge, al Mafje der Staatsbürger bie Aufgabe, 
großen Kührern sum Erfolge gu verhelfen. 

Die Kunft der erfolgreichen Eharakterbetätigung für die Gemeinfchaft! 
Charakter, alfo Wille und Überjengung, Laften tragen sn Tönnen, nicht 
unterm färkfien Drude heute fo, morgen fo zu entfcheiden, nicht fich big zum 
lekten Augenblide aus Verzicht, aus Angft firäuben gegen ben UsBootlrieg 
und dann hingehen mit ber gleichen Überzeugung für den UsBootkieg 
fih ins Zeug legen. Das ift nicht Charakter. 

Und weiter Eharakterbetätigung. Der Drang zur Politik! Der ge 
borene Politifer kann fich nicht urüdhalten, er muß hinein in den Kampf, 
in das Gedränge, muß ed andern zeigen, daß er tragen will und fragen 
fann, daß er fich bewähre In der Verantwortung, daß er die andern gu führen, 
ju begeiftern, gu erheben, alfo zu entlaften in der Lage if. Wer, meine Herren 
und Damen, begeiftert und erhebt heute politiſch? Fragen Sie die intimſten 
Teilhaber und Freunde der Wilhelmftraße! Der Drang jur Eharakterbetätls 
gung aber, meine Herren und Damen, fchließt allerdings die Gefahr in fi, 
auch einmal zu irren. Und da eben If ed wichtig, einen sweiten Grundbegriff 
einsufchteben: Daß die Politik ein Streben ift, und Streben If sum großen 
Teil Mut zum Jrertum. Wer nicht den Mut sum Srrtum bat, der 
nie, Und wer nichts tun will, der hat tanfend Gründe, etwas nicht gu tus. 
Und wer etwas tun will, wer ben Mut sum Irrtum bat, aus bämonifhem 
Trieb, der braucht gar feinen Grund. 

Kunft der erfolgreichen Eharakterbetätigung für die Gemeinf gr 
Für welche Semeinfchaft? Kür die republifanifchsfoglaldemofratifche, für die 
ID ALOE, für die weltwanbernde, für die menfchlide? Deine 
Sperrenftund Damen, wenn jemand dafür fich einzufegen den Drang fühle und 
die Fähigkeit bat, mit Kunft erfolgreich einen Charakter gu beweifen, fo habe 
ih Achtung vor ihm und ich freue mich eines Achtung werten Segners. 
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Yh kaum ihm von vornherein und folange er ehrenhafte Mittel gebraucht, 
diefe Anerlennung um fo weniger verfagen, als fih nicht. nue in ruhigen 
Zeiten die Kräfte, die Ihm treiben, mebe oder minder in allen Völtern, 
ja in der Bruft vieler einzelner auch in unferen Reihen wie Duer; 
(dwingungen fühlbar machen und immer fühlbar machen werben. Aber 
mehr als je muß es im Kriege, wie in allen Konflittfragen beißen: 
vom deutfchen Politiker verlangen wir ale Ausichlag und Richtung gebend 
als leßtes Wort: Die bentfhe Semeinfhaft! Und geben wir und auch 
damit nicht zufrieden, fonbern fragen wir weiter: Was ift denn in diefer 
Politik deutſch? Was ift deutſch? Ich möchte ein Wort aufgreifen, da3 Kurt 
Breifig ung neulich gefagt haf: „Deutfch ift dag Streben des plus ultra, 
das heißt das Hinandgehen des ewig Jugendlichen, feurig Begabten, Bilder; 
reichen über das Mögliche in das fcheinbar Unmögliche.” 

Deutih war bie dee und bie Tat Zeppelind, Pius ultra, über das Mögs 
fiche hinaus! Ach entfinne mich noch, wie ich den edlen Heren vor 20 Jahren 
kennen lernte, verfpottet, verhöhnt, in feinem eigenen Kreife, bankbar, daß 
ein junger Mann wie ich ihm etliche Vertrauensworte an offener Tafelrunde 
in fagen wagte. Und damit treffen wir wieder einen Grundbegriff. Von 
anderer Seite wird Ahnen bie Befimmung der Politit gegeben werden ald 
die Kunft des Möglihen. Was ift nun aber möglich? Was ift dem Deuts 
(hen möglih? Was ik dem politifchen, ja jedem großen Künftler möglich? — 
Pius ultra! — ©r fängt da an, wo andere felbft in Fühnften Gebanten aufs 
böcen, er verwirft dad Ängflihe und trägt den ungläubig Widerfpenfligen 
im Sluge mit fih. Er fliegt der Yhantafle nach, plus ultra und — da ifl 
das Herrlihde — er fann fliegen! 

Run aber noch eins: Kunft ver erfolgreichen Eharakterbetätigung für 
Die Gemeinfhaft! Das Wichtigfte beinahe, ber Erfolg! Sehen Ste fo alg 
Beitpiel die aufgeftellten Kriegssiele eines Mannes, dem man, als er fie 
auffieltte, daraufhin fofort alle Briefe fperrte, das Briefgeheimnig verliebte, 
jeden Drnd unterfagte. Man wollte feinen Mißerfolg erzwingen! Und doc: 
die Kriegsziele von Heinrich Elaß brachen: fih Bahn, wurden aufgenommen, 
verbreitet vom dee ganzen rheinifchen Induftrie und vielen Verbänden; ber 
Ausſchuß fuͤr einen beutfchen Frieden In, Berlin geht mie Millionen heute 
biefe gleiche Bahn. 

Erfolg! Run iomımen wie wohl um traurigfien, was Ich Ihnen mit 
teilen will. Was war der Erfolg Bismards für ung alle im Ausland? — 
Yhtung! — Er hat und anders in bie Welt geftellt ald unfere Eltern! Jh 
, als ich vor fat 25 Jahren nach Spanien fam, traf ich dort 
‚ ber in der früheren Zeit der Zerfplitterung nach Südfrantreich 

und er rn meinen Freund und mich in ber ung felbfiverfländs 
bed Deutichtums. Er fagte: „Ich begreife das nicht; feib 

denn jett alle for Wir haben ung nicht getraut, uns fo öffentlich als 
Deutiche gu zeigen.” Da haben Sie einen Erfolg Bismards. Die deutfche 
Borberung der En in der Welt und die fiegesfrohe Zuverſicht, im Schatten 
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diefe8 mächtigen, herrlichen, gefrönten Schugbaues In alle Welt gu sieben! 

Sie kennen alle. das Wort des Königs Eduarb VII., Das gegen die Erben 
diefer Achtung gerichtet ift: „Hunde, bie bellen, beißen nicht!" Kerner haben 
Ste wahrfcheinlich alle vor wenigen Tagen in einem Aufiag des prächtigen 
Menfchen, bes Pfarrers Traub, gelefen, wie ber jegige englifche König laut 
in einem 2ajarett verkündet hat: „Die Deutfchen find nur eine Schweine, 
Bande.” 

Und dazu aus meinen Erfahrungen gu Anfang biefed Krieges au der 
italtenifchsfranzöftfchen Grenze: Da fam einer und verkündete: „Schlimmer 
ald der Name ber Juden je irgendwo geflungen bat, foll dee beutfche vers 
worfen fein.” | 

Wohin man uns haben will, wie ernft es iſt, was es bedeutet, geachtet 
oder mißachtet gu fein, welche Gebanfen ber Feind wagen darf, su begen und 
iu vererben, dafür werde ih Ahnen einige Beifpiele geben. “ch beginne 
wieder mit Wetterls, bidfer brächigen Stüße unferer Verantwortung. Der 
Mann fchreibt: 

„Bir werden nıe von ber ewigen deutfchen Bedrohung frei fein, wenn 
dieſes Kaiſertum verſchwindet. Es iſt, in einem Worte geſagt, noͤtig, daß 
Deutſchland, aufgeblaͤht von Hochmut, nichts weiter bleibe als ein Staub 
von Staat, ohne Zuſammenhang, ohne Zukunft. Der allgemeine Friede 
verlangt nur dieſen Preis.“ — Und weiter laͤngere Ausführungen aus einer 
Schrift, von der Sie vermutlich durch Zeitungsmitteilungen der letzten Tage 
Kunde bekommen haben. Sie iſt amtlich herausgegeben und berichtet über 
die ſyſtematiſche Demũtigung, Entdeutſchung moͤchte ich ſagen, die unſeren 
Kolonialdeutſchen, die gefangen wurden, auferlegt worden iſt. Ich leſe: 

„Selbſt der ſtellvertretende Gouverneur von Togo erfuhr eine unwürdige 
Behandlung. In Gegenwart der ihn bewachenden ſchwarzen Soldaten wurde 
er von weißen Franzoſen durch Schimpfworte beleidigt. Selbſt die Offiziere 
mußten die im Hofe an einer der Hauptverkehrsſtraßen offen aufgeſtellten, 
fuͤr Eingeborene beſtimmten Tonnen zur Verrichtung ihrer Notdurft be⸗ 
nutzen. 

Täglich mußten Streden von ⸗obis 35 km in einer Hitze von 30 bis o 
die in ber Sonne auf 80° fileg, zurüdgelegt werden. Mit nüchternem Magen 
mußte dee Marfch angetreten und big in den Mittag hinein fortgefegt werben 
Der Heißhunger trieb die Gefangenen dazu, den Marktweibern die für 
Europäer gefundheitsfchählichen, zum Tell efelerregenden Eingeborenens 
fpeifen absufaufen und in den Abfallförben nach EBbarem gu fuchen. Beim 
Moden der Felder war dag Aufrichten des Körpers oder das Niebergehen in die 
Kniebenge verboten. Auch nur vorübergehende Ausruhen oder Abtrodnen 
bes Schweißes war nicht geftattet. Das Heinfte wirkliche oder vermeintlice 
Verſehen, das geringſte Nachlaffen in der- Arbeit wurden von den fchwargen 
Soldaten fofort mit Drohungen, Schlägen oder Schimpfworten geahndet. 
Gefangene, die in der Sonnenglut infolge Überanfttengung zuſammen⸗ 
brachen, wurden unter Beichimpfungen und Schlägen anfgerichtet und jur 
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Arbeit gezwungen. Der Adjutant Venère ſchlug die Gefangenen aus Laune, 
manchmal auch in der Trunkenheit, mit ſeinem Ochſenziemer über Geficht 
und Kopf, über ihren nur mit einem zerfetzten Hemd bekleideten Rücken, 
uber die bloßen Arme und Fuͤße. Er verſetzte ihnen Fauſtſchläͤge ins Geſicht 
und trat auf die am Boden Liegenden. Selbſt kranke Gefangene und ſolche, 
die eben von ihrem Kraukenlager aufgeſtanden waren, trieb Venere mit der 
Peitſche zur Arbeit. Das Schmach⸗ und Qualvollſte bildete die Folterung 
mit der Daumſchraube.“ 

Ich gehe hierauf nicht ein, ſage aber, für den, der außer Europa nicht 
bekannt iſt, welch ungeheure Demütigung es iſt, von einem Angehörigen 
einer minderen Raſſe ſo behandelt zu werden, und daß darauf natürlich das 
Gewicht gelegt, und daß die Kunde ſolcher Mißhandlungen endlos weiter 
verbreitet wird. Damit ſoll unſere ganze zukünftige Kolonialmoͤglichkeit als 
Herren todlich getroffen werden, und ſie wird ſo getroffen bleiben, 
wenn wir nicht als Sieger über Peiniger deutſcher Menſchen und als Ent⸗ 
hir zu jedem Schuge jebes beutfh Gewillten aus diefem Kriege hers 
vorgehen. i 

Sp fieht die Achtung draußen und bei ung für uns aus; und wogu fie 

draußen wird, dafür das Zeugnis eines Dberflabsargtes, Profeflor Dr. In, 
pie, der nach Jahresfrift dorthin Fam, wo bie vorhin Erwähnten von Schwars 
gen gefchlagen wurden. 
„Das Ganze machte einen unheimlichen Eindrud. Man hatte das Ges 
fähl, von aller Welt auf Nimmerwiederfehen abgefchnitten zu fein. Nun 
gar der erbarmungswärdige Anblid unferer Landsleute: lebensmäde, abs 
geehrte, Hagere Geftalten, machsbleiche Gefichter mit tief in den Höhlen 
liegenden, matten Augen! Stumm, gebeugt und mit fchlotternden Gliebern 
(hlichen fie verfchächtert Aber den Hof daher. Andere fianden, mit verfiohlener 
Neugier nach dem Antömmling fpähend, im Hintergeunde ihrer Hüften, 
eingänge, um fih beim Annähern eines Branzofen fchen wie verfchlagene 
Sande in das Innere zurüchzuziehen.“ — 

Schen, wie verſchlagene Hunde! Das iſt die Abſicht; das iſt das 
Bild der Achtung, zu der wir es gebrache haben. Und wenn es mir ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich auch fern liegt, dieſe ausgeſuchte Bosheit der Feinde auf unſere 
Regierung als politiſche Schuld abwaͤlgen zu wollen, fo IE doch nicht darüber 
hinweg gu fommen. Bragen Sie bie Herren, die außer Landes geweſen 
find, fragen Sie fie, ob felbft heute gegen Engländer fo verfahren werden 
würde) HE e8 nicht das Widerfplegeln der Selbfiminderung, ber Achtungss 

ng vor ung felber, die beifpielmäßig in die Welt hinausgebracht 
worden ift, was fich bier bekundet? Dder wo haben wir die Achtung gepflanzt 
wie die Engländer, von denen Kontane diefes wunderbare Gedicht fchreibt, 
ws ein Engländer einen böfen Streich verübt hat und erfchoffen werben foll. 
Der englifche Konful teitt vor und fagt: „Ahr habt gerichtet, aber ich breite 
die englifche Blagge über ihn, ich Hülle ihn In die engliſche Flagge, und 
nun [chleße; aber wehe dem, der die englifche Flagge verleut.” 
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Meine Herren und Damen! Nicht nur einmal ſind Deutſche, verzweiſelnd 
an unferen Konfuls und Vertretern, gu den englifchen gegangen, wenn fe 
Schut haben und fonderlich, wenn fie etwas erreichen wollten. 

Dhne weiter darauf einzugehen, fage ich nur ein Wort noch: Marollo! 
Und auch dort, wo wirflih dank ber deutichen Tatlsaft der Mannesmann 
erhöhte Achtung vor und war, bis wir fie felbft untergraben haben, if jeht 
der Konful in Ketten dush Marofto geführt worden. 

ch fpreche nicht ohne fehmerzlihe Nachprüfung die Anlage aus, daf 
ein großer Teil diefer Schuld fich ald morfhe Trümmer der bürgerlichen 
Berantwortungsreihe barftellt. Und woher das Gefühl der minderen Achtung, 
die wir haben? Woher die Frechheit der ganzen Welt nichtsuugiger Völterchen 
gegen und? Nicht bloß aus Angft vor England! Woher? Weil wir ung einers 
feits felbft Hintergehen, und weil wir anberfeitd binser SFtalien, hinter Amerika 
und] Rumänien bergelaufen find, flatt einmal sur — und wie ifl es erflcht 
worden! — tüchtig aufaäutreten. „Das kann man wicht nach dem Ehren⸗ 
foder erledigen,” war die Abtrumpfung gegen die Mahnenden. 

„Alle Deutfhen” — (0 fteht in der amtlichen erwähnten Schrift — „find 
Lügner, von der Agentur Wolff angefangen, bis hinauf gun Deutichen Kaiſer.“ 

Lügner! ch glaube, num wird jeder von Yhnen ertennen, was ich ans 
fange meinte, wenn ich fagte: Die Antwort auf unfere Kragen it man und 
als Staatsbürgern fchuldig geblieben; [huldig — — Was verihläge es 
uns, Daß die Beinde ung Lügner nennten, wenn fie Damit wicht überall Zus 
fimmung fänden? Leicht würden wir mit ihrem giftigen @erede fertig, 
wenn wie nicht eben felbft, fogar gegenüber dem Wolffihen Bureau, Das, 
wie Sie wiflen, unter dem Anuffichtsrat des Haufes Bleichroͤder ſteht, empfaͤnden, 
als ob und gefiugte oder gefärbte Wahrheit gereicht wärde. Duplicite — 
Doppelzüngigkeit, fagt der Erreichstagsabgeordnnete Wetterle. Dürfen wir 
fie verneinen, folange bie Zenfur unbewußt Herrn Hamntanı dient?! ber 
das Wort „Lügen“ ift unglimpflich; fagen wir lieber, „mit großer Kun 
jweideutig reden”, „Ja und Nein in einem Wort vereinigen”, „alles vers 
fprechen und doch nichts zu halten brauchen”, oder beffer wech, wicht mit 
deutihem Wort, fondern niit Fremdwoͤrtern arbeiten. 

At denn fo wenigen Menfchen aufgefallen, daß in geoßen Augenbliden, 
wenn Entiheidungen gegeben wegben follten, immer ein vieldentiges, fe 
und fo zu beutended Fremdwort gebraucht wurde? ch erinnere Sie nur 
daran: AS wir eine mutige Entfcheibung und Kraft verlangten, wurde von 
verlernten Sentimentalitäten gefprochen. A8 wir lange fon, nicht erft 
zu Anfang diefes Krieges, von der Erneuerung gefpeechen und dabei Dinge 
genannt haben, bie ich jedem von Ahnen in kurgem Anpochen an fein Her 
heute zu verfiehen gegeben habe, von einem Erneuern des Deutichen, db. 5. 
daß wir swar in allem deutfch fein wollen, aber doch nicht alles, auch 
die deutfhen Untugenden, preifen, fondern Daß es ein ernenerndeg, 
alfo beflerndes Weiterarbeiten geben fol: „Neubeutih”, — was hörten 
Sie zu dieſer Forderung? — Lange Zeit nichts als Zurüdweifung ber Neus 
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gier, Beichimpfung als Burgfriedensftörer, Hohn ufw., zumal wenn fi 
unfere Forderungen, wie j. 3. ein großer Auffag von mir, in ben erflen Kriegs; 
monaten auf innerpolitifche Neuordnung, auf die Wahlftagen erflredte. — 
Und was hören Sie heute? — Neuorientierung! 

E8 ift fein Zufall und drüdt bie im Kriege befefligte Machtentwidlung 
des überflantlichen Kapitals aus, daß gegenüber unferem „Neudentfch” bie 
„Renorientierung” an etwas anderes ald an Deutfch anklingt, an Neusdrient. 
Sch gebe dies nicht ald Wigiwort, fondern ald eine weitere Stimmgabel. 

Serner haben wir verlangt und drangen wir immer wieber darauf, 
begüglich der SKriegssiele und der Sicherung Deutfchlands beftimmte Aus; 
drüde anzuwenden: Wir wollen Kurland famt Lioland und Cftland, wir 
wollen Litauen für ung, wie wollen die freie Ukraine fchaffen, die Georgier 
befreien und uns von ben Polen befreien, indem wir unfere Srredentiften 
in das feftumflammerte Kleine polnifche Reich austaufchend abgeben; wir 
wollen ganz Belgien, Belfort, Briey und Longwy für ung, und ebenfo Har 
wollen woir Hfterreichs, Bulgariens und der Türkei Ausbau ufw. In Europa 
und den Kolonlen, alles ganz beftimmt ausgedrüdte Sicherungen. Und wage 
haben Site durch Wolff gehört? — Reale Sarantien! Alo Ja und Nein 
in einem Worte, abfichtliche Zweideutigfeit, nichts! Die übrige Welt fchöpft 
ans der Erfahrung mit unferen Dipiomaten feinen Grund, in den realen Gas 
tantien etwas anderes als eine verfappte unangenehme Überrafhung zu wits 
fern, und fo weißt fie unfere ernfl gemeinten Sriedensangebote mit Spott ab. 

Nun, meine Herren und Damen, wir haben gefehen, wie aus bem 
Deutfchen ber fchen verfchlagene Hund Im Auslande gemacht werden fol und 
teilmeife gemacht worden if. Und ich möchte nicht, daß irgendeiner dem 
Hochmaut fröhnte und glaubte, er würde unter Hunger und Knute und so Grad 
Sonne nicht auch fohmach werden, entartet, unfähig, eigentlich entmenfcht, 
nicht nur entdeutfcht. 

rn diefer amtlichen Veröffentlichung flieht noch etwas fehr Merkwürbigeg, 

und mar von jenem DVenere, dem Hauptverbrecher. Er fchlug, heißt es, erft 
dann, wenn er bem Dpfer Daumfchrauben angelegt hatte, fo daß diefeg fich nicht 
wehren konnte. Nicht finnlos hat man von der Knute dee Zenfur gefprochen. 

Das Ift eine Schuld, und daß wir fie auf und genommen haben, ifl 

fhwer zu fühnen, ift wiederum bis zu einem gemiffen Grade eine Schuld 
jedes einzelnen, eine Schuld, natürlich in erhöhtem Maße, ber Preffe und der 
Vertreter des Volkes, der weiteren Stüßen der Verantwortung. Diefe 
Schuld, die wir alle fragen, entlaflet etwas fogar die Regierung, denn mit 
dem freulen — von ung hingenommenen — Spiel fam Ihr die Gewohnheit, 
[6 daß fie manchmal vielleicht nicht wußte, was fie fat. Die Öffentlichkeit 
felbft ift von Schuld Feineswegs frei. Auch dafür nur einen Fall: die Aufs 
nahme der Adlonverfammlung. Ach fam umeingeladen an bie Tore bee 
Adlon und wurde gebeten, mit hineinzugehen und mitzuberaten, daß man 
line Torheit beginne. Ych habe in diefem Kriege viele Verfammlungen 
mitgemacht, aber wenige, die fo ernft das Rechte gefucht hätten, bie fo vater; 
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laͤndiſch ſorglich verlaufen waͤren. Aber wie ſtürzte ſich ſofort das Publikum 
lüſtern darauf! Verſchwörung!l Und wie überſchnell verurteilten ſogar 
Freunde, die nicht dabei geweſen waren: Da ſieht man's, wie man der 
guten Sache ſchadet!“ Ein Schamerröten hingegen müßte durchs Publikum 
gegangen fein, benn es hätte fich fagen mäflen: Woher wiffen wir eg denn? 
woher will e8 irgend jemand wiflen, der nicht dort war? Entweder, weil use, 
bereitende, unwichtige Akten geftohlen worden find, und swar amtlich auf ber 
Poſt in Stuttgart, oder weil ein gemeiner, wohl gar entflellender Ber 
trauensbruch vorliegt, ober, was zumeift der Fall war, weil Lügen von 
Leuten, die ungefähr fih ausmalen konnten, was vielleicht dort gefprochen 
werben würde, in Umlauf gebracht wurden. Alfo unlautere Quellen, bie 
jedes Mißtrauen auch für ben Sprubel weder. — Genug hiervon, es ift ein 
Beifpiel. Wir haben Hunderte folcher Beifptele, wie wir und duch Um 
bedachtfamteit, teilweife auch durch perfünliche Gründe oder duch die fchnell 
füßige Mbergerechtigfeit, (die den Freund ungeftagt gegnerifcher Lift umd 
Stechheit preisgibt), immer wieder in den Rüden fallen. Sowie ein SIertum 
der Strebenden vorliegt, heißt ed: „Wie ift es möglich, ein Irrtum? Da 
mäffen wir ja irre werden.” Eine alte deutfche Untugend. Hermann ber 
Eheruster wurde von feiner eigenen Sippe gemenchelt. 

Aber Schuld hat die Öffentlichkeit nur in geringerem Maße, weil fie wicht 
erzogen ift und fogar im Krieg feldft von manchem unferer beifallfüchtigen 
Nedner umbuhlt ftatt ergieberifch betreut wird. Die größte Schuld an biefen 
Daumfcrauben trägt die Prefie feldft. Vom erfien Tage an hat fie fich nicht 
fo gewehrt, wie fie es hätte tun können. Das ift ein wohlbegrüändeter Bars 
wurf. Und warum? Weil die Preffe zum größten Teil Sefchäft if. Es iſt 
nicht das politifche Inftrument von Führern, nicht die Arbeit, die Durchs 
fnetung des täglichen Stoffes, die dem Wanne, der fein Brot zu Ichaffen 
hat, fagt: So ift es Hlar, daran barfft du dich halten. — €8 ift vielmehr 
ein infteument, dag die Nachrichtengier fpeift und drum felbft gierig die ihm 
von Wolff, von ber Regierung und fonft Schwerprüfbaren gelieferten Stoffe 
verfhlingt. Die Leitung haben oft, ja meiſtens Befiger von Geld oder Haus 
oder Druderei, nur nicht von deutfcher Polittt und von Charakter, Kenntnis, 
Aberzeugung. Sie wollen Gefhäft machen, müßten dabei auch Überzeugung 
und Charakter von Angeftellten und Abhängigen gebrochen werden. 

Um den Kampf gegen biefe Selbfiminderung Deutfchlande zu flärfen, 
hat fich die Neudeutfche Verlags und Treuhandgefelfchaft unter Führung 
von Heinrich laß unter Mitbegründung ded Grafen Zeppelin gebildet. 
Sie hat als erfied Infteument die Deutfche Zeitung gefauft und bat fie — 
weit entfernt von dem erftrebten Ziele — doch fchon jegt in wenig Wochen 
auf eine Höhe gebracht, die fie Ihnen allen begehrenswert machen follte. 

Schuld ift ferner auch das Parlament. Denn wer tft von fich aus berufen, 
die Verantwortung mitsutragen, wenn nicht dad Parlament? Und nun 
feben Ste, was hat dag Parlament getan? €E8 hat fich Höchfies Lob verdient, 
wie auch anberwärts baburch, Daß es auf feine Rechte verzichtet hat. Und 
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diefes Berzichtparlament begehrt neue Rechte! Wozu? Um weiterhin alle 
Toktit darauf gu richten, daß keine Bartet fich befonders hervortue?! Die 
Sefchichte der UsBootsAYusfhußverhandlungen und bie Umtriebe um dag 
preußifche Wahlrecht wird died Spiel eines Tages befonderd hell beleuchs 
ten. Männer im Abgeorönetenhaufe Hätten aufftehen können, ebenfo im 
Reichstag, und fagen, was ihres Herzgend Meinung if. Sie haben auf ihre 
Nechte verzichtet, und zum beften hiftorifchen Ausdrud diefer Ergebenheit 
unter die Burokratie haben fie ihren Neichdtagspräfidenten zur Ergellenz 
machen Iaffen. Er befindet fich in gutet Sefellfchaft, denn auch Herr Yammann 
if ja Erzellenz geworben. 

Gab es Männer? Wenige in allg feltenen Augenbliden, bald wieder 
verfhwindend in ber Parteiverfentung: alfo Charakterbefchneidung für bie 
Partelintereffen flatt Charakterbetätigung für die deutfche Gemeinfchaft! 

Nicht nene Rechte für diefen Parteis und HändlersReichstag gilt es gu 
(haffen und fie der Krone und den Bundesflaaten zu entwinden, fondern es 
gilt Pflichtrechte des Volkes zum Schube des Volfskaifertums und des 
Bundesftaates im Reichstag und Bundesrat auszubauen, Machtbefugniffe von 
zn zur Geltung gu bringen, gegenüber der Bürofratie und deren 

eu. | 

Wenn man e8 bei den verfagenden Hilfsftügen in Preffe und Parlament 
fertig gebracht bat, Verwirrung und Verzicht gu erzeugen, fo darf man fich 
nicht wundern, daß, wie Here Richard Pregell und ich vor wenig Tagen in 
einer Flugfchrift niedergelegt haben, durch eine Flut von Paragraphen und 
Berordnungen allgemein Wirewar und Überlaftung zu jenem Chaos geführt 
haben, aus dem fein Menfch mehr, ohne fihuldig geworden zu fein, zum 
natürlichen Standpunft zuräd kann, daß heutzutage jeder, dee mis der Res 
gierung in Berührung fommt, fchuldig wird, mitfehuldig wird, 4. 3. in begug 
auf die Lebensmittelverforgung; man hat gehamftert, man bat fih etwas 
(hiden Iaffen. — Dann, meine Herren und Damen, wenn alle fchuldig find, 
erreicht man bag, was Kafpar im Hinweis auf den Steinabler im $reifhäg 
erreichen will: dann bift du nicht mehr frei, du haft auch deinen wunden 
Puntt, was willft du von mir? Wir find ja Schulobrüder. 

Hiermit genug der Schuld. Ich ſagte: Wer iſt ſchuld? Viele, faſt alle! 
Und Sie werden den Eindrud haben, viele widerwillig, verführt, fahrläflig, 
obwoHt fie teilhaben an der Lrfraft diefes herrlichen WVolfed. Und wenn fie 
folcher Kraft oft auch nur unbemwußt teilhaftig find, fo find fie doch der Ers 
nenerung fähig und fühnen durch Teilhaben an dem unermeßlichen Bluts 
verluft, am Verluft von Liebe und Liebesglüäd. Sie werden erwachend bewußt 
die Schuld abwerfen helfen. Wie aber fühnen die teügerifchen, überwucherten, 
morfchen Träger der Verantwortung ihre Schuld? Meine Herren und Damen, 
I fage Ihnen, das viel angerufene Gebot der Stunde heißt: Freie Bahn, 
Luft und Licht auch im Verantwortungsbau dem Tüchtigen! — feinen 
Pag aber, gar keinen verantwortlichen, bem Untüchtigen! Wir haben 
die Stimmgabel, wenden wir fie an! 
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Entgegen ber Formel, daß die Alldeutfhen fchuldig ſeien, fchuldig «as 
diefem Kriege — e8 handelt fi aber ums Deutfchtum —, entgegen diefer 
Kormel fleht der Sag: Wenn jemand nie [huldig ift, fo ik es bie 
Leitung bed Alldeutfhen Verbandes Darüber kurz einige Worte 
Nicht fchuldig, auch nicht an diefem Kriege, If der Alldeutfche Verband, beun 
er fiand ja nicht an der Macht, fondern gegen die Macht und befämpfte deren 
ganzes Spitem. Und es wurde und wird mit Macht verfudht, ihn gu 
erdroffeln. 

Nur derjenige würde den Verband und feine Leitung mit Recht eine 
Schuld jeihen, der Ihm zu fchnellerer und fchärferer Wirkung rechtzeitig Kräfte 
und Mittel verfchafft, Hemmungen aus dem Wege geräumt hätte. GSelbfl 
fo opferbereitem Ungeftümen gegenüber wäre aber gu fragen, ob es bie ge 
 fhichtliche Sendung eines In allem deutfchen Verbandes fein konnte und durfte, 
ungeduldig, wohl gar gewaltfam ald Verzweiflung, nicht aber befonnen un 
eemüdlich ald Gewiffen des deutfhen Volfes gu wirken. 

TRitidiefer Eharakterbetätigung hat er denn auch — wo fonft Mißerfolg 
auf Mißerfolg gehäuft wurde — ro Irrtümer und Schwähen, Erfolg «a 
Erfolg gereiht. Einen nenne Ich vor allem — und den fan der Auslands 
deutſche befler al der. Inlandbeutfche empfinden. — Er hat bewiefen, daß ed 
Deutfcheigibt, die nicht mißachtet werben, und daß bie, die fo beutfch find, 
entweder ald Mitglieder bes Verbandes oder als felftverftändliches Fleifc 
von biefem Fleifche und Blut von diefem Blute als Alldeutihe mit Mecht 
empfunden werden. Mir fommen biefe Alldeutfhen vor wie bie 
UsBoote. Sie find die UsBoote der Politik der Deutfchen, waren es längſt 
und wurden darum gehaßt, gefürchtet, aber nicht verachtet. Wenn wir Dod 
lernten: nicht gu fürchten, gefürchtet zu werden, fondern nur gu fürchten, als 
dummer Kerl verlacht, al8 unguverläfliger verlaffen zu werben! 

Zrogbem haben auch im Innern die Alldeutfchen Die Achtung vor deutſchem 
Wefen und Willen zu erhalten gewußt; in ihrem Lager flammt Begeifterung 
und Liebe und Freude an deutfchem Volt und Land, bleiben Mut und Zus 
verficht felbft im Anbfid deg Chaos. So lennzeichnen fie fih täglich mehr ale 
mächtigen Stüßpfeiler, felbft eingefügt in die vielfach brüdige Säulenreihe. 

Und noch eins. Wenn diefes Häuflein voll Opfermut, das ſich hat Durchs 
hungern mäflen, nicht Dagewefen wäre, wo wäre dann ber Anſatzpunkt für 
jene Politiker, die fich erfolgreich für die bdeutfche Gemeinfchaft betätigen 
wollen?) Wo wäre der Anfagpunkt für alle, die im Konflifte die oberfte Ents 
fheldung von bdeutfcher, nicht von überftaatlicher Gemeinfchaft nehmen?! 

— ich habe es mir lange überlegt und bin zu dem Ende gefommen —: Wer 
eine große Deutfchgruppe fchaffen will, die fich unbefchadet aber jenfeits der 
Partelintereffen bei großen Gemeinfchaftefragen betätigen will, ber fan dies 
- tel nicht ohne die Alldeutfchen gu erreichen fuchen, denn er wäre gejwungen, 
es gegen fie gu fchaffen, deutfch gegen deutfh, — Hermann gemeuchelt Durch 
feine Sippe! &o wird der Alldeutfche Name bald zur Ehre, fiatt wie jeßt, 
auch im Sinnern, zum Entfehen genannt werden. Kein befieres Zeugnis ale 
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bie Anerfennung aus dem Munde ded Gegners. Wilhelm Herzog gibt in 
feiner Zeitfcheift Forum (Juli 1915) folgende Steuer zur Wahrheit: 

„Alles, was die Alldeutfchen wollen, fcheint mir aufs Blut befämpfens, 
wert. . . . . Und dennoch. Treo allem: diefe Menfchen haben recht behalten. 
Sie Haben gefiegt. Ahre Prophezeihungen find eingetroffen. E8 Hilft nichtg, 
fih gegen die Erkenntnis einer Wahrheit zu firäuben. . . . . Man bes 
(Kimpfte die Alldeutfchen, aber ab 2. Auguft 1914 beftahl man fie... 
Sie Hatten zeitig erhorcht das Herannahen ber Flut, fie haben zeitig erblafen 
den Warneuf vor ihr, fie Haben das Horn nicht von ben Lippen gelaffen big zur 
legten Stunde. .... Heute erleben fie ihren Triumph. Stleinlich erfchtene es 
mir, ihn gu fehmälern. Daß wir als Beflegte vor diefen Triumphiwagen ges 
fpannt find, wollen wir es leugnen?” 

Wir haben gefehen, wer gu fühnen hat. Jetzt kurz, wodurch? Zuſammen⸗ 
faffend: Wir fühnen duch Entfchloffenheit, duch Wiederherſtellung der 
Achtung Deutfchlande. Den VBorfag jedes einzelnen habe Ich erwähnt. Es 
beißt nur noch, den Sieg erringen wollen, den Sieg nugen wollen. Es 
beißt, die Mittel zum Stege verteidigen bi zum leßten: Das UsBoot. 

Wir haben an allem feftzuhalten ald Sühne gegen die Schmachheit, 
d.H. nah außen: England Heingubefommen, bdiefe graufame Macht, nicht 
ihe ein Neben und Neben einzuräumen, fonbdern ihr (nicht jedem Engländer), 
wenn e8 gebt, ben Dolch In die Kehle zu ftoßen, toie fie e8 ung wollte, wie e8 ihre 
Gehilfen tun, Indem fie und zu verfchlagenen Hunden erniedrigen. Wenn 
das gefchehen Ift, dann find wir ber übrigen fiher. Achtung nach außen! 

Und im Inland? 

Sie erlaflen es mir, daß ich zum Schluß noch einmal furg die ganze Front 
abfehreite. Aber ich bitte Ste, fich felbft noch einmal den Sang der Worte zu vers 
gegenwärtigen und mit fortsutragen das Bild des Baueg der Verantwortung, 
Prüfung der Zuverläffigfeit und Tüchtigfeit, bee Tragfähigkeit ber Träger, 
dann die Stimmgabel der Begriffsbefimmung bee Politif ald Kunft ber 
erfolgreichen ECharafterbetätigung für die Gemeinfchaft, für ung, für bie 
deutfche Semeinfchaft, und damit bie große Scheidung, die eingetreten Ift 
and die nur die Gefchäftlihen, weil fie rechts und linfs Gefchäfte machen 
wollen, verwirren, die große Trennung, bie da fagt Im Konfliktsfalle: Woher 
die hoͤchſte Entſcheidung? Menfchlich überftaatlich, oder, wie wir fagen, 
dbentfch? Und dann bie Hoffnung auf die Zuverficht, daß unfer Volk fich 
beffer bewährt hat, als Ihm angebichtet worden Ifl. So hat ed Duellen und 
Möglichkeiten, die Eigenfüchtige verbeden und leugnen. So haben wir Stügen 
gefehen, die trog des Märtyrertumsg fich aufgerichtet haben. Nicht zum wenigften 
den Alldeutfchen Verband als Anfagpunft für die große Deutfchgruppe! 
@r ift bereit, alles und jeben gu fügen, der dafür forgt, baß ber Frieden 
fein Hänblerfrieben werde, fondern ein Giegfrieben. 
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Die nationalbiologiichen Gefahren der Schul- 
reform. 
Don Hermann Werner Siemens. 


aß unfer polttifches Leben fehon fett Jahrzehnten auf der fchtefen 
Ebene entlang gleitet, baran zweifelt wohl niemand, ber nicht mitt 
ben Augen eines ahnungslofen Optimismus in die Welt bilidk. 
Die unzweifelhaften Symptome bes Niedergangs find aber erfl 
befonders bedrohlich geworben, feit bie „Neuorientierung“ ald Zankapfel 
swifchen die Parteien geworfen tft, und feit das unergründlich oberflächliche 
Schlagwort „Breie Bahn den Tüchtigen!” die Köpfe der Maffen verwirrt. 
Ein brodelnder Kampf der Meinungen bat fih um die fogtaliffifchen „Jdeale” 
entwidelt, bie beutfchen Demokraten und Sostaliften ftreiten fih mit unfern 
Seinden um die Ehre, algd Erfle den flarfen ariftofratifden Bau bes alten 
Deutſchland gu gerträmmern, und bis in die Kreife der Gebildeten und ber 
Beamteten hinein dringt die Zerfegung mit unaufhaltfamen Schritten vor. 
Was Immer in Deutfchland befland und befleht, das fcheint auch geeignet, 
niedergeriffen gu werben, damit ein hölgerner demofratifcher Neubau an 
feiner Stelle erfiehe. So will man folgerichtig auch die beutfche Schule nieder; 
reißen, um an ihrer Statt ein neues „freieres” Gebilde aus dem Nichts zu 
flampfen. 

Gewiß Haben auch wir an unferer beutfhen Schule fo manches ausın, 
feten, und einer „Schulrefoem” wären wir am mwenigften abgeneigt. Aber 
in dem gegenwärtigen allgemeinen Rafen nach der Demofratifierung des 
gefamten äffentlihen Lebens wagen wir e8 kaum, anzudenten, nach welcher 
Richtung unfer Sehnen fleht; zubem meinen wir, daß es jeßt dringendere 
Aufgaben gibt, als eine Anderung unferes Schulmwefens anzubahnen. Zuräd 
weifen mäffen wir jedoch die bdreifte Art, in ber zurgeit, ohne daß eine farke 
Hand dazmifchenfährt, die „Neuorientierung“ überall in bemofratifchem 
Sinne ausgelegt und gefordert wird, und gegen den ganzen Zeitgeift mäffen 
wir ung wenden, der das Wort von der freien Bahn und der Auslefe ber 
Tächtigen zur bemofratifhen Marime herabmärdigt. 

Diefe „Auslefe der Tüächtigen” wird nicht nur ihres fehönen moras 
fifchen Klanges wegen von vielen beflaunt, fondern auch deshalb, weil man 
meint, e8 handle fich darum, den Naturgefegen wieder ihr altes ehrwärdiges 
Necht zu verfchaffen, den Naturgefegen, die durch die böfe Zivilifation und die 
noch böfere monardifchsariftofratifhe Staatsorbnung aufer Kurs gefeht 
worden feien. Aber die Auslefe, die hier gemeint ift, ift antibiologifceh im fchärk, 
fien Sinne, fie fchlägt der Gefetlichkeit der Natur ind Geficht. Die Auslefe 
in ber Natur ift eine Auslefe zur Fruchtbarkeit; hier aber handelt e8 fih um 
dag genaue Gegenteil: um eine Auslefe zu wirtfchaftlidem Aufftieg, und da 
beiä unferng fogialwirtfchaftlihen Werhältniffen diefer Aufftieg infolge ber 
Geburtenverhätung mit Unterfruchtigfeit Hand In Hand gebt, um eine 
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Auslefe zu ungenügendber Sruchtbarkeit, eine Auslefe zum 
Ausſterben. Die Tüchtigen follen, wenn ich mich eines deutlichen und 
natürlich nur bildlich gemeinten Ausbruds bedienen darf, Faftriert werden; 
um biefen Preis des Lebens Ihrer Kaffe werden ihnen dann die Sreuden des 
gefelifchaftlichen und wirtfchaftlicden Auffliegs zuteil. 

Unfere Zeit, die das Kainszeichen des plumpeflen Materialigsmug an 
der Stirne trägt (die ideale „hauviniftifche Welle”, die der Anfang des großen 
Krieges brachte, ift längft verflogen), ift dag verurteilt, alle Dinge in erfter 
Einie nah individnalswirtfhaftliden Gefihtspunften zu betrachten. 
So ging ed auch mit dem Schlagwort von ber freien Bahn für alle Tüchtigen. 
Daß in unferem politifchen Leben durch die gepriefene Einrichtung eineg 
allgemeinen gleihen Wahlrechts die Tüchtigen von der Maffe der politifch 
Unmündigen in brutalfter Weife erbrüdt werden, darum kümmert fich niemand, 
der diefes Schlagwort hört; und auch der, der das Wort gefchaffen hat, dürfte 
faum mit der Möglichkeit feiner Anwendung auf das Reichstagswahlrecht 
gerechnet haben. Daß aber in irgendeinem Schufter dag Zeug zum Oberlehrer, 
um Arst oder gar das Zeug zum Neichsfanzler fleden fünnte, das tft eg, 
was den Leuten ber „Sreimahung aller Kräfte” fchlaflofe Nächte bereitet 
und wag fie zu den unerhörteften „Neuorientierungs”;Forderungen begeiftert. 
Es iſt deshalb erflärlich, daß ganz befonders die Schule ein wäfler Tummel; 
plat für alle „Neuorientierer” ift; denn hier, in der Schule, fällt gewiffermaßen 
die erfle Entfcheibung darüber, wer Schuffer, wer Arzt und wer Staates 
minifter wird, wer alfo im fpäteren Leben gu ben „armen“ und wer gu den 
„zeichen“ Leuten zu rechnen ift. 

Daß befonders tüchtigen Knaben ber niederen Schichten die Möglichz 
feit geboten wird, fich eine gediegene Bildung anzueignen und in höhere 
Berufe aufsufteigen, if eine Forderung, gegen die gewiß niemand efwag 
einwenden wird. Dabinzielende Maßnahmen beflehben auch bei uns fohon 
lange und in außerordentlihem Umfang. Nie war es für jeden, der 
etwas Befonderes leiftet, fo leicht, gefellfhaftlih und wirts 
(haftlih emporzufteigen wie in ber Gegenwart. Zu einer „Neus 
srientierung“ liegt aber um fo weniger ein Grund vor, al8 die wirklich Bes 
fähigten und Tüchtigen in ben unteren fozialen Schichten fehr dünn gefät 
find, wie W. Stern!) und neuerdings auch Wilhelm Hartnade?) induktio 
fefigeftelle haben. Im Sntereffe bes einzelnen brauchen wir alfo 
feine Einheitsfchule. 

Aber auch für das Volksganze brauchen wir fie nicht Im 
Sinterefie des Ganzen liegt es, daß in jedem Stande und in jedem Berufe 
tüchtige und befonders begabte Männer vorhanden find. Das liegt auch im 
Sintereffe der einzelnen Stände und Berufe, bie tüchtige Führer zur Vers 
‚teetung ihrer Belange notwendig brauchen. Warum alfo in aller Welt fucht 
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man mit einem blinden Eifer, der wirklich einer beſſeren Sache wurdig waͤre, 
alle nur irgend begabten Knaben in jene höheren Berufe zu preſſen, die ſo 
ſchon durch den Anſturm von Leuten geringer und geringſter Bildungsſtufen 
überfüllt find? Sind unſere höheren Stände fo bettelarm an Begabten und 
Tüchtigen, daß man mit einem märchenhaften Aufwand flaatlier Organi⸗ 
fation aus den Kreifen der Fabrifarbeiter die wenigen Knaben beraugfifchen 
will, die zu höheren Berufen wenigftens ihrer Denffähigfelt nach geeignet 
erfcheinen? 

Nein, auch die Wurzeln diefes Verlangens nach Schulreform Tiegen in 
dem egoiftifchsmaterlaliffifehen Geifte unferer Zeit. Ste find nur die Kolgen 
ber fünftlicden Unzufriedenheit und Begehrlichkeit, die feit den Tagen vor 
Marr und Laffalle ungehemmt in die breiten Maffen unferes Volles 
hineingefät werden. Ein Volt, dem Immer wieder ungefftaft gefagt wird, 
daß es von ben höheren Ständen „unterbrüdt” und „ausgebeutet” würde), 
bem bie Fabrifherren und die Offiziere immer nur Sekt trinfend, Weiber 
nachlaufend und Auto fahrend In Wort und Bild vorgeführt werden, ein 
folhes Volt muß fohlteßlih in Naferei und Selbfizerfleifhung verfallen. 
Wenn immer von neuem bie Suggeftion gefehärt wird, daß die niederen 
Schichten verfflaut und gefnechtet find, während bie höheren in Senüſſen 
und Lüften fehwelgen, dann muß fhlteßlich der Drang, um jeden Preis fozlal 
emporzufteigen, zu Franfhafter, flaatsgerflörender Stärfe anwachfen und 
über alle Damme fluten. Seit Jahrzehnten wird dem dbeutfchen Hanbdarbeiter 
durch foflematifche Agitation fein Vertrauen zu fich felbft, zu Gott und Welt 
erbroffelt, die Freude am Leben und an der Arbeit wird ihm genommen; 
unabläffig wird Ihm mit allen Mitteln einer fatanifhen Demagogie bie 
giftige Lehre eingeflößt, daß er unglüdlich und elend ift und fein muß, daß 
allein in den höheren Ständen die Möglichkeit befteht, STüd und Zufriedenheit 
gu erreihen. Der Handarbeiter wird als eigener, felbfibewußter 
Stand unmdglih gemadt; und bie f[hmwüle Aemofphäre, die durch folche 
Zeufelsfünfte entfteht, entlädt fih in dem mwahnmwigigen Verlangen nad 
einem ganz allgemeinen gefelfehaftlihen Aufftieg, in bem wahnmwitigen Vers 
langen nach der fog. „nationalen Einheitsfchule”. 

Die Geburtsftunde der Begehrlichleit nach einer neuen revolutionären 
Schulreform liegt alſo fehon viel weiter gurüd, al8 ed auf den erften Bfid 
hin den AUnfchein hat. Sie fällt mit jenem unglüdfeligen Tag sufammen, 
an dem man das Bismardifhe Sosialiffengefeg abfchaffte in dem 
verbängnisuollen irrigen Wahne, feiner entraten gu fünnen. 

Es gibt aber nur ein Mittel, mit der foglalifiifhen Demagogie fertig 
au werben: Befriedigung aller berechtigten, d. bh. mit dem Staatds 
wohl nur irgend vereinbaren Wäünfcde, und tapferes, rüdfichtss 

: 

Rede nit lange nor Sriegsaufbeug: „üle fomım es Denn, Daß eine handeot 
Schweinesächter und Schnapsbrenner ein intelligentes und bochentmideltes Induſtrievoll 


von 63 Millionen ungefheut Bis aufs Hemd ausplündern und mit Sporen und Peitfce 
regieren fan!” 


9. ®. Siemens, Die nationalbisiogifhen Gefahren der Cihulreform. 429 


Iofes Niederfhlagen aller darüber hinausgehenden unverants 
wortliden Verhesung. Wor biefer Tatfache, daß Güte neben Gewalt 
fieht, mögen weiche und feige Naturen erfchreden; ohne Kampf aber vers 
doret das Leben, und Staatsmänner, bie in ernften Zeiten nicht auch mit 
Sanonen umzugehen wiffen, fpielen vor der Gefchichte eine Hägliche Rolle. 

Unter bie „nur irgend mit dem Staatswohl vereinbaren Wünfche“ 
gehört jedoch die moderne Schulceform nicht. Die Einheitsfhule If 
nit mit dem Staatswohlvereinbar. Wenn aus den niederen Schichten 
dauernd eine fleine Zahl befonders begabter oder befonders uam Süd bes 
gänftigter Menfchen in höhere Schichten auffteigt, fo fan man. einen folchen 
Prozeß nur als naturgemäß und gefund bezeichnen. Wenn aber suliebe einer 
plump fogtalseubämoniftifhen bee der Staat die planmäßige Basfaugung 
aller nur irgend zu höheren Leiftungen Befähigten augsben nieberen Schichten 
im Großen organifiert, fo fanın ber, dem das Bortbeflehen unferes Volkes 
und Staates nicht Hekuba ift, einem folchen Treiben nicht ruhig sufehen. 
Das legte Ziel bes Einheitsfhulgedbanfeng ift Fein anderes, als 
die unteren Stände in Beziehung auf Intelligeng und Leiflungss 
fähigkeit einer möglihft vollffändigen Biutleere guguführen, 
Mfematifch eine Verdbummung der Waffen vorzubereiten. Damit 
wäre dann allerdings der rechte Boden gefchaffen, auf bem die berufsmäßigen 
Bolfsverführer ihren Weisen fen können; dann würden Millionen und 
Abermillionen begabungsfchwach und einficht8lng genug fein, um bei gefchidter 
Propaganda blindlings auch fo felbfimörderifchen been zu fröhnen, wie es 
heutzutage ber „Scheidemanns$rieden” ift, von bem fich ja fo manche bes 
dauernswerten, aber deshalb nicht weniger gefährlichen Elsinente haben eins 
fangen laffen. | 

Aber nicht nur auf dem Wege der Demofratifierung wuß die Einheit, 
(Aule, wenn fie fonfequent durchgeführt wird, die Auflöfung und den Zus 
fammenbruch des Deutfchen Reiches zur Folge haben; die burch fie bewirkte 
planmäßige Verdummung ber Maffen mug auch die fchon jegt fhwerbedrohte 
gegenfeltige Achtung und das Zufammenatbeiten der verfchledenen Berufs, 
fände unmöglich machen. Alles wird dann von Kind auf eingeftellt auf ein 
wüfles Wettrennen nach fozialer Hochftellung, und nur die, die gefcheitert 
und immer wieder gefcheitert find, werden vergweifelt und Enirfchend fih im 
da8 208 fügen, die niederen Stände zu bilden. Und diefe Stände werben 
als die Sammelbeden der Gefcheiterten der Verachtung der höheren Schichten 
anbeimfallen. Der Bauer wie der Arbeiter wird es als eine belle Schande 
betrachten, nicht Induftrieller und nicht Akademiker zu fein; fein Haß wird 
fh gegen die Verächter richten, und aus Haß und Verachtung wird ein 
Aaffenfampf entfliehen, der nichts anderes fein wird ald des deutſchen Volkes 
Todeszuckung. 

Untergraͤbt alſo der Einheitsſchulgedanke in ſeinen letzten Konſequenzen 
jede Moͤglichkeit eines geſunden ſtaatlichen Lebens, ſo erſcheinen uns doch 
feine direkten biologiſchen Gefahren faſt als noch gruͤßer. Es iſt naͤmlich 
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eine ausgemachte und unzweifelhafte Tatſache, daß, wie unſere ſozialwirt⸗ 


ſchaftlichen Verhaͤltniſſe nun einmal liegen, die hoͤheren Stände infolge der 


Geburtenverhütung eine Fruchtbarkeit haben, die zu ihrer Erhaltung nicht 


mehr genügt. Unfere höheren Stände ſterben tatſächlich aus, mm 





die eigentliche Vermehrung unferes Volles wird nur noch durch die niederen 


Schichten beforgt. Die „Audlefe” der Tüchtigen, wie fie die Einheitsfhuk 
beswedt, wird diefen unbelluollen Vorgang, an dem wir fowiefo in abs 
fehbarer Zelt gugeunde gehen, wenn es nicht gelingt, ihn anf 


snbalten‘),;'maßlos verfchärfen und befchleunigen. Sie wird deshalb nicht 
nur eine Berdummung ber niederen Schichten, fondern einen 
tafhen bBiologifhen Verfall des gefamten Volkes herbeiführen. Died 


ftehe biologifch ganz einwandfrei fefl. Denn bie optimiftifche Annahme, uf 


aus ben breiten Mafles des niederen Volkes auch bei einem fortwährenden 


Ausfterben ber Tüchtigen immer wieder eine namhafte Zahl befähigter 


Köpfe hervorgehen mwürbe, wird von der wifienfhaftlihen Biologie anf 


rund theoretifcher wie erperimenteller Forfohungen ausdrädlich als unheil⸗ 
voller Serum betrachtet. Zu diefer Anficht können fih alfo wirklich nur 


noch diejenigen Menfchen befennen, die nah dem Bismardfhen Warte 


„vom Kriegführen bis zum Hunbeflöhen alles beffer verfiehen wollen als 
fämtlihe gelernten Fahmänner”. (Sch habe die diesbezüglichen biologifiher 
Totfachen in meiner Brofehüre?) allgemeinverftändlich dargeftellt.) 

Was foll man aber dazu fagen, wenn neuerdings Stimmen laut werden, 
bie diefe gerftörende „Auslefe der Tüchtigen“ auch für den weiblichen Teil 
unferes Bolfes verlangen? Bisher war ed noch ein Troft, ein fehtwacher zwar, 
aber bach eben ein Troft, daß die relative fländifche Feftheit bed meiblicen 
Sefchlechtes ben Progeß der Verdbummung unferer niederen Stände verlang 
famt. Aber die unermübdlichen Herofiraten unferes gegenwärtigen Schul 
weſens wollen gründliche Arbeit tun; und fo fordert man laut und lanter, 
daß auch alle begabten Mädchen der unteren Schichten ausgefiebe werden, 
um fie für höhere Berufe auszubliden. 

Weiß man, was man da fordert? JE man fich Har darüber, baß diefe 
ansgelefenen Mädchen, In viel höherem Grabe noch als die Knaben, zu um 
genügender Sruchtbarfeit, zum Samilientode verurteilt find, Daß ihr lebendiges 
Erbe dem Baale ber Kultur geopfert wird? Noch befiten wir, fomwelt mit 
befannt, für Deutfchland feine größeren Statiftifen über die Fruchtbarkeit 
der Frauen, bie für höhere Berufe ausgebildet wurden. Aber e8 fann damit 
bei ung gar nicht wefentlich anders beftellt fein, ale es in andern Ländern, 
2. in Amerifa, ber Ball ift, und die Ergebniffe, bie die dort erhobenen ZA 
Iungen ang Tageslicht gebracht haben, find in der Tat geeignet, jeden Rational 
gefinnten zu erfchreden. Im Mount Holyole Eollege konnte das Lebend 
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(hidfal von 2827 ehemaligen Studentinnen verfolgt werben. &8 zeigte fi 
dabei, daß Im Laufe der Jahrzehnte die Verhältniszgahlen: derer, die fich vers 
heirateten, zu ben unverheiratet gebliebenen immer Feiner geworben find. 
Im lebten Jahrzehnt war das Verhältnis nur noch 24:76, und auch diefe 
wenigen Ehen waren außerordentlich finderarm, ja, nicht weniger ald 39% 
derfelben waren völlig finderlog!). Und neuerdings flellte Prof. Robert 
Sprague im Journal of Heredity fefl, daß von den drei befannteften 
amerifanifchen höheren Mäbchenfchulen auf eine ehemalige Hörerin 0,37, 
0,8 und 0,39 Kinder entfallen. Eine entfprechende Unterfuchung für eine 
andere Anflalt buch Sohnfon und Schusmann ergab 0,97 Kinder auf 
je eine Hörerin?)?). Wenn Sprague dazu bemerkt, daß die Höheren Mäds 
benfhnlen eigentlih einer Erziehung zum Naffenfelbfimord 
gleihtommen, fo wüßte ich nicht, wie man diefes fetaftrophale Bekenntnis 
widerlegen könnte. Eine Erziehung aber, bie Heirat und Mutterfchaft und damit 
die allererfte Epriflenznotwendigkeit ded WVolfes herabfegt, hat fein Recht 
auf die Bezeichnung höher, fie Ift fogar die denkbar niedrigfte, folange man 
dem Leben und dem Vaterlande noch Wert beimißt. 

Diefe Dinge liegen demnach) fo Har, wie man nur wünfchen kann; daß 
fie teogbem bie berufsmäßigen Schreier nach „Reformen“ nicht begreifen 
fönnen, wundert ung nicht. Wenn aber felbft ernfte, ehrfame Männer ders 
artige Forderungen unterftüßen, fo fannn nur ein Schrei der Enträftung buch 
diejenigen Kreife gehen, die da8 Verhängnis der mangelnden politifch-biolos 
gifhen Bildung unferer führenden Schichten in feinen Wirkungen und feinen 
Bolgen erfanut haben. So tagte Mitte Juni ber Stadtverordnetens 
susfhuß von Berlin und nahm u. a. folgenden Belhluß an: „Zur Vors 
lage über die Aufftiegsmöglichkeiten ber Mädchen: Der Deputation für bie 
äußeren Angelegenheiten der höheren Lehranftalten fol Vollmacht gegeben 
werden, hochbegabten Voltsfchülerinnen bei nachgewiefener Bedürftigfeit 
vom 14. Lebensjahre ab für den Befuch des Enseums neben Breifchule 
und freien Lehrmitteln eine jährliche Ungeshaltungsbeihilfe von 300 M. gu 
gewähren mit der Maßgabe, daß wie bei den Knabenfchulen Feinerlei fons 
fefftonelle oder parteipolitifche Rüdfichten Plat greifen follen.” Wohlgemerke, 
bei diefen „menfchenfreundlichen” Maßnahmen handelt es fich nicht um eine 
Börderung von Knaben, die auch in höheren Berufen fich mwenigfiend eine 
Zwergfamilie gründen können, es handelt fih um den Beginn einer großs 
jägig organifierten Abnußung der wertvollfien Mädcenfräfte 
in Berufen, deren Erlernung und Ausfüllung erfahrungsgemäß 
für einen unerhört großen Bruchteil der betreffenden Mädchen 
Ehelofigfeit und Unfruchtbarkeit im Gefolge hat. Natärlih weiß 


1 Wilhelm Schallmaner, Einführung in die Naffehngiene. Berlin 1917. ©. 507. 
G. ee Baffenhngiene in Amerila. Archiv für Naflens und Bee 
, Bd. 12, Heft 2, ©. 251. 
°) &8 darf wohl als befannt vorausgefegt werben, daß die Erhaltung einer Bevdls 
ferungsgruppe anf ber Höhe ihrer Zahl in unferen Verhältniffen erft bei einer durchfchnitts 
lichen e Sinderzahl von 3,3 bi 3,5 Kindern gewährleiſtet wied. 


432 Deutihlands Erneuerung. 
a u un an Sn u a ne 


man nicht, daß man hier Naubbau treibt mit des deutfhen Volkes wertvollſten 
und unentbehrlichften Erbanlagen. Auch jene franzöfifhen Behörden, bie einf 
das Erbgeſetz ſchufen, mweldes bie Urfache de Geburtenrädgangs ber frau 
söfifchen Bauern geworben Ift!), haben nicht geahnt, daß fie „zum Wohle 
des Volles” deffen Kraft und Leben erdroffelten. Aber bie Gefchichte fchert 
fih nicht um die guten Abfichten; die tatfächlichen Erfolge oder Mißerfolge 
fprechen ihre harte Sprache, und die Gefete, bie „Ichönen Gefühlen” zuliche 
gemacht worden find, ohne vorherige Abfchägung ihrer Wirkung, geben, 
wenn fie verfehlt find, denfelben fchlimmen Weg, ben fie gegangen wäre, 
wenn Verräter fie gu bewußter Austilgung bed Volkes erfounen hätten. 

So beginnt der Wahnmwig der modernen Schulreform langfam abet 
fiher fich von der Theorie in die Mirklichkeit umgufeßen. Und wir fragen une: 
Wie fan man diefem Verhängnis flenern? ft es nicht an ung, jegt mie einf 
Scheidemann aussurufen: Es if fünf Minuten vor Zwölft De 
Maflen ließ man ungeftraft jahrzehntelang verhegen, und bie führenden 
Stände kennen vor lauter jurififcher und nationalöfonomifcher Bildung de 
biologifhen Notwendigkeiten ihre Volkes nicht. Möge e8 der Biologie 
gelingen, noch in legter Stunde fih den berechtigten Platz als 
Fundament aller Staatskunft zu erobern! Erfüllt fi diefer Wunfd 
nicht, werben weiter die raffenhngienifchen Belange unferes Volfes unklaren 
MWahnideen von Slüddmacherei und Lebensgenuß sum Opfer gebracht, dann 
siemt ung feine andere Hoffnung mehr, als: In Schönheit zu fierben — Ber 
sicht und Untergang. 

9 meine bie beräcdhtigte Beftim de8 Code Napol6&on 
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Die Schule im Kampf gegen den Alkohol. 


Bemerlenswerte Ergebniffe hatte eine Umfrage, die im Herbſt d. J. bei der gefamtes 

gehrerfgaft des beutfchfprechenben Teils des Kantons Bern von ee (vereinigen) Seit 

te Stage des Antialtoholunterrichts in der Schule veranftaltet wurde. Bon den eingelaw 
— 713 Antworten waren faft alle geundfäglich Darüber einig, daß folcher Unterricht —** 
udtig und wunſchenswert ſei. In der Frage, ob als beſonderes Fach auf dem Stunden⸗ 
plan oder a als gelegentliche Unterwelfung in Verbindung mit den anderen Unterriht® 
Riders, gi ingen die Meinungen flarf auseinander. Während 22 Stimmen in Anlchnuns 
an das Borge n einiger andern Staaten eigenen felbfländigen Une € über bieler 
Gegenftand verlangen, * fich die überwiegende 2 eit gegen einen folchen, hingegf® 
für gelegentliche Behandlung, und zwar meift in allen Fächern ans, — „überall, wo Id 
natürlihe Anfnäpfungg un e ergeben”, wenngleich einzelne Fächer dafür befondere unter⸗ 
ſtrichen werden. Ebenſo geht die Meinung fh _ a, daß man diefe 
dem jeweiligen Verftändnis des Alters angepaßt en Kaffı fien erteilen könne. 
deingende Korderung wird vielfach erfannt ber —— — t an 
Lehrerbildungsanſtalten. Was die perſonliche Haltung des Lehre en 
— n Aberraſchen wird, nach dem Ergebnis = Umfrage die fe i — —* 
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Die Erneuerung der höheren. Schule aus 
deutichem Geiite. | 
Don Prof. Dr. Joh. Georg Sprengel, Frankfurt a. M. 


nter den Ergebniflen des Weltringens um Sein oder Nichtfein des 
» deutfhen Wefens flieht eins fchon feit den Augufltagen 1914 Klar 
und ficher vor unfrem geiftigen Auge, und welches auch fonft der 
Ausgang des Kampfes der Waffen und ber Geifter fein möge, bieg 
eine wird das Größte fein, das wir im Auffchwung der Seelen, in der uners 
hörten Anfpannung aller Lebensfräfte gewinnen fonnten: Zum erfienmal, 
feit der deutfche Name In ber Welt erklingt, hat die gefamte Deutfchheit In 
tieffter Seele, im höchften und meiteflen Sinne in ihrer GSanzheit und Einheit 
fich felbft erlebt. Ganz allein auf fich geftellt gegen eine Welt von Haß, Vers 
nichtungswut und Verleumdung, mußte unfer Volk zeigen, was an und in ihm 
it, mußte es die Kräfte bewähren, die aus Uranlage feit vielen Gefchlechtern 
FIN in ihm gereift waren. Kein Gott konnte es retten, wenn es fich nicht 
felbt su helfen vermochte, wenn es nicht feine helfenden, rettenden Götter 
im eigenen Bufen hegte. So erlebten wir mit einer Mifhung von Staunen 
und GStols etwas nie Gewelenes, ein allgemeines, ftarfed Bewußtwerden 
unferer eigenen Art, und diefe neue Erfenntnis unferes Volksſeins, dag 
unfer Menfchfein bedeutet, wird das Föftliche Erbe der gewaltigften Zeit beuts 
fer Sefchidte bleiben, dies ihr Vermächtnis zu bewahren, die beiligfte Aufs 
gabe derer, bie vom Schidfal begnadet waren, fie zu erleben. Wo anders 
aber kann der Keimboden liegen, in den wir den Samen unfres Erleben 
im Weltkrieg gun neuer Frucht auszufteeuen haben, wenn nicht in den Herzen 
der deutfchen ugend, der lebendigen Zukunft unferes Volfes? Sol alfo 
das jebt erwachte Deutfchbewußtfein zur dauernden Wiedergeburt unferes 
Bollstums fruchtbar werden, fo muß ber Geift diefer Tage in unfrer 
Jugenderziehung fefle Wurzel fhlagen, und es muß die höchfte enticheidende 
Aufgabe unfrer Bildungsftätten werdeh, vornehmlich der höhern Schulen, 
aus denen bie fünftigen Führer des Volks erwachfen, diefen Geift fih gu 
eigen zu machen, ihn ber Sugend in Fleifh und Blut übergehen gu laffen. 
Denn wenn auch mannigfache Kräfte unfres Volkslebens bei der Erziehung 
mitwirken, fo bleibt doch die Schule fletd der eigentliche und einheitliche 
Mittelpunft diefes großen volfserhaltenden Werkes. 

 Bragt man nun, wie es bie Schule anzuftellen habe, um ben neuen 
Gelft bewußten Deutfchtums in fich lebendig werden gu lafien und fo auf 
die fommenden Gefchlechter zu vererben, fo ift zunächft feftzuftellen, wie fich 
denn unfte böhern Schulen — um fie handelt eg fich im befondern in biefen 
Ausführungen — gegenüber der Aufgabe der volfheitlichen Erziehung bisher 
verhalten haben. Da läßt fih denn, wollen wir ernft prüfen und aufrichtig 
urteilen, die fohmerzliche Tatfache nicht verbergen oder verfchleiern, daß fie 
im entfcheidenden Kernpuntt ihrer Erziehungsaufgabe nicht gewachfen waren. 
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Wohl haben fie mit. Erfolg freudige vaterländifhe Gefinnung gepflegt. 
„Deutfchland, Deutfchland über alles, Aber alles in der Welt!" Das war 
längft Überzeugung und Wahlfpruch der deutfhen Boltgfeele geworben. 
Aber fobald es fih darum handelte, zu wiffen, was died Wort bedeutet, 
worin ed begründet ift, fobald e8 darauf anfam, feine Verbindung mit ber 
Wirklichkeit berguftellen und es im eignen Leben allfeitig gu betätigen, vers 
fagte die hochgemute Gefinnung gar zu leicht und gu oft. Denn die Ein 
flelung bes vaterlaͤndiſchen Herzſchlags auf die Tatfachen bed Lebens, befien 
Durcchdringung mit deutfchem Fühlen und Denken bat unfre höhere Schule 
bisher durchaus verabfäumt. Weder bat fie es verfianden oder auch nur 
angeftrebt, die menfhlihe Kultur im Blidwintel deutfhen Weltfühlens gu 
betrachten, noch bat fie ber Kenntnig und dem Verftändnig deutfchen Wefens ' 
und bdeutfchen Lebens einen auch nur einigermaßen ausreihenden Raum in 
ihren Lehrplänen eingeräumt. Zwar weifen die verfchiedenen Lehrpläne in 
diefem Punkte Schwankungen auf. Neuere Schulordnungen, wie die für die 
preußiſchen Lyzeen, die bayerifchen Gpymnafien, die öfterreihifhen Mittels 
(&hulen, haben einen Schritt vorwärts getan. Am rüdftändigften find big heute 
die preußifchen Spmnafien geblieben. Nirgends bat man fich bisher gu der 
Tat aufgerafft, die nationale Bildung In den Mittelpunft der Schulergiehung 
zu fiellen. Zwar ift diefer Srundfag als folder längft anerkannt, aber zur 
Ausführung ift man nicht gefchritten; man täufcht fich mit fhönen Worten 
darüber hinweg, daß er lediglih auf dem Papier fiehengeblieben ift, da$ 
vielmehr in allen unften Lehrverfaffungen Sprache und Geiftesleben fremder 
VBölter ben breiteften Raum und die bevorzugte Stellung einnahmen und 
noch einnehmen. €8 ift fehr bezeichnend, daß unfere Lehrpläne wohl die Eins 
führung in fremde Kulturen verlangen, daß aber von einem Vertrautmsachen 
uunfter Jugend mit deutfhem Kulturleben darin feine Rede ift. 

Helfichtige Beifter haben das Verhängnisoolle dieſes Zuſtandes laͤngſt 
ertannt und ihre warnende Stimme dagegen erhoben. Einem angefebenen 
Schulmann, dem kürzlich verfiorbenen früheren vortragenden Nat im prenßl, 
fhen Kultusminifterium, Adolf Mutthiad, dem wir unter anderem eine &es 
fhichte des deutfchen Unterrichts und das Buch verdanten „Wie erziehen 
wir unfern Sohn Benjamin?”, erpreßte der Notftand unferer nationalen Er 
jiebung fchon vor dem Weltkrieg die sornigen Worte: „Wir haben faum ein 
Seitenftüd eines folhen Vorgangs in der Gefchichte, daß ein eigenartiges 
Bolt mit einem folch folgen Befig an eigener Sprade und Poefie ein 
geiftiges Joch fremder Kultur fo willig auf fih genommen hat und baf 
e8.... auf die Herrfchaft eigenen Volletums und eigener Sprade im 
eigenen Schulhaus vollfommen verzichtet hat.” Unter dem Eindrud des 
Weltkriegs hat er dies für den Stand unferer välfifchen Erziehung vernichtende 
Ergebnis nochmals wiederholt und dabei an Bismardd Wort erinnert, 
daß die Deutfchen aus der eignen Haut heraus; und in die fremde hinein, 
kriechen — biefelben Deutfchen find es, die jegt in der Wahrung der von ihnen 
fo vielfach verfannten, ihnen weithin völlig unbefannten völfifhen Güter 
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einen einmütigen, ungerbrechlihen Geift des Todesmurd und der Dpfers 
freudigfeit bewähren, wie ihn die Menfchheit noch nie erlebt hat. Es iſt ein 
feltfamer Widerfpruch, aber es ift fo, und für dag, was dabei unftem Volkes 
geiſt als Fehlbetrag zu buchen ift, muß unfere höhere. Schule sum allers 
mindeften mitverantwortlich gemacht werden, indem fie eine ihrer bedents 
famften Aufgaben bis heute nicht gefehen hat und hinter dem Aufflieg dee 
deutfehen Geifteslebeng in weitem Abftand zurüdgeblieben ift. 

Das Hat neuerdings ein weitblidender Schulmann, Hugo Gaubig, fo 
Har und einleuchtend ausgefprochen, daß es fich verlohnt, aush.feine Worte 
biecher zu feßen. „Wo hat, frage ich, die bisherige höhere Schufe das Leben 
der deutfchen Nation gründlich zu fallen gefucht? Gründlih haben wir 
fremde Sprachen, Naturwifienfchaften und Mathematik getrieben; alſo 
Dinge, die unmittelbar mit bem Kulturleben der deutfchen Nation nichts 
su tun haben. Gewiß ift etwas gelernt, was um Vesftändnis des deutfchen 
Kulturlebeng und der beutfchen Nation ale der Trägerin diefeg Lebens diente . . 
Aber wenn wir aus dem gefamten Unterricht alles sufammenfuchen, was 
jum deutfchen Leben gehört, fein Menich kann behanpten, wir hätten’8 dahin 
gebracht, daß unfere Schüler im Leben des deutfchen Volfes lebten. — Run 
wied’8, denke ich, mit diefem Bruchftücdwefen vorbei fein; das deutſche Volt 
wird nach fo ungeheuren Taten das Selbftgefühl haben, daß es fich in feinen 
eigenen Schulen nicht mehr vom Fremdtum verdrängen läßt. Wir werben 
bied Sremdtum nicht ganz aus der Schule verdrängt fehen wollen; aber 
eind muß allen deutfchen Ersiehern, die Ihe Deutfchtum nicht verunchren, 
Bar fein: die wefentlichfien Bildungselemente, die Elemente des innerfien 
Rings der Bildung, in dem fich das eigene, das perfönliche Leben unferer 
Zöglinge entwidelt, müffen dem Leben des beutfchen Voltes entflammen, 
mäflen das Deusfchefte unferes Deutfchtums fein.” Hiermit ift die Forde⸗ 
tung einer neuen beutfchen Erziehungsfchule aufgeftellt, zugleich der Srunds 
fat, daß fie den Kern, die lebendige Kraft ihres Erziehungswertes im beuts 
ſchen Volkstum zu fuchen hat, in ber Gefamtheit..der Lebenstatfachen unferer 
u deren Kenntnis und Überlieferung wir heute ald Deutfchlunde 

ten. 


* .. * 
* 


Das Ziel aller Erziehung iſt Einführung in den Sinn des Lebens als 
Vorbereitung für die eigene Betaͤtigung im Leben, alſo für den Lebenskampf, 
wie wir ihn im Geiſte Schillers zu verſtehen haben. Darum ſteht über der 
Iugendbildung das Wort: Erkenne, wer du biſt i Wir haben es in dieſen Zeiten 
in einem weiteren und höheren Sinne begreifen gelernt. Wie nie zuvor 
haben wir die Wahrheit erfahren, daß wir als einzelne nichts ſind, daß wir 
nur als Glieder unſrer großen Volksgemeinſchaft etwas bedeuten, daß unſer 

einszweck mit dem Wohl und Wehe unfrer Volkheit eins ifl, da wir 
rem Bluts und Geifteserbe alles verbanfen, was wir als einzelne find und 
haben. Hierans ergibt fih ald Grundforderung der fiaatsbürgerlichen 


Erziehung, die wir als die einheitliche Aufgabe unſrer Blldungsauſfialten 
zu betrachten haben, die Erkenntnis deutſchen Weſens in feiner Eigenart, 
ſo wie es heute iſt und fruchtbar weiterzuwirken vermag. Denn das Bis 
tigſte iſt nach Goethes Wort das Sleichzeitige, weil es ſich in uns am reinſtes 
ſpiegelt, wir uns in ihm. Nur von der Gegenwart aus koͤnnen wir die Zus 
kunft gewinnen. Das Gegenwaͤrtige ſchließt zugleich das Vergangene in ſich, 
alles Vergangene iſt im Segenwaͤrtigen aufgegangen, und um unſre Segen⸗ 
wart zu verſtehen, muſſen wir ſie als ein Gewordenes begreifen lernen, haben 
wir dem Medegang unſrtes Volkes nachzugehen. 

Noch von einer andern Tatſache aus gelangen wir zur Deutſchkunde als 
der Grundlage geſunder Geiſtesbildung. Dies iſt die außerordentliche Ver⸗ 
f&ledenheit bes Weltempfindens bei ben eingelnen Kulturvölfern. Auch hie 
bat der Weltkrieg anufflärend gewirkt und manchen weltbürgerliden Wahn 
bei ung gerfireut. Er Hat uns den Abfland unfres heutigen Weltfühlens 
von dem ber feindlichen Wölter und bie Werte unfrer eignen Art zum 
färkfien Bewußtfein gebracht. Wieviel erheblicher noch muß diefer Abfland 
fein zu den Völtern einer fernen Vergangenheit, feien fie und auch geifig | 
fo nahe verwandt wie die alten Griechen! Mit harten Schlägen bat unfe 
gegenwärtiges Erleben uns bie unumftößlide Wahrheit eingehaämmert: 
Nur als wahre und rechte Deutfhe können wir gute und edte 
Menfhen fein. In diefem unfrem heutigen Weltgefehid bewährt fich die 
gegenüber dem verjährten Sjertum von dem „abfoluten“ und vorbildlichen 
Wert der Antike längft von der MWiffenfchaft erfannte Tatfache, daß alles 
Leben der WVölter individuell, alfo nah dem Ausdrud Hegels felbheitlicd 
- Beftimme if, daß nur in ber eigenen Art Släd und Unglüäd eines Volkes 
beftimmt liegen, daß feine Sröße niemals aus Nachahmung fremder Völker 
ertwachfen kann. Nur in der Ausbildung des völfifchen Wefens entfaltet fih 
große Menfchlichkeit. Ein allgemein menfchliches deal hat es nie gegeben 
und kann es nicht geben. Nicht im Fremden alfo, fondern im Eigenen 
haben wir Deutichen unfer Heil zu fuchen. Darin liegt feine Gelbftgefälligfeit. 
Zeigt uns doch unfre ganze Ghichte ebenfomwohl die Fehler und Schwächen 
wie die Vorzüge unfres Vollstums mit deutlicher Klarheit. 

Unfre völkifche Eigenart — das Iff das Ergebnis diefer Betrachtungen 
— die Befonderheit des deutfchen Menfchfeins in feinem Wefen und erben, 
in feinen Vorzügen und Fehlern, vor allem in feiner einzigartigen und 
großen Menfchlichkeit, wie fie im unbewußten Lebenshrang unfrer ganzen Bolb 
heit fich entfaltet Hat und in den Geifteswerfen der Beften unfres Volles lebt: 
diefen unermeßlichen und durch nichts erfeglihen Schag beutfhen Wollt; 
tums in die eigene Seele einzufaugen und barin neues Leben gewinnen jn 
lofien zu fruchtbarer Sortwirfung, das tft die unmittelbare Duelle umd 
Kraft unfres Menfchwerdens. In biefer Aufgabe unftes ganzen Weltlebend 
liegt auch das vornehmfte, eigentlichfie Ziel unfrer Erziehung befchloften: 
die Wiedergeburt der Volkheit in ber Zugend. Darum muß die Erziehung | 
in jedem deutfchen Knaben und Mädchen aus Innigem Einleben ein tiefes 
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und flarfe8 Empfinden vom deutfhen Weflen und ein herzliches Gefühl der 
Berpflichtung ermweden gegenüber bem großen Vätererbe: e8 zum Eigenbeſitz 
in erwerben umd feiner wert zu fein. Seber junge dbeutfhe Menfh muß in 
feinem Einzeldafein einem heiligen Hain gleichen, in dem alle bie großen 
(höpferifchen Geifter, die Lebensfämpfer und Dulder unferes Bolfes ihre 
.. aufichlagen, um von da weiter zu wirken auf bie kommenden 


* %* 
x 


Wo liegen nun In unfrem völkifhen Dafein diefbeflimmenden Kräfte, 
die gue Bildung des geiftigen Bewußtfeins, des Gefühls, und Willengiebeng, 
ur Erziehung des beutfchen Menfchen befonders befähigt und berufen find? 
€8 tft ohne weiteres erfichtlih, daß die Sefamthelt des dbeutfchen 
Wefens dabei mitzuwirken bat, zunächft auch mit allen äußeren im Raum 
und in der Zeit liegenden Lebenstatfachen. Hierher gehört an erfler Stelle 
daB dentfche Land In feiner Befonderheit und Mannigfaltigteit, in Tfeiner 
Wirfung auf die Bewohner, in der Geftaltung, bie es unter ihrer Hand 
erfahren Hat, alfo auch Wirtfchaft und Wohnung. Im Verfolgen diefer 
Wechſelwirkungen zwiſchen Natur und Menfch von vorgefchichtlicher Zeit big 
sum heutigen Tage gelangt man gu Haren, Inhaltreichen, lebenswarmen Bors 
fellungen von Heimat und Vaterland. Die Verbreitung ber beutfchen Mens 
fhen über die Erde und unfre wirtfchaftlichen Beziehungen gu andern Läns 
dern führen gu einer national eingeflellten Erdkunde. Welches waren und 
find unfre natärlichen Iufammenhänge mit dem Ausland, was bebeuten für 
und die Lebensbedingungen und Hilfsquellen ber fremden Länder, bie Vers 
kehrswege der Erde? Der erdkundliche Unterricht nimmt mit der Beants 
wortung diefer Fragen einen wichtigen Anteil an wirklichfeitsbewußter beuts 
(her Geiftesbildung. Ihm reicht der Gefhichtsunterricht die Hand, 
Indem er das Weltgefchidt unfres Volkes feit Dem erften Auftreten der Gers 
Manen in der Weltgefchichte verfolgt. Er hat zu zeigen, wie bie deutſchen 
Stämme allmählich zu einer Volkseinheit verwuchfen, wie fich dies Iangfam 
werdende Volksganze aus der weſteuropaͤiſchen Kulturgemeinichaft Toslöfte 
und ſeine eignen Wege ging, wie es unter wechſelnden Schickſalen, deren gute 
und böſe Sterne es in der eignen Bruſt trug, nach vielen Irrwegen, nach 
gaͤnzenden Höhepunkten und ſchlimmen Ruckſchlaͤgen doch allmaͤhlich zur 
Ration fich bildete, zur bewußten deutſchen Volkheit, und einen National⸗ 
ſtaat gründete, der ſich im Weltkrieg zugleich ſeine Weitſtellung nach außen 
wie die letzten Lebensnotwendigkeiten ſeiner geiſtigen Weſenheit zu erkaͤmpfen 
hat. Alles, was von inneren und äußeren Kraͤften dabei mitgewirkt hat, 
Kultur⸗ und Wirtſchaftsleben, Staats⸗ und Geſellſchaftsformen, gibt ſeinen 

Gnſchlag. Dazu auch das Verhaͤltnis zu den Staaten und Völkern Europas 
und der Erde, mit denen ſich das Werden des deutſchen Volkes auseinander⸗ 
zuſetzen hatte. So gelangt der Geſchichtsunterricht im Zeichen der Deutſch⸗ 

zu einer ſtaatsbürgerlichen und politiſchen Erziehung, die durch reiche 
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Bermittlung bedeutender Gefchichtsquellen gu vertiefen und zu verlebendiges 
iſt. Verlangen wir doch, daß die Einführung in die Antife und die Be 
kanntſchaft mit den wichtigfien neueren Kulturvöllern auf Kenntnis der 
Dentmäler geftügt wird; wieviel mehr gilt diefe Forderung der Gefchichte 
unftes eigenen Volles! Nur ein bewußt ausgeflalteter nationaler 
Gefhichtsunterriht fann uns FLänftig bie furhtbaren Ent; 
täufchungen erfparen, die wir im Weltkrieg gu erfahren Hatten, 
fann uns bavor bewahren, baß wir wiederum den Mangel as 
politifhem Denten mit Strömen beutfhen Blutes wettzumaden 
haben. Er zeige das deutfhe Reich als Kulturs, aber auch ald Macht⸗ 
flaat, er zeige die Lebensnotwendigfeiten des Deutfhtums auf der ganyen 
Erde. Diefe fo biutnötige Erziehung gu politifhem Deuten verlangt, das ifl 
eine harte Lehre bed Weltkrieges, weit färferes Eingehen auf die polisifchen 
Zufammenhänge der neueren Zeit. Die vermeintliche tnpifche Bedeutfamteit 
der antiten Gefchichte hat ung in diefem Sinne völlig im Stich gelaflen. 
Der Unterricht in der Sefhichte und Erbkunde bedarf unter Diefen 
Gefichtspuntten al8 belangreicher Beftandteil der nationalen Erziehung einer 
flärferen Betonung und mwohlerwogenen Ausgeftaltung. 

Zur Kenntnis bes deutfchen Wefend gehören Glaube, Sitte und Reck; 
Boltetunde und alle die Formen bed Lebens, vorab bie fünftlerifche Ger 
flaltung bes Lebensgefühls, wie fich alles bied and Volldart und äußeren 
Einfläffen entwidelt hat. Der Neligionsunterricht liefert einen bebeuts 
famen Beitrag zur Deutfchkunde, indem er die Eigenart deutfher SIäubig 
feit, deutfchen Ehriftentums in feinen verfchledenen Ausprägungen Harftellt. 
Aber auch das altgermanifche Gottesempfinden und das Fortleben heid 
niſcher Vorſtellungen im Volksglauben bedärfen einer liebevollen Behandı 
lung. 3u einem wirklichen Verfländnis deutfchen Volkslebeng, zur Über 
Brädung fo mancher fozialen Schranfen und Vorurteile bei den führender 
Sefelfchaftsflafien find alle diefe Gebiete der Deutfchfunde von nicht ger 
tinger, bisher meift überfehener Bedeutung. Manches davon wird dem Ges 
ſchichtsunterricht zufallen, meift wird Der dentfche Unterricht einzutreten 
haben, foweit nämlich die Erfchließung der Tatfachen fich nicht fomwohl det 
Darftellung der gefchichtlichen Entwidiung, als vielmehr der Geiftesgefchichte 
an der Hand von Sprache und Schrifttum angliebert und aus der ans 
(hauenben Betrachtung ber Seifteswerte ergibt. | 


* * 
* 


Hiermit gelangen wir zum Kernpunkt unſrer Frage, der nach der eigent⸗ 
lichen Seele, nach den überſinnlichen Quellen dieſer ganzen unendlich viel⸗ 
geſtaltigen Lebenseinheit. Es iſt der Geiſt, der ſich den Korper baut“: dies 
Schillerwort gibt uns die Wunſchelrute in die Hand. Der eigentliche Ausdrud 
alles Menſchſeins, alſo auch unſeres Volksſeins, iſt die Sprache; nirgends 
anders als im deutſchen Wort haben wir den Traͤger und geradezu den 
Schoͤpfer unſeres geiſtigen Volkstums zu erblicken. Aus dem deutſchen Laut 
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ertonde yuerf das Setuftfein. Der oälifen Gemelafiaft, auf. bie Eprude 
eg Be Drei juerft angewendet worden. Noch elnmal wurde bannı 








..  Askber. une geſchentlie Kofi Su ber deutſchen Semeinſprache hat 
ſchli enmſter Zeit der Selbſtentfte außerung Bold 
alien fremden, entbeutfhenden Cinfläffen jum Trog Das, was beutfch war, 
aufammengebalten; fie war ber Wüurgelboden, ht dem: das Bewußifein ber 
Boltpeit fich lebendig erhielt, und fie wurde zum Yungbrunnen, aus dem 
ein neues, terjängtes Deutfchtum emporflieg. Deus aus den Sprachſchöp⸗ 
De unferer Dichter und Denfer Ift ed vor allem andern berborgegangen. 
Splermuit treffen wir auf bie jmeite volfblldende Rı | 
Lebens in der Runft. Sie gibt mit ind meben ber € —* — das unmittelhare 
Sebendige Bild des Lebens aus bem Erleben der ünffier, der mit dem flächen 
Sinnen; und Serlenlehben ausgeflatteien, fhöpferifh begabten Beifter. Ale 
Kunft ift dad Befenntnis ber großen Geifter vom Leben Is ansbsucdsfäpigfien Be 
und baher unmittelber wirfenden Formen. KDe große Kunſt war uud iſt voltiſch 
hmm: je faan kinen andern Nährboden haben als den des BWolfstumd; 
in biefer Prägung reiner Menfhlichkele vermag fie Dann aud) übernöltifh zu 
wiefen und ‚wird € & gentum ber gefamten Menfhheit. Diejenige Kunft nun 


und zugleih allen: —— Stoffes bebtent, nännlich der Eprace, Auch 
der Denfer uud ber Forſcher muß über die Lunfl ber Sprache verfügen, 




















im höheren Shane die Bilbnerin der Wolkheit. Mur das von 


‚ bie Reufhöpfung des 


"Wirkung ausüben, bie fi des geifligiien 


Se ſich verftändfich. machen und Birkung üben, Die bildenden Kunſte wirken 
ihterſeits am lebhafteſten auf die Auſchauung die Kunſt dert Töne wendet 
ſich am wirkfamften unmitteldsr au das Gefühl. Mir welffen auch, wie ſich N 


die eingelnen Künfte vielfah gu gemeinjamer ‚Wirkung verbunden haben 
gemäß istem gemeinſa men Urſprung aus dem gleichen Weltfüblen bes Volles. 


In ber beutfchen Sprache und Kunft, vornehmlich in dem duch bad. Mittel iR 
ber. Sprache am beutlichiten zu und redenden fünftlerifchen Unsbrudsgeblee 
ber Didtung find demnach auch die reichſten und Naͤrkſten ‚Aräfte unfrer 

Erziehung enthalten, die Durch nichtig anbered gu erfegen find. Nur wenn bie 


auf bem breiten Untergrund bed völfifchen Lebens entflandenen Werfe unfrer 
führenden Beifter in unftem Bilbungsishen berrfen, Tau dieſes geſund, 

lebendooll und yengungsträftig fein, und „aut die Kultur hat Ausiicht, fid zu 
DREHEN, bie Im ie bed eigenen Bolles ‚set nd J 
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8 wäre eine ganz flchte Seiöfwerfänblihtet, daß ber‘ Epraguntars 7— 
richt in ber höherm beusfihen Echule von der deutſchen Sotache augtnge 
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von Ihr beherrfcht wärde und Im ihre gipfelte. Genau das Gegenteil ift ber 
Bau in einem Maße, daß ein wirklicher, feiner Aufgaben und Mittel voll 
bewußter beutfcher Sprachunterricht in unferen höheren Bildungsanftalten 
überhaupt nicht erteilt wird, daß dort das Deutfhe zwar LUnterrichtefprade 
it, fonft aber ganz nebenfählih und, wie fehon Niebfche zutreffend auds 
gefprochen bat, al ein toter Leib behandelt wird.’ ‘Die natürliche Folge 
davon Ift die Unficherheit auch ber großen Mehrzahl unfrer Gebildeten, im 
ihrer Mutterfprache und bie völlige allgemeine Unkenntnis der Deutfchen 
über deren Eigenart und Gefetlichfeit. Der Sprachunterricht auf den böhren 
Schulen geht von fremden Sprachen aus und verwendet barauf fo viel Zeit, 
daß dem Deutfchen im allerbeften Fall noch nicht ein Drittel, im fchlinnsften, 
nämlich auf den preußifhen „bumaniftifchen” Spumnaften, ein Sechftel aller 
dem Sprachunterricht gewibmeten Zeit zugeteilt if. Dabei bleibt zu Bes 
denfen, daß der beutfche Unterricht in dem ihm sugewiefenen Hungerantell 
von Unterrichtggeit noch die gefamte Einführung in unfer nationales Geiftess 
leben wahrnehmen fol. Diefe Stnnlofigkeit heutiger Lehrverfaffungen wäre 
unverftändlich, wenn man nicht ihre Entfliehung fennte. Sie flammen aus 
der Zeit — eg Ift zugleich die Geburtsgeit unferes höheren Schulmefend — 
in der unter der Herrfchaft bes vollsftemden Humanismus unfre Geiftesds 
welt lateinifch lag, fchrieb und fprach. Diefe Sprache zu beherrfchen, war alfo 
damals das erfte, faft einzige, jedenfalls hauptfächlichite Ziel höherer Schuls 
bildung. Unbegreiflich bleibt allerdings, daß diefer Zuftand fich trag der völlig 
veränderten Lage unferes Geifteslebens bis heute, wenn auch etwas abge⸗ 
(hwächt, erhalten hat, ja daß er für etwas befonders Schäßbares gehalten 
wird, daß man noch heute ben handgreiflichen Widerfinn vertritt, das Las 
teinifche fet die befle Grundlage der Spracerjiehung. Die Vertreter diefer 
Anſchauung ſehen nicht, daß fie eine Verfteinerung für Leben halten. &o 
flark aber war und Ift noch die Macht diefes heute mit Unrecht fih „bumas 
niftifch“” nennenden Glaubens an den Vorrang fremder Sprade und Kultur, 
daß auch die im 19. Sfahrhundert entfiandenen Realanftalten die neueren 
Sremdfprachen, wenn auch nicht mit folch fohroffer Einfeitigkeit, gegenüber 
der Mutterfprache In den Vordergrund fiellten. Man darf übrigeng, um dies 
alles zu verftehen, die GSleichgültigfeit und Geringfhätung nicht vergeffen, 
mit der die Deutſchen, als ſchlimmem Erbteil aus unfres Volles trübften 
Tagen, bis zum Weltkrieg faft allem gegenüberflanden, was ihre Eigen mar. 

Auch wenn man von der volfheitlicden Wertung ber Mutterfprache für 
die Erziehungsaufgabe völlig abfieht, müßte man fchon aus wifienfchaftlichen, 
auch aus erziehungswiffenfchaftlihen Erwägungen sum Ergebnis gelangen, 
daß nur in der Mutterfprache Ausgang und Schwergewicht ber Sprachersiehung 
gefunden werben fann. Aller Unterricht muß vom Bekannten ausgehen und 
dag Neue daran anknüpfen. Die Mutterfprache bringt unfere Jugend mit 
in bie Schule als einen unbewußten, aber lebendigen und freudigen Befig. 
Dies Unbewußte zur Bemwußtheit gu erheben, in feiner Gefeglichfeit gu ers 
kennen, das Gleiche zu fammeln und gu ordnen, da8 Leben ber Spracde und 
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die wirkende Kraft der Sprachgefeße darin zu erfennen, Ift die Aufgabe des 
Sprachumterrichtd. Er erkennt dabel unfre Sprache als etwas Geworbenes 
und weiter Werdenbes, mon die Betrachtung des für uns £oten Lateine 
simmer helfen fan. In älteren Bormen ber Dichtung, bes Kirchenliedes, 
ber Sprache der deutfchen Bibel, im Wergleich mit der Wolkefprache, ber 
Mundart, fpäter mit dem Mittelhochbeutfchen find alle Vorausfegungen 
folder gefchichtlihen und im eigentlichen Stane wiflenfchaftlihen Sprach 
anfhanung gegeben. 

Diefe Eigenart der lebendigen Mutterfprache wird dann gewiß noch 
deutlicher durch den Vergleich mit den Srembfpracdhen; aber man richtet 
den Blid, wie ed natürlich, vernünftig und erfprießlich ifl, vom Eigenen, 
Bekannten und Erfannten auf das Srembe, flatt, wie es heute allgemein 
gefhieht, die Mutterfprache in die eiferne Jungfrau des völlig andersartigen 
und Fünftliden Syflems der lateinifhen Schulgrammatif zu preflen und 
darin zu zgerfleifhen. Man geht fletS vom Sinn der Sprache aus, während 
der lateinifhe und aller nah feinem Mufler eingeftellte fremdfprachliche 
Unterricht Jahre hindurch nur die äußere Sprahform im Auge hat, wobel 
der Sinn mehr oder weniger gleichgültig bleibt. Der beutfche Sprahfhag 
ergibt fich aus dem Gebrauch) bes Lebens in ber Familie, auf der Gaffe, bei 
Arbeit und Spiel, fodann aus dem lebendigen Zufammenhang bed Ges 
lefenen. Am Iateinifchen Unterricht werben während ber erflen Jahre nicht 
in fachlicher Anordnung, fondern nach dem hierfür ganz gleichgültig:n Geräft 
dee Iateinifhen Sprachformen Hunderte von Wörtern mit ber lateinifchen 
Übertragung auswendig gelernt, deren Sachinhalt den Kindern vielfach 
sanız unklar ift und bei diefer Art des Unterrichts auch bleibt. Auf diefe Weife 
wird geradezu Sleichgältigkeit gegen den inhalt des Spracdhftoffes gezüchtet. 
Man follte Hingegen denten, bie anfchanliche und begrifflihe Klärung des 
Sprachfchages fei eine der wichtigften Aufgaben unferes Sprachunterrichts. 
Denn hierin eben beruht die Einführung in ben Sinn des Lebens. Schon 
die Tatfache, daß jedes Wort ein Bid, eine finnlihe Vorftellung enthält, 
if geundbauend für das Sprachempfinden. Wir müffen zum Bemwußtfein 
diefer Sprachbildlichkeit gurüdfehren, wollen wir von der Herrfchaft des 
biutfofen Papiers und Tintendeutfh losfommen, die eine unvermeidliche 
Folge fehlenden und falfhen Sprachunterrichts if. Man lacht wohl über 
ben Zahn der Zeit, der über manche Wunde Gras wachen läßt. Aber bie 
ſcherzhaften Katheder⸗ und Parlamentsblüten haben auch ihre Höchft ernfihafte 
Seite, Von größter Wichtigkeit ift fodann Hare Einficht in die Welt der Bes 
geiffe. Wir arbeiten fländig mit Vorfiellungen, wie Freiheit, Notwendigteit, 
Zufall, Empfindung, Gefühl, Trieb, Wille, Stimmung, Wahrnehmung, 
Sefinnung, Verfiand, Vernunft und taufend andern, deren Sinn auch dem 
meiften Erwachfenen durchaus unklar bleibt. Die Schule hätte darüber 
Klarheit zu fchaffen. Das fann nur im beutfhen Unterricht gefchehen. 

Unfere gegenwärtige deutſche Sprache iſt die reichfte, die e8 gab und 
gibt, und trotz diefes Reichtums greifen die Deutichen befländig gu fremden 
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Wörtern, die nicht nur überflüſſig ſind, ſondern eine tote Scheidemüne 
ohne anſchauliche Klarheit, ohne jeden Sefühlswert bleiben. Dies wuchernde 
Unkraut iſt ſeit Jahrhunderten eine der ſchwerſten Sefahren und Hemmuiſſe 
fur unſere geſunde Sprachentwicklung geweſen, nicht nur den eigenen Sprach⸗ 
reichtum erſtickend, ſondern auch die Gelenkigkeit und Entwicklungsfähigkeit 
unſeres wichtigſten geiſtigen Lebensausdrucks unterbindend. Seit der huma⸗ 
niſtiſchen und der daran anſchließenden franzoͤſiſchen nt gleicht 
unſre Sprache einem völlig verunfrauteten Getreidefeld. Am fchlimmfen 
und verbängnisvollften wätet biefe Sprachfeuhe in der Wiflenfchaft, obs 
wohl fhon Männer wie Leibnig und Lefling fie mit klarem Blick ent⸗ 
fhieden befämpft haben. Eine durchgreifende Heilung fan nur von ber 
Schule ausgehn. 

Man bat die im Laufe der Zeiten eingetretene Einbuße unfrer Sprache 
an finnlihem Formenfhat als eine Verarmung bingeftellt gegenüber dem 
Kormenreichtum ber alten Kulturfprachen, den fie mit lebenden Sprachen 
wie dem Ruflifchen und Finnifchen gemein haben. Man bedenft dabei nicht, 
daß unfere Sprache bie Abnahme ber finnlichen Sprachformen durch geiflige 
Yusbrudsmittel Aberreichlich eingebracht hat. Könnte ed andere fein bei einer 
Sprache, bie alle früheren und gegenwärtigen an Ausbrudsfähigteit hinter fi 
1861? Die Fülle diefer Ausdrudsmittel in Ihrem Aufbau und in ihrer eigens 
artigen Gefetlichteit zum Bemwußtfein gu bringen, Ift eine ber bedeutfanıfien 
und lobnendften Aufgaben aller Spracherziehbung. Neben dem Borftellungss 
inhalt der Worte ift der Gefühlswert bedeutungsvoll. Er wirkt gang wefents 
fih mit bei dem Bedentungswandel; in ber Wortgefchichte, der Entwidlung 
von Erbwort, Lehnwort und Fremdwort befigen wir eine lebengefättigte 
Kulturgeſchichte unſeres Volkes. Unſre Sprachgeſchichte iſt zugleich Natur⸗ 
geſchichte und Geiſtesgeſchichte. Sie weiſt alle die Kräfte auf, bie in umfer 
rg fördernd, befeuchtendb oder auch bemmend und fidrend eiw, 

n. 


ffen 

Unentbehrlich für die Sprachgeſchichte, für die Erkenntnis unſrer Sprache 
überhaupt und für tieferes Eindringen In unfren Volksgeiſt iſt die Be⸗ 
häftigung mit ben Mundarten, Ein Mares Verhältnis zur Mutterfprache 
in Ihrer Gefamtheit Ift ohne fie nicht möglich. Aber fie enthalten auch bes 
fondere feelifche Werte. Volldempfinden und Stammesart prägt fi darin 
ans, fchlicht und treuherzig. Die Beichäftisung mit ben Mundarten fördert 
demnach In hohem Maße das Verfländnig für die Befonderheit der einzelnen 
Deutfchen Stämme, zugleich die Einficht in bas Fühlen und Denken ber 
untern Voltsfchichten, ben fostalen Ausgleich und das Bewußtfein der Bolkss 
einheit. Zugleich verfügen die munbartlichen Schriftwerfe über eine anfhans 
liche Kraft und Aber Schönheiten, die im Hochdeutfchen vielfach nicht wieder 
jugeben find. Endlich führt das Einfeben in die heimifhe Mundart, bie 
begeichnendermweife noch immer von vielen Gebildeten für häßlich, für vers 
berbtes Hochdentfch angefehen und als folches verachter wird, zu einer Bers 
tiefung bes Heimatsgefühls, die ihrerfeits wieder dem vaterländifhen Emps 
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finden zugute kommt. Die Erſchließung der Mundarten iſt keineswegs fo 
ſchwierig, wie manche ſich vorſtellen. Auf wiſſenſchaftliche Spitzfindigkeiten 
kommt es dabei wahrhaftig nicht an. Auch unſern Großſtadtkindern läßt 
ſich recht wohl, um nur einiges Weſentliches zu nennen, das Verſtaͤndnis für 
plattdeutſche Dichtung, für Reuter und Klaus Groth oder für den Alemannen 
Peter Hebel vermitteln. In des letztern Sprache findet man die Sprache des 
Nibelungenliedes wieder. Solche Ausblicke ſind mehr wert als eine ganze 
Regelſammlung. 


* % 
* 


Unſrer Jugend fol Ihe geiſtiges Erbteil ſo unverkürzt wie nur moͤglich 
zugute kommen. Nichts Bedeutendes und ihrer Faſſungskraft Zugängliches 
darf ihr vorenthalten werden. Das iſt eine ſo klare und ſichere Wahrheit, daß 
nur blinde Voreingenommenheit ſie verkennen konnte. Es iſt ja zum Lachen, 
wenn man fagen hört, wir hätten dazu feine Zeit In den Schulen, und man 
dürfe des Guten nicht zuviel tun — wo man doch für Hundert Dinge, bie 
und weit weniger bedeuten, Zeit in Hülle und Fülle hat und des Geringeren 
und Unwichtigen allguviel tut. Aber es ift auch ein Lachen sornigen Ingrimms 
über die Verblendung, mit der die Augen fo mancher, bie es beffer wiffen 
follten und tönnten, gefchlagen find, weil fie nicht verlernen mögen, Immer 
wieder nach dem Fremden zu fohauen und zu fchielen, al8 ob von dba her unfer 
Heil kommen könnte; bie von dem Wahn nicht frei werden fünnen, deutfche 
Art fei nicht deutfche, fondern fremde Art, und deutfche Größe fei aus den 
Seiftungen anderer alter und neuer Völker sufammengebraut. 

Unfer Geiftesleben ft in all feiner bunten Mannigfaltigfeit und- troß 
aller fremden Einfchläge alter wie neuer Zeit feinem Grundmwefen nach eine 
Einheit von Anbesinn bis heute, fo wie wir noch das gleiche Volk find, von 
dem Tacitns fohrieb; es ift felbfiwächfig aus der Eigenart unfres Volkes 
erwachfen, „nur fich felber gleich” im Kern von einheitlicher Veftändigteit, 
wie fehr auch die Formen des Lebens und ber Lebensdarftellung im 
Wandel der Seiten und Gefchide, unter der Einwirkung von Stammes, 
rt und des im bdeutfhen Wefien Ilegenden felbftheitlihen Triebes ges 
wechfelt haben mögen. Hierauf ift die Betrachtung unferes Schrifttume 
einzuftellen. Schlöffen wir das beutfche Mittelalter aus, fo müßten wir 
nicht, woher wir kommen; flellten wir das 19. Jahrhundert gurüd — wie 

noch manche für angebradht und möglich erachten, fo hingen wir 

in der Luft, wüßten weder, wer wir find, noch wohin wir gehen. Denn 
die große Zeit de8 Neumerdensd unferes Volles im 18. Jahrhundert, die 
Zeit der Klaffit und Romantik, liegt von unfrem gegenwärtigen Welt⸗ 
fühlen in Wefentlichem und geradegu Entfcheidendem bereit weit ab, fie ift 
aur eine Wurzel unftes geiftigen Seins von heute, die andere ruht im 
verfloffienen Yahrhundert mit feinem MWirklichfeitsfinn, mit der Ausreifung 
von der romantifhen Bewegung ausgelöften neuen Bolkheitsfühlen 
und dem ang diefen Triebfräften gegeitigten Staatsbewmußtfein. Die Romantif 
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führt zur dritten Wurzel, zum deutfchen Mittelalter. Die Seiſter von Pots⸗ 
dam und Priedrichsruhe, bie Geifter der Wartburg, wo wir ben großen 
Schatten Waltherd von ber Vogelweide und Luthers begegnen, die Geifter 
von Weimar und Bayreuth, die Geifter des alten Nürnberg Dürers und 
des alten Wien, wo Haydn, Mozart und Beethoven wanbelten, alle diefe 
Geifter find in eins sufammengefloffen in dem neuen deutfchen Geift der 





Augufttage bes Jahres 1914, der eigentlichen Geburtsftunde deuticher Nation, 


und werben von dba aus als große Einheit fortwirfen. 

Bon den einfachften, fchlichteften, ganz perfünlichen Tönen, die das 
Volfslied anfchlägt, bi8 zu „der Menfchhelt großen Gegenftänden”, zum 
Bewußtfein furchtbarer Notwendigkeiten, die dag Leben mit fich Bringt, 


bis zum fohweren Zwiefpalt ber Neigungen und Pflichten in der Bruft des 


Ringenben, fehlt feine Saite des Seelenlebeng, fein Gipfel und fein Abgrund 
des Menfchfeind im Maufchen des unendlihen Liedes vom beutfchen Leben. 

Meite Fernblide tun fich allenthalben auf. Der Held der erbabenften 
Menfchheitspichtung fand feine Vorläufer bereits im Roman bed Dreißig 
- jährigen Kriegs, jenem abenteuerlichen Simplisiffimus, und ſchon Jaht⸗ 
hunderte früher im Bild des ftrebenden und irrenden Ritters, ber um feines 
unbeirrten Strebens willen zulett vom Zweifel erlöft und gefröne wird. 
Am romantifhen Mufitdrama unfrer Zeit IfE Parzival zu neuem Leben 
erfianden. Auf der Höhe feines Strebens erwächlt dem Goethifhen Fauſt 
ein Doppelgänger In bem fhlichten Strandbauer, der dem Meer neues Land 
abgewinnt und dabei tragifch verfinft. Doch über feinem Untergang geht 


famtgrün im Kog bie Wiefe auf. Weisfagend halt das Dfterlied vom deutfchen 


Boden und von feinem unerfchütterlihen Befland gegen des Meeres und ber 
Seinde Trug fchon zwei Menfchenalter vor Englands Anfprung über Denutfch 
lands Waterfant: „Das Land Ift unfer, unfer foll eg bleiben!” 

Aus niederbeutfhem Boden ermuchß ganz dicht bei Theodor Storm 
der Lebensgeftalter, beffen ganzes Merk ung zeigen will, wie ber einzelne 
nach Hegel Wort der „Lift der Vernunft“, ben höhern Zielen bed Weltgeiftes 
unterliegen muß, um der großen Aufgabe allee menfchlichen Entwidlung 
durch! fein Leiden und Opfer gu dienen und das Heil der Gefamtheit fo gm 
fördern. Die Tragif der großen Perfönlichleit hatte vor Hebbel in anderm 
Sinne Schiller verkörpert. Bei ihm lautet der leitende Weltgedanfe alfo: 
„Das Leben Ift der Güter Höchftes nicht, der Übel größtes aber if die Schuld.” 
Mieder in ganz andrer Geftaltung tritt ung die Tragif der großen Perföns 
lichkeit im finnbildlichen Gefchid des Schwanenritterd entgegen, den aus 
heiliger Höhe, unnahbar den Schritten der Alltagsmenfchen, die Liebesichns 
fucht gu der Menfchheit Hinunterzieht, gu einer Seele, von der er auch unerkannt 
erfahren dürfte: „Konnteft mich mit einem Blide lefen, ben fo fohwer ein 
ferblih Aug’ ducchdringt.” Der biefe Worte an die geliebte Freundin richtete, 
hat fein Leben hindurch big sum großen Abfchluß feines Merfes immer von 
neuem!befannt, wie ung das ewig Weibliche hinanzieht, und manche große 
deutfhe Dichtung erfüllt die große Wahrheit, die wir fehon bei Tacitns 
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lefen, von der Macht der dbeutfchen Fran. Faufts Lebenstragif führt zur Vers 
färung des immer firebend fih Bemühenden. Schiller romantifche Heldin 
wird der Verklärung würdig, nachdem fie fich im tragifchen Zwiefpalt sroifchen 
Sinnenglüd und Seelenfrieden durchgerungen hat. Sie zerbricht an der Übers 
fleigerung ihrer Seelentraft für dag hohe Ziel. So opfert Bündens Freiheitds 
held Kürg Senatfch feine ganze Perfönlichkeit dem gleichen erhabenen Ziel 
in faft unerträglicher Selbftentäußerung reftlos auf. So erfchöpft fich in einem 
ganz andersartigen Zwieſpalt Grillparzers böhmiſche Sagengeftalt Libufle 
am Widerfireit zwifchen Natur und Kultur. Auch die flille Tragif der Ents 
fagung gehört gu der Menfchheit geoßen Gegenftänden. Wir benfen an ben 
Nürnberger Schuhmacherpveten in Richard Wagners Preislied von beuffcher 
Kunft und deutfhen Bürgertum, vor andern jeboch an den Helden des erflen 
großen deutfchen Mirklichfeitsromang, der „swilchen Himmel und Erbe“ 
feinen fchweren Entfohluß faßt. AUllenthalben begegnen wir dem „großen 
Htgantifchen Schidfal, welches den Menfchen erhebt, wenn e8 den Menfchen 
germalmt”, fei e8 „der Schöpfer fühner Heere, des Lagers Abgott und der 
Länder Geißel” im fchlimmern Weltkrieg der deutfchen Vergangenheit ober 
ein fchlichter chüringifcher Förfter, der an ber troßigen Ganzheit feines herb 
noturhaften Weflens zerfchellt, fei es endlich die fragifche Geftalt des Gotteg, 
der im Gefühl der Unsulänglichkeit feines Weltwillens felber die Götter; 
dbämmerung berbeifehnt. 

Am Schillers romantifhen Trauerfpiel erklingen zuerft die behren Töne 
vom Kampf für das Vaterland, vernehmen wir bag große Wort, daß die 
Nation nichtswürdig waͤre, die nicht ihr Alles freudig fegt an Ihre Ehre. 
Derfelbe große Lebenstämpfer fprach in feinem Schwanengefang noch von 
den flarfen Wurzeln unfrer Kraft, die im Vaterland liegen. Und doch glaubte 
der Telldichter wohl an bie Seifteszukunft feines Volkes, ja, er verkündete, 
daß unfere Sprache die Welt beherrfchen werde, aber er wagte noch nicht auf 
eine deutfche Nation im vollen Sinne zu hoffen. Nichts läßt deutlicher den 
Umfchwung jener Zeit erfennen als das Gegenüber der fo dicht beieinander 
fehenden großen Bühnendichter Schiller und Kleif. Wenige Jahre nach 
Schillers Ausgang fehrieb der Sohn der märfifchen Erde feinen Haßgefang 
für Deutſchlands Befreiung, in dem er vorahnend das Bild des Neichsgränders 
fhuf, und der anf heimifchem Boden Unverftandne befchloß dann feine 
Sternenbahn mit dem Drama vom Hohenzollernflaat. Hier liegt in der Kunft 
der gewaltigſte Markſtein unſrer neueren Geiftesgefchichte. An Hebbelg 
Bernauerdrama begegnen wir dann ber tiefen Tragik, die aus dem neuen 
Staatsbewußtfein für den einzelnen entfpringen fann. 8 ift beffer, daß 
ein Menfch umkomme, als daß das ganze Volf verderbe. Wie viele Hunderts 
tanfende haben in unfter Zeit diefe harte Notwendigkeit des Staatsgebanfeng 
ftendig betätigt! 

Sn Kleifts Prinzen von Homburg erfahren wir die Löfung des Lebens, 
jwiefpaltes. Edles Ichmenſchentum wird unter den Schauern bes Todes 
über fich felbft erhoben in der Seele des jungen Kriegshelden von Fehrbellin. 
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So wird in den „Meiflerfingern von Nürnberg” das eigenwillige Empfinden 
eines felbftwachfenden Känftlergeiftes unter der Zucht bed edlen Meifters 
Hans Sachs in gleihem Sinne geläutert. Liebe und Ehre geben das hohe 
Ziel diefer beiden Vertreter des gelöften Lebenszwiefpalts. Die gleihen Hochs 
gefühle fireiten miteinander In dem erften Luftfpiel unfrer Bühne, das ben 
riefigen Schatten bes großen Friedrich vor ung auftauchen läßt, und in dem 
Bauernmädchen bes „Zerbrochenen Krugs“, deſſen heldenmütiges Herz dem 
bürgerlichen Käthchen von Heilbronn und der Prinzeffin Natalie an Sicher; 
heit und Größe des Fühlens nichts nachgibt. Eine neue Zeit, in der mit bem 
Verfaſſungsſtaat die Großmacht der Prefie auffommt, verfchiebt die Frages 
flelung und handelt von Liebe und Politie Der gut bürgerlide Guflad 
Freytag läßt ung in Heiterkeit, wenn auch Hopfenden Herzens, die Wahrheit 
erfahren, man folle den politifchen Gegner darum nicht geringfchäßen, weil 
er andere Wege im Staat für heilfam hält. Meifter Gottfried Keller, ber ung 
ebenfo die gefunden Grundlagen von Staat und Familie wie die biutlofe 
Selbfigerechtigkeit der Waterlandslofen vor Augen ftellt, fügt in ſeiner ſtaats⸗ 
bürgerlichen Ersiehung dazu bie Lehre, daß nur bie Ehrbaren und Tüchtigen 
im Gemeinmwefen mitzureden haben, und daß die Pflichten des Bürgers gegen 
den Staat grade ben flärkfien Antrieb zue Selbftergiehung enthalten. Ex 
innert der Füngfte der Frau Regel Amrain und ebenfo ber jugendliche Banner; 
träger ber fieben aufrechten Sreife in manchem und weientlidem nicht an 
Goethes Hermann? Unb doch, welcher Wandel der Dinge in den Boranss 
fegungen des Sefamtlebens! Nechtzeitige, gefunde, vollds und finatserbaltenbe 
Ehe fehen wir bei allen dreien, eine wichtige Lebendfrage unferes Boltes 
nah dem Meltkriege. Staatsbürgerlihe Tugend auch bei befchränttem Ges 
fichtsfreis I das Gepräge jener Aufrechten. 

Bei dem Bid auf die bichterifche Geftaltung vaterländifcher Stoffe 
darf man nicht vergeflen, daß fchon im beutfchen Mittelalter, in ber mittel 
bochdeutfchen Dichtung, fo bei Walther und im Breidank das Deutfhbewußts 
fein fich Fräftig regt, daß es noch im 16. Jahrhundert, bei Luther und Hans 
Sache, lebendig if. Unter der Wirkung des volksftemden Humanidmus 
geht es dann mehr und mehr verloren; feine volfheitlich fchädigende Wirkung 
bemerkt man bei tuther felbft. Was hätte [don damals aus der neuen beutfchen 
Schule werben fünnen, hätte fie nicht von Anfang an fo einfeitig und faft 
augfchließlich unter der Herrfhaft des Fremden geflanden! Gerade damals 
begann mit ber an fich fo bedeutfamen und fruchtbaren Gründung ber neuen 
Schule auch die Sereleitung des deutfehen Geiftes von biefer Schule ber. 

Die Wiederbelebung des völkifchen Bewußtfeing nach dem äußern umd 
Innern Zufammenbruh im ı7. Jahrhundert und ber Selbflauglieferung 
des in feinen führenden Klaffen durch Humanismus und Renaiflancebildung 
entvölfifchten Deutfchtums an die franzöfifche Barodfultur mußte von ganz 
andrer Seite her erfolgen. Sie war, wie wir von Gnethe wiflen, eine Wirkung 
der Taten Sriedrichs des Großen. Gerade feine Erfoheinung läßt ung jene 
Verirrung des deutſchen Weltfühlens im grellften Licht erfcheinen, zumal 
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im Blickwinfel feiner vergebliden Bemühungen, fih mit dem beutfchen 
Schrifttum In Beziehung gu eben. 

Erft das 19. Jahrhundert brachte In Menzel den Künfller, ber berufen 
war, feine Erfdheinung in ihrer Ganzheit zu erfaflen, auch in Fontane 
einen berufenen Sänger feiner Taten. Menzel und Bontane aber find 
Künftler, die ohne die deutfche Nomantif überhaupt nicht gu denen wären. 
Denn im umfaflendfien Stan bedeutet diefe Geiftesbewegung die Heimkehr 
des im „fernen Ausland fremder Sitten“ verierten deutfchen Geiftes, eine 
Räückkehr, die nicht etwa nur die Kunft, fondern das ganze Leben umfaßte. 
Sn diefer Heimkehr find wir heute noch begriffen. Und vielfach war das 
geoße Ziel noch unerfannt oder aus dem Auge verloren. Die Prüfung 
des Weltkriegs mußte über unfer Volt fommen, um es Ihm von neuem 
deutlich zu machen. 

Die Romantit hat auch den erfien Zeitraum beutfcher Kulturgröße, 
da8 dentfche Mittelalter, ans Dorneöschenfchlaf wieder zum Leben erwedt; 
ohne diefe Sroßtat wäre eine einheitliche Geiftesfultur der Nenzeit bei ung 
unmöglich geweien. Denn in unfrem völkifchen Altertum ftedt neben dem 
Healismus der KHafiit und Nomantit und neben dem zum Nationalftaat 
führenden MWirklichkeitsfinn des 19. Jahrhunderts die dritte, bie urfprüngs 
ichfte und flärkfie Wurzel deutfcher Kultureinheit. Die Größe unfrer völkifchen 
Vergangenheit war verflungen, feit mit Humanismus und Nenaiffance eine 
fremde Seifteswelt bei ung sur ansfchließlichen Herefchaft Fam und die Humazs 
niften vor den alten Heldenbüchern gewarnt hatten, weil fie die Fugend gu 
böfen Gebanten verführen follten. €8 ift Iehrreich, hierbei an die Feindfchaft 
an denten, mit ber fchon im frühen Mittelalter die von ber fpätrömifchen 
Kultur abhängige Kiecche unfre völfifchen Überlieferungen verfolgte und unters 
drädte, So hat das Fremde fich gu allen Zeiten bei ung breitzumachen ges 
wußt und danach getrachtet, die heimifche Brut aus dem Neft zu werfen. 
Da lies merkwürdig, wie gerade zur Zeit bes höchften antikifchen Einfiuffes 
unfter Geiftesgefchichte jene „barbarifche” altdeutfche Kultur, der verfuntene 

ngenhort unfrer alten Geiftesfchäte, aus der Tiefe emporftieg zu 
neuem fruchtbaren Leben. Gerade das Erleben des Weltkriegs hat ung zum 
Bemußtfein gebracht, daß feine Dichtung der Welt an Größe und Wucht 
in der Prägung hohen Heldentums und unbeirrbarer Treue bem Nibelungens 
Ned gleichfommt. Am biefelbe Zeit Iebte und fämpfte der Tiroler Nitter 
und Geiftesheld, der zum erfienmal für deutfche Einheit, deutfches Kaifertum, 
deutfhe Sitte mit marfigen Tönen eintrat. Sollten folche Geiftesfchäte 
nicht zum wichtigften Beftand deutfcher Iugendbildung gehören, follten fie 
nicht mehr als flüchtig und in Überfegungen, nämlich gründlich in ber nes 
fränglihen? deutfchen Sprachform unfter Jugend erfchloffen werden? €8 
ft ein weit verbreiteter Glanbensfab, daß man Homer oder Horaz nur in 
der Urfprache wirklich verftehen und genießen könne, und hierauf wird in ben 
ÖOnmnafien eine überreiche Zeit verwendet. Soll unfre eigene geoße, alte 
Ditung in der deusfchen Schule fehlechter geftellt fein? Zugleich muß ans 





Ihe dad Bild altdeutfchen Lebens erfchloflen werben, das für uns wahrhaftig 
= on bedeutet ald das griechifcher Brübgelt oder des Auguflifcen 
erg. 

Zu diefem Bild der beutfchen Vergangenheit gehört auch bie altbeutihe 
Kunft mit ihren gewaltigen, ewigen Denfmalen völkifcher Lebensgeftaltung, 
wie denn ber gefamten deutfchen Kunft in der beutfchen Schule, wo fie bisher 
faft noch ein Bremdling blieb, der ihr gebührende Ehrenplag eingeräumf 
werden muß. Auch das Ift ein Erbteil der Renaiffance, daß die Kunftanfhaus 
ungen bei ung noch Immer von fübeuropäifcher und antikiſcher Formenſprache 
beberefcht werben, obwohl der Sertum einer von bort fiammenbden „abios 


Inten“ Kunft längft begraben Ifl. Diefe Bremödherrfchaft hat ein natürliches, | 


gefundes Verhältnis unferes Volles zu feiner eingeborenen Kunft big heute 
noch nicht auflommen laflen — waß fi Davon In neuerer Zeit in fruchtbaren 
Anfägen bervorgewagt bat, ging meift neben der Schule her — und darum 


fehle uns im allgemeinen heute noch die natürliche Fünftlerifhe Stils umd 
Sefhmadsbildung, die das deutfche Mittelalter in fo hohem Grade und fo 
allgemein befaß, mit ber ed das ganze Leben ducchträntte. Hierbei handelt 


es fih um nichts NRebenfächliches, um nicht8 weniger denn einen rein äußeren 
Schmud des Dafeins, vielmehr um Srundftügen unfres Weltempfindene, 
Wir können und wollen nicht zum Mittelalter gurüdfehren, aber wir fünnen 
Ihm nochihenteidag Geheimnis Fünftlerifchen Lebensausdrudd aus eignem 
deutfchen Weltfühlen heraus ablaufchen und gehen damit den Weg, den fo 
mancher deustfche Künftler in neuerer Zeit befchritten hat, um fih — wie es 
unter den gegebenen Umftänden nicht zu verwundern ifE — erfl gegen den 
zaͤhen Widerſtand feiner Volksgenoſſen durchzuſetzen. 


* x 
* 


Hier iſt nicht der Platz, ein umfaͤngliches Bild des deutſchen Seiſteslebens 
zu entwerfen, noch zu zeigen, in welcher Weiſe es zum Eigentum unſerer 
JIugend durch völkiſch bewußte Erziehung werden muß. Dieſe letztere Frage 
bedürfte einer beſonderen Betrachtung. Die bisherigen Anläufe und Ver⸗ 
ſuche beweiſen jedoch, daß es ſehr wohl moͤglich iſt und ſegensreiche Frucht 
verſpricht, wie ſie kein andres Feld unſerer höheren Schulerziehung zu tragen 
vermoͤchte. Nur in großen Linien konnte hier die Aufgabe angedeutet und 
umriſſen werden, aus denen bie Zielſetzung, die Bedeutung der Aufgabe 
und die Einheitlichkeit dieſer Grundlage für eine aus deutſcher Bewußtheit 
erneuerte Nationalerziehung ſich ergeben ſollten. Von der Einheit und Rein⸗ 
heit deutſchen Weſens, wie ſie in aller Maunnigfaltigkeit ſich immer wieder 
erneut, ſtammt ſie her, und zur gleichen Einheit ſtrebt ſie hin. Mancher be⸗ 
langreiche Zug mußte dabei übergangen werden, da es ſich darum handelte, 
vor allem bie beiden Haupttraͤger dieſer erziehlichen Geiſtesbildung eines, 
wenn man einmal den Ausdruck gebrauchen will, deutſchnationalen Humanis⸗ 
mus ins Licht zu ſtellen. Von maunchem haͤtte ſonſt noch die Rede ſein müſſen, 
ſo von der deutſchen Muſik, von der Weltanſchauung, wie ſie ſich in den Werken 
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unfter Dhilofophie, in den Selbftzeugniffen unfrer großen Selfter, in ber 
wifienfchaftlichen Darfiellung deutfchen Lebens Fundgibt, anderfeitd von den 
voltstämlichen Überlieferungen aller Art, namentlih von unfrem uralten, 
reihen Märchenfchag. 

Es ift nicht gu erwarten, auch nicht notwendig, daß dieler ganze goldene 
Nberfluß flets in vollem Umfange für die Augendersiehung flüffig gemacht 
werde, fo wie e8 felten Lehrer geben wird, die bag ganze weite Gebiet ums 
faffend und gleichmäßig beherrfchen. Aber fo viel Ift unausweichlich gu fordern, 
daß das Ziel einer einheitlihen Erziehung duch Einführung in das Geiſtes⸗ 
leben unfere8 Volkes, die Aufgabe einer deutfchen Kulturkunde als wichtigften 
Erziehungswerkzeugs unſrer höhern Schule Har vor Augen fiche, daß fie 
in unferen Schulverfaffungen die ihe gebührende beberrfchende Stellung 
und den notwendigen breiten Raum in den Lehrplänen eingeräumt erhalte, 
daß die für diefen deutfchen Unterricht notwendigen, wiffenfchaftlich vorges 
bildeten Lehrkräfte befchafft werden. Man fan fie befommen, wenn man 
fie nur Haben will. Wo ein Wille If, da ift auch ein Weg. Ein Volk, dag wie 
dag unfrige im Weltkrieg bag fehler Unmögliche geleiftet hat, wird wohl auch 
das noch zu Teiften imftande fein. Aber freilich, bie Eare Einficht in die Größe 
der Aufgabe, ber fefle Wille zu ihrer Löfung muß vorhanden fein. Unfte 
Reglerungen müflen den Mut gu einer ernfihbaften Schulrefoem, 
einer inneren völfifchen Erneuerung aller Schulerziehung befigen. Ste bes 
deutet feineswegs den Umfturg des Beftehenden, die Vernichtung oder Bes 
einträchtigung vorhandener, tatfächlicher und Bleibender Werte unferes 
Ersiehungswefens. Sie bedeutet lediglich gefunde Weiterentwidlung 
der Höheren Schule, wozu eine Verfchlebung von Deutfch und Fremd 
in vernünftigen, fachs und zeitgemäßen Grenzen, dazu eine Neneinftellung 
des Sehwinfels in allen Fächern gehört. Auch die Fremdſprachen können 
und follen dabei erfprießlich weiter gepflegt werden, wenn fie auch ihre 
bisherige führende Stellung an bie Dentfchlunde abgeben. Für das 
Snteinifche ergibt fich eine beträchtliche Einfchränkung, die feinem heutigen, 
gegen früher völlig veränderten Verhältnis zu unfrem Kulturleben ents 
ſpricht. Die Zeit der Tateinifchen Kultur mit allem, was baran hängt, 
if für uns unwiderruflich abgelaufen. Dem deutfchen Kulturgeifte und 
Sulturwillen muß die Bahn frei werden. Daß das in feinerlei Innerem 
Gegenfag zu irgendwelchen wirklichen fremden Kulturwerten der Vergangens 
beit ober Gegenwart feht, brauchte kaum befonders ausgefprocen ju 
Werden. Das ergibt fich in feinem Sinne aus ber dem Erleben des Welts 
tleges entfpringenden Notwendigfelt, unfer Verhältnis zum Ausland und 
gu allem Fremden richtiger und beutfcher gu empfinden, zu beurteilen und 
gu betätigen. So hat denn in biefen Ausführungen die Kritif der fremden 
Einflüffe unfres vergangenen Geiftesiebens das Wort geführt, während 
Man fie bisher allgu einfeltig in Ihren förbernden Wirkungen betrachtet hatte, 

e follen damit nicht geleugnet werben. Aber nachgerade mäflen wir 
einmal Ernft machen mit der Mahnung, die Klopfiod im Jahre 1786 an die 
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Deutſchen richtete: Nie war gegen das Ausland ein anderes Land ge 
wie du! Sei nicht allzu gerecht!“ Wir ſchwammen doch bisher — 
in einer weltbürgerlichen Sefühlsſeligkeit, in dem ſchonen, aber verhaͤng 
vollen Verlangen: „Seid umſchlungen, Millionen, dieſen Kuß * 

Welt!“ Wir ſchwaͤrmten nach dem bekannten Dichterwort davon, am deut fi 
Geift folle die Welt genefen. DEE BEE DAL UNE Die BRDIEEME 
geben: Arzt, büf die guerft felber! Wir werden das Ziel unftes 7 
enger, befcheidener, aber dafür ficherer fieden und am erden barnadı fh L 
dab am beutfhen Wefen unfer eigenes Bolt genefe. ar a 
dieſem Wege kann es auch ſeinem en entgegenteifen 
Alles Weitere mag ber Zukunft vorbehalten bleiben. 


* * 
* 


Diee Beten warben gefüeleben in den —— 
dritten Weltkriegsienges an einem einfamen, filllen Duell im Odent 
der, in bie alterdgraue Zeit unfrer Sage surüdweifend, den Namen „Ste 
feledbrunnen“ führt. Beld, Wald und MWiefe flanden in üppiger 5 
während an ber Hindenburgfront der Kanonendonner brüllte und DE 
Leiber unfter Seldgrauen dem Vernichtung drohenden Anfturm baperfüllte 
Beinde einen undurcchdringliden Schuswall für alle heiligen Güter be 
Seimat entgegenflemmten, während unfte Tauchboote draußen auf dem 
Weltmeer ihr kühnes, weltgefchichtliches Werk taten. Da fchweiften finwend 
die Gedanten von der übergewaltigen Gegenwart zum fernen Yrfprung 
unfres Volkes, zu allen feinen vergangenen, gegenwärtigen und fünftigen 
Scichiden, äußeren und inneren Wirren und Kämpfen und vereinten fih is 
dem inbrünftigen Flehen, daß alles Leiden aller früheren und fpäteren Zeites 
unſrem Volke fletS von neuem jur inneren Einkehr, zur Beftunung anf 
fih felbft und gu dem Segen gereichen möge, ber froß vieler Sjertümer dem 
firebenden Volke wie dem firebenden Menfchen verheißen if. Und da wurdes 
dem Sinnenden die Worte bedeutfam gegenwärtig, die ein im tiefſten Herzen 
dbeutfcher Mann, Gottfried Keller, im Frühling des beutfchen Sturmjahres 
1848 ahnungsvoll in fein Tagebuch eintrug: 

„Der Wind bat fich gelegt, die Wolfen find verfchwunden. Rein und 
tief wölbt fich der Friffallene Himmel, die Sonne flammt fäl, groß und fier 
an ihm. nd ebenfo fill, groß und ficher leuchtet das GSeflirn unfered 
Shidfals und unferer Tage über ber tofenden Verwirrung diefes Fü 
jahres. Ja, es ift ein gewaltiges Geftien, und deutlich Iefen wir in ihm, BP 
unfere äußere Lebenseuhe dahin ift und daß wir nur bucch raftlofes Ringen 
und riefenmäßige Arbeit die Ruhe unferer Seele erfämpfen können. Di 
goldenen Loden unferer Sugend werden in diefem Kampfe ergrauen, 
dem Schwerte in ber Hand wird fie ihre Erfahrungen fammeln und unter 
den Waffen ihre Studien vollenden, und fie wird gebrängte Tage an but 
verwenben können, wozu die Väter lange Jahre brauchten. Das ganze arit 
Gefchlecht der SJungfrauen von heute wird unter Sturm und Gewitter ver 
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blähen und in furzen fllegenden Augenbliden bie heitere Freude haſchen, 
weile es fonft in langen Lenzmonden fchlürfte, aber diefe Minuten werden 
(werer, feuriger, feliger fein, al& jene langen ruhigen Jahreszeiten ber 
mäßigen Luft. Der Reiz feiner Unfchulb wird die glühende Tugend der Jüngs 
linge zieren, welche fih dem Vaterlande weihen. Die Mütter werben unter 
fhweren Sorgen ihre Söhne aufziehen, aber jede hat dafür bie ftolge Hoffnung, 
dem Baterlande einen Netter zu fchenten, denn es wird feine überfläffigen 
und unnüten Bürger mehr geben. Die Streife aber werden noch am Rande 
ihre8 Srabeg die Summe ihres langen Lebens verdoppeln fünnen und bie 
Erfahrungen und Früchte eines Jahrhunderts mit hinübernehmen. Mein 
Syerz zittert vor Freude, wenn ich Daran benfe, daß ich ein Genoffe diefer Zeit 
Bin. Wird bdiefes Bewußtfein nicht alle mitlebenden Gutgefinnten ald das 
(Hönfte Band einer allgemein gefühlten Heiligen Pflicht umfchlingen und am 
Ende die Werfühnung herbeiführen?“ 

Bei diefen Worten eines Mannes von echter und tiefer beutfcher Ges 
finnung denten wir heute in heißem Hoffen an eine fünftige Verföhnung 
aller Widerfprüche im Leben unfres Volkes, an feine Länterung von allen 
Schladen aus eingeborenem, völfifchen Geile — fo er in den Seelen unfter 
Jugend fefte, dauerhafte Wurzeln fchlägt und fie ganz erfüllt. 


Beherzigenswertes. 


Der Hebrier wirkt am Ausbau eines Staates mit wie bie Made am 
Innern Ausbau des Apfels. 


Theodor Fritſch. 
Bei den meiſten Menſchen muß der Glaube es machen; zum Erwägen und 
Erkennen einer Sache ſind ſie untauglich. Dieſes fühlen ſie dunkel, daher das 
Mißtrauen, namentlich gegen alle, welche über ihnen ſtehen, daher die unbe⸗ 
greifliche Hartnaͤdigkeit, mit welcher ſie das Verderblichſte treiben, wenn es 
ihnen von Leuten eingebleut iſt, zu welchen ſie den Glauben haben. 
Jeremias Gotthelf, Uli der Paͤchter. 
Aber die Gemeinplätze parlamentariſcher Redner urteilt der ruhig Zurück⸗ 
ſchauende leicht ungerecht; Trivialitaͤt bleibt doch das ſicherſte Mittel, um einen 
politifchen Gebanfen zum Gemeingute aller zu machen. 
Treitſchke, Deutſche Geſchichte, Band V, S. 679. 
Das Volk kann man dazu bringen, dem Rechten zu folgen, aber man 
laun es nicht dazu bringen, es zu verſtehen. 


Was Euch die heilige Preßfreiheit 

Für Frommen, Vorteil und Früchte beut? 
Davon habt Ihr gewiſſe Erſcheinung: 
Tiefe Verachtung oͤffentlicher Meinung. 


Goethe, Zahıne Zenien. 


Konfuzius, Lun Ya VIII 9. 
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Wehrmadt fol Wehrmadt bleiben. 
Don Oberftleutnant a.D. Immanuel Sifcher. 


ie Gewalt des gegenwärtigen, an Wucht und Wirfung alles Gewefene 
hbertreffenden Gefchehens gibt dem Urteil höhere Sefege und 
- weift und neue Wege. Des Volkes befte Kräfte finden fich in Bor 
"vr arbeiten zum Wiederaufbau, zum Ausbau und zum Neubau bes 
Staates und der Gefellfchaft zufammen. Unter den Baufleinen, bie für 
folhe hohen Zwede sufammengetragen werben, verbient ein Vorfchlag Bes 
achtung, den‘: Feldmarfcalleutnant Rieger im 3. Heft von „Deutfchlande 
Erneuerung“ der Hffentlichfeit unterbreitet hat. Er rechnet damit, daß and 
nach diefem gigantifchen Krieg irgendwelche Ausficht auf eine mögliche Abs 
rüftung fich nicht eröffnen werde. Der Herr Verfafler wird mit diefer Anficht 
um fo mehr recht behalten, je weniger ber Krieg ben Mittelmächten folden 
Zuwachs an Kraft und Macht bringen follte, der allein geeignet fein fann, 
den duch! den Frieden zu ſchaffenden Zuſtand ihrer Unangreifbarkeit herzu⸗ 
flellen. Auf die fich dann aufdrängende Frage: „Melde Wege müffen ein 
sefchlagen” werben, die enorm fleigenden Laften folder Rüftung den Bes 
bürbeten ertragbar zu machen?” Tautet die Antwort: „Man made bie 
Wehrmacht fhon im Frieden zur nußbarfien, probuftivffen Kraft 
des Vaterlandes.” Das foll in drei Nichtungen gefchehen. Die Wehrmacht 
fol werden: zum erften ein umfaflendes Werkzeug zur Bewältigung großer 
SKulturarbeiten, gum zweiten ein Drganismug, ber für die Dedung feine 
vielfachen Bebürfniffe felbft forget, zum dritten eine wahrhaft umfafiende 
Bolksersiehungsanftalt. Zugrunde gelegt find den Erörterungen gwar öfters 
reichifchsungarifche WVerhältniffe. Aber die Beziehung auf das Deutfche Neid 
ift gewollt und gegeben. Darum kann es nüglich fein, diefe Vorfchläge vom 
reichsdeutfchen Standpunkt gu würdigen, wie es ihre und bed MWerfaffers 
des Auffates Bedeutung verdient. 

Unter Verwertung nütlicher fostaler Seen will General Rieger den 
Militarismus zu einer auh im Frieden unmittelbaren Staatsaufgaben 
dienenden Einrichtung außsgeftalten. Die Erfüllung der Aufgaben, bie et 
der Wehrmacht im Frieden zumeift, fol gmwar ihre Vorbereitung anf den 
Krieg fördern, zugleich aber Selbftswed fein. 

Das Heer foll Volkserziehungsanflalt werden. Diefer u 
danke Ift ung nicht nen. Seit wir ein Volksheer haben, fehen wir in ihm die 
wichtigfte Erziehungsanftalt für das gefamte Volk. Kaifer Wilhelm I. fchrieb 
einmal auf eine Ihm vorgelegte militärifche Denffchrift, die fich mit ber Frage 
„Drill oder Erziehung“ befaßte, die Worte: „Drill und Erziehung.” Seither 
bat die Erziehung die Oberhand gewonnen. €8 gibt heute in Deutfchland 
wohl niemand, der die tiefen Wirkungen unferer militärifchen Erziehung auf 
Körper, Geift und Seele nicht nur aller derer gu beftreiten vermöchte, die an 
ihe teilgenommen haben, fondern auch der andern, die nur mittelbar buch 






——— Beast ⏑ ⏑ ⏑⏑— 453 





fie beeinflußt werden. Daß darin noch viel gebeffert werben kann, foll feines, 
weg$ in Abrede geftellt werden. Der Krieg hat und manchen Hinweis gegeben, 
den zu befolgen unfere heilige Pflicht fein muß. Wir werden fogar in mancher 
Richtung neue Wege finden mäffen, um unfere Sungmannfchaft für ein 
eben vorzubereiten, ba8 von Generation zu Generation drüdender und ges 
faheooller wird, um fie gu Staatsbürgern gu ergiehen, bie fich ihrer Pflichten 
gegen bie Gefamtpeit bewußt find. 

Die Wehrmacht ſoll ihre Bedärfniffe duch eigene Arbeit 
beden. Auch dag gefchieht In Deutfchland fchon heute gu einem Tell, Gerade 
diefe Selbftverforgung hat aber mehrfach Anftoß erregt, weil Teile des Nähe, 
flandes fih gefhädigt fühlten. Ganz und Halbfabrilate, felbft Robftsffe 
werden in unferen Befleidungsämtern, Artilleriewerffiätten und anderen 
militärifchen Betrieben für den Bedarf von Mannfchaften, Pferden und 
Bahrgeugen verarbeitet. Einige diefer Betriebe befchäftigen ausichließlich 
Nilitärperfonen, und zwar folche, die für den Dienft mit der Waffe nicht 
tauglich find, andere vorzugsweife Zinilkräfte, weil hier häufiger Wechfel des 
Perfonalg, wie er durch die Kürge der Dienfizeit und durch Rüdfichten auf 
die Ausbildung bedingt fein müßte, die Leiftungen beeinträchtigen würde. 
a gleicher Weife wird in den Verpflegungsmagazinen verfahren. Der Bes 
darf der Wehrmacht an Verpflegungsmitteln ift viel gu groß, ald daß er Durch 
eigene Wirtfchaft gebedt werden könnte, — ganz abgefehen davon, baf 
darunter bie Voltswirtfchaft leiden müßte. Aber die Herftellung ber Vers 
pfegung aus ben angelauften Gütern erfolgt bei ung durch Heeresangehörige. 

Die aktive Dienfizeit foll außer zur Ausbildung mit der 
Baffe auch zur Bewältigung wirsfchaftlider und Eultnreller 
Arbeiten ausgenugt werden, beren Ausführung, wiewohl für die Ge⸗ 
famtheit, den Staat, wichtig, aus Mangel an Mitteln und Kräften fonft 
mrädgeftellt bleiben müßte. 

Diefer Vorfchlag fett voraus, daß bie Ausbildung mit ber En 
die volle, im Frieden bisher auf fie verwendete Zeit beanfprucht: in 
land zwei ahre für Sußtruppen und Marine, drei Jahre für beritsene Truppen. 

Sn diefer Frage gibt e8 nur ein Entweder — Dber. Entweder brauchen 
wir die bisherige Dienfizeit In ihrem vollen Umfange für die 
milieärifhe Ausbildung, — dann bleibt Innerhalb diefer Militärs 
bienfigeit fein Raum für andere Aufgaben, und ber Vorfhlag 
iſt zu verwerfen. Oder die Ausbildungszeit ifE gu lang bes 
meffen, — dann muß fie gefürgt werden. Denn weber dürfte Die Militärs 
verwaltung ein Iintereffe baran haben, baß fie auch noch mit Arbeitsproblemen 
belaftet wird, deren Zufammenhang mit der milttärifchen Ausbildung nur 
fehe Iofe ift, noch kann der Staat ed verantworten, einen erheblichen Teil 
des Bolfes, und zwar gerade den leiftungsfähigften, länger als nötig der 
Ausübung feines eigentlihen Berufs zu entziehen. 

Gewiß wird nach biefem Krieg eine Verkürzung ber Dienflgeit aufs neue 
bon denen gefordert werben, bie fchon vorher für fie eingetreten — Sie 
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en A berufen auf bie Beifkiingen ber Hunbderttaufende deutſcher Moaͤunet 
und} Jänglinge, bie ohne lange Briebendogrbereitung nach einer Ausbildung | 
von'nur fünf ober feche Monaten bo ihren Dan geflanden heben. Eben 
getoiß aber werben die, denen bie Berantwortung für Dentfhlande pin | 
jeitige Schlagfertigkeit obliegt, fofchem Borfchlag uicht yuffintimen könne. 
' @erade diefer Krieg bat gelehrt, daß Die Yusbilsung aller Waffen weit bil 
‚feitiger geflafter iwerden muß, ala wir e3 früher für notwendig erachtet haben, ; 
daß alfe, follen Die Bisher gegebenen. Zeiten ansteigen, Biefe in ihrem volle 
.. Mefange fie zeie militärifche Iiede verfügbar bielßen mäffen. Daf abe 
une Miehsteoft trog mangelhafter, mei: abgelüriter. Vorbereitung unſeres 
Äregenaheriaies Die wundervollen !eiffinngen bat nollbringen Kamen, 
due bat natürlich feine Gründe, Nur einen nennt ber Herr Werfaffer: 9 
Leiftungen von Neulingen weren nur mögfig Im. efaefügten Rahmen ein KH 
forgfältig herangebilbeten, gefeffigten älteren Seflandes, Wo biefer En 
(hlag befonnerer Dienflerfakenng fehlte, da half feine en ae; 
© Unfenutnid und Unerfahrenhelt hinweg. Diefe Kriegsiehre, fo bitter fie war, 
‚wird ums babır beisabten, auf lange Yusbildungszeiten zuguuften Iren 
welcher: anderen Rädfihten zu verzichten. Nein milltäriiche Abung kaun 7— N 
durch —— erſett werden, wie der Vorſchlag Des | — 
ar will, 5 
andere Sand, niet weniger dutefiglägen: unfere Erfolge —* 
mie nicht voll ausgebildeter Wehrmacht waren doch mar möglich, weil anf 
unſere Feinde ſich gezwungen ſaben mangelhaft auf den Krieg vorbereieit 
— Vaſſen das Feuet ww ‚Diingen, mehefag) ſogar wenn fomerfie ? Werte 
: Nefenten. ihre Sufluht u Rebmen, die Maum vier Wochen die nr ® N 
tragen hatten. N 
Damit find. die Gründe, die gegen Verkürzung der. Dienfnelt xchen 
bei meitent nicht erfihöpft. Ihre Erörterung fortzufähren, fügelmt jet 
während ber Dauer ded Krieges nicht zmedmäßig. ® if bie een 
- siehung aller berittenen Truppen zu NArbeitsbienften (don een nicht 
fund, weil fie für Bflege und Übung ber Pferde dauernd nenthehrfi find 
2 Der Borfchlag dei Beldmarfhallentnante Mieger fegt dann ein Zweite! 
voraus, nämlich daß die file bie Zukunft jur erinartende Bejtalt des Kriege 
..Teiner gegenwärtigen en H richt. ‚Das ton, auch In Verbindung: mie hulichen N 

5 — feugängen, ur. ‚bedeuten, daß der. Stellungeteieg. die vorhertſchende 
> Form fünftiger Rriege jelr werde. Mobor uud ber Himmel and bad Ju 
genlum beutfiner Führung bewahren wollen! Nice. burg. Berreibigung BE 
wird ein Krieg enrfihleben, Sie ee niemals jum € — den 
des Krieges  Selbif wer Iedigfie köRt er 
 Rngeiff fuchen, mann und oo er mög fich Hf. Wie fühe eu Seite Bei den Diele 
.  mächten aus, wären fie nicht int Eh it DR und Be — Shen I 
ſolange die Kräfte reiten! Meshalb Ne fih mehrfach auf Abwehr Kefpänken 
—— — ieh ee — regel belaunt — Es wu un x “ 
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beilvolf, wollte man In ber Friedensausbildung, und damit 
auch im fpäteren Kriegen, den Angriff vernadhläffigen 

Beiter ftelt Beldmarfchalleutnant Rieger feft, daß Kenntniffe und Fertig 

feiten, wie fie in den von ihm vorgefchlagenen Arbeitsdienflen erworben 
werden follen, der Kriesführung — gebacht IfE auch hierbei vorzugsweife 
au deu GStellungsfrieg — von hohem Wert fein müßten. Das trifft ohne 
Zweifel su. Man darf fogar erheblich weiter gehen: Alles Wiffen und Können, 
über das ein Volk verfügt, zwingt der Krieg rüdfichtslos in den Dienft ber 
Allgemeinheit; dann wird die gefamte Wolkskraft sur Wehrmacht. Denn der 
Krieg tft heute Kampf ums Dafein der an ihm beteiligten VBölfer. Gang 
autonmtatifeh werden auch bie Fertigkeiten bed Lanbmanns, bed Gärtnerg, 
des Holsfällers, des Zimmermannds — ich nenne bier nur die Berufe, die der 
VBorfhlag anfzählte, man könnte fie beliebig erweitern, — mit Vorteil wie 
mit Selbftverftändlichteit in den Dienft des Krieges geflellt werden. Dazu 
aber bedarf es feiner befonderen Vorbereitung durch militärifchen Arbeits 
Dienfl. Sole Kenntniffe bringt der Soldat eben aus feinem bürgerlichen 
Beruf mit. Und wenn der Herr Verfaffer fih auf die unbeftrittene Tatſache 
beruft, Leute folcher Berufe feien in vielen Kriegslagen befonders gefucht 
gewefen, fo überfieht er vielleicht, daß es fich Dabei in der Hauptfache um ältere 
Lente gehandelt hat, beren In langjähriger Berufsüubung erworbene Gewandts 
beit fie zu Worarbeitern und Leitern geeignet erfcheinen ließ. Solches auf 
langer Erfahrung begründetes Können wird der junge Soldat in bem vors 
geſchlagenen kurzen Arbeitsdienſt fich fohwerlich aneignen. Ed kommt aber 
gar nicht fo fehr auf ein beftimmees Wiffen und Können an, ale vielmehr 
auf Bildung, d. b. auf die Fähigkeit, fein Wiffen und Können im 
gegebenen Fall nugbringend zu verwerten. Bildung aber wird im 
Leben, wozu auch der Beruf gehört, gewonnen, nicht in dem befcheidenen 
Zeitraum, ben bie militärifche Ausbildung für Arbeitssmede etwa übrigs 
laften follte. Übrigens umfaßt der militärifche Dienft eine ganze Reihe von 
Acheitsleiftungen, deren befonderer Zwed darin Iiegt, auch im bürgerlichen 
Leben vorlommende Arbeiten dem militärifchen Bedürfnis anzupaffen. 
Darüber hinaus fcheint eine Ausbildung Im Arbeitsbienft som Standpunkt 
der Wehrmacht entbehrlich. 

HE die Einfchaltung von Urbeitsperioden in bie Dienftgeit militärifch 
weder durchführbar noch notwendig, fo wäre Damit diefer Teil des Vorfchlages 
eigentlich abgetan, wenn nicht auch gewichtige volfswirefhaftliche 
Gründe gegen ihn fprächen. Ohne weiteres muß zugegeben werben, daß 
bie Förderung von Kulturs und MWirtfchaftsaufgaben ber Allgemeinheit 
Ruten bringen kann, Indem fie die Staatsgäter mehrt. Denn es fol fi 
nach dem Vorfchlage in erfter Linie um flaatliche Unternehmungen handeln. 
Yach darin kann man noch einen Nußen für die Allgemeinheit fehen, daß 
durch Hebung von Kulturfchäben, Ausbau von WVerfehrsanlagen ufw. ein 
Steom von Befuchern in das Land geleitet wird, der „einen anderen Steom 
beranleitet, Den Strom des Goldes.” Denn wenn biefer auch zum größeren 
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Teil den Anliegern zufließt, ſo hat doch auch der Staat ſeinen unmittelbaren 
und mittelbaren Vorteil daran. Man darf aber nicht überſehen, daß durch 
Inauſpruchnahme militaͤriſcher Arbeitskraͤfte für ſolche Zwecke das Volls⸗ 
einkommen geſchmaͤlert wird. Der zum Arbeitsdienſt verwendete Soldat 
erhaͤlt doch nur den von den Steuerzahlern aufgebrachten Sold und verliert 
waͤhrend dieſer Zeit ſein Berufseinkommen. Die Privatbetriebe ferner, in 
denen er waͤhrend eben dieſer, nach dem Vorſchlage für die eigentlich mili⸗ 
taͤriſche Ausbildung nicht notwendigen Zeit taätig ſein könnte, müſſen auf 
die durch ſolchen Ausfall bedingte Produktion verzichten, erleiden alſo auch 
eine Einbuße an Einkommen, wovon ein Teil doch immer dem Staat ju⸗ 
fließen wüurde. Mehrung des Staatskapitals zu Laſten des Volklseinkommens 
iſt aber wirtſchaftlich nur gerechtfertigt, wenn es gelingt, die Staatsgüter 
„u einer reichen Quelle des Segens und Wohlſtandes“ der Allgemeinheit 
zu geſtalten. Der Vorſchlag geht aber noch weiter. Er denkt an Verwendung 


von Militaͤrarbeitern auch in der Privatwirtfpaft. („Warum foll unfere 


Marine nicht tauglich fein, im Frieden in der fruchtbringenden Seefchiffahrt 
mitzuwirken?) Was bisher zweifelhaft fein konnte, wird bamit bedenflid. 
Solde Dienftleiftungen laffen fih mit dem Zwed ber Wehrmacht und der 
für fie aufgewenbeten Mittel fchwerlich vereinbaren. Damit würde die AL 
gemeinheit zum Nuten einzelner wirken. Das aber entfpricht nicht der Ge 
techtigfett. — Nur wenn es fi um Befeltigung eines Notftandes handelt, 
durch befien Rädwirkungen fohließlih auch die Sefamtheit betroffen werben 
kann, iſt militaͤriſche Hilfsarbeit zuläffig. Nach diefem Grundfag wird bei 
ung verfahren. 

Können wir aus allen biefen milttärtfhen und voltswirefchaftlicen 
Gründen einen Arbeitsdienft, wie Feldmarfchalleutnant Nieger ihn till, 
nicht annehmen, fo ift Doch der Gedante, neben dem Einftommen and 
die Urbeit zur anteiligen Tragung der Laftlen heranzuziehen, die 
ung in jedem Falle aufgebürdet werden mäffen, in hohem Dafe 
bemerfenswert. Rue darf die Wehrmacht und ihre Ausbildung barumter 
nicht leiden. 

Vieleicht Iäßt das Ziel fih auf anderem Wege erreichen. Schon jeßt 
fordert die militärifche Dienftpflicht von den Ihe Unterworfenen während eine? 
weis bis dreijährigen Zeitraums Verzicht auf Arbeit zu eigenem Nußen, 
Leiftung für den Staat. Nach dem Krieg werden wir in Deutfchland hoffent 
lich dahin gelangen, alle milttärifch Tauglichen zum Dienft mit der Waffe 
einzuftelen — und gwar ohne Abkürzung auf Grund befonderer Vorrehfe 
Damit wird der weitaus größte Teil der männlichen Jugend dem Vaterland 
su dienen berufen fein. Sollen nun die Untauglichen diefer Ehre entgehen, 
nur weil fie beflimmten, unumgänglichen Anforderungen nicht genügen! 
Das wäre einerfeits eine Härte, anderfeits — in wirtichaftlicher Hinfiht — 
eine unverdiente Bevorzugung. Gründe der Gerechtigkeit wie des Staatd 
bedfrfniffes fprechen dafür, auch die milieärifch Untauglichen für jwel 
Sahre in den Staatsbienft gu flellen, fie milisärifh zu organifieren, 
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damtie auch fie durch die fruchtbringende Schule militärifcher Erziehung gehen, 
und ihnen Aufgaben zugumelfen, bie ber Allgemeinheit neue Güter fchaffen 
au Stelle ber burch ben Krieg verbrauchten und gerflörten. Diefe Jungmanns 
(Kaft mit den allmählich Ihe entwachfenden älteren Jahresflaflen würde im 
Kriegsfalle die Verbände bilden, die jeßt die Bezeichnung Armierungsbataillone 
führen und unter anderem auch deren Dienft tun. Für fie wäre eine Friedens; 
ausbildung in diefem Arbeitsdienft näglih,. Eine volfstümlichere Benennung 
möchte fih dann empfehlen, etwa Hilfsdienfiteuppen. Ihnen könnte ferner 
im Frieden wie im Krieg ein Teil der Ergeugung bes Heeres⸗ und Flotten⸗ 
bedarfs zufallen. 

In einer ſolchen großzügigen Organiſation würden wir, ohne militaͤriſche 
Belange zu ſchaͤdigen, und unter gerechter Verteilung unvermeidlicher Haͤrten 
auf alle männlichen Staatsangehörigen — die Volksarbeit in den un⸗ 
mittelbaren Dienſt der Kriegsſchuldentilgung (im weiteſten Sinne, 
auch an Wohlfahrtseinrichtungen für die, denen wir verſchuldet ſind) ſtellen 
und durch ſolche Arbeitsſchule die Volksgeſamtheit gerade in ihrem wichtigen 
Entwicklungsalter auf die Pflichten vorbereiten, die im weiteren Leben ihrer 
warten. 


Die Juden im Beere. 
Nach der „Jüd. Volkszeitung” vom ıo, Mai 1917 erhielten bis jet: 
38 Mofaiften das Eiferne Kreuz > Kaffe, 
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Nah den bisherigen Angaben find im ganıen efiva 1200000 Deaipte gefallen, bei 
Bevöllerung von 64925993 Einwohnern Deutfchlande (nach der Zählung vom 
2. Desember 1910), alfo 1,86%. In Deutfchland lebten nah der gleichen Zählung 
615 021 mofaifhe $ nden. Wenn die Angaben der „Zad. Volkszeitung” richtig find, find 
demnach 0,5’), = Suden gefallen. er en nah müßten aber etwa 
Be uden genen fein, wenn fie ebenfo Im Feuer geftanden hätten wie die Germanen. 
Hoͤchſt merkwũrdigerweiſe ſteht bagegen die Zahl der an Juden — ge 
in den Todesfällen im ee a — cht hat die Jud. 


een ihre Statiftit Doch noch rüfen und das —3 — ae 
— der uns die Gründe für Die den feftgefleile ache anzugeben. 





Zum Seutichen Briegssiet! 
Don Kaſpar Schonrode 
* Klee Meß Sut; laffen mir bie higige Melle der Bewegung für einen 
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DaB: 3 hoffen end ims. — 0 ober gar. ion beten E 
ofen, ward beim wir biäber leider regiert wurden, — ein Spflen: des niederbräk 
tenbilen Milniemus im Zeugpewande eines oberflächlien Optimismns; nen 
Andeginu ein Syllem der Berfennung Der ungeheuren feelifchen Kräfte, bie Im denn 
Ser Date ia Enflein, bad Bee Bräfte verfennen mußte, mel nihid Den 
wanhted. in feiner Serle Nas Sutte —— glaubte Die durch ſelge troſtloſe — SE 
‚bebeädke Elkinmung nur noch heben ju Fönnen, wenn 28 poltifche Aufpeifgungss 
mittel aawandie Was für ein 3 Qut chelnander Dabei Menue 
tom, — wir foeden erlebt, Das deutfhe Wolf wirt in Püne an die 
verfte Totze wie an einen widerlihen Spuk urugdenten Dann wird Se ne 27 
auf ſic is Beilsmen, bie. Phrafen aus bem Köpfe [häütteln and nah Wahrbeit - 
‚rufen, nach Wufrheit Aber Stun und Ime biefed Srieges, Die eenfie Frage: was 
wollen und mäffen mir aus biefem ung aufgriwungenen Stiege um 
unferer Zufunft willen bavontragen? wid rd .onderd, genauer und 
von größeren eg ‚and brantiweriet haben wollen, al& Died bisher die 
 Yarteipolititer, Hinter denen häufig, Gott weiß. was für Mächte leben, getan haben. 
wWie mwied die Antioort audfallen? Wer iſt defu t; fe gu erteilen? — 
Nun wit Dnnen Sett danken daß dieſe Autwore ſchon gegeben und im Ber . 
oriffe it, Sich den Men zu Kopf. and. Deren, des deutſchen Voltes iu bahnen. Wie 
lautet der Kern deſer 


















Aeden „ehne Yuneplonen un Rontributionen“ obfließen und im Gunde 


„Es wird herein heißen, wer um Sirlegsziel gefttaugjelt it, hat na N N 
an feinem BoIk nerfündigt, Wer ein guter Deutjher ift, verlangt den | 


| Bea! Frleden wer ‚einen ‚anderen Frieden will, it kein guter Bi 
Beutiher® En 
= And. wog ie ein Beste Feieder Was bringt er uns. —* 
ach außen Sicherung unjerer Zukunft nor ähnlichen: Überfällen 
u Nicherkämgnht — und Schwähung anferer Feinde — nah imen 
bie Belundung unferes Bolkes, die Gewährleiftung feiner körperlien Ei 
\ u Jtliden Gejundbeit Fir alle Zeit —— 
| Belge onen find für die Aufftellung dieſer Ziele maßgebend? BB. 

En Melk firhe anf ich IeIDNE; 88 trägt bie Gewähr feines Dafeins usb fine 
—— fh allein — bie Selbflerhaftung If fein oberfled Belek — der Hucbau 
& dee eigenen völfiihen. Kullur Yenue möglich, wenn &8 felbit erhalten und gefichert If.“ 








„Der Mangel an Land tft für ben tiefer Blidenden Die — SR 


Ä Latfage etton ber legten fünfjehn Sabre Im Sehen unſeres taſchgewachſenen Wellet 
geweſen and anf ihn, auf die Enge unferes Baterlandes, laffen fi viele der uners 
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engfte mit dem Lanbmangel sufammenhängt und baß er nur mit Ihm, aber auch 
aleichzeitig mit ihm befeitigt werben kann.” 

„Unfere Seinde wollten ben Vernichtungsfrieg gegen uns; wir mäffen ihrer 
SHere werben und haben dann Anfpruch auf Strafe für fie und Entgelt für unfer 
Boll; beides, Strafe und Lohn, mäffen in der Hauptfache In der Abtretung von 
Zanb beftehen, und war von Land in Europa, in unferer unmittelbaren 
Mahbarfhaft, fo fehe vor unferen Toren, baß bie dort angeflebelten 
Boltsgenoflen im felben ftaatlihen Verbande mit bem alten Reiche verbleiben und 
sans nicht verloren gehen, was bei der überfeeifchen Siedlung allgu leicht gefchehen kann. 

„Einerfeits ift unfere Wolkswirtfhaft darauf angemwiefen, allerwichtigfte Mobs 
(toffe aus bem Auslande gu besiehen, weil fie entweder im Snlanbe gar nicht ober 
nicht genfgend erjeugt werben oder fi finden; wenn man 4.3. daran denkt, 
welche ungeheuren Maflen von Eifenergen und Baummolle, um nur biefe beiden zu 
erwähnen, wir vom Auslande beziehen und and Ausland bezahlen mäflen, fo ergibt 
fich fofort, in wie unerwänfchte Abhängigtelt wir dbaburh vom Auslande geraten, 
Daß gegebenenfalls, 4. 3. in einem Zolltriege, in ber Lage wäre, wichtige Induſtrie⸗ 
zweige unferes Vaterlandes fchwer gu fehäbdigen, ja zu vernichten. 

Anderfeitd find wir gegwungen, die Ergeugnifle unferes Gewerbefleißes ans 
Ausland zu verkaufen, wozu ung die Abfatgebiete offen ftehen mäflen. Nun weiß 
man, baß je länger je mehr diefe Abfatgebiete unferer Voltswirtfchaft nicht ficher 
find. Fremde, wirtfchaftlich felbft hHochentwidelte Staaten fireben den möglichiten 
Hölluß ihrer Länder von der Einfuhr anderer Völker an; anbere finden fich in forts 
fhreitender Entwidlung und werben In abfehbarer Zeit fo weit fein, daß fie von ung 
bezogene Waren felbft herfiellen und die unferen nicht mehr hereinlaffen — Furz 
eine Verengerung der uns bisher geöffneten Märkte flieht bevor. Da 
nun unfere Inbuftrle auf den Abfag nach fremden Märkten eingerichtet If und 
ihn gar nicht entbehren kann, Ift fie in eine weitgehende Abhängigkeit vom Auslande 
geraten; fchließt diefed ung aus, fo bleibt die Rüdwirfung auf das Inland nicht aus, 
uud fie wird fich in fchweren Erfehätterungen unferes wirtfchaftlichen Lebens äußern. 

Diefe beiden Arten der Abhängigkeit find auf die Dauer für 
unfere Vollswirtfhaft unerträglich; die Beftrebungen, fie zu befeitigen, 
waren bisher ohne Ausficht auf größeren Erfolg. Nun bieten ung bie Gegner 
auch nah diefer Rihtung die Möglichkeit, von jeder Abhängigkeit 
frei gu werden. Dies kann gefchehen, Indem toir ung von dem fremden Kolonials 
befiß folche Gebiete abtreten laflen, die ung die für unfere Voltswirtfchaft notwendigen 
Mobftoffe, Bodenfchäge, Erzeugniffe liefern und die unter unferer eigenen Herefchaft 
fihere Abfatmärfte für unfern beimifchen Gemwerbefleiß werden. 

Allein anf diefe Urt wird unfere Vollswirtfhaft frei vom guten 
oder böfen Willen fremder Staaten.” 

Kann man natürlicher und fehlagender, von Innen herang, Deutichlande 
"Lebensnotwendigfeiten und die fih daraus ergebenden Folgerungen aufdeden? 

Doch das find erft die äußeren Forderungen. Zur Inneren Gefundung ift fols 
genbes anzuftreben: „Es follten grundfäglich bie Mittel aus ben Kriegsentfhäbts 
gungen In der Hauptfache zur Löfung öffentlicher, gemeinnügiger Ausgaben, zur 
Befriedigung von Bedfrfnifien bed Vollsganzen verwendet und damit Dem ganzen 
deutfhen Volke dienfibar gemacht werben.” 

Man fpürt es mit innerer Freude: hier ift ein anderer ald ber enge Parteigeift 
am Werte! Hier biktieren Liebe sum ganzen Volle und Erfenntnis des 
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StaatswonHls, nicht Kaffenegoismus oder Tatil! Und das beutiche Bolt, das 
über der ungeflärten, heimlichen Kabinettspolitit der Parlamentarier, über dem 
dunklen Sintrigenfpiel zwifhen Megierung, Parteifliquen und Gelbmächten jedes 
Bertrauen verloren hatte, wird fich gern an bie Klarheit Halten. 

Heinrih Elaf verfchafft diefe Klarheit in feiner Slusfchrift „Zum beut 
(den Kriegssiel!)", und es ift erauidend, gu fehen, wie er an der Hand ber einmal 
erlannten Staatsnotwendigfeiten Zug um Zug die Löfung für die belgtfche und bie 
polnifhe Frage, die Beftedlung bes Dftens, bie Behandlung ber befetten Teile 
Srantreichs, dee Kolonienfrage und alle mit der außenpolitifhen Neuordnung ber 


nimmt und durchführt. Daneben ftellt er das großzägigfie Programm für bie 
Sostals, Stedelungss und Wohnungsrefoem auf, das bisher mit Nädficht auf bie 
Gefunderbaltung unferes Volkes erfonnen ifl. 

Wer die von Elaß bargelegten, angeführten Grundbedingungen fich su eigen 
gemacht hat — und wer fein Voll und Vaterland Tiebt, muß fih von feiner Logif 
und unerbittliden Folgerichtigfett überzeugen laften — wird aufatmend bes 
Weg erkennen, der Deutfchland aus Schwäde, Dhnmact und Ziellofigkett heransı 
führt. Und jeder, der biefen Weg für ben einzig richtigen erlannt 
bat, wird fih mit ganzer Willens, unb Gemätsiraft dafür eins 
fegen, daß Deutfhland Ihn befchreiter. 

An diefer Schrift IfE der nationale Antrieb enthalten, nach dem 

unfer Bolt in den Kriegsjahren gelehrt und gebangt hat. Die Waher 
beit ihrer Gedanten war und Ift nicht totzufchlagen oder totzufchweigen! Danten 
wir Heinrich Elaß, der mit ihnen fhon längft bie Köpfe aller wahren Führer 
gewonnen hatte — ba8 abgefiorbene Syftem wurde nur nicht müde, fie munbtet 
gu machen, — und bee num mit ihnen auch Das ganze Volk erobern wird, das Belt, 
Daß fo lange von ber Stimme feines eigenen Herzens und Wollen planmäßlg 
abgefperrt war! 
Hier find die Ziele, die fich allen feindlichen und Internationalen Machenfchaften 
um Teog fiegreich bucchfeßen werden, da binnen Iurzem ber Wille gang Dentfchlands 
dahinter ftehen wird, ber biefen einzig günftigen, mweltgefchichrlichen Augenbitd nicht 
ungenust laffen wird! Kämpfe baber jeder für diefe Ziele, benn: 

„Unfer Volt hat das Släd, Zelbherren von überragendber Größe an ber Spike 
feines Heeres von wunderbarer Mannestugend gu fehen — ed bat in Entwerfen 
und Vollbringen, in Ertragen und Warten und Leiften fo Gemwaltiges miterlebt, 
daß es an feine Zukunft glaube — jedenfalls haben bie, deren Gede 
von dem ungeheuren Erleben erfüllt ift, an die Zukunft ihres Voltes glauben gelernt. 

Und biefer Slaube fchließt die Zuverficht in fich, Daß der Weltenwalter ein Volt, 
das er In die harte Zucht biefes Krieges genommen bat und das er biefen Kampf 
gegen faft bie ganze bewohnte Erbe überfichen läßt, su Sroßem berufen bat, duf 
er e8 nicht verlaffen wird. 

Worin biefe Größe su finden fein wird, ahnen wie — nicht in unmäöglicer 
Weltherrfchaft, fondern in der Aufrichtung eines vor böfen Feinden gefchüsten ftarlen 
Baterlandes, das Raum für feine Kinder hat und fie feft an fein Herz fehließen will — 
feine Deutfcpen, die in Innerer Freiheit, in ſtoizer Sittlichkeit, ein 
— — zufriedenes Seſchlecht, die Träger wahrer Kultur 

ollen!* 


y Bemegt bei J. F. Lehmann, Wänden, Preis x M. 
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Demofratie und Freiheit. 
Don Dr. €. Baller. 


Deen können nur buch Vbeen überwunden werben. Die Tatfache, 
? Daß Taufende für eine dee fich einfegen, ja ihr Leben dafür zu laflen 

Bereit find, beweift noch nichts für die Richtigkeit der Idee an fih, — 
' fie fan fhlef und Halbwahr fein — fondern nur, daß infolge von 
Maflenfugseftion oder anderen Einflüffen die Vorbedingung für ein durch 
feine Kritik zu entwurgelndes Einniften der dee in den Hirnen ber Maffen ges 
geben ift. Ein Umfchlag kann nur eintreten, wenn die Vorbedingungen für 
die Erfaffung richtigerer Jheen gefchaffen find. Geiftige Strömungen wechs 
fein aber nicht von heute auf morgen; um fo weniger natürlich, je weniger 
die Selbftändigfeit des Durchs und Zuendedenkens bei den Maflen entwideltift. 

Man fagt heutzutage gerne: jebe Idee wird im Laufe ber Zeit gue Ges 

ſchichte. SHE die Zeit eben reif für fie, fett fie fih durch. Man kann bie Ents 
widlung nicht aufhalten! Das ift aber nicht zutreffend. Jede Idee wird nicht 
im Laufe der Zeit Sefchichte. Ein Wille muß fich davor fpannen und bie Ihe 
entgegenftehenden Hemmungen entwurgeln. Daß äußere wirtfchaftlihe Ums 
Rände oder innere Erfahrungen allein die Vorbedingungen für den Sieg 
beflinmiter Ideen fchaffen follen, fanın nicht zugegeben werben, Sie mögen 
eine gewifle Dispofition erjengen, aber entfcheidend find zulegt ber Wille auf 
der einen, bie Kraft des MWiderftandes auf der anderen Seite. Sonft mäßte 
4. 3. bei den meiften in No£ geratenen Menfchen die Jdee ber Berechtigung 
des Diebftahls fiegen; oder bie bee der Anarchie hätte fich längft Ducchges 
fegt in der Gefchichte. | 

Der Künftler und Phtlofoph Darf fich daher wohl sur Rot an das Goethes 
wort halten, daß nur der Betrachtende Recht hat, der Hanbelnde aber immer 
Unrecht — wennfhon unter dem Künftlers und Phllofophenmantel häufig 
nur ein feiger, grunbfatlofer Egoift fledt, der ben Anfchluß an die herrſchende 
Steömung nicht verpafien will. Der wahre Mann aber, dem bie felbftänbige 
Breiheit des Denkens über alles geht, ber fich vor einer legten Entfcheidung und 
Stellungnahme nicht fchent, — und nur ber ift fhließlich auch ein wahrer 
Känftler und Philofoph — wird dem Kampf der Geifter nicht müßig zu⸗ 
fehben wollen oder gar fich falbungsuoll Hinter dem Trofte verfteden, daß ja 
doch aller Kampf mit feinem widerftreitenden Getöfe fih dem Ohr des Höher; 
fiehenden al8 wunderonllie Harmonie darftele! Noch viel weniger wird dies 
der wahre Staatsmann tun, ber fich bewußt Ift, daß die Geiftesrichtung eines 
Boltes fein Schidfat ift. 

Die Sbee der Demofratifierung ‚bee „politifchen Freiheit” im Staate 
ift gurgeit eine von denen, bie, wie man fo gern fagt, „nicht aufjuhalten find“. 
Ihre jüngfte Auswirkung hat fie In dem Kaifererlag gefunden, der für Preußen 
dag gleiche Wahlrecht ankündigt. Da damit aber der Kampf nicht gu Ende 
fein, fondern erft anheben wird — allerdings in der Hanptfache hoffentlich 
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erft, wenn bie Krieger wieber daheim find! — Ifl e8 jeßt gerade an ber 
Zeit, die Begriffe „Demofeatie” und Yreihelt auf Ihren wahren Gehalt zu 
unterfuchen und fie ernftlich daraufhin gun prüfen, ob fie je miteinander ver⸗ 
einbar waren oder ſind. 

„Der Ausdud „politifhe Freiheit“ gibt leicht zu Mißverſtaͤndniſſen Aulaß; 
denn das Weſen des Staates beſteht in der Beſchraͤnkung der Willkür des 
einzelnen; infofern widerfprechen fih die zwei Wörter „Polisif” und „Breiheit”. 
Meine Freiheit liegt ganz und gar außerhalb des Gebietes der Polltif und 
bildet in einem gewiffen Sinne einen Gegenfab zu ihr. Bon der Polttif eines 
Staates Eurgweg Freiheit fordern — wie die franzöfifhen Revolutionäre 
taten — beißt infolgedefien weder mehr noch weniger ald Unfinniges reden. 
Das wahre Problem hat Wilhelm von Humboldt aufgebedt: Freiheit und 
Staat fiehen einander gegenüber, und nur unter der Bedingung, daß er Ihe 
Grenzen ziehe, vermag der Staat die Freiheit gu fchüten”. Und weiter: 
„Der Menfch wird eben nicht dadurch frei, daß man Ihm politifche Rechte vers 
leiht; vielmehr dürfen ihm vom Staate politifche Rechte nur verliehen werden, 
wenn er fich innerlich zur Freiheit burchgerungen bat”. 

Möchte man nicht, daß das ganze deutfche Volk diefe ernfien und fchlichten 
Morte hört und überdenft? 

„Nicht folgerichtig und darans gu einem Lügengewebe innerer Wider 
fpeüche" führend Ift dagegen der Standpunkt der franzöfifchen Revolutionäre 
und ihrer heutigen” Nachlommen in Deutfchland: benn diefe Leute find wos 
möglich noch reinere Materialiften ald Hobbes und weiſen mit Verachtung 
alles von fih, was Phllifophie oder Neligion heißt, und nichtsbefteoweniger 
f(hwärmen fie für angebliche „Menfchenrechte” — als ob innerhalb einer 
bloßen’Natur der Begriff „Necht” irgendeinen Sinn befäße — und fiellten 
als _erften Anfpruch ben auf „Breiheit” auf, der — wie fchon längft erwielen — 
den reinen fontradiktorifchen Gegenfat des Begriffes „Natur“ bildet.“ 

Diefe wunderuoll Elaren und folgerichtigen Überlegungen 
find es, die und not fun. Sie fchaffen die Vorbedingungen 
für die fo dringend notwendige geiffige Überwindung der nod 
in fo vielen Köpfen fpufenden Halbwahrheiten und unreifen 
Gedanken der frangöfifhen Revolution. Deutfhland kann 
nicht zur Ruhe und Inneren Gefundung kommen, wenn nidt 
diefe geiftige Aberwindung vollgogen wird. 

Mo diefe goldenen Worte. fiehen? 

€8 Hat fie jemand gefchrieben, dem ber beutfche Sebanfe und bas beutiche 
©eiftesleben unendlich viel verdanfen. Ste fliehen in dem ung jufl in der Zeit 
der größten Not befcherten Buche von 9. S. Chamberlain, „Demokratie 
und Freiheit” (bei Hugo Brudmann, München, erfchlenen). 8 ift eine belle 
Sreube, zu fehen, wie Chamberlain ben einfeitigsbrutalen englifchen und den 
völlig verworrenen und mwiberfpruchsuollen franzöfifchen Breiheitsgedanten 
gergliedert und vernichtet; wie er des weiteren aus englifchen, franzöfifchen 
und amerifanifchen Duellen die Stellung von Republifanern und Demos 
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featen, fofern fie nur erleuchtete und ehrlihe Köpfe find, alg 
eine bem allgemeinen, gleichen Wahlrecht durchaus feindliche nachweift. „Und 
nun foll auf einmal bei den fehwierisften aller Verhältniffe, bei Entfchläffen 
von unabfehbarer Tragweite, jeder dumme Burfche ald Teil des „fouveränen“ 
Boltes mirfimmen! Es Ift dies eine fo haarfträubend und frevelhaft Dumme 
Forderung, daß ber Parifer Sozialift in biefelbe Empörung darüber gerät 
wie nur irgendeiner der vielgefhmähten oftelbifchen Junker. In der Politik, 
wie überall, brauchen wir erfiend fählge Männer, zweitens Fachmänner: 
da8 allgemeine Wahlrecht gibt und weder die einen noch die anderen. Ges 
länge es einem Bolte, eine derartige Höhe der Kultur gu erreichen, daß man 
von fämtlichen Männern reifen Alters fagen könnte, fie feien innerlich freie 
Derfönlichkeiten, dann würde das allgemeine Wahlrecht wenigfteng ein wahres 
Abbild des Wertes ber Nation geben; wie die Verhältniffe aber liegen, läuft 
das Ganze — wie ung Delaifi fagte — auf eine „Sabrikfation von Sklaven“ 
hinaus; denn bie große Mehrzahl der Wähler ift nicht allein unfähig, über 
die vorliegenden politifchen Fragen ein felbfländiges Urteil zu fällen, fondern 
ebenfo unfähig, ben geiffigen Wert und die fittliche Zuverläffigkeit der Stimm 
werber zu beurteilen. Die Unmoralität des ganzen Syftems liegt darin bes 
gendet, daß gerade diejenigen Männer, die fo laut die Befreiung bes Bolfes 
fordern, in Wirklichkeit auf beffen Verftlavung abzielen.“ 

Die Gedantenreihen, die zu diefem Ergebnis führen, follten jedem ers 
wachfenen Deutfchen in den Kopf gehämmert werden. Desgleichen follte fich 
jeder verantwortungswillige Politifer die Beweisführung gu eigen machen, 
die Ehamberlain dafür erbringt: daß das parlamentarifche Spflem notges 
deungen bie fähigen und fruchtbaren Köpfe unterbrüädt — „in allem geht 
da8 ntereffe der politifchen Partei voran; In allem fleht das AInterefle der 
Ration hintenan, Weit und breit wirft diefes Syftem, über die Grenzen ber 
Kammer hinaus, über dad ganze Land. Denn überall wird gefragt: nicht, 
was fannft du? fondern, welcher Bartei gehörft du an?” —; daß bie Geiftess 
verfaffung aller in größeren Mengen gemeinfchaftlih tagenden und bes 
tatenben Perfonen offenbar einem Naturgefeg zufolge minberwertig und ab; 
nom ift — „maffenweife dumm, einzeln verftändig” fagt Bismard; 
endlich, daß das parlamentarifche Syftem, der Wahn vom Gottesgnadentum 
der Volksvertreter, allen wifienfchaftlichen Srfenntniffen ins Geficht fchlägt 
und nach dem einflimmigen Urteil der führenden Geifter aller Nationen 
välfifch hellen Wahnfinn bebeutet.“; 

Diefer Hinweis auf Chamberlain erfolgt hier, weil „Deutfchlands Erz 
neuerung“ von AUnbeginn an mit nachbrädiihem Ernft gegen alle Bes 
firebungen aufgetreten ift, die auf ein parlamentarifches Spftem absielen. 
Der Standpunkt der Zeitfchrift wird durch das gebantentiefe Chamberlainfche 

Bud von fleng miffenfchaftliher Grundlage aus auf das bdeutlichfie Bes 
fätige und geftügt. „Zwei Unüberwindlichfeiten haften nichtsdeftomeniger 
jedem Parlament an, und wäre es aus der Yuslefe des Volkes ae 
geſetzt; die Majorität und die Maſſenpſychoſe.“ 
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Wenn anders Ihre Forderungen Anfpruh auf philofophifge 
und wiffenfhaftlide Begrändung Anfpruh erheben und fie 
felöft nicht dem fhmähliden Verdacht des reinen Mandatss; 
und Mahtbungers ausgefest fein wollen, werben alle Polis 
tier, bie dem parlamentarifhen Syfiem suflreben, wohl oder 
übel fih mit jenen Beweisführungen geiflig auseinander 
fegen und, wenn fie ehrlich find, befennen mäffen, daß fie uns 
überwindlich find. 

Gewiß: vieles Ift während des Krieges sufammengebrochen und bat fid 

als ungulänglich erwielfen. E8 war aber nicht die Bismarchſche — 
mit ihren gedanklichen Grundlagen, die verſagte, ſondern es waren jene, die 
ſie mißbrauchten oder mißachteten. 
BF Wenn alle Führer des beutfchen Voltes fih zur Höhe jener Gebanten 
emporgearbeitet haben werben, bürfte auch bie Prophegeihung Ehamberlaing 
in Erfüllung gehen: „Der Tag tft nicht mehr fern, wo man auf den heutigen 
bemofcatifchen Wirrttaum wie auf eine — Wahnſinnerkrankung 
urädbliden wird”. 

Sorge jeder felbftändig denlende Mann dafür, daß dieſer Tag ſo raſch 
wie moͤglich anbricht! Je eher die Geneſung kommt, deſto beſſer für uns, deſto 
ſchlimmer für unſere Feinde! 

Die Ereigniſſe der letzten Zeit legen dem deutſchen Volk Selbſtbeſinnung 
ganz beſonders nahe. Es wird erkennen wollen und müſſen, wo die 
treibenden Gedanken ihren Urſprung haben, welche die Kriſe und den ihr 
vorangegangenen Freiheitstaumel heraufbeſchworen haben, während wir 
um unſer Daſein rangen. Eine Aberprüfung ſtrengſter Art wird unaus⸗ 
bleiblich ſin. Dann wird ſich zeigen, ob ſich das deutſche Volk 
nicht voll Ekel von den Mißgeburten dieſer Zeit und von den 
Geſellen, die ſie zeugten, losſagen wird! 


Der Seßhafte und der Llomade. 


„Der Staat der feßhaften und ehrlichbenden Menfchen fegt Stetigfeit vors 
aus, felte Drbnungen und gute Gefete. Wer fchaffen fol, aus bandgreiflidden 
Dingen etwas bauen fol, muß die Beharrlichkeit, Beftändigfeit, Dauerhaftigs 
Seit lieben, ja fie find Ihm Lebensbebingung. Anbderd ber beutefüdhtige Nos 
made. Er liebt den Wandel, bie Unbefländigkeit und Zerfahrenheit ber Ber 
Hältnifie; dabei findet er die reichfie Ernte. Alles Dauernde und Feſtſtehende 
it Ihm verhaßt; er liebt die beweglichen Dinge, bie man mitnehmen fann, tele 
die filbernen Löffel aus Agnpten. Er fucht darum alles zu mobilifieren, fläffig 
gu machen. 2iegenfchaften und Babrifen verwandelt er in Schuldſcheine und 
Htien, bie fih in die Tafche fieden laflen; er wünfcht fih alles Vermögen 
mobil. Auch fefte Ordnungen und Gefege find ihm sumider, ebenfo wie fefle 
Sitten und Anfhauungen. Sein deal Ift bie Gefetlofigfeit, die er ‚Freiheit‘ 
nennt; er liebt Umfchwung und Auflöfung, bie ihm als „Fortſchritt“ erſcheinen, 
— weil fie die Ausraubung der Völker und feine Bereicherung erleichtern.” 

(Was Theob. Beltfp, „Geiflige Unteriohung“, Leipiig, KammerdBerlag.) 
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Auf dem Wege zur Derbraucherherrichaft. 
Aus einem Brief des Herrn Redhtsanwalts Franz Schönberg, 
Berncaftel-Eues, an die Schriftleitung.!) 


er angelfächfifch geleitete MWeltkapitalismug ift, um mit Tiepig gu 

reden, ber flärkfie und unverfähnlichte Beind beutfchen Wefens 

und beutfcher Aufwärtsentwidlung. Die Weltanfhauung des 

: Kapitalismus läßt fich in den Sag sufammenfaflen: Der Menfh 

lebt und fchafft einzig und allein, um zu efien. Sie flellt den Verbrauchers 
gefichtspuntt unbedingt dem Ergeugergefichtspuntt voran. 

Der Staatsbürger ift alg focher Nutnießer, d. i. Verbraucher der Staates 
eineichtungen und Staatsleiftungen. Daher ift Bürgerherrfhaft (Des 
mofratie) eine, nicht die unmwictigfie, Seite ber vom Kapi⸗ 
talismus angeſtrebten abfoluten Verbraucherberrfhaft. 

Das Selb ift dag Werkzeug des Verbrauchere zum Erwerb von Sachs 
gütern. Die durch die befiehende MWirtfcehaftsorönung und das auf fpateömis 
[her Grundlage beruhende Zinileecht gemährleiftete Macht bes Geldes, fi 
jederzeit in bellebige Sachwerte umzufeßen und fich durch biefen Umfa& 
noch zu vermehren, ft bie Vorbedingung ber Verbraucherherrfchaft über bie 
Erzeugung. Geldherrfchaft und Verbraucherherrfchaft aber bedeuten Arbeitds 
Inechtfchaft. Will die Arbeiterbewegung die Arbeit wirklih vom Sklavens 
joche befreien, muß fie zwifchen Sozialismus und Demokratie, welch leßtere 
nur ein anderes Wort für Plutokratie ift, einen fcharfen Scheidefteich ziehen. 
Ju Rußland fcheint fich zurzeit eine bahingehende Entwidlung anzubahnen. 
Hoffentlich färbt fie auf Deutfchland ab. Überhaupt bat der unverfälfchte 
Rafieninftinkt der Flawifchen Seele die innere Kaulheit ber weftlichen Kultur 
früber erfannt als der buch anderthalb Jahrtaufende immer aufs neue 
infigierte Deusfche. 

Noch ein zweites Werkzeug hat fich der Kapitalismus neben bem Gelbe 
wur Beherrfchung der Maflen gefchmiedet, dag Wort, bie Sprache. Geld und 
Wort find fih darin wefensverwandt, daß fie aus fich felbft nichts find, nur 
etwas ausbrüden, bedeuten. In den Händen des Kapitalidmug aber werden 
fie vom bloßen Ausdrudsmittel zu Selbfiwerten und Selbfweden erhoben 
mit abfoluter Geltung. In ben Urfprachen, wie der deutfchen und ruffifchen, 
läßE fih der Bildcharakter des Wortes nicht gänzlich aus dem Volksbewußts 
fein verbannen. Nur die nach ihrer bildlichen Seite hin dem Volke unvers 
Rändlich bleibenden Fremdwörter ftellen abfolute, jedes felbftändige Denten 
unmöglich machende Wortwerte dar; darum Ift in den Urfprachen bas Sremds 
wort des Kapitalismus liebftes Kind. Dagegen find die zur Untenntlichkeit 
abgefchliffenen Wörter der Mifchfprachen ein volllommenes Werkzeug zur 
geiftigen Beherrfchung der Maffen. 

Das Wort ald Werkzeug der Völterbeherrfchung macht es erflärlich, daß 
der Kapitalismus in feiner erften, mehr auf die Mifchuölter befchränkten Ents 


1) Urfpränglich nicht für den Dend beflimmt. Die Schriftleitung. 
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widlungsftufe fich eng mit ber nationaliftiihen Bewegung verfchwiftert Bat. 
MWohlgemerft, mit der nattonaliftifchen Bewegung, die Nation ausſchließ⸗ 
lih im Sinne von Spracdengemeinfchaft, nicht im Sinne von Blutsgemein⸗ 
fchaft faßte. Die Sprachgebiete find eben die natürlichen Provinzen des Welts 
reiches des Geldes und Wortes. Über diefe erfle nationaliftifhe Entwidiungss 
finfe ift der Kapitalismus heute bereitd hinausgefchritten. Heute erfirebt 
er = vollkommenſtes Werkgeug feiner NHerrfchaft eine unorganifche Weits 
fpradde an. 

Dem kapitaliſtiſchen Glaubensſatz müſſen wir das deuntſche 
Bekenntnis entgegenſtellen, daß der Genuß nicht Selbſtzweck, 
ſondern das durch die Notdurft des Lebens geforderte Mittel 
zur Erzeugung von Werten iſt. Nur die von der Vorherrſchaft der Ver⸗ 
braucher und ihres Geldes befreite Arbeit kann wirkliche Werte ſchaffen. 
Zu der aͤußeren Befreiungstat muß eine innere hinzukommen. Die durch 
die Reklame vom Kapitalismus bewußt geſtachelte Steigerung der Bedürf⸗ 
niſſe und der Genußſucht iſt die Peitſche, mit der er ſeine Sklaven in Abhaͤn⸗ 
gigkeit haͤlt. Nach der tiefſinnigen Erzählung der Bibel ging das Paradies 
und mit ihm die Herrſchaft ũber die Erde den erſten Menſchen verloren, 
nachdem fie, vom boͤſen Feind verführt, nach den Früchten des verbotenen 
Baumes gegriffen hatten. Das Paradies wird erſt dann zurückkommen, 
wenn die Menſchheit die Kraft zur Selbſtgenügſamkeit und Opfer—⸗ 
freudigkeit wiedergefunden hat. Der geſchaäftlichen Reklame entſpricht im 
politiſchen Weſen die Demagogie. Bei beiden entſcheidet der größere Seld⸗ 
beutel letzten Endes uüber den Erfolg. Demokratiſierung der Staaten bes 
deutet nichts anderes als Kaͤuflichkeit der Staatsaͤmter für den Demagogen 
und ihre im Hintergrunde ſich verbergenden geldmaͤchtigen Auftraggeber. 
Das ſollte auch der ehrliche Sozialismus heute begreifen. 

Gleichheit, Brüderlichkeit und Freiheit ſind keine Neuſchöpfungen der 
erlauchten Geiſter der großen franzöſiſchen Umwälzung. Ihre Einführung 
in die Staatsgrundſätze bedeutete nichts anderes als die ſchematiſche Au⸗ 
wendung der alten Ideen vom Wahren, Guten und Schoͤnen auf das geſell⸗ 
ſchaftliche, wirtſchaftliche und rechtliche Leben. Bei dieſer Anwendung haben 
die Franzoſen den falſchen Weg eingeſchlagen, das Pferd ſozuſagen am Schwanze 
aufgezaͤumt. Vergeſſend, daß die Götter vor das Schöne den Schweiß geſetzt 
haben, begannen ſie mit der gewaltſamen Verwirklichung liberaler Formen. 
Von der Verwirklichung der ſchönen Freiheit erhofften ſie, daß die freie Menſch⸗ 
heit nun aus ſich heraus auch gut, ein Volk von Brüdern werden würde, 
um ſchließlich bei der allgemeinen Gleichheit der Menſchen zu enden. Den 
umgekehrten Weg iſt der deutſche Idealismus gegangen. Nach 
ſeiner Auffaſſung befähigt nur die in ſchwerem Kampf zu er—⸗ 
tingende Wahrheit den Menfhen, gut zu handeln. Das Schöne 
aber ift ihm bie Frucht und der Lohn des Guten. 

Die Sretwilligfeit der Mitarbeit am Gemeinfhaftssiele 
gibt nah Ihm dem Menfchen die innere Freiheit, die fih mit 
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äußerer Gebundenheit, der Herrfhaft des Gefeues, wohl vers 
einigen läßt. 
Der fhematifhe Formalismus der Franzofen Ift nicht die Verneinung, 
fondern die notwendige Kehrfeite des herrfchenden inhaltlichen Materialigs 
mus, ber Überhebung, der Ausbeutung, der Unterdrüdung. Nah natur 
rechtlicher Auffaffung tft der allgemeine Gefellfchaftsvertrag die Grundlage 
der Staatsbildung. Er fichert den status quo der Befiß; und Machtverteillung, 
indem er jede ungefeßliche, dolofe und gewaltfame Veränderung desfelben 
verbietet. Beim Abfchluß von Verträgen follen die Vertragsfchließenden fich 
formal als Gleichberechtigte gegenüberfichen, mag in materieller Beziehung 
der eine auch noch fo abhängig vom andern fein. Die Vertraggfchlleßung foll 
formal frei fein, wenn auch materiell ergwungen, und der Vertrag fol ein 
gegenfeitiger zu gemeinfchaftlihem Vorteile fein. Ein folches Recht gibt dem 
Bolte Steine flatt Brot, E8 nut überwiegend bem Reichen, dem e8 feinen 
Beits, fein Kapital und feine Zinfen fichert und dem es die fohranfenlofe Auss 
Beufung unter gefeglihem Mäntelhen ermöglicht. Die Staatögewalt wird 
mehr und mehr sum Büttel bes Geldes. Die Rezeption des auf plutokeas 
tifcher Grundlage erwachfenen fpäteömifchen Rechtes hat in den Ländern 
efts und Mitteleuropas diefe Nechtsgedanten bereits im bürgerlichen Leben 
zuıe SHerrfchaft gebracht und dadurch dem Aufftommen einer Geldherrfchaft 
den Boden geebnet. Die Anwendung der gleichen Gedanten auf das öffent, 
liche Recht durch die franzdfifhe Ummälzung und deren Folgeerfcheinungen 
war beflimmt, die Herefchaft des Geldes reftlog zum Siege zu führen. WIN 
das deutſche Volk dag Sklavenjoch in letter Stunde noch abfchütteln, fo muß 
es dem internationalen Kapitalismus in all feinen Erfcheinungsformen 
und Lebensbetätigungen auf der ganzen Linie entgegentreten und zu einer 
inneren unb äußeren Erneuerung bes üffentlichen und bürgerlichen Lebeng 
an Haupt und Sliebern fchreiten. 


Eine zeitgemäße Erinnerung. 


Am Vorabend des Krieges gegen Hfterreich, am ı5. Juni 1866, fehrieb 
Bismarcks politiſcher Gegner, der Miniſter von Bethmann⸗Hollweg von 
Hohen⸗Finow, dem Stammſitze ſeiner Familie aus, an König Wilhelm: 

„sede Verftändigung iſt unmöglich, ſo lange der Mann, der an Ew. 
Majeſtäͤt Seite ſteht, Ihr entſchiedenſtes Vertrauen beſitzt, der dieſes Ew. 
Majeſtaͤt bei allen andern Maͤchten geraubt hat. Legen Ew. Majeſtät die 
auswaͤrtigen Angelegenheiten, alſo die Verhandlungen mit dem Auslande, 
in die Haͤnde eines Mannes, der durch und durch Preuße und deshalb 
unfaͤhig iſt, Preußens Ehre etwas vergeben, aber imſtande, dieſes Ver⸗ 
trauen wieder zu gewinnen ... Aber es iſt die elfte Stunde, und find 
einmal die blutigen Wuͤrfel gefallen, ſo iſt es zu ſpaͤt.“ 


* 
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Bild der Cage. 
(Wbgefcloffen am ı5. Jall 1917.) 


Yuf Belgien, Serbien, Montenegro, Rumänien und Nußland If Bries 
henland in ber Reihe ber Länder gefolgt, die auf mittelbare ober unmittels 
bare PVeranlaffung der Entente ihren SHuerrfcher verloren haben. Bei ber 
Tragödie des Könige Konftantin, die ein neues Beifpiel für die englifhen 
Bölterbeglädungsmethoden bildet, IfE nur verwunderlich, baß die Frangofen 
fo ungeheuer töricht find, den Büttel für England abzugeben und damit 
in Griechenland einen Haß auf fich zu ziehen, der nicht in Gefchlechtern vers 
geben wird. Bei allem Abfchen und Efel, den die mit ungewöhnlicher Beus 
talität in Sjene gefegte Vergewaltigung eines moralifch turmboch über dem 
Ententegefindel fiehenden Königs und feines Landes erregt, muß mau aber 
wieder die fabelhafte Gefchidlichfeit bewundern, mit der die englifche Diplos 
matie ed verfieht, alles nach ihren Wünfchen zu ordnen und bach im Hinters 
grund zu bleiben und jebes Ddium bei den am meiften Betroffenen von fi 
abjulenfen. Der dabei gegüchtete Gegenfab FrankreihsBriechenland wird 
England im Mittelmeer vermutlich noch gute Dienfte leiften. Man vergleiche 
mit biefer ftändig beweglichen, mweitvorangsfchauenden, vorfichtigen und doch 
erfolgreihen Methode 5. B. nur einmal unfer meritantfchrjapantfhes Abens 
teuer befhämenden Angedenfens! Nun, die ungesählten Harfchenden Obrs 
feigen, die unfere Diplomatie vor dem und während bes Krieges in ihr felbfts 
gefälligshochmütiges Antlig befommen bat, werden ja noch einmal fpäter 
jur Sprache gebracht werden. Immerhin fet heute fchon feftgeftellt, daß 
jwei Sorten von Menfchen im auswärtigen Dienft künftig feine Verwendung 
finden follten: jene, bie fo hochgeboren find, daß fie eg ald ungeheure Leiftung 
empfinden, wenn fie Dem Staate ihren Namen und Ihre Kraft für die Diplo; 
matie hergeben, und damit fhon ein für allemal genug geleiftet zu haben 
glauben, — fowie jene, die in bem Aufrüden in bie Diplomatie eine fo ums 
geahnte und außergewöhnlide Krönung ihres Strebens erbliden, daß fie 
das benebelnde Bewußtfein, derartiges erreicht gu haben, alleinbeherrfhend 
erfüllt, und daß fie daher flatt weiterer Leiftungen lediglich die Pflege diefes 
Bemußtfeins in den Vordergrund ihrer Tätigkeit fielen. Beide Kategorien 
find überdies prachtuolle Angriffsobjekte für die börfenbeherrfihende Plutos 
fratie, die daher wahrfcheinlich fehr traurig wäre, wenn fie tatfählich augs 
gefchaltet würden, um Vertretern Pla gu machen, bei denen nicht bie pers 
fünliche Eitelteit, fondern die Sache, die bingebungsoolle Arbeit im Dienfte 
des Vaterlandes in erfter Linie fleht. 

Um aber nochmals auf Griechenland zuräüdzufommen: der Fall ift in 
mehr als einer Beziehung lehrreich. Der ganze fhandbare Gewaltalt gegen 
ein Land, das unter Opfern faum erträglicher Urt feine Neutralität wahrte, 
fo gut e8 konnte, wurde nur unternommen, um bie Salonifiaemee vor dem 
fiheren Untergang zu retten, nämlich, um bie Zufuhr und ben Radfchub 
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dorthin um jeden Preis zu fihern. Hätte man feinerzeit Mittel und Wege 
gefunden, um bie volllommen völferrechtds und nentralitätswidrige Bes 
fegung GSalonilid duch das Ententeheer von vornherein su verhindern, 
wäre König Konftantin, bee burch dies erfle Entgegenlommen wohl feinem 
Lande ben Frieden und fih den Thron zu erhalten gedachte, wahrfcheinfich 
jet noch in Athen. Man flieht, welche unfeligen Folgen das Nas 
geben um jeden Preis nah fich giehbtl Unvermeidbaren Kons 
flitten darf man nicht ausweichen, denn fie fommen bann Im 
insmer drobhenderer Geftalt wieder. Spanien und Holland mögen 
fih duch das griechifche Verhängnis warnen laffen und beizeiten Feftigkeit 
geigen. — Dffen bleibt dabei noch die Frage, weshalb die Mittelmächte im 
Berein mit Bulgarien nach ihren Siegen im Dezember ıgı5 nicht weiter 
FHdlih vorgegangen find und das ganze Salonikineft ausgenommen haben. 
Sollte daran wirklich nur unfere berächtigte „Korrektheit” fchuld gewefen fein, 
fo wäre König Konfltantin jegt wahrfcheinlich nicht der einzige, der diefe „Kors 
rektheit· — fprih: Schlappheit! — in Grund und Boden verfluchte. Um 
recht deutlich zu zeigen, wie man es mit dem „freien Selbftbefiimmungss 
recht der Völter” in Wahrheit hält, wurde dann dem griechifchen Volle 
und feinem neuen König der Verräter Venezolis als führender Ratgeber 
aufgezwungen. Der Abbruch ber diplomatifchen VBesiehungen zu ung konnte 
danach nicht Wunder nehmen. 

Sehr bemerfenswert ift ferner an dem Ereignis die Aufnahme, die es 
in umferer Demofratenprefle gefunden bat. Die uns von diefer immer als 
eble Vorbilder, ald Hort der „Freiheit" vorgehaltenen Staaten England, 
Srantreih und Stalien, denen zuliebe wir ung doch um Gottes Willen fo 
rafh wie möglich nach Leibesträften dbemokcatifieren follen, da wir fonft 
feinen $rieben befämen, verüben wieder einmal einen gang gemeinen Ers 
preffers und Raubsug aus rein militärifchen Gründen, Was Sttalien dabei 
von dem befegten Gebiet behalten, was England alles dabei einfteden wird, 
läßt fih noch gar nicht abfehben. Ohne Not werden fie aber fchwerlih alles 
wieder herausgeben. Das beweifen ihre Eroberungen in ben Jahrzehnten 
‚vor dem Kriege, während wir befcheiben beifelte flanden. Wir find alfo 
Zengen bei dem Auswirten eines gang rohen und mwillfärlihen Spfitems, 
das gerade von ben drei Ländern angewandt wird, die angeblich in ihren 
Staatsformen fo weit auf ber freiheitlichen, Eulturfortfchrittlichen Linie vors 
angefchritten find, daß wir und nah dem Wunfche unferer Demokraten 
gar nicht genug beeilen künnen, ihnen auf biefer Linie nachzufolgen. Wo 
bleibt aber nur in unferer Demofratenpreffe angefichts dieſes Schauſpiels, 
da8 ja doch nur ein Kleines Beifpiel unter unzähligen Ift, der Rüdichluß auf 
die Staateform? Wo bleibt das Belenntnig, daß bie fo freihettlich regierten 
Staaten ja doch eine viel unfittlichere und menfchheitsfchädlichere Sefinnung 
betätigen al8 unfer als „autofratifch” und „milltariftifch” verkeßertes Deutfchs 
land, das während bed Weltkrieges fo edel war, ben Polen ein Königreich gu 
(henten, und das ducch feinen erften Beamten den Einmarfch in zu als 
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Unrecht bezeichnen ließ, obfchon unfer Gefanbter fich vorher bereits über ben 
Bruch der beigifchen Neutralität ducch unfere Zeinde befchwert hatte?! We 
bleibt in unferer Demotratenpreffe die energifche Aufforderung an die Demos 
traten der ung feindlichen Länder, Doch erft einmal gefälligfi recht grändlid 
vor ber eigenen Türe zu fegen, bevor man daran gebt, fich in deutfche Bers 
hältniffe einzumifchen? Wo bleibt dag beutlihe „Hände weg‘? Wo bleibt 
dag GSeftändnig, daß unfer monarchifch gefinntes, fefter gefügte® und gotflob 
nicht fo fchlampig regiertes Deutfchland viel milder, verföhnlicher und menfhs 
licher if, ald bie in Freiheit und Demokratie — ſprich: jüdiſch⸗kapitaliſtiſche 
Zerfegung — aufgelöften Länder England, Frankreich, Italien, — von den 
Vereinigten Staaten ganz zu ſchweigen? Wo lefen wir die Befinnung, daf 
e8 am Ende doch wohl klüger wäre, erft einmal die Verfaffungen und Dand; 
Iungen jener ung feindlichen Länder auf ihren wahren Schalt gu prüfen 
und bei jenen eine Neuorientierung und in ihren Staatsverfaffungen bes 
fimmte Garantien gu verlangen, bevor man daran denfen fünnte, einen 
Frieden mit ihnen gu fchließen, ben wir für einigermaßen ehrlich und auf 
richtig Halten könnten? | 

Bon biefer natürlichen und jedem unverwirrt unb umvers 
bildes denfenden Menfchen felbfiverfländlihen Überlegung lefen 
wir in unferer Demotratenpreffe fein Wort. (Ullerdings lefen wir 
davon auch nichts in ben Kundgebungen unferer Regierung.) Diefe Prefle 
deweift damit wieder einmal fchlagend, daß es ihren Drabtsiehern gar nicht 
um Deutfchland, fondern einzig um ihre Internationalen Pläne gu tun if. 
Eine Schmadh und ein Sammer ift ed aber, Daß das ehemald fo gefund und 
fräftig empfindende, Har und felbfländig denfende beutfhe Volk gu einem 
‚bedentlih großen Teil Infolge der jahrelang durch die jübifche Prefle betries 
benen Begriffsverwirrung nicht mehr in der Lage Ifl, das verruchte Spiel 
zu Ducchfchauen und jene Heer zum Teufel zu jagen. Schuld trifft aber natärs 
Üh — e8 muß immer wieder gefagt werden — auch die Regierung, bie ed 
unbegreiflicherweife jahrzehntelang unterlafien hat, ben Staat als polis 
sifhen Willensbildner In die MWagfchale zu werfen und zu benußen, 
fondern aus unverfändlichen abftraften Gründen e3 vorgog, im luftleeren 
Raum „über den Parteien” zu fehweben, db. h. bie politifche Willensblldung 
einfach ben unberufenfien und gefährlichfien, nämlich den flaatsfeindlichen 
und flammesfrembden Slementen zu überlaffen. Die entfegliche Yolge davon 
u, daß fie jeßt, während ed um Leben und Tod des beutfchen Staates geht, 
mit eben biefen felben Elementen paftieren gu mäflen glaubt, offenbar, 
ohne zu ahnen, daß jede Bewilligung nach biefer Seite mindeftens drei nene 
Sorderungen nach fich sieht. 

Nein, die bemofratifche Breffe hat wenig oder nichts für Deutfchland 
übrig. Sie will, wie gefagt, nur in ber „internationale“ eine gute Nolle 
fpielen. Man denfe an das Schands und Spektafelflüd der Stodholmer 
Konferenz! Ein bulgarifcher Soztalift hatte wenigfiend den Mut ber Ehrs 
lichkeit, den unfere — allerdings vielfach fKammesfremben — „Delegierten” 
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ssoch nicht gefunden haben, ald er — e8 war Dr. Sakarow — bezüglich der 
Stodholmer Verhandlungen das Wort ausfprah: „Ein wirklich pofitives 
Mefultat, ausgenommen für die Internationale, wird überhaupt 
nicht aus der Konferenz hervorgehen!" (Das haben wir immer gefagt.) 
ZE umfere Regierung jemald anderer Anficht geweien? Wenn ja, muß man 
fie um ihren — na, fagen wir Optimismus — beneiben. Wenn nein, — was 
zum geftattete fie die Ausreife der deutfchen Delegierten? 

Die einzig richtige Einfchägung des ganzen Konferensgebantens fcheint 
uns jener Sranzofe gehabt zu haben, ber verlangte, es follte jeder Unbes 
fuugte, der mit Angehörigen feindlicher Mächte über ben Frieden zu vers 
Dandeln verfuchte, ald Staatsverräter behandelt werden. Das ift die natürs 
liche Unfhauung eines jeden Menfchen, der die Dinge noch nicht durch bie 
adihsfogtaliftifche Brille zu fehen fich angewöhnt bat. Allerdings, — bie 
Borm des Verhältniffes, welche bie Beziehungen swifchen unferer Regierung 
und der Sogialdemoftatie im Verlaufe bes Krieges angenommen hat, konnte 
Die Vermutung nahe legen, daß man in den Delegierten der beutfchen Soslals 
Demofraten fo etwas wie befugte Vertreter erbliden dürfte. Das feinds 
Tiche Ausland hat dad auch richtig getan und nugt nun den Mißerfolg der 
Konferenz dazu aus, ihn als Niederlage der beutfchen Regierung hinzuftellen. 
Wenn biefe wenigfteng jett den Mut hätte, hörbar und energifch von ber 
Sosialdemofratie und Ihrem Internationalen Geltebäugel abzurüden! Wenn 
fie jegt die verwirete Menge berer, die fich grübelnd fragt, wozu wir denn 
eigeutlih eine offizielle Regierung haben, wenn fie augenfcheinlich, wie auch 
wieber im ebenfalld verunglüdten Fall SeimmsHoffmann oder im Ball 
Stauning, Immer andere ing Treffen fchickt, aufklären und bartun wollte, 
DaB das beutfche Volk auf einem gefährlichen Srrweg ift, wenn es glaubt, 
mit einem ScheibemannsFriedensangebot tatfächlih das Kriegsende um 
ein Atom näher gu rüden, und wenn es wähnt, mit folhen Gedanten jemand 
anderem zu dienen als einzig und allein der Internationalen Plutokratie! 
Wenn fie das deutfche Volk zur Entfchloffenheit aufrufen wollte! 

Warm sieht denn niemand den Maffen bie Binde von den Augen und 
macht ihnen Kar, daß lediglich das Internationale Kapital, welches dag größte 
Snterefie an der Entfachung des Meltbrandes hatte, nun hinter allen 
Beftrebungen fledt, die auf einen „Brieden ohne Annerionen und Ents 
(hädigungen” abzielen? Schon im März 1916 fihrieb Roderi,Stoltheim 
im „Sammer” (Nr. 330): 

„Die Maffenvernichtung des menfchlichen Gutes trifft den über den 
Dingen fchwebenden Kapitaldämon nicht; er ift unerreichbar für die Faͤhr⸗ 
niffe des Menfchenlofes. Und fo wird durch die ungeheuerlichen Ereigniffe 
unserer Zeit Unermeßliches gerträmmert: — Fürften werden geflürgt, Staaten 
vernichtet, ganze Völker auggerottet, aber eins wird nicht berährt: bie 
Herrlichleit der Plutokratie. Sie flieht firablend und unnahbar über den 
Verhältniffen und blickt mit gierfunfelnden Augen auf das tolle Treiben 
der Menfchen herab, 
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Und fo tft denn das einzig Sichere, was diefer unerbörte Völferfamıpi 
jeitigen wird: eine ungeheure Verfhulbung der fämpfenden Staaten md 
der in ihnen wohnenden Menfchen. Zu den alten fchon nicht geringen Schul; 
den werben neue Milliarden hinzu gebucht werben. Das aber bedeutet eine 
verfchärfte Abhängigkeit der Staaten und Völker von den Gelbmächsen, 
eine erhöhte Herrfchgewalt der Plutofratie. So werben, wenn nit weit, 
blidende und entichloffene Staatsmänner mit wuchtiger Hand eingreifen, 
nur bie Plutofraten — die Internationalen Selbmächte die wirklichen Sieger 
fein. Mögen bie berufenen Leiter der Staatengefhide endlich ihre Pflicht 
erfennen und DBölfer und Pürften aus diefem Bann erlöfen!.... Dex 
internationalen Gelbmächten kann nicht erwünfdht fein, daß au 
dem früheren Mächteverhältnis der Staaten Erheblided ges 
ändert werde oder gar einzelne Staaten völlig vernidhter wärs 
den; benn die Anleibepaptere befinden fih sum reihliden Teil 
in den Händen biefer Kapitalgewaltigen, und ed muß ihnen 
darum gu tun fein, fie nicht entwertet gu fehen, Mit jedem unters 
gehenden Staate würde ihnen außerdem eine Wuchergelegenheit entzogen 
werden. Noch viel weniger können fie wünfchen, einen Staat fo reih umd 
mächtig werben zu feben, daß er fich möglichermweife den Schlingen der gols 
denen Internationale entwinden könnte. Sie müffen daher wünfchen, baß 
möglichft alles beim Alten bleibt und zwifchen den Staaten bag Verhältnis 
der gegenfeitigen Abhängigkeit und Unfelbftändigkeit fortbeftebe. 

Es iſt alfo einleuchtend, von welcher Seite jene merkwürdigen Friedens⸗ 
vorfhläge kommen mit ber Lofung: Niemand foll gedemätigt werden — 
feiner foll Sieger fein!“ | 

.. der Schluß jenes denfwürdigen Auffages möge hier feinen Plag 


"Sof fhweres Unheil verhätee werden, fo muß unfer Volt 
bald erfahren und aus Tatfahen erkennen, daß es nicht für die 
internationale Plutofratie fämpft!“ 

Unterbefien ließ man es gefchehen, baß die fogialbemofratifhen Führer 

‚ mit ber ihnen eigenen talmudifhen Spitfindigfeit ihre Niederlage auf ihre 
Art und Weife noch agitatorifch reftlos ausnußten! Alle Aufmachungstünfte 
der Demagogenpreffe mußten babei felbftverftändlich fpielen und legten 
einem bie alte, von ber Mafle leider nicht gefannte oder beachtete Wahrheit 
wieber einmal nahe, daß für den Fritiflofen Zeitungslefer nicht ein Gefhehnig 
an und für fih von Bedeutung ift, fondern mehr die Aufmachung, in ber 
es ihm in der Zeitung vorgefegt wird, und die den unbedeutendften Bors 
gang in ein welterfehätterndes Ereignis, den mwichtigftien Vorfall zu einer 
gappalie umlügen fan. So wurde die Ankunft irgendeines obffuren Deles 
gierten in Stodholm mit Depefchen gemeldet, die eines Weltbeherrfchers 
würdig gewefen wären; fo wimmelten die Parteiblätter von Meldungen 
über Unterhaltungen, Befprechungen, Dffenbarungen, Abmachungen, Bes 
fchläffen, Kundgebungen gänzlich belanglofer einflußlofer Leute, fo daß man 
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glauben fonnte, ein zweiter Wiener Kongreß entfchelde über bie Gefchide 
‚Europa. 

Hatte unfere Regierung die AUbficht, dag Treiben der Stodholmer Deles 
sterten fich in feiner ganzen größenwahnfinnigen Lächerlichfeit vor ber Welt 
felbft bloßftellen zu lafien? Dann habe fie den Mut, fich zu diefer Abficht 
zu bekennen! Selbft post festum — in boppeltem Sinne — würde bag 
befreiend wirfen! Hatte fie nicht die Abficht, fo IfE zu fragen: weiß fie denn 
wirflich nicht, baß die Soyialgemofratie dank ihrer bewmunberungswürbigen 
Negiefünfte alles und jebes fo barguftellen weiß, daß fie einen Machtsumache 
erhält? 

Wann wird fich das deutfche Volk dazu aufraffen, die Dinge gu fehen, 
wie fie find, alfo auch diejenigen Mitglieder der über die ganze Erbe ver; 
teilten und fletS sufammenarbeitenden Sremblingsfamilie, die in Deutfchs 
land leben, fo zu fehen, wie fie wirklich find, nämlich al Feinde der deuffchen 
Rafie und des dbeutfchen Staates, und es fich energifch verbitten, daß fie und 
ihe Anhang im Namen der „Breiheit”, bes „Bortichrittes” und der „Menfchs 
lichkeit“ ihre unfauberen politifchen und anderen Gefchäfte auf unfere Koſten 
treiben? 

Davon ganz abgefehen, möchten wir aber noch eine weitere Frage flellen: 
Wäre ed nicht an der Zeit, daß fih der Unwille über bie fogialdemofratifche 
Forderung, wir follten unfer inneres Staatsleben nah den Wünfchen und 
in NRädficht auf die Stimmung unferer Feinde einrichten — eine Forderung, 
deren durchfichtiger Zwed ja fchon fo oft von ung Flargeftellt ift —, fich zu dem 
Antrag verbichtete, daß jeder, der in fo unverantwortlicher und un; 
natürlicher Weife die Intereffen unferer Feinde wahrnimmt, als 
Verräter behandelt wird? jeder Deutfche, der noch auf fih und die 
Würde feines Staates hält, follte fih endlich offen zu diefer Auffaffung bes 
fennen. Geächtet follte in ber deutfchen Öffentlichen Meinung jeder fein, 
der feine MWünfche nicht ganz allein aus den Notmwendigfeiten des 
deutfchen Staates, fondern aus ben liffigen Phrafen der an ber inters 
nationalen Strippe zappelnden, minberwertigen feindlichen Länder fchöpft. 
Wenn bie Regierung es ablehnt, die fchamlofen und unverhüllten Sonder; 
beftrtebungen ber Sozialdemokratie in diefer Todesgefahr des Deutfchen 
Neiches gebührend zu brandmarfen, follte man zur Selbfthilfe fehreiten. 
Hoffentlich finden die Anhänger der völfifchen Bewegung die Initiative gu 
einem dahinzielenden Antrag oder zu einem offenenen Belenntnis! 

Mir möchten fie auch noch zur Snitiative in anderen Dingen aufrufen. 
Das bloße Befhränten auf die Ubwehr genügt nicht, wenn ber 
Kranfheitsprogeß, in dem fi Deutfchland befindet, aufges 
halten werden foll. Jhre Vertreter. hätten u. €, gleich in dem famofen 
Verfaffungsausfhuß unter dem Wedruf „Volk in Not” die erforderlichen 
Angriffe wagen und Gegenanträge einbringen follen, deren Erörterung in 
dee Preffe wenigftens bei den noch nicht rettungslos der Demagogenphrafe 
Verfallenen aufrüttelnd gewirkt hätte, on 
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Diefer famofe Verfaffungsausfhuß Hat ja num ingwilden feine „um 
bedingt notwendige” Arbeit fortgefegt. Man beachte recht genau bie Tatil 
der Sozialdemokratie in diefer ganzen Angelegenheit, — wie man überhaupt 
gut £ut, bei allem, was fie tut ober unterläßt, an das folgende Gefländui 
ju benten, das aus ihren eigenen Reihen abgelegt worben ifl: Negative 
Arbeit ift beim Sufammenwirten mit den bürgerlichen Parteien für Die Soslab 
demofraten bie befte! D. h., fol etwas im öffentlichen Intereſſe geſchaffer 
werden, fo verweigere man bie Mittel oder treibe Obftruftion oder dergleichen. 
Geht die Sache fchlecht aus, fo fleht die Sozialdemokratie groß da, weil fe 
das von vornherein gefehen und deshalb ihre Beteiligung abgelehnt het. 
Geht die Sache gut aus, fteht aber bie Sostaldemofratie — noch größer 
da, weil fie ja von vornherein viel mehr verlangt hätte und auf die Fleinen, 
von ben bürgerlichen Parteien gefchaffenen Kompromifle gar nicht erft ein 
gegangen wäre! Was jene gefchaffen hätten, wäre erft ein unbedeutende 
Anfang und Vorgefhmad alles deflen, was nun von ihr gefordert werden 
mäfle! — Man fieht: eine Methode, bei ber man die Wähler immer in ber 
Hand behält! Nur ift fie Infofern teuflifch, als Ihr Endswed nicht Das Wohl 
der Allgemeinheit, fondern nur die Macht der Parteiführer ift, denen sufiche 
alles andere ruhig geopfert werden kann. — Bezüglih ded Verfaffungss 
ansfchuffes wurde num biefe Methode in entfprechend abgeändertem Maße 
angewandt. Er entitand auf fogialdemokratifhe Anregung durch ein Koms 
promiß gwifchen einem fogialdemokratifhen und einem nationalliberalen 
Antrag und wurde mit lautem Halloh begrüßt. Auf feine Acheit Big zur 
erften Paufe fol fpäter eingegangen werben. Sie fiel nicht fo aufreigend, 
welterfchätternd und umflürglerifch aus, wie bie Sogialbemofratie anfcheinend 
gehofft und vorher Ihren Anhängern verheißen hatte. Sie hatte vielleicht 
gedacht, daß fon allein die Tatfache der Wahl eines foldhen Ausfchuffes 
zur Nachahmung bes ruffifchen Beifpieles anfeuern würde. Sie wurde ent 
täufcht. Deshalb kam flugs die bewährte Methode daran. Am 
27. Zunt fchrieb der Vorwärts unter der Mberfchrift „Die Entfcheldung des 
3. Juli“: 

„Der Verfaffungsausfhuß des Deutichen Reichstags Ift von feinem 
Vorfigenden Scheidemann für ben 3. Juli, ro Uhr vormittagg, 
torben.: Auf der Tagesordnung fliehen bie Anträge betreffend die Einfähs 
rung des allgemeinen, gleichen Wahlrechts in den Bundesflaaten. Die bis, 
berigen Ergebniffe ber Ausfchußarbeit find flarf umftritten. Die Konfers 
vativen tun fo, ald bebeuteten fie die halbe oder die ganze Revolution. Die 
Sozialdemokraten ſehen in ihnen einen beſcheidenen Fortſchritt, 
der als Vorläufer weiterer in normalen Zeiten bedeutſam ſein 
koönnte, der aber ganz gewiß nicht das iſt, was fie brauchen, 
um den Weg aus äußeren Wirren und inneren Verlegenheiten 
hinauszufinden: eine große, weithin ſichtbare entſcheidende 
Tat.” Eine folhe;Tat könnte es fein, wenn"der Verfaſſungsausſchuß die 
Einführung des gleihen Wahlrehts in allen Bundesflaaten 
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befchließen, und wenn der Neichstag biefen Befchluß in feiner Yulitagung 
beflätigen würde. Nach ber parteimäßigen Zufammenfeßung des Ausfchufles 
tönnen wir eine folche Tat, die vom ganzen Volk mit Jubel begrüßt werden 
wärde, von ihm faum erwarten. Der Blid ber meiften bürgerlichen Partels 
führer ift flare auf die Fleinen Sraktionsintereffen gerichtet, und die Volkes 
notwenbdigfeiten werben Darüber überfehen. €8 ift felbftverftändlich den Herren 
nicht zusumuten, daß fie gegen Ihre unbelehrbare Überzeugung flimmen; 
fih mit ihnen über diefe Überzeugung auseinandersufegen, wird fpäter einmal 
Sache ihrer Wähler fein. Aber foviel darf wohl fhon gefagt werden: Von 
dem Augenblid ab, in dem der Verfaffungsausihuß in der Wahlrechtdfrage 
verfagt, wird das Sinterefle der Sozialdemokratie an feinen weiteren Erers 
jitien — um es vorfichtig aussubräden — fehr gering fein.“ 

Da haben wir die Methode in Neinkultue, — aber noch viel mehr. Der 
von den Senofien fo ftürmifch geforderte Verfaffungsausfchuß, von dem man 
fid und anderen entfprechende Wirkungen verfprach, wie von der Stods 
holmer Konferenz — beide Gedanken entfprangen doch den allein ers 
leuchteten Köpfen der Sostaldemofratie! — darf, ba die bürgerlichen Pars 
teilen in ihm mitgewirkt haben, beileibe nicht bei den Genoflen in den Ruf 
fIommen, etwas Vernünftiges geleiftet su haben! Dann könnte man ja plößs 
lich zufrieden fein! Deshalb werben den Forderungen mit einem Rud gleich 
die möglichft mweiteften Grenzen geftedt, das bisher Geleiftetete wird aber 
al8 unbedeutender Anfang verächtlich gemacht! Erreicht man das Ges 
forderte, — flieht man groß da; erreicht man es nicht, hat man 
eine glorreihe Parole für den weiteren Kampf und tut fo, 
als 05 man niemals etwas von bem Verfaffungsausfhuß ers 
warter hätte. (Nebenbei bemerkt: Wagte früher jemand auf die Uns 
möglichkeit des allgemeinen, gleichen Wahlrechtes hinzuweiſen, ſchrie alles 
fofort Aber Verfaffungsbrud. Die Sozialdemokratie ignoriert die Ders 
faffungen fämtlicher Bundesflaaten gänzlich.) 

&o fieht die Taftif der Soslaldemokratie aus, deren „berechtigten“ Fors 
derungen weite maßgebliche und unmaßgebliche Kreife bei uns durchaus 
Rechnung zu tragen müflen glauben. Wenn jene bürgerlichen Parteien, bie 
den Verfaffungsausfchuß-Gedanten fo hHaftig aufgriffen, fich dieſe längſt 
befannte Hinterhältige Genoffenmethode, die ihren Urfprung aus jübifchen 
Führerköpfen nicht verleugnen kann, etwas eindringlicher vor Augen gehalten 
hätten, wären fie vielleicht nicht fo unnatürlich rafch dazu geſchritten, ſich 
mit den Sozialdemokraten zur Zerträmmerung bed Bismardbaues an einem 
Tech niederzulaflen und bamit jenen, e8 komme, wie ed wolle, ein ungeheures 
Agitationsmaterlal in die Hände zu liefern. E8 ift fchon einmal fo: Taktik 
und Nachgiebigfeit um jeden Preis an Stelle von Mut und 
—— zerſtören langſam aber ſicher die feſteſten Srund⸗ 
agen. 

Nein, nochmals: etwas anderes tut not als nur Taktik und abermals 
Daktik! Moͤgen alle volkiſch geſinnten Parteien ſich zuſammenſchließen und 
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endlich zum Angriff übergehen! Schon früher wurde an dieſer Stelle auf 
die Sozialdemokratie als warnendes, aber auch anufenerndes Beiſpiel hin⸗ 
gewieſen, die keine Gelegenheit zum Angriff außer acht läßt und 
ſich nimmer begnügſam auf die Verteidigungslinie zurückzieht! 
Sie hat ſchon wieder einen Blütenſtrauß neuer Wünſche zuſammengewunden 
und ihn zunaͤchſt ihren Anhängern, damit aber auch dem Staate unter die 
Naſe gehalten. Ebenfalls völlig nach der von uns ſoeben geſchilderten Taktik 
verfaͤhrt ſie, wenn fie plöglich nicht mehr und nicht weniger ale eine NReus 
organifation der Sozialpolitik verlangt. Sie findet es juft in diefem 
YAugenblid an der Zeit, ba® bebre, von Katfer Wilhelm dem Erften begonnene 
Fürforgewert, da8 Deutichland auf der fogialen Bahn allen Staaten der Welt 
weit voranfchreiten läßt und mit größter Arbeit und ebenfo großen Opfern 
unendlichen Segen in das deutfche Volk getragen bat, zu verunglimpfen und 
als völlig ungulänglich hinzguftellen. Daß die Sosialdemofratie felbft fi 
dieſem Rieſenwerk gegenüber fiets völlig ablehnend verhalten bat, paßt ja 
nur gu gut in das von uns aufgebedte Syftem. Aus diefem ablebnenden 
Berhalten leitet fie jegt eben das Necht ber, dem Werke jede Anerkennung 
gu verweigern und es als lächerlihen und belanglofen Anhang alles beffen 
Binsuftellen, wa8 fie nun fordern und fohaffen wird. Der „Vorwärtd” hat 
die Stirn, unter dem 27. uni gu fchreiben: 

„Unſere bisherige Sosialpolitif war nichts weniger als eine foglale 
Arbeiterpolitit, fie war im leßten Grunde gegen bie Arbeiterfhaft als 
Klafie gerichtet. Sie war weit Davon entfernt, bie Arbeiterflaffe ald wirt 
fhaftlichen und politifchen Faktor im Staatsleben anzuerkennen und ihn 
die gleichberechtigte Mitarbeit einzuräumen; vielmehr befämpfte fie all 
Beftrebungen, die Arbeiter ald Klafiengenoflen sufammensufchließen umd 
ihren Einfluß auf die wirtihaftlihe und politifhe Entwidlung gu erhöhen. 

Die Drganifationen der Arbeiter wurden nur geduldet, aber 
in ihren Mechten gefchütt, fondern behörblich und gerichtlich fehifantert. Die 
politifchen Beftrebungen ber Arbeiter wurden als ftaatsfeindlich figmatifiert, 
ihre Vertreter von allen Staatsämtern und flaatlihen Selbfiverwaltunge 
förpern ausgefchloffien. Die wirtfchaftlihen Beftrebungen ber Arbeiter wurden 
auf gleicher Stufe mit firafgefeglichen Delikten, wie Nötigung, Erpreffung, 
Bedrohung, Aufruhr, Landfriedensbruch uf. geftellt und auf jede mögliche 
Weile verfolgt. Man zerbrach fich den Kopf, wie man die Strafgefeßgebung 
verfhärfen, die Strafen drafonifcher machen könne, um bie Arbeiterflaffe 
im Rahmen des allgemeinen Nechtd dennoch außerhalb der Nechtsgarantien 
gu fiellen. Selbft die Erziehung ihrer eigenen Jugend wurde ihr verweigert.” 

Er verfteigt fih dann weiter gu bem ungeheuerlihen Sat: „So deftruts 
tin das Ziel ber Sozialpolitit war, fo foftemlog Ift auch Ihre Drganifation 
geblieben.” Zum Schluß heißt es: „Die Arbeiterklaffe erwartet von der News 
orientierung nach dem Kriege auf fosialpolitifhem Gebiet die Schaffung 
einer einheistlihen Arbeitsgefeggebung, die mit den rädftänbigen 
Iandesrechtlihen und Iofalen Sonderrechten aufräumt und das Meich ale 
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Wirtſchaftseinheit anerkennt.“ — Was ſagen unſere ſozialpolitiſchen Schwär⸗ 
mer dazu, daß ihre ganze bisherige Arbeit einfach als „deſtruktiv“ bezeichnet 
wird? — Was ſagt man zu dieſem abermaligen Angriff auf die Rechte der 
Bundesſtaaten? — Was ſagt man dazu, daß die Arbeiterklaſſe die Erziehung 
„ihrer eigenen Jugend” felbft in bie Hand nehmen möchte? 

Hier bietet fich wieber den völkifch gefinnten Kreifen eine Gelegenheit 
zum Eingreifen, und zwar dafür zu forgen, daß die Jugend der Arbeiter 
sicht im vaterlandslofen Klaffenhaß aufgezogen wird, fondern, daß der Staat, 
der dem Arbeiter Verdienft, Nechtsficherheit und Schuß gewährt, Mittel und 
Kege findet, die Jugend zu freudigen, pflichttreuen, flaatSbürgerlich 
denfenden Deutfhen aufjuziehen. Erfreulicherweife hat bas Kammers 
gericht in biefem Sinne fürzlich einen verwahrloften Jungen, ber vaterlandss 
feindlichen politifhen Unfug £rieb, der Fürforgeersiehung überwiefen. Daß 
das Berliner Tageblatt — wie könnte es anderd? — einen Märtyrer aus 
Ihm zu machen verfucht, ifE uns ein Beweis mehr dafür, wie richtig das 
Sammergericht geurteilt hat. 

Des weiteren agitiert die Sozialdemokratie für das Streifeecht der Lands 
arbeiter und ganz allgemein für die Erweiterung ber Rechte diefer Arbeiters 
fategorie. Daß gegen $$ ı52 und 153 der Reichdgewerbeorbnung Sturm 
gelaufen wird, ift ja fehon lange üblich. Wir fragen aber wieder: Wo find 
die GSegenangriffe und Gegenmaßnahmen ber fog. nationalen Parteien? 

Um noch ein weiteres Beifpiel anguführen, fei darauf hingemwiefen, daß 
im „Bormwärtd” lange Zufammenftellungen, duch mehrere Nummern fort 
laufend, unter dem Titel: „Die Sogialdemofratie für die Feldgrauen“ 
alle Anregungen und Anträge anführten, welche die fogialdemofratifche 
Reichstagsfraktion im Intereſſe der Feldgrauen” geliefert hatte, von der 
Briefjenfur und der Verteilung der Kantinengelder angefangen bis jur 
Reviſion des Befchwerberechtes, zur Kriegsbeſoldungsordnung und zur 
Zurüdsiehung älterer Mannfchaften hinauf. 

Auch hier müffen wir wieder fragen: Wo Iff bie NRührigfeit der oölfifchen 
Darteien und Kreife auf diefem Gebiete? 

Nohmals: Volk in Not! Nochmals: Scht gefhloffen sum Ans 
griff über! D. 5. fammelt euch einhellig um ein völfifches Programm! 
Schreibt bie geiflige und leiblide Gefundheit unferes Volkes 
anfenre Fahne! Verfaflungs;, Ersiehungss, Prefles, Nechtss, Wirtfehaftss 
und fosialpofitifche Fragen gibt ed in Hülle und Yülle, bei denen ihr eins 
feßen und mit Snitiativanfrägen vorgehen könnt! 

Was nun den Verfaffungsausihuß anbetrifft, fo wird man bei dem 
ungeheuren Aufwand von Reden und Zeitungsartifeln, mit welchem das 
dentfche Volt dazu überredet werden foll, feine Einfegung als unbedingt 
notwendig und feine Tätigkeit ald die Morgenröte einer neuen Zeit su begrüßen, 
unmillfürlich an die falomonifche Weisheit erinnert: „Wo viel Worte find, 
da geht’8 ohne Sünde nicht ab”, — ein Spruch, ber Überhaupt auf bag Treiben 
anferer Demokraten jederzeit mit Erfolg angewendet werden kann. — Alfo 
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der Verfaſſungsausſchuß, der die Oſterbotſchaft und die Initiative der Regie⸗ 
rung laͤngſt weit hinter ſich gelaſſen hat und ſich Herzlich wenig darunı fümmert, 
daß die Hauptbeteiligten an den von ihm angeblich ſo raſch zu löſenden Fragen 
augenblicklich weder gefragt noch gehoͤrt werden koͤnnen, ſondern ganz aus dem 
Spiel gelaſſen werden ſollen, da ſie ja „nur“ in den Schützengräben ſitzen, 
während man hinter der Front doch wenigſtens die Feſtung der Bismarckſchen 
Verfaſſung zertrummern muß, — alſo dieſer Verfaſſungsausſchuß hat ſich 
bei ſeiner zweiten Tagung auf ſozialdemokratiſchen Wunſch kühn, und wo es 
nicht anders zu umgehen war, mit neu⸗orientaliſcher Spitzfindigkeit, allen 
Warnungen der beſonnenen Parteien zum Trotz über die berechtigten 
Kompetenzbedenken hinweggeſetzt und Kundgebungen beſchloſſen, denen 
zufolge alle Bundesſtaaten gezwungen werden ſollen, das allgemeine, gleiche, 
geheime Wahlrecht einzuführen, nachdem er früher mit beneidenswerter 
Unentwegtheit, unbelaſtet durch geſchichtliche Erfahrungen, für eine Schmale⸗ 
rung der kaiſerlichen Rechte, eine Ausſchaltung des Bundesrats und für den 
Abſolutismus des Parlamentes ſowie des Parlamentariers eingetreten 
war. Angeſichts des Auftretens dieſes Ausſchuſſes, der ſeine Beſchlüſſe unter 
Nichtachtung der Wahrheit „Wer ſich entſchuldigt, klagt ſich an!“ durchweg 
als „ganz harmlos“ hinzuſtellen ſich bemũht, muß man endlich einmal fragen: 
Hat denn dies Parlament bzw. dieſer „Ausſchuß“ eines Parla— 
mentes während des Krieges und vorher ſo erſchütternd viel 
für das deutſche Volk getan, daß man ihm ohne weiteres er— 
lauben kann, ſich an dem Werke Bismarcks zu vergreifen, — 
oder hat es vielleicht bis auf wenige Ausnahmen nur ſtill⸗ 
ſchweigend, etwa auf Grund von Beſprechungen ſeiner Partei— 
führer mit dem verfloſſenen Reichskanzler Arbeit für eine Res 
gierung getan, deren innere und äußere Politik ſeit langem 
bei allen Parteien dem größten Mißtrauen begegnete und vor 
wiegend Mißerfolge aufzuweiſen hat? 
Das iſt die eine Frage, die das deutſche Volk an den Ver— 

faſſungsausſchuß ſtellen muß! 


Daraufhin wird das deulſche Volk ganz von ſelbſt weiter fragen: 


Muß denn die Verfaſſung dafür geſtraft werden, daß Bu⸗ 
reaukratie und Parlament ſich als unzulänglich erwieſen haben? 


Und vor allem muß es aber noch fragen: Was bat Herr 
Philipp Scheldemann als Bolitiker, aldg Staatsmann und in 
erfter Linie al8 Deutfcher geleiftet, daß er die Stirn bat, in 
einem folden Verfaffungsgerträmmerungsausfhnß den Bors 
fig su führen? 

Aber — wenn das deutfche Volk fich befünne und fo fragte, fo würde es 
wohl vergeblih auf ehrliche Antwort warten! Schon heute macht bie Prefke 
ben a sum unnumfchränkten Heren, der niemand NRechenfchaft 
ſchuldet. 
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Teog diefes trüben Bildes tue aber jeber aufrechte beutfhe Mann feine 
vaterländifche Pflicht, indem er aufllärend und flärfend auf die unklaren 
und fchwantenden Kreife wirft! Pflicht ifE niemals vergeblich getan. Allers 
dings muß er fih darauf gefaßt machen, daß Ihn verfländnigs und wäürbelofe 
Gefellen mit dem Ausorud „AUlldeutfcher” zu beleidigen verfuchen werben. 
Doc tröfte er fih dabei mit dem Gebanfen, daß die Alldeutfchen 5. 38. ebenfo 
gehafßt und verleumdet werben, wie etwa ein anfländiger und charakterftarter 
Mann unter einer Schar von Sefinnungslumpen und Verbrechern gehaßt 
und verleumdet wird. — 

Wenn wir nun noch einmal den Bid wieder nach außen lenken, fo fällt 
er znerft auf die Tatfache, daß es der Entente gelungen ift, da8 ruffifche Heer, 
als man glaubte, daß wir genügend In Sicherheit gewiegt wären und unfere 
Dfifront genügend entblößt hätten, tatfächlich wieder zum Angriff gu treiben. 
Der Wahfamkeit und Tapferkeit der verbündeten Heere if ed zu danken, 
Daß auch auf diefer Seite der Feind wieder einmal vergeblich Opfer gebracht 
Dat, wennfchon gu befürchten If, daß Heine Teilerfolge Ihn gu weiteren Angriffen 
ermutigen möchten. €8 erfcheint daher die Frage berechtigt: war unfere mos 
natelange friedensfelige Ruhe Rußland gegenüber politifch die einzig mögs 
liche Verbaltungsart? — Charakteriftifch ift übrigens, daß die 4. Z£. Im zaren⸗ 
Iofen Reiche herrfchende Methode genau biefelben, ja noch fehlimmere Pfade 
wandelt ald das alte sariftifche Regiment. Diefelben Mittel, die Truppen 
zum Kampfe anzufeuern, diefelben nuslofen Maffenopfer, daheim dasfelbe 
Kofakenregiment unter der fogen. „Demokratie wie unter Väterchen Ris 

£olaus! Lnfere Verfaffungsreformer mögen fih das vor Augen halten und 
fih fagen, daß Staatsform und Negierungsart innig mit Dem Charakter von 
Land und Leuten sufammenhängen, aus ihm herauswachfen und nicht bes 
ftebig von machtläfternen Parlamentariern aus ber jüdifchsbofteinären Vers 
faffungstonfeftion fertig besogen werben fünnen, 

An dem ung verbündeten ÖfterreihsUngarn hat Kalfer Karl nach dem 
voranssufehenden ziemlich [Eanbaldfen Verfagen des Parlaments feine Völker 
mit einer Ammneftie für die bedenflichften politifchen Vergehen überrafcht, 
die Peofeffoe Kofch in dem Auflag „Die Innere Bedrohung Öfterreichg" in 
Heft 3 unferer Zeitfchrift gefchilbert hat, eine Umneftie, die fogufagen dem verz- 
forenen Sohn das Kalb fchlachtete, noch bevor er reumätig heimgefehrt war. 
Die Deutfchen werben fich mit Necht [hmwerlich dabei beruhigen, daß man nur 
ihr Verhalten ald mufterhaft mit einer guten Note genfiert hat. — Katfer Karl 
verfucht e8 augenfcheinlich mit dem zweiten Teil des GoetheWorteg: 


Trenn’ und berrfche, — Fluges Wort! 
Verein’ und leite, — beff’rer Hort! 


Ob er damit auf die Dauer Erfolg haben wird? Uns erfheint fols 
gendes unanfechtbar: Deutſchland demokratiſiert, Aſtreich— 
Ungarn ſlaviſiert, — und der Bund der Mittelmächte wird 
nach der Abſicht und zur Freude unſerer Feinde in Kürze 
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der Seſchichte angehört haben! Nur zu dieſem Zweck iſt der jugend⸗ 
liche Kaiſer ſo lange beeinflußt worden, bis er die Freilaſſung der ſlavi⸗ 
ſchen Hochverraͤter anordnete. 

Während diefe Zeilen gefchrieben wurden, gingen in Berlin ı 
fihe Dinge vor fich, bei denen ben größten Vorteil sunähft die — 
Zeitungen hatten, wie überhaupt ſelten in Deutſchland ſo ſchamlos und be⸗ 
wußt gelogen worden iſt wie zu dieſer Zeit. Die hochpolitiſchen Vorgaͤnge 
im Hauptausſchuß des Reichſstages, zu denen nachtraͤglich jede der in Frage 
kommenden Parteien — Zentrum, Freiſinn, Sozialdemokratie — den An⸗ 
ſtoß gegeben haben will, waren zwar ſtreng vertraulich, und doch wußte man 
zu melden, daß der Abgeordnete Erzberger urplötzlich ſehr ſcharf gegen den 
U⸗Bootkrieg geſprochen haͤtte. Sollte dies wahr ſein, ſo könnte nur bes 
ſtellte Arbeit von einer in höchſter Bedrängnis befindlichen Seite vor⸗ 
gelegen haben. Wir ſtehn auch nicht an, nachtraͤglich zu erklaͤren, daß wir 
analog dann auch bie Schwenkung einer beſtimmten Partei, welche erſt die 
Geburt des Verfaſſungsausſchuſſes ermoͤglichte, für beſtellte Arbeit halten 
mäßten. Allerdings liegen auch Preſſenachrichten vor, denen zufolge Erz⸗ 
berger nicht gegen den VU⸗Bootskrieg geſprochen hätte. Es bleibt alſo ein 
authentiſcher Bericht abzuwarten, bevor die Angelegenheit ſpruchreif wird. 
— Spaͤter folgten Meldungen über Kriſen, Ausſchiffung verſchiedener Staats⸗ 
ſekretaͤrr und preußiſcher Miniſter, Schaffung eines Neichdratd u. ähnl. 
Ferner tagte ein Kronrat, zu dem erfreulicherweiſe der Kronprinz zugezo⸗ 
gen wurde, der auch eine Reihe von Parlamentariern verſchiedenſter Par⸗ 
teien empfing. Kaiſer Wilhelm ſpeiſte beim Kanzler, deſſen Stellung als end⸗ 
gultig erſchüttert oder — je nach der meldenden Zeitung — als ſchon wieder 
befeſtigt angeſehen werden ſollte. Am 14. Juli wurde dieſer endlich 
verabſchiedet. 

Bei leichter Luftung des Vorhanges zeigte ſich eines deutlicher: eine Gruppe 
von Parteien, — Zentrum, Fortſchritt, Sozialdemokratie, — ſoll eine Erklaͤ⸗ 
rung eingebracht haben, welche ein Bekenntnis zum Kriegsprogramm 
vom 4. Auguſt 1914 bedeutete und die Bereitſchaft zu einem Ver— 
ſtaͤndigungsfrieden unter Ablehnung aller Pläne auf wirtſchaft—⸗ 
liche Abſperrung und Verfeindung der Völker nach dem Krieg 
und erzwungene Gebietsabtretungen ausſprach. 

Sollte dies wahr ſein, ſo müßte feſtgeſtellt werden, 
daß die Vertreter dieſer Erklärung alles andere, nur nicht 
die Vertreter des deutſchen Volkes und ſeines Siegeswillens 
wären. Ja, man müßte ſogar noch weiter gehen und fragen: 
weſſen Intereſſen vertreten ſie denn eigentlich, wenn ſie den 
.Lebensintereſſen des Vaterlandes ſo rückichtslos ins Geſicht 
ſchlagen und Deutſchland einer Zukunft der Verarmung, Ab— 
hängigkeit und Ohnmacht entgegentreiben wollen? Womit 
wollen fie ihre Stellung rechtfertigen? Mit vaterländiſchen 
Gründen ſchwerlich! Wer ſteht hinter ihnen? Das deutſche Volk 
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ſchwerlich! Sollte dies wahr ſein, ſo waͤre es ein Hohn auf das allgemeine, 
gleiche und geheime Wahlrecht, ein Hohn auf die Volksvertretung und ein 
Vorgeſchmack übelſter Sorte jener abſoluten Parlamentsherrſchaft, bei der 
die Belange des Staates und Volkes um anderer Dinge willen verſchachert 
werden! 

Im Abrigen kann man den Nationalliberalen nicht genug danken, daß 
ſie diesmal feſt geblieben ſind und es im Bunde mit den rechtsſtehenden 
Parteien abgelehnt haben, einen Schritt mitzumachen, der in ſeiner letzten 
Folgerung Verrat am Vaterland bedeutet haͤtte! Ebenſo muß man 
auch dem Hauptausſchuß des Reichstages dankbar ſein, daß er es beharr⸗ 
lich ablehnte, Beſchlüſſe zu faſſen, ſo lange vertrauenswürdige Regierungs⸗ 
vertreter nicht vorhanden waren. — Schaͤrfſter Tadel gebührt aber allen 
jenen, die mittelbar und unmittelbar die Urſache ſind, daß wir dem Aus⸗ 
land ein ſolches trauriges Schauſpiel bieten konnten. 

Eines ſteht feſt: die ſich enthüllende tragikomiſche Rat⸗ und Hilfloſigkeit, 
die erſchopfte Ziel⸗ und Planloſigkeit, der offenbare Mangel an Tatwille 
und an gefchichtlicher Verantwortungsfreudigfeit war die böſeſte Frucht 
des von ung feit jeher befämpften „Syftem8”, deffen Hauptfrankheiten Egoids 
mus, Feigheit und Innere Unmwahrheit waren! Erldfen faun ung von 
diefem Fluch nur ein wahrhafter Mann. Gott gebe, daß der nen 
ernannte Reichskangler Dr. Michaelid diefer Mann iſt! 


Unerfreuliches. 

Der deutfhe Kulturzuftand und das Berliner Tageblatt. Die 
Zeitung, welche hauptfächlich Die Intereflen der Judenſchaft in Deutſchland wahr⸗ 
zunehmen berufen ift, nämlich das Berliner Tageblatt, auf deffen flaatsfeinds 
liches Treiben wir fchon äfters hingumelfen Gelegenheit hatten, hat fich kürzlich 
eine Beihimpfung des deutfhen Volkes geleiftet, die ihresgleichen fucht. 
€8 fchrieb nämlich in einer längeren Ausführung zur Frage der Einführung 
des von ihm fo bitig begehrten parlamentarifchen Spftems: 

„Diefe Frage wird am Samstag erörtert werben, Wir halten fie — wenn 
man bie Wiederherftellung des Friedens ernftlich befchleunigen will — für 
mindefteng fo wichtig und für faft noch wichtiger als eine Abweifung 
der Annexionspolitik. Vorausſetzung iſt dabei, daß man fich nicht mit Halb⸗ 
heiten begnügt, fondern mit EHarer Entfchloffenheit Verhältniffe fchafft, die 
dag deutfhe Volt politifh auf die gleihe Stufe mit den ans 
deren Kulturvölfern fielen.” 

Man braucht kein Freund bes Dreiklafienwahlcechtes zu fein und wird 
e8 doch mit Entrüftung von fich weifen, wenn behauptet wird, Daß das deutiche 
Volk politifch auf einer minderwertigeren Stufe fände ald „andere Kulturs 
völfer“. Und wenn dem tatfächlich fo wäre, wie könnte dag Berliner Tageblatt 
es verantworten, für ein politifch fo tief fiehendes Volt Freiheiten der weiss 
gehendften Art zu fordern? Denn politifche Keife ift etwas, was nicht 





duch Verfaffungen, fondern In erfier Linie durch geiffige und 
fitelihe Reife eines Volkes bedingt wird. Dber wäünfcht das Bears 
Iiner Tageblatt etwa jenen Gberreifen Zufland von Koruption, politifchem 
Schader und Kuhhandel auf Koften bed Staates, Verlogenheit und Aus 


Beutung, wie er in den parlamentarifch regierten Ländern wie Frantreid, 
Kalten, England und in den Vereinigten Staaten berricht? Dabei würde 
die Gefolgfchaft jenes Blattes allerdings noch mehr gedeihen! Sonderbat 


ft nur, daß die beften und ehrlichften Köpfe jener Länder fich neuerdings immer 


lebhafter danach fehnen, von jenem nach der Anfchauung dei „B.T" ſo 


„hoben“ politifden Kulturgufland wieder berabsufteigen ! 


Die Stettiner Ausihreitungen vor Beriht. Am 30. Juni wurde 
Zeitungsmeldbungen sufolge vor bem Gericht des Kriegssuflandes in Stets 


tin daS Urteil gegen einen Teil der an ben Plünderungen von Gefchäfts 


Iofalen am ı8. und 19. Juni beteiligten Perfonen gefällt. Die Vorgänge | 
waren befanntlich.durch die in der Stadt verbreiteten falfchen Gerüchte hervor 
gerufen, baß Stettiner Kaufleute an Lebensmittelverfäufen nach dem Auı 
lanbe beteiligt feien. Von den Angeklagten waren 42 noch nicht 18 Jah 
alt. Bei 19 Perfonen erfolgte Freifprechung, bie übrigen wurden sn Sefäng 


nisftrafen von 3 Wochen big zu 21/, Jahren verurteilt. 53 der Ber 
urteilten follen zur bedingten Begnadigung vorgefchlagen werben. 

E8 ifE nur jammerfchade, daß nicht die Ausfprenger der falfıher 
Gerüchte gefaßt und an ben Pranger geflellt worden find. Sie verdienten 
noch eine weit härtere Strafe alg jene jungen Leute, bie durch fie aufgereist 
worden find. Überall, wo Unruhen in diefer aufgeregten Zeit entfiehen, if 
ed von größter Wichtigkeit, daß die geifligen Urheber ermittelt und unfchäd 
lih gemacht werben. 


Erfreuliches. 

Der Berlag I. %. Lehmann und die Preffe der roten und 
denen Internationale, Dem Verlag %. $. Lehmann war vom 
wärts der Vorwurf gemacht worden, er hätte in einem Profpeft unmwahre 
Behauptungen über bie Verbreitung der bei ihm erfchienenen Brofchüre 








„Deutfhlands Zukunft beieinem guten und beieinem fhleds 


n Brieden” gemacht, die obendrein mit den Erklärungen amtlicher 
tellen im MWiderfpruch fländen. Der Vorwärts [ah fich daraufhin veranlaßt, 
folgende Erflärung des Verleger Herrn 3. $. Lehmann abzudruden: 


„Dte von mir in einem Begleitfehreiben an die Schriftleitung einer 


Zeitung gemachten Angaben über das von mir herausgegebene Bud 
„Deutihlands Zukunft bei einem guten und bei einem fchlechten Frieden” 
fimmen mit den Tatfachen völlig überein. Site ftehen aber auch mit den 
Angaben der zuftändigen amtlichen Stelle In feinem Widerfpruch, da ih 
nie und nirgends behauptet habe, daß die Behörden die Schrift „Deutfehr 
lands Zukunft“ zum Swede ber Verbreitung in der Armee angefauft haben.” 

Mie übrigens bag Berliner Tageblatt mit der Wahrheit umfpringt, 


geht Daraus heruse, Daß ed aus Booo Städen, die Herr Lehmann de 
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Heeresverwaltung für Lazarette uſw. geſchenkweiſe überließ, gleich achtzig⸗ 
tauſend Stücke machte, um die Maſſenverbreitung der Heeresverwaltung 
in Erſcheinung treten zu laſſen. 

Moritz Benedikt und das öſterreichiſche Herrenhaus. Vor einiger 
Zeit wurde Moritz Benedikt, der Herausgeber der „Neuen freien Preſſe“, eines 
Blattes, das den in Reichsdeutſchland erſcheinenden internationalen Organen 
wie „Berliner Tageblatt” und „Frankfurter Zeitung“ an zerſetzender Ge⸗ 
fäbrlichfeit gleich gu flellen fein dürfte, in dag öfterreichifche Herrenhaus bes 
rufen. Er meldete fih zur Aufnahme in bie VBerfaffungspartei. Diefe 
vereinigt die Mitglieder ber alten beutfchen Gefchlechter, deren Namen In ber 
Gefchichte Öfterreichs einen guten Klang haben, mit den Vertretern beutfcher 
Kunft und Wiflenfchaft, deutfchen Staatsmännern und deutfchen induftriellen 
Größen. Die Verfaffungspartei weigerte Benedikt den Eintritt 
in ihre Reihen, nachdem verfchledene hervorragende Mitglieder erklärt 
hatten, daß Benedikt8 Eintritt unweigerlich ihren Austritt bedeuten würde, 

Diefer Vorgang flicht in bemerfenswerter und erfreulicher Welfe von 
der fonft üblichen Art ab, in der maßgebende Stellen gar zu oft mit den Vers 
tretern der Internationalen, undeutfchen und meifteng flaatsfeindlichen Mächte 
ju paltieren belieben. Diefe Abweifung ift eine mannhafte Tat. Sie bemweifl, 
daß deutfcher Mut und deutfches Reinlichkeitsgefühl nicht ausgefforben find. 
Die Verfaffungspartei sieht e8 in ritterlicher Weife vor, eine natürliche Gegners 
fehaft gegen einen Mann mit undeutfcher Gefinnung, ber feine Preflemacht 
in abfolut undeutfcher Richtung gebraucht, offen zu befunden, an Stelle, wie 
es häufig im politifchen Kampf Mode tft, den Beind in einer fcheinbar freund, 
fhaftliden Umarmung langfam zu erfliden. Möge der Iobenswerte und 
echt deutfhe Mut der Verfaffungspartei beifpielgebend wirken! Er ift jedens 
fall dazu angetan, Fünftlich eingefchläferte Inflinfte zu beleben. Bedanerlich 
ift natürlich, Daß DBenebift überhaupt ing Herrenhaus berufen wurde. Man 
tert fich, wenn man denkt, daß die GSefinnung folcher Leute durch derartige 
Maßnahmen zu beeinfluffen wären. Zulegt lachen fie fih doch ing 
Faͤuſtchen. 


Bücherſchau. 


Werner Janſen: Das Buch Treue. ein weſentlicher Srund mit, warum das Nibe⸗ 
Ein Nibelungenroman. Bei Alfred Janſſen, lungenlied wohl von vielen „gekannt“, von 
Hamburg. Feldausgabe M. 4, geb. M, 6. ganz wenigen aber geleſen iſt. Es find aber 

Das Buch iſt nach dem Zeugnis des Vers noch andere Urſachen vorhanden, bie bie 
faflere auf dem Nibelungenepos „aufgebaut“; | Menfchen von heute abfchreden; vor allem die 
es gibt alfo nicht den reinen Anhalt unferer | Längen In der Schilderung einzelner Gefchehs 
Haftifchen Volksdihtung. Es IfE ein Vers | niffe. Solche durch Zufammenfaffen zu kürzen, 

, wie mie fcheinen - will, ein gelungener | ift eines der Mittel, duch die Janfen zum 

uch, den fpröden Stoff en in | Ziele fommt, nicht nur etwas ares zu 
eine der Menge be: Heutigen genießbarere | Ichaffen, fondern flredenmweife fogar mächtig gu 
m Berfe in langer Reihe Happern, Nis | wirken. Andere find die Aufdedung oder Eins 
genverfe in Nberfegung, die gubem die | hängung pfuchologifcher Bäden zwifchen ben 
eigenartige Versform ftreng bucchfähren will, | SHandelnden, die Klarftellung politiiher Bes 
noch mehr, als fie es im beiwegteren Pa der Bölterfchaften, die für das Lied 

Uetert tun, der an fih Alingender If. Das If | in Betracht kommen; nicht gu vergeflen eine 
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Die Nation in ein Alltagsdaſein zurüchzuführen“, als er die „ſchweren Schaͤben 
der Bismarchſchen Politik“ erkanute, und die Nation von den „zu kompl⸗ 
zierten Grundſätzen“ der Wilhelminiſch⸗Bismarckſchen Staatskunſt befteite; 
dann hat Bismarck als Sünder gegen bie allheilende „Mittelmäßigteit” Das 
Urteil verdient, das ihm letthin eine offiziöfe Korrefpondenz augftellte: daß 
er von gewifien politifhen Dingen „damals noch nichts verfland“. Danz 
aber war Herr v. Bethmann Hollmeg das verfannte politifche Genie ſchlechthin, 
der nationale Heros, ber allein e8 hätte fertig bringen können, bag Deutfche 
Keih aus den lebten Bindungen und Nachwirkungen ber verfehlten Biss 
mardfchen Epoche zu erlöfen, die wenigen üblen Nefle bed Bismardichen 
Erbes endgültig unter den Hammer und bag große Werk zur Vollendung gu 
bringen, an dem felbft die Staatswigigfeit eines Bülow fcheiterte: Das Werf 
des von Bismard fo benannten „Neuen Kurfed”. Bismard muß doch feine 
von ihm mißleitete Nation gründlich vergiftet haben, daß felbft jeget nd 
ungebrochene Lebensfräfte wirkffam find, die fich in blinder Wut flemmen 
gegen „bie ihnen verhaßten ibealiftifchen Ziele ber Bethmännifhen Pos 
litie nach außen und nach innen“, wie fie „bem turmboch über der großen 
Mafle feiner Gegner Stehenden” von der Frankfurter Allweifen mit dem echten 
Ninge befcheinigt werden. Auch das Berliner Tageblatt attefttert dem größten 
aller Staatsmänner, daß er „bes Guten wegen fällt, dad er gewollt Hat”. 
Mer zmeifelte noch? Hieß es in England doch noch kurs vor bem 
Kriege: eine Verfländigung mit Deutfchland fei nur für den Fall der 
Fortdauer ber Bethmannfchen Kanzlerfchaft möglich, ba der Kanzler die eins 
sige Perfon in Deutfchland fei, zu welcher die englifche Regierung volles Vers 
trauen babe. Und auch während des Krieges ift diefer Kanzler — erblaffe, 
9 Bismard! — ein von den Todfeinden Deutfehlande freundlich behandelter, 
oft belobter Staatsmann geblieben, deffen Kampf gegen die „Chauviniften“, 
die „AUlldeutfch-Konfervativen”, die „Schwerinduftriellen” und ähnliche Feinde 
des deutfchen Wolkstums und deffen Widerfland gegen rechtzeitigen Gebrauch 
der U,Bootwaffe die englifche Drefie genau fo entzüdte, wie dag Berliner Tages 
blatt und bie Sranffurter Zeitung, und ber beim Sturge Tirpig” in London 
vollends ein populärer Mann wurde, Welch” erfledliche, welch” turmhohe 
Stastsmannleiftung — noch dazu im Weltkrieg! Teilte doch bie Daily 
Mail die Deutfchen Furgweg ein im Neichdfanzlerpartei und — Huunen. 
Und wer möchte gerne Hunne fein? Herr Theodor Wolff gewiß nicht, und Herr 
Stein auch nicht. Auch Herr Harnad nicht und Herr Martin Wend. Selbft 
an aktiver Mithilfe bei Erreichung der „Idealiftifchen Ziele” hat es dag freunds 
liche feindliche ‚Ausland nicht fehlen laffen. So hatte nach amerifanifchen 
Drefieflimmen der ehrenmwerte Herr Gerard die freundfchaftlihe Aufgabe 
„bie Neichsregierung gegen die Tirpigpartei gu fügen“. Was ift mehr gu vers 
langen? Gibts einen im Reich, der zu behaupten wagte, Daß Bismards ftümpers 
bafte NRüdftändigkeit je auf die Turmhöhe diefes Könnens gelangte wäre? 

Und wie in ber auswärtigen, fo auch in der inneren Poiitif. Bismard 
ift befanntlich am ihr gefcheitert, insbefondere daran, daß er bie Verquidung 
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ber Begriffe Urbeiterfhaft und Sozialdemokratie nicht mitmachen wollte 
und deshalb Hinfichtlich der Behandlung der Sozialdemokratie unbequeme 
und unfentimentale Konfequenzen sog. Wir kommen darauf an anderer 
Stelle zurüd. Als Studenten fangen wir das fröhliche Lied: „Die Welt 
fe rund und muß fich drehn, was oben ift, muß unten flehn.” Daß man biefe 
bierfröhliche Weisheit des umgelehrten FuchsturmsKomments jur Staates 
marime bei Leitung eines großen Meichs erheben könnte, wollte Dem unmobders 
nen Alten im Sachfenwalde nicht in den Kopf. Er hat fich auch hier getäufcht, 
ft auch Hier von Srößeren und Gefcheiteren überwunden und ale rüdftänbig 
erwiefen worden; denn das Erperiment vom Fuchsturm ift gemacht worben,. 
Man hat danach regiert, zunächft in Etappen, feit dem 14. Juli 1909 big zum 
14. Suli 1917 in DsZugsgefchwindigkeit. Beinahe hätte man die Endftation 
erreicht. Die liegt allerdings nicht auf nationalen, fondern auf internationas 
lem Boden. Um ihre Pforten hat England bereits feine Sirlanden gewoben 
mit dem Empfangsgruße: „no terms with the Hohenzollern“, 
Slaubt ein Denfender Menfch im Reiche wirklich, DaB das In Innerer und äußerer 
Unfteiheit verfommene Angelfachlens, Nomanens und Afiatentum des Viel 
verbandes ber „Demokcatifierung” des freieften und in Wahrheit allein demos 
fratifhen Volkes der Erde freundwilligen Zufpruch und aktive Mithilfe leifte, 
um es gu beglüden, nicht, um es wirtfchaftlich und politifch zu ruinieren, um 
es zu einem freien Jagdgebiete für angelfächlifche Indufteie und gu einem Auss 
hebungsbesirfe für englifhe Kolonials und Weltmachtfämpfe zu machen, 
weil ihm das mit anderen Mitteln nicht mehr möglich it?! Darüber, wag 
Parlamentarifierung, Unitarifierung, Demokratifierung heißt, wird bei ung 
viel Sefcheites, auch viel Dummes und noch mehr Verlogenes gefchrieben 
und geredet. Seien wir ung doch darüber Klar, daß in einem Lande, dag uns 
beftreitbar, wie auch von zahllofen ausländifchen Zeugen neidvol anerkannt 
wird, eine vorbildliche, mit allen denkbaren wirtfchaftlichen und politifchen 
Kautelen der perfönlichen Freiheit ausgeftattete Demokratie ift, daß in einem 
folhen Lande die heute gemeinte „Demokratifierung” fehlechthin n cht8 anderes 
fein und bewirten fan als die Überleitung des privatlapitaliftifchen Staates 
in den fogialiftifhen Kolleftivismug und des monarchiſchen Syflemg in bie 
fosialiftifche Nepublil, Wer auf dem Standpuntt fleht, daß diefe Überleitung 
nötig und deshalb Parlamentarifierung, Demofratifierung, Zentralifierung, 
Unitarifierung ale notwendige Vorausfegung zu erflreben fet, gut, ben wollen 
wir als ehrlichen Gegner annehmen und ung mit ihm fachlich augeinanderfegen. 
Stivol, oder aber mindeftens fehr dumm ift es jedoch, jene natuenotwendigen 
Zufammenhänge und Folgen nicht gu erfennen oder nicht fehen gu wollen 
und entweder aus bögartiger Spekulation oder aus Mangel an Vrteilstraft 
Seelenfang mit der Behauptung zu treiben, bei Durchführung ber heute 
gemeinten Demoftatifierung fünne unfer Wirtfehaftsfyflem und unfer polis 
sifches Syftem, insbefondere die bundesftaatliche Verfaffung und die Monarchie, 
wenn auch legtere auf dem Ultenteil, unangetaftet bleiben. Wer das glaubt, 
it über die erflen Windeln der politifchen Kinderfiube noch nicht hinausges 
3a* 
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fommen. Ein franzöfifches Sprichwort fagt: Die fhlimmften Blinden. find 
die, die nicht fehen wollen. Wir haben deren guviele im Reiche, feheinbar 
auch in den Regierungen. Dder — apr&s nous le deluge? Das wäre, falls 
es, was Gott verhüten möge, fo weiterginge wie bi8 zum 13. Suli 1917, eine 
falfhe Einfhägung des Zeitmaßes. Über jene IZufammenhäuge und unaus; 
bletbliden Folgen ließe fih manches fagen, was hier aus Raummangel 
unterbleiben muß. Yuguft Bebel legt fie in feinen Lebenderinnerungen 
felbft in intereffanter MWeife dar. At doch auch feine eigene Entwidiung und 
die Entwidlung der von dem großen Geelenzerftörer gefchaffenen Parteises 
ganifation denfelben Weg gegangen. UlE er auf dem erflen Acbeitervereinds 
tage in Nürnberg 1868 fich zum erften Male mit einem antiflaatlichen Klaſſen⸗ 
fampfprogramm heruorwagte, trat der Rechtsanwalt Niethbammer für bie 
Anträge ein: „er vertrat die Anficht, die Demokratie mäffe fih zur Sozial 
demofratie erheben, wolle fie ihre Aufgabe erfüllen.” Das ift nur folgerichtig 
gedacht. „Neben Niethammer war ed Sonnemann, ber für diefe Beichlüffe 
wirkte.” Eine nicht unintereffante Feftfielung vor allem im Hinblid auf die 
noch heute fich „bürgerlich“ nennende Demokratie raflefremder Abart und auf 
die Tätigkeit der Irpptofosialiftiichen Frankfurter Zeitung und des Berliner 
Tageblattes, das nach dem fachverfländigen Urteil von Lenfch das „Organ 
ber fosialdemoftatifchen Arbeitsgemeinfchaft ift”. 

Daß es ein wahrhaft troftlog erbärmlides Schaufpiel if, wenn 
heute Deutfchgeborene mit Rüdficht auf das Verlangen unferer Todfeinde 
die Befeitigung einer „Autofratie”, die gar nicht vorhanden ift, und die Demos 
fratifierung eines Staatsgebildes verlangen, dag weit demokratifcher ift alg 
fämtliche feindliche Antrasfteller, darauf mollen wir hier nicht eingehen. 
Denn bag ift ein überaus fehmerzliches Kapitel für fih, und swar ein etbifcheg, 
das hier nicht zur Erörterung fteht. Hier foll es fih um die Sache als folche 
handeln. Daß England und feine Hentersfnechte die Demofratifierung des 
Deutfchen Reichs nicht als Ding am fich erfireben, fosufagen als kongeniale 
Mitvertreter der nahbismardfchen Beglüdungsära, fondern ald Mittel zum 
Zwed, und daß diefer Zwed die Zerftörung des deutfchen Wirtſchaftsſyſtems 
und der bdeutfchen Kaifermacht, alfo eben das englifhe Krieggziel if, 
liegt wohl auf der Hand. Sin diefem Sinne ift der fogialiftifhe Zufunfts; 
ftaat in Deutfchland zweifellos ein englifches Kriegsziel, ober vielleicht trefs 
fender gefagt: er ift das von England jest nach Verfagen aller übrigen als wirks 
famftes in Ausficht genommene Kriegsmittel zur Erreihung des englifchen 
Kriegszieles. An diefer Tatfache wird auch Durch die bemerfenswerte Beobachs 
tung nichte geändert, daß englifehe Agenten in neutralen Staaten Stimmung 
gegen Deutfchland mit ber nahe liegenden Behauptung machen, die feffels 
108 und bedentenlog gewordene innere Politif des Reiche mit ihrer fchritts 
weifen Auslieferung aller politifchen Macht und des materiellen Befiges an 
die Maflen führe fchmwerfte fozialiftifhe Gefahren für die AUnlieger herbei. 
Denn Englands Methoden find fletd der jeweiligen Situation angepaßt: 
was e8 hier predigt, verdammt es dort. England tft Hüger ald wir, vielleicht 
fogae Hüger als Here Scheidemann und Here Erzberger. 
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Wie aber fteht’8 mit der Frage danach, ob diejenige deutfche Partei, die 
Den Auslandsruf am lebhafteflen aufgenommen hat und gu deren „Beruhis 
gung“, zu deren Ehren die bisherige Reichskriegspolitif die Demofratifierung 
fowopl in wirtfchaftlicher ale auch politifcher Hinficht flark in Angriff genommen 
Bat, alfo die deutfhe Sozialdemokratie nebft ihren nominell bürgerlichen 
YAnhängfeln diefe Demokratifierung auch nur als Mittel zu einem Zwecke 
will, und ob diefer 3med nach wie vor der republifanifch-£ollektiviftifche Staat 
it? Mit anderen Worten: will die Sozgialbemofratie auch heute noch 
den fozialififhen Zukunftsftaat in allen feinen Konfequenzen, alfo 
mit Befeitigung ber freien Privatwirtfchaft, des freien Unternehmertumsg, 
mit Befeitigung der felbfländigen Bundesftaaten, Aufhebung aller monardi; 
ſchen Gemwalten, insbefondere der Kaifergewalt? 

Hier Eommet nun ein befannter Einwurf. Man hört ihn auf Bierbänfen 
und in Kaffeehäufern, in der Eifenbahn und auf dem Trittbrett der Straßen; 
bahn. Man hört ihn von allen Feigen, die fich vor der Wirklichkeit und ihrer 
Erfenntnis fürchten, von allen Gutmätigen, die big zum alleräußerfien und 
Darüber hinaus bei ihrer Regierung, „die es bach mwiffen muß”, krampfhaft 
nach irgendwie plaufiblen Gründen für unplaufible Handlungen fuchen: 
„Sewiß, Bethmann hat in manchen Dingen verfagt. Das Wort vom Unrecht 
hätte er nicht fagen follen. Uber doch, er tft ein großer Mann, der etwas ferfig 
gebracht hat, was kein Bismard je fertig gebracht hätte: er hat und vom 
Inneren Zufammenbruch gerettet, hat ung die Sozgialdemofratie zu einer vater; 
Ländifchen Partei erzogen, fo daß fie im Augufl 1914 weder die Heeresgefolg; 
fchaft verweigert hat noch auch die Kriegskredite ablehnt. Und wie meifterhaft 
die Taktik, mit ber er fie bis heute bei der Stange gehalten hat! Wie hätte 
er übrigens bei den gegenbenen Verhältniffen auch anders lavieren follen? 
Daß die Sozialdemokratie eine nationale Partei geworden ift, danft dag 
Baterland nur diefem großen Manne. Nur deshalb Fönnen und werden wir 
fiegen!” Wer von benen, die biefe Zeilen lefen, bat dies Sirenenlied nicht 
auch fchon gehört? Und Hand aufs Herz: hat jeder von ihnen von allem Anfang 
an den rer; und Widerfinn diefes approbierten Meiflerfprüchleing durchfchaut, 
jeder die Unnatur diefes politifchsmoralifchen Ölkipftierd fofort empfunden? 
Möglicherweife gibt’8 heute noch auch unter treubereiten Mitarbeitern für 
Deutfhlands Erneuerung frohgemute DOptimiften, die bie ftille Hoffnung hegen, 
e8 könne doch vielleicht fo etwas wie ein Sefinnungsumfchmwung in der polis 
tifhen Sozialdemofratie eingetreten fein, ber die Möglichkeit eröffne, Brüden 
zu fchlagen nach dem verlorenen Paradiefe beutfcher Volkskraft und die Geifter 
herũberzuziehen in die nationale und völfkifche Arbeits; und Kampfgemeinfchaft. 

Das war von allem Anfang an und tft heute in befonderem Maße ein 
fchwerer politifcher und pfychnlogifcher Sertum. Gerade er ift ja eine der ftärkflen 
Sehlerquellen bes Neuen Kurfeg, deren Ausbruch zu verhindern einft Bismarde 
festes Bemühen war, ein Sjertum, bem diefer Große inmitten fraffer Verfländs 
nislofigfeit feines undantbaren Wolfes geopfert wurde. Ein Irrtum, der 
mit die Duelle aller fpäteren bürgerlichen Parteierrättung und Parteivers 
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hetung wurde, und an deflen unfeligen Folgen wir auch im Kriege mehr gelitten 
haben, als unfer gutes Volk auch nur ahnt und die ganze Zukunft bed Reiche 
gefährdet, fall8 nicht endlich!dle Berufenen und alle die, denen unferes Volkes 
Wohl am Herzen liegt, die Augen aufmachen und der Wahrheit ungeblendet 
ins Gefiht fehen. So fleht heute die rote Pilatusfrage vor uns, wie fie 
immer vor ung geflanden hat. 

ber fie in jegiger Zeit gu fehreiben, Ift eine heifle Sache. Und doch muß 
es gefchehen, felbft auf die Gefahr Hin, äffentlicher Sentimentalität arg auf 
die äfthetifchen Nerven zu fallen und das geiffige Nuhebedürfnis derer, bie 
Mirflichfeiten und Srunbfäglichkeiten ald ‚unfatre Brüskierung” empfinden, 
unangenehm gu flören. 

Mas die Sozialdemokratie Bi zum Kriege war, daß fie alles und jedes 
getan hat, um Deutfchland in einem fommenden Krieg Iahmsulegen und sum 
wehrlofen Opfer feiner Feinde su machen, darüber herrfcht ja wohl auch unter 
weichhergigen Staatsopportuniften fein Zweifel mehr. (Unter Sozialdemo⸗ 
fratie werben übrigens bier durchweg nicht bie fostalbemokratifch mählenden 
Maffen, fondern ausfchließlih bie politifhde Soztaldemofratie famt ihrem 
Drgantfationds und Preffeapparat verftanden.) Die fozialiffifche Drgie des 
Zabernffandals und die Verbrüberung auf franzöfifchem Boden im Jahre 1913 
waren die legten in Sturmgeichen ausgeftellten Duittungen für die Vers 
fühnungspolitit. Aus der erdrüdenden Fülle des Materials fei an biefer Stelle 
lediglich die bedingungsiofe Zuficherung angeführt, die Herr Scheidemann 
in Paris 1913 franzöfifchen Sostaliften gab: „Wir werden in einem 
fommenden Kriege nicht fohießen.” Herne erinnerte Fürslih während 
der Verfaffungstämpfe im Reichstag an diefe Zufage. Daß fie nicht gehalten 
worden ift, das fei Bethmanng Verdienft ober beruhe auf fogialdemofratifchen 
Sefinnungswandel? Wir meinen aus guten Gründen: es ift fich in den Tagen 
vom 1. bi8 4, Augufl 1914 niemand Im ganzen Reich enttäufchter und blamierter 
vorgefommen (außer etwa Herr v. Berhmann gegenüber ber englifchen Des 
masfierung) als die flarfen Männer um Scheidemann und Haafe, als fie 
ffündlih von neuem und In fleigender Wirkung fühlten, wie ihnen ber Boden 
unter den Füßen weggezogen wurde — nicht durch Heren von Bethmann, 
der an diefer Enttäufhung wirklich unfchuldig ift wie ein neugeborenes Kind 
— fondern einerfeitd duch das Auffliegen der bis heute, trog erheblicher 
Scheidemannfcher Kraftproben, unverbefferlichen mternationale, anderfeits 
duch die braven deutfchen Arbeiter, die £ro& aller big in die allerlegten Tage 
betriebenen fozialiftifchen DVerhegung vom nationalen Auffhwung !unferes 
Volkes zu treuefter Pflichterfüllung hingeriffen wurden. An dieſer Pflicht⸗ 
erfüllung find wiederum die Scheides und Dittmänner fo unfchuldig wie 
Herr v. Betbmannsholweg am ihrer Enttäufhung und Entwaffnuns. 
Glaubt wirklich ein Ernſthafter, daß dieſelbe Sozialdemokratie, die noch 
wenige Tage vorher in der unerhoörteſten Weiſe gegen das eigene tod⸗ 
bedrohte Vaterland agitierte und in hochverraͤteriſchen Auslaſſungen die 
Hoffnung des Auslands auf einen Sieg über Deutſchland bekraͤftigte, am 
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4. Auguſt den radikalſten Geſinnungswandel erlebte, der im Erdenleben 
denkbar iſt? Eine Partei, die in Wahrheit keine Partei, ſondern eine 
Glaubensgemeinſchaft iſt? Es ſei lediglich an die noch für den 28. Juli 1914 
in deutſchen Großftäbten angefegten Maffenverfammlungen erinnert und an 
den Anhalt der Einladungen dazu, wo von einem geplanten „Überfall“ 
auf die Tripelentente die Rede ift und es u. a. heißt: „Unfere Herrfhenden 
follen aufgefordert werden, ben frevelhaft entfachten Brand 
zu lSöfchen, wenn fie nicht gewärtigen wollen, daß die Flammen 
Aber ihrem Dade sgufammenfchlagen. Die herrfhenden Klaffen, 
die euch im Frieden fnebeln, verachten, ausnugen, wollen euch 
als Kanonenfutter mißbrauchen.“ Leßterer Paffus fteht auch im Generals 
aufruf vom 26. Juli 1914. (Diefelbe Tonart leſen wir in GStreifflugs 
blättern im April 1917: „Dag gegenwärtige Unheil ift über das deutfche Volk 
durch die Regierung gebracht worden, bie im Sintereffe ber Kapitaliftens und 
Sunterklaffe den mörbderifhen Krieg angezettelt hat, um fremde Länder zu 
tauben, fremde Völker zu unterjochen.”) War die Spekulation bes Auslande 
auf Generalftreit und Purfche, der wir den Ausbruch des Krieges nachweisbar 
mit verdanfen, fo ganz töricht? Daß fie verfehlt blieb, If nun und nimmermehr 
Heren Bethmanns und Scheidemanns Verdienft, das ift einzig und allein 
dem Umftande sugufchreiben, Daß teoß aller Irreführung, Vergiftung und Mißs 
leitung auch im Herzen der beutfchen Arbeiter noch ein gut Stüd völkifcher Kraft 
und nationaler Selbftbefinnung fit. Daß biefes wertvolle Kapital erhalten 
bleibt, geftärft und gemehrt wird, muß eine unferer wefentlichften Arbeiten 
in Zukunft fein. Die ift aber niemals mit der Sogialdemotratie, fondern fletd 
nur gegen fie gu löfen. 

Die „nationale Haltung” der Sozialdemokratie, zu der doch damals auch 
die nachmaligen Krebitvermweigerer A la Liebfnecht gehörten, die alfo fpäter 
wiederum eine Chamäleonverwandlung durchgemacht haben müßten, hafte 
lediglich opportuniftifche und faftifche Gründe. Die einfchlägigen Fraks 
tionsverhanblungen würden hierüber jeden etwa noch Zweifelnden belehren. 
Bei ber ihr felbft am unerwartetften gefommenen nationalen Haltung ber 
Maffen befürchtete die Sozialdemokratie mit Recht, daß fie bauernd den Eins 
fluß auf die Maffen verlieren würde, wenn fie am 4. Yuguft nicht miftat. 
Damals glaubte fie auch noch an eine gewiffe Fefligkeit der Regierung und 
mußte bei Ablehnung der Krebite bie Auflöfung des Reichstags und ben dann 
ohne weiteres eintretenden Verluft ihrer ırı Mandate befürchten. 

Eine wefentliche Rolle hat bei der Stellungnahme der Sozialdemokratie 
ferner die zutreffende Überlegung gefpielt, daß mit einer Vernichtung bes 
Meiches auch die fogialdemofratifche Bewegung den Todesftoß erlitten hätte, 
Daß dies der Hauptgrund für die „vaterländifche Haltung” vom 4. Auguft 
war, hat die Sogialdemofratie fpäterhin, als fie in Berlin bereits in uners 
fchütterlicher Macht faß, mit natver Offenheit zugegeben. Man wußte und weiß, 
daß der Träger der internationalen Sozialdemokratie die beutfche ift. Die Sos 
sialdemofratie ftellt den deutfchen Krieg, beziehentlich — da fie fich zur Charaks 
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teriftit des hochhersigen rrtumg: „feine Parteien, nur noch Dentfche” nach 
wie vor ald internationaler Staat im nationalen Staate fühlt und fühlen 
darf — ihre „Beteiligung“ am Lebenstampfe des Neichg gerabezu als einen 
Krieg zur Aufrechterhaltung der foztalififhen Bewegung in 
der Welt dar. E8 ift nicht ohne Reis, daß der von Berlin ald „Umgelernter” 
gern in Anfpruch genommene Eonrad Haenifch im Hamburger Echo bereite 
Ende 1914 an bie Adreffe ber „Bruderbewegungen“” bed Auslands auf nus 
verfhämte Anpöbelungen, bie er „ernfler und [hmwerwiegender Natur” findet, 
folgende fhmählihe Entfchuldigung für die Beteiligung beutfcher Arbeiter 
am Kriege zu fchreiben wagt: „Das breitefle und folidefte Fundament der 
internationale, der politifchen wie der gewerkfchaftlihen Internationale, 
bildete bisher die deutfche Arbeiterbewegung... So fehr wir den [hönen und 
edlen Geift, das fprühende Feuer und den Idealen Schwung fletd bes 
wundert haben und aud) heute nocd) bewundern, mit dem unfere franz 
söfifhen Freunde die Internationale befeelt haben: ...ohne die beutfche 
Arbeiterbewegung würde die Internationale überhaupt nicht eris 
ffieren. Nun ift aber außer Zweifel, daß mit der Bedrohung ber wirtichafts 
lihen und politifchen Unabhängigkeit Deutfchlande... auch die Eriftenz der 
deutfchen Arbeiterbewegung auf das fehmwerfte gefährbet war. Würde die... 
Unabhängigkeit Deutfchlands tödlich verwundet, fo wäre aud 
die politifhe und gemwerkfchaftlihde Arbeiterbewegung Deutsch 
lands in ihrem Lebensnero bedroht. ES war alfo einfach eine Pflicht ber 
Selbfterhaltung und folglich auch eine Pflicht der Internationale ges 
genüber, daß die deutfche Arbeiterfchaft fih wie ein Mann erhob, um bie 
ihr drohenden Gefahren abzuwehren. Denn finft dag Fundament der 
Snternationale in fih zufammen, eben die Arbeiterbewegung Deutfchs 
lands, fo fällt die ganze Internationale CS fan deshalb nun und 
nimmermehr ein Verrat an der internationale fein, wenn Deutfchlande 
Proletariat alles daran fett, fich felbft, dag heißt die Grundlage der Inters 
nationale gu erhalten.”\) 


Gegen die niedrige Einfhägung ihrer Vaterlandstreue brauchen wir die 
deutfchen Arbeiter hier nicht erft in Schuß gu nehmen. Auch auf die gwerchs 
fellreigende Tragitomif diefer Gebantengänge, vor allem im Hinblid auf Die 
verfrachte Stodholmer Operette, wollen wir nicht eingehen. Das wefentliche 
ift bier: fo fahen die von Berlin verhimmelten „vaterländifchen” Gründe 
unferer „nationalen” Sozialdemokratie aus. Auch Genoffe Ebert erflärt 
einem ausländifchen Befrager: „Die wichfigfte Aufgabe der Sosialiften ift 
die Verteidigung des Proletariats aller Länder gegen das Schidfal, dag ihm 
der Kapitalismus bereitet.” Auch Konrad Haenifch weift a. a. D. auf den 
Krieg gegen den „Zarigmug” hin. Und wir haben ja dag jämmerlihe Schaus 
fpiel erlebt und erleben’d täglich, wie nach Befeitigung der Puppenfigur Ni⸗ 
kolaus, der ruffifhe Maffenmörder und Weiberfhänder, zum felig umfchlunges 
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nen „leidenfchaftlich begrüßten” Benoffen wurde. In fehr offenhersiger Weife 
bat ber Senofie Abg. Borhardt in feiner Verteidigungsfchrift „Wor und 
nach dem 4. Auguft 1914” einzelne Gründe bloßgelegt, die für die „vater; 
ländifche” Haltung ber Sozialdemokratie maßgebend waren: „Wenn alfo die 
fogialdemofratifche Fraktion, um das Prinzip zu wahren, die Kredite abgelehnt 
hätte, wenn die fogialdemofratifche Prefle jener Thorie entfprechend fich ver; 
Halten hätte, wag wäre unmeigerlich die Folge gemeien? Auflöfung der Wahls 
vereine und Gewerfichaften, Verbot der Zeitungen, das Standrecht gegen alle 
irgendwie befannten Führer, vielleicht fogar gegen die Abgeordneten. 
Was wäre dann aus der Sozialdemokratie geworden? Wöllige 
VBernidtung wäre Ihr Los gemwefen! Wie bereits erwähnt, hat diefeg 
Argument ben eigentlichen Ausfchlag gegeben.” 

Wenn irgend jemandem alfo trog allem gegenüber den agitatorifchen 
Ereigniffen der legten Julimoche 1914 noch rätfelhaft bleibt, warum fich bie 
Sozialdemokratie nicht zu Putfchen und ähnlichen Dummbeiten verleiten ließ, 
fo ift das Ausbleiben folder Wirkungen mit dem Belagerungszuſtandsgeſetze 
und der militärifchen Zenfur hinreichend erflärt. Später hat man fich ja bald 
genug auch zur Propaganda ber Tat surüdgefunden, wir erinnern an die Streifg 
der Höchftbezahlten und Befternährten und an Heren Scheidemanng Revo; 
Intionsdrohung. Daß fich die Sozialdemokratie auch fpäterhin — allerdingg 
unter einer fortgefegt fich verflärtenden Abipaltung — zur Bewilligung der 
Kriegsfredite veranlaffen ließ, ift ihr mit der fogialiftifch eingeftellten Politik im 
Innern und mit dem flaatsgefährlichen Würfelfpiel um unveräußerliche 
Staats; und monardifhe Rechte im Neich teuer genug bezahlt worden. 
€8 ift wahrlich kein Kunftfüd, mit der Zuftimmung ber Sozialdemokratie 
zu brillieren, wenn man eine Politit macht, die unmittelbar in der Zielrichtung 
ihrer Wünfche liegt. Daß ung diefe Politik wirefchaftlich in eine grenzenlofe 
gentraliftifche Werfozialifierung (Herzog Günther zu SchleswigsHolftein: 
„Wir find mitten im Zufunftsftaate”) getrieben hat, unter der unfere Wirtfchaft 
fenfzt und Achzt, unter der wir Hunger leiden und mit ber wir ung die beflen 
Kräfte „wegorganifieren”, und daß ung diefe Polittt politifch unter die Bots 
mäßigfeit fogialiftifcher Straßenagitatoren gebracht hat, wer kann das heute 
noch leugnen? Man überlege fih übrigens einmal, was das fon in Friedens; 
zeiten, noch mehr aber in Kriegszeiten heißt: Kredite bewilligen und dabei 
mitteld Etatablehnung die Aufbringung der Mittel verweigern. Solange 
2X2=4 if, bebeutet das die denkbar fhärffte Verneinung des 
gegebenen Staates als folden. Wan lafle doch endlich den unwahrhaftis 
gen und irrelettenden Hinweis auf das „uaterländifche” Opfer diefer fogialiftifchen 
Krebitbewilligung. Dber fleden auch wir fon zu tief im englifchen Cant? 
Am cant der Bayerifhen Staatszettung, die dem Totengräber der bunbegs 
flaatlichen Rechte und Verfaffung hHöchfte Verdienfle um die — Bundesflasten 
nadhrähmt, im cant des Heren Fehrenbach, der am 19. Juli 1917 dem mit 
vom Zentrum Geftärzten Krofodilstränen nachweint?! Dder im cant ber 
Norddeutfchen Allgemeinen Zeitung, die bie Kriegsbegeifterung unferer 
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Arbeiter zur Handelsware erniedrigt, indem ſie ſie zurückführt auf die Beth⸗ 
maͤnniſche — Arbeiterfürſorge, ſomit die deutſchen Arbeiter niedriger einſchäaͤtzt 
als die Baſchkiren und Apachen der Entente ohne Arbeiterfürſorge? Leben 
wir in Deutſchland noch in der Wahrheit, oder hält uns der 
Bann einer großen, ſtarken Lüge gefangen? 

Gewiß, waͤre die Sozialdemokratie am 4. Auguſt 1914 ihrem Haaſeſchen 
Herzen und nicht Ihrem ſpekulativen Verſtande gefolgt, ſo wären ebenfalld 
bedauerliche Schädigungen eingetreten, wenn auch nur für kürzeſte Augen⸗ 
blicke und keineswegs in dem Umfange und Maße, den aͤngſtliche Bürgerſeelen 
befürchten konnten. Niemand, ber die Verhaͤltniſſe auch nur einigermaßen 
kennt, wird aber heute zu behaupten wagen, daß ſolche Schädigungen auch 
nur im entfernteſten Maße dem ganzen Unheil hätten gleich kommen können, 
das uns der Dauerſieg der Sozialdemokratie vom 4. Auguſt 1914 über 
ſchwache Seelen in Reich und Staaten eingetragen hat. 

Hat denn die Sozialdemokratie auch nur einen einzigen Punkt ihrer Partei⸗ 
dDogmen während des Krieges aufgegeben oder auch nur geändert? Keines⸗ 
wege! Gegenteilige Behauptungen werden nur von intereffierten Nichts 
fogialdemofraten aufgeftellt, die aus Charakterfchwäche oder aus mangelns 
der Sintelligeng oder aus Mangel an Wahrheitsliebe die „Ungefährlichkeit” 
oder „Staatstreue” ber Sozialdemokratie beweifen wollen, um damit ihre 
eigeneiunfähige und in den Wirkungen flantsgefährliche Politik zu bemänteln. 
Die Sosialdemofratie, auch die fogenannte rechtsftehende hat big heute Wert 
darauf gelegt, feftzuftellen, daß fie unverrüdbar an bem Erfurter Programm 
(Dftober 1891) fefthält. Diefes Programm befagt wirtfchaftlih: Verwandlung 
des Fapitaliftifchen Privateigentumg in gefellfchaftliches Eigentum, Befeitigung 
aller Zölle und indirekten Steuern; politifch: Voltsfonuveränität im republi 
fanifhen Staatsideal mit Schaffung einer einheitlichen Zentralgewalt, Bes 
feitigung jeder monarchifchen Gewalt, direkte Gefeßgebung burch dag fouveräne 
Bolt, Vollswehr, Trennung von Kirche und Staat; wirtfhaftlih und politiſch: 
Snternationalifierung. {Das IfE das Programm der Todfeindfhaft 
gegen geiffigen und materiellen Befig, gegen Katfer und König, 
gegen Bürgertum und Unternehmertum, gegen wirtfhafts 
lide und politifche Freiheit, gegen bie nationale und völkifche 
dee. Das ift eine fachliche Feftflellung ohne jeden Vorwurf, ohne Voreins 
genommenheit. Die Sozialdemokratie hat fietd auch Wert auf die weitere 
Beftfiellung gelegt, daß die gegenwärtige Spaltung in ber Sozialdemofratie 
für feinen ber Teile ein Abgehen vom Erfurter Programm 
bedeute, fonbern lediglich taktifchen Urfprungg fel. Die Gruppe Scheides 
mann hofft,;bei der big zum 14. Juli 1917 betriebenen Politit des Reiche mittels 
ber fogenannteniteodenen; evolution and Ziel zur gelangen, d. h. die Einrich⸗ 
tungen des bürgerlichen Staates gu benugen, um mitteld Unterhöhlung der 
gegenwärtigen! monardhifchen Einrichtungen ohne äußere Gemwalttat die Ziele 
de Erfurter Programme zu erreichen, während die anderen und Ungebuldigen, 
faktifch Unklügeren diefe Ziele auf andere Weile erreichen wollen. Der Bors 
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waärnrts ſagt im Desember 1916 gang richtig: „Das Vorgehen der Parteis 
minderheit fpaltet nicht, fonbern fördert die Einheit der Dartei und fefligt 
die Gefchloffenheit für die Zukunft.” Ebenfo erklärte Scheidemann am 
6. April 1916 im Reichstag programmatifh: „Wir haben grundfäglich 
wihts aufgegeben; wir find, was wir waren, und wir bleiben, 
wag wir find: Sozialiften und Demokraten.” Und Weftarp konnte 
im Juni 1916 ohne jeden MWiderfpruch feftffellen: „Die Herren Sojials 
demofraten haben bier im Haufe, feit der Krieg entbrannt ift, wieber und 
wieder die Gelegenheit ergriffen gu erklären, baß fie von ihrem früheren Pros 
gramm nichts, aber auch gar nichts aufgegeben haben! (Sehr richtig.): Dag 
tft das Programm ber Ummälsung ber Grundlagen unferer Gefells 
ſchaftsordnung, das Ift das Belenntnis zur Republik im Gegenfage 
zur Monarchie. Jch habe keine Äußerung auch nur eines auch noch fo gemäßigten 
Soyialdemofraten fennen gelernt, worin er das Bekenntnis zur Nepublil 
irgendwie zurüdgenommen hätte.” Linfs und rechts in der Sozialdemokratie 
ffimmen darin völlig überein, Die Leipziger Volkszeitung erklärte im Juni 1915: 
„Daß fih an dem Wefen ber Sozialdemofratie während des 
Krieges nichts, aber auch gar nichts geändert hat, Ift Durdhang 
richtig”, und der „Rechtfer” Nosfe im Auguft 1916: „Wir benfen gar nicht 
daran, die Gegenfäge (zum monarchifchen Staate) auszugleichen, Indem wir 
unfere Grundfäge preisgeben. Wir haben unfere Ziele nicht aufgegeben 
während des Krieges.” Der wohlgelittene, felbftverftändlich völlig umgelernte 
Genofie Heine fagt, im Berliner Tageblatt natürlih: „Ich al Sosialdemo; 
trat fehe den Zufunftsweg Deutfchlands In der Entwidlung zur Demokratie 
und sum Gosialismugd.” Chen deshalb berührt der Frofch-Mäufefrieg 
zwifchen den foztaliftifchen Gruppen lediglich Fragen der „Varteigucht”, der 
„Dlfsiplin“, „der Drganifation”, nie aber Fragen der politifchen Überzeugung. 
Die AUbfpaltungen bleiben „Bartetoppofition”. Es wird lediglich getrennt 
marfchiert, < aber vereint gefchlagen.!) Selbft der Ausfchluß des Landesvers 
1) Bismard 2. fih über = Per auf dem Erfurter Parteitag 
folgendermaßen aus. Es könnte heut es 
HDurch folde Komödien u. in ch an ' rein laffen. Die en er 
der Sozialdemotratie find und bleiben trotz al äußeren Kämpfe do ls 
fändig einig in bem VBelftreben, den „großen ea, wie e8 Bebel ausges 
drückt hat, — u — a weiß wohl, daß es in allen Fraktionen Politiker gibt, die 
den in geführten Streit für einen en und geundfpaltenden in der ſo⸗ 
albemof eigen zu gelen; aber ich glaube, daß der Intimere Hoffriegsrat der forlals 
— n Partei ſich über diefe —— he Me wi = — ie Na 
Fuhrer b immer 84 daß die verſchiedenen Diviſionen i ‚ wenn fie auch 
„getrennt marſchieren — am Tage der Entſcheidung, Aus großen 1 Alabberabatieh" 


Aus dem ganyen Verlaufe bes Erfurter Kongreffes ift erfichtlih, daß die Soylals 
demofratie is nur aurädhält, weil fie eg beffer a 8 jest gar nicht 

aben fann, und weil fie hofft, daB auch in Zukunft Ihre Geſchäfte von der 

egtierung beforgt werben. Sie will bie jegige Ehance, wo duch Verfiellung und 
Schmeichelel etwas zu —— iſt, natütlich ausnutzen. Sie glaubt, für ihre Beſtre⸗ 
bungen beſſere Ausſichten auf esse su baben, wenn der jegige Kurs 
beeKegierung beibehalten wird, weil fie in ber Wirtfamtett besfelben 
eine Vorbereitung und Ebauung der Wege um eigenen Ziele erblidt, 
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räterd Liebinecht, deffen Sreilaffung (nach berühmten fchwargsgelben Rus 
fern) Scheidemann am 19. Suli verlangte, ift feineswegs aus grundfäglicher 
Dberjeugung vollgogen worben, ift überhaupt fein Ausfchluß, fondern wie und 
Herr Heine, im Berliner Tageblatt natürlich, auseinanberfegt, lediglich „ein 
Abbruch” der gemeinfchaftlichen Arbeit aus „praftifchen” Gründen. Das if 
wohl deutlich genug. Den wahren Grund ber Spaltung legt die Ehemnißer 
Boltsftimme fo dar: „Der Feind, ben wir vor allem zu befämpfen haben, 
befteht aus den Gruppen, gegen die auh Berthmann kämpft, und die Kre 
ditvermweigerer arbeiten bloß den . .Reaktionären in die Hände. Die Sosials 
demofratie wird nicht fo töricht fein, dDiefen Weg gu gehen.” Strahlender fanu 
das vaterländifche Motiv der Sozialdemokratie nicht beleuchtet werben. Der 
„Beind” flieht für die Sozialdemokratie nicht in Frankreih und Rußland, 
fondern im Herzen des Reihe. Bar jeder Scham erflärt der Vorwärts 
Ende Juli 17: „Die deutfhe Sozialdemokratie bat in der Befämpfung 
des heimifhen Annertonismug ihre wichtigfte polttifhe Aufgabe erfaunt.” 
Der Feind fteht „rechts”. „Rechts liegt der Abgrund!” ruft der Vor 
mwärts dem neuen Kanzler zur Begrüßung zu. Höchft bemerfenswert erflärt 
der auf der äußerften „Rechten“ der Sozialdemokratie fitende Landsberg im 
Auguft 1916: „Sch bin mir Mar darüber, daß bie Forderungen (Erfurter 
Programm), denen ich freu bleiben werde, fein Minifler verwirklichen 
fanun, fondern daß fie das Volk felbft verwirklichen muß. Ich bin meines 
Zieles fiher genug, um nie ein Städ Weg mit einem leibs 
baftigen preußifhen Mintfter gemeinfam gu gehen. Denn legten 
Endes trennt ung eine Weltanfhauung Aber ed würde ein Unglüäd 
fein, wenn biefer Mann einem anderen Pla machen müßte...” 

Deshalb find alle auf die lediglich taftifche Spaltung der Sosialdemo; 
fratie gefeßten Hoffnungen unferer Jlufioniften und Staatsopportuniften 
nicht nur auf Sand gebaut, fondern fie bedeuten geradezu einen lebensgefährs 
lichen Sertum, an dem bag Reich und feine monacchifchen SInflitutionen 
elend zugrunde gehen werden, wenn ber allgemeinen Geifteßverwirrung 
nicht endlich in allerlegter Stunde Einhalt geboten wird. Diefer aus Leicht 


Wenn fie die Monarchie und die jegigen Reichseinrichtungen befämpfen und 2 erklaͤren 
wollte, daß die ſoziale Republik ihr Ziel bilde, ſo verloͤre —— Wahrſcheinlichkeit, dies 
Ziel zu erreichen, falls ihr eine kraͤftige und konſequente Reg geſtuͤtzt auf die erhal⸗ 
tenden Parteien, gegenüberſtaͤnde; dagegen gewinnt ſie an t auf Erfolg, wenn die 
Regierung weniger energiſch und eine ſolche iſt, die ſich auf den Beiſtand der Sozial⸗ 
demokratie und der nationalen Ge des Reiches angewieſen ſieht. Unter dieſem 
GSeſichtspunkte erſcheint die Unterſtützung der Capriviſchen Politik 
durch die Sozialdemokratie verſtändlich und frei von inneren Wider— 
ſprüchen. Der erfolgreichen Durchführung dieſer ihrer Haltung aber kann es nur zu⸗ 
gute kommen, wenn die Sozialdemokratie durch ſcheinbare Spaltungen auf dem Partei⸗ 
tage die Regierung unter den Eindruck ſetzt, daß es mit ihrer innerlichen Seſchloſſenheit 
ſo ſicher nicht beſtellt ſei; denn wenn die Regierung dieſen Eindrud erhält, ſo wird ſie ſich 
um ſo weniger verpflichtet fühlen, der Sozialdemokratie mit beſonderer Energie entgegen⸗ 
zutreten, ſelbſt wenn ſie dazu ſonſt den Willen und die Befaͤhigung hätte... . 

Zu verwundern iſt nur, daß fo viele Blaͤtter auf die treuherzige Miene der Sozialdemo⸗ 
kraten hereingefallen ſind und nicht einmal ſehen, was dieſe in noch dazu recht ungeſchicter 
Meile dahinter verfteden.” (Vgl. Hermann Hofmann, Bismard 9098, Bd. III, ©, 150.) 
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ſinn, Oberflaͤchlichkeit und Beſchraͤnktheit gemiſchte Irrtum führte zur Ekſtaſe 
gegenüber dem bekannten Vorwärtsartikel vom 2. April 1917. Dieſer 
Artikel iſt die bisher klügſte Spekulation auf politiſche Naivlinge ſeitens des 
Mannes, der einſt das Wort geprägt hat vom „Wortbruch als einer 
erblichen Eigenſchaft des Hauſes Hohenzollern“. In ihm wird 
ausgeführt, daß die Mehrheit des deutſchen Volkes noch nicht republikaniſch 
fei, weil die Sostaldemofratie bigher nur über !/, der Stimmen aller Reichds 
tagswähler verfüge (die plumpe Geftändnig wurde natürlich überfehen). 
Die Sosialdemofratie könne deshalb den Gedanken faflen, „der Mehrheit 
ihr Recht werden zu laffen”, falls „Huge Ratgeber” der Monarchie umgehend 
folgende „Reformen” abnötigten: „gleiches Wahlcecht zu allen Vertretungss 
förpern, Selbftverwaltung (bes Boll) und parlamentarifhes Syſtem“. 
„Sobald die Monarchie diefe Wünfche des Volkes erfüllt, ift aller republis 
fanifchen Agitation der Boden unter den Füßen weggezogen.“ Die demokratiſche 
und offisiöfe Drefie (natürlich auch Kölnifche Zeitung) buchte diefen Artikel 
als „monarchifches Belenntnis der Sozialdemokratie” und erging fih in 
Dithyramben. Offenbar bat biefer Artikel bei ben ruindfen Vorgängen der 
legten Monate der Bethmannepoche in Berlin eine flarfe und bebauerliche 
Rolle gefpielt und hat eine bedenkliche Verwendung gefunden. Hierzu if 
ju fagen: Zunächft flieht in dem Auffag nicht ein Wort davon, daß die 
Sozialdemokratie für fich eine Nevifion ihrer Grundfäge vorgenommen 
babe. Im Gegenteil, fie gefteht im republitanifhen Geftändnig die Tods 
feindfhaft zum gegebenen Staat offen ein; fobald fie die Mehrheit der 
Stimmen hat, wird nichte fie abhalten, auch für fih „das Recht der Mehr; 
heit” in Anfpeuch zu nehmen. Eben deshalb — gleihes Wahlrecht! 
Sodann würden bie erpreßten „Reformen“ swar nicht unmittelbar die Bes 
feitigung ber phyfifchen Perfon bes Monarchen, wohl aber aller feiner mons 
archifchen Rechte, alfo die Einführung einer Kryptorepublif bewirken. Der 
Monarch wäre dann nach Bismard „ein toter Mafchinenteil”., Die pflegen 
aber abgeftoßen zu werben ohne Sang und Klang, dazu wäre eine „republis 
fanifche Agitation” in ber Tat nicht mehr nötig. Die „trodene Revolution”, 
die dem Monarchen die Rolle des Mohren zuerteilt, Ift eben gar nicht andere 
möglich ald auf dem hier vorgefchlagenen Wege. Einer der Vorwärtsredats 
teure überfegte diefe Zufammenhänge Fürslich folgendermaßen in vulgäres 
Deutfh: „In 5 Jahren find wir fo weit, daß der Kaifer nichts 
mehr zu fagen hat. Mit dem Parlamentarismus wird angefans 
gen — Minifter und Generale mahen dann wir. Die einzelnen 
Bundesflaaten müffen eben verfhwinden;ebenfo auch bie Kirche 
— wir feßen das fhon alles durch.” (Berichte von Fr. Künzel in 
der Deutfchen Zeitung vom 18. Juli 1917.) Der Mann hat völlig recht. 
Syere Scheidemann Vorfißender des Verfaffungsausichufles, das ift mehr ale 
bloßes Omen! 

Es ift alfo nicht wahr, daß der verflofiene Neichsfanzler die unlögbare 
Orundidee des Neuen Kurfes, einer „Verföhnung” der Sozialdemokratie, 
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ihrer Heilung von internationalem, fommuniftiifdem und republifanifcem 
Banatismus und ihrer Erziehung zu einer pofitiven nationalen Staatspartel 
der unmögliden Vollendung auh nur Irgendwie nahegebradht habe. 
Aber nicht nur das, nicht nur biefem Serlicht hat er nachgejage und dem 
Sertume Lebensträfte und Lebensfäfte bes deutfchen Volkes geopfert, die auders 
wärtd beffer zu verwerten gewelen wären. Er hat ſchlechthin die Soslals 
demofratie vom Tode zum Leben errettet, hat Ihr von Dhnmadt 
sur Macht verholfen, und gwar zur Macht felbft in Kreifen, su denen 
der Sozialdemokratie bisher der Zugang verfchloffen mar. 
Nichts ift törichter ald die häufig gehörte Eursfichtige Entfhuldigung: „Wie 
follte denn ber arme Mann anders handeln? Er mußte mit den einmal ges 
gebenen Verhältniffen doch rechnen!" Wer fo fagt, vergißt, daß Herr v. Beth⸗ 
mann fih und bem Staate biefe Verhältniffe felbft erft fchuf, daß er nicht 
gefeflelt wurde, fondern fih und die von ihm gu vertretenden SIntereflen mit 
heißer Liebesmäh felbft erft feflelte. Dies gefchah aus derfelben Unfähigkeit, 
die Wirklichkeit gu erfennen und gu Ihrer Geftaltung die swedmäßigen Mittel 
zu verwenden, Die ung auch in der äußeren und Kriegspolitif an dag Trümmer; 
feld des 14. Sult geführt Hat. Diefe Unfähigkeit wurgelte auf dem Gebiete 
der inneren Politif einmal in bem troß aller Jahrgehntelangen Erfahrung frampfs 
haft feftgehaltenen Verföhnungsdofkteinarismug, zum andern in dem biflos 
rifchen Sjertum des Neuen Kurfes, ber zum Unfegen für Kaifer und Reid 
die politifhe Sozialdemokratie mit ihren Wählern identifis 
jiert und für die „Urbeiter” gu forgen wähnt, wenn bem eigenfüchtigen Machts 
fireben ihrer Autofraten und Verführer unter Schädigung bed Gemeinwohls 
und gegen alle Sintereffen von Staat und Monarchie nachgegeben wird. Selbft 
fogialdemofratifche Zeitungen haben fich befchwert über die Einfeitigfeit Diefer Art 
Yrbeiterfürforge, vor allem bei gewiffen Ernährungsmaßnahmen. Daß jene aus 
einer gänzlich verfehlten Diychologie und aus gänzlihem Mangel realpolitifcher 
Bähigfeiten flammende Gleichfegung In den Tatfachen der Wirklichkeit feine 
Begründung findet, Ift hier und da auch von fogialdemoftatifcher Seite zuges 
geben worden, Wie Butter an der Sonne war im Auguft 1914 die Macht 
und Bedeutung der Sozialdemofratie dahin gefhwunden. Der grandiofe 
Zufammenfturz Ihres Programms war jebem erfichtlich geworden und big tief 
hinein in die röteflen Bezirke von tieffler Wirkung. Die Stimmung, die bamalg 
in ber Sozialdemokratie berrfchte, ift fein Parteigeheimmnig geblieben, fonnte 
famt allen einfhlägigen Verhältniffen auch der Leitung des 
Neihs nicht verborgen fein: fie war die der Hergensansft nach voll 
endetftem Banferott. Die Rolle des Kandidaten obs auf ber Eramens⸗ 
banf war Immerhin noch beneldenswert Dagegen. Mit Parteiflucht und Zers 
brödeln der Drganifation fing’d an; dann fam die Flut bes Abonnenten, 
hwundes und flieg der Internationalen Preffe bis an ben Hals und darüber 
hinaus (einzelne Belege find von hohem intereffe), und fchließlich geriet 
auch der wirtfchaftliche Nährboden ber Sostaldemofratie, bie Gewerffchaft, 
nicht nur Ind Schwanfen, nein, bie Gewerkfchaften brachen rettungslog, 


Edart Wach, Die Gozialdemokratie. 499 


Hüflos, gu völliger Krafts und Bedeutungslofigfeit sufammen. Gerade biefer 
Banterott der fozialififchen Gewerkfchaften ift eins der Intereflanteflen Kas 
pitel aus der erften Kriegsgefchichte. Wenn irgendwo, fo hat fich hier auch der 
wirtfchaftliche Widerfinn des Sozialismus offenbart. 

Kurz und gut: der Kriegsausbruch hatte die Sozialdemokratie dahin 
gefegt, wohin fie von Nechtd wegen gehört: in die unmobderne Rumpellammer 
verftaubter Dofktrinen. Sie war fein Riefe mehr, nicht einmal einer auf tös 
nnernen Füßen, fie war auch fein „Baftor” mehr, mit bem „gerechnet” werben 
mußte, fie war erledigt. Nur gu einer Ubrehnung mit Ihr befaß fie noch 
die Paffinlegitimation. Die fegte aber einen Staatsmann, einen Führer des 
Volkes, ein großes, fein vertrodnetes Hery voraus. Un dem hat’8 dem deutfchen 
Bolte gemangelt. Einer, der hinter die Kuliffen gefchaut hat, fchrieb irgendwo: 
„Damals bot fih einem überlegenen und weitblidenden Staatsmann auch in 
dieſer Hinficht die gefchichtlihe Stunde, die voraugsfihtlich nie wieder; 
ar ah Möglichkeit einer fofort entfcheidenden Auseinander; 
fegung der nationalen dee und des monardhifhen Staatsges 
dankens mit der republifanifchstolleftiviftifhen Bewegung.” 
ie wahr ift dag! Der Kleinmut des gemweienen Kanzlerd oder aber feine Sorge, 
daß mit einem national befegten Reichstag die ald Verföhnungs; und Vers 
fländigungspolitit in Uusficht genommene Kriegspolitit. fchlechterdings ‚nicht 
zu führen gewefen wäre, haben die GSosialdemofratifhe Partei 
vor der fiheren Katafleophe gerettet, ihre Prefles und Mirtfchaftss 
organifation und damit ihren gefhwundenen Einfluß auf die Maffen erhalten. 
Alle jene wohltlingenden Stichworte vom „Burgfrieden”, von ber „innes 
ren Einigkeit und Gefhloffenheit” uff. waren einfeltig orientiert an 
der frankhaften (und leider einzig erfolreichen!) Idee einer Rettung eben ber 
Partei, deren ganzes Sintereffe dahin gehen muß, den inneren Srieden gu 
verhindern, und fie mußten eben beshalb ihrerfeitS um entgegengefegten 
Erfolge führen: gu einer inneren Zerriffenheit, wie fie unfer 
Bolt gu keiner Friedensgeit je erlebt hat. Statt Kräftefammlung 
nah außen, die fchlimmfle Kraftzerfplitterung im Innern. Sene einfeitige 
Drientierung erfuhr auch der Gebrauch der Machtmittel bed Staates, vor 
allem das Wolfffihe Telegraphbenburean und bie Zenfur. Das ift 
ein ernftes Kapitel für fich und befonderer Behandlung wert. Dasfelbe gilt 
von den anderen Mitteln, mit denen man bie Rehabilitation der Soyials 
demofratie und die neue Sundierung ihrer einzelnen Machtmittel, insbefons 
dere der Gewerfichaften und der Prefie, glüdlih erreichte. Häufig ift dag 
auf Koftlen und unter ungerechtfertigter Benachteiligung der Lebensintereflen 
flaatstreuer Elemente und Kreife geichehen. Erinnert fei hier Tediglih an 
die Eigenart ber Behandlung der nationalen und wirtfchaftsfrieblichen Ars 
beiterbewegung. 

Die Verewigung und PVerfhärfung bes Klaffenfampfeg 
in Deutfhland geht alfo burhang gu Laften der früheren Reiches 
leitung. Bismard hätte die Sache vielleicht anders angefaßt. Der hat eins 
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mal, am 28. Januar 1886, im Hinblid auf einen zukünftigen Krieg und die 
Möglichkeit einer demokratifchen Reichstagsmehrheit und ihres Snerrichafts; 
gelüftes gefagt: „Ich halte den Minifter für einen elenden Zeigling, 
der nicht unter Umftänden feinen Kopf und feine Ehre daran 


fest, fein Baterland aud) gegen den Willen von Majoritäten zu 


retten. Jh wenigfieng würde bereit fein gu leiden, was mid 
geiffe, wenn Ich’8 verfuchen follte Aber auf diefe Weife uns 
gewiffermaßen das Erbe einer großen Zeit durdy innere Zrik: 
tionen vernidten und aufreiben zu laflen, dazu werde ich unter 
feinen Umftänden die Hand bieten, und Ich werde, wenn Gott 
mir Leben und Gefundheit fhenft und mir die Gnade bed 
Kaifers erhält, Mittel und Wege finden, dem entgegensus 
wirfen.” Doch ein Bismard wäre wahrhaftig nicht nötig geweien, um 
e8 anders zu machen, ald es big zum 14. Juli 1917 — hoffentlich nicht län; 
ger — gemacht worden ifl. Day hätte ed nur einer Vorausfeßung bedueft: 
einer illuſionsfreien Erkenntnis der Wirklichkeit und ber Alltagstunft, Eins 
fache® nicht gu vermwirren. 

Die Sozialdemokratie iff auch, entgegen Ihrer fonftigen Gepflogenheit, 
aufrichtig dankbar für den an ihre vollgogenen Nettungsdienfl. Bismard 
war ihr „ein alloholifiertes Subjekt” (Hamburger Nachrichten 4. Juli 
1890 Abenbausgabe), Herr v. Bethmann if ihr ein — „Bannerträger”. 


Hello v. Gerlach, ber es wiffen muß, fehrieb im April 1917: „Die Sosials 


demofratie ift die wefentlihfie Stüße der Betbmannfden Res 


gierung gewefen Warum das nicht offiziell zum Ausdrud 
bringen?“ Und im Jull 1917 meinte ber Vorwärts: „Regierungspartei? 


Unter Umfländen ließe fih auch diefes Wort ertragen. Bloß 
die Regierungspolitif müßte Danach fein!” Dem verfloffenen Reichs; 
fanzler ift auf dem nationalen Trümmerhaufen feines Schaffend von den 
„Verföhnten”, zu Monarchie und nationalem Denten Belehrten manch ragens 
des Deufmal errichtet worden. Sert v. Berhmann ift populär geworben 
nit nur im Ausland, auch auf dem liebevoll gehegten internationalen 
Brachlande der deutfchen Erde. Db ihm der Alte im Sachfenwalde das 
neiden wird? Die Internationale Korrefpondenz feiert ihn als ihren 
„Bannerträger bed Kampfes gegen bie alldeutfhen Eroberungss 
politifer” — Ald Bannerträger im heiligen deutfchen Krieg gegen äußerer 
Feinde Vernichtungewut ift ihre diefer Kanzler gänzlich unverdäcdtig. Hochs 
beglüct fchreibt fie ein ander Mal: „Herr v. Berbmann bat fi nie 
mals auf folhe naheliegenden aber gefährlichen Redensarten 
eingelaffen wie: Das mit bem Blut unferer Söhne eroberte 
Gebiet darf nicht preißgegeben werben, oder: Der Befig der 
flandrifchen Küfte ift eine Lebensfrage für Deutfhland ufw. 
Und auch die Norddbeutfche Allgemeine Zeitung hat immer einen 
anerfennenswerten würdigen Ton, felbft anläßlih der Baras 
long; Affaire, der Behandlung der DahomeysDeutfhen ges 
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wahrt.“ Doch ſchrieben die Neuen Züricher Nachrichten am 20. Sep⸗ 
tember 1916 uber die Beziehungen der Reichsleitung zur Sozialdemokratie: 
„Vor einer Wiederholung ſolcher Ungeſchiclichkeiten iſt im Inter— 
eſſe des Reichs zu warnen. Zu teuer darf die Regierung die 
junge Liebe des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes nicht be— 
zahlen. Sie könnte ſonſt daran — ſterben.“ Nicht nur von pikantem 
Reiz ſondern auch von höchſtem hiſtoriſchen Intereſſe iſt aber der Inhalt 
des Abſchiedsgrußes der Internationalen Korreſpondenz an den 
Kanzler: „Während des Krieges hat ſich das Verhältnis ber großen 
Mehrheit unſerer Partei zu dieſem ſcheidenden Kanzler ſo aktiv geſtellt, daß 
ſeine und unſere Gegner nicht genug zu höhnen wußten über die Regierung 
„Bethmann⸗Scheidemann“. Nur Verblendung oder politiſcher Unver⸗ 
ſtand kann die einſeitige Behauptung aufſtellen, daß dieſe unſere aktive 
Verbindung mit Herrn v. Bethmann in einer ausſchließlichen Annaͤhe⸗ 
rung von uns beſtanden habe, vielmehr wird eine ſpaͤtere... Beurteilung 
der inneren Politik während dieſes Krieges weit eher das Gegenteil 
feftftellen fönnen...” Zu dieſer unzweifelhaften Feſtſtellung verüberflüſſigt 
ſich jeder Kommentar. Gibt's einen ſchlüſſigeren Beweis für das, was hier 
bewieſen werden ſollte? Wie ſtand doch im Nachruf der Norddeutſchen All⸗ 
gemeinen Zeitung? „Sein Programm war das des inneren Ausgleichs, 
der Zuſammenfaſſung der geſamten Volkskraft. In dieſem Sinne arbeitete 
er beſonders daran, die Arbeiter dem Staate zurückzugewinnen.“ 

So ſteht auch heute mitten im Kriege die ſozialdemokratiſche Schickſals⸗ 
frage vor ung, bie eine Raätſelfrage nur noch für die iſt, die grundſätzlich nicht 
alle werden wollen. Die Sozialdemokratie iſt genau dieſelbe, die ſie je war, 
Guſtav Eckſtein, der verſtorbene Redakteur der „Neuen Zeit“ hat die Dinge 
nur beim rechten Namen genannt, wenn er ſchreibt: Am ungünſtigſten 
für die proletarifhe Sefamtbewegung wäre ein großer Sieg der 
Zentralmächte.” Deshalb ber Weg über bag Sterlicht des „DVerteidigungss 
frieges” in den Sumpf bed „Wersichtfriedeng”. Scheidemann hielt am 
28. Juli 1917 in Kaffel einen Vorteug über Deutfchlands Zukunft, wobel 
er nah dem Berliner Tageblatt (Nr. 383 vom 30. Juli offen befannte: 
„Der Berftändigungsfriede verfolge fozialdemokratifche Ziele." Auch 
das fozialiffifhe Stihmwort: „ohne Unnerionen und Kriegsentfchädigungen 
auf der Grundlage der freien nationalen Entwidlung der Völker” if 
im legten Teile eitel Blendwerf, Nationale Entwidlung ohne Befriedigung 
nationaler Lebensbedärfniffe ift ein Mefler ohne Klinge, ein Widerfpruch in 
fi felbft — vor allem bei dem infolge feiner geographifchen Lage engbräffig 
gewordenen Neiche. Subjektiv im beften Sale ein — Selbfibetrug. Wer aus 
internationaler Verirrung das nationale Haraliri predigt, ber fol das Wort 
von nationaler Entwidlung lieber nicht in ben Mund nehmen. Mit bemfelben 
Mechte nennt fih England den Befreier ber Heinen Nationen. Die „nattonale 
Entwidiung” jenes Stihmworts ift lediglich ein flroherner kartographiſcher 
Begriff. Der grenzenlofe Jammer des Volts, ber die Kolge eines fozialiftifchen 
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Friedens waͤre, iſt ihr gut genug als Mittel zum Zweck. Und wenn — 
fie taufenbmal „heufreffende Viecher“ benanıft, fie wiffen genau, 





fie nad) der Internationale angeln. Die recht sfogialiffifche —— — 
Korreſpondenz ſchreibt über Stockholm: Immerhin kann eine eir—⸗ 
ſeitige Verurteilung der deutſchen Regierung noch (Y)Y nicht aus— 
geſprochen werden... Erſt wenn es uns gelaͤnge, in Stockholm eine 
Abereinſtimmung herbeizufũhren, der beizutreten Deutſchland im Segenſez 
zu anderen Staaten ſich weigerte, waͤre der Augenblick gekommen, die 
ſchärfſten Regiſter gegen die deutſche Regierung zu ziehen.“ Usnd 
auf der Reiſe nach Stockholm erklaͤren die deutſchen Sozialiſten in Kopenhagen 


waͤhrend einer entſcheidenden Periode des Weltkriegs: Wir find immer 


gegen den verfhärften UsBootfrieg gewefen. Wir find Gegne 


diefer ganzen Kriegsführung!” Am 19. Juli erklärte Scheidemann im 
Meichstag zu Ohren bed beslüädten Auslands: „Die Sozialdemokratie 


babe den unbefchränften UsBootfrieg flets befämpft und darauf him 








gewiefen, daß er uns noch ben Krieg mit Amerika bringen würde. De 
ftrupellofe Demagogte babe aber geflegt.” Diele Erklärung fieht auf 


gleicher Höhe wie die liebevolle Entfhuldigung der blutfaugerifchen Plutofratie 
Überfee. Wahrfcheinlich macht man ung nächfteng noch Har, Daßauch Eduard VIL, 
Grey und Konforten unfchuldige Lämmlein waren und lediglihtdem böfen 
Grafen Reventlom und bem ebenfo fhlimmen Heinrih Ela in die Rebe 
gingen. Wo in aller Welt ift folhe Karlhen Mießnid-Burlesfe noch möglich? 


Bern aller Scham Ift man heute fehon wieder ftolg Darauf, ber internationale 


Doc in der biutenden deutfchen Erde zu fein; befennt doch ber Vorwärts offen: 
„Die meiften, die den Vorwärts zum Frühbftüd lefen, ahnen 


faum, daß er mit weit größerer Aufmertfamfeit alg von ihnen 


Tag für Tag in Petersburg, Paris, London, In Stodholm, 


Amfterdam, Kopenhagen uff. gelefen wird.” So freut man fich der 


Popularität bei den Feinden. Wer all died weiß der weiß auch, dah 


die Sozialdemokratie von heute bis in bie Außerfte Salte ihres Herzens 
diefelbe ift wie vor dem Sriege, diefelbe, die bei Zabern eraltierte und 
bie fih in dem Schandwort Bebels auf dem internationalen Kongreß in 
Amfterdam am 17. Yuguft 1904 verewigte: „Die Franzofen find folk auf 
ihre Tradition. Nun, das Stimmrecht gab euch den Mann des GStaatds 
freichg, die Republit die deutfche Reaktion, die euch ein Seban verfchaffte 
und Napoleon in Wilhelmshöhe zur Ruhe fegte. Ach wäre ganz zufrieden, 
wenn wir auf diefelbe Weife zur Republik fämen.” Auch heute find 
wir fo weit, daß rechtsfogtaliftifche Führer Parlamentsreden halten, in denen 
fie den Verfühnungspolitifeen im wiebergefundenen Machtbewußtſein klar 
machen, das „Volk“ fei nun und nimmermehr aus — „Königstrene” Ins Feld 
gezogen. 

Sewiß, die auswärtige „Politie“, die, die Sozialdemokratie macht, iſt 
fallenden Gelächter wert, iſt Bierbankpolitik allerkleinſten Formats aus 
Kraͤhwinkel. Aber ihr Ziel kennen die „zurückgewonnenen“ Herren genan. 
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Wie moͤgen die Auguren lachen, wenn Gutmütige ihnen verwundert die 
Frage ſtellen: Wer ſoll denn die Koſten zahlen, wenn nicht unſere Gegner? 
Der Vorſitzende der ſozialdemokratiſchen Geſamtpartei, Genoſſe Ebert, hat 
ſie laͤngſt beantwortet: mittels Durchführung des ſozialdemokrati— 
ſchen Beſitzprogramms, d. h. des Zukunftsſtaates. Wer von Finanzen 
etwas verſteht — nicht alle tuns, die darüber ſchreiben (vgl. Bayeriſche 
Staatszeitung!) —, der weiß, daß im Falle eines koſtenloſen Verzichtfriedens 
eine andere Möglichkeit, die Koſtenfrage zu löſen, als die Entkapitali⸗ 
ſierung der Privatwirtſchaft, auch gar nicht gegeben iſt. Als Ding 
an ſich und um ſeiner ſelbſt willen erſtrebt auch die Sozial— 
demokratie den Verzichtfrieden nicht. Sie will ihn als Mittel zum 
Zweck. Wie Scheidemann ſagt (ſ. oben): „Der Verſtändigungsfriede 
verfolgt ſozialdemokratiſche Ziele.“ Was aber nach den zerrüttenden 
Folgen eines an ſich nicht nötigen Verzichtfriedens aus der deutſchen 
Monarchie wird, liegt auf der flachen Hand. Herr v. Bethmann Hollweg 
war als deutſcher Reichskanzler bekanntlich anderer Anſicht. Nach feinem 
denkwürdigen Briefe an den General Freiherrn v. Gebſattel entſtammt ſolche 
Feſtſtellung klaren Tatbeſtandes „einem ins Groteske geſteigerten 
Mangel an politiſcher Einſicht.“ Wir neiden ihm die roten Dankes⸗ 
kraͤnze, die ihm für dieſes Zeugnis ſeiner Urteilskraft gewunden wurden, nicht. 

Und was will die Sozialdemokratie mit ihrer inneren Politik? Genau 
dasſelbe, den ſozialiſtiſchen Staat. Die Beſeitigung der Grundlagen der Mon⸗ 
archie iſt ihr ureigentlichſtes Kriegsziel. Hier zieht ſie unter Branting als 
Impreſario am engliſchen Siegeswagen und folgt den „leidenſchaftlich begrüß⸗ 
ten“ Brũdern von jenſeits der Entlauſungsanſtalten. Lord Bryce ſagte Anfang 
September 1916: „Eines Tages, ſo hoffen wir, wird ſich das deut—⸗ 
ſche Volk ſeiner Regierung entledigen.“ Asquith erklärte als eng⸗ 
liſches Kriegsziel die Beſeitigung der monarchiſchen Rechte in Deutſchland. 
Der „Scotsman“ ſagt: „Unſer Hauptziel muß die Entzweiung 
im deutſchen politiſchen Lager ſein, den Geiſt der Revolution 
ſollen wir innerhalb der Mittelmächte entfachen. Wir haben 
die Möglichkeit (h) alle Kräfte der europäiſchen Demokratie zu 
mobiliſieren. Wir haben es in der Hand, alle dieſe weſentlichen 
Ziele zu erreichen.” Datly Telegraph: „Der Inftinft wird dem deutfchen 
Bolte fagen, baß es feine raubgierigen Kriegsziele verleugnen und die Res 
gierungsform, mit der der Gegner nicht verhandeln will, befeitigen 
muß.” Schon nach dem großen Wahlfieg der Sostaldbemoftatie 1gı2 frohlodte 
Evening Times: „Jede Mahlfiimme gugunften eines beutfohen 
Sozsialdemofraten bedeutet eine Stimme ber Verwirrung 
unferes FBeindeg,” und in ber Morning Poft hieß e8 damals: „Auf 
alle Fälle wird es (vor oder In einem Kriege) gu einem Bürgerfriege 
in Deutfhland fommen Was wird aus ber Hohenzollerns 
bynaftie.. werben, was wird aus der großen agrarifchen Ariftofratie, aus 
den induffeiellen Ylutofraten, wenn die Dinge fo weiter gehen?“ 
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Diefe Saat’geht auf. Schon tönte aus dem Reichstag am 29. Mär 
1917 von rechtsfoztaldemotratifcher Seite bad freundblide, Wort: „Richt 
Roß nicht Meifige [hästen bie fleile HH“, und bald banad, am 
15. Mai 1917, wurde Here Scheidbemann umngemätlih bdeutlihd mit ber 
Androhung der Revolution. Was war die Folge? Daß man aus Sorge 
vor der duch bie eigene falfche Politik überhaupt erfl in ben Bereich ber 
Möglichkeit gerüdten fogialen Mevolution bie PVerfafiungsrevolution von 
oben predigt! Für bie Monarchie bebeutet aber eine demofratifche Ders 
foffungsrevolutionierung gu Ehren der fogtaliftiichen Parteiführung nichts ans 
deres ald Selbftmordb aus Furcht vor dem Tode, Hierüber helfen alle „realpos 
Iteifchen” Einkleidungen und „pfuchologifchen” Stichworte, auch nicht „wüchterne 
Dberlegungen” aus Sranffurt «.M. hinweg. Wer feit Yuguft 1914 die Politif 
hat führen oder gutheißen können, die geführt worden ift, hat weber von ps 
Iteifcher Pinchologte noch von politifchen Realitäten eine blafie Ahnung. 

Es iſt nach alledem nicht nur töricht, fonbern flaategefährlich, von einem 
„inneren Umbilbungsprogeß der Sogialdemoftatie” gu reden. Wir wieders 
holen: wir fprechen bier von ber politifden Sosialdemoftatie, nicht von ben 
breiten Maffen unferes Volles, die gewohnheitsmäßig jeden Ärger im roten 
Stimmzettel ablaben. In der Partei felbft find einige wenige Außenfeiter, 
die in Bragen der auswärtigen Politik einen Wandel erlebt haben, ohne jede 
Bedeutung. Daß in ben Waffen ein tiefer Stimmungswechfel eingetreten war, 
haben wir im Anfang nachdrüdlich heruorgehoben. Daß er noch heute, troß 
aller unerhörten Verfäumniffe ber Berufenen nachwirkt, wiffen wir ebenfalle. 
&o ftehen noch heute breite Maflen nicht hinter den Kriegszielen der Sozial 
Demokratie; nur die unter gütiger Mitwirkung neu begründete und gefeftete 
freiheitberaubende Drganifation hält fie im Banne, läßt ihr Denfen und 
Wollen nicht zur Entwidlung, nicht ans Tageslicht fommen, Das „Volk“ 
aus der chinefifhen Mauer fozialiftifcher Preiheitsberaubung zu erlöfen, 
wäre bie Aufgabe einer Eugen und wahrhaft vollsfteundlichen Regierung 
geweien. Im Anfang bed Krieges war fie kinderleicht su löfen. Auch 
heute ift fie gu Iöfen, wenn ein Mann kommt, ber fein Volt wirflid 
verfteht und feiner unbefriebigten Führerfehnfucht gerecht wird. Sie muß 
gelöft werden, wenn nicht England frog allem fiegen und unfer Volk als 
Arbeitsftlave internationaler raflefremder Plutokratie elend verfümmern fol 
Sie ift fehon Halb gelöfl, wenn nur eines endlich eingefehen wird: daß fie 
nicht mit fondern nur gegen bie Sosialdemofratie gu löfen Ift und baß der, 
der für die Sosialdemofratie forgt, nun und nimmermehr für die „Arbeiter“ 
forget! Das würde allerdings die Aufgabe eines jahrzehntelang troß aller 
gefchichtlichen Erfahrungen feftgehaltenen Berliner Grundirrtums voraus⸗ 
fegen. Wer bie Dinge aus den Augen eines Bankdireltord oder Konzerns 
Dirigenten anfieht, wird der Aufgabe niemals gerecht werden künnen. Staat 
und Volt find nimmermehr getrennte, felbfländige politifche oder mwirtfchafts 
lihe Mächte nebeneinander; das „Wolf“ ift alles weniger als eine Altienges 
feltfchaft, verhandlungss und behandlungsfählg nur durch Direftorium und 
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Aufſichtsrat. Es würde nichts ſchaden, wenn ſich in Zukunft gewiſſe Leute 
ab und zu an das Wort Bebels in Magdeburg erinnern wollten: Wenn un⸗ 
ſere Gegner nicht bis hoch hinauf ſo furchtbar dumme Eſel 
wären, dann könnten ſie es uns ganz anders In unfere Bude 
ſchneien laſſen.“ Auch wer ſonſt an Deutſchlands Erneuerung fruchtbar 
mitarbeiten will, muß ſich freimachen von dem Aberglauben, daß dieſe Arbeit 
den Weg über eine Brücke zur Sozialdemokratie nehmen müſſe, muß ſich frei 
machen von der Illuſion, daß bei ihr jemals auf eine „Innere Umbilbdung“ 
zu rechnen ſei. Wir wiſſen, daß es Wohlmeinende gibt, die es heute für eine 
Zodfünde halten, die Dinge beim rechten Namen gu nennen, bie mindeſtens 
Dorlegungen der hier gegebenen Urt für Höchft ungeltgemäß ober wentafteng 
taktifch verfehlt halten. 

Hente wiffen wir, daß das englifche und das deutfche fogialiftifche Kriegs, 
ziel nicht gegeneinander, auch nicht nebeneinander, fondern aufeinander sus 
laufen. Allerdings tänfcht fich die Sosialdemofratie gränblich, wenn fie meint, 
bie Ungelfachfen firebten aus Idealem Fanatismus nach dem deutichen Zus 
£unftöftsate. Die Methode, feftlänbifche Einfaltspinfel gu Blenden und gu 
benuten, bat England von jeher zur höchften Vollendung gebracht. Deutfch; 
fand foll auf dem Wege bes foztaliftifchen Kriegszield englifhes Steuer; 
obieft werben. Da das unter ben Hohenzollern leider nicht gu erreichen ifl, _ 
wänfht man eben eine — volfsfreundlichere Regierung, wie fie Here Scheides 
mann garantieren würde. Deshalb no therms with the Hohenzollern. 
Sm übrigen gilt heute mehr als je das Wort des alten Öfterreichifchen, nachmalg 
befehrten Sostaliften Dberwinder: „Seht die ſoziale Entwidlung in 
der bisherigen Weife weiter, .. fo werden bie Nahtommen ber 
arbeitenden SKlaffen.. es erleben, daß fie in Betrieben iInters 
nationaler Sinanzggefellfhaften der Anffiht von Sundern und 
Zulufaffern überantwortet werden.“ Nur, daß es fich heute nicht 
mehr bloß um die Nachlommen, fondern fhon um dag gegenwärtige Gefchlecht 
handelt, wenn England auf dem Wege eines Inneren deutfchen Staatsjer; 
fal8 fiegt. Das wird das naturnotwendige Ergebnis der fogialdemoftatis 
ſchen Polttit nach außen wie im Inneren fein. Dann wird auch der von Eng; 
land erfehnte Zuftand Wirklichkeit werden, daß der angelfächfifche Zukunftss 
frieg gegen die Gelben nicht von ndern und Zulufaffern, fondern von ges 
preßten beutfchen Söldlingen geführt wird. Wahrlih eine begehrenswerte 
Zukunft deutſchen Volkstums! 

Ein treuer deutſcher Mann namens Juſtus Möſer hat einmal geſagt: 
„Und ſo hat zu allen Zeiten, von dem erſten Augenblick an, da 
der deutſche Nationalgeiſt ſich einigermaßen erheben wollte, 
bis auf die heutige Stunde ein feindſeliges Genie gegen uns 
geſtritten.“ Dieſes Genie heißt heute deutſche Sozialdemokratie. 
Womit wir natuͤrlich nicht ſagen wollen, Herr Scheidemann und ſeine Freunde 
ſeien Genies. 
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Das ift eine entfchleden bühnenwirkfame, im übrigen aber fehr feltfame 
Ars der Widerlegung „nieberträchtiger Gefchichtsfälfchungen”. Herr v.3.9. 
beftritt mit feiner Silbe die Tatfache ber Verzögerung, fondern verfuchte 
lediglich, fie und fich zu entfchuldigen, als er im Keichstag ausfährte: 

„Rah der Verfaffung lag am ı. Augufl 1914 auf SM. dem Katfer perfönlich 
der fhmwerfte Entfchluß, ben je ein Deutfcher zu faffen gehabt hat, der Befehl ber Mobil 
madung, der Ihm duch die rufliihe Mobllmachung abgerungen wurde.” 

Unter Bismard war es andere, 

Zweitens feien fie während der drei Tage nicht mäßig gewefen, fonbdern 
hätten fieberhaft gearbeitet. Das ift von niemandem beffeitten worben,. 
Die Frage war, ob man auf Grund aller oorhergegangenen Erfahrungen 
die Ausfichten derartiger Verhandlungen auf Erfolg fo Hoch einfchägen durfte, 
daß man deshalb das KRifiko der Mobilmanhungsvergögerung auf fich nehmen 
durfte. €8 ift mehr als nal, wenn ein Staatsmann feine Böde immer das 
mit entfchuldigen gu können glaubt, er habe ja nicht den eingetretenen Mißs 
erfolg beabfichtigt, fondern die Sache fehr aut gemeint. 

Drittens hätten wir die Blutfchuld auf ung genommen an Stelle Rußs 
lands, wenn wir drei Tage früher mobilifiert Hätten. Dazu — wir wollen 
nicht wie Here 0.8.9. das Wort Gefchichtsfälfhung gebrauden — If fol; 
genbes zu bemerken. Die „N. U.” (Nr. 153) vom 3. Juni 1916 gab aus 
einem Auflas ber „Öfterreichifchen NRundfchau” in großem Drud u. a. 
folgendes wieder: 

„Anfangs felen die Regierung und faft alle Beudlterungstreife (Serbiens) für 
bedingungslofe Annahme bes (öfterreichifchen) Ultimatums gemwefen . . . Erfi am 25. Juli 
morgens fhlug die Stimmung um Infolge eines nachts eingetroffenen Antworttelegramme 
des Zaren auf den Hilferuf des Kronprinzen, in dem ber Zar feierlich erklärte, er werde 
Serbien nicht verlaffen und habe die allgemeine Mobilifierung anbefohlen. Diefes 
Telegramm, das fih im ferbifchen Blaubuch und im erften ruffifchen Drangebuch findet, 
muß, wie aus den Enthällungen hervorgeht, fpäter gefälfcht worben fein, denn erſtens 
ft es dort nicht vom 24. Juli, fondern erfl vom 27. Juli datiert, und zweitens ſpricht 
es von Mobilifierung. Dafür aber, daß bie Darftellung bes ferbifhen Gewährsmannes 
eichtiger ift als die ber Dokumente, fprechen ber oben erwähnte Stimmungswechel, 
der nicht zu erflären wäre, wenn das Telegramm bes Zaren erft am 27. Juli abgegangen 
und In jener platonifchen Form gehalten gewefen wäre, wie e8 im Drangebuch fteht, 
und ferner die befannte Tatfache, daß Rußland bereits lange, bevor es dies offiyiell gus 
gab, tatfächlih mobllifiert Hat.“ 

Der Peteräburger Berichterflatter bes „Temps“ telegraphierte am 


29. Suli: 

„Die Mobilifierung fchreitet in Ktew, Ddefla, Wilna (!), Warfhau (!) und St. Bes 
tersburg (I) fort . . . Teuppenzüge paffieren Warfchan alle Viertelftunden.” — Am gleichen 
Tage meldete Reuter „Anzeichen bafür, daß die gefamte umfangreiche milttärifche 
Mafchinerie bald in Bewegung gefeht wird.” — Am 30. Juli telegraphierte der Kors 
refpondent des „Daily Ehronicle”, Harold Wiltamsd, aus Petersburg: „Der Befehl 
für partielle Mobiltfierung ift al8 Antwort auf die öfterreihifhe Kriegserflärung ges 
dacht, tatfächlich ift fie abfolus und allgemein. Die Neferniften in den nördlichen Diftrikten 
find ebenfalls zu den Bahnen gerufen.“ 


um 
v 


4 


508 Deutfhlands Erneuerung. 
a ———— 


Die vor den Toren Deutfchlands Ttegende und augichlieglih gegen 
Dentihland gerichtete Beftung Kowno wurde am 26. Juli 1914 dur Befehl 
und Maueranfchläge In Kriegssufland verfegt. Die bdeutfhe Regierung 
(„R. U” Nr. 339 vom 4. Dezember 1916) erfuhr allerdings erft im Winter 
1916 davon. Die „M.A” (Mr. 326) vom 24. November 1916 berichtete 
amtlih: „Wie heute aktenmäßig feftfteht, wurde in einzelnen Kreifen, fo is 
Lukow und Brodzist, die Mobilmachung fhon am 29. Juli 1914 verfündigt, 
in Sochaczow fogar bereit am 27. Jult, nachmittags 6 Uhr, angefhlagen.... 
Nach protofollarifhen Vernehmungen fleht fell, Daß in Kerfy, in Turteflan, 
die Mobilmahung bereitd am 19. Juli begann.” 

m ber „N. A.” (Rr. 177) vom 28. Juni 1916 heißt e8 über bie ruffifche 
Mobilmachung: 

Wie wir aus den Berichten des Kaiſerlichen Botſchafters in Petersburg wiſſen, 
wurde dort die allgemeine Mobilmachung für das ganze Reich, die bereits in den beiden 
Miniſterratsſitzungen vom 24. und 25. Juli beſchloſſen worden war, in der Nacht 
vom 30. zum 31. Juli angeordnet. Als Antwort kam dann die öoͤſterreichiſch⸗ ungariſche 
Mobilmachung und viel ſpäter, am 1. Auguſt nachmittags 5 Uhr, die deutſche Mobil⸗ 
machung. Dafür, daß die ruſſiſche allgemeine Mobilmachung vor dem offiziellen Termin 
in vollem Gange war, hat das deutſche Weißbuch einige Daten veröoffentlicht. Nenes 
Licht auf dieſe Tatſache wirft folgender, nachträglich eingegangener Bericht des früheren 
Kaiſerlichen Konſuls in Tomsk, der hier im Wortlaut abgedruckt iſt. Danach ſind die 
ruſſiſchen Mobilmachungsbefehle von den Gouvernementshauptſtädten ſchon am 
26. Juli abgegangen, und der Abmarſch einzelner Regimenter aus ihren Sarniſonen 
iſt ſchon am 30. Juli erfolgt uſw.“ 

Gleichgültig aber, ob der allgemeine Mobilmachungsbefehl Rußlands 
tatſächlich ſchon am 24. Juli ergangen iſt oder nicht, der deutſchen Regierung 
war es auf jeden Fall bekannt, daß Rußland am 26. Juli mit der Mobil⸗ 
machung gegen Oſterreich begonnen hatte und ſpaͤteſtens in der Nacht vom 
29. zum 30. Juli ſich auch in volle Kriegsbereitſchaft gegen Deutſchland ſetzte. 
Graf Pourtalés hatte mehrere Tage vor dem 29. Juli an den Kaiſer tele⸗ 
graphiert, Rußland ſei mobil. Der erſte deutſche Mobilmachungstag war 
aber der 2. Auguſt. Wenn man überhaupt die „Schuld“ an etwas ſo Außer⸗ 
liches wie eine Mobilmachung haͤngt, trifft ſie unter allen Umſtänden den 
irgendwie damit Beginnenden, d. h. Deutfchland hätte ſeinerſeits ſchon am 
27. Juli, ganz gewiß aber am 29. Juli ſeine Mobilmachung anordnen koͤnnen 
— die Verhandlungen haͤtten trotzdem weitergehen und dabei die Kriegs⸗ 
erklaͤrung Rußland zugeſchoben werden konnen, ein ſehr wichtiger Vorteil — 
und wäre ſo gut wie am 2. Auguſt in der Lage geweſen, die Schuld des „An⸗ 
gefangenhabens“ Rußland zuzuſchieben. 

Am 9. November 1916 gab dies Herr v. B. H. in ſeiner Ausſchußrede 
auch zu. Er ſagte dort: 

„Oſterreich⸗ Ungarn hatte zu der Stunde, als die allgemelne Mobilmachung in 
Nußland angeordnet wurbe, lediglich 8 Armeelorps angefichts des Konfliltes mit Ser 
bien auf Kriegsfuß gefet, und Rußland hatte diefe Maßnahme bereitd am a9. Yall 
mit der Mobilmachung von 13 Armeelorps beantwortet. 
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Wir unſererſeits haben ſelbſt dann noch Langmut und Geduld geübt bis zur äußer⸗ 
ſten Grenze der Rückſicht auf unſere eigene Exiſtenz und die Verpflichtung gegenüber 
unſeren Bundesgenoſſen. Wir haͤtten ja ſchon am 29. Juli, als Rußland gegen 
Hſterreich mobiliſierte, auch unſererſeits mobiliſieren können. Der 
Wortlaut unſeres Bündniſſes mit Oſterreich⸗Ungarn war bekannt. 
Niemand hätte unſere Mobiliſation als eine aggreſſive bezeichnen können.“ 


Damit läßt Here v. B. H. die von ihm am 5. Juni gegen Junius alter 
vorgebrachten Einwaͤnde ſelbſt fallen. 

Die „Goslarſche Zeitung“ enthaͤlt in ihrem Leitaufſatz vom 16. Auguſt 
1916 folgende Satze: „Herr Scheidemann hat in Dresden, nach dem Bericht 
der ‚Dresdener Nachrichten‘, erklärt: ‚daß Deutſchland keinen Eroberungs⸗ 
frieg führe, gehe auch daraus hervor, daß der Neichstanzler den fhon ers 
laffenen Mobilmachungsbefehl noch einmal habe gurüdzichen laflen, in 
der Hoffnung, ben Srieden gu erhalten.” Herr 0.8.9. bat diefe Meldung 
bis jegt nicht ale „erftunfen und erlogen” begeichnet. 


Die Hationalifierung der Demofratie. 


Die Rationalifierung der Demokratie ift keine Möglichkeit, fons 
bern eine Tatfadhe, wie bas Dafein ber Demokratie felbft eine Tats 
fade tft. Uber die demokratifhe Bewegung unter den Deutfchen IE noch nicht 
nationalifieert. Sie Ift e8 wefentlich deshalb nicht, weil fremdvölkiſche Einflüſſe 
Beftändig wirkfam find, um die großen Gegenfäte bemokratifch und ariftofratifch nicht 
nur auftrechtzuerhalten — fie werden immer vorhanden fein — fondern zuzufpigen 
und als eine das Volk feheidende Kluft barzuftellen, die nicht Aberbrüdt werben 
konne. Diefe vergifteten frembuölfifchen Einfläffe beherrfchen in Deutfchland die 
bürgerliche und bie proletarifhe Demokratie. Sie werden durch Blätter, wie dag 
„Berliner Tageblatt”, die „Frankfurter Zeitung”, ben „Worwärts” tagesfchrifts 
fiellerifch vertreten, deren aͤtzend⸗zerſetzender Eritifcher Geift das täglich auf bie 
Maflen wirtende Gift If, dem die Vertreter fonfervativsariftofratifcher Meinungen 
mit einem um fo Eräftigeren Gegengifte entgegenzumirfen genötigt find, als fie 
bei jenen Richtungen nie die Neigung zu einem Verfiehen konfervativsariftofratifcher 
Srundfäge wahrnehmen können. Die Kluft fol breiter werben, und fie wirb eg. 
Der Mangel gemeinfamer Art wird befiimmend. Die Richtung „Berliner Tages 
blatt” fennt Fein anderes Problem als bag bed Kampfes gegen ben Konfervatioig; 
mus und bie Richtung „Vorwärts“ nicht minder. Die Tatfache, daß es Inners 
bald ber Demokratie felbft ungelöfte Probleme gibt — das Emporfleigen einer 
Immer gahlteicher werdenden Führerkafte, 4. B. des Entfichen einer „Sewerffchaftss 
ariftofratie” in den Arbeitermafien, den Abfolutismus autoritärer Führer — wird 
von jenen beiden bemofratifchen Richtungen in den Hintergrund gedrängt. Und 
doch fann bie Tatfache nicht mehr gelengnet werben, daß Innerhalb großer bemos 
Bratifcher Gebilde von Führern und Amtsträgern eine rein perfönliche Macht auss 
geübt wird, baß e8 hier eine Fähreroligarchie gibt. 

(Aus einem Aufiag gleichen Titeld von Viktor a 
in Mr. 25/26 ber Deutfhen Hochiäulgeltung, Wien, 
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abgeſehen von der maßloſen engliſchen Überhebung, halbwegs ehrlich ge⸗ 
meint. Mit Ruckſicht auf die ſpaͤtere Bekaͤmpfung Rußlands ſollte für künftig⸗ 
hin der Machtfaktor Deutſchland nicht gaͤnzlich ausgeſchaltet werden. 

Mit bewundernswerter Anpaſſungsfähigkeit und Raſchheit des Ent⸗ 
ſchluſſes haben nun die engliſchen Staatsmaͤnner ihre Folgerungen aus der 
Einſicht gezogen, daß ſie die Machtverhaͤltniſſe Deutſchlands und Rußlands 
zunächſt falſch eingeſchätzt hatten. Die unerwartete Widerſtandsfaähigkeit 
Deutſchlands hat den engliſchen Vernichtungswillen ohne Zweifel nur 
beſtärkt und hat jene Spuren gönnerhaften Wohlwollens wahrſcheinlich 
völlig getilgt. Der Zuſammenbruch Rußlands aber hat unerwarteterweiſe 
die Möglichkeit gegeben, die ruſſiſche Ernte in ungeahnter oder jedenfalls 
erſt für ſehr viel ſpaͤtere Zeit erhoffter Weiſe einzubringen. Die Englaänder 
ſind nun im Begriffe, ihren ruſſiſchen Bundesgenoſſen zu erobern. Archangelsk 
und der Hafen der Murmanküſte, alſo die einzigen Ausgaͤnge, find bereits 
beſetzt. Wie es in Livland und Eſtland ſteht, wiſſen wir nicht genau; aber 
daß eine engliſche Feſtſetzung dort geplant iſt, ſcheint ſicher zu ſein; desgleichen 
die Inbeſitznahme großer Unternehmungen, von Bergwerken und Eiſenbahnen 
im Innern Rußlands. Calais und angrenzende Teile Nordfrankreichs haben 
die Engländer ebenfo in fefler Hand. Griechenland ift von ihnen befegt — 
man kann fagen von ihnen, denn Franfreih wird nach dem Kriege ihnen 
gegenüber feinen eigenen Willen mehr haben. Schon vorher waren bie den 
Yusgang aus den Dardanellen beberrfchenden Infeln von England in Bes 
flag genommen. England hat ferner gegen unferen türfifchen Bundess 
genofien in Mefopotamien und Syrien leider erhebliche Erfolge erzielt, im 
Arabien durch Verträge und Beftechung der Scheifhs Fortfchritte gemacht 
und die dortige Türkenherrfchaft, fomweit fie überhaupt je befland, in Yrage 
geflellt; — in Arabien, bdeffen Bedeutung und beherrfhende Lage zwifchen 
den Meltteilen fchon Ulerander der Große erkannt hat, ber das meerums 
gürtete und doch nach allen Seiten Ausfallwege bietende Land zum Mittels 
punft feines Weltreiches machen wollte. 

Diefe gewaltigen Gewinne Englands in biefem Krieg, — daß 
fie zum großen Teil auf Koften feiner Verbündeten gemacht find, wird ihrer 
Betömmlichkeit an fich nicht fhaden; fo fibelgläubig muß man nicht fein — 
verändern nun die ganze Lage erheblih! Sie gwingen und nun 
allerdings zum MWeiterfieden unferer Ziele und sum Kampf 
bis sum bitteren Ende, wenn unfere Kinder und Enkel nicht 
sang wirflih und tatfählih in bdiefer Umkllammerung „bie 
Arbeitsftlanen” der andern werden follen, wie franzöfifche Zeitungen 
gefordert haben. (Daß Franzofen und Nuflen im Fall bes englifchen Sieges 
und felbft fchon dann, wenn wir nur nicht fiegen, alfo im Ball des fog. Nemigs 
ansgangs, diefes unfer Arbeitsfflavenfchidfal teilen würden, bietet nur einen 
(wachen Teofl.) Man konnte etwa im Januar 1916, nah dem Gelingen 
ded Duchbruchs gegen Rußland, nah der Nieberwerfung Belgiens und 
Gerbiens, und In Anfehung unferer Stellung in Frankreich, vielleicht noch 
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einem mäßigen und unfere Ausgangspunfte nicht weit übergreifenden Frie⸗ 
den das Wort reden, etwa in dee Erwägung, daß unfere feflländifike 
Stellung ja fo leidlich gefichert erfcheine und England uns Immerhin, wie 
der Erfolg gezeigt habe, niemals eigentlich ang Leben könne. Durch bie gewaltigen 
Eroberungen, die England inzwifchen gemacht bat, und durch das engliſch⸗ 
amerifanifhe Bündnis Ift aber die Sachlage inzwifchen fo guungunften unferer 
Zukunft geändert, daß num viel Fräftigere Maßnahmen nötig werden, um 
uns auch nur ein Mindeftmaß an Lebensmöglichleiten gu fihern. Und ein 
früherer, aber biefe Möglichkeiten nicht fihernder Brieden, fo heiß wir Ihe 
auch erfehnen mögen, wäre ein Verbrechen an unferen Rachlonmen umb 
eine freventliche Eigenfucht des heute lebenden Gefchlehts zu Laflen dei 
fommenden, Gans falfch wäre der Einwand: wer weiß, ob es nicht nad 
fhlimmer fommt, und ob wir nicht befler ben faulen und glimpflichen Frieden 
nehmen, folange unfere Kriegslage noch fo gut Ifl, damit wir nicht einen 
fpäteren noch fchlechteren anzunehmen gesiwungen werden! Wer fo fpräche, 
wäre der fchlimmfte Berater; denn das langfame Sterben und Verdorren, 
das ung im Fall des angelfächfifchen Briedens blühen wärde, Ift ja fchon 
— was ſich ereignen kann! Schlimmer als das faun gar 
nichts ſein. 

Handelt der volksfreundlich, der dem Volke oder was im Augenblicke 
dafür gilt — denn das Volk iſt ja unmittelbar nie zu erfaſſen — zu Willen 
iſt, — der der ſog. öffentlichen Meinung nachgibt, d. h. der Meinung von ein 
paar Dutzend Zeitungsſchreiber und in vielen Faͤllen ſogar nicht einmal deren 
wirklicher Meinung, ſondern dem Intereſſe der internationalen Zeitungs⸗ 
kapitaliſten? Oder handelt der volksfreundlich, der dem Volk eine Zukunft 
ſichert, auch wenn es ſelber die Wege dieſer Zukunft noch nicht erkennt und 
ſich ſogar unmittelbar dagegen wehrt? Verkennung auf ſich nehmen zu 
müſſen, iſt ſtets Begleitung jeder wirklich ſchöpferiſchen Gedankenarbeit. 
Ja, es iſt in allen moraliſch⸗geſchichtlichen Dingen gerade die Aufgabe eines 
— ſeine beſſere Aberzeugung der Durchſchnittsmeinung entgegen⸗ 
zuſtemmen. 

Wir koͤnnen heute ziemlich klar ſehen, welches der Fehler unſerer Politik 
war, der uns in dieſe abenteuerlich unwahrſcheinliche Lage des Weltbündniſſes 
gegen uns gebracht hat. Nichts weniger als etwa zu ſtarke Anſprüche, 
als ein zu weites Umſichgreifen war die Urſache unſerer Vereinſamung. 
Im Gegenteil! Man haͤtte zuerſt mit England, das noch in verhaͤltnismaͤßig 
nicht allzulange zurückliegender Zeit dazu bereit war, — vergleiche die aus⸗ 
gezeichnete Beſprechung des Bulowſchen Buchs von Johaunes Haller — 
Geſchaͤfte machen ſollen auf Koſten Rußlands, um dann einige Jahrzehnte 
ſpaͤter nach gründlicher Sicherung unſerer, wie unſere Grenzen erwieſen 
haben, noch nicht genügend befeſtigten feſtlaͤndiſchen Stellung auch einmal 
wieder eine umgekehrte Gelegenheitsgeſellſchaft einzugehen mit Rußland 
auf Koſten Englands. Die überlieferte Freundſchaft mit Rußland oder auch die 
Aberſchaͤtzung ſeiner Macht — die übrigens Viktor Hehn fehon vor über einem 
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Der belgiſche, ſerbiſche, montenegriniſche und rumäniſche Staat be 
ſtehen als Völkerrechtsperſonen nicht mehr und kommen daher als Vertraſ 
ſchließende nicht in Betracht. Die lange angeſtrebte nationale Einheit ber 
Serben iſt erreicht, wenn das bisherige Koͤnigreich, ſoweit es nicht an Bol 
garien fällt, mit Montenegro und den bosniſchen Serben unter habsburgiſche 
Herrſchaft vereinigt wird. Die Angliederung ber Walachei ift dag einge 
Mittel zur wirkfamen Sicherung bed Donaumegs und ftellt übrigend anf 
duch die flaatlide Verbindung mit ben ungarländifhen Rumänen eines 
völfifhen Fortichritt für Die Rumänen dar. Halbamtliche öfterreichifche Stimmen 
haben fich swar in einem merkwürdig nihilifiifchen Sinne über die Kriegesick 
Hfterreiche geäußert. Der junge Kaifer wird fich aber hoffentlich von den Einflüffen 
der geldmächtlichen Internationale, die auch in Öfterreich wie bei ung an de 
Streängen ber angelfächfifhen Plutofratie zieht, frei zu machen wiflen, fowi 
von den Natgebern, die tichechifhe und magparifche Sonderwäniche über 
die Belange bes Gefamtftaates ftellen. Er wird fich auf die glorreiche Über: 
lieferung des Prinzen Eugen von Savoyen befinnen — ber, nebenbei bemerkt, 
einmal die Erzherzogin Maria Therefia mit dem Kronpringen Friedrich vor 
Preußen verheiraten wollte — und bie Banner oflwärtd und bonauabwärts 
wehen laflen. Zum zweitenmal wird ihm die Stunde nicht f(hlagen. Und 
Sfterreich Holt fih noch von Stalien die alte Iongobardifche Mark Friaul Big 
jur Piave, deren Bewohner nicht Sjtaliener find, fondern ein felbfländiger 
romanifcher Zweig. Der mittelmächtlie Deiittelmeerausgang muß gegen 
fünftige Raubluftanfälle der Sjtaliener beffer gefchüßt fein. 

Wir halten von Frankreich hinter ber Hindenburgfiellung Teile In Händen, 
die ihm mehr wert fein müflen, ald was wir gu unferer wirtfchaftlichen und 
firatesifhen Sicherung zu verlangen brauchen: Briey und eine Verbefferung 
unferer Grenze an den Vogefen, befonders im Süden. Wir werden ihm fos 
gar vielleicht noch den Teil Wallonieng bieten können, den wir ftrategifch 
entbehren können. Wir verlangen ferner Abtretung eines Teilg feiner aftis 
fanifchen Kolonien; außerhalb feiner nordafrifanifchen, die es behält. Und 
wenn es darauf nicht eingehen will, gut, dann bleibt eben die Grenze fo, wie 
jegt die Kampfgrenge verläuft, und wir fangen fo bald al8 möglich an, die 
befetten Gebiete Nordfranfreihe mit Unfiedleen zu befeßen. 

Rußland Lritt zum mindeften Kurland und Litauen ab. Das wird ihm 
nicht fehwer fallen, denn ed hat ja Land genug und tft wirklich nicht nads 
trägifcher Art. Die Miederherftelung eines guten Verhältniffes wird das 
durch in feiner Weile erfchwert werben; wie vafch IfE es mit japan wieder 
gut Freund gewefen! Nach feiner Niederlage von Fafıhoba einigte fih aud 
Frankreich mit feinem englifchen Befieger. In zwifchenftaatlichen Besiehungen 
ift es ja meift nicht fo, daß man „das Tier burch Freundlichkeit gewinnt“, 
Im Gegenteil. — BDolen hat durch fein jeßiges Verhalten den Beweis feiner 
völligen politifchen Unfähigkeit nun wiederholt und endgültig vor ber 
Meltgefhichte erbracht. Die naturgemäß nur gegen su erwartende und 
dann ausgebliebene Gegenleiftungen gewährte Selbfländigmacdung ift gurüds 
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aunehmen und die Grenzen von 1795, nach ber dritten Teilung, find uns 
gefähr wieder herzuftellen. 

Die Feftfegung Englands in der Dftfee muß verhindert werden. Schweben 
übernimmt einen Teil der Wacht in ber Dftfee durch Einverleibung ber 
Yalandeinfeln und vielleicht noch der Infeln Dfel und Dagd, die fehwedifch 
fprechende Bevölkerung haben, fowie duch Perfonalunion mit Finnland. Die 
von einem Schweden entbedte, von Nanfen jett neu befahrene und in 
feinem Buche über Sibirien gu beftimmten Jahreszeiten als durchaus 
möglicher Seeweg empfohlene nordöftlide Durchfahrt weit ben Weg zu 
einem gefchloffenen landwirtfchaftlicden Stedelungsgebiet für nordgermanifche 
und überhaupt germanifche Stedelung: in Sibirien. 

Mit England an und für fich geht der Krieg weiter, bis die UsBoote es 
auf die Knie geswungen haben, Wenn das nicht geht, find wir fowiefo vers 
foren. So furchtbare Anforderungen der UsBootkrieg an die Tapferkeit 
und die Hingabe unferer wunderbaren blauen ungen flellt, vor deren uns 
vergleihlidem rührendem Heldentum man nur befländig die Knie beugen 
möchte; an Menfchenopfern Ift der UsBootkrieg, nachdem bie UsBoote nicht 
mehr von unferer flaatsmännifchen Leitung zum Werzicht auf die Vorzüge 
ihrer Waffe, d. 5. zum Kreugerfrieg, geswungen werben, wie vor dem ı. Yes 
beuar, glüdlicherweife ja nicht entfernt zu vergleichen mit dem Landfrieg. 
YAlfo, wenn wir hinter ber Hindenburglinie einfach abwarten, bis die Handelgs 
flotte der Verbändler am Meeresgrund liegt, fo Eoflet das siwar Immer noch 
Geld und Entbehrungen und überhaupt die Laflen bes Krieges, abertan' Mens 
fchen nicht entfernt das, was ein etwaiger Verfuch, die Entfcheidung gu Lande 
im Werften gu erzwingen, ung foflen würde. Und mas wir von England 
dann verlangen mäflen, tft nicht einmal fo fehr viel, wenn e8 auch dem feiner 
Meinung nach jeßt gerade an der Schlußfteinlegung feines Weltherrfchaftss 
gebändes fiehenden Angelfachfentum ſehr viel fcheinen wird. Nämlich: 
Erfiens Räumung feiner Croberungen türkifchen Gebiets einfchließlich Nanptens. 
Zweitens Rüdgabe Gibraltars an Spanten; Räumung Maltag und Enpernd. 
(Lesteres fällt an Griechenland). Ferner die Räumung Griechenlands; kolontale 
Abtretungen in Dfts und Südafrika; Abtretung der portugiefifchen Kolonien 
an uns und der portuglefifchen Snfeln im Atlantifhen Dean (Mabeira, 
Aoren, Kapverdifche nfeln). Db das „ideale” Kriegsziel gegen England 
zur Sicherung unferer Ausgänge, die Selbftändigmachung Irlands, zu er⸗ 
reichen tft, bleibt fraglich. 

England würde übrigens nach Erreichung unferer oben gefchilderten 
Forderungen immer noch das größte Weltreich bleiben: E8 würde nur vers 
sichten müffen auf die völlige Schließung bes Ringes feines 
Weltreiches, d. H. auf bie völlige Unterjohung der andern Bölter. 
Die Zumutung eines folchen Verzichts Ift gewiß feine übermäßige Forderung. 

Die Wiener „Neue freie Prefie“ fchrieb In ben Tagen der Kanzlerkrife: 
„Ein Deutichland, das aus diefem furchtbaren Kriege mit feinen Verbündeten 
unverfehrt beruorfommt, bat einen für feine Zukunft enticheidenden Sieg 
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erfochten.” Das erinnert flarf und will erinnern an eine fehr ähnliche Aufı 
foffung, die man aus ben Berichten ber Zeitungen über eine Lnterredum 
Adolf Harnads mit Berbmann Hollweg als befien Meinung berausleies 
mußte. Die Richtigfeit der Wiebergabe Ift von Harnad beftritten worden. 

Mit dem Wiener Börfenblatt foll hier nicht gerechtet werden. Die Ab 
fihten der überflaatlichen Seldmacht angelfächfifchstüdifcher Vollsangehörig 
feit waren ja für den Einfichtigen von vornherein Har. Ste waren bei Begins 
des Krieges wohl mehr nur auf eine grändlide Schwädhung als auf eize 
Vernichtung Deutſchlands gerichtet. jene AUbfichten Haben fich ficherlid, 
wie fhon zu fagen war, num erheblich erweitert im Sinne einer möglich 
gründlichen Zerftörung bdiefeg fo unerwartet und unerwünfcht flarten Deut 
lands, das nun nach dem Zerfall Rußlands und feiner Eroberung burd 
England ald Gegengewicht gegen Rußland nicht mehr nötig Ifl, und das dus 


mit feine lete Dafeinsberechtigung verloren hat. Das erwähnte Wiener 


Sprachrohr der goldenen Internationale fanın natürlich diefe weitere Schwens 
fung feiner Auftraggeber nicht offen mitmachen, oder es wird vielleicht wirk 
lich von feinen Dberen abfichtlich nicht über die lebten Ziele unterrichtet, um 


ihm für den Notfall die Berufung auf feine Sutgläubigfeit zu erhalten. & 


fan daher derzeit nur für das enger geftedte Kriegssiel ber möglichften Ver⸗ 
elendung Deutfchlandg durch einen Nemisfrieben eintreten. Von feinem Stands 
punkt läßt fich, wie gefagt, Dagegen nicht8 einwenden. Ein möglichft erfehöpftes 
und entmutigte8 Deutfchland wird fich leichter der amerilanifhsenglifs 


jüdifchen Geldmacht und dem Joche der Weltteufts unterwerfen, wie es und 


Herr Rathenan in feinen „Kommenden Dingen“ fo Iodend und mit erfrens 
licher Dffenbersigfeit fchildert. 
Nach der allgemeinen Gefchwächtheit Europas burch die napoleonifchen 


Kriege und unter der Eraftlofen Staatsgewalt des alten beutfhen Bundes 


ift die erfte wirklich internationale Geldmacht der modernen Zeit, dad Hand 
Rothſchild, hochgekommen; beim damaligen franfen Mann, in der Türkei, 
das Haus Hirfch, das wohl die erfle großzügige Zufammenarbeit englifcher 
und jübifcher Gelbmacht bedeutet hat, u. a. Indem es vertragsmwibrig die 
Drientbahn von der See her flatt von Welten anfing, um ber englifchen 
Einfuhr einen Vorfprung vor der mittelmächtlichen gu verfchaffen. 

Alfo von diefem Standpuntt ift gegen jene Auffaffung nichts einzuwenden. 
Uber vom deutfhen Standbpunftl ES wurde oben bargelegt, Daß 
gegenüber der während ded Krieges durch die Fußfaſſung in Rußland, in 
Mefopotamien, auf den griechifchen Sinfeln uf. ungeheuer gewachlenen 
englifhen Weltmacht auch nur zur bloßen Verteidigung unferer unumgängs 
lihften Dafeinsbedingungen fehr viel fchärfere Maßregeln fich ald notwendig 
erweifen wie vorher, als eg immerhin noch eine ruffifche Weltmacht gab und 
ber englifhe Ring um ung noch nicht fo reftlog gefchloffen war. 

Über das Maß jener notwendigen Erweiterung unferer Kriegsziele wird 
man verjchiedener AUnficht fein können. Und tatfächlich werben auch manche 
Dentiche abweichender Meinung fen — was freilich von dem hier vertre⸗ 
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tenen Standpunkt aus einfach als für einen Mangel an Einſicht gehalten 
werden muß — und erwägen, ob man dieſem maßlos erweiterten Macht⸗ 
beſtreben Englands zweckmaͤßiger durch das gleiche Mittel oder durch Diplo⸗ 
matie, Nachgeben und Entgegenkommen begegnet. 

Aber auch wer glaubt, ein moͤglichſt raſcher Friedensſchluß ſei das Aller⸗ 
wichtigſte, auch wer, unſerer Meinung nach faͤlſchlich, dies glaubt, ſollte doch 
wenigſtens ſo viel der allergewöhnlichſten und hausbackenſten Klugheit haben, 
um das nicht zu ſagen, und um zu wiſſen, daß nichts den Kriegswillen 
unſerer Feinde mehr beſtaͤrkt hat als unſer Friedensgerede und unſer daraus 
gefolgertes Friedensbedürfnis. Nach einem Bericht der Kölniſchen Volks⸗ 
zeitung hat kürzlich ein hoher engliſcher Offizier in vertrautem, neutralem 
Kreiſe erklaͤrt, England ſei im vergangenen Jahre nicht abgeneigt geweſen, 
Frieden zu ſchließen; dies ſei aber unmoͤglich geworden durch das im Ubermaß 
einſetzende Friedensgerede in Deutſchland, das in England den Eindruck 
erwecken mußte, Deutſchland ſei am Ende ſeiner Kraͤfte. Im Privatleben 
würde doch auch fein verfländiger Menfch, wenn er in fontradiktorifcher Vers 
handlung einen Vertrag oder Vergleich abfchließen will, den Gegner beftändig 
verfichern, wie fehr er den Abfchluß begehrt. — Unfer Auswärtiges Amt hat 
1913 ben durch Sugimura überbrachten japaniſchen Bündnisvorſchlag abs 
gelehnt, der .den Weltkrieg mindeflend auf Zeit wenden fonnte, um bie 
in gutem Gange befindlichen Verhandlungen mit England nicht gu gefährben | 
Ad ob nicht umgefehrt, wie jeder Gefchäftsmann weiß, das Auftreten eines 
Mettbewerbers des Gegenüberg vielmehr diefen naturgemäß vertragsmilliger 
machte! Alfo, auch wer innerlich weitergehenden Kriegszielen nicht zuftimmte, 
fondern vor allem den Frieden um jeden Preis erffrebt — was wir, wie gefagt, 
für falfch Halten —, follte nicht diefem feinem Ziel aufs nachdrädlichfie ent 
gegenarbeiten bucch ein Lautwerdenlaffen diefer feiner Abficht! Se fchärfere 
Bedingungen wir aufflellen, je deutlicher unfer Wille zum Ausdrud fommt, 
num auch wirklich, was damals der Neichstanzler in Ausficht ftellte, wie bei 
dem DBerfauf ber fibillynifchen Bücher, die Anfprüche um fo höher zu fpannen, 
je länger fie verweigert werden; um fo eher werben unfere Beinde dahin kom⸗ 
men, daß fie die Dinge fo fehen, wie fie wirklich liegen. Hat ja doch ihre 
Hoffnung auf Sieg nur noch die einzige Unterlage, daß wir eines fehönen 
Tages mit den Nerven zufammenbreden! Diefe merkwürdige Annahme, 
daß die Deutfchen fchwache Nerven haben, fünnen die Feinde nun unzweifels 
haft nicht aus ihren Erfahrungen an den Fronten gefchöpft haben. Da ift 
ihnen wirklich allzu eindringlich, fichtbar und fpürbar das Gegenteil erwiefen 
worden. Jene merkwürdige Meinung kann fi daher vielmehr nur auf die 
Außerungen unferer bisherigen flaatsmännifchen Leitung und unferer oder 
genauer der in Deutfchlend erfcheinenden geldmächtlichen Prefie fügen. 
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Die Hleutralen und der engaliich-ameritaniice 
Aushungerungstfrieg. 
Aus der Schweiz. 


ie Deutfche in ber Schweiz verfolgen mit Sintereffe und mit Dank 
\ barkeit den Kampf gegen ben Kleinmut des fiegenden deutichen 
Volkes. Aus taufend Kanälen dringen die Nachrichten aus dem 
Ausland in die Schweiz; fie ift wie ein Schwamm, der von ums 
dichtem Wachstuch (die Zenfur) umfchloffen, im Wafler liegt und fich vol. 
faugt. Fa, man kann fagen, daß auch bie Luft hier voller Nachrichten nud 
damit für den Feinhörigen voller Sefänge über den beutfhen Gieg ifl. 
Ich brauche Einzelheiten nicht gu berichten. ch brauche nur zu fagen, daf 
alle deutfchfeindlichen Kreife, unter denen fih auch viele Deutfchfehmweiger bes 
finden, auf Grund ihrer Kenntnis der Verhältnifle in Frankreich, Ftalien und 
England (von Rußland ganz gu fehweigen) eine geheime, aber darum nidt 
weniger heftige Erkenntnis von dem Siege Deutfchlande gepadt bat. 
Daher ber ungeheure Täufchungsapparat, ber jet in den neufralen 
Ländern aufgeboten wird, und der in legter Linie nicht die Neutralen, fondern 
die geiftige Verfaffung des beutfchen Volfegs beeinfluffen fol und leider fchon 
beeinflußt bat (Ersberger, Franff. Zeitung und Berl, Tagbl., Friedens 
refolution). 8 handelt fi, fo denken unfere Feinde, jegt nicht mehr um 
einen Kampf mit den Waffen, in dem die Deutfchen ja doch immer fiegreih 
beftehen werden; es handelt fih um etwas viel „Wichtigeres” als um biefen 
„WBaffentanz”; e8 handelt fih um den Giegessug der In angelfähfiihem Dienfl 
ſtehenden Weltdiplomatie, Hinter der bie gewaltige Zähigfeit der Briten 
fieht, und deren Dbjeft die „lauen Elemente“ der mitteleuropäifchen 
Völker find. Man wartet auf die Zermürbung Deutfchlande, auf feinen 
inneren Zufammenbruch, befien Termin man, wie ein englifcher Arbeiter 
führer neulich ausgeplaudert hat, auf Degember 1917 angefegt bat. Wie 
man nach franzöfifchen Bekenntniffen fehon lange vor dem Krieg die Abficht 
hatte, Deutichland, fall e8 dem Krieg weiter auswich, einfach vor eine Inters 
nationale Konferenz zu zitieren und Ihm dort ElfaßsLothringen abzunehmen, 
fo bleibt auch bei der ungünftigfien militärifchen Lage der Entente die Mögs 
lichkeit, mit Hilfe ihrer Bundesgenoflen in dbeutfchen Landen, die in Ergberger 
und Scheidemann ihre ebelgefinnten und weitfichfigen Führer haben, unter 
dem dröhnenden Beifall der frummbeinigen Prefie in Berlin, Wien und 
Stanffurt a. M., begleitet von dem Augurenläheln Wilfong, Deutfchland, 
wenn e8 Dafür „reif“ geworden Ift, vor die Friedbensfonferenz zu flellen, um 
dort vor dem Forum ber „freien, gefitteten Völker” dem beutfchen Aar bie 
Flügel gründlich gu befchneiben. Diefe Mberlegung ift e8, die die geheime 
heftige Angft der Ententeleute vor dem deutfchen Sieg befchwört. Wenn 
Deutfchland diefe gewaltigfte (auch von Napoleon und dem Hauptmann von 
Köpenid nicht übertroffene) Taufhung ber Weltgefhichte, bie der viel 
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gewandte Impreſario der Entente, Lloyd George, ſoeben am deutſchen Volke 
verſucht, nicht erkennt, daun wird ſie trotz Tannenberg, Gorlice und Tarno⸗ 
pol, trotz der gewaltigen Blutopfer des tapferſten Volkes der Welt und 
trotz der entſcheidenden Wirkung des U⸗Bootkrieges gelingen. Deshalb 
beſchwören wir Deutſche in der Schweiz, die wir die wirkliche Lage der Entente 
(troſtlos in Frankreich ſchon jetzt — unhaltbar in England vom Februar 
1918 ab) tagtaͤglich vor Augen haben, alle Deutſchgeſinnten in Deutſchland, 
nicht nachzulaſſen in dem Kampf für deutſche Größe und Zukunft. 

Das Wort, daß, wenn wir den feſten Willen zum Sieg haben, die 
Welt von Feinden uns den Sieg nicht entreißen kann, wird durch das, 
was wir hier hören, jeden Tag wieder neu beſtaͤtigt; aber ebenſo ſicher iſt es, 
daß, wenn die Zeichen der Schwäche und des Kleinmuts, die eben über bie 
Grenze kommen, ſich mehren, die ganze Welt von der gelungenen gewaltigen 
Täuſchung, dem ungeheuerſten Bluff der Weltgeſchichte berauſcht, mit einem 
wiehernden Gelaͤchter über den um ſeine Kraft betrogenen Simſon herfallen 
wird. Dann können wir uns darüber ſtreiten, ob die Rolle der Delila am 
beſten von Scheidemann, von Erzberger oder dem Berliner Tageblatt ge⸗ 
ſpielt wurde. Sonſt bleibt uns nichts. 

Daß es in dieſem Endkampf der Lüge mit der Wahrheit, des Bluffs mit 
der Kraft nicht allein auf das Volk, ſondern auch auf die Führung ankommt, 
das iſt nicht zu beſtreiten. 

Aber wir haben ja jetzt einen „Mann“ an der Spitze, was die Entente 
mit ganz richtigem Inſtinkt mit „Unbehagen“ quittiert hat. Schon das allein 
gibt den wirklich Deutſchen eine Stütze gegen die undeutſchen fremden Ele⸗ 
mente, die ihrem ganzen Sein nach eine Niederlage der demokratiſchen 
Plutokratien gar nicht wunſchen konnen. 

Aber es muß doch auch von der leitenden Stelle etwas gegen dieſen 
geiſtigen Feldzug der Entente, der den Kampf auf den Schlachtfeldern an 
Wirklichkeit und Wirkſamkeit faſt noch übertrifft, geſchehen. Und da komme 
ich an den Punkt, der uns Deutſche in der Schweiz beunruhigt und uns ver⸗ 
anlaßt, zu bitten, folgendes gu erwägen und wenn es gebt, sur Tat 
werden zu lafien: 

Zur Bluffpeopaganda ber Entente, zur Neifmahung Deutfchlande 
gehört auch die innere Zermärbung ber Nentralen, die an Deutfchland grenzen 
und die gegen Deutfchland die Waffen ergreifen, jedenfall aber eine flarke 
Drohung für Deutfchland (und feinen U,Bootkrieg) darftellen follen. Wer 
diefe Gefahr unterfchägt, wer die Widerfiandsfraft der Neutralen an ber ber 
fämpfenden Völfer mißt, wer dem Sinn für „Gerechtigfeit” eine augsfchlag; 
gebende Bedeutung beimißt, der verrechnet fih. Der Hunger und die 
Angft vor dem Hunger, das ift die Melodie, nach der bie europäifchen 
Neutralen in ben nächften Monaten tanzen werden. Vielleicht haben Sie 
den Artikel über die MWelternte von Julius Wert (einem verfländisen Dänen 
mit nüchternem Urteil) gelefen. Er fommt zu dem Schluß, daß die Mittels 
mäcdhte bis zur Ernte 1918 aushalten werben, baß aber Srachtraummot und 
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mangelhafte Welternte noch im Jahre 1917/18 die Neutralen mit Hunger& 
not bedrohen. Dazu fommen nun noch die plaumäßigen Aushungerungs 
maßnahmen Wilfons und Englands, die alle darauf abzielen, Die Neustrales 
als U,Bootabwehrmittel und milttärifche Bedrohung Dentfchlande gu beugen. 

Der Plan tft fhon erfchredend weit gediehen. Daß der UsBnotfrieg as 
ihren Leiden fchuld ift, Hat man den Schweizern fehon ziemlich beigebradt; 
der Stur, Hoffmanns gehörte dazu wie Die Sperre Hollande. Run fol de 
General Wille folgen; Grimm bat fon in Petersburg, einen Einmarld 
der Entente in bie Schweiz befürdtend, beflimmte ihm abverlangte Ert⸗ 
Härungen, die die Schweizer Regierung fompromittieren follten, verweigert 
(Zürcher Do). Der Plan flieht und fällt aber mit ber Aushungerung der 
Neutralen. Dem muß entgegengetreten werden, fonft könnte trog allem dee 
UsBootkrieg die „entfcheidende Wirkung“, die vor dem Bebruar 1918 nicht er; 
wartet werden darf, verlieren. 

Wir Haben ein einfaches radtlales Mittel an ber Hand, um biefer gefähr; 
lihen Hungeroffenfive zu begegnen, ein Mittel, das die englifche Regierung 
an umferer Stelle fchon längft angewandt hätte: „Die deutfhe Regierung 
teilt der Entente im gegebenen Augenblid mit, baß bie Ernte 1917 der von 
ung eroberten 540000 Quadratfilometer für die hungernden Neutralen 
befchlagnahmt ift und daß die Entente (ähnlich, aber doch andere wie in Belgien) 
ab ı. Dftober 1917 für die Ernährung der von Deutfchland unterworfenen 
Völker zu forgen bat. Beflimmte Durchfuhrmege werben in der Dftfront 
(und wenn nötig buch die Darbanellen) zu gleicher Zeit feftgelegt.” Die 
Engländer werden mit viel Gefchrei einem eifernen Willen gegenüber fchon 
deshalb nachgeben, weil ein entuölfertes Neuland für Deutfchland wert 
voller iſt als das feindlich bevölkerte. 

Die Neutralen waͤren für uns gerettet. Als angenehme Nebenwirkungen 
wuͤrden ſich einſtellen: Hebung der Valuta, Auffüllung unferer eigenen 
Beſtände aus Aberſchuß, Feſtigkeit der Neutralen gegen kommende Über⸗ 
griffe, vermehrte Ausfuhr der Neutralen nach Deutſchland und raſcheres 
Auflegen der neutralen Tonnage. 

Es ift ung bier in ber Schweis, wo man jeden Ausländer über das 
„Bölterrecht” lachen hören kann, unfaßbear, warum man nicht zu biefem 
Mittel greift. 

Die Macht Englands if groß und „bie Stunde ber Neusralen bat ges 
fohlagen”. Der Kampf gegen ihre faft fhon gelungene Aushungerung bes 
deutet auch den Kampf für Necht und Breiheit der Heinen Völker. 





Beherzigenswertes. 


Menn ich mich jedesmal ber Mehrheit bes Landtages und des Meichdtages 
hätte fügen wollen, wo wären wir?! Bismard. 

Keiner Nation n en iegenbwelches Gut eines fremden Volfes, weil ed ein 
Gut, fondern nur, weil es ihr ein Gut if, Lagarde. 
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Nützt den Oſterreichern ein deutſcher Friede? 
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Don Dr. Otto Wenzelides, Troppau. 


olange war es nicht erlaubt, über bdeutfche Kriegs, und Friedens; 
siele zu fprehen und gu fchreiben, daß heute nach Kriegs; 
jahren im Volke eine völlige Unklarheit über gefunde Friedens; 
jiele herrfcht. Das benüten die Gegner eines flarfen, beutfchen 
Friedens, um Mißtrauen in die Maflen zu ffreuen und in ihnen den Glauben 
zu erweden, als hätte man unter einem deutfhen Frieden einen folchen gu 
verftehen, ber nur dem Deutfhen Reiche nüßt, und ald müßte ein folcher 
Sriede ung in Öfterreich notgedrungen fohaden, gerade als ob alles, wag dem 
einen näglich ift, dem anderen fehäblich fein müßte, ald gäbe e8 feine gemein; 
famen Vorteile, feine gemeinfamen Ziele. 

Muß denn ein Handelsvertrag, den zum Beifpiel ba8 Deutfche Neich 
mit ung zu feinem Nugen abfchließt, ung fhon deshalb von Schaden fein, 
weil er dem anderen Teile Vorteile bietet?! Käme da überhaupt ein Vertrag 
suftande?! Können denn nicht zwei, drei, ja noch viel mehr aus gemeinfamen 
Verträgen Nußen ziehen?! War der Büindnisvertrag mit dem Deutfchen 
Meiche nicht ebenfo ung förderlich, wie dem Deutfchen Reihe?! Am vor 
liegenden Falle handelt e8 fih aber gar nicht um einen Vertrag swifchen 
Hfterreih und Deutfchland, fondern um eine gemeinfame Seftlegung von 
Verhältnifien und Zuftänden, die unfere Fünftige Entwidlung verbürgen 
ollen. Den durch diefen Krieg geeinten Weftmächten, gu denen wir in Hinz 
funft nicht nur England und Frankreich, fondern auch Amerika (wenigſtens 
einen großen Teil desfelben) werben zuzurechnen haben, muß ein geeinigtes 
wirtfchaftlih und milltärifch ftartes Mitteleuropa gegengefegt werben, dag 
fih mit feinen öftlihen Freunden — Bulgarien und der Türkei — zu einem 
gefchloffenen Ganzen wird sufammenfügen müffen, und dem dann wohl aud 
die nordgermanifchen Staaten, deren Vorteile auf einen folhen Zufammen; 
ſchluß mit Mitteleuropa hinmeifen, werden beitreten mäflen. Würde inners 
halb eines folchen wirtfchaftlihen Staatenbundeg, deflen Notwendigkeit heute 
mehr denn je außer Stage flieht, von feiten eines Gliedes desfelben eine felbfts 
füchtige, eigennägige Politit betrieben, fo wäre died dem Bunde geradefo 
fhädlih wie jenem, der fich gu folden Beftrebungen hergibt. 

In Hinkunft kann es innerhalb der in diefem Stiege fo freu verbündeten 
Staaten keine felbftfüchtige Politik mehr geben. Seder muß das Ganze im Auge 
haben, jeder hat dag größte Anliegen daran, daß nicht nur er, fondern auch 
fein Genoffe — nicht nur militärisch, fondern auch wirtfchaftlih — fo flarf 
und fräftig wie möglich werde, damit derfelbe auch in den Zeiten der Gefahr 
fein Teil tragen und nach Kräften mit zue Abwehr der gemeinfamen Gegner 
beitragen fan. Jedes andere Streben wäre unfinnig und felbfimörberifch. 

Wenn daher heute ehrlichgefinnte Deutfche im Neiche Kurland und Flans 
dern ald Siegespreis für da8 Deutfche Reich fordern, fo fordern fie doch ebenfo 
ehrlich_die untere Donau für ung, Agypten für die Türkei und ein größeres 
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und ſtaͤrkeres Bulgarien auf dem Balkan. An den flandriſchen und kurlaͤn⸗ 
diſchen Häfen ſoll aber unſer öſterreichiſcher Handel ebenſogut ſeine Vorteile 
haben, wie ſie der Deutſche von einer für alle Zukunft geſicherten Verbindung 
mit der Adria und dem Schwarzen Meere erhofft. Wenn der Baumwollbaun 
in der Türfei jene Höhe erreicht, die wir ihm alle wünfchen, fo wird Daraus 
doch nicht Bloß die Türfel fondern auch Deutfhland und Hfterreich feine 
Vorteile ziehen. Und fo ließen fih hunderte Beifpiele anführen, daß gerade 
in diefem Gebiete fehr wohl der wirtfchaftliche Vorteil des einen auch ber des 
anderen fein fan und aud fein muß. 

Und nur diefen Gebanten dient das Schlagwort beutfher Friede. 
E8 if im Deutfchen Reiche geprägt worden und trägt beshalb auch diefen Namen 
E8 will jedoch nichts anderes fagen, al8 daß ein flarfer, die Vorteile des Deuts 
fen Reiches und feiner Verbündeten für alle Zukunft verbürgender Friede 
fommen foll und muß, ein Friede, bee durch verbeflerte Grenzen ung und 
das Deutſche Neih vor der Wiederholung folcher Blutiger Opfer bewahrt, 
wie wir fie jegt zu bringen gesmungen waren. 

Mir ftehen heute einer Welt von Feinden gegenüber. Wir werden fie 
uns duch Nachgeben niemals gu unferen Freunden machen. Nach ben uns 
geahnten Kraftleiftungen unferer Heere würde jede Nachficht von ihnen nicht 
als Schwäche, fondern ald Dummheit ausgelegt werben. Wir müflen 
frachten, nach dem Kriege fo Fräftig und fo mächtig baguftehen, baß fich übers 
haupt fein Feind mehr an ung hberantraut. Das kann nur durch einen 
farfen Frieden erreicht werben. erbeffert das Deutiche Reich buch einen 
folchen feine Grenzen in DfE und Weft, fo Ift dad ein großer Vorteil für 
ung, denn jeder unferer Feinde weiß dann, daß ein auf diefe Art beffer ges 
fchäßtes Deutfches Reich ung im Kriegsfalle noch mehr unterftügen fann als 
heute, weil e8 bei befferen Grenzen weniger Kraft an Menfchen und Krieges 
mitteln zu feiner eigenen Verteidigung braucht, geradefo wie ein befreundetes 
ung benachbarteg flarfes Bulgarien auf bem Balkan für ung von höchflem 
Werte wäre, weil es mit feiner Kraft zu verhindern Imflande wäre, daß ein 
neuer Weltenbrand wieder von biefem Wetterwintel feinen Ausgang nimmt. 

Hfterreich und das Deutfche Reich find eng verbündet auf Gedeih und 
Verderb für alle Zukunft, und wir danken ed unferem verfiorbenen 
Kalfer Franz Sofef I, daß er den MWerbungen Ebuardg VII. gegenüber 
ein Mann geblieben if. Sehen wir doch, was Englands Freund; 
fchaft feinen Verbündeten genügt hat und Ihnen bringt! Sie koſtet den 
Franzoſen Calais, den NRuffen Arhangelst, von Griechenland gar 
nicht zu reden. Kann England bei feinen Feinden nidhes er 
obern, erobert e8 eben bei feinen Freunden Mie herrlich flieht 
doch gegenüber folden Schurfenftreihen das Deutfche Reich da, das Im 
Sahre 1908 durch feine Nibelungentreue gu ung ben Meltbrand verhindert 
hat, das Im Auguft 1914 nach einem vergeblich gebliebenen Verfuch, den 
Stieden zu erhalten, treu an unferer Seite fiand und die Schandtaten 
unferer Feinde mit Kriegserflärungen nach DfE und Welt vergolten bat! 
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Seit diefen Tagen kämpfen wie Schulter an Schulter mit diefem freuen 
Verbündeten und erringen mit ihm Sieg um Sieg. Schulter an. Schulter 
mit ihm wollen wir auch in ben Frieden freten. Was dem Deutfchen Reiche 
ftomme und nüßt, frommt und nügt auch ung. Nur ein Tor oder ein fchlechter 
Menfh kann die Sachlage anders auffaflen! 

Die Vertreter eines flarfen Friedens find auch die, die wahrhaft den 
MWeltfrieden wollen. Wir haben aus der Gefchichte gelernt, wir wifien, 
daß England faft alle Feftlandsfriege angeftiftet hat, auch den jeßigen. Nur 
mußte e8 diesmal mit feinen Söhnen einftehen, diesmal ließ fich die Sache 
mit Geld allein nicht machen. Wir haben in diefem Kriege gefehen, daß Eng; 
land jeder Schandtat fähig tft, wir werden und können es nicht ändern. Aber 
(hüten können wir ung und die anderen Völker vor der Wiederholung diefeg 
Menfchenmorbeng, indem wir ung und unfere Bunbdesgenofien flarf und 
ſtahlhart machen, daß in Hinkunft England und feinen Vafallen die Luft 
vergeht, ung wieder anzugreifen oder zum Kriege zu zwingen. 

Daran foll es durch den deutfhen Frieden gehindert werden, 
duch einen Frieden, der ein flarfes Mitteleuropa fchafft, das, von ehrlichen 
Stiedensgedanfen durchbrungen, fo Fräftig und fo flark if, daß es feinem 
mehr gelüftet, fich mit Ihm im Kampfe gu meflen. Ein folches fchaffen, will 
der beutfhe Sriede. 


Dom Zwed des Staates. 

„Auch bie Nationen leben doch fchlteßlich nicht von Brot allein und noch 
- weniger von Versnägungen. Hter liegt die wirkliche Trennungslinie zwiſchen 
Materialismns und Jheallgmus: in ber Auffaflung deffen, was fein follte, nicht 
in der Auffaffung deflen, was If. Der Materialift gibt dem Staat wie dem Indis 
viduum feinen anderen Zwed ale das Süd, fih feinem Naturell nach aussuleben 
und mit geringfier Unftrengung und möglichft geringem NRifito mit dem günftigen 
Winde der Triebe zu fegeln. Der Fdealift ift fih der Verantmwortlichkeit 
für den Kurs bewußt, bier alfo für den Kurs des Staatsfhiffe vor; 
wärts. Und wohin foll der Kurs gehen? „Das fol man ahnen”, antwortet der 
Suopfgießer auf Peer Gpnts Frage nach ber „Meinung des Meifters”. Es iſt 
bie tieffte Pflicht des Staatsmanns, den Sinn feines Staates zu ahnen und das 
nah das Steuer gu richten. Dann aber fohene er auch nicht vor den Schwierig; 
feiten und Hinderniſſen zurüd und den vielleicht großen Leiden, die ihm unters 
wegs begegnen. Denn eines tft gewiß: einsig und allein duch eine folche Fahrt 
gewinnt feine Nation bad, was Völkern wie Einzgelmenfchen höher fteht als bag 
Städ und was allein im tiefflen Grund den Preis des Lebens bezahlt, und dag 
ift die Verbefferung der Perfönlichkeit gu Immer größer werdender Voll⸗ 
fommenbeit. Die Voltsanlage zu vervolllommmen Ift alfo der Zwed 
des Staats, — nachher mag es mit bem Släd werden, wie es will, oder richz 

tiger: dann kommt das wirkliche Glück von felbft.” 


Yus: „Dee Staat als Lebensform” von Rudolf Kiellen. 


S. Hirzel, Verlag in 2eipjig, 1917. 
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Don Dr. Selir Kuh. 


eutfche Arbeit! Der Krieg, ben man überall und mit Recht dem großen 
Lehrmeifter nennt, hat ung auch in das Wefen der Arbeit, unfere 
deutfchen Arbeit, einen tiefen Bid tun lafien. „Bon belden lobe 
baeren, von gröger arebeit”; noch niemald haben SHeldentun 
und Urbeit fo dicht nebeneinander geflanden wie in diefem DBölters 
ringen, noch niemals ift ber Wert der Arbeit für den Krieg, für die Wehe 
kraft der Völker fo deutlich Hervorgetreten! Überflüffig jedes Wort, dag mar 
Aber die Bedeutung ber technifchen Arbeit für den Kampf felbft verlieren wollte! 
Hier feiert die Technik ihre hHöchften Triumpbe, und die Arbeitstruppen, auf 
die der Frontfoldat wohl früher mit leichter Geringfchägung herabfah, find 
verdientermaßen zu Ruhm und Ehre gelangt. Nicht geringer aber kann in 
dbiefem Kriege, den man fon wirklich ald Arbeitskrieg bezeichnet hat, die 
Arbeit der Heimarmee und darüber hinaus die ganze nationale Arbeit eins 
geihägt werden. Sndeflen darf unfer Bli nicht allein an den Vorgängen 
des Krieges felbft und an feinen unmittelbaren Begleiterfoheinungen haften 
bleiben, noch eine ganz andere Lehre mäflen wir aus den gefhichtlichen Greigs 
niffen unferer Zeit ziehen, eine Lehre, die weit über die Gegenwart hinausreicht 
und von entfcheidender Wichtigkeit für die Erhaltung und Entwidlung des 
deutfhen Volkstums, der deutfchen Raffe fein dürfte. Al unbarmherziger 
Mahrheitsfünder hat ung der Krieg gejeigt, wo auch auf dem Gebiet des 
rbeitens Schwächen vorhanden find, wo mir bie beffernde Hand anzulegen 
haben, wo wir neue Wege einzufchlagen, neue Aufgaben gu erfüllen haben. 

Vieles Neue und Große haben die Germanen in bie Welt gebracht, aber 
nicht das Kleinfte If es, daß erft von ihnen eine wirkliche ideale Veredlung 
der Arbeit ausgegangen If. Nichts wollen wir befchönigen, den Deutfchen 
der Vorzeit galt ald des Freien würbdige Arbeit zunächft auch nur der Krieges 
dienft, aber wie rafch und wie gründlich Haben fich gerade auf deutichem Boden 
enticheidende Wandlungen in ber Wertfchägung des Arbeitens vollgogen! 
Deutfhe Männer find es gemwefen, die es verftanden haben, wahre, chriftliche 
Stömmigfeit mit rechtfchaffener Arbeitsluft zu verfchmelgen; lagen im Ehriftens 
tum noch bie fehwerfien Gegenfäße, war in ihm erft neben der Weltfincht das 
Lob der Arbeit zu finden, fo Ift die Entfcheidung, die Löfung biefer Konflikte 
in unferem Vaterlande erfolgt, hier vor allem hat fich ber Begriff der gotts 
gefälligen Arbeit gebildet. 

Und bie Deutfhen haben weiter gearbeitet, geiftig und Eörperlich, auf 
allen Gebieten, oft bis zum Übermaß, und fie haben fich den Ruhmestitel 
des fleißigften aller Völker verdient, den ihnen heute nicht einmal die erbits 
tertften Feinde abzuftreiten wagen. Auch mit Sinn und Verfland, mit ‘tiefer 
inniger Liebe und Freudigfeit ift die deutfche Arbeit betrieben worden, feine 
fiumpflinnige Kuliarbeit war es, fein fo wildes überreistes Jagen und Haflen, 
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wie es das Merkmal des Völkergemiſches geworden iſt, das ſich jenſeits des 
Ozeans zuſammengefunden hat. Berufene Kenner der deutſchen Volksſeele 
(Eucken u. a.) mochten mit Recht bekunden, es ſei deutſche Art, die Arbeit 
um der Arbeit willen, aus reiner Freude am Schaffen ſelbſt zu verrichten. 
Sewiß liegt in dieſer idealen Auffaſſung eine tiefe und ſtolze Wahrheit, aber 
wir müſſen weiter fragen, ob hiermit tatſächlich das ganze Weſen der 
ibeit erihöpft if. Sol die Arbeit nur um ihrer felbft willen verrichtet 
werden? Man mag bie Urbeitsfreude, die Befriedigung eines gefunden 
DBetätigungsdranges, die Genugtuung über das felbft vollbrachte Werk 
(mtan vgl. Snethes wundervolle Schilderung des Handwerks) noch fo hoch 
einfchäten: e8 ift notwendig, tiefer gu graben, in der Arbeit noch mehr gu fuchen 
als diefe immerhin rein individuelle Empfindung. Die Arbeit muß algein 
Mittel zum Zwed, wohl verfianden, zu einem wahrhaft edlen und allges 
mein menfchlichen Zwedbegriff aufgefaßt werden. Über dem alten Stammhaus 
Hlfred Krupps in Efien fteht bekanntlich die Infchrift: „Der Zwed der Arbeit 
foU das Gemeinwohl fein, dann bringt Arbeit Segen, dann ift Arbeit Gebet.” 

Das Gemeinwohl, — gut; aber auch diefen Begriff muß man erft in 
voller Reinheit herausbilden, wenn man den ganzen Kulturinhalt ber Arbeit 
erfennen will. Diefem Ziele find bereits Männer wie Riehl und Freytag, 
die ja dag deutfche Volk „bei der Arbeit” fuchten, fehr nahe gefommen, fie has 
ben eingefehen, daß das Gemeinwohl, dem die Urbeit dienen foll, natürlich 
nicht allein al8 das jeweilige Wohlbefinden irgendeiner befiimmten Gemein; 
haft und gewiß nicht alg die größtmögliche Gtüdfeligfeit einer größtmöglichen 
Menfhenmenge vorgeftellt werden darf, fondern daß man bie Arbeit, die nas 
tionale Arbeit, ald das Mittel gu betrachten hat, dag eben für die Erhaltung 
und Entwidlung des Volkstums, der Raſſe, wie wir oben fagten, von 
ausfchlaggebender Bedeutung if. In biefem Lichte erft erhält die Arbeit 
ihren höchften Adel, sub specie aeterni angefehen erfcheint fie ung als dag 
Sundament, auf dem fich überhaupt erft jeder wahre Kalturfortfchritt volls 
siehen fann; das Genie allein tut e8 nicht, feine beflere Hälfte ift der Fleiß, 
dem die Menfchheit ihre fchönften Erfolge verdankt. Nicht für fich allein foll 
der eingelne arbeiten, nicht einmal nur für feine Familie, für feinen Staat 
und feine Zeit, fondern darauf muß legten Endes alles hHinauslaufen, daß bie 
Arbeit in den Dienft ber Höherentwidlung des Menfchentumg, der Höchfts 
fiehenden Raffe geftellt wird, daß fie diefe Zwede fördert oder Ihnen zum mins 
deften nicht widerfpricht. 

Eine ſolche Auffaſſung hat natürlich, wir hoffen fogar in weiten Kreifen, 
auch fihon vor dem Kriege beftanden. Eine Eursfichtige und oberflächliche, 
wenn nicht böswillige Meinung If e8, wenn man glaubt, daß unfere Arbeits 
geber nur von felbftfüchtigen Zwedmäßigkeitsgränden beherrfcht werden, 
wenn man annimmt, daß unfere Urbeiterfchaft am Pflug und am Amboß 
nur an den Lohn benft, der am Wochenende ausbezahlt wird. Immer find 
bie Beweggründe des menfchlichen Handelns eine verwidelte, zuſammenge⸗ 
feste Größe, und e8 verfteht fich von felbft, daß gerade In ber praftifchen Arbeit 


506 Deutſchlande Erneuerung. 
ö — ———— —————— — — — ——— 


das Intereſſe (im kaufmaͤnniſchem Sinne) eine Hauptrolle ſpielt. Aber wer 
da glaubt, bag wirklich dag niedrige „‚enrichissez-vous“ den allein augfchlags 
gebendben Srunbfag bedeutet, ber fennt die Seele des deutfchen Unternehmers 
recht fchlecht, ober er will fie nicht kennen. Und auch die Freude am bloßen 
Schaffen, an der Entfaltung der eigenen Fähigkeiten ift nicht das Zieffte 
und Leste; wer den Schlag der deutfchen Arbeit mit willigem und verfländ; 
nisvollem Ohr belaufcht, der vernimmt das Mitfehwingen feiner Töne, die 
aus einer ganz anderen Welt ffammen ald aus der bes Profitd oder bes Klaffens 
fampfes: es ift die ahnungsvolle fauffifche Freude an der Tat, deren Spur 
nicht in Honen untergehen kann! Das deutfhe Gemüt, das am Befonderen 
haftet und gleichzeitig fo gern ing Grenzenlofe firebt, legt in jede Handlung 
ein Körnchen von dem Bemwußtfein, daß der Handelnde, mag ihn das Größte 
oder Kleinfte befchäftigen, doch auch „am faufenden Webftuhl der Zeit, au der 
Gottheit lebendigem Kleid” mitzumirfen berufen ifl. 

Daß alfo die deutfche Arbeit fhon Immer durch diefe höheren Geſichts⸗ 
punkte beeinflußt worden ift, darf man getroft annehmen. Sedboch gefhah 
diefe Beeinfluffung sumeift wohl unter ber Schwelle des Bemußtfeing; 
fie vollzog fich fogufagen Inftinktio, und fie fonnte daher eine beffimmte Höhe 
nicht überfchreiten. Nun aber wird es darauf anfommen, bdiefe undeutliche 
VBorftelung zu voller Klarheit zu entwideln. Ed muß für jeden Deutfchen 
verftändlich werden, daß zwar das erfte, nächfiliegende Ziel der Arbeit felbfts 
verftändlich die Sicherung des eigenen Dafeing, die Herbeifchaffung notwendiger 
materieller Güter ift, daß aber diefes Ziel eben nur das erfle ift und fofort 
duch ein zweites, höheres Ziel überprüft und ergänzt werden muß. Wir 
arbeiten für ung, und wir arbeiten zugleich, um eine weltgefchichtliche Sendung 
zu erfüllen, wir arbeiten, um unfer Voltstum zu erhalten, von dem wir übers 
geugt find, baß es eben berufen ift, jene Sendung auszuführen und die Menfchs 
heit „aus dem Dunkeln ing Helle” zu geleiten. Wahrhaft um die heiligfien 
Güter der Völker Europas, voran der germanifchen Völter geht es; in den 
Dienftdiefer gewaltigen Aufgabe muß fich die ganze geiffige und körperliche 
Mrbeit fielen. Den einzelnen wird Erjiehung, Beifptel und öffentliche Bes 
einfluffung dahin zu führen haben, baß er die Größe jener Verpflichtung 
wenigfteng ahnt, und wo ed vom Individuum nicht gu erwarten ift, daß es 
ben; Blid über die Fülle täglicher Bebürfniffe hinaus richtet, dba muß nach 
Lagardes Mahnung der Staat ald Pfleger des healigmus auftreten, 
eei muß die gefamte Handels; und Gewerbepolitif unter jenen höheren Ges 
fichtspunften ordnen und forgfältig darüber wachen, Daß der Strom ber 
deutfhen Arbeit eine Richtung nimmt, die immer der Gefund; 
heit und Fortentwidlung bes ganzen Volkes sugute kommt. 
Ein ungeheneres Gebiet neuer Aufgaben eröffnet fich, nur einzelne Punkte 
fönnen wir herausgreifen, um an ihnen ald an Beifpielen gu geigen, wie fich 
etwa die kommende Entwidlung geftalten muß, wenn alte Verfäumniffe 
und Übereilungen gut gemacht, neue wichtige Aufgaben gelöft werben 
follen, 
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An die bekannte, von Schäffle und anderen Nationalökonomen durch⸗ 
geführte Parallele zwiſchen der Volkswirtſchaft und dem menſchlichen Körper 
muß man ſich erinnern, wenn man zu einer Vorſtellung von der Wichtigkeit 
der Arbeit für die Geſunderhaltung einer Nation und Raſſe gelangen will. 
Jeder Muskel und Nerv entartet, wenn ihm die Übung ber Arbeit fehle, 
ebenſo aber iſt jedes Abermaß an Arbeit, jede zweckwidrige, der Natur wider⸗ 
ſprechende Arbeit vom Übel. Die Einzelperſon, der der geſunde Zwang der 
Arbeit fehlt, geht zugrunde, und die Geſchichte iſt nicht arm an Beiſpielen, 
wo ſich der gleiche Vorgang bei ganzen Vöolkern abſpielt, die im Müßiggang 
erſchlafften. Nun hat mit fortſchreitender Erkenntnis dieſer Zuſammenhänge 
die Neuzeit freilich ſchon recht tüchtige Leiſtungen auf dem Gebiet der Arbeits⸗ 
hygiene aufzuweiſen; für die Schonung und Erhaltung des arbeitenden Volkes 
iſt durch die ſoziale Geſetzgebung, die Fabrikaufſicht und zahlreiche Einrich⸗ 
tungen ber öffentlihen Gefundheitspflege viel Nügliches gefchehen. Aber eine 
genauere Betrachtung läßt doch erkennen, daß die getroffenen Maßnahmen 
vielfach nur den Wert von Vorbeugungsmitteln befigen, durch die wohl eins 
zelne Erfcheinungen gebeffert werden, aber der Kern der Sache nicht berührt 
wird. Soll die dbeutfche Arbeit fo geleiftet werden, wie e8 die befondere Natur 
unferes Volkes verlangt, fo find offenbar noch weit fiefer greifende Ummwands 
lungen notwendig. ES ift nicht zu verfennen, daß ung die überrafhe Ent; 
widlung der Technik und der Weltwirtfchaft in mancher Beziehung auf eine 
Bahn gelodt Hat, die der Arbeit nicht gerade einen gefunden, und vor allem 
nicht gerade einen Deutfchen Charakter gibt. Denn darüber wollen wir ung 
flar fein: foll das deutfche Volk, fol die germanifche Naffe auch weiterhin 
den Weg nach oben nehmen, fo fommt e8 nicht allein auf körperliche Gefunds 
heit an, fondern in gleichem, wenn nicht höherem Maße auf die moralifchen 
und geiffigen Eigenfchaften. Geburtenreichtum, Gefundheit des Nachwmuchfeg, 
Bevälferungspolitik, diefe Probleme, über die wir nach der böfen Gewohnheit 
unferer Zeit fehr viel fprechen, ohne ung zu wirflihem Handeln zu entichließen, 
fie liegen durchaus auf dem Grensgebiet förperlicher und geiftiger Cigen;s 
ſchaften. Es wird ebenfo wichtig fein, der deutfchen Arbeit eine Form gu geben, 
die der fittlihen und geifligen Entwidlung zugute kommt, wie barüber gu 
wachen, daß etwa die Babrikfäle gut gelüftet find. Erjeugung und Verbrauch 
ftehen in enger Mechfelmirfung; wohl richtet fich dee Erzeuger nach den Aus 
fprüchen des Verbrauchs, aber wiederum if, namentlich beim heutigen Stande 
der Technik, der Erzeuger auch ein Herrfcher über ben Verbrauch, deffen Bes 
dürfniffe er nach Art und Umfang oft genug ganz fo einzurichten weiß, wie 
e8 feinen jeweiligen Intereffen entfpricht. Daher Abt die Richtung der Arbeit 
einen ungeheuren Einfluß aus auf die Bildung des Gefchmadg, auf die ganze 
Lebenshaltung, auf den Lurug, Eursum, auf all diejenigen Momente, die ihrers 
fett wieder von größter Bedeutung für dag gefunde Wachstum des Volfeg find. 

An Bekanntes dürfen wir anknüpfen. Mit Recht ift in jüngfler Zeit immer 
wieder der Ruf erhoben worden, die deutfche Arbeit möchte gu größerer Eins 
fachheit und Gediegenheit gurüdkehren, fie möchte fich die Herausbildung 
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eines guten deutſchen Stiles zur Aufgabe ſetzen. Auch dieſe Frage aber, 
die man gewöhnlich nur als eine aͤſthetiſche oder okonomiſche behandelt, 
muß als Raſſenfrage angeſehen werden, denn es iſt von größter Wichtigkeit, 
daß ſich das deutſche Volk auch in dieſen Dingen auf ſeine Eigenart beſinnt, 
weil es eben nur in dieſer Luft zum Glücksgefühl gelangen, gedeihen und blühen 
kann. Zwar find die Zeiten ſo gut wie vorüber, in denen ein Reuleaur die 
deutſche Arbeit mit dem harten Urteil „Billig und ſchlecht“ belegen mußte. Aber 
noch immer iſt von der alten Shoddy⸗ und Talmiinduſtrie mehr als genug übrig 
geblieben; eine gefährliche Verführerin iſt die Technik, und allzu gern laſſen 
wir uns durch ſie verlocken, reichliche Maſſen von billigem Schund auf den 
Markt zu bringen. Der Grundſatz: multum, non multa, muß für die geſamte 
Arbeit maßgebend werden, und die Zukunft wird uns den Weg zu weiſen haben, 
auf dem wir, unter Anpaſſung an die veraͤnderten Zeitverhältniſſe, zu der 
Art des Arbeitens zurückkehren können, wie ſie in der großen Zeit des deutſchen 
Handwerks unſeres Vaterlandes Ehre und Ruhm geweſen iſt. In gewiſſem 
Sinne werden wir wieder an das 16. Jahrhundert anknüpfen müſſen; Hand⸗ 
werksmeiſter wie Lorenz Strohmeier, Philipp Hainhofer, Hans Ehmann, 
Thomas Ruker können uns zeigen, was deutſche Arbeit iſt. Sehr zu begrüßen 
iſt das Beſtreben verſchiedener Vorkaͤmpfer des Kunſtgewerbes, die der Ge⸗ 
ſchmackskunde im ganzen Unterrichtsweſen einen weiteren Raum zugemeſſen 
ſehen wollen. Tatſaͤchlich handelt es ſich hier um Dinge von tief einſchneidender 
Bedeutung; es wird darauf ankommen, den Sinn für das gute, gediegene 
Handwerk wieder zu heben, und man begreift leicht, daß jeder Fortſchritt, 
der hier zu erzielen iſt, die ſegensreichſten Folgen auch in bezug auf die Volks⸗ 
geſundheit nach ſich ziehen muß. Ein kraftvoller Handwerkerſtand iſt zumal 
für Deutſchland eine der beſten Grundlagen tüchtiger Entwicklung; wirt⸗ 
ſchaftliche, ſoziale, moraliſche Geſichtspunkte treffen hier zuſammen, und zu 
den bedenklichſten Erſcheinungen der Gegenwart, die wir ſchleunigſt bekämpfen 
müſſen, gehört unzweifelhaft die erſchreckende Abnahme der Zahl junger Leute, 
die ſich dem Handwerk widmen. Dem Lehrlingsmangel zu ſteuern, das 
wird eine der erſten und ernſteſten Aufgaben unſer Gewerbepolitik nach dem 
Kriege bilden müſſen. Nur dann aber wird dieſe Politik Erfolg haben, wenn 
die Handwerksarbeit ſelbſt ſich vertieft und veredelt, wenn ſie zu einer wirt⸗ 
ſchaftlichen und ſozialen Hebung des ganzen Handwerksſtandes führt und 
hiermit eine Bevölkerungsſchicht erſtarken lääßt, die man gerade wieder mit 
Rückſicht auf die Bewahrung der allgemeinen Volksgeſundheit zu allen Zeiten 
für einen der wichtigſten Beſtandteile des Volksganzen gehalten hat. 

An ſich iſt jede entbehrliche Lurusproduktion vom Standpunkt der 
Bevölkerungspolitik aus als eine ſchaädliche Kraftvergeudung anzuſehen. 
ODer Luxusbedarf, ũberhaupt der Bedarf an überflüſſigen und unzweckmaͤßigen 
Dingen, verleitet die Produktion, ſich auf Dinge zu werfen, die mit den natür⸗ 
lichen Bedingungen der Volksverſorgung nichts zu tun haben, und wiederum 
ſchreitet die Produktion auf dieſem Wege weiter, indem ſie ſelbſt immer neue 
Luxusbedürfniſſe zu erwecken ſucht. Das Kapitel der Luxuspolitik wird in 
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Zukunft nicht vernachläffige werden dürfen, fo fehr auch dem Worte des Ti; 
berius beizupflichten ift, daß Gefege und Verordnungen In diefer Besiehung 
nicht gerade viel ausrichten können, intra animum medendum est; nos 
pudor in melius mutet! Aber man fan auf den Geift auch ohne Gefeße 
heilend einwirken; der Schule, dem Pereinswefen, der Preffe, der Kunft 
erwachfen hier fruchtbare Aufgaben, wobet freilich auch der Gefeggeber nicht 
mäßig bleiben darf, wenn es fih 4.8. um die Belämpfung des Kinounfuges 
und der Schundliteratur handelt. Unftreitig find wir vor dem Kriege in eine 
Hr Inruriöfer Lebensführung geraten, die man nicht mehr als ein Zeichen 
wirklich gefunder und blühender Kultur bezeichnen kann. Rofcher bemerkt 
richtig, daß der Lurus einer gefunden Periode „das ganze Leben und alle 
Klafien des Volkes erfüllt” ; man erfenne aber diefen Lupus aus ber Verbrauchs⸗ 
menge gewifler feinerer Waren, die eben noch gerade zum Leben entbehrt 
werben fünnen, von welchen e8 aber gleichwohl um der Lebensfülle und Lebens; 
frifche willen zu wünfchen ift, daß fie fo ausgebehnt wie möglich gu Gegens 
fländen des Voltsverbrauchs werden. Hierhin gehört namentlich, zieht man 
wieder die Raflenhngiene in Betracht, die Vervolliommmnung der Nahrungss 
und ber unfchädlihen Genußmittel, während ernfihaft zu erwägen ift, ins 
wiemweit Alkohol und Tabak aus gefundheitlihen Gründen zurüdzutreten 
haben. In voller Übereinfiimmung mit den Rofcherfchen Ausführungen 
meint Schallmayer, daß eine Lurugsprobuftion vor allem dann fchädlich 
ift, wenn fie in Begleitung einer großen Ungleichheit in der Verteilung bee 
Volkseinfommens auftritt; find die verfchledenen Voltsklaffen durch weite, 
aber nicht unüberfleigliche Klüfte voneinander getrennt, fo ift bei jeder Klaffe 
das Beftreben darauf gerichtet, die nächffhöhere Lebenshaltung zu erreichen, 
und swar, wenn es nicht anders fein fan, auf Koften ber Fortpflanzung. 
Der Lurus ift eine der Haupturfahen zur Einfhränfung der 
Geburtenzahl, infofern alfo eine furhtbare Gefahr für die 
Erhaltung des Bolfed Man ertennt die Richtlinien, die fich aus biefen 
Tatfachen für die in Zukunft doppelt notwendige Umwandlung der Arbeit ers 
geben. Niht Glanz und Schimmer, nicht die Befriedigung raffinierter 
und fobaritifcher Bedärfniffe (man denfe z. B. an die Übertreibungen in ber 
Yusftattung moderner Paffagierdampfer) werben ben Gegenftand der Arbeit 
bilden müffen, fondern zur Regel wird bie alte deutfhe Srändlichz 
feit, die mehr ber Sache als der Form huldigt, gu erheben fein. 
Deutfche Arbeit wird man daran erkennen, daß fie in die Tiefe, nicht in bie 
Breite geht, daß fie fich ferner mit Vorliebe denjenigen Gebieten zumwendet, 
die tatfächlich im Sinterefle fortfchreitender Zivilifatton beadert werben müffen. 
8 bedeutet den richtigen Weg, wenn wir, unferer guten Überlieferung folgend, 
ein wiffenfchaftliches Inftitue nach dem andern (KaiferWilhelm-Gefelfchaft, 
Anftalten für Kohle; und Eifenforfehung) errichten; diefe Verbindung zwifchen 
Miffenfchaft und Technik, zwifchen Theorie und Praris hat ung in die Höhe 
gebracht, und diefe Grundfäge wird Deutfchland weiter befolgen und mit 
noch größerer Entichiebenheit zur Seltung bringen mäflen. 
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€8 ift hier der Plab, ein Wort über die neuerdings fo viel erörterte Frage 
des Taylorfyflemg einsufchalten. Selbftverftändlich will auch diefe Sad 
durchaus unter allgemeinen, bugienifchen Gefichtspunkten betrachtet werben. 
Der Gedanke fommt aus Amerika und Ift Darum etwas verbächtig, aber wir 
werden gern dag Gute nehmen, wo wir e8 finden, und bei unbefangener Prüs 
fung wird man ertennen, daß in diefer wiffenfchaftlihen Behandlung ber Ars 
beit, wenn man nur richtig gu Werke geht, ganz außerordentliche Vorteile 
fleden. Natürlih muß dag Beftreben jeber tätigen Nafle darauf gerichtet fein, 
die menfchliche Arbeitskraft fo rationell wie möglich augzunugen, und gerade 
der Erfinder bes Taylorfuftems behauptet nachdrädlich, daß er die Leiffungen 
der Urbeiterfchaft beträchtlich fleigert, ohne ihre Sefundheit auch nur im ges 
tingften gu fehädigen. Im Gegenteil fol bei diefer Methode der Mann viel 
mehr gefchont werben ald früher, weil eben alle einzelnen Handgriffe mit 
möglihft geringer Anftrengung ausgeführt, weil die Paufen richtig verteilt, 
weil jede Überanftrengung, als dem Sinn des ganzen Syflems zumwiberlaufend, 
aufs forgfältigfte vermieden wird. Im Wettbewerb auf dem Weltmarkt 
werden wir aber jeden Mann und jeden Handgriff gebrauchen, um ung in wirt 
f&haftlicher Besiehung su behaupten und um ung bag Einfommen zu fichern, 
das unbedingt ald Grundlage einer ungehemmten Volfdvermehrung ans 
sufehen ift. Auch eine vorfichtige und finnvolle Benugung des Taylorfnfteme 
unter Heranziehung genauer pfychologifher Methoden — man bat auch bes 
reits die Errichtung einer eigenen wiflenfchaftlihen Zentralftelle für die Bes 
friebsorganifation vorgefchlagen — wird alfo einen äußerft wichtigen Faktor 
für die Ausgeflaltung unferer künftigen Arbeitsmethoden darftellen. Man 
wird gerade diefem Punkt in der Induftrie und im Handwerk bie größte Bes 
achtung fehenken müffen, zumal da hier auch die Frage ber Berufgeignung 
mitfpricht, und was fünnte für die richtige Verwendung ber deutfchen Arbeits; 
fraft notwendiger fein, ald wenn es unferen Arbeitsnachweifen gelingt, in 
Wahrheit überall den rechten Mann an die rechte Stelle zu bringen! 
Wenn gerade in biefer Zeitfchrift die größtmögliche Tüchtigkeit der größtmögs 
lihen Zahl alg ein Ziel hingeſtellt worden iſt (Juniheft, Merkworte zur Raſſen⸗ 
hygiene von Dr. Len z), damit wir im Daſeinskampfe der Völker beſtehen können, 
ſo bildet natürlich die Ertüchtigung des Arbeiters durch zweckmäßige Auswahl 
und Ausbildung eine der erſten Vorausſetzungen für die Erfüllung dieſer Auf⸗ 
gabe. Es würde zu weit führen, wollten wir noch auf die Bedeutung der Fort⸗ 
bildungsſchule und anderer Einrichtungen dieſer Art eingehen, unſere Leſer 
werden ſelbſt mit leichter Mühe den Faden fortſpinnen und erkennen, wie ſehr 
eine planmaͤßige Fortbildung der Arbeit nicht nur dem praktiſchen Intereſſe, 
ſondern den allerhöchſten Zwecken unſeres nationalen Daſeins zugute kommt. 

Wie die Art, ſo bedarf auch der Umfang, die Abgrenzung und die 
Einteilung der deutſchen Arbeit einer ſorgfaͤltigen Prüfung, nämlich darauf⸗ 
hin, ob das Zeitmaß dieſer Entwicklung immer im Hinblick auf die uns vor⸗ 
ſchwebenden Ziele noch als geſund gelten kann, oder ob die eingetretenen 
Verſchiebungen nicht vielleicht ſchon zu recht ſchweren Bedenken Anlaß geben 
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mäüflen. Betrachtet man bie Arbeit des einzelnen, fo wird man nicht behaupten 
Eönnen, daß hier im Laufe der letten Jahrzehnte eine Steigerung eingetreten 
ift. Im Gegenteil find die täglichen Arbeitszeiten überall zurüdgegangen, 
und die Sintenfität, mit welcher innerhalb diefer Zeiten gearbeitet wird, gibt 
vielfah Grund zu ernflhaften Befchwerden. (Man denke an das Ea’canny- 
Spftem, freilich auch an technifche Fortfchritte, die wefentlich zur, Erleichterung 
der Urbeit beiteugen.) Dagegen bietet das Gefamtbild der deutfchen Arbeit, 
wenn man fie gegen bie Zeit vor so Jahren hält, ein geradezu finnverwirrendeg 
Schaufpiel. Denn in diefer Periode hat fich ja die große Umwandlung zum 
Induſtrieſtaat vollgogen, und es wird Deutfchlands wichtigfte Aufgabe 
fein, fich Klarheit darüber zu fehaffen, ob es diefe Bahn weiter verfolgen oder 
ob e8 feine Arbeitskraft nicht doch lieber in einer etwas anderen Weife vers 
werten will, €8 find bekannte Dinge, auf die wir auch hier gunächft hinweifen 
mäflen. Um die Mitte des 19. Jahrhunderts war Deutfchland ein Agrars 
flaat, in dem 80% der Bendlferung von der Landwirtfchaft lebten; an ges 
werblichen Betrieben waren ungefähr 3000 vorhanden, die man höchfteng 
zu den heutigen Mittelbetrieben rechnen fonnte. Gegenwärtig find e8 nur 
noch 32% der Benölferung, bie in der Landwirtfchaft Lohn und Erwerb finden, 
die Zahl der Induftriellen Mittelbetriebe ift auf rund 200000 geftiegen, wozu 
noch 30000 Großbetriebe gefommen find! Das befondere Merfmal diefer 
Entwidlung befteht fodann darin, daß fich ihre Schnelligkeit fortwährend 
vergrößert hat. Im Jahre 1882 erfl 9481 Sroßbetriebe (mit mehr ald so 
Derfonen), im Jahre 1895 fehon 17941, und im jahre 1907 gar 290331! 
Mm der Mafchineninduftrie find 1895 582672 Perfonen befchäftigt, im Jahre 
1907 bat fich diefe Zahl verdoppelt. Analog vollzieht fih der Umfhwung in 
den Mohnungsverhältniffen. Nach dem Kriege 1870 wohnen noch 64°/, der 
Bevölkerung in Iändlihen Gegenden, 1895 halten fih Stadt und Land uns 
gefähr das Gleichgewicht, und ıgos muß feftgeftellt werden, baß auf dem platten 
Lande nur noch 46% der Bevölkerung, gegen 54% in ben Städten, wohnen. 
Daneben ein Wachstum bed Außenhandels, hervorgerufen durch die Auss 
firhr Induftrieller Erzgeugniffe, von deffen Bedeutung die nüchternen Zahlen 
faum ben rechten Begriff geben! Im Jahre 1850 fpricht die Statiftif (in Eins 
fuhr und Ausfuhr) von befcheidenen 1400 MI, M., 1870 find ed eva 4270 
MUM., auch 1890 erft 6500 Mil. M., aber ıgoo bereits ziemlich ıı Mils 
fiarden M., 1909 über ı5 Milfiarden, und fo ging ed weiter! Gemiß iff 
Deutfhland duch diefe Induftelalifierung auf die fehnellfte und einfachfte 
Meile in die Lage verfegt worden, auf feinem Boden an 70 Mill, Menfchen 
gun ernähren und die Auswanderung bis auf einen verfchwindenden Neft zu 
befchränfen; gewiß haben wir alle Urfache, auf die Erfolge unferer Erports 
indufteie ftolg zu fein, und niemand fan wünfchen, daß ein Rüdgang eins 
tritt, „Mein Feld ift die Welt“, das kühne hanfeatifche Wort fol auch in 
Zukunft unfere Parole bleiben! Eine andere Stage aber ift eg, ob wir dag 
Tempo ber bisherigen Entwidlung fortfegen follen, und viel wichtiger noch if, 
nach den Erfahrungen ber Kriegsteit, bie zweite Frage, ob fich das für Deutichs 
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land doppelt notwendige Sleihgewicht swifhen Induftrie und Lands 
wirtfchaft nicht etwa fehon bedenflich zuungunften ber leßteren verfchoben Hat. 
Syeute Ift der Augenblid, wo wir ung mit aller Srändlichkett vorftellen mäüffen, 
was Aderbau und Banernfchaft für jedes Volk, für jede Raffe, ganz befonders 
aber für Deutfchland zu bedeuten haben. Vom Landuolf fagt Goethe, 
daß e8 „als ein Depot gu betrachten fei, aus dem fich die Kräfte der finfenden 
Menfchheit immer wieder ergänzen und auffrifchen”. „Wohl Eönnen alle 
Staaten Aderbauftsaten fein, weil der Aderbau allein unabhängig eris 
ffieren fan, aber nicht alle Staaten SInbuftries und Handelsſtaaten“, heißt 
es mit Recht in der Gefchichte der Landwirtfchaft von Fraag, und man 
wird gut fun, wenn man fich gerade jeßt in bie fchönen Ausführungen 
vertieft, die Heinrich Dade in feiner „Nationalöfonomie des Aderbaues” 
über die Notwendigkeit bes Gleichgewichtes swifchen Aderbau und Gewerbes 
fleiß gemacht hat. Ein Hinauswachfen des Gewerbefleißes über den Aderbau 
ift wohl „ein Element vorübergehenden Glanges, aber nachhaltiger, äußerer 
und innerer Gefahr”. Noch halten fich in bezug auf die Mertergeugung in 
Deutfhland Landwirtfchaft und Induftrie ungefähr die Wage (nach den Ers 
hebungen bes jahres ıgoo auf beiden Gebieten etwa 8 Milliarden M.). 
Dagegen betrug das veranlagte Einfommen in den Städten fohon weit mehr 
als das Doppelte wie auf dem Lande, und nach den neueflen Zählungen bat 
auch bie Zahl der in der nduffrie tätigen Perfonen diejenige der in ber 
Landwirtfchaft Befchäftigten immer mehr überholt, und wenn man noch den 
Zeil der Bevölkerung mitrechnet, der im Handel und Verkehr fein Yuskoms 
men fucht, fo ergibt fih doch bereits ein erfhredender Nüdgang 
der bäuerlichen Bevölkerungsſchicht. Zahlen allein genügen nicht, 
auch andere Symptome müffen herangezogen werden. Srüher hatte einmal 
die mwiffenfchaftlihe Voltswirtfchaft behauptet, eine eigentlihe Überpros 
duftion an induftriellen Ergeugniffen könne es nicht geben. Wer die legten 
Jahrzehnte fehenden Auges erlebt hat, wird zu wiederholten Malen das Irrs 
tümliche jener Auffaffung erfannt haben, Die Snduftrie ift nicht überall 
den natürlichen Bedürfniffen gefolgt, fie bat fich vielfach durch fünftliche, 
ungefunde Einflüffe, vor allem von feiten des anlagebedürftigen Banffapitalg, 
gu Erweiterungen und Neuanlagen verführen laffen, für die der Markt im 
Sinlande überhaupt nicht und der ausländifche nur in befchränftem Umfange 
ausreichte. So fam es dahin, daß man zu jedem Preife auf dem Weltmarft 
abfegen mußte, nur, um ben Ind Maßlofe vergrößerten Betrieb aufrecht 
erhalten zu können. Eine Unfumme phnufifcher Kraft, vor allem 
aber auch ein gemwaltiges Ausmaß einer an fih bewundernss 
werten und genialen Geiftestraft ift auf diefe Dinge verwandt 
worden, aber vergeblih wird man nah den Früchten fuchen, 
weldhe diefe angefpannte Tätigkeit für die Erhaltung oder 
Steigerung der eigentlihen Volfsgefundheit mit fih gebradt 
hätte! Auch die Fortichritte der Technik, die gewiß fein vernünftiger Menfch 
vermiflfen oder verkleinern möchte, find bisweilen in größerer Sefchwindigfeit 
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erfolgt, als es mit einer organiſchen Entwicklung vereinbar iſt. Schon vor 
Jahren hat ein führender Großinduſtrieller des Rheinlandes einen Vortrag 
gehalten, in dem er betonte, daß die ſchnelle Aufeinanderfolge neuer Erfins 
dungen in keiner Beziehung als ein Glück angeſehen werden könne. Die In⸗ 
duſtrie ſieht ſich ferner — eine Schraube ohne Ende — durch die im Eiltempo 
erfolgende Vervollkommnung ihrer Leiſtungsfähigkeit genötigt, auf künſt⸗ 
liche Weiſe immer neue Bedürfniſſe zu ſchaffen. Ein charak⸗ 
teriſtiſches Beiſpiel hierfür bildet der Gedanke der Spielwareninduſtriellen, 
einen neuen Geſchenktag einzuführen, damit die bisherigen Abſatzmöglich⸗ 
keiten verdoppelt werden. 

Laͤngſt ſchon iſt die Ausdehnungsneigung ber Induſtrie über das Maß 
der verfügbaren deutſchen Arbeitskräfte hinausgewachſen. Zu Hunderttauſenden 
bedürfen wir der ausländifhen Arbeiter, nicht zum Vorteil deutſcher 
Art und Sitte, und für die Zeit nach dem Kriege werden bereits beſorgte 
Erwaͤgungen angeſtellt, wie man der Überfülle an Arbeit gerecht werden ſoll. 
Höchſt abenteuerliche Gedanken ſchwirren durch die Luft; ſchon hat jemand 
den Vorſchlag einer Heranziehung größerer Maſſen chineſiſcher Kulis gemacht, 
gerade als wenn wir es nicht abwarten könnten, die ohnehin drohende gelbe 
Gefahr noch künſtlich ins eigene Land zu ziehen! Der wichtigſte Punkt aber, 
auf den es hier ankommt, wo wir es mit dem Verhaͤltnis der Arbeit zur Raſſe 
zu tun haben, liegt in der Frauenarbeit. Der Krieg hat es mit ſich gebracht, 
daß die gewerbliche Frauenarbeit einen nie für möglich gehaltenen Umfang 
gewonnen hat, und es kann keinen Augenblick zweifelhaft ſein, daß wenigſtens 
ein großer Teil dieſer „Errungenſchaft“ in die Friedenszeit übertragen werden 
wird. Wir wollen auch keineswegs der Frauenarbeit ſchlechthin jede Be⸗ 
rechtigung aberkennen; ganz und gar nicht, — wo eine nutzbringende Ver⸗ 
wendung der körperlichen und geiſtigen Kräfte des weiblichen Geſchlechtes 
angaͤngig iſt, ohne daß geſundheitliche und ſoziale Intereſſen verletzt werden, 
wo eine Frau, die aus zwingenden Gründen ihren Beruf als Gattin und 
Mutter nicht erfüllen kann, eine wirtſchaftlich fruchtbringende Tätigkeit zu 
entfalten vermag, oder wo ein junges Mädchen die Jahre zwiſchen Schulzeit 
und Vermaͤhlung nutzbringend ausfüllen möchte, da hieße es gegen die Inter⸗ 
eſſen der nationalen Wirtſchaft handeln, wollte man ein ſolches Kapital brach 
liegen laſſen. Aber die Gefahr liegt doch ſehr nahe, daß die natürlichen Grenzen 
überfchritten werden; ein Keil treibt den anderen, — je mehr ſich die Induſtrie 
ausdehnt, deſto mehr wird ſie auf die Frauenarbeit zurückgreifen, und je 
mehr ſich die Frau in den Dienſt der Induſtrie ſtellt, deſto raſcher wird dieſe 
wiederum ihren Umkreis erweitern. Daß aber ſolche Geſtaltung der Dinge 
geradezu geeignet iſt, die Grundlagen der Volksgeſundheit zu untergraben, 
daß ſie der Volksvermehrung, der Erhaltung des Familienſinnes, der koör⸗ 
perlichen und fittlihen Vervollfommnung mindeftend entgegenwirkt, Darüber 
braucht wohl faum noch ein Wort verloren zu werden! 

Man wird alfo der deutfchen Arbeit auf jede nur denfbare Weile einen 
Charakter geben mäffen, ber eine möglichft harmonifche Verteilung zwifchen 
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Induſtrie und Landwirtſchaft gewaͤhrleiſtet. Unſere zukünftige Handels⸗ 
politik wird dieſe Geſichtspunkte an erſter Stelle zu berädfichtigen haben. 
Die bekannten Auseinanderſetzungen, die um das Jahr 1900 zwiſchen Adolph 
Wagner und L. Brentano ſtattgefunden haben, ſind heute doppelt lehre⸗ 
reich. Was Wagner damals über „die Kehrſeite des Induſtrieſtaates“ geſagt 
hat, das iſt inzwiſchen durch die Lehren der Kriegszeit in vollem Umfange 
beflätigt worden, und der Kurd, den wir von jegt an fleuern mäffen, dürfte 
feftfiehen. €8 dürfen natürlich der Induftrie Feine foldden Schwierigfeiten 
bereitet werben, daß fie in Ihrem gegenwärtigen Beltande gefährdet usb 
in der Freiheit ihrer Bewegung gehemmt wird, aber unter allen Umfländen 
wird die Handelspolitit der Zukunft, sumal bei Regelung ber mitteleurs 
päifchen Beriehungen, an die Erhaltung der inländifchen Märkte, au eine 
gewifle normale Eigenwirtfchaft (mobel man fich gewiß nicht gleich ben „ge 
fohloffenen Handelsftaat” vorzuftellen braucht), fur; an das Sleichgewidt 
gioifchen Stadt und Land gu denken haben. Mehr noch als durch die Handel 
politit fan der Staat durch Innere Maßnahmen auf die Gefunderhaltung 
des Volkes hinwirten, indem er die Degentralifation der Induftrie bes 
fördert. E8 unterliegt feinem Zweifel, daß der Staat am beften für die Yes 
fundheit der Nafle forgt, wenn er fein Augenmerk auf bie Erhaltung einer 
zahlreichen und gefunden Landbevölferung richtet. Zwar fol man das Kind 
nicht mit dem Bade ausfhütten, es gibt Forfcher (vgl. Albers Heffe, Natur 
und Gefellfchaft), welche ausdrüdlich davor warnen, ben nachteiligen Eins 
fluß des ftädtifchen Lebens zu überfchägen. Die Sterblichfeitsziffern der Städte 
hätten fich gegen früher bedeutend verringert, und duch Verbefferung der 
Mohnungen könnte man ben Unterfchieb swifchen Stadt und Land noch weiter 
redugieren. Uber es fommt nicht allein auf die Sterblichkeit au, fondern wir 
haben auch die Befchaffenheit der Individuen felbft und vornehmlich die Frage 
der Vermehrung ins Auge gu faffen. Hier fprecden nun alle Umftände für 
eine Verteilung der Urbeitsftätten über das ganze Land. Die gegenwärtige 
Anhäufung und Sufammendrängung in den Großftäbten ift direft raſſen⸗ 
fhäbdlich und darum zu verwerfen. Die Dezentralifation des wirtfchaftlichen 
Lebens, fagt Walter Haeder (Die ererbten Anlagen und die Bemeffung 
ihres Werts für das politifche Leben), das AUbftrömen der Betriebe von ber 
Stadt weg auf das Land, liegt auf dem Wege nad vorwärts. Hierbei 
macht übrigens Haeder die Bemerkung, daß auch die Entflehung von Groß 
betrieben unter Umftänden ald Gewinn anzufehen ift, wenn nämlich ihren 
Angeftellten die Dorteile einer flaatlihen Beamtenorganifation (günffige 
Einfommensverhältniffe, Sicherftellung der Zukunft) ermöglicht wird. Über 
diefe Anficht Iäßt fich freiten; es tft fehe fraglich, ob nicht gerade die hiermit 
verbundene Sicherheit in gewiffem Maße den sünftigen Wirkungen der Aus; 
lefe, bes Kampfes ums Dafein entgegenftrebt. 

Eine planmäßige Dezentralifation, die man natärlich” auf verfchiedens 
fache Weife (Steuergefeßgebung, Verkehrspolitik, Ausbau der Wafferfiraßen 
ufw.) fördern fan, würde die gewerbliche und Iandwirtichaftlie Arbeit 
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in befter Harmonie miteinander verfchmelgen. Erft auf diefem Wege würde 
Das Ziel der inneren Kolonifation volllommen zu erreichen fein; die ins 
Duftrielle Arbeiterfchaft könnte in unmittelbarer Nähe der Yabrilen anges 
fiedelt werden, und fo wärbe fich innerhalb der einzelnen Familien eine gläds 
lihe Mifhung swifchen ber Tätigkeit in der MWerkftatt und derjenigen in Seld 
und Garten einftellen, jene Mifchung, bie offenbar gu den Lebensbedingungen 
Des deutfchen Wefens gehört. Undenktbar für den Deutichen, fein Leben lang 
in Fabrifmauern, „in der Straßen quetfchender Enge” vergraben zu fein! 
it Leib und Seele lechst die deutfche Natur nach dem Dorf, nach bem Korns 
feld, dem Obfigarten, nach Wiefe und Wald! Die Germanen, fagt Chamber; 
lain einmal, könnte man ein Voll von Kaufleuten und Soldaten nennen, - 
auch von Selehrten und Künftlern. Gewiß, aber warum nicht auch von Bauern 
und Gärtnern? Und wie die Urt diefer doppelten Tätigkeit dem Deutfchen 
auf ben Leib gefchrieben if, fo wird auch In technifcher und mirtfchaftlicher 
Beziehung diefe enge Berührung von ben beflen Folgen begleitet fein. Die 
Zechnit wird fich immer mehr auf die Bedürfniffe der Landwirtfchaft einftellen; 
unfere fchon jest fo leiftungsfähige Fabrikation (andwirtfchaftlicher Mafchinen 
wird die höchft Aberflüffige Einfuhr diefer Geräte aus Amerika und England 
Beifeite fchteben, und auch die Abrige Anduflrie wird ihr Augenmerk darauf 
richten, e8 nach NRofeggers hübfhen Wort zu ermöglichen, „daß die beften 
Dinge unferer Zeit mit dem ländlichen Leben vereinigt werden”. Anderer⸗ 
feit8 wird das Bündnis mit bem Lande der induffriellen Arbeit gugute Eommen, 
indem es diefer wirtfchaftlich einen feften, nahen und zuverläffigen Markt 
gewährleiftet, indem es gefundheitlich das neruöfe Tempo des Inbuffriellen 
Schaffens beruhigt (langfam Ift die Art des Bauern) und indem es auf foslas 
lem Gebiet zahlreiche Brobleme Ilöfen hilft, die uns heute unüberwindlich 
fheinen; wir erinnern allein an bie Wohnungefrage, 

Mehrfach find in obigen Ausführungen Aufläge angeführt worden, 
welche in der befannten Sammlung „Natur und Staat“, herausgegeben 
von ben Profefjoren Ziegler, Conrad, Haedel (Jena 1906), enthalten find. 
Auf diefe Veröffentlihungen nochmals ausdrüdlich Hinzumeifen, ift im Rahmen 
unferer Betrachtung darum geboten, weil bier überall die Zufammenhänge 
swifchen Arbeit und Naffe, das Feld der politifchen Anthropologie, betont 
und der große Einfluß des einen Elementes auf das andere hervorgehoben 
wird. So fpricht 3. Arthur Rupptin in ber Abhandlung „Darwinismug 
und Sozialmwiffenfchaft” eingehend von der Urbeiterfchuggefeßgebung und 
von den technifchen Hilfsmitteln, durch bie unter Umftänden au fehmwache 
Individuen in den Stand gefeßt werden, große Arbeitsleiftungen zu verrichten. 
Yn anderer Stelle hebt derfelbe Verfafler ebenfalls die ungeheure Wichtigkeit 
des Gegenſatzes zwiſchen Ugrarfiaat und Induſtrieſtaat hervor und ſagt nicht 
mit Unrecht, Preußen und Deutſchland waͤren, geſtützt auf die Tüchtigkeit 
und Wehrfähigfeit ihres Bauernflandes, groß und ſtark geworden, es ſei nicht 
fiber, ob eine SInduftelebevölferung, ein ebenfo felles Fundament abgeben 
wärdel Mit dem MWettlampf der Völker befaßt fih der Amerifaner Emil 
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Schalt, und fein Buch Ift heute befonberd darum wichtig, weil ed bie Eigenart 
der amerifanifchen, englifhen und beutfchen Urbeit gegenäberftellt.” Der 
fachkundige Werfafler läßt die Bedeutung des Yaltord Arbeit für den Naflens 
fampf in hellftem Lichte erfcheinen und erörtert die Möglichkeiten, die fi aus 
der Drganifation der Arbeit, aus ben flaatsfogialiftifchen und anderen Theos 
rien ergeben. Welches find die Kennzeichen des aftiven Raſſentypus, 
frage Alfred Methner in feinem Auflag, „Organismen und Staaten”, 
und es ift Har, daß fchon diefe fih an Sobinean anlehnende Frageftellung 
den Wert einer fnflematifchen und zielbewußten Arbeitsregelung an erfle 
Stelle rüdt. In der Tat haben es die modernen Staaten fehr in der Hand, 
- eine wirkliche „Kulturgüchtung” vorzunehmen. Bon den Grundfragen 
der hoben Politik bis zur Fleinflen Verordnung irgenbeineg 
Babritinfpeftors kann alles und jedes auf die Geflaltung 
der Arbeit einwirken, und biefe Wirkungen mäffen nun eben 
danach berechnest werben, ob und inwieweit fie dem Volks⸗ 
harafter entfpredhen, wieviel fie bagu beitragen können, die 
farfen Seiten gu heben, die fhwadhen zu unterbräden, und 
welches fhließlih das Endergebnis für die ganze Volksgefunds 
beit und Volksvermehrung fein wird. 

&8 gilt, die beutfche Arbeit, in ihrer Gefamtheit und auf jedem noch fo 
Heinen Teilgebiet, ald einen weltgefhichtlihen Kulturfaltor aufjufaffen. 
Um ben „Weg bes Geiftes in ben Gewerben” handelt es fi, diefen wunder; 
baren Weg, den bie menfchliche Arbeit mit unabläffiger Stetigkeit fortfegt, 
deflen leßteg Ziel für und in tiefes Gcheimnig gehüllt ift, von dem wir aber 
ahnen, daß er unfer Gefchlecht einmal auf die höchfte Höhe der Erkenntnis 
und Gittlichfeit führen wird. Und mit flolgem Bewußtfein mag fih Deutfchland 
fagen, daß feine Arbeit, die fich auf die Vorarbeit fo vieler anderer Völfer ftüßt, 
dazu beftimme ift, das Menichengefhledht ein weites Stüd auf jenem Wege 
wenn nicht vielleicht fogar dag weitefte und legte Stüd, vorwärtdsubringen. 
Neidlog wird der Deutfche auch andere Nationen wirken und fchaffen laflen; 
möge jedes Volk nach feiner Art und feinem Willen arbeiten! Das deutfche 
Mole felbft, dag alg die fchönfte Frucht feines fiegreichen Heldenfampfeg eine vers 
tiefte, gereifte Selbfterfenntnis dbavontragen wird, fieht fih vor neue gewaltige 
Aufgaben geftellt; e8 wird raftlog fortarbeiten, aber e8 wird diefe Arbeit mehr 
und mehr in Hinblid auf die hHöchften Menfchheitsswede idealifieren, ed wird 
nach dem Ausfpruch unferes tapferften und männlichflen Denferds „Werte 
fhaffen, um der Erde einen Sinn zu geben“! 


Zeitgedante von 5. Schäpp. 


Mas find die fachlichkeitsfähisften Wege und Mittel? Die Srende an anderen 
unb die DVerfekung in andere. Breilic bat diefe Freude ihre Grenzen an der 
Höhenlage ber Naffe. Entartete Raffen verdienen fein Wohlwollen und 
feine Beträftigung Ihres Dafeind. Wir haben leider biefen Fehler gemacht 
und buldigten den Behlern bed Auslandes nur zu häufig. Nurdieaufihrer Höhe 
fiebende Raffe ift berechtigt, fachlich gewürdigt und gefördbertiu werben. 
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Sparzwang. 
Don Generalfelretär Dr. Finje, Mainz. 


I. Die foziale Bedeutung des Volksſparweſens. 


er Kampf unferes Volles um des Deutfchen Reiches Befland und 
Ehre, um unfere MWeltmachtfiellung und MWeltgeltung ftellt auch 
die Probleme bes Volksfparmwefeng wieder in den Vordergrund 
der Öffentlichen Angelegenheiten. Die gewaltigen Verfchiebungen 
innerhalb des deutfchen Wirtfchaftslebens durch den Krieg, die erneuten Ums 
wälsungen bei der Nüdftellung der SKriesswirtfchaft auf die Sriedensmwirts 
daft und die unficheren wirtfchaftlichen Verhältniffe nach dem Kriege swingen 
uns dazu, fchon jegt mit größter Tatkraft die Maßnahmen zu ergreifen, die 
Das deutfche Sparkaflenwefen auf eine breitere Grundlage ftellen, die alle 
fparfähigen Kreife des Volkes der hohen ethifchen Wirkungen des Spareng 
tellhaftig machen. Werden alle Kreife der Lohnarbeiterfchaft und der Eleinen 
Erwerbtreibenden zur Fürforge für die Zukunft, gu überlegtem Verzicht auf 
den Verbrauch von augenblidlich Mberfläffigem oder Entbehrlichem zugunften 
Sommenden Bedarfs erzogen, dann Ift: bie fog. fogiale Frage zum Teil gelöft. 
Der Würzburger Nationalölonom Schanz fagt mit vollem Ned: „Ein wichs 
tiges Glied in der Neihe der Mafregeln zur Löfung ber fozialen Frage Ift troß 
aller fogialdemokratifcher Spötteleien da8 Sparkaflenwefen.” Welche gewaltige 
vaterländifche Bedeutung bes Volksfparwefens haben ung nicht die Ergebniffe 
der fech8 deutfchen Kriegsanleihen gezeigt! Sin ganz beveutendem Maße haben 
die Fleinen Sparer und Zeichner zu den glänzenden Erfolgen unferer finanzis 
ellen Kriegsführung mitgewirkt. Bet der legten, ber fechften Kriegsanleihe, 
die in noch weit höherem Maße als ihre Vorgänger eine Volkdanleihe war, 
beteug die Zahl ber 


Zeichnungen bi8 M. 200 3844834 
= von M.200 „ „ 500 1058861 
" „ n 50 „ „ 1000 893611 


Da bie Sefamtzahl ber Zeichnungen fich auf 6768082 belief, fo betrug die 
Zahl der Heinften Zeichner (mit Zeichnungen Bis zu M. 200) weit mehr als bie 
Hälfte aller Zeichner. 8 ergaben die 


Zeichnungen bis M. 200 286,5 Millionen 


„ von M. 200, „ 50 4872 m 
"„" nn n 50» 1000 801,0 * 


zuſammen 1574,7 Millionen. 
Die Heinen Zeichnungen lieferten alfo über 11, Milliarden M., gewiß 


einen fehr anfehnlichen Teil des Gefamtbetrages In Höhe von 12978,9 Mill. M. 
Neben der Dpferfreudigkeit der breiten Maflen ift dies Ergebnid dem gut 
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entwickelten deutſchen Sparkaſſenweſen zu verdanken. Dieſer große ſtaats⸗ 


wirtſchaftliche Erfolg des Volksſparweſens muß uns einen maächtigen Auſporrn 
geben zur weiteren Hebung des Sparſinnes des Volkes, zur Foͤrderung des⸗ 
ſelben mit allen Mitteln. Zahlteich ſind gewiß ſchon die Mittel, die bisher dies 
Ziel zu erreichen fuchten. Die öffentlichen Sparkaffen führten Heimfparbücten 
ein; einige flellten außerdem Sparautomaten in Fabrifen und auf Bahnhöfen 


auf; andere haben feit Iangen Jahren fon bag Abholverfahren eingerichtet 
oder ihre Annahmeftellen flark vermehrt oder fchließlich die Pramiierung von 
Spareinlagen eingeführt. Da aber bie öffentlihen Sparfaflen nach Ark ihre 
ganzen Drganifation nicht genügende Gelegenheit bieten, Heine und fleinfe 


Erfparniffe zinsbar anzulegen, fo find neben diefen Kaffen befondere private 
Sparfaffen für gemwiffe foztale Kreife oder für beftimmte Iwede entflanden, de 
Sugendfparkaffen, die Fabrikfparfafien, die Pfennigs, Mietzind, und Altersrem 


tenfparfaffen. Die größte Bedeutung unter biefen fällt zweifellos den Fabriffpar; 


faflen gu. Einmal, weilder induftriellen Lohnarbeiterfchaft durch fie die bequemfle 
Art des Sparen ermöglicht wird, fodann aber, weil in ihnen bereit fchon zum 
Zeil ein neues Sparpringip verwirklicht if, dag von den fruchtbarften und fegents; 


reichften Folgen für den Sparenben wie für dag ganze Staatswefen ift. Einige 


von diefen Kaflen haben nämlich den Sparswang eingeführt: dem Arbeiter 


wird bei jeder Lohnsahlung ein Feiner Betrag verzinslich angelegt. Daburd 
fommt er im Lauf der Jahre gu einem anfehnlichen Sparguthaben, dag ihn 
in Notfällen vor Elend bewahrt. Uber auch die große allgemeine flaatswirts 
fhaftliche Bedeutung bes Spargmangs der Urbeiterfchaft liegt auf der Hand. 
Schmoller fagt mit Recht in feinem Grundriß der Ökonomie: „Der Arbeiter, 
der ein Sparkaffenbuch mit einigen hundert Marf befige, ift ein anderer Menfd, 
er ift fein Proletarier mehr, er Ift verfnüpft mit der beftehenden Drönung 
der Gefellfchaft. Wenn heute in Deutfohland 13 Mil, Sparfaffenbücher vors 
handen find, fo fann ed in so Jahren bie boppelte und dreifache Zahl fein. 
Und wenn fein Arbeiter mehr eriftiert ohne ein Sparkaffenbud, 
fo werben alle Krifen, alle geitweilige Befhäftigungslofigkeit 
ganz anders gu ertragen fein als heute” Sparswang fegt natur 
semäß Sparfähigfeit voraus. ft der Arbeiter in der Lage, zu fparen? 


II. Die Sparfähigfeit des Arbeiterg. 


Kein Programmpunkt im SchulgesDelisfchen Spftem ift mehr von der 
Sozialdemokratie angegriffen worden al8 ber in ihm enthaltene Gedanke, 
duch die in Spars und Vorfehußnereinen betätigte Sparfamteit bie Arbeiter 
frage Löfen zu wollen. Nach der Auffaffung der Sosialdemofratie war ein 
derartiges Unterfangen gleichzuftellen mit dem Münchhaufenfhen Kunfts 
ftüd, fih an den eigenen Haaren aus dem Sumpfe gu sieben. Denn die erfle 
Bedingung, daß ber Arbeiter fparen könne, feße ein gefichertes und genügend 
hohes Einfommen voraus. Die Möglichkeit, zu fparen, fet aber deshalb nicht 
vorhanden, weil nachidem „ehernen Lohngefeß“ der Arbeitslohn fletd auf die 
ducchfchnittliche, gemohnheltsmäßige Lebensnotburft herabgebrädkt bleibe. Ein 
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Sparen fei beshalb nur auf deren Koflen möglich. Eine weitere Herabdrädung 
biefer gewohnheitsmäßigen Lebensnotdurft mäffe folgerichtigermeife ein 
weiteres Sinfender Löhne zur, Folge haben, und fo fet nicht Sparfamtelt, 
fondern umgefehrt Steigerung der Lebenshaltung des Arbeiter unter der 
Herrſchaft des ehernen Lohugeſetzes der/einzige Weg zur Verbefferung der Lage 
des Arbeiterd. So betrachtete die Sozialdemokratie — nad) Ihrer bamaligen 
Yuffaffung mit einem’gewiffen Necht — die relative Bedürfnislofigkeit Bam, 
Sparfamtfeit des deutfchen Urbeiterd ald den Haupfgeund für die geringen 
Löhne und damit die fehlechte Lage der Urbeiterfchaft, eine Anficht, die fich in 
ber Parole ausdrädte: Nicht „Sparfamtelt“, fondern „Steigerung ber Löhne” 
tann ben Lohnarbeiter zu gefunden Verhältniffen führen. 
Menn auch das „eherne Lohngefeg” von weiten Kreifen der Miffenfchaft 
fowohl wie von der Sozialdemokratie ald unhaltbar aufgegeben wurde, fo 
fet doch feffgeftellt, daß in der Tat SchulgesDeliefch Hier die Bedeutung ber 
Selbfthilfe gu Hoch angefhlagen hat. FStaglog ift die erfle Bedingung, gu 
fparen, die, daß ber Arbeiter ein folches Einfommen besteht, das Ihm ermöglicht, 
Erfparniffe zurüdsulegen. Die Höhe des AUrbeitslohnes hängt ab von der 
Zahl der Arbeitfuchenden wie der offenen Stellen und von ben wirtfchaftlichen 
Bedingungen. Auch fan eine smedmäßig geleitete Drganifation der Arbeiter 
für die Erreichung höherer Löhne nüglich fein. Außer diefen Befiimmungss; 
gründen wirken auch Anfichten über gerechte Lohnhöhe, perfönliches Wohls 
wollen, Billigfeitsrüdiichten und religiössmoralifche oder raflehngienifche 
Sefichtspunfte ein. Deiit dem Wechfel der angedeuteten Verhältnifie findet 
ein Steigen oder Sinfen bes Lohnes flatt, dag fich aber flets in gewiffen Grens 
zen halten wird. Die obere Grenze wird gegeben ducch den Wert, ben die Arbeit 
für den Unternehmer im äußerften Falle hat (Preis der hergeftellten Waren 
abzüglich der übrigen Koflen); ald eine untere Grenze wird im allgemeinen 
dad Eriftenzminimum begeichnet werben können, d. 1. ber Betrag, der zur 
ftandesgemäßen Ernährung des Arbeiters im Ducchfchnitt erforderlich ifl. 
Dabei darf nicht überfehen werden, daß die verfchledenen Arbeitsleiftungen 
verfhieden bewertet werben, Yhre einzelnen Arten Fehren regelmäßig bei 
einer großen Anzahl von Perfonen wieder. Infolgebdeflen bilden fich für fie 
Lohnklaffen, In denen der Lohn eine Iandesüblihe Höhe anzunehmen pflegt 
und eine gewiffe Beftändigfeit geigt. So hat jede Klaffe ihr befonderes Eri; 
ftengminimum, unter das der Lohn nicht leicht heruntergeht. Cine Volks; 
wirtfchaft, die fich günffig entwidelt, Hat eine flarfe Nachfrage und fleigende 
Löhne, ein Zuftand, ben wir froß ber Bevölferungszunahme in Deutfchland 
beobachten konnten. Die Höhe der Löhne ift am fich jedoch nicht bemweigfräftig. 
Es muß vielmehr gefondert für fich zugleich feftgeffellt werden, wie fich die 
Kauffraft des Geldes verändert hat, db. h. ob die Steigerung ber Lebensmittels 
preife die Lohnerhöhungen wieder völlig ausgleichen. Daß letteres nicht der 
Fall if, wurde fhon längft felbft von Vertretern ber Arbeiterklaffe zugegeben. 
In Nr. 18 der Arbeitsmarkt⸗Korreſpondenz (Berlin 1908) fommt der Sozial; 
demokrat Richard Calwer in ſeiner Unterſuchung über die wirtſchaftliche Hebung 
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des Arbeiterſtandes zu dem Ergebnis, daß im Durchfchnitt aller getwerbliden 
Berufsgenoſſenſchaften auf eine Arbeitskraft, die im Jahre 300 Tage arbeitet 
im Jahre 1895 ein Jahresverdienſt von 746,68 M. entfiel, eine Summe, 
die ſchon im Jahre 1906 auf 1027,59 M. angewachſen war. Das Durchſchnitts⸗ 
niveau hatte ſich alſo in 12 Jahren, von 1895 bis 1906, um rund 281 
oder 37% gehoben. Die Warenpreife zeigten in biefer Zeit nach einer Statiſtil 
der Berliner Volkszeitung vom ı5. Yebruar 1908 eine Steigerung von ne 
25%. Zu ähnlihen Ergebniflen tommt Kleeis in feinen lohnftatiffifchen Unter 
fuchungen (Heft 6 der Sosialiffifhen Monatehefte, 1910). Er zeigte die fies 
gende Tendenz ber Löhne an Hand ber Lohnftatiftif der Invalidenvnerficherung. 
„Stine unleugbare Verfhiebung der Verficherten von den unteren nach den 
oberen Klaffen” folgert er aus ihnen und fügt hinzu: „Zu einem Fleinen Teil 
mag biefe Veränderung auf die durch Anflellung zahlreicher Kontrollbeamter 
Immer gewiflenhafter werdende Durchführung der SInvalidenverficherung zu⸗ 
rüdsuführen fein, im übrigen ift fie ein zahlenmäßiger Beleg für die geflies 
genen Wrbeiterlöhne.” Auch die aus den Hebeliften der Kranfenfaflen ge 
wonnenen Lohnftatiffifen zieht Kleeis in den Bereich feiner Unterfuchungen. 
Er betrachtete fie als die ficherften und sieht aus ihnen den Schluß: „Aud 
hier zeigt fich, daß fortgefeßt eine Verfohtebung der Mitglieder von den nie 
deren (Lohns) Klaffen nach den oberen flattgefunden hat.” Guflan Bruper, 
der fich ebenfalls mit dem Verhältnis gwifchen bem Lohneintommen und ber 
Lebenshaltung des deutfchen Arbeiters befchäftigt, ftellt feft, daß der Wochen; 
verdienft der ungelernten Arbeiter von 18 bi 2oM. 1897 auf 22 bi8 27 M. 
im Jahre ıgıo geftiegen Ift, und daß zum mindeften in bemfelben Verhältnis 
die Löhne der ungelernten Arbeiter höher geworden find. Die Verteuerung 
des Lebens durch die Nahrungsmittel beträgt nach feiner Zufammenflellung 
90 bis 99 M. „Ste If durch eine Erhöhung des Mochenlohnes um 2 M,, 
des Stundenlohnes um 4 bis 5 Pf. ausgeglichen.” Über die Steigerung der 
Löhne während bed Krieges macht Kleeis im „Märg” (ıı. Sahrg., Heft zı) 
interefiante Angaben. Bet fämtlichen gemwerbliden Berufsgenoflenfchaften 
betrugen bie auf den Verficherten entfallenden Löhne im Durchfcehnitt im Jahre 
1894: 662,20 M., 1902: 804,20 M., 1908: 938,20 M., IHII: 9gOM., 1914: 
1073,5 M., 1915: 1148 M. Bemertenswert find die Veränderungen in den 
einzelnen Ermwerbsjmweigen in den legten Sjahren. Bei den acht großen Ber 
rufsgenoflenfchaften, welche die Schwerinduftrie umfaflen, fiel ber Ourchfchnittes 
Iohn eines Arbeiterd gunächft von 1413 M. im Jahre 1913 auf 1404 M. im 
fahre 1914, flieg aber dann fprunghaft auf 1s6o M. im Jahre 1915. Die 
höchften Löhne zeigte die NRheinifchWeftfälifche Hüttens und Walgwerkd; 
Berufsgenoflenfchaft, bei der eine Erhöhung von 1741 M. im Jahre 1913 
auf 1961 M. im jahre ıgı5 eintrat. Die geringften Löhne in der Metall 
induftrie zeigte die Schlefifche Eifens und StahlsBerufsgenofienfchaft mit 
IIsı M. im Sahre 1913 und 1226 M. im Jahre 1915. E8 betrugen im übs 
rigen noch die Löhne im Ducchfchnitt In den Jahren 1913 und ıgıs bei den 
Berufsgenoſſenſchaften der chemifchen Induftrie 1302 und 1382M., Ber 
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kleidungsinduſtrie 922 und 878 M., Nahrungsmittelinduſtrie 934 und 893 M., 
Moltereis, Brennereis und Stärfeinduftrie roı2 und 1107 M., Lederinduſtrie 
1255 und 1342M., Steinbrüde 1167 und ı188M., Glasinduffrie 1087 
und ggsM., Ziegeleibetriebe 853 und 877M., Tiefbaugewerbe 1373 und 
2442 M., Fuhrwerksgefchäften 1058 und 1ıı2 M. Der Erhöhung der Arbeits; 
ISHne fteht die gewiß nicht unbeträchtliche Steigerung der Lebensmittelpreife 
gegenüber. Aber troß bdiefer unerfreulichen Tatfache If die Sparfähigteit 
der induftriellen Lohnarbeiterfchaft in erfier Linie der Jugendlichen und Uns 
verheirateten, fehr groß. In der Kriegsinduftrie find Mochenlöhne von 80 
Bis 10ooM, feine GSeltenheiten, fie werden in vielen Fällen noch überftiegen. 
Mach den neueflen, Anfang Uuguft 1917 veröffentlichten Feftftellungen der 
Augendfürforge in Charlottenburg verdienten 75°/, ber Jugendlichen 40 big 
50 M. in der Woche, 24°/, bi8 70 M. und ı?/, bi go M. in der Woche! 
Sm Herbft vergangenen Jahres fleigerte fich der Verbienft noch bedeutend. 
E83 verdienten im vierten Vierteljahr 65°), Bid Jo M., 31°/, von 40 big 
TOM., 2,8%, did 100 M. und 0,2°/, di8 120 M. wöchentlich. 

An welchen Stadien feines Lebens Fommt nun ber Arbeiter in bie Lage, 
au fparen? Der Neichtagsabgeordnete Hide hat — u. W. als erfier — biefe 
Brage fhon in den Soer Jahren. geprüft. Die von ihm Damals gewonnenen 
Ergebniffe treffen in ihren Grundzügen auch für die heutigen Verhältniſſe 
noch zu. 

Der jugendliche Arbeiter, bie jugendliche Arbeiterin im Haufe der Eltern: 
das erfle Stadium. Ahr Verdienft Ift zwar im Anfang flein, wird aber als 
Beitrag zu den Unterhaltungstoften im Haushalt mwohltätig empfunden. 
Nach einigen Jahren wächft der Verdienft des jugendlichen Arbeiterd, damit 
wachlen aber auch Defien Anfprüche. Er will nicht hinter feinen Kameraden guräds 
fiehen. Freunde und Freundinnen und der tagtägliche auffichtslofe Verkehr 
mit ihnen find es, die ben jugendlichen Arbeitern und Arbeiterinnen zum Vers 
derben werden. Das während der erflen Verdienftjahre mit Dant entgegen, 
genommene Tafchengeld wird nicht mehr ald Gefchent betrachtet, fondern von 
den Eltern, bie ihre Kinder nicht Immer unter den Augen haben fünnen und 
infolgedeffen leicht die Autorität verlieren, als Ihr Necht gefordert. Bon da 
ab bis zum völligen Bruch mit den Eltern Iff oft nur ein Schrift. Diefe Tats 
fache der zunehmenden Loderung des Samilienlebens wird mefentlich verfchärft 
duch die Frühe materielle Selbftändigfeit des jungen Arbeiter. Da die Arbeit 
nach Leiftung bezahlt wird, ohne Nädficht auf die perfünlichen Verhältniffe 
des Urbeiterd, da andererfeitd der Induftrielle Lohnarbeiter einer befonberen 
längeren technifchen Vorbildung, wie fie 5.2. im Handwerk notwendig ift, 
nicht bedarf, fo verdient der ı8jährige Fabrifarbeiter fchon faft dasfelbe wie 
fein zojähriger verheirateter Kollege. 

Hier beginnt das zweite Stadium im Urbeiterleben: der Arbeiter als 
felbftändiger Funggefelle. Sein Verdienft Ift reichlich; unabhängig flieht er 
de. Aber die Vergnügungen winken auf allen Seiten. Ohne jeden moralifchen 
und familiären Halt will er „bie Jugend genießen“, einen großen Teil von 
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feinem Lohn verſchlingen Vergnügungen; Koſt, Kleidung, Tabak, Alkohol 
erfordern viel unnotige Ausgaben, die, ſtatt ſinn⸗ und zwecklos verſchwendet 


gu werden, durch richtige Forderung des Spartriebes ſehr wohl zu retten ſind. 

Wenn ſomit die Frage, ob der Lohn bes alleinftehenden Arbeiters im 
allgemeinen fo Hoch iſt, daß er von ſeinem Erwerbsleben auch noch Erſpar⸗ 
niſſe zurücklegen kann, im großen ganzen bejaht worden iſt, ſo iſt ſie, auf die 


alleinſtehende Arbeiterin angewandt, wenigſtens für die in größeren Städten, 


alſo Induſtriezentren wohnende, zu verneinen. Ihre Jahreseinnahmen 
bewegen ſich in Friedenszeiten meiſt zwiſchen 400 und 600 M. Als Durch⸗ 


ſchnitt iſt etwa 500 M. anzuſehen. Ausnahmen ſind hohe Löhne, die auf ge⸗ 


lernter oder, maͤnnlicher Arbeit beruhen.“ 

Für Berlin iſt dieſer Durchſchnitt auf Grund genauer Erhebungen be⸗ 
rechnet, waͤhrend das Exiſtenzminimum auf 600 M. veranſchlagt wird. Die 
meiſten Berliner Fabrikarbeiterinnen bleiben alſo erheblich unter dem Exi⸗ 
ſtenzminimum. Bei den weiblichen Erwerbstätigen bildet eben in den meiſten 
Faͤllen der Erwerb nur einen Zuſchuß zum Familieneinkommen. 

Mit dem dritten Stadium findet die Sturm⸗ und Drangperiode des Jung⸗ 





geſellenlebens ihren Abſchluß. Der Arbeiter iſt in den Eheſtand getreten. 


Mann und Frau gehen oft nach wie vor zuſammen zur Fabrik. Die junge 
Frau iſt trotz der hohen Lohnbezüge des Mannes, die er im heiratsfaäͤhigen 
Alter bezieht, gezwungen, mitzuverdienen, um die oft wucheriſchen Geſchaͤfte, 


die den jungen Leuten, die ohne Erſparniſſe den Eheſtand begründeten, die 


Ausſtattung auf Abſchlagszahlung lieferten, abbezahlen zu können. Andere, 


namentlich ungelernte Arbeiter, rechnen bei ihrem zur Erhaltung der Familie 


unzureichenden Lohn von vornherein auf die Mitarbeit der Frau.“ Auch iſt 
„der Anreiz, in der Fabrik zu bleiben, um fo groͤßer, als die Arbeiterin gerade 
— wenn ſie heiratet, erſt beginnt, geübt zu ſein und den höchſten Lohn zu 
verdienen”. 

Bei unverminderter und fortbanernder Mitarbeit ber Frau würde eine 
derartige Arbeitsgemeinfchaft auf die Dauer die Zurädlegung von Sparbdes 
trägen geftatten, — folange die Familie feinen Zuwachs erhält. Schon mit 
dem erften Kind wird die Sachlage eine andere. Ein Teil des Arbeitsverdienftes 
fällt aus. Geht die Frau auch weiterhin in die Fabrik, die Dflege des Kindes 
verfchlingt einen bedeutenden Teil bes Lohnes. Wächft die Zahl der Kinder, 
fo ift die Frau geradezu geswungen, in ber Fabrik zu bleiben, und je nötiger 
fie für die heranwachlende Kinderfchar zu Haufe wäre, um fo fefter Ift fie an 
die Sabrif gefettet. Im allgemeinen wird man alfo fagen mäüflen, daß ber 
vereinzelte Durchfchnittdlohnarbeiter, defien Ehe mit Kindern gefegnet if, 
felbft dann nicht in ber Lage ift, mehr ald einen Notpfennig zurüdsulegen, 
wenn bie Ehefrau durch Mitarbeit in der Fabrik zum Einkommen beiträgt. 

Diefen drei Stadien im Mrbeiterleben folgt noch ein viertes, das nad 
fehweren Zeiten dem Arbeiter vorübergehend beffere Tage bringt. 8 If die 
Zeit, in der bie fihulentlaffenen Kinder mitverdienen. Der Verdienft fließt 
teichlicher, und man fannn fich mit einer gewiffen Behaglichkeit des Dafeins 
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freuen. Mit dem reichlicheren Verbienft wird auch die Lebenshaltung befler, 
Die vorhandenen Mittel erlauben fie, und die lange erlittenen Entbehrungen 
(Heinen zu einer gewiffen Entfhädigung zu berechtigen. E38 wird alfo viel 
verdient und viel ausgegeben, und wenn hier und ba einmal vom „Sparen” 
gefprschen wird, wenn man in biefen Tagen wirklich einmal einige Marf 
zurüdlegt, irgend ein Anlaß genügt, um die bereits eingesahlte Summe wieder 
abzubeben. Gerade in diefer Zeit, der Zeit des reichlicheren Verdienftes duch 
STitarbeit der jungen Samilienmitglieder, muß der Familienvater zur Spar; 
famtfeit angehalten werden, denn nur au fohnell find die Tage vorüber. €8 
fcheidet ein Kind nach dem andern aus der Familie, fei es, um einen eigenen 
SHausftand zu gründen, fel ed aus Trog und Leichtfinn, um, ber Mahnungen 
und der Laft der Unterhaltung ber Eltern ledig, eigene Wege zu gehen, fe 
es endlih au, um auswärts in der Fremde fein Brot zu fuchen, mo dann 
Bald die ganze Familie vergeffen wird. So bricht Dann wieder eine neue Periode 
bes Elends über die alten, von ihren Kindern verlaffenen und einfam gemors 
denen Eltern herein, wenn fie es nicht verftanden haben, in ben oben gekenn⸗ 
zeichneten Stadien ihres Lebens, In denen fie fparen konnten, für den Lebens; 
abend vorzuforgen. 

Die Srage nach ber Lohnhöhe und dem Bedarf und damit nach der „Spars 
fähigfeit” der Lohnarbeiterfchaft Tlegt fomit in der gegebenen Unterfuchung 
der verfchledenen Kategorien ber Arbeiter, unterfchleden nach Lebensalter, 
Geflecht und Familienverhältnifien. Zufammenfaflend wird man fagen können, 
daß eine AUrbeiterfamilie, die das Durchfchnittsiohneinfommen bezieht, mit 
einem Kind oder zwei Kindern, folange die Kinder nicht mitverdienen, im allers 
günftigften Fall Höchftend einen Notpfennig zurüdlegen kann. Der allein, 
fiehende Arbeiter und die beffer gelohnte Arbeiterin dagegen, fofern fie nicht 
für Hilflofe Eltern und Gefchwifter zu forgen haben, können duch Sparfam; 
feit für die Zukunft vorforgen und ficherlich fo viel zurücklegen, daß ſie ſchulden⸗ 
frei in den Chefland eintreten und für die außerordentlichen Koften des erften 
MWorhenbettd den notwendigen Betrag erübtigen können. Bamilien, die meh⸗ 
tere verbienende Mitglieder zählen, können ebenfalls ohne allgu große Opfer 
einen Sparfonds fammeln, fowohl für die Eltern wie für die einzelnen Kinder. 
Nicht „Tparfählg” dagegen find die ledigen Lohnarbeiterinnen mit dem Durchs 
fehnittseinfommen und der verheiratete Lohnarbeiter, der für zwei und mehr 
Kinder unter 14 Jahren zu forgen hat. 

Die Behauptung, „ber Arbeiter fan nicht fparen“, Ift deshalb nicht für 
die große Maffe der Mrbeiterfchaft, fondern nur für einen Teil berfelben aufs 
rechtzuerhalten. 


III. Die beſtehenden Fabrik⸗Zwangsſparkaſſen. — Der Spar—⸗ 
zwang für Jugendliche während des Krieges. — Sparzwang 
nach dem Kriege. 


Die Zahl der ſchon beſtehenden Zwangsſparkaſſen iſt äußerſt gering. 
Nur einige wenige Fabrikſparkaſſen haben den Sparzwang eingeführt. 


——  Dentfiflands Erneuerung. 
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Den Arbeitern den Lohn um 2%. Die gefürsten Beträge werben mit 5% vers 
zinft. Ende jeden Jahres wird jedem Arbeiter eine Prämie von 10% der in 
Demifelben Jahre gefparten Beträge gutgefchrieben, wenn während des Jahres 
Feinerlei Beträge abgehoben wurden. Jedem Urbeiter, der aus der Fabrif 
austeist, wird fofort fein Guthaben auggesahlt, Im Gegenfag zu früheren 
Fahren fieht es jegt jedem Arbeiter frei, jederzeit fein Guthaben abzuheben. 
CBgl, die folgende Zufammenftellung.) 


Spartaffe ber Rorbdeutihen Hutefpinnerei und Weberei in SRis- 


— ee oe nun 
gafees männl. | mänot. | weist. 


1895 | 237 | 340 | 3872 712 | 20 355 4 272 
.ı900 | 440 | soo | 9463 u ı7ı7 |ao| 7014 | 28275 
1905 | 397 | 429 8 372 1159 544 | 10 | 7546 | 26647 
1910 | 386 | 5ı6 | 12852 1866 7s3 | 10 | 12285 | 42152 
1913 | 369 | 582 | 14771 2377 875 | 10 | 11297 | 54771 
1916 | 153 | 485 | 10671 2396 516 | 10 | 14962 | 49649 


Während der FSriedengzeit, von Ende 1895 big Ende 1913 fliegen bie 
Spareinlagen von 3872 M. auf 14771 M., der Belland ging von 4272M. 
auf 54771 M. in die Höhe. Auch hier zeigte der Krieg feinen ungünfligen Eins 
fluß. Die Urbeitergapl ging surüd, infolgedeffen fanfen bis Ende 1916 die 
Spareinlagen auf 10671 M., der Befland verminderte fich aber nur unwefents 
lich, auf 49649 M. Lediglich eine Swangsfparkafle befist auch bie Papiers 
fabrit von Kübler & Niethbammer in Kriebflein (Sachfen). Diefe wenigen 
beftehenden Zwangsfparkaffen haben alfo ihre Lebensfähigkeit bewiefen. 

Eine weit größere und allgemeinere Anwendung fand der Sparjwang 
während bed Krieges. Er hat Millionen Arbeiter dem Wirtfchaftsleben ent; 
sogen. Dies bedingte eine flarfe Einftellung von jugendlichen und weiblichen 
Arbeitern. Die Dringlichkeit der Heeresaufträge verurfachte beträchtliche 
Lohnfteigerungen, die auch der großen Zahl ber Jugendlichen zugute fommen, 
denen größtenteils die wirtfchaftliche Vorausficht zur zwedmäßigen Verwendung 
der hohen Einnahmen fehlt. Die Zeitverhältniffe haben es mit fich gebracht, 
daß die Sugendlichen nicht mehr wie früher ihren Lohn ihren Eltern völlig 
abliefern und fih nur mit geringem Tafchengelb begnügen. Sie verwenden 
ihren Arbeitslohn, zumal der Vater in vielen Fällen im Felde fleht und die 
Mutter die elterliche Autorität gegen die halbertwachfenen Jungen faum geltend 
machen kann, faft völlig für fih und verfchwenden bedeutende Summen. 
Die „Sugendfürforge” in Charlottenburg ftellte feft, „daß die Jugendlichen 
bet ihrem enormen DVerdienft eine Lebensweife angenommen hatten, bie fie 
in Zeiten gewöhnlichen rbeitsverdienfted nicht hätten aufrecht erhalten 
fönnen. Sie waren fehr freigebig, zahlten hohe Preife für Kleidung, }. ®. 
für Anzüge 100 big 150 M. und wohnten In eleganten möblierten Wohnungen; 
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andere vergeubeten wieber finnlos bad Geld, hielten in Wirtfchaften Kollegen 
frei und gaben bei biefen Selegenheiten einen großen Teil des Verdienfleg ans.“ 
Deshalb wurde ed von allen Verftändigen freudig begräßt, ald von milis 
tärifher Seite dee Spargwang für Jugendblide eingeführt 
wurde. Am 18. Mär) 1916 ordnete das Dberfommanbo in den Marfen'az, 
daß allen jugendlichen Arbeitern bi sum vollendeten 18. Lebensjahre von ihtem 
Lohne jede Woche nicht mehr ale 18 M. und außerdem ein Drittel des ı8 RR 
überfteigenden Betrages ausgesahlt werben dürfe. Der’nicht aussuzahlende 
Zeil bes Lohnes muß vom Wrbeitgeber bei einer äffentlihen Sparkaffejauf 
ein Sparfaffenbuch eingesahlt werden. Eine Verfügung über das Guthaben 
fe nur mit Zuflimmung des Gemeindevorftandes des jeweiligen Aufenthalt 
ort8 erlaubt; diefer fol, möglichft in Übereinfliimmung mit den Eltern ode 
dem Vormund des Augendlichen, Darüber wachen, daß nur zu wirtfchaftinh 
berechtigten Zweden die Auszahlungen erfolgen. ‚Srundfäglich ; foll sbahin 
geftrebt werben, daß aus dem ungewöhnlich hohen Arbeitsverdienfl des Zus 
gendlichen ein Sparguthaben für die Briedenszeit verbleibe. Werfchiedere 
andere Generallommandos haben ähnlihe Verfügungen erlaffen, fo da} 
X. in Kaffel und das XI. in Hannover. Sehr bedauerlich tft der heftige Wider 
ſtand der Urbeiterfchaft gegen diefe Anordnungen. In Hannover und Brauns 
fhmweig kam e8 fogar gu Streit8 der Jugendlichen, fo daß bort der Sparerlaf 
bald wieder aufgehoben werben mußte. Auch bei ben Neichstagsverhandlungen 
im Srühjahr 1916 frat die Abneigung ber Vertreter ber Urbeiterfreife gegen 
den Spatzwang Elar sutage. Slüdlicherweife hat die fehr liberale Handhabung 
der Nüdsahlungsbeftimmungen feitendg der Gemeindeverwaltungen viel 
zur Beruhigung der rbeiterfchaft beigetragen. Die weitaus erfreulichfte 
Entwidlung hat die Augendswangsfparkaffe in Berlin und in der Provinz 
Brandenburg genommen. Dem Direktor der Berliner Sparkaffe, Herz 
Banfrat Reufch, verdanken wir hierüber fehr intereffante und genaue Ans 
gaben (vgl. „Sparkafle” vom ı. April 1916). Nach einer Zufammenftellung 
von Neufch betrug am 1. Dftober 1916, alfo nach einem halben jahre feit 
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Die Iwangsfparkafle für Großberlin zeigte Ende bes Kahres 1916 fols 
gende Entwidlung: 





Beln . . . 1827 452,21 


Charlottenburg . . 369 667,92 
Neukolln 105 821,87 
Schöneberg. . » » 63 183,82 
MWillmersdorf . . . 40634,85 
Lichtenberg . - - » 102 858,70 
Danloın. . 20616,25 
Steglitz. ... 5 424,18 
Neinidendorf . . 35 652,79 
Spandau . .» » 1076235,77 
Kreis Teltow . . » 412 640,28 
„  RiedbersBarnim 800 000,00 


88 474 | 4860.188,62 


Großberlin wies alfo zu Anfang diefes Jahres bereitd rund 8go0o 
Konten auf und HM. M. Einlagen, Entfprechend dem weiteren Ans 
fteigen der Lebensmittelpreife erhöhte das Dberfommando das Eriflenzs 
minimum ab Juli 1916 von ıEM. auf 21 M., ab Januar 1917 auf 24M. 
Die Befürchtung, daß deshalb die Spareinlagen zurüdgingen, war völlig 
unbegründet, denn die Löhne waren auch geftiegen, fo daß noch weitere Kreife 
Sugendlicher in den Spargwang eingezogen wurden. Neufch hat fich ber Mühe 
unterzogen und die Guthaben der Jugendlichen nach Größenklaffen auss 
gesählt. Bon den jugendlichen Sparern\in Berlin haben 34000 ein Guthaben 
unter so, 5700 ein foldhes von so bi8 100 M., 3300 ein Guthaben von 100 
big 200M. Eine anfehnlihe Zahl von Sparern hat auch fehon höhere Guts 
haben. goo Sparer fparten Beträge von 200 bi8 300 M., 525 folche über 300 
bis soo M., 129 Guthaben über 500 bi8 750 M., 59 folche über 750 Bid Looo M, 
und 15 folche über LcoM, Gewiß haben fich fchon einige Mängel der neuen 
Drgantfation gezeigt. Neufch weift zunächft auf die Hohen Unfoften hin, 
die die Iwmangstaflen den öffentlichen Kaflen verurfachen. Bei ber Berliner 
Sparkfafie find allein 70 Perfonen in der Abteilung für die Jugendswangss 
fparfaffe tätig. Das ftädtifche Wormundfchaftsamt in Berlin, dem die Prüfung 
der Rüdzahlungsgefuche obliegt, befchäftigt allein für diefen Zwed 45 Beantte. 
Die Verwaltungskoften betragen rund 200000 M,, während die Erfparniffe 
höchftens jährlih Goooo M. an Zinfen bringen. Ferner wünfcht Neufch mit 
Necht, daß diejenigen Sparer, bie wegen ber ungünffigen Verhältniffe ihrer 
Eltern oder dergleichen die erfparten Beträge doch regelmäßig zurüdforbern 
möäflen, überhaupt von der Sparpflicht befreit werben, Schließlich Hält er es 


548 Deutfhlands Erneuerung. 
es ———————— ——— —— — ————— — — — 


für swedmäßiger, daß die Erſparniſſe der Jugendlichen nicht, an die „geſetz⸗ 
lich Berechtigten“, das ſind alſo die geſetzlichen Vertreter ausgezahlt, ſondern 
daß die Gelder den Sparern etwa bis zur Volljaährigkeit vorenthalten werden. 

Die ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhaͤltniſſe, denen wir nach dem Kriege 
entgegengehen, laſſen eine moͤglichſt weitgehende Durchführung des 
allgemeinen Sparzwangs als durchaus wünſchenswert erſcheinen. Selbſt 
wenn der Kampf um unſere Exiſtenz in jeder Hinſicht ſiegreich fur uns endet — 
was wir alle zuverſichtlich hoffen — werden die öffentlichen Laſten zweifel⸗ 
los ſtark zunehmen. Die ſich auf viele Milliarden belaufende Zerſtörung 
wirtſchaftlicher Güter und der völlige Verbrauch an ſolchen unentbehrlichen 
Gütern erfordert die groͤßte Sparſamkeit jedes einzelnen Bürgers. Aller⸗ 
dings werden dann die völlig veraͤnderten wirtſchaftlichen Verhaͤltniſſe berüc⸗ 
ſichtigt werden müſſen. Was den jetzigen Jugendzwangsſparkaſſen zufließt, 
ift nur der Mberfluß von den hohen Löhnen der Kriegsinduſtrie. Nach dem 
Kriege werden voraugfichtlich viele Induftriegweige nur einen mwefentlich nieds 
tigeren Verdienft ihren Arbeitern gewähren können. Da man das Erifteng 
minimum freilafien muß, fan der Abzug von Lohn für die regelmäßigen 
Spareinlagen auf 5% befchränft werben. Diefen Projentfag wird man fe 
nah den Konjunkturfhwanfungen beraufs oder herabfegen. Bei einem für 
das ganze Neich angeordneten Spargwang für ugendlide und Unverbeis 
tatete werden auch die hohen Koften, die jet den wundeften Dunft ber Zwang; 
fparfaflen bilden, fich wefentlich vermindern, zumal, wenn man für alle Fälle, 
in denen infolge der ungünftigen wirtfchaftlichen Lage ber Sparer die Einlagen 
regelmäßig wieder ausgesahlt werben, auf eine beflimmte Zeit Befreiungen 
von Sparzwang gewährt. Sollten dennoch die Unkoftlen der Zwangefpars 
faffen fo hoch fein, daß die äffentlichen Sparkaflen und die Gemeinden fie 
nicht allein tragen können, fo müßten diefe je gue Hälfte von Rei und Staat 
übernommen werden, da es fih um Erreichung eines hohen und wichtigen 
fogialen Zieles handelt. Sämtliche fozialen Vereine, denen die Voltswmohl 
fahrt am Hergen liegt, follten nicht zögern, ben Neichsfanzler um Einbringung 
eines Gefegentwurfs über den Sparswang für Jugendlide und 
Unverheiratete bei dem Neichetag zu bitten. Der Entwurf müßte ungefähr 
folgendermaßen lauten; 

8 I. 


„Allen krankenverſicherungspflichtigen männlichen Perſonen, die uns 
verheiratet ſind und das dreißigſte Lebensſahr nicht erreicht Haben, werden 
59 ihres Lohnes oder Gehaltes bei jeder Lohn⸗ oder Gehaltszahlung ab⸗ 
gezogen und bei den öffentlichen (Gemeinde⸗) Sparkaſſen verzinslich au⸗ 
gelegt. Die Versinfung erfolgt mit 4%. 


$ 2 | 
Der Bundesrat wird ermächtigt, die Höhe des surüdbehaltenen Lohnes 
oder Gehaltes entfprechend den Veränderungen in den wirtfchaftlichen Vers 
bältniffen beraufs oder herabzufegen. 
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Die Aııssahlung der Sparguthaben erfolge auf Wunfch ohne weiteres 
bei Berheiratung oder Erreichung bes breißigften Lebensjahres. 


—X 


In ſonſtigen Faͤllen kann die Auszahlung nur mit Genehmigung 
ber Gemeindeverwaltungen (der Jugendfürſorgeaͤmter) erfolgen, Denen 
bie Prüfung fämtlicher Rüdzahlungsanträge obliegt. 


85. 


Perſonen, deren wirtſchaftliche Verhaͤltniſſe die regelmaͤßige Ruck⸗ 
zahlung der erſparten Betraͤge nötig machten, koönnen auf eine beſtimmte 
Friſt von der Sparpflicht befreit werden.“ 


Der Entwurf würde zweifellos die Annahme ſeitens der Mehrheit des 
Reichstags finden. Dringend wünſchenswert waͤre es, daß ſofort, womöglich 
noch vor Beendigung des Krieges, ein ſolches Geſetz in Wirkſamkeit tritt, 
damit durch dieſe große Wohlfahrtsmaßnahme die ſchwierigen ſozialen Ver⸗ 
haͤltniſſe, die nach dem Kriege bei uns wie bei allen kriegführenden Staaten 
eintreten werden, weſentlich gebeſſert werden und dadurch die deutſche Volks⸗ 
und Staatswirtſchaft eine weſentlich größere Widerſtandskraft gegen alle 
Kriſen zeigt als das Wirtſchaftsleben unſerer Feinde. 


Bilfe gegen einen Hauptſchädling der 
Dolfsaejundheit und Polksfraft. 


Unter dem drei Ben verheerenden Vollsktrankheiten, die die Volkskraft am meiften 
bedrohen und fchädigen, find neuerdings bie en befonders In den Vors 
dergeund der Aufmerkfamtkeit getreten. Zivils und Milttärbehörden, Vereine, die gefets 
——— Koͤrperſchaften, Krankenkaſſen uſf. bemühen ſich um ihre nachdrückliche planmaßige 

u Mehe und mehr werden überall mit Hilfe ber Landesverfiherungsanftalten 
ufw. öffentliche Beratungsftellen hierfür gefchaften. Ein fehe wichtiger Gefichtspuntt bei 
diefem fo dringlichen Kampfe aber, ber entfhieden noch mehr Beachtung finden follte, als 
* tatſächlich zuteil wird, iſt die vorbeugende Hilfe, die moͤglichſte Vermeidung dieſer 

ankheiten. Und hierfür darf auf Grund hundertfäaͤltiger an vor allem der Kampf 
gegen ben Altoholiemug nicht überfehen werden. Die Amtliden Mitteilungen der Lanbess 
verfiherungsanftalt Rheinproninz (1916 Nr. ıı) fehreiben darüber mit Recht: „Solange es 
nicht gelingt, die Trunkfucht nah Möglichkeit einzuichränten, werden auch die Opfer der Lufls 
feuche bleiben. Bachus und Venus find untrennbar. Wie mancher Ift Durch gelegentlichen 
Mißbrauch geifliger Getränte nicht einmal in betrunfenem Zuftand den Weg zum erften 
Male gegangen, ber ihn unglädlich für fein ganzes Leben gemacht hat, bee die fchredlichen 
Krankheiten feiner unfchuldigen Frau und feiner Kinder verfchuldet!” Ed wird dann darauf 
bingemwiefen, wie der Wlohol die Willenshemmungen aufläft, die finnlihen Triebe aufpeiefcht 
und „in der Regel der Anlaß zu unbefonnenen gefchlechtlichen eh tft. Die 
meiften Sefchlechtstrantheiten werden gerade in Diefem Zuftande der Trübung der Überlegungss 
fraft erworben”. Das dedt fi mit den immer wieder gemachten Erfahrungen und Beobs 
achtungen, namentlich auch ber auf biefem Gebiet tätigen und forfchenden Arzt Dr. $ 
2.7 ber BeitungssKorrefpo des Deu Vereins 
— — — Fr ) 
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Der Kampf gegen die Geſchlechtskrankheiten. 
Von Geh. Juſtizrat Prof. W. Mittermaier, Gießen. 


1. Die Gefahren von Krankheiten werden oft verſchieden bewertet; ſe 
find felten zahlenmäßig genau abzufchägen; fie find bei derfelben Krankheit 
zu verfchiebenen Zeiten verfchieden groß; auch ift Dabei der Stand ber Ant 
lichen Erfenntnis der Urfachen und Heilmittel gu beachten. — Das gilt auf 
für die fog. Gefchlechtstrantheiten, Treipper (Gonorehoe), Syphilis, weiche 
Schanfer; ihre Natur Ift erft feit Eurem deutlich erfannt; ihre Behandlung 
hat fich fark verändert und Ift jet derart verbeffert, daß fie, befonders and 
die Syphilis, bei fofortigem entfchledenen Eingreifen ald durchaus heilber 
gelten. Gerade biefe Heilbarfeit ift ein wichtiger Baktor in der Frage be 
Befämpfung. Umgekehrt fieht heute mehr denn früher fell, daB Zripper 
wie Spphilis fchwere Gefahren für ben Träger wie feine Umgebung mit fih 
bringen: Unfruchtbarkeit, fchwere innere Leiden, befonderd Gefäßerfraw 
fungen, Rüdenmarkds; und Gehirnleiden, Erblindung, Vererblichfeie. BWiele 
fhwere Allgemeinerfrantungen und frühe Todesfälle werden jegt auf fie 
zurüdgeführt. Die Bekämpfung diefer Gefahren, die auch erft feit kaum zwei 
Sahrzehnten (I. Internationaler Kongreß für die Prophylare ber Syphilis 
und der venerifchen Krankheiten gu Brüffel 1899) fuftematifh in Angriff 
genommen wurde, ift eine der wichtigften Aufgaben der Benölferungspolitif, 
die heute in allen Ländern betrieben wird. Deutfchland darf da nicht guräds 
fiehen, um etwa nach zwei Jahrzehnten das englifche Vorbild nachzuahmen, 
wenn bei ung die Verhältniffe unerträglich geworben find. Wir mäffen 
die Frauen vor Unterleibsleiden und Unfruchtbarkeit, Taufende vor früßs 
geitigem £örperlihem und geiftigem Stechtum, Taufende von Kindern vor 
fophilitifchem Erbelend bewahren! Der Krieg zeigt ung erfchredend deutlich 
die Größe der Gefahr, die vor allem in ber fittlihen Haltlofigfeit der Menfchen, 
der Frauen wie der Männer, begründet Iff; er hat ung aufgerättelt. Wir wollen 
diefe eine große Gefahr jegt vor anderen entfchieden befämpfen und dürfen 
des Erfolges ficher fein, um ung dann anderen Aufgaben zuwenden zu koͤnnen. 
m Reichstag, in ber Gefellfchaft für Bevölkerungspolitik, in den ärztlichen 
und Sittlichfeitsnereinen und in der Prefle werden Vorfchläge erörtert. Ich 
felbft bin an einem Gefetentwurf beteiligt, der in der Deutfchen Geſellſchaft 
zur Bekämpfung der Gefchlechtsfrantheiten beraten wurde, der aber zu fehe 
Kompromißcharakter trägt. Leider foheint bei ben maßgebenden Stellen der 
Negierung je&t eine vorfichtige Richtung die Vorhand zu haben. Gegen fie 
mache ich entichleden Front, denn ich Halte fie für bedenklich. Die Stimmung 
unter den Arzten ift offenbar noch geteilt; auch Hier tft die Nüdficht auf fchlechte 
Gewohnheiten noch weit verbreitet. Dazu fommt eine eigentümliche, Furcht 
vor flaatlicher Regelung der oft allaufehr tbealifierten ärztlichen Freiheit. 
Aber immer mehr dringt boch bie Erfenntnis von der Größe ‘der Gefahe 
und der überwiegenden Bebeutung der Gemeinintereflen durch. — Die 
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Brage ift in ber Literatur natürlich lebhaft befprochen. Ganz befonbers ift 
die Zeitfehrift für Belämpfung der Gefchlechtstrantheiten feit 1903 gu nennen; 
neben ihr fiehen die Mitteilungen der Deutfchen Sefellfchaft zur Bekämpfung 
der Gefhlechtsfrantheiten fowie die Deutfche und die Münchner Medisinifche 
Wochenſchrift. Vor allem andern aber ift heute für ung wichtig das nachs 
gelaffene Werk Y. Neißers: „Die Gefrhlechtsfrantheiten und Ihre Bekämps 
fung“, 1916. Hier ift die Literatur Aber fall alle ung iIntereflierenden 
Gragen sufammengefragen und verarbeitet; e8 wird für lange ein Nach⸗ 
ſchlagewerk auf unferem Gebiete fein. 

2. Bisher hemmte noch mancherlei ein entfchlebenes Vorgehen: außer 
dem Mangel einheitlicher Gefebgebung, richtiger Erfenntnis ber Gefahr und 
voller Ausbildung aller Arzte auf diefem Sondergebiet — das noch nicht 
vollwertiges Prüfungsfach If! — befonders bie unfelige Verauidung der 
fanitären mit der fittlichen Frage und bamit bie Hervorhebung der Proftis 
tution. Seit geraumer Zeit wird verlangt — befonders von ber D. ©. zur 
Bekämpfung ber Gefchlechtstrantheiten felt 1902 —, Daß ber Gefchlechtsfrante 
nur al8 Kranker betrachtet und daß der Erwerb einer Gefchlechtskrankheit 
nicht ohne weiteres als fehulbhaft und unfittlich angefehen werbe, Leider haben 
fid dem bie gefellfchaftliche und die Nechtsanfhauung noch nicht vollftändbig 
gefügt. Wir müffen die falfche Auffaffung völlig befeitigen; fie führt zugleich 
zu unehrlichen Vertufchungen und neuer Unmoral, Der gute Erfolg der big; 
berigen Beftrebungen verbürgt ung hier den vollen Sieg. Wir müffen weiter 
Davon abfehen, nur die Proftitution „fanleren” gu wollen — ein faft vergebs 
liches Bemühen; wenn fie auch ganz befonders entfchieden ansupaden Ift, 
{9 ifE doch die Sefamtheit aller Männer und Brauen und aller Stände gu 
beachten, denn alle find gefährdet und überall fieden Gefährliche. Man muß 
freilich fletS die eigenartige Stellung der Gefellfchaft zu den Gefchlechtes 
franfheiten beachten, wenn wir Erfolg haben wollen; daher Ift befonderg 
vorfihtig vorzugehen, ift der Zwang nicht fofort und überall verwendbar, 
ift die Verfchwiegenheit befonders forgfältig zu bewahren. Uber die dringend 
nötige, Immer noch mehr zu fördernde Belehrung kann hier viel helfen. Mir 
dürfen und auch nicht zu fehre vor verfehrten Anfchauungen beugen und 
fürdten. — Hemmendb wirkt auch noch die falfche Auffaffung, die dag 
intereffe der einzelnen allein beachtet, flatt daß die große Gemeingefähr⸗ 
lichkeit der Krankheiten vorangeflellt wird. Unfer ganzes Arbeiten muß 
aber von dem richtigen ſozialen Sebanten geleitet fein, ber heute über; 
baupt ung Beherefht: Ynterordnung ber Einzelinterefien unter bie der 
Geſamtheit. | 

3. Der Kampf gegen die Unfittlichkeit richte fich zugleich gegen die Ges 
ſchlechtskrankheiten. Er iſt baher in jeder Weite ga umterffügen. Wenn hier 
von ihm nicht weiter gefprochen wird, dann heißt das nicht, daß er ale nebens 
fählih angefehen werbe. Im Gegenteil! An allererfier Linie bedeutet Bes 
fämpfung bee Unfittlichfeit, dee moralifchen Haltlofigfeit in allen Kreifen 
ah Eindämmung ber Gefchlechtsfrantheiten. Einheitliches, gemeinfames 
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Borgeben auf allen Gebieten fichert allein den Erfolg. Aber die rein ärsfliche 
Stage muß felbftändig behandelt werden, gugleich aber auch in fich abfchließend 
und einheitlich für dag ganze Gebiet in einem Reichsgefeg. Nur ein folches 
gemwährleiftet Klarheit, Einheitlichleit und vollen Erfolg. Nur fo können ale 
Einzelfragen fnftematifch ausreichend behandelt werden. — €8 ift bekannt 
geworden, daß die Neichsregierung jet nur einzelne Punkte gefeglich regelz 
wolle: die Freierftellung der Proftitu.erten, befonberd in der Wohnung 
frage, das Verbot der Kurpfufcherei und ben flärferen Schug der Säuglinge 
und Ammen; alles andere foll bem Verordnungsrecht ber Einzelflaaten über; 
laflen bleiben. Das hieße von vornherein jeden Erfolg vernichten; verhältnis 
mäßig nebenfächliche Yunkte fommen ind Neichsgefeß; die ganze Angelegens 
heit wird auf ein falfches Gleis gefehoben. E8 wäre gefährliche Halbheit und 
Schwäche, eine Verbeugung vor den Einzgelftaaten und ihren Regierungen, 
die dem Neich nicht siemt. Das fordert fchärfften Widerfpruch heraus. Wenn 
alle Stellen wieder ihre eigenen Anfichten und Wünfche zur Geltung bringen, 
wird nie etwas erreicht. — Die Proftitution muß natürlich nach ihrer gejunds 
heitlichen Seite in dem bier geforderten Gefeß mitbehandelt werden, nach ihrer 
moralifchen in einem eigenen Gefeß oder im Strafgeſetzbuch. — Ob man 
die Gefchlechtstrankheiten in das Neichsfeuchengefeg aufnimmt oder für fie 
ein eigenes Gefet fchafft, Ift eine untergeordnete Frage: ich halte wegen ber 
Eigenart des Stoffes ein befonderes Gefeß für richtiger. 

4. Wir haben drei Aufgaben zu erfüllen: Vorbeuge, Heilung und 
Bewahrung der Allgemeinheit vor Anftedung. WBorbeuge wird durch Yufı 
Härung und Belehrung, Warnung vor Unfittlichfeit und Mahnung zur Vor⸗ 
fiht geübt. Hier wird fchon ungemein viel geleiftet und ift noch mancher 
Sortfchritt zu erwarten, befonders bei der Jugend. Allerbinge muß ba 
zuerft bie Lehrerfchaft aufgeklärt werden! Uber leider find nicht alle Sinn; 
lichkeit und Unfittlichkeit, alle Dummheit und aller Leichtfinn gu befeitigen, 
ja fie find auf unferem Gebiet von geradezu unbegreiflicher Größe und 
Stärfe! — Zur Heilung ift nötig, daß die Krankheit möglichft rafch erfannt 
und daß der Kranke rafch zur fachgemäßen Behandlung herangezogen und 
bei ihr feftgehalten werde. Dazu ift eine wichtige Vorbedingung, daß die 
Kurpfufcheret entfchleden befämpft, wenn möglich auf diefem Gebiet völlig 
befeitigt werde. Wer freilich die Verhältniffe der Gefundbeterei und ihrer 
Anhänger kennt, der zweifelt faft an der Möglichkeit, bier Wandel zu fchaffen 
und wird mehr eine ausgiebige Überwachung als eine Befeitigung der Kurs 
pfufcherei erftreben. Und doch mäflen wir immer wieder alles verfuchen, 
möüflen erft einmal die rechte Energie anwenden, um etwas gu erreichen. 
Aber ebenfo nötig IE es, daß die Wiffenfhaft und Kunft der Xrste auf 
unferem Gebiet ftet8 auf voller Höhe fliehen; dann wird fehon von felbft 
die übergroße Mehrzahl der Kranten zu den flaatlich anerkannten Xrsten 
Zutrauen haben. Unlautere Elemente, wie die fich öffentlich anpreifenden 
Ärzte, find entfchieden zu befämpfen. 8 ift erfreulich, daß diefe Auffaffung 
immer mehr burchdringt. 
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5. Um möglichft bald die Krankheit gu erfennen, muß jeber, ber über 
feinen Zuftand zweifelt, die Möglichkeit haben, fich vertrauensvoll und uns 
entgeltlih unterfuchen zu laflen. Daher Ift zu fordern, daß nach ffanbina; 
vifhem Vorbild jeder das Recht auf diefe unentgeltliche Unterfuchung bei einem 
beamteten Arzt habe. Für Frauen müflen wir hierzu Arztinnen anftellen. 
Die notwendige Folge ift, daß jeder Kranke fich auch unentgeltlich behandeln 
laflen darf, ja, daß er, wenn nötig, in ein Krantenhaus aufgenommen werben 
muß. Someit nicht befondere Krantentaflen für die Koflen auflommen 
mäflen, hat fie ber Staat gu übernehmen oder den Kommunalverbänden 
aufjuerlegen. E8 werden nicht allgu viele dies Necht beanfpruchen, da e8 doch 
immer als ein Armutgbeweis angefehen wird, wenn es auch nie als folcher 
im Necht gelten darf. Ein folches Recht zu geben, ift durchaus begründet, 
denn wir befämpfen damit wirffam eine große Gemeingefahr, und zugleich 
ift e8 das notwendige Gegenftüd zu der von ung geforderten Behandlungs; 
pflicht. Tatſächlich iſt dies Syſtem ja fchon in unferer öffentlichen Kranfens 
verfiherung für viele Millionen Menfchen ducchgeführt. 

Eine weit bedeutenbdere Rolle bei Diefen Aufgaben haben die Beratungs; 
oder Fürforgeftellen zu Ipielen, die jeßt fchon von Verficherungsanftalten 
und Gemeinden In großer Zahl (wohl fhon an 100) eingerichtet find. E8 
ift Hoch erfreulich und zu begrüßen, daß die Träger der fozialen Werfiches 
rung auch hier ihre wichtige Aufgabe und große Macht erfannt und fich in 
den Dienft der guten Sache geftellt haben. Uber fo dankbar das anzuerkennen 
ift, fo fehe IfE doch darauf hinzumelfen, daß nun auch biefe öffentlichrechtlichen 
Körperfchaften fich nicht abfchließen, wie man das fat befürchten möchte, 
fondern daß auch fie voll in den Kreis der zur Belämpfung der Ges 
fhlechtsfrankheiten aufgerufenen Truppen eintreten. Vor allem mäflen auch 
fie in dem einheitlichen Neichsgefeg erft ihre fichere Grundlage und Ihren 
Diag erhalten, während fie jest im freien Belieben der Verficherungss 
anftalten fliehen. Dann Ift auch ihre Anerfennung duch die Ärzte leichter, 
denen fie verfehrtermweife jet noch vielfach als unbequeme Wettbewerber ers 
fheinen. Allerdings ift zur Entfaltung voller Wirkfamfeit auch nötig, daß 
fie überall in genügender Zahl und Teicht erreichbar eingerichtet find, und 
baßifie fo befegt werben, daß die Arztefchaft ihnen voll vertraut; diefe Fors 
derungen find aber leider noch nicht überall erfüllt. ft aber die Arbeit diefer 
Stellen, wie fich jet fchon gezeigt hat, Aberans fegensreich, dann mäflen ums 
gelehrt auch die Arzte fie rüdhaltlos anerkennen. €8 ift zu bedauern, daß 
viele Ärzte noch unfhlüffig, offen oder geheim ablehnend beifeiteftehen. 
Mängel in der Drganifation find zu überwinden, am leichteften, wenn fich 
alle Beteiligten gemeinfam treffen und befprechen, wenn nicht wieder die 
verfhiedenen Stellen ganz felbfländig, jede für fich vorgehen. &8 iff merk 
würdig, wie oft wir noch an diefen Heinlichen Neffortftreitigfeiten, an ber 
Selbftherrlichkeit einzelner Stellen, an der Empfindlichfeit einzelner Kreife 
leiden! Wir mäffen befürchten, daß auch Hier wieder ein guter Gedanke, 
ein fchöner Anlauf ohne Erfolg bleibt, weil bequeme Tradition, Furcht vor 
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Neuerungen, die Auſtrengung fordern, kleinliche Empfindelei den Fortſcheitt 
hemmen. Daun werden die Beratungöéſtellen im Verborgenen blähen, abe 
die Beamtenwelt wird ſagen, daß wir etwas Großes geſchaffen haben. 

Die hochwertvolle Aufgabe dieſer Beratungsſtellen iſt, daß ſie alles 
Verſicherten, ihren Angehörigen und allen dieſen Kreiſen ſozial Naheſtehenden 
die Möglichkeit bieten, ſich bei Geſchlechtskrankheiten aͤrztlichen Rat zu holen 
daß ſie die Kranken zur Behandlung einem Arzt zuführen und daß fie für bie 
Durchführung der Behandlung ſorgen. Vorlaͤufig ſcheinen ſie vielfach um—⸗ 
gekehrt nur die von den Arzten ihnen zugeführten Kranken kennen gu lernen. 
Sie wollen und ſollen nicht ſelbſt die Behandlung übernehmen, ſondern 
nur die Tätigkeit der Arzte unterſtützen. Bei der Eigenart der Kraukheiten 
iſt gerade das wertvoll, ja durchaus erforderlich; denn einmal haben die Ge⸗ 
fchlechtetranten fowohl anfangs wie fpäter oft wenig Befchwerden; fodanz 
halten Scham, Leichtfinn, Torheit fie davon ab, rechtjeitig den Art aufs 
sufuchen ober fletS wieder gu ihm zu gehen, während doch beides Dringend 
nötig tft. Die Aufgabe ber Beratungsftellen ift mindeftens ebenfo fehr eine 
fogiale wie eine mebisinifhe. Alſo iſt ein verſtaͤndnisvolles Zuſammen⸗ 
arbeiten der Arzte und der Beratungsſtellen durchaus noͤtig, aber nur zu 
erreichen, wenn dieſe Stellen nicht beliebig ihre eigenen Wege gehen. 

Man kann nun den Grundgedanken dieſer Einrichtungen (RVerſOrdng 
$ 1269 ff.) auf andere Drganifationen übertragen, ja, man wird das folge⸗ 
richtig tun mäffen, um gerecht gu fein und etwas praktifh Erfprießliches zu 
erreichen, ba doch auch andere Klafien neben ben äffentlichsrechtlich verficherten 
gefährdet find umd gefährlide Elemente enthalten. Die Macht und Rot 
wendigfeit größerer Drganifation und flärkeren Eingreifens ber Geſamtheit 
find ung nun wahrlih allmählih zum Bewußtfein gefommen. Drum if 
der Sebanfe Blafchkog fo vorzäglich, daß die Lebensverficherungsgefellfchaften 
das Recht oder gar die Pflicht Haben follen, ihre Werficherten regelmäßig auf 
beftimmte gefährliche Krankheiten unterfuchen und gegebenenfalld ein vor; 
beugenbes Heilverfahren durchführen gu laflen. Derartiges befteht (don mit 
gutem Srfolg in Nordamerika. Aber noch mehr — Ih würde Schulen, Yas 
falten, Behörden und großen Unternehmen das Mecht geben, baß fie ihre 
Angehörigen regelmäßig auf befiimmte Krankheiten unterfuchen laften und 
fie zur Heilbehandlung nötigen. In der Unmefenheit folder Kranken liegt 
ftetS eine erhebliche Gemeingefahr. Daß die Koflen dabei auf die Allgemein, 
heit übernommen werden können, geigt fehon das Beifpiel der noch red 
unvolllommenen fiubentifhen Krantentaflen. Derartiges läßt fih fehr mol 
fo einrichten, daß die Verfehwiegenheit gewahrt wird. Denn in der Negel 
braucht die Anftalt gar nicht zu erfahren, an was Ihre Angehöriger erkrankt 
ift; fie vertraut Hierin Ihrem Arzt. Anfäge zu einer folden Entwidlung haben 
wir außer ber fozialen Werficherung fhon in dem Schularztfpflem und in bes 
Gefundheitsbefichtigungen beim Militär, die beide freilich nach dem Krieg 
noch viel entichiedener ausgeflaltet werben mäffen, follen fie vollen Exfolg 
gewährleiften. 
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6. Selbfiverftändlich bedarf auch die Proftitution diefer vorbeugenden 
Überwachung, — darüber will ich nachher ausführlicher reden. Aber ein letter 
Sedanfe muß hier fofort erwähnt werden: ber einer Unterfuchung der Ehes 
Fandidaten. Das tft freilich ein fehweres und m. E, noch nicht voll gelöftes 
Problem. Die Unterfuhung müßte fich folgerichtig auf eine Neihe fohwerer, 
gefährlicher, anftedender und vererblicher Krankheiten erfireden; ihr Kreis 
fcheint mir ärztlich noch nicht völlig beftimmt. Feftftellung von Krankheit muß 
sum berzeitigen Cheverbot führen, fonft hat bie Einrichtung feinen Wert. 
Umgefehrt darf ein irriger Fehlbefund niemals Grund gu Schadenserfaßforbes 
rungen fein. — Möglich ift das! Uber die Unterfuchungen verlangen Sorgs 
falt, und der Hausarzt darf fie wegen feiner Vertrauensftellung nicht vor; 
nehmen, um nicht in gu große Gewiflenskonflikte gu fommen. Der Einwand, 
Daß feine Unterfuchung volle Sicherheit gewähre, daß foforfige Neuerkranfung 
möglich und daß Gefchlechtsverkehr außer der Che nicht gu hindern fei, fann 
ben hohen Wert ber Einrichtung nicht befeitigen, nur mindern. Daß aber bie 
Einrichtung gu tief das Seelenleben berühre, darf ung — abgefehen von ber 
Zweifelhaftigkeit dieſes Argumentes — bei ber großen Schädigung, die viele 
Krankheiten bee Eltern bei den Kindern verurfachen, bei der fihweren Bes 
laftung ber Allgemeinheit durch Franfe Familten und bet der fehweren ger; 
rüttung des Chelebens durch folche Krankheiten nicht beeinfluffen. Daß haus 
figer eine Regeneration bei den Nachfommen eintfrete, ald eine Schädigung, 
dürfte denn doch gar zu fehr der Haren Erkenntnis der Tatfachen wiberfprechen, 
als daß es ber Einrichtung entgegenflehen könnte. So flimme ich grundfäßs 
lich diefem neuen Gedanten zu, ich fenne aber die großen praftifchen Schwierigs 
feiten und weiß, baß ein fo durchaus neuer Gedanfe nicht leicht bei Volk wie 
YHrzt Eingang finder. — Würde übrigens die Einrichtung auf Gefchlechtgs 
frantheiten befchräntt, dann genügt praftifch die Unterfuchung dee Männer, 
denn von ihnen droht bisher im wefentlichen die Gefahr. In diefer Form 
fcheint die Einrichtung jet im wefentlichen gefordert zu werben, und wäre fie 
sweifelloß nicht fchwer durchzuführen). 

7,Mie fordern, daß jedem Gefhlehtstranten die Pflicht aufs 
erlegt werbe, fobald er glaubhafte Kenntnis feines Zuftandes befitt, fich von 
einem flaatlich anerkannten Arzt bis zur Hellung oder Unfchäblicherflärung 
behandeln gu laffen. Kommt er der Pflicht nicht nach, 4. DB. er geht nur 
sum Kurpfufcher, dann tritt Zwang, nicht Strafe ein. ff er freilih auch ohne 
Arzt gefund geworden, dann wird niemand etwas dagegen haben. Das iff 
feineswegs ein neuer Gedanke. Die Impfpfliche und die fehweren Pflichten 
ans dem Neichsfenchengefet wie den Landesfeuchengefegen geigen ung ſchon 
fange biefen Weg. Die Einrichtung liegt alfo völlig In’der Entwidlung unferes 
Staatsiebens begründet. Und vor allem: fie IfE im Gemeinintereffe not 
wendig, da wir fonft nicht voranfommen. Man fträubt fih gegen biefe Pflicht, 
man. da man von Ihr einen Einbruch In das geheiligte Recht ber 
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ärztlichen Verfchwiegenheit fürchtet. Das if tatſächlich der einzig beachtens⸗ 
werte Einwand. Daher liegt bier der Schwerpunkt des ganzen Streiteß; id 
habe aber keinen Zweifel, daß wir alle Bedenken überwinden werden. Ber 
allem verwechfeln die meiften bei der Frage Zwang und Pflicht. Auch ich fage, 
daß an der Spite Freiwilligkeit und Vertrauen zum Arzt ſtehen müſſen, 
daß ein Zwang nur gegen die widerfirebenden, d. 5. die nicht berüchfichtigen® 
werten Elemente geübt werden fol. Mag dann auch bei fol verhältnis 
mäßig milder Handhabung ber eine oder andere ung durch die Lappen geben, 
die große Mehrzahl bringen wir doch zur Strede, und darauf allein fommt 
ed an. 

Die Durhfüährung denke ich mir folgendermaßen: 

Mer vermuten muß, daß er gefchlechtsfrant ift, hat erfilih Die Ber 
pflihtung, niemanden zu gefährden (darüber unten!) und fodann fofort gu 
irgendeinem flaatlih anerkannten Arzt feines Vertrauend zu gehen (u. U. 
jur Beratungsftelle ober zum beamteten Arzt). Die Aufllärung forgt dafür, 
daß die meiften wiffen, wann das nötig Ifl. Wer der Pflicht nicht nachtommt, 
fett fich fpäter der Möglichkeit fehr unangenehm firengen Anpadeng, längerer 
Einlieferung ins Kranfenhaus und fchwierigerer Behandlung aus; u. U. 
fann er wegen Gefährdung beftraft werden. Jeder Arzt hat die Pflicht, fofort 
den Kranken formularmäßig der Gefundheitsbehörde, die ganz allgemein 
Iim’Mittelpunft des Kampfes gegen anftedende Krankheiten fiehben fol, zu 
melden. Er übergibt dem Kranken ein Merkblatt gegen Unterfchrift, wobei 
Falſchbenennung firafbar macht. Er meldet fpäter der Behörde die Heilung 
oder den fonftigen endgültigen oder vorläufigen Abfchluß der Behandlung. 
Solange nun der Krante freiwillig und ausreichend £ut, mag ber Arge verlangt, 
ift fein weiterer behördlicher Zwang, feine Mahnung, feine Zufchrife erfors 
derlih. Der Verkehr mit dem Urst oder der Beratungsgftelle ift in allen 
Sällen ald vollflommen verfchwiegener denkbar. Ebenfo ift ber Übergang 
von einem zum anderen Arzt möglich, den ber erfie niemals hindern darf, 
Für die bei Gefchlechtsfrankheiten befanntlich fo nötige dauernde Über 
wachung oder Mahnung der Kranken können der Arzt, die Beratungsgftellen, 
Kranfentaflen oder GSefundheitsbehörden durchaus verfchwiegen forgen. Su 
bald aber ber Kranfe alle vertraulichen Mahnungen nicht achtet, dann tritt 
Zwang ein; dann hat der Arzt ihn erneut gu melden, dann fegt fich der Kranke 
der Gefahr aus, daß fein Leiden der Umgebung befannt wird. 

Mit einigem guten Willen ift ein foldhes Spflem wohl durchführbar! 
Es arbeitet bis zur Außerfien Grenze des Möglichen mit Freiwilligkeit und 
Verfehwiegenheit. Daß endlich ein Zwang die — leider allguvielen! — Leicht 
finnigen und die gemeinen Kerle trifft, dag wird jeßt fchon fo vielfach gefordert, 
daß man erkennt, wie fehr diefe Einrichtung ald unabweislich angefehen wird. 
Daß viele Kranke nicht ihren Namen nennen wollen, mag richtig fein; dann 
fol fie der Arzt ruhig ermahnen und belehren; eine Steafandrohung bei der 
Unterfohrift unter die Empfangsbefcheinigung für das Merkblatt tut and 
ihre Schuldigfeit. Schließlich wird auch dag Unmögliche vom Arzt nicht vers 
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langt, der dauernd ſich widerſetzende Patient wird ſchon einmal gefaßt werden. 
— Man wird ſagen: wozu denn aber die ſofortige Meldung? Sie ſcheint 
vorläufig überfläffig. Das gilt jedoch nur für den erſten Blick, denn genaue 
Aberlegung zeigt, daß nur die ſchematiſch allgemeine Meldung eine ertraͤgliche 
Gleichmaͤßigkeit in der Behandlung aller Faͤlle gewaͤhrleiſtet. Soll nur beim 
Fernbleiben von der Behandlung gemeldet werden, dann fordert das vom 
Arzt eine kaum mögliche Aberwachung und Charaktererkennung, auch u. U. 
eine peinliche Bloßſtellung des Arztes ſelbſt gegenüber der Behörde. Ein 
ſolches Syſtem möchte allerdings zu einer bedenklichen Verſchiedenheit in 
der Behandlung verſchiedener Klaſſen führen. Die allgemeine Meldung 
allein mahnt auch den etwa laͤſſigen Arzt; ſie mahnt auch den Kranken, ohne 
daß er fich verlegt fühlt, da er wie jeder andere behandelt wird. Sie ermögs 
licht auch am ficherften die Anwendung bed Gefährbungsparagraphen. Und 
wenn die Kurpfufcherei nicht zu befeitigen ift, wenn alle behandelnden Pers 
fonen zur Anzeige verpflichtet werben, dann Aberwachen wir bamit die Naturs 
heilfunde am ficherftien. Die Gegner diefer Meldepflicht rechnen mit einer 
weitgehenden Pflichtwidrigfeit der Arte, — ich vermag dem nicht zu folgen. 

Bei der Krankenbehandlung ift noch ein Sonderpunft gu beachten: 
jeder Gefchlechtsfranfe gefährdet feine Umgebung; feine Heilung nust fo 
gut wie nichts, wenn er in der Zmwifchenzeit ein Dutend Gefunde angeftedt 
bat. Abfonderung in einem Krankenhaus ift dag beftle Mittel, bie 
Anftedung zu verhüten; fie muß daher im Notfall auch angeordnet werden. 
Aber ich fürchte, baß fie in vielen Fällen doch nicht durchzuführen ift, fchon 
aus Mangel an Dias; die Gefchlechtsfranfen find auch meift foweit arbeits; 
fähig, daß eine Krantenhausbehandlung fie pfuchifch zu fehr bedrüden märde. 
Ynderfeits ift gu beachten, daß Kranfenhauss, mindeftens flationäre Behands 
Iung die Heilung erheblich befchleunigt und ihren Erfolg ficherer geftaltet. 
Mber Syphilis wie Gonorrhve haben Zeiten verhältnismäßiger Ungefähr, 
Sichkeit, in denen ein Fefthalten im Krankenhaus ficher nicht angebracht if. 
Db eine Befeitigung oder erfolgreiche Verminderung ber Gefahr ohne Abs 
fonderung möglich if, entzieht fich als eine rein mebisinifche Frage meiner 
Beurteilung. Überhaupt fan die ganze Frage nur vom Mediziner befriedis 
gend beantwortet werden. Aus fogialen Gründen würde ich vorläufig von 
einer grundfäglich allgemeinen Abfonderung ber Kranken abfehen und fie 
nur dann uorfchreiben, wenn die nötige Pflege zu Haufe nicht durchführbar 
tft, oder wenn ber einzelne Kranke eine befondere Gefahr für feine Um; 
gebung bedeutet. Wir verzichten damit freilich auf ein wirffames Mittel zur 
Belämpfung der Anfledungen. 

8. Dies Spftem gibt dem Arzt eine halbamtlide Stellung; die hat er 
fchon lange, fo daß auch hier nur ein Fortfchreiten in der Entwidlung gu 
finden if. €8 legt dem Arzt Pflichten auf, aber er hat dafür auch überall 
eine privilegierte Stellung. 8 wendet fich gegen die Abfolutheit der Aryts 
lichen Verfehwiegenheit. Uber diefe ift eben nichts Abfolutes; fie dient dem 
Yllgemeinwohl und muß als menfchliche Zwedeinrichtung fi eine Abänderung 
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gefallen laffen, wo diefe nötig Ift; fie It befanntlich längfi nicht mehr abfeiat 
aufrecht erhalten. Gewiß verlangt bie gute ärztliche Behandlung Bertrauen, 
und dies ruht meift wieder auf Verfehwiegenheit. Der Patient will aber wu, 
daß fein Leiden der Nachbarfchaft unbelannt bleibe; ob irgendeine unperfüus 
liche, womöglich ferne Behörde davon etwas In ihren Akten fleben het, 
it ihm gleichgültig. Diefe Auffaffung der Kranken aller Stände wid 
bei feiner der Krititen bisher beachtet, obwohl fie mir ausichiuggebend es 
fheint. Man kann höchftens einwenbden, daß Die Behörden die Verfchwiegen 
heit auch dann wicht gemwährleiften könnten, wenn fie allen ihren Diitgliebern 
vom Gefeß zur Pflicht gemacht werde. Das ift aber nur eine unbeweisbere 
Vermutung, gegen bie bie Erfahrung anderer Behörden niit Anıtäner 
fchwiegenheit fpricht; auch ift die Zahl der Eingeweihten regehmäßig gar Tem 
große: außer den Ärzten ein bis zwei Schreiber. Weiter aber ift vielen 
Kranken an ber Verfhweigung gar nicht8 gelegen, und allermeifteng font 
ihe Leiden früher oder fpäter doch heraus, am peinlichiten, wenn fie mäct 
rechtzeitig für feine Heilung forgten. Allgemeine Belehrung wirb bier bald 
viel falfche Anfchauungen bei den Kranfen und benen, die franf werben können, 
befeitigen. Ferner mäflen wir doch im Semetnintereffie Toren zum Guten 
smingen und brauchen wir auf Lumpen feine Nädficht zu nehmen. &o bleibt 
nur der Einwand übrig, daß allgemein die Kranfen nicht mehr zus Arster 
singen. Da aber hilft auch die abſolute Verſchwiegenheit nichts! Dieſem 
bel feuern wir erheblich beffer durch Belehrung, durch Immer entfchiedeneren 
Ausbau guter Helltunft und buch die noch lange nicht genug geübte Ent 
fehtedenheit in der Belämpfung ber Kurpfufcheret, fowie duch da® Verbot 
der Abgabe ber entfprechenden Heilmittel ohne Arztliched Rezept. Enblih 
glaube ich, baß die meiften Menfchen gefund werben wollen und Daher bed 
sum Arzt geben, wenn fie mwifien, daß er Ihnen am beften helfen fann. Wir 
möüffen immer bebenfen, baß wir mit unferen Beftrebungen und mit be 
Aufklärung erft beginnen, und daß wir boch fchon Fortfchritte gemacht haben 
und noch viel größere erwarten dürfen. Sch zweifle nicht an dee Fähigkeit 
der Ärzte, ihre Stellung zu wahren, und nicht an der guten Entwidlung. 
ch habe auch genug Ärzte auf meiner Seite. Zuleßt traten der Münchner 
ärztliche Verein (Münchner Mebisinifche Wochenfchrift 1916, 1692) umd 
Drofefior Flefch, Frankfurt a. M. (Zeitfchrift für Belämpfung ber Gefchlechtss 
frankheiten 1917, 249), fowie Profeffor Zeftonek (Münchner Mebizinifche 
MWochenfcheift 1917, 531) mit aller Entfchlebenheit für die allgemeine Melde⸗ 
pflicht ein. Flefch zeigt, daß fie auch ganz Im Sinne Neißers lag. Ihr 
Hanptgegner Ift allerdings Profeffor Blafchto, Berlin, dem wir auf unferen 
Gebiete die größte Förderung verbanten, ber auch in weiten Maße meine 
Gedanten beeinflußt hat (suleut Berliner Klinifche Wochenfchrift 1917 Ne. 26). 
Aber auch er Fan nicht viel mehr ald Vermutungen für feine Anficht Beis 
bringen, und vor allem kann er und nicht fagen, wie wir anberd dem um 
beftrittenen Dbel beitommen follen. Lieft man überhaupt die Einwendungen 
ber Ürzte auf dem fo überreich behandelten Gebiete ber ärztlichen Verfchmies 
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genheitslehre, daun findet man ſelten neue Geſichtspunkte und immer nur 
eine gewiſſe Angſtlichkelt und Scheu gegenüber den Kranken, einen eigentüm⸗ 
lichen Mangel an Selbſtvertrauen und auch wenig Verſtändnis für die großen 
Aufgaben der Geſamtheit wie fuͤr die juriſtiſche Seite der Frage. Es wird viel 
von der idealen Stellung des Arztes, von den Imponderabilien ſeiner Tatig⸗ 
keit geſprochen, — aber hinter ſolchen Schlagworten ſtecken oft unklare Ge⸗ 
danken. In unſerem Syſtem ſind mindeſtens ſoviel ethiſche Ideale, wie im 
bisherigen. Wir müſſen aber endlich einmal mit Entſchiedenheit vorgehen. 
Die Laͤſſigkeit, das Heimlichtun, die Scheu, bequeme Gewohnheiten zu flören, 
müſſen endlich aufhoͤren. Hat uns denn der Krieg nicht gelehrt, daß wir 
nur mit harter Hand ben Feind beſiegen und daß wir nur etwas erreichen, 
wenn wir zäh bis zum Ende gehen? Halbheiten find dag fchlimmfte bel! 
Wir mäffen endlich) die Unterwerfung des Einzelwillend unter das Gefamts 
wohl fordern und erzwingen. Dahin geht die Entwidlung ber Zeit, nicht 
aber nach Erhöhung des Eingelinterefies, obwohl es nach dem Verhalten 
mancher in diefer Zeit anders fcheinen möchte, Auch bie entichiedene Mits 
wirkung aller Männer wie Srauen ift nötig. Uber freilich, wir Deutfche 
überlaffen noch allgugern die Sorge für ben Fortfchrist der Regierung und 
der Beamtenfchaft. Erfreulichermeife hat aber unfere Nechtfprehung längft 
gerade auf unferem Gebiete entfchiedben ben richtigen fozialen Standpunft 
eingenommen, ber dem Gefeß zugrunde Tlegt; weil er aber nicht mit frodnen 
Worten ausgefprochen ift, wollen ihn viele nicht fennen. 

9. Neben biefem Streitpunft liegt ein zweiter, kaum minder wichtiger 
und gefährlicher: die Frage der Proftitutton. Seder nur einigermaßen 
Erfahrene kennt diefe crux, biefes faum lösbare Närfel mit all’ feinen Schmwies 
rigfeiten. Wir müffen ung von vornherein darüber Far fein, daß eine völlig 
befriedigende fung gar nicht möglich Ift, daß wir nur einen befcheidenen 
Grad ber Ungefährlichkett der Proftitution erreichen können, und daß dies 
{bon eine ganz gewaltige Arbeit fordert. Wer aber meint, baß der befcheibene 
Erfolg die Mühe nicht Iohne, ber verſteht unſere ſoziale Arbeit fchlecht. Mit 
diefer Sefinnung müßten wir mehr denn die Hälfte all’ unferer fogialen Arbeit 
einftellen! — Die einen find ber Anficht, daß bei der Proftitution fehon fo 
siemlich alles Wefentliche getan werben könne und mäfle, denn In ihr fonzens 
teiere fih alle Gefahr. Andere fagen, die Proftitution fei niemals ihrer Ges 
fahr zu entleiben; die Proftituierten felen flet8 frank; daher müfle alles nur 
bet ihren Kunden getan, biefe müßten gewarnt und geheilt werben; bei ihnen 
folle die Vorbeuge einfegen. — Beide Ertreme find verkehrt. Gemwiß ift ges 
rabe die Proftitution eminent gefährlih — eine Proftituierte gefährdet täglich 
mehr Männer, ald ein Mann Frauen in einem Monat. Aber es ift richtig, 
daß wir die Proftitution niemals auch nur annähernd gefahrlos geftalten 
können; daher es einſeitig ift, auf fie allein alle Mühe zu verwenden, wie wir 
e8 allgu lange getan haben. Zhre Gefahr aber einfach unbeachtet zu laflen, 
Das bieße doch wieder von vornherein auf allen Erfolg verzichten: die Pros 
ſtitution iſt da, ſie Ift gefährlich, fie ift ein eigenes fogialed Gebllde, und fo 
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fordert fie eine eigene Tätigkeit und befonders große Energie. Wenn fo viele 
tüchtige Ürzte, darunter gerade auch Blafchko, und Sozialpolitifer an einen 
Erfolg auf diefem Gebiete nicht mehr zu glauben fiheinen, dann liegt dag 
offenbar nur daran, daß fie Immer nur die heutige unfelige Neglementierung 
im Auge haben. Sie, die im wefentlichen von ſittenpolizeilichen Geſichts⸗ 
punften ausgeht und die mit der fittlichen Seite die ärztliche verquidt, bie big 
heute noch ohne Klare gefeßliche Grundlage die Hauptarbeit der Iofalen Polizei 
und ihren unteren Organen überläßt, — fie hemmt uns überall und muß 
Befeitigt werden. Die fittenpoligeiliche Überwachung der Proftitution, die 
immer nötig if, bedarf freier, höher gerichteter Gedanten, fie muß die Pros 
flituierten in erfter Linie ald vollberechtigte Menfchen gelten Iaflen. Sie muß 
aber von der ärztlichen Behandlung vollflommen losgelöft fein. Um hier 
freie Bahn zu fchaffen, muß endlich der $ 361 Ziffer 6 NEAfGB. dahin 
geändert werben, daß far und deutlich nur die Übertretung ber beftimmten, 
von einer Reichsgentralftelle erlaffenen Anordnungen fittenpolizeilicher und 
medisintfcher Natur firafbar If, daß e8 eine formale Abfonderung der von 
der Poligei geduldeten Proftituierten als einer befonberen Kafte nicht mehr 
gibt. Und ebenfo muß nun endlich das viele Gerede darüber, daß wir den 
Proftituierten dag Necht geben follen, ebenfo frei und ungeflört zu wohnen, 
wie jeder Bürger, durch eine Anderung des $ 180 RStraf&B. über Kuppelei 
oder mindeftens durch eine Änderung der verfehrten Rechtfprechung darüber 
in die Tat umgefegt werden. Dann dürfen wir Erfolge erwarten. Behandeln 
wir die Proftituierten ald Menfchen, dann werden fie uns auch menfchlich 
vertrauen, — daß das möglich Ift, beweift die verfländige Praris heute (dom. 

Krante Proftituierte find wie alle Sefchlechtstranfe zu behandeln — das 
ift eine fo felbftverftändliche Forderung, daß niemand fie beftteiten wird. 
Nur wird hier für die Dauer der akuten Anftedungsfähigfeit die Abfonderung 
abfolut nötig fein. 

Hber was foll mit den „seheilten” Gonorchoefranfen ober den fnphis 
fitifchen” Frauen während der Zeit der Nichtbehandlung bis zum etwaigen 
Einfegen eines neuen infeftiöfen Stadiums gefchehen? Hier liegt doch eine 
ausgefprochene hohe Gefahr vor. Ste einfach zu leugnen oder nicht gu bes 
achten, geht nicht an. Ebenfo wenig, alle diefe Frauen von Ihrem Gewerbe 
fernzuhalten, denn fehließlich find Doch alle Proftituierte in diefem gefährlichen 
Zuftand, fo daß wir da in ein Danatbenfaß füllen wollten. Alfo müflen fie 
in biefem Zufland ftändig beobachtet werben. Das feheint mir und theoretifch 
gewiß jedermann als eine furchtbar natürliche Forderung. Und fo komme 
ich zur regelmäßigen Präventinunterfuhung ber Proftituterten, wie 
fie ja heute bei der Reglementierung befteht. Denfelben Standpunkt nehmen 
eine große Zahl von Ärzten und Sostalpolititern ein, vor allem vertrat ihn 
auch Neifer big guleut. Aber vielleicht die Mehrzahl, Darunter auch Blaſchko, 
- befämpft ihn heute, da fie erklärt, daß diefe Unterfuchungen unmwärdig und 
wertlos feien, denn fie ergriffen doch Immer nur wenige Proflituierte, könnten 
nie fo gründlich fein, Daß fie eine volle Gewähr. bieten und tänfchten diefe nur 
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e- Ich begreife dieſe Anſchauung ſehr wohl; aber ich behaupte, daß ſie 
em nur für die heutige Reglementierung paßt. Bei dieſer wird die Pro⸗ 
uierte allerdings unwürdig behandelt, ſo daß die Maͤdchen ſich ihr zu ent⸗ 
ben fuchen; bei ihr werben nicht die gefundheitlich befonders gefährlichen 
eoorgeholt, fondern die fittenpoligeilich bebenklichen. Hier herrfcht der untere 
Jlizgeibeamte flatt des höheren und flatt des Arztes. Geben wir diefe längft 
raltete Einrichtung auf, dann Ift eine ärztliche Überwachung durchaus würdig 
sd wertvoll, Schlagworte, wie „die Präventinunterfuchung folle Die Mädchen 
arftwürdig erhalten”, bürfen ung nicht fohreden; fie gehen von Sdealiften 
18, bie bie tatfächlihen Verhältniffe nicht beachten. Außerdem verfenne 
ars doch nicht, daß die Erkennung ber Gefchlechtstranfheiten in den legten 
abren folche Fortfchritte gemacht hat, daß eine Kritik des bisherigen Syflems 
a8 beachten muß. Endlich aber: wir dürfen nicht zuviel verlangen, nicht eine 
SUige Sefundung aller Preoftituierten, fondern müffen ung mit einer relas 
wen Ungefährlichkeit begnügen, und diefe ift gu erreichen und burch eine 
Reusordnung ber Präventiounterfuchung nach ärztlichen Gefichtspuntkten in 
veit höherem Maße erreichbar als bisher. 
Ich fordere daher: Alle, die fich proftituteren, haben bie Pflicht, fich regels 
naßig von einem Arzt auf Gefchlechtsfrankheiten unterfuchen zu laflen. 
Hußerbem meldet die Polizei alle, die fich gewerbsmäßig proftituieren, dem 
beamteten Arzt; diefer hat die Mädchen genauefteng auf Gefchlechtsfrants 
beiten gu unterfuchen. Die Unterfuchungen mäflen flets mit allen neugeits 
lichen Hilfemitteln der Wiffenfchaft und ärztlichen Kunfl vorgenommen werden. 
Die Mittel, die dag foftet, werden an der Volksgefundheit um ein Mehrfaches 
erfpart. Man fage nicht: dag geht nicht, das Eoftet zuniel., E8 muß eben eins 
fach gehen! Auch der Einwand, ed gebe feine allgemein anerfannte Methode 
der Behandlung, geht fehl, denn die Grundlagen der Behandlung find 
allgemein anerkannt, und über Einzelheiten werden Wiffenfchaft und Praris 
fich bald geeinigt haben. — Nun kommt es auf die Art an, wie die — 
nichtfranten — Mädchen Ihr Gewerbe ausüben; danach richtet fich die Häufig, 
keit der ärztlichen Unterfuchungen, die felbfiverftändlich auch einem Privatarzt 
überlaflen werben fünnen, ja regelmäßig überlaffen werden follen. Bei ihnen 
herrſcht allein der ärztliche Gedanfe; die Polizei hat fih nach ber erften 
Meldung mit ihnen gar nicht gu befafien. Selbft die Mahnungen und 
Ladungen wie dag Auffuchen der Säumigen kann das Perfonal des Amts⸗ 
arztes (natürlich auch weibliheg) beforgen. Sich bin überzeugt, daß ein rein 
ärztliches Vorgehen viel beflere Ergebnifie zeitigen wird, als das bisherige 
fittenpoligeiliche, dag natürlich die Proftituierten abfchredt. Gegenüber vielen 
verfhämten Proftituierten kann fih die Polizei fogar damit begnügen, daß 
fie von vornherein nur das Zeugnis eines Privatarzted fordert. Die Fefts 
ftellung, welche Mädchen fich proffituieren, ift gewiß fchwer, befonders gegens 
über denen, die nur einfache Liebfchaften unterhalten. Aber fobald es nur 
auf die gefundheitliche Frage ankommt, ift bie Sache viel leichter, alg heute, 
wo die Polizei felbft die fittenpoligeilichen Folgen der Meldung fürchtet. 
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Aber ſelbſt bei einer Erkrankung braucht die Polizei nicht tätig zu werdes; 
ſie hat nur die ſittenpolizeiliche Aberwachung zu Aben, und wenn eine Strafe 
oder ein polizeilicher Zwang gefordert wird, auf das Erſuchen der Seſund 
heitsbehoͤrde einzuſchreiten. — Gegen alle Anordnungen der Polizei ode 
des Arztes müſſen die Frauen das Recht der aufſchiebenden Beſchwerde 
(an eine richterliche Behoͤrde?) haben. 

Die Begte haben mit der fittenpoligellichen Behandlung gar nichts za 
tun; ich betone dag ausdrädiih, da U, Neißer bier offenbar anders badkke, 
wenn er das Gefundheitsamt mit ber Proftitutionsübermachung allgemel: 
betraute. Aber bie Beratungsftellen der Verficherungsträger und Gemeinde 
dürfen nicht mit der Beobachtung der Proftituierten belaftet werben, bem 
das möchte gu einer unbeilvollen Disfrebitterung diefer Einrichtungen führer. 

10, Dag find bie Hauptpuntte eines Spfitems, Das in fich gefchloffen, 
folgerichtig gedacht, die bisherige Enswidlung mit flarfer Entfchievenher 
fortführen will. SInsbefondere In der Forderung einer allgemeinen Melde; 
pflicht gehe ich über den Entwurf der Gefellfchaft zur Belämpfung ber Se— 
(Hlechtstrantheiten hinaus. — Nur wenige, mehr nebenfädliche Einzelheiten 
— freilich auch fie nicht unwichtig — find noch gu erwähnen. 

Einmal die Behandlung einiger Sonderklaffen. Säuglinge, Ammer, 
Pflegefinder bedürfen entfchledener Überwachung, da von Ihnen oft eine 
Gefahr droht. — Alle Anfaflen äffentliher Anftalten mäflen fletd auf es 
fhlechtsfrantheiten unterfucht und behandelt werben. — Die Einrichtungen 
im Heer und bei der Marine bebürfen forgfältigfter und entfchtedenfter 
Fortbildung, follen aber ihre vorbildlide Grundlage nicht verlaffen. Nur 
darf hier nicht vor den Dffigieren halt gemacht werden, da auch fie flarf gu 
fährdet find; wie fordern eine Unterordnung aller Staatdgenoflen unter den 
Semeinwillen. Die Einrichtungen des Milttärd mäflen dann mit denen der 
Zivilverwaltung sufammenftimmen; bei jeber Entlaffung eines Gefchledts; 
tanken ober Kranfheitsnerdächtigen aus dem Militärverband muß die ort 
behandlung fichergeftellt werben und barf nicht etwa dem guten Willen dei 
Entlafienen verbleiben. Das gilt für alle Folgezeit fo gut wie für das Kriegs; 
ende. Wenn berartige Maßnahmen jegt im Meiche geplant werden, dann ifl 
daB aufs Tebhaftefte zu begrüßen, wie wie überhanpt der Militärverwaltung 
für viele Anregungen auf unferem Gebiete gu danten haben. | 

Daß die Ärzte die Anfledungsquellen erforfhen und die Gefahr 
der Meiterverbreitung ber Krankheit durch ihre Patienten beachten, ift eine 
alte und wohlberechtigte Forderung. Obwohl fie faum einen befonders großen 
Erfolg verfpricht, follte fie doch entfchleden verwirklicht werben, fhon wegen 
ihrer moralifchen Bebentung. Leder Arzt muß gehalten fein, diefe Yragen 
aufzuklären und feine Beobachtungen dem Amtsargt mitjuteilen. Daß dk 

Einrichtung aber nicht einfchläft, wie fie leider nach dem Preußifhen New 
lotio von 1835 eingefchlafen zu fein feheint, dafür mäflen regelmäßige for 
mularmäßige Nachfragen bei; ben Arzten, forgen. Außerdem ift gu beachten, 
daß durch die regelmäßigen Meldungen ber Krankheitsfälle an die Gefund 
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BHeitsbehörbe fhon eine ungemein wertuglle Grundlage für bie Aufbedung 
Der Anftedungsquellen gefchaffen wird. 
Ein Streitgebiet eigener Art ift die Frage ber fog. Schutumittel, Kein 
zweite, daß es fehr wohl brauchbare Mittel gegen bie Anfledung (außer 
Enthaltſamkeit, Vorſicht und Reinlichkeit) gibt, felbft zugegeben, daß fle nicht 
immer helfen. Wir mäflen mit Entfchiedenheit Ihre Anwendung verlangen 
zınd dürfen den törichten Einwand unbeachtet laffen, daß fie die Unſittlich⸗ 
Zeit fürderten; die war fhon da und übergroß, ald man noch nicht an Schuß, 
mittel dachte. Man glaube nur nicht, daß alle, die Gefchlechtsverkehr außer 
Der Ehe übten, Schußmittel anwendeten. Mohelt, Sinnlichkeit, Leichtfinn 
Laffen fie daran nicht denken. Wenn nun ängftliche GSemäter bie Verbreitung 
Der anftedungverhütenden Mittel verbieten wollen, bie gugleich die Emps 
fängnis hindern, dann Ift das höchft bebenflih. Denn ber Wunfch, die 
Empfängnis gu vermeiden, ift in fo verfhiebenen PVerhältniflen begründet, 
Daß Ihm nicht Teiche beisufommen Ift; er finbet fo viele Wege, daß er der Schußs 
mittel entrasen fann, — nur daß bie anderen Mittel meift viel gefundheitds 
fhädlicher find. Diefe Art Schuamittel helfen aber zugleich am ficherften 
gegen Anftedung, und nichts vermindert die Gebnetenzahl mehr ald Ges 
ſchlechtskrankheiten. Vermindern wir alfo biefe, banın heben wir die Ges 
burtengahl und verbefiern erheblich die Maffe. Keine verfländige Bendlferungss 
politit darf daher die fog. empfängnisverhütenden Schugmittel verbieten. 
Das ift bie Forderung, für die die Geſellſchaft zur Bekaͤmpfung der Geſchlechts⸗ 
franfheiten unter Neißers und Blafchlos Führung flets eingetreten iſt, waͤh⸗ 
rend leider die Geſellſchaft für Bevölkerungspolitik ihr entgegenfteht. 

Zum Schluß iſt die ſeit einer Reihe von Jahren erhobene und bei dem 
Vorentwurf zu einem neuen Strafgeſetzbuch lebhaft umſtrittene Forderung 
zu nennen, daß die Gefährdung durch Geſchlechtskranke beſtraft 
werde, da die Strafdrohung gegen die erfolgte Anſteckung, die eine Körpers 
verletzung iſt, nicht ausreicht. Die Formulierung der Vorſchrift iſt nicht 
ganz leicht. Ich wuͤrde den Geſchlechtskranken beſtrafen, der vorſaͤtzlich die 
Geſundheit eines andern durch Beiſchlaf oder auf andere Weiſe gefährdet. 
Daneben oder auch anſtelle der Strafe muß der Täter der siwangswelien 
Behandlung zugeführt werden. Ich weiß wohl, daß die Drohung nur ſelten 
verwirklicht wird, da der Nachweis ſchwer iſt; aber er iſt immerhin moͤglich, 
ohne daß eine Anftedung erfolgte, beſonders bei Syphilitikern. Die regel⸗ 
maͤßigen Unterſuchungen und die Behandlungspflicht erleichtern die Auf⸗ 
klaͤrung ſehr. Und vor allen Dingen wirkt die Strafdrohung, die gegen eine 
Reihe zweifelloſer Lumpen abſolut nötig iſt, vorbeugend und gewiſſen⸗ 
ſchaͤrfend. Wir wiſſen wenig über dieſe Art der Wirkung unſerer Straf⸗ 
gefege, dürfen fie aber nach unferer Beobachtung mit Necht annehmen. Um; 
gelehrt fürchten ängftliche Gegner die Erpreffergefahr eines ſolchen Straf⸗ 
gefeged. Der Einwand ift fo ziemlich bei jebem neuen WBorfihlag beliebt. 
Wäre er berechtigt, müßten wir unfer Steafgefeubuch aufheben. Er ift überall 
gleih berechtigt und gfeich verfehrt und beweislod. ES Ift richtig, daß wir 
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mit Strafdrohungen fparfam fein follen, und daß praftifh undurchführbare 
Strafgefege befier nicht erlaffen werben. Aber in diefem Fall fanı id mricdh 
von der Berechtigung der Kritik nicht überzeugen, abgefehen Davon, daß die 
vorbengende Wirkung ber Strafgelege dabei gar nicht angefhlagen wird. 
Deswegen wird erfreulicherweife jegt die Strafdrohung Immer lebhafter, ſelbſt 
von ihren früheren Gegnern, gefordert. 

11. €8 treten uns auf diefem Gebiet viele wichtige und fchwere Fragen 
entgegen. Aber wir mäffen fie gwingen! Wir dürfen nicht mehr diefer ges 
waltigen Plage der Gefchlechtsfrantheiten, die uns Jahr für Jahr tanfezbe 
an Dpfern Foftet, und die wir fo gut auf ein geringes Maß hinabdrüden 
fönnen, läflig gegenüberfiehen. Wir dürfen nicht mehr nur reden und ratem. 
Wir dürfen auch nicht mehr ängftlich vor alten Vorurteilen der Stände halt 
machen. Wer auf freimilliged Mitarbeiten rechnet, darf auch vor der Ents 
fhiedenheit flarken Zwanges nicht zurüdfchreden. Der Ernft ber Zeit fordert, 
daß alle fich fügen, wo das Wohl ber Sefamtheit auf dem Spiele flieht. Die 
Kortfchritte der Wiffenfchaft find Hier fo groß, daß wir heute mit gang anderen 
Anfhauungen rechnen müflen, ald noch vor wenig Jahrzehnten, daß wir 
aber einen vollen Steg erwarten bürfen. Er bedeutet zugleich auch eine Ders 
fiefung des fittlichen Pflichebewußtieins, die ung nur nüten faun. Drum 
möflen dem Kampf gegen bie Gefchlechtstrantheiten auch die fih voll aus 
fhließen, die in erfter Linte die Unfittlichfeie betämpfen wollen. Ihre Arbeit 
geht neben viefer fanitären felbftändig und vollberechtigt her. Die Befämpfung 
der Gefchlechtsfranfheiten aber ift viel leichter gu organifieren und durchzu⸗ 
führen. Wenn wir hier zielbewußt bis zum Letzten ein in ſich geſchloſſenes 
volles Syſtem aufbauen und durchführen, leiſten wir eine Kulturarbeit der 
Erneuerung, die vorbildlich wirken muß. 

Nachſchrift. Seit der Fertigſtellung meines „Auflages habe ich einen 
Vortrag des preußifhen Minifterialdireftorg, Geheimen Hates Kirchner 
fennen gelernt (Zeitfehr. für ärztliche Fortbildung 1917, 285, 309), Man 
darf wohl annehmen, daß hier die Unfichten vorgefragen werden, die für 
den Entwurf eines Neichsgefees maßgebend fein folen. Danad) würde dag 
Gefeg die $$ 180 und 361, 6 RStraf GB. im Sinne meiner Ausführungen 
ändern, bie dag Kurpfufchereiverbot und Beflimmungen über dag Ammens 
weſen enthalten. Für die Proflitution vertritt Kirchner ganz ähnliche Grunds 
fäge wie ich. Uber er fpricht fich entfchteden gegen bie Angeigepfliht aus, 
da ein fo bisfretes Leiden gu tief in bag Leben bes einzelnen eingreife 
und ber Krante Geheimhaltung wünfche oder zum Kurpfufcher getrieben 
werde. Mer nur ein wenig entfchiebener denkt, kann diefe, vielfach gar 
nicht den tatfächlichen Verhältniffen entfprechenden Anfichten nicht teilen. — 
Das Gefundheitsamt lehnt Kirchner ab, weil er ed nur in dem einfeitigen 

Bilde Neißers fennt. Ebenfo lehnt er ben Gefährdungsparagraphen ab, aus 
den Gründen, die ich anführte und für irrig halte. Die Beratungsftellen will 
er nicht gefetlich feftgelegt wiflen, da die Koftenfrage zu fohwierig fei, den Ges 
meinden und Kreifen die Befchlußfaffung erfchwert werde und bie freie Liebes; 
tätigfeit ausgefchalter fei. Mir feheint Feiner diefer Gründe ducchfchlagend. 
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Bild der Lage. 
(Abgefploffen am 15. Auguft.) 
Niemand möchte gern Zielfcheibe der weltgefchichtlichen Sronie fein. 
Dder gibt ed doch Ausnahmen? 

Als es fih nach der Befreiung Schleswig, Holfteing um die Ent 
fdeidung ber Brage handelte, was aus den Hersogtümern werben, in 
welcher Form fie dem damaligen Deutfchland angegliedert werben 
follten, beihloß das preußifche Abgeordnetenhaus am 2. Degember 1863 
mit 231 gegen 63 Stimmen: Die Ehre und das interefle Deutfchlande fors 
dersen, daß ber Erbprinz von Auguftenburg Herzog von SchleswigsHolftein 
werde. Der Nationalverein aber erklärte in einem Manifeft: durch feine 
Haltung in diefer Brage habe Preußen „jeden Anfpruch auf die Führung 
Deutfchlands verloren!) !" — E38 ift heute nicht fchwer, aus diefen Kunds 
gebungen Mangel an politifhem inftinkt heraussulefen. 

Wenn nun der Deutfche Reichstag mit 214 gegen 116 Stimmen fich 
ohne Srund für einen Sriedensfhluß ausfprach, der Deutfchland zum Sklaven 
von EnglandsAUmerifa, oder beffer gefagt, bee Internationalen Plutokratie 
machen würde, fo fei daran erinnert, daß ed ja auch einmal einen Deutfchen 
Meichstag gegeben hat, ber dem Begründer des Reiches, und bamit auch des 
Reichstages, den Geburtstags⸗Glückwunſch weigerte! — Ein tüchtiger Hiftos 
rifer hätte e8 ungewöhnlich leicht, fo manchen Neichstagshelden an ber Hand 
eines DVergleiches swifchen Neben und Beichläffen und der gefchichtlichen 
Entwidlung dem Fluche der Lächerlichkeit preisgugeben! Hat nicht Herr 
Valentin jegt Luft dazu? Die legten drei Jahre würden überreiches Material 
liefern, — ohne daß man auf einige gerabesu clomnartig wirkende Fries 
dene; und Michtigmacher befonderd einzugehen brauchte! Wenn fi 
der deutfche Bürger ber Mühe untergöge, die Neichdtagsgefchichte ein wenig 
u fiudieren, würde fhwerlich feine Ehrfurcht vor dem allgemeinen gleichen 
Wahlrecht und vor fo manchem der damit gewählten fogenannten Volks⸗ 
vertreter befonderg wachlen! Uber der deutfche Bürger und Arbeiter befchäftigt 
fich lieber mit andern Dingen und begnügt fih mit bem Lefen des Partels 
blätthens! Der unter Umftänden der Tertia entlaufene Schriftleiter übers 
bebt ihn ja der Mühe des eigenen Nachdenfeng ! 

Man überlege: ein Neichsfanzler wird entfernt, Diefen Augenblid 
hält der Deutfhe Reichstag für geeignet, dem neuen Kanzler 
fünf Tage nah feinem Amtsantritt eine Nefolution aufjus 
swingen, bie lediglich auf die Wirtfchaft feines Vorgängers und 
auf diefen felbft gugefchnitten war und als ihre legte Augges 
burt angufprechen if! 

Wo fteden bie Sewalten, welche die Neihstagsmehrheit hierzu smangen? 
Denn, abgefehen davon, daß in der Friedensrefolution felbft, an beutfchem 
Map gemefien, weder Sinn noch Verfiand fiedt, erinnert dag ganze Ges 

1) Bol. Sohannes Haller: Bismards Friedensihläffe. 3. Brudmann, Münden, &. 13. 
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baren gu fehr an das MWüten eines unvernünftigen Kindes, das durchaus 
feinen Willen haben muß, ganz gleich, was rund herum vorgeht, und Das 
ans Tüde gegen bie alte gleich die neue Wärterin prügelt! 

Was konnte ber neue Kanzler einer folchen Blindheit gegenüber tun? 
— Er hielt fih an die alte Weisheit: Der Klügere gibt nach, und ftellte fi 
feelenruhig auf ben Boden ber Friedensrefolution, „wie er fie verfteht”, unter 
der Bedingung und Voraugfehung, daß die Beinde Ihre Eroberungsabfichten 
aufgeben. — Die Seonie der Meltgefchichte feste fehon ein, ald er während 
ber Verhandlungen über die Verzichtfriedeng,Refolution die Nachricht von 
dem folgenfchweren Durchbruch durch die ruflifche Front mitteilte; fie fprad 
weiter durch feinen Mund, ale er dann fpäter der Prefie Enthüällungen über 
die Ententepläne machte, ingbefonbere über Nibots Kriegsziele, bei denen 
die Abtretung bes linken Rheinufers eine große Rolle fpiel. — 

Schließlich: der Deutfche Reichstag If ja vorberhand feine ausführende 
Behörde! Mag er doch Friedensbedingungen aufftellen, wie es ihm einges 
blafen wird! Wielleiche tritt er Hannover an England, Pommern wieder 
an Schweden ab! Anfpräce In diefer Nichtung wird Scheidemann leicht 
fonftruieren und vertreten können! Wenn der Meichdtag fih durchaus vor 
Deutfchland, Europa, — ja der ganzen Welt bis auf die Knochen blamieren 
will, ift dag augfchlieglich feine Sache ! (Die Kunft des „Siehsblamierenslafleng” 
verftand der humorlofe Bethmann Hollweg gar nicht) Er darf nur nicht 
verlangen, ernft genommen zu werben. Das fcheint zum GSlüd auch freis 
finnigen Abgeordneten fehon fo zu gehen! Die Unzufriedenheit, wie fie fich 
j: 3. unter den Wählern ber Abgeordneten Dr. Wiemer und v. Schulges 
Gaevernig gezeigt bat, dürfte fih auch in andern Wahlfeeifen finden, in 
welchen Freunde der Sriedensrefolution dag „Wolf" im Reichstag vertreten. 
Sn folhen Fällen ift aber für die Sreifinnigen „Wolles Stimme” durchaus 
nicht „Gottes Stimme”. Ein weiteres Beifpiel für den völligen Abfolutismug 
gerade derjenigen Parlamentarier, die am lauteften für Parlamentarifierung 
und allgemeines gleiches Wahlrecht kämpfen! Für wen wollen fie dag eigents 
lich, wenn die Wähler nur maulhalten und parieren follen? 

Um noch einmal recht deutlich zu machen, wem bie Neichstagsmehrheit 
mit ihrer Nefolution imponieren, wen fie baburch zu Friedenstränen rühren 
wollte, fei daran erinnert, baß die „Times am ı9. Mai 1917 fehrieben: 
„Die Deutfhen müflen am Ende bes Krieges in eine folde Lage gebracht 
fein, daß fie gumindeft ein Jahrhundert lang ein geiftig gebrochenes und unters 
drüdtes Volf bleiben!” — Der von der Reichstagsmehrheit gewünſchte 
Versichtfrieden würde dieſem englifhen Wunfche meitgehendft entgegens 
fommen. Dan wird fih biefen Mangel an Vaterlandsliebe und politifcher 
Klugheit merfen, — wie e8 ja das deutfche Volk auch nicht vergeffen kann 
und will, daß 3. DB. der unfruchtbarfte und heftigfte Gegner Bismards, der 
ihn am meiften:; Kraft und Zeit foftete, Eugen Richter, dem boftrinären reis 
finn angehörte, und daß 4. ®. die großartige Sozialpolitik des Deutſchen 
Neihes gegen ben Willen der „berufenen“ AUrbeitervertreter, bee Sozial⸗ 
bemofraten, betrieben werden mußte, 
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Wenn daher der „VBorwärtd” unter bem ao. Juli fchreibt: „Un der 
Zatfache, daß ber Deutfche Neichdtag und dag beutfhe Volk auf einen 
Srieden ohne Eroberungen und Entfchäbigungen einzugehen bereit ift, Fann 
sog aller Rabulifterei jet kein Menich von gefundem Verftande mehr smeifeln. 
And dbiefe — durch die Arbeit der beutfchen Sojialdemofratie herbeigeführte 
— Tatfache bedeutet auch eine veränderte Weltlage”, — fo dürften zunächft 
die Worte „und das deutfche Volk” auf einem groben — gewollten oder uns 
gewollten — Srrtum beruhen. WIN fih ferner die Sozialdemokratie ber 
Refolution als ihres Werkes rühmen, fo wirb ihe vorausfichtlich in Kürze 
niemand der fonft Beteiligten diefen fragmwürbigen Ruhm, bie Verfklanung 
des deutihen Volkes gewollt zu haben, flreitig machen! 

Und die veränderte „Meltlage”? — Wer lacht ba?! 

tefen wir aber noch die von Verfafiungstenntnis unbefchwerte Drohung 
des „Borwärts“: 

„sn ber Annahme biefed Programme liegt für die Regierung ein uns 
widerfiehliher Zwang, nach ihm gu handeln. Sie fann auf der fünf; 
tigen Friedenstonfereng nicht mit Forderungen auftreten, die 
dDiefem Programm widerfpreden. Es ift darum von heute ab fehr 
gleichgültig, wie diefer oder jener einflußreihe Mann über die Kriegssiele 
denken möchte. Töricht wäre ber beutfche Staatsmann, ber fich durch Winkels 
süge aus ber Bindung biefes Meichstagsbefchluffes zu befreien verfuchte, 
Zu bald müßte er erfahren, daß folche Verfuche volltommen ausfichtslog find.” 

Erinnern wir ung dabei zum Trofte des eingangs erwähnten Bes 
fehluffes des Abgeordnetenhaufes aus dem Sabre 18631 Auch er war wohl 
mit der Abficht eines unmiderftehlichen Zwanges und ber Bindung gefaßt! — 
Nein, nein, — niemand möchte gern Zielfcheibe der weltgefchichtlichen Sronte 
fein. Dder gibt es doch Ausnahmen? — 

E8 verdient heruorgehoben zu werben, baß die alljüdiiche Prefle es auch 
bei Gelegenheit des Kanzlermwechfels nicht verfäumte, den Werfuch einer 
Begriffeverwirrung zu machen und aus dem Vorgang felbft eine Gelegenheit 
sur Hebe zu fonftruieren. Denn fie flellte fich fehr ungebärdig darüber an, 
daß der Kaifer ed gewagt hätte, ben neuen Mann zu ernennen, ohne „daß 
die Vertretung des großen deutfchen Volfes auf die Auswahl bes Manneg, 
der in fchwerer Zeit die Gefchide des Landes leiten fol, den mindeften Einfluß 
ausgeübt hat”. Sa, man witelte gefränft, daß Michaelis dem Wolfe und 
der Boltsvertretung „vom hohen Dlymp“” herab gefendet wurde, „von mo 
in ganz alten Zeiten das Schidfal zu den Menfchen Fam”. — Der Lefer follte 
den Eindeud gewinnen, baß Gott weiß welde Bolfsds und 
Darlamentsrechte verlegt worden wären, — während der Unmille 
der Demokraten nur darin feinen Grund hatte, daß der Kalfer bei Beobads 
tung der VBerfaffung genötigt war, „Nechte” gu ignorieren, die gottlob 
nur in der Dhantafie und in ben geheimen Wünfchen der Parlamentaris 
fierungsfanatiter vorhanden find. Diefe Urt von bemwußter Blidträbung 
darf nicht unbeachtes gelaffen werden! — Im Anfohluß daran verfuchten die 
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gleichen Kreife auf ähnliche Weife auf die Belegung etwa frei werbender 
Neihsämter und preußifcher Staatsminifterpoften weitgehend Einfluß zu 
gewinnen. Bolgerihtig wollte man dann eben von diefer Seite aus auch 
Heren Michaelis auf Grund feiner Antrittsrede im Neichstag auf beftimmte 
Richtlinien und Ziele feftgelegt wiffen und ihn in das Profruflesbett bes betr. 
Darteiprogramme zwingen. Wo das nicht ohne weiteres ging, wurde feine 
Mede unbarmbersig zerhadt und gerpflädt, — denn abgefehen von der Davon 
erhofften Wirkung auf ben Kanzler mußte man doch auch vor feinen Leſern 
ben Überfinugen fpielen, und wenn der neue Mann auch noch nicht gerade 
durch die Parteien gewählt war, fo mußte man bo ben Anfchein ermweden, 
als ob wenigfieng fein Bleiben ganz allein davon abhinge, ob er bag Pros 
gramm der Mebrheitsparteien durchführte ober nicht, — Man fagt wohl 
nicht gu viel, wenn man behauptet, daß bie Künfte diefer Preffe von größens 
wahnfinniger Anmaßung und bewußten Täufchungswillen in Szene gefebt 
werben. Gott gnade den Deutfchen, bie ihre geiftige Nahrung aus folchen 
vergifteten Duellen fhöpfen! — Wäre übrigens biefer Kanzler tatfächlich 
der einmal kurz in Erfcheinung fretenden Reichstagsmehrheit zuliebe gewählt 
worden, wärbe feine Amtsdauer ficher nur Eur; bemeffen fein; nicht etwa, 
weil er e8 verfehmähte, das Programm der Mehrheit auszuführen, fondern 
fon ganz einfach, weil diefe Mehrheit felbft nur ein Scheindafein führte 
und fchwerlich noch häufig wieder auftauchen wird. Man male fich im 
Unfhluß daran einmal aus, welche Stetigfeit in unfere Politit 
fommen würde, wenn tatfählih die Spiten ber Erefutios 
behörden fowie bie NRegierungspläne je nach der wecdfelnden 
PDarteiensGegenüberftellung allemal mitwechfeln müßten! Die 
Bolge wäre ein fprunghaftes Erperimentieren — das fchäblichfte, wag über; 
haupt eine Regierung tun fann —, nicht die zielbewußte ruhige Fortentwids 
lung, die fowielo fehon duch die Wirkungen des allgemeinen gleichen Wahl 
rechts genug geflört wird! Der Staat ale folder hat eben weit höhere 
und umfaffendere Aufgaben, als fie dag Programm einer 
Dartei oder einer Zufalls8sParteienmehrheit ftelle! Daher ift eine 
über den Parteien fiehende, zielbewußte, unabhängige und flarfe Krone 
umerläßliche Lebensbedingung für den Staat, wenn biefer nicht zur Yutters 
frippe für machts und geldhungrige Gruppen berabfinfen und der Zufalls; 
willfür preisgegeben fein will! 

Menn man übrigens die erfte Antwort Lloyd Georges auf die erfie 
Rede des neuen Neichdfanzlerd las, mußte man fich bie Augen reiben, um 
fih gu vergemwiffern, daß man nicht etwa — das Berliner Tageblatt oder den 
Borwärts vor fih hätte! ft es nicht wie Geift von ihrem Geifte, wenn ber 
britifche Premierminifter augruft: 

„Was wird gu allererfi duch bie Priebensbedingungen garantiert 
werben müflen? Sie mäflen auf eine fo gerechte (wörtlich: billige) Baſis 
aufgebaut werben, baß bie Nationen fie nicht gu flören wünfchen werden. 
Ste mäflen garantiert werben durch bie Zerftörung ber preußifchen Militärs 
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macht; das Vertrauen des deutſchen Volkes muß auf der Gerechtigkeit 
ihrer Sache und nicht auf der Macht ihrer Waffen begründet ſein. Kann 
ich ſagen, daß eine beſſere Garantie als eines und das andere die Demokra⸗ 
tiſierung der deutſchen Regierung geweſen ſein wurde?“ 

Die Sperrung iſt die gleiche wie im Berliner Tageblatt, desgleichen die 
falſche Aberſetzung („ihrer“ ſtatt: „ſeiner“). Die nahe Verwandtſchaft wird 
immer deutlicher, wenn man die Aufregung dieſes Blattes darüber lieſt, 
daß das Wolffſche Telegraphen⸗Bureau gerade dieſen Teil der Miniſterrede 
nicht wiedergegeben haäͤtte. — In das gleiche Horn blies natürlich der „Vor⸗ 
waͤrts“, ſo daß man ſich verſucht fühlt, beiden Blättern als den Anwälten 
von Lloyd George den wohlmeinenden Rat zu geben, ſie möchten nach Eng⸗ 
land auswandern oder wenigſtens in engliſcher Sprache erſcheinen. Bei der 
zweiten, ganz großen Hetzrede des Lloyd George war es natürlich genau das⸗ 
ſelbe. Wenn man ſein Schimpfen über die Alldeutſchen las, hörte man den 
keifenden Ton des Berliner Tageblattes heraus. Dies iſt durch die dauernden 
Enthällungen über die alljüdiſchen Machenſchaften ſo nervos geworden, daß es 
zu allgemeiner Heiterkeit neulich von „verrückten Oberphantaſien der Alldent⸗ 
ſchen“ ſtammelte, welche „zuerſt die Menſchheit gegen uns aufgereizt“ haͤtten. 

Dem „Vorwäarts“ ſtehen natürlich noch andere Möglichkeiten offen: 
er konnte allenfalls auch in Rußland erſcheinen! Am 24. Juli öffnete er z. B. 
ſeine Spalten großmütig dem Leiter des Stockholmer Bureaus des Peters⸗ 
burger Arbeiter⸗ und Soldatenrates, der ſicherlich einem Lande angehören 
dürfte, das mit ung Krieg führt. Allerdings deutet ſein Name J. Weinberg) 
noch auf andere, nationale „Engherzigkeiten“ überſpringende Zuſammen⸗ 
haͤnge. Man weiß aber nicht: ſoll man mehr den Mut des Mannes bewun⸗ 
dern, der als „Ruſſe“ während des Krieges mit uns ſeine Anſichten Aber 
die ruſſiſche Politik in einem — vorläufig noch — in Deutſchland und in 
deutſcher Sprache erſcheinenden Blatte veröffentlichte, oder den Mut dieſes 
Blattes, das ſich nicht ſcheute, in dieſer Zeit ſeinen deutſchen Leſern ganz kraß 
revolutionaͤre und ruſſenfreundliche Ausführungen eines ruſſiſchen Staats⸗ 
angehoͤrigen vorzuſetzen! J. Weinberg ſchrieb anlaͤßlich des Rücktrittes der 
vier Kadettenminiſter mit Rückſicht auf die damit in Verbindung gebrachte 
ufrainifche Bewegung: 

„Für jeden unvoreingenommenen Beobachter unterliegt es feinem 
Zweifel, daß die Hartnädigkeit der nationalen Forderungen ber Ufcainer 
die jeßt änßerft notwendige Zufammenfaffung der revolutionären Kräfte 
(hwäcdt. 8 unterliegt feinem ZImeifel, daß die die Ulraine beherrfchenden 
nationalen Lofungen nichts anderes find ald eine frankthafte Reaktion 
des Nationalgefühlgs, das von dem alten Regime folange unterdbrüdt 
worden war. E8 unterliegt weiter feinem Zweifel, daß bie ufrainifche Bons 
geoifte diefe Reaktion benutt und deren kranfhaften Charakter verftärkt hat, 
88 war eine Unvorfihtigleit der Berliner IU. Zeitung, die Bilder der Vertreter 
des rufftfhen Arheiters und Soldateneates in Stodholm zu bringen. Die Gefihter und 
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indem fie unter den Bauernmaflen der Ukraine feparatifiifche Beftrebungen 
förderte. Damit wird von ber ukrainifhen Bourgeotfie ein reattionäres 
Merk betrieben, da8 bewußt gegen bie ruffifche Mevolution gerichtet tft.” 

Abgefehen davon, daß es wirklich kaum faßbar ift, baß der „WBormwärts” 
fich dazu hergibt, fich jegt zum Sprachrohr rufftfchsrevolutionärerj Wünfche ;z 
macen, zeigt diefer Auflag beutlih, wie e8 um die fogialdemofratifde 
Sorderung des Selbfibeftimmungsredhtes der Rationen in Wahr 
heit ehe: wo fich der Wunfch nach diefem Selbftbeflimmungsrecht regt, wird 
er als „Erankhafte Meattion bes Nationalgefühls” bezeichnet, — fall es der 
Herren Soytaliften fo befler paßt und fie felbft nationaler Gefühle Bar fint. 

Nun gut: wir wollen, was Heren Weinberg gegenüber den Lkrainer 
recht bünft, für ung gegenüber Belgiern und Frangofen als Billig in Anfprud 
nehmen! Betrachten wie fortan jeben Widerftand biefer Leute in Den vos 
ung befeßten Gebieten gegen die Abficht, dem Deutfchen Neiche einverleik 
iu werben, ebenfalld nur als „Eranthafte Meaktion bed Nationalgefühls“! 
Wir können ja dabei augenfcheinlich endlich auf den Beifall der fogialdemo; 
kratifchen Führer rechnen! Dder täufchen wir und?! — Dann müßte der 
„Borwärts” fich beeilen, die AUnficht feines ruffifchen Mitarbeiters gu wider 
legen. (Nebenbei bemerkt: Wird er denn nicht endlich auch einen Franzgofen 
— etwa mit dem Namen Dreyfus — bei fih gu Worte fEommen laflen? 
fcheint doch foldhe Koft für den deutfchen Arbeiter gerabe jegt während dee 
Krieges für unentbehrlich zu halten!) 

In Rußland vollzieht fich wohl jener Vorgang, den wir im Maibeft 
der Zeitfchrift — ©. 183 — mit dem Zerfpringen ber befannten Slastraͤnen 
verglichen, denen man bie feine obere Spige abbricht. Wer nicht den böfen 
Millen bat, baß bei ung ein ähnliches biutiges Chaos entfleht, — ein Chaos, 
in dem wir ohnmädhtig ber Wut und Gier aller unferer äußeren und inneren 
Seinde ausgeliefert fein würden, — lanfche mit Ernft auf die einbringlice 
Lehre der ruffifchen Revolution! Sie predigt Taut und deutlich, daß eine 
Demokratie, deren Machtgebaren nicht aus der Duelle der natürlichen ges 
fhichtlihen Entwidlung, fondern nur aus dem revolutionärsanmaßenden, 
fursfichtigen und neidifhen Augenblidsmwillen entfpringt, alfo nichts weiter 
tft ald nur ein „Sebaren” an Stelle ber Macht, weder in der Lage ift, fich felbft 
zu halten, noch den Staat durch äußere Gefahren zu fleuern, und nur die 
Vorfrucht der Anarchie Ifl. Die Unabhängigfeitserflärungen Finnlande und 
Kronftadts, die wilden inneren Zudungen und Krämpfe, bag Drüber und 
Drunter in Petersburg, die Trennungswänfche der Ukrainer, die Rücktritts⸗ 
drohungen Kerenffis, der Ruf nach dem Diktator — alles deutet auf Auflöfung 
und Zerfall eines durch Jahrhunderte durch die Arbeit feines Herrfherhaufes 
aufgebauten und sufammengehaltenen Reiches, — Dazu kamen die herr 
fihen Siege unferer verbündeten Uemeen, das mächtige Durchftoßen ber rais 
fiihen Sront, ber Beginn deren Aufrollung und bie fortfchreitende Räumung 
Galisiend und ber Bulowina! Die Folgen diefer Siege laffen fich, während 
diefe Zeilen gefchrieben werben, noch gar nicht überfehen. SJedenfalld werben 
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fie aber das Kriegsende mehr befchleunigen ald alle Stodholmer Kons 
ferenzen. Uuch bei diefer Gelegenheit dürfen wir e8 nicht unterlaffen, darauf 
Hinzumeifen, daß ber „Vorwärts” ganz offen unfere Siege bedauerte, da fie 
feine internationalen Pläne, oder befler gefagt, die dem Volke vorgegaukelten, 
angeblichen internationalen Zufunftsmöglichleiten gu fören drohten. Zus 
nähft nahm er — es war unter dem 30. Juli — ben biutbefledten Diktator 
Serenffi mit folgender tiefer Offenbarung in Schuß: „AS Kerenffi die neue 
Dffenfive gegen die beutfche Dftfeont unternahm, fat er es nicht, wie eine 
oberflächlide Auffaffung in Deutichland meint, alg Söldling der Entente, 
fondern er tat es in der Erwägung, daß nur ein militärifch aftionsfähigeg, 
feine Bündnispflichten erfüllendes Rußland imflande fel, im Nat der Vers 
bünbeten erfolgreich für die Sriedenspläne der ruffifchen Revolution gu wirten.” 
Dann trat er aber Rußland noch ausdrüdlicher zur Seite: „Und fo bedeus 
tet bie militärifche Niederlage Ruplands militärifh war die 
Shwähung eines unferer Gegner, politifch aber bie Shwädhung 
eines Anhängers des von uns gewollten Weltfriedeng.” 

Die politifhe Schwächung eines Anhängers des „von ung” — db. 5. 
vom „VBorwärts” — gewollten Weltfriedeng wird demnach vom „Vorwärts“ 
ganz deutlich mißbillige, ohne NRüdficht darauf, daß Rußland unfer heftiger 
und nach wie vor gefährlicher Feind ift! (Hoffentlich nimme fich Hindenburg 
diefe Mißbilligung nicht zu fehre zu Herzen!) Ein revolutionäred Rußland 
fann dem „Vorwärts“ gar nicht mächtig genug fein und darf daher beileibe 
nicht von ung gefährdet werden! Dffener kann man wohl faum bie Interefien 
eines Landesfeindes wahrnehmen! Der „Vorwärts“ foll fih nicht wundern, 
wenn man Ihn nicht mehr ernft nimmt! Diefes fchamlofe Hervorkehren 
feiner jüdifchsinternationalen Pläne geht über das erlaubte Maß hinaus, 
fo daß die Frage geboten If: Was gedenken die völfifch gefinnten FKreife in 
Deutfchland, mag gedenft die Neichsregierung gu tun, um die Maflen über 
die gefährlichen Ubfichten des „Vorwärts“ und der hinter Ihm flehenden 
internationalen Kreife aufzuklären? 

Sinzwifchen fchidt fih England an, das ihm verbündete Rußland zu 
befeten und aussufchlachten, — wie denn überhaupt England es verfianden 
hat, in unbeimlicher Schnelligfeit während des Weltkrieges feine Stellung 
als europäifche Feftlandmacht gu befefligen, — ein Grund mehr für ung, 
in unferen Kriegszielen nicht gar gu fehr dem Astetentum zu huldigen, felbft 
auf die Gefahr Hin, daß die Sozialdemokratie nochmals mit der Revolution 
deoht! („Berlin ifE nicht das Vaterland, und der Reichstag ift nicht das 
deutſche Volk!“ fagte kürzlich £reffend ein Aufruf.) — Ein fonderbarer, in 
der Gefchichte u. W. nicht oft vorgefommener Vorgang war es, Daß ber 
König von England jegt plöglich für fih und fein Haus eine Umtaufe vor; 
nahm und befchloß, feine Familie von nun ab „Haus Windfor” zu nennen. 
"Die Furcht, ald Deusfchblätiger dem eigenen Volke verdächtig zu werden, 
fcheint ung nicht ald ausreichende Erflärung für biefen etwas geheimnig; 
vollen A. Don weiten erinnert er an jene Ymtaufe, bie der fchuckifche 
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Herzog von Drleans vornahm, ber ald Großmeiſter des Groß⸗Orients ver 
Sranfkreich Lubwig XVI. den Tod 'gefehworen hatte und buch Ausahn: 
des Namens „Philipp Egalite” dem Haß der Logen und des Bolfes yrg: 
das Haus Bourbon — allerdings vergeblih — zu entgehen frachtete. Fürk: 
man in England, daß die revolutionäre Bewegung, die man zur befien: 
Durchfegung der englifhen Weltherrfchaftspläne auf ber ganzen Welt ı 
Fluß hält, aus den Händen der englifhen Diplomaten gang in Die des inter 
nationalen Kapitals und feiner dbemofratifchen Helfershelfer gleitet? Le 
möglich wäre fo etwas nicht, und träte dies wirklich ein, Eönnte die Ba 
Blutbäder erleben, gegen welche die bes Meltkrieges ein Kinderfpiel ware 
Dann würde allerdings das englifche Haus Koburg, dag doch überlieferung?: 
gemäß die freundfchaftlichfien Beziehungen gu den Internationalen Logs 
unterhielt, felbft unter dem neuen Namen faum noch feinen Plaß behaupte 
fönnen (vgl. den hochwichtigen Auflag „Die Breimaurer im Weltfriege” m 
1. Heft bed ı5. Jahrgangs ber Zeisfchrift „Auf Vorpoften”!). 

Sind fih die völkifhen Parteien und die maßgebenden Stellen im 
Meiche Klar darüber, wag fie der von England geförderten, von internationale 
Mächten gefihürten revolutionären Welle entgegenzufegen vermögen? (We 
weiß übrigens, ob nicht England längft gefchoben wird, während es imme 
noch felbft gu fehieben glaubt?) Englands Abficht ift eg, rund um ung herum 
Nepubliten entftehen zu laflen, und gwar fehon eine ganı offen betonte Abfict. 
Daß es dem fransdfifhen Bundesbruder ähnlich gehen werde wie dem ruls 
fifhen, Has erft fürzlich Snomben im Unterhaufe angedeutet. Warum and 
nicht? Man läßt erft feine Bundesgenoffen bis zur Erfhöpfung Fämpfen, 
dann macht man Revolution bei ihnen und erobert das anardhifhe Land! 
Ein verblüffend einfaches Negept, das ruhig auch noch in Stalien und Gries 
henland angewendet werden kann. Gegen Deutfchland braucht man ſich 
dann militärifch nicht mehr groß anzuftrengen, denn die Prefle des Alljuden⸗ 
tums, „Vorwärts“, „Frankfurter Zeitung” und „Berliner Tageblatt“, 
würden dann dem beutfchen Michel zur Genüge bemweifen, daß die „Demofras 
ttfhsalljüdifchsrenolutionäre Welle doch nicht mehr aufjuhalten wäre”, daf 
e8 alio feinen Zmwed hätte, fih gegen muflifhe Naturgewalten — fprid: 
forgfältigft vorbereitete und in Szene gefeßte Aufflände! — su wehren. In 
der Beziehung werben unfere inneren Beinde England bie erfolgreichfe 
Hilfe leiften, — und werden wir bann im Inneren noch widerfiandgfähig genug 
fein? Was wir bisher erlebten, fieht nicht Danach aus. Gleich wie jene Marie 
Antoinette Ihren Tod voransfagten, die ihn Iängft befchloffen Hatten, fo 
bat e8 auch bei ung fchon eine ganze Weile nicht an feheinbar ahnungsvollen 
Drophegeiungen gefehlt. Man hat aber bag Brophbezeien leicht, wenn 
man ganz genau weiß, was man will, und wenn man fah, daf 
eine durch eine VBerfühnungsfomdödie betörte Neichsleitung 
einem felbft in allem und jedem In bie Hände arbeitete! (De 
will man bezweifeln, daß unfere Rationierungspolitit mit Ihrem Werfagen 
j. 3. in ber Gemüfes, Kohlens, Fett⸗ Kartoffel⸗Verſorgung und mit Ihren 
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Syärten auf die Dauer etwas anbered al8 Unzufriedenheit züchter? Daß 
die wirtfchaftliche Schwächung bes Mittels und Bürgerflandeg, die Zufammen; 
legung und Vergefellfehaftung aller Betriebe etwas anderes ift, alg die Bors 
fiufe sum Zukunftsftaat? Daß die immer fraffer beförberte Scheidung in 
Arm und Reich etwas anderes bedeutet, als eine Zerreißung der ftändifchen 
Zufammenhänge, welche ebenfalls nur die Unzufriedenheit fördert? Won ber 
Zurüdhaltung des Kleingeldes ganz zu fohweigen!) — Bei biefem ganzen 
Borgehen Englands, dag in jedem Lande bei immer ganz gleichen 
Typen die verfhmigtefe und wirffamfte Unterftüßung findet, 
Tommt noch das hinzu, daß unfere Feinde, wenn fie revolutioniert werben, 
fanatifcher denn je gegen ung, ald die „Autofratie” Fämpfen werden, — zum 
DBorteil Englands Amerifas und des internationalen Kapitals. | 

Mas kann und noch davor retten, von diefem herannahenden Strudel 
mit in die Tiefe geriffen gu werden? 

Sm Innern fhärffier Kampf, einmätig geführt von den 
völfifh gefinnten Kreifen ans allen nationalen Parteien, 
gegen alle Reſte des verfloffenen Regierungsſyſtems, das ſich 
ganz In die Arme der Sozialdemokratie geworfen hatte! Die reins 
lihe Trennung in beutfhe und undenutfhe Kreife ift dringend 
geworden. Wir haben es fihon einmal fräher ausgefprochen: wir 
möäflen ung nicht nach Klafien, fondern wieder nach unferer deutfchen 
Meltanfhauung sufammenfinden (mag der Alljiude Mauthner noch fo fehr 
Darüber wigeln, daß es eine „deutfche Weltanfhauung” doch nicht geben 
fönne. Daß fie ihm unverftändlich ift, hätte er ung nicht gu verfichern 
Brauchen.)! Daß eine folde Aufforderung ausgefprochen werden muß, ifl 
nicht unfere Schuld, fondern die der verflofienen Neichsleitung, die in eitler 
Berfennung ber Wirklichkeit durch Schlagworte die Feinde in Freunde 
umwandeln zu fünnen vermeinte. Jeder Deutſche, der noch ſchwankt, 
auf welche Seite er ſich zu ſchlagen hat, ſei als Mit— 
ſchuldiger an der heraufziehenden Kataſtrophe geächtet! Laßt 
uns die ſtarre Schranke durchbrechen, die ſtarre Schranke der ſozialdemokra⸗ 
tifchen Lügen und Dogmen, bie ung den Weg zu Her; und Dhr des deuts 
(hen Volkes fchlimmer verfperren, ald jemals Höflinge bem Volke den Weg 
sum Dhr des Fürflen verfperrten! Und dann noch eins: gebt den forlal; 
demofratifhen Führern ausgiebig Gelegenheit, fih vor dem beutfchen Volt 
su blamieren und ihe unbeutfches, flaatsfeindliches Hery zu offenbaren! 
Schafft die Gelegenheit, welche die verfloffene Neichsleitung im Auguft 1914 
fo jämmerlich ungenußt verftreichen ließ, — und ihr werdet fehen, daß auch 
jett noch die internationalsrepublifanifchen Pläne der alljübifhen volkss 
fremden Voltsverführer wie Seifenfhaum in nichts vergehen! 

Und nad außen? 

Wenn unfere Feinde erklären, daß fie mit einem monarchifchen Deutichs 
land, mit den Hohenzollern an der Spige, nicht in Friedbensverhandlungen 
eintreten können, fo drehe man fchleunigft den Spieß um und erkläre ihnen, 
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daß wir unmoglich mit Staaten Frieden ſchließen könnten, deren Regierungs⸗ 
form es unklar laſſe, wer eigentlich in ihnen herrſche, ob das verfaſſungs⸗ 
mäßige Oberhaupt oder das unfaßbare Internationale Kapital, und verlange 
nachdrädlich verfaffungsrechtliche und fonfiige Garantien dafür, daß Die 
ftiedenfchließenden Drgane auch tatfächlih gewillt und in der Lage find, 
die Sriedensbeflimmungen einzuhalten. Ein folhes Verfahren würde 
mehr wirken als unfere Parlamentarifierungsverfude umd 
Sriedensrefolutionen. 

Am übrigen leite man ald Gegenftrömung eine große monarchifche 
Bewegung bei allen Völtern ein! Denn nur bie Errichtung von flarfen 
Monarchien in ben europätfchen Staaten kann uns vor ber völligen Unters 
tohung durch EnglandsAmerifa bewahren und aus ber Verfflauung durch dag 
internationale Kapital erretten, da alles internationale nur auf internatios 
nalem Wege zu befämpfen ift! Wer alfo der Welt die Ruhe und ben Völfern 
die Freiheit wiebererobern und erhalten will, fämpfe bei ung für ein fefls 
gefügtes, monardhifches Staatsgebäude, das duch natürlihe Ordnung und 
Feftigfeit dem einzelnen Staatsbürger die größte Freiheit gewährleiftee, — 
im Gegenfaß zu der den einzelnen ftändig in Befig und perfünlicher Entfaltung 
bebrohenden Willffürherrfchaft der Plutsdemofratiel — Man höre auf, an 
die oberflächliche Phrafe zu glauben: die Leiden und Kämpfe der Kriegsjahre 
berechtigten jeden Deutfchen, mittels und unmittelbar fo ausgiebig wie 
möglich in die Staatsleitung und verwaltung mitbeftimmend einzugreifen! 
€8 follte fich jeder reife Staatsbürger barüber Hlar fein, daß es gar nicht dars 
auf anfommt, was er für feine Perfon wünfcht, fondern darauf, was dem 
Staate am meiften Sicherheit und Feftigfeit gibt. Wer dag nicht £ut, ift pas 
litiſch unreif. Ganz gewiß wird der Krieg die Mehrzahl der Felds und Hein 
fämpfer innerlich gereift und gefeftigt haben, — aber ift baburch bei allen 
und jedem bas Verfländnis für die Staatsaufgaben gemahlen?! Man 
denfe 4. ®. nur an Schieber und Hamfterer und die Scheidemannfdhe 
Mevolutionsdrohung! Unfere nah bem allgemeinen, gleichen Wahlrecht 
gewählten Neichstagsmitglieder, bie doch gewiß mehr Einblid haben ale 
Ihre Wähler, haben oft genug zum größten Teile in vaterländifchen Dingen 
verfagt und fich von Berhmann Hollweg am Bande von Parteiintereffen 
meiftens willig dahin führen Iaffen, wo er fie Hin haben wollte. Nicht 
darauf fommt e8 alfo an, baß noch mehr Leute die politifhe Konjunktur 
ansnuben, um ihre Eigens und Klaffenwünfche auf Koften bed Staates 
und anderer burchsufegen,. — davon haben wir wirflid im Reichstag 
[bon übergenug! — fondern es Handelt fih darum, den richtigen 
Meg zu finden, welcher bie Männer in bie Verwaltung und in das Parlas 
ment leitet, die das Mohl und die Sicherheit ded ganzen Staates und bed 
ganzen Volles im Auge haben und rädficht8los zu vertreten wiflen. Wir 
glauben nicht, daß bdiefer Weg In der Richtung bes allgemeinen gleichen 
MWahlrechtes liegt, — der Reichstag fpricht gu jeher dagegen — oder in dem 
Verfuch, Vertreter irgendwelcher Parteien in hohe Amter gu bringen. Solde 
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Parteiführer mögen gute Taktiker ſein, aber Taktik allein macht nicht den 
Staatsmann. Und Vertrauen? Ein bewährter Beamter erwirbt 
ſich mehr allgemeines Vertrauen als ein Parteiheld. 

Waͤhrend dieſe Zeilen geſchrieben wurden, brachte unſere heldenmütige Heer⸗ 
ſchar den fürchterlichen engliſch⸗franzoͤſiſchen Durchbruchsverſuch in Flandern 
zum Scheitern, wobei unſere Artillerie ſich wieder einmal ganz hervorragend 
bewährte. Dazu leifteten unfere UsBonte nach wie vor über Erwarten Großes! 

Es war alfo dag alte Bild: nach außen bie wundervollſten Maffenleis 
flungen, vor denen eine Welt ehrfürchtig bemundernd fteht, und im Innern? 
— Soffentlich ifE Here Michaelid der Mann, der unfer Wolf wieder, wie es 
die Stimmung der erften Augufltage 1914 ganz von innen heraus und von 
felbft tat, auf nationaler Grundlage einige! Die Möglichkeit dazu iſt 
teot aller Gegenarbeit des Alljudentums immer noch vorhanden, denn bie 
bohen feelifhen Kräfte und der vaterländifhe Schwung, die bamald zutage 
fraten, find zwar planmäßig zurädgedrängt, aber nicht erflidt! Preubig 
werden wir dem neuen Kanzler folgen, wenn er fie wieder herauslodt! 

Daß der englifhe „Dbferver” von Heren Michaelis behauptete, er fähe 
aus wie ein echter Hunne; fei von ung ald Morgenräte beflerer Zeiten bes 
grüßt, denn von Bethbmann behauptete Das fein Engländer. Desgleichen 
freut e8 ung, daß die alljüdifche Preffe allerlei an ihm aussufegen finder. 
Sie zieht da, wie immer, mit unferen äußeren Beinden an einem Strang. — 
Was die neue Belegung ber Neihsämter und Minifterien anbetrifft, fo tft 
zu hoffen, daß Herr Helfferich recht bald ganz ausfcheidet. Mir Rüdficht auf 
die Ausführungen von Silefius im Auguftheft diefer Zeitfchrift wird diefe 
Hoffnung jedem Dentfchen begreiflich erfcheinen. Wir müffen die Gewißhett 
haben, daß folde Kandidaten nicht ben politifhen Schauplag beherrs 
fhen, denn fonft würde das unheilvolle Bethbmannfhe Syftem 
nach wie vor weiter wirken, und das würde bedeuten, daß das Vaterland 
satfählih zugunften der Internationalen Hocfinans um bie Früchte feiner 
Siege beftohlen wärbe. Mit gleihem Mißtrauen müffen wir leider auch 
Seren v. Kühlmann als Leiter des Auswärtigen Amtes begegnen, in beflen 
Derfon nach allem, was wir mwiffen, der fogenannte Verfländigungsgedante 
mit England, ber eben nichts anderes tft ald eine Verbeugung vor der eben 
erwähnten Hochfinang, bisher einen feiner flärkften Vertreter gefunden hat, 
Hoffentlich behält Here Michaelld auch auf dem Ihm Bislang unbelannten 
©ebiet ber auswärtigen Polttif das Heft in ben Händen und zwingt feinen 
Staatsfekretär zu einer kraftuollstätigen Amtsführung! Im übrigen fcheint 
und aber ber neue Kanzler in ber Auswahl feiner Mitarbeiter einen glüds 
lichen Griff getan zu haben, da er fie auf bewährte, angefehene Männer ges 
lenkt hat. — Allerdings muß die Frage, ob und inwieweit $ 9 der Reiches 
verfaofiung in Kraft bleibe, unbedingt bald geklärt werden. Die Erklärung 
Dr. Spahng, daß er nicht mehr zum Reichstag kandidieren werde, fcheint 
darauf hinzubeuten, daß das Zentrum die Aufhebung diefed Paragraphen 
nicht beabfichtigt. 
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Unerfreuliches. 


Die fozialdemokratiihe Werbearbeit. Unter bem Lodtitel „Rreimillige 
der Friebensarbeit, vor!“ veröffentlichte ber „Vorwärts“ Fürslich folgenden 
Aufruf: 

„Wenn nicht die Maſſen ſelbſt für den Frieden eintreten, dann geht 
dieſer Krieg überhaupt nie zu Ende. In dieſer Erkenntnis wirkt die ſozial⸗ 
demokratiſche Partei daheim, und damit wirkt ſie auch vorbildlich auf das 
Ausland. Wenn ſich Berlin als das ſtärkſte Zentrum der ſozialiſti— 
ſchen Friedensbewegung erweiſt, kann das auf die Dauer nicht ohne 
Rückwirkung bleiben auf London und Paris. 

Berlin zum ſtaͤrkſten Zentrum der ſozialiſtiſchen Friedensbewegung zu 
machen, das iſt die große Aufgabe, deren Loſung den Ehrgeiz der werktätigen 
Bevölkerung Groß⸗Berlins reizen ſollte. Notwendiger denn je iſt eine ſtarke 
ſozialdemokratiſche Organiſation! 

Darum ſei auch an dieſer Stelle auf die heutigen Veranſtaltungen ber 
Partei hingewieſen, die wir unter der Rubrik „Groß⸗Berliner Parteinach⸗ 
richten“ ausführlich verzeichnen. In allen dieſen Verſammlungen und Zu⸗ 
ſammenkünften werden neue Mitglieder aufgenommen. 

Manchem ſcheint der Beitritt zur Partei ein gar zu ſchwieriges Unter⸗ 
nehmen. Längſt iſt er innerlich überzeugter Sozialdemokrat, treuer Leſer 
des „Vorwaͤrts“, aber ſich ganz zur Sache der Sozialdemokratie bekennen, 
das möchte er nicht. Solche ſchwaͤchliche Geſinnung hat in der jetzigen Zeit 
weniger Berechtigung denn je. „Das, was du biſt, ſei durch und durch, nicht 
halb ein Vogel, Halb ein Lurh!" Nur wer Belennermut und Golidaritäte; 
gefühl zeigt, hat ein Necht auf Selbflachtung. 

Diefe Mahnung richtet fich nicht nur an die Männer, fondern auch an 
die Frauen, für beren Gleichberechtigung im Staat, in bee Familie, in der 
Merkftatt die foztaldemokcatifche Partei fett je mit Entfchiedenheit eintritt. 
Yuach fie mäffen bie Stumpfheit und Gleichgäültigkeit abfchütteln, auch an 
fie ergeht ber Ruf: Hinein in die Parteil” — — 

Mieviele von benen, bie fih durch folcden Lodruf täufchen laffen, ahnen, 
daß fie duch die Unterflügung ber foztaldemofratifchen Friedenspropaganda 
den Feinden Deutfchlande in die Hände arbeiten, welche lediglich aus Rüds 
fihten auf die weitere gute Verzinfung ihrer in bag „Kriegsgefchäft” geftedten 
ungeheuren Kapitalien eine Schwächung oder gar Vernichtung ber Gegner 
Deutfhlande um jeden Preis verhindern wollen, indem fie dem deutfchen 
Wolfe die Vorteile eines Verzichtfriedeng einreben? Hier ift Aufklärung in 
weiteflem Umfange buch alle völfifhen Kreife dringend geboten. Aber 
auch die Regierung follte endlich von der Bethmannfchen Methode ablaffen, 

die Sosialdemofratie ald furchterregende Macht zu refpektieren und fie dess 
halb nach Belieben walten zu laffen, fondern fich ebenfalls an diefer Aufs 
flärung beteiligen. Dann kann bie endgültige Abfprengung der International 
beftimmten Führer von den völkifch gefinnten Arbeitern nicht ausbleiben. 
Denn die Verlufte der fozialdemofkratifchen Partei an Mitgliedern waren, 
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wie ein vorzüglicher Auffag in Nr. 31 der „Deutfchen ArbeitgebersZeitung”, 
betitelt „Lebt die Sozialdemokratie noch?” beweift, feit Kriegsausbruch 
ganz ungeheuer und befrugen vom 31. Märd 1914 Bid um 31. März 1916 
in? ganzen 690689 Mitglieder, d. b. 64% ! Der Mitgliederbeftand der Gewerts; 
haften fhmol; von 1914 big ıgı5 bei den Sozialdemokraten um 44,2%, 
bei den Gewerkvereinen um 21,4%, bei den Chriftlichen Gewerffchaften 
um 37,7%. Man fieht alfo, daß bie fo weitgehend berfidfichtigte 
Macht ber Sozialdemokratie in Wirklichkeit überwiegend aus 
dem Durch Furcht vor der gänzlidhen Auflöfung ind Grenzen— 
loſe geſteigerten, anſpruchsvollen Gefchrei feiner internationalen 
Bührer befteht. Diefe allerdings greifen jegt gu den fchärfften revolutionäre, 
demagogiſchen Mitteln, um bie Niefenlüden wieder zu füllen! 

Die Sache der zielbewußten Staatsleitung ift es, bie ungeheure Blinds 
heit ber Bethmannfchen Politik diefen Tatfachen gegenüber, der wir ben ganzen. 
falfchen Kurs verdanten, fehleunigft wieder gut zu machen und dafür zu forgen, 
daß bie vaterländifche Bewegung in der Arbeiterfchaft dauernd fiegt! 


Erfreuliches. 


Die AUrbeiterfhaft und der deutiche Friede. In Bremen hat fich ein 
„Freier Ausfchuß für einen deutfchen Arbeiterfrieden” gebildet. Diefer lehnt, 
wie die Deutfche Tageszeitung meldet, die Scheidemannfche Formel „jeder 
trage feine Laften felber” ab. Sein Programm ift in einem Aufruf nieders 
gelegt, den über taufend Arbeiter fehon unterfchrieben haben. Sogar fogials 
demofratifch organifierte Arbeiter unterfchrieben das Programm. Das Pros 
gramm des Ausfchuffes lautet: 

Der „Sreie Ausfchuß für einen deutfchen Arbeiterfrieden” wünfcht einen 
Stieben, der den beutfchen Arbeitern mwenigftens in feinem Maße eine Vers 
geltung bringt für den DOpfermut und die Entbehrungen, die bie beutfche 
Arbeiterfchaft während des Krieges bargebracht bat. 

Der Friede muß uns beshalb bringen: 

1. Gefiherte Landesgrenzen. Snnerhalb der deutfhen Grenzen 
wollen wir Arbeiter unfer Brot und Verdienft haben, wollen wir mit unfern 
Samtilien ruhig und ficher leben können. 

2. Siedlungsland. Für die Kriegebefhädigten müflen Anfieblungen 
gefhaffen werden, damit fie mit Luft und Liebe im deutfchen PVaterlande 
leben können. Wir müffen Kolonien haben, um vom Ausland, befonders 
von England unabhängig gu werden In unferer Verforgung mit Rohftoffen. 

3. Daß freie Meer. Im Welthandel wollen wir ebenfo frei und uns 
gehindert fein wie England, um mit ihm jederzeit zu fonkturrieren auf dem 
Weltmarkte. Dadurch können der dbeutfche Handel und die beutfche Induſtrie 
nur allein wieder aufblähen und gedeihen. Wir Arbeiter haben dann im 
eigenen Vaserlande Arbeit und Verbienft und brauchen nicht auszumwandern. 
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4. Eine Kriegsentſchädigung. Die Kriegsinvaliden und Kiegt 
befhädigten, die Kriegerwitwen und Kriegerwaiſen ſollen eine angemeſſert 
Rente erhalten. Die deutſche Sozialpolitik, wie Kranken- und Invaliden 
verſicherung, kann dann weiter ausgebaut werden. Ohne Kriegsentſchaͤdigus; 
werben bie Laſten für uns Arbeiter unerträglich fein. 

Für jeden Arbeiter iſt es Ehrenpflicht, im Intereſſe ſeines Standes, 
ſeiner Familie, ſeiner Kinder, im Intereſſe der kriegsbeſchädigten Kolleges 
wie der Witwen und MWalfen unferer gefallenen Kollegen, daß die Zukunf 
gefichert wird, und nicht für alle Zeiten die Not und Entbehrung ber Kriegk 
geit auf ung laftet. — 

€8 ift ein Släd, daß diefe einfichtigen und befonnenen Arbeiter fich nic 
länger ducch internationale Machenfchaften Blenden und einfhächtern Laffer, 
fondern unerfchroden ausfprechen, was fie für ihre vaterländifche Pflic: 
balten. Ahr mutiges Vorgehen wirb Hoffentlich in ber gefamten beutid 
fühlenden Arbeiterfchaft gute Früchte geitigen, denn wir können ung nid 
benten, daß auf die Dauer in ihr die Internationalen Schreier das Wort 
behalten werden. Befonders ber Arbeiter, der im Felde geflanden Hat, wirt 
fid nach wirklich deutfhen Führern umfehen, die ihrer Perfönlichtet 
nach bie Gewähr dafür bieten, daß fie ausfchließlich nationale Iwede ven 
folgen! 

Deutſche Kriegstaten. Über die Verlufte an Euftlampfmitteln bei unferen 
Gegnern und bei ung während dreier Kriegsjahre erhält die Deutfche Tageh 
seltung von zufländiger Seite folgende Mitteilung: 

Es ſind vernichtet worden 


bei unferen Gegnern: bei ung: 

1914 ... 9 Flugzeuge — 

I9I5 .. 132 Slugzeuge y1 Flugzeuge 
und 2 Feflelballone 

1916 . . . 784 $luggeuge 221 = 
und 42 $eflelballone 

1917 . . . 1374 Bluggeuge 370 „ 


Bis Ende Juli 142 Beflelballone ammen 682 Flunieune. 
ud 2 Senttufefälfe |" — 
Zuſammen 2298 Flugzeuge 
186 Feſſelballone 
3 Lenkluftſchiffe 


Stellte man die feindlichen Flugzeuge ganz dicht nebeneinander auf, ſo 
bedeckten ſie eine Flaͤche von rund 229 800 Quadratmeter. Nebeneinandergeſtellt 
ſtellen die abgeſchoſſenen feindlichen Flugzeuge eine Strecke von 34,5 Kilometet 
dar. Nimmt man die Koſten eines Flugzeuges einſchließlich Bewaffnung, 
Ausrüſtung, Ausbildung mit 75 000 M. an, ſo koſten die 2298 abgeſchoſſenen 
Flugzeuge rund 172350000 M. Nimmt man den Preis eines Feſſelballons 
mit 18000 M., ben eines Lenkluftfchiffes mit ungefähr ?/, MIN. M, an, 0 beträgt 
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Der Geſamtwert der in den drei Kriegsjahren abgeſchoſſenen feindlichen Flug⸗ 
zeuge, Feſſelballone und Luftſchiffe nicht weniger als 175 830000 M. 
Weiterhin wurden an Kriegsgerät erbeutet rund 12000 Geſchütze und 
5000 Maſchinengewehre. 
Unfer und unferer Verbündeten Beſitz in Feindesland war am Schluß 
Des dritten Kriegsjahres wie folgt: 


In Belgien 28 800 Quadr.⸗Kil. In Serbien 85867 Quadr.⸗Kil. 
„Frankreich 19220 „Montenegro 4180, 
„Rußland 280450 = „ Ylbanien 20040 . 


„ Rumänien 25 500 ” 


Yuf den Meeren haben unfere Feinde verloren: 


| a) an Kriegsfchiffen: 
1.8. 1914 Biß 1.8. 1915 . 0 0 0 0 0 0 . 331866 Tonnen 
I9I5/I6 2 2 0 0 0 0 0 0 319464 5, 
1916/17 2 2 0 0 0 0 0. 268685 r 


938015 Tonnen 


b) an Handelsſchiffen: 


1914 
1915 


I9I6: u. u eu 


se so 9 vo vo oo 


‘ 0 0 ‘ ® ‘ ® 


342000 Tonnen 
1459000 ” 
2778000 # 


1917 (Bid 1.7.) » » » » SIIoo0 „ 


9690000 Tonnen. 





Bücherſchau. 


„de . Dr. ©eorg dv. Below: Kriegs. 
und Briedensfragen. (Bibliothek für Volks; 
und MWeltwirtfhaft, Herausgeber Profeflor 
Dr. $ran; v. Mammen, Ne. 43. „Globus“, 
ifienfchaftlihe Verlagsanftalt, Dresden und 
Zeipgig 1917. Preis 2,50 M.) 


Der rähmlichft bekannte Freiburger Hiſto⸗ 
eifer Geh. Hofrat Profeffor Dr. &. v. Below, 
defien vornehme Saclichkeit, fireng volffens 
fhaftlide Methode und Mare Darfiellungss 
form, gepaart mit begeifterter vaterländifcher 
Sefinnung, würdig abftechen gegen die Xrt 
übereifriger und voreingenommener Gefchicht; 
Elitterer, behandelt in den vorliegenden Aufs 
Kr Fragen, „bie während des Krieges in 

rer großen Bedeutung heruorgetreten find 
und bie fih jedermann ebenfo im Hinblid 
auf den Krieg wie den Friedensfhluß und 
die nachfolgenden Friebensjahre gu beants 
worten ſucht“. 


Die erfte umfangreiche Abhandlung „Der | f 


deutihe Nationalftaat, Mitteleuropa und bie 
deutfhe Grenzficherung” fest fih in erfolgs 
reicher Weife mit allen Theoretifern auseins 
ander, welche ohne richtige Prüfung der Grunds 
lagen ben Nationalftaat und die Nationalwiets 
(haft ale überholt erklären und an feine Stelle 
die „Unionwirtfchaft” feten wollen. Am bes 
fonderen befchäftigt fich vu. ®. auch mit Naus 
manns „Mitteleuropa“, deflen twirflichkeitss 
fremde und- lade Konfteuftionen bie 
gebührende Kritif erfahren. Ihnen gegenüber 
weift der Verfaffer die Berechtigung und 
wirtfhaftlihe Dafjeinsmöglichleit des Natios 
nalftaates nah und warnt nahdrädlih das 
vor, ihn wirtfchaftlihen und fozialen Gefichts; 
punkten zuliebe gedankenlog Hinzuopfern. Ym 
Anflug daran wird die Frage der deutfchen 
Grenzfiherung im Dften und Werften in einer 
ſo gründlichen Weife erörtert, daß den grund, 
fäglihen Annerionsgegnern das Studium bes 
Anflages nur dringend empfohlen werden 
ann. 


580 


Deutſchlands Erneuerung. 





Mach kürzeren, gedantentiefen Abhanbluns 
en über „Militarismug und Kultur in Deutfchs 
“ und über die Frage „Gibt es eine bel; 
36 Nationalität?” geht Below an den 
aus fchwierigen und viel umffrittenen 
Stoff der „Reform des preußifhen Wahl; 
rechts”. Eine Prüfung ber Verhältniffe in 
den übrigen großen Staaten Deutfchlande 
führt zu dem Ergebnis, daß fih die einfache 
agung des Meichdtagswahlrechtes auf 
Preußen keineswegs empfiehle. Es fehlt 
nicht eine Unterfuhung darüber, Inwieweit die 
ung feindliden Staaten auf dem Wege ber 
Demokratifierung fortgefchritten find. „Um 
nit von Rußland zu prewen, das big zur 
legten Revolution wahrlich nicht demofratifch 
regiert wurde, fo wiflen wir, daß auf 
die Begeihnung „demokratifche Verf: 


as auch nicht, und daß in allen ung 
feindlihen Staaten, auch in Brantreich, bie 
Sozialdemokratie unendlich viel geringere Bes 
deutung als in Deutfchland hat, und in allen 
werben die Nachteile der vorhandenen demos 
fratifhen Elemente durch die nationale Ges 
ſchloſſenheit der politiſchen Geſinnung auf⸗ 
en Bei uns aber fordert die Demos 
atie Kärmifch und unaufhörlich eine Loderung 
des nationalen Bandes.” — Nicht unrichtig 
werben die Gefahren gefchildert, die bei einer 
Demokratifierung Preußens der nationalen 
inneren Kolonifation drohen wärden. — Zum 
Schluß geht v. B. auf die pofitiven Reforms 
vorfchläge ein. — Alles in allem ein Buch, bag 
außerordentlich wertvolle Beiträge zur Ldfung 
der angefchnittenen Fragen bringt! 


tof. Dr. Belle Hänfh: Au Der 
Schwelle bes größeren Reiches. Deutfche 
Kriegsziele in polttifchsgeographiicher Begrüns 
dung. Karten im Tert. 3. F. Leh 
manns Verlag, Münden. Preis s M. 


„Den Wollenden unter feinen deutſchen 
Miebürgern” Ift die Buch vom Werfafler ger 
widmet. Loggelöft vom Treiben der Parteien, 
begründet e8 den die für das 
deutfche Volt in Betracht fommenden Kriegss 
iele. Die allgemeinen Geſetze ſtaatlichen 

ahstums, die politifche Geographie und die 
vollswirtfchaftlihen Notwendigkeiten find die 
- Richtlinien, nah denen Hänfch feine LUnters 
fuhungen vornimmt. Kühles und gründliches 
Abwägen der Möglichkeiten und des Wüns 
fdenswerten bei warmherziger Vaterlands⸗ 
liebe zeichnen dag Werk aus. Des weiteren Ift 
ihm ehrlihe Sachlichfeit und vornehme Zus 
rädhaltung nachzurähmen. Allerdings ift es, 
wie das Borwort felbft offen betont, „vom 
Standpunkt ded Siegers gefchrieben“, in ber 
Mberzeugung, daß die in ihm geftedten Siele 


rn 


jetzt 
koͤnnen. 
Den Inhalt des umfangreichen und 
tigen Buches kurz anzudeuten, faͤllt 
icht. Bei der Beantwortung der En 
„Wohin geht der Weg * werben bie gefchidhes : 
lihen Bewegungen der europäifhen Groß 
mächte vor dem Kriege Dargelegt. reine 
Meltherrfchaftss und bie reine Kulturpolttit 
werden für Deutfhland abgelehnt. Die Ges 
winnung freien Raumes auf den Weltmeeren, 
Landerwerb und die Be ung eines mittels 
europälfehsvorberaflatiiden Wirtihaftsblodes 
werben ald Notwendigleiten nachgemwiefen. ; 
Häufig taucht die Forderung auf, daß Polis 
tifer und Diplomaten mehr als bis Die 
Geographie zu Rate ziehen müßten. — Die 


9“ | Landforberungen werden im einzelnen forgs 


England 
nicht guteii, auf die tatfächlichen Beratung f 
Amerit 


ältig gepräft und begründet. — Der — 
Teil beſchaͤftigt ſich mit der ſtaatsrechtlichen, 
politiſchen und voͤlkiſchen ——— der 
neuen Erwerbungen mit dem utſchen 
Reich. H. befürwortet dabei eine Politit 
der langſam wachſenden ſtaatsbürger— 
lichen Rechte in den Neulaͤndern und 
ſtutzt ſich dabei auf Maßnahmen der Vereinig⸗ 
ten Staaten und Englands und die erfolg⸗ 
reiche Durchführung ſolcher Grundſaͤtze in Sa⸗ 
voyen und Nizza. Optionsrecht, Auswande⸗ 
tungspfliht und vor allem ein großzügiges, 
wohldurhbadhtes Wanderungsgefeg follen 
die Sefchlofienhett des deutfchen Vollstums, 
den beutfhen Grundcharalter des Gefamts 
ſtaates durch Anfeßung und Befefligung 
deutfcher Anfiedler in den Neuländern ges 
währleiften. Enteignung und Umfiedin 
fremder Voltsteile werden ebenfo gersiffenhaft 
behandelt wie die Rüdführung unferer vers 
triebenen Vollsgenoflen aus Rußland, bie 
Kriegerheimftättenbewegung und die Gpeas 
chenpolitit. — Der dritte Teil umfaßt u. a. 
die polnifche Frage, unfer Verhältnis zu Ofters 
reihsUngarn, bie Zukunft der Ulraine und 
unfere Beziehungen zu Ballan und Türfel, 
Der Schlußabfehnitt behandelt die Kolonials 
politit des größeren Neicheg, deren Ziele nicht 
nur politifh, fondern vor allem auch wirt⸗ 
fhaftlih umfaflend begründet werben. — 

Das wärdig und vornehm audgefattete 
Merk ift für ben Vollewirtfchaftler, Politiker 
und Diplomaten fhlechthin unentbehrlih. Die 
Darin niedergelegten Ziele find ges 
eignet, die Sicherheit Deutfhlande 
in der Welt gu verbärgen. — Natärli 
it su berädfichtigen, er die Entfcheibung 
über ihre Erreichbarfeit, wie der Verfafler fagt, 
ihre Grenze findet an ber milttärifchen Mögs 
lichkeit, „und daß biefe Grenze nur unfere 
Heerführer befimmen können“. 


(Bortf. der Bücerfhau nächfte Seite.) 
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Das Zeformationsjubiläum als 
deutiches Felt. 
Don Geh. Hofrat Prof. Dr. 6. v. Below, Freiburg. 


an biefem SJahe feiern wir das vierhundertjährige Reformationg; 
wu jubiläum. Wir dürfen e8 als ein nationales Feft feiern. 

N Die Reformation ift die Tat eines Mannes, eines beutfhen 
Mannes. 

Die Reformation ift eine Tat. "Es verhält fich nicht etwa fo, daß fie ale 
ein einfaches Ergebnis der Entwidlung der Verhältniffe heroortrat. Die mittels 
alterlihe Kirche befand fich nicht fchlehthin im Verfall. Sie fland vielmehr 
noch recht feft; in mancher Beziehung ift fogar eine Verflärfung ihrer Stellung 
wahrzunehmen. Wenn fi in ihr viele Schäden zeigten, fo fehlten Doch auch 
nicht Neformverfuche., Wenn das Papfitum von außen wie innerhalb ber 
Kirche viel angefochten wurde und große Angriffsflächen bot, fo wußte es 
fih doch zu behaupten, ja den Angriffen erfolgreich gu begegnen. Nament⸗ 
ih mit dem Mittel der geitweiligen Zugefländnifle entwaffnete e8 oft feine 
Gegner oder zog fie gar an fih. Sollte es gelingen, eine fo flarfe Mauer, 
wie es die mittelalterliche Kirche war, einzureißen, fo gehörte dazu eine außer; 
ordentliche Kraft, die Kraft eines Niefen. Luther hat fie bekundet. Seine 
Zat ift um fo höher einzufchägen, ald eben bie mittelalterliche Kirche noch einen 
gewaltigen Widerftand entgegenzufegen vermochte. 

Luther fchöpfte diefe Kraft aus der Unerfchütterlichkeit feiner Glaubens; 
übergeugung. €8 ift wahr, daß der vorhandene Unwille über die Mißflände 
in ber Kirche, über die firchlichen Privilegien, über die Bevormundung des 
Staats duch bie Kirche dem Werk Luthers zu flatten gefommen tft, feine Arbeit 
erleichtert hat. Aber um der Mißftände allein wäre die Kirche nicht gefallen; 
bier hätte fie fich mit jenem Mittel der geitweiligen Zugeſtaͤndniſſe helfen können, 
wie fie fich ja tatfächlih damit in den romanifchen Ländern geholfen bat. 
Die weltliden Klagen über firchliche Vorrechte und Mißbräude find ferner 
für Luther gar nicht bee Grund gemwefen, weshalb er der alten Kirche ents 
gegentrat. Exrft nachträglih nahm er von der Mehrzahl der Beichwerden, 
die etwa bie Reihsflände auf ben Neichstagen vorzubringen pflegten, Kennts 
nis; erft nachträglich verwertete er fie, al8 er religiög fchon ein felbftändiger 
Mann war. Ein gründlicher Kenner und feinfinniger Beurteiler ber Res 
formation ($. v. Bezold) fagt: „Luther hätte auch ohne die begeifterte Ius 
‚Kimmung ber Nation, auch ohne Ausficht auf Erfolg das verfünbigt und ges 
tan, wozu ihn fein Höchft perfünliches Erlebnis unwiderftehlich hinriß.“ 

Luther hat Vorläufer gehabt; er tritt nicht unvermittelt auf. Er hat felbf 
j. B. ausgefprochen, was er der mittelalterlihen deutfhen Mpftil verdankt. 
Aber gerade fein Verhältnis zu feinen Vorläufern macht ung feine Größe 
anfhaulid. Er faßt die reformatorifchen Elemente, bie vor ihm gewefen find, 
sufammen; er fleigert aber vor allem bie reformatorifche Arbeit. Wir ger 
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Dachten [bon der Neformverfuche der mittelalterlichen Kirche. Diefe gehören 
freilich nicht hierher, da fie die Erhaltung und Stärkung bes alten Inftiturs 
zum unmittelbaren 3wed haben. Allein es gab im Mittelalter auch Reformer, 
deren Arbeit, wenn nicht bewußt, fo doch im Erfolg auf etwas anderes bins 
wirfte. Wenn Mopftifer wie Meifter Ehart in fühner Erhebung den unmittel; 
Baren Verkehr der gläubigen Seele mit Gott, ohne die Vermittlung der Kirche, 
fuchten, wenn innerhalb der Kirche die Scholaftif ebenfalls fühne Wege ging, 
die auch von der Kirche wegführen fonnten, wenn der Humanismus ben 
gefchichtlichskritifhen Sinn fihärfte und die mittelalterlihen Einrichtungen 
mit denen des Urchriftentumg vergleichen lehrte, fo war dies überall Vor; 
arbeit für Luthers Werk. Indeffen alles, was vor ihm gedacht oder auch getan 
war, verblaßt vor feiner Tat. Und eg ift eben bezeichnend, daß fein Werf 
nicht bloß ein Gebante, fondern eine fchöpferifche Tat war. Die Gedanken, 
die er vertritt, hatten der Mehrzahl nach fchon jene Kreife ausgefprochen. 
Sein Verdienft ift eg, fie sufammenzufafien, zu vereinigen, die rechten Solges 
rungen aus ihnen gu ziehen, ihnen den rechten Mittelpunft gu geben, vor 
allem eben aber auch im Zufammenhang damit fie in die Tat umsufegen. 

Neben Luther fleht der große Humanift Erasmus. Mieviel Keitif hatte 
er an den Einrichtungen feiner Zeit, an den firchlihen Mißbräuchen geübt, 
wieviel erfolgreiche philologifche Arbeit für die Erfchließung-bes Neuen Tefla- 
ments geleiftet! Er blieb jedoch Kritiker, vang fich nicht zur Tat auf, ließ Luther 
im Stich und behielt feinen Plag in der alten Kirche. Seiner Spottluft öffnete 
er auch die Wege gegenüber dem Heiligften; aber an bem großen Bau der alten 
Kirche und der überlieferten Firchlichen Dogmen rättelte er nicht. Der Yumas 
nismus, die Renaiffance Eonnte nur Aufflärung bringen. E8 fam aber im 
Gegenfat dazu — wie der Hiflorifer 3. ©. Dronyfen fagt — darauf an, 
„die Kraft des Glaubens zu retten, indem man ihm feinen rechten Inhalt 
mwiedergab, und ber freien und fortfchreitenden Bewegung ber Geifter die 
rechte Aufgabe su geben, damit fie nicht alles und fich felbft verlören”. „Der 
Kampf mit der Kirche war von vornherein unmöglich, wenn fich nicht ein 
pofitives Ziel, die Herftellung einer neuen Gemeinfchaft, ald erreichbar dar⸗ 
fielite” (Ad. Schlatter). 

Die Sorge um fein Seelenheil ift dee Ausgangspunkt für Luthers Werk. 
Er gehört nicht zu denen, bie mit einem großen Programm einer Reform ans 
fangen, die wohl gar von ihrer Eitelkeit getrieben werden, al8 Reformer 
aufzutreten. Anlaß und Grund für Luthers Auftreten ift lediglich der tiefe 
Ernft, mit dem er feines Verhältnifles zu Gott gewiß werden wollte. Er 
Kberwand die Bedenken, die fih ihm entgegenftellten, wahrlich nicht leicht. 
Aber er ging umerfchütterlich feinen Weg, und es ift erhebend zu fehen, wie 
er von dem, was fih ihm als Überzeugung aufdrängte, folgerichtig weiters 
fehreitet. Die in biefen Kämpfen gewonnene Gewißhelt, daß der Menfch vor 
Gott nur duch den Glauben, gläubiges Vertrauen gerechtfertigt werden 
fönne, bat ihn dan den Weg feiner gewaltigen Reformation geführt. Nur 
duch ben Glauben; bie Vermittlung des Priefterd im Verkehr des Menfchen 
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mit Gott fiel fort, damit zugleich die ganze bevorrechtete Stellung der mitte; 
alterlichen Kirche. Weil Luther dieſe Anſchauung zur unumſtößlichen Wahr⸗ 
heit geworden war, weil er fein Seelenheil daran fnüpfte, troßte er allen Kämp 
fen, die fih ihm aus dem Widerfpruch gegen die Lehren und Einrichtungen de 
mittelalterlichen Kirche ergaben. Sein hoher frommer Ernft blieb dauer 
die Duelle feiner Kraft wie der Beweggrund feiner Reformation. €EE iff ihm 
erft nachträglich zum Bewußtfein gefommen, daß die Arbeit für fein Seeies 
heil ihn zum Neformator der Kirche gemacht hatte. 

Zweierlei hat Luther ung gebradt. Erftens brachte er ung perfönlik 
Religion, perfönliches Chriftentum: durch die Befeitigung des Meitfleramt 
des Priefterd, der Kirche. Eben diefe Wandlung der religiöfen Stellung de 
Gläubigen hat dann aber jene umfaflende Wirkung der Befeitigung ver Bar 
machtftellung der mittelalterlichen Kirche zur Folge. Indem Luther die Lehr 
vom allgemeinen Prieftertum zur Wahrheit machte, befreite er auch den Staat 
von der Herrfchaft der Kirche. Er hat eg Hlar drfannt, daß er dem Staat fr 
Mecht wiedergab. Die gefamten meltlihen Berufe erhielten einen neuen 
Adel: fie galten ebenfontel vor Gott wie der Stand der Geiftlichen, der nut 
der Ordnung wegen im Proteflantismugs ale befonderer Beruf geftaltet if. 
€ gibt nicht Berufe von befonderer Heiligfeit wie die mittelalterlichen 
Stände der Priefler und Mönche: jeder kann in feinem Beruf in gleicher 
Meife felig werben. 

Zweitens ftellte Luther das Chriflentum in feiner urfprünglichen Ge 
flalt wieder her. Er reinigte und befreite e8 von dem, was ihm von der Eigen; 
art der Völker, unter denen es fich entfaltet hatte, aufgeprägt worden war. 
Beide Seiten feiner Arbeit griffen ineinander. Denn eben wefentlich Durch die 
Beeinfluffung von außen ber hatte die chriftliche Kirche ihre mittelalterliche 
GSeftalt gewonnen, durch die Verwertung charafteriftifcher Züge der alten jä 
difchen Neligionsverfaffung, duch das Eindringen von Gedanfen des rds 
mifchen Simperatorenreihe, auch von germanifchen Nechtdgedanfen. Das 
perfönliche Chriftentum, das Luther wieder herftellte, war dag urfprüngliche, 
nicht von außen her beeinflußte, 

Diefe Tatfachen widerlegen zugleich die gelegentlich mit großer Beflimmts 
heit vorgefragene Meinung, daß Iuther noch ein mittelalterliher Menſch 
gewefen fei. Gewiß hat er mande Anfchauungen des Mittelalterd bewahrt, 
4.2. beftimmte flaatsrechtliche Anfichten, Anfchauungen über mwirtfchaftliche 
Dinge. Wefentlich feine hifforifche Stellung liegt doch aber darin, daß er dag 
Mittelalter befeitigt hat. Denn wenn diefem die Einheit der Kirche und deren 
Borherrfchaft eigentämlich find, fo ift e8 Luther, der bier die grundlegende 
Wandlung vollbracht bat, und nur er hat fie gu vollbringen vermoct. 

Die Verfuche, Luther dem Mittelalter zugumeifen, flammen aus der 
Neigung, die Aufklärung zum einfeitigen Maßftab für religiöfe Dinge gu 
machen. Da Luthers Chriftentum nicht dag Chriftentum der Aufklärung ifl, 
will man e8 dem Mittelalter zufchieben. Allein man darf nicht da8 Gemein, 
riftlihe alg mittelalterlich anfehen. Dem katholifhen Chriftentum Huldigte 
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Luther nicht; aber bag Chriftentum, dag er vertrat, war echtes Chriffentum. 
Und das echte Ehriftentum hat in der Neuzeit fo gut wie in anderen Zeiten dag 
volle Recht auf Anerkennung. Gerade weil dag Chriflentum in ber Neuzeit 
eine echtere Prägung trägt als im Mittelalter, gebührt ihm auch eine volk 
berechtigte Stellung in ihr. | 

Wir nannten Luthers Werk eine beutfche Tat. Deutfch ift der hohe 
Ernft der Gewiflenhaftigfeit, aus dem fie geboren if, Warum iff die Res 
formation von Deutfchland anggegangen, warum der Reformator ein Deuffcher? 
Der Hinweis darauf, daß das beutfche Reich im Mittelalter mehr ald andere 
Staaten mit der Kurie in Konflikt geflanden oder daß Deutfchland zu Bes 
fhwerden ihr gegenüber befonderen Anlaß hatte, reicht zur Erklärung nicht 
aus. Im legten Grund kann die Erklärung boch nur in der Eigenart ber 
deutfchen Nation gefucht werden. Nicht in dem Sinn, al ob dag beutfche 
Bolt zum Proteflantismug eigens vorherbeftimmt wäre, aber fo, daß bei 
der Mannisfaltigkeit und Urfprünglichkeit der deutfchen Perfönlichkeiten, 
bet der Tiefe und Gründlichkeit, mit welcher der Deutfche fich feinen höchften 
Fragen widmet, bei feiner Neigung zum Kämpfen, Grübeln und Zweifeln, 
bei der Sinnigfeit feines Gemütslebeng, bei feinem flarfen ethifchen Zug 
auch die religiöfe Frage hier mit ganzem Ernft erfaßt worden ift!). Nationale 
Yrt trägt der Proteſtantismus Luthers, wie ähnlich der beutfche Katholts 
zismus. Auch von Fatholifcher Seite wird diefer nationale Zufammenhang 
heute anerkannt, wie denn ein alg gründlicher Zorfcher befannter katholifcher 
Theologe (E. Sölfer) hervorhebt, die firchlichen Mißftände feien in Deutfchs 
land nicht ärger als in andern Ländern gewefen, aber infolge der gemütg; 
tieferen religiöfen Veranlagung bes germanifchen Wefeng bitterer empfunden 
worden. 

Diefe Bemerkung trifft in der Tat zu. Mißftände, Unwillen über fie 
und bie firchlichen Vorrechte gab e8 anderswo, fo in ben romanifchen Ländern, 
durchaus nicht in geringerm Grade. Sindeflen fie wurden eben nicht fo tief 
empfunden. Der Romane feste fich über fie leichter hinweg. Das von ber 
Kurie angewandte Mittel der zeitweiligen Zugefländniffe verfing bier leichter. 
Die opponierenden Staaten wie die opponierenden Perfonen ließen fich auf 
folhde Weife gewinnen. Der Weg, ald Oppofitionsmann zu einer hohen 
Stellung, bis zum Kardinal, aufzufteigen, wäre auch für Luther möglich ges 
wefen. Aber er wies folhe Möglichkeiten weit von fi. Diefe Unterfchiede 
im Nationalcharakter find zu berüdfichtigen, wenn man den deutfchen Urs 
fprung ber Reformation erklären will. 

Wir unterfchägen nicht die Verdienfte Calving um die Ausbreitung und 
"Befeffigung der Reformation. Wber es bleibt dabei, daß fie von Deutichland 
ihren Ausgang nimmt; Calvin fleht auf Luthers Schultern. 

Vergegenwärtigen wir ung bie Möglichkeit, daß Calvin älter ald Luther 
geweien wäre, fo hätten wir ihn ung wohl ald einen Reformer gu denfen, 


1) Ich habe mich über diefe Stage wie die Urfachen der Reformation überhaupt bes 
näheren in meiner Schrift „Die Urfachen ber Reformation“ (München 1917) ausgefprochen. 
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der mit praftifchen Reformen begonnen, aber den Kern ber Dinge faum ges 
troffen hätte. Dbmohl er ein firenger und folgerichtiger Denfer war, fo tft 
Doch dag, was ihn von Luther unterfcheidet, vornehmlich die Richtung auf 
bie praftifche Seite des Ehriftentumg, auf die planmäßige Drönung und 
Asitation. Luther dagegen in feiner großartigen Unbefangenheit, in feiner 
Sorgiofigfeit darum, ob er Anhänger finden würde oder nicht, in ber Übers 
jeugung, daß das Gute fih auch ohne Drganifation und Agitation durchs 
feßen würde, fah auf das Ganze, auf die großen Gegenfäge. Mit diefer Ans 
lage, bie fehließlich die größere ift, wurde er zum Begründer der Reformation. 

Übrigens birgt Deutfhland im Neformationgzeitalter und weiterhin 
Männer in fi, die mit ihren Gaben Luthers Art ergänzen, den verfchiedenen 
Anforderungen bes praftifchen Lebens Genüge tun. So fei ale energifcher 
Kichhenpolititer ber Straßburger NReformator Martin Buger genannt. Js 
anderer Hinficht gehört der fchlefifhe Edelmann Kafpar von Schwendfeld 
hierher. Und von einem ganzen beutihen Volkeflamm, dem fIchwäbilchen, 
wird man fagen dürfen, baß er deutfche hohe Gedanfenwege mit unmittels 
bar prattifhem Sinn, gerade auch im firchlichen Leben, gu vereinigen gewußt hat. 

Luther ift nur in Deutfchland denkbar. Die Humanifien wie Erasmmd 
haben fih auch im Ausland wohl gefühlt; Luther hätte es niemals. 

Mir nehmen an Luther ganz deutfche Züge wahr: die großartige Uns 
befangenheit, die Arglofigkeit im Handeln, die Unfähigkeit, jede Handlung 
auf eine beftimmte Abficht einzuftellen, das Beftreben, ber Sade (licht um 
der Sache willen su dienen, den deutfchen Humor. 

Das Wefen einer Nation entfaltet fih im Lauf der Gefchlechter. Benn 
die charakteriftifchen Eigenfchaften eines Volfs von Haus aus bei ihm, gleich, 
fam im Keim, vorhanden find, fo entfaltet fich doch alles erft nach und nach, 
und es find die großen Perfönlichkeiten der Nation, die diefe Entfaltung bes 
wirken. Wenigen Männern aber fommt eine folde Bedeutung in höherem 
Grabe gu ald Luther und Calvin, Ealoin hat einem Teil der romanifchen 
Nation — denfen wir an die Genfer Reformierten — einen ganz neuen Zug 
gegeben. Die Stadt Genf vor Ealvin und die Stadt Senf nach Ealoin haben 
einen völlig verfchledenen Charakter, nicht bloß in ber politifchen und Firchs 
lihen Verfaflung, fondern in der ganzen Haltung. Und der unter dem Genfer 
Einfluß fiehende englifche PBuritaner hat gleichfalls im englifhen Mittels 
alter kein Ebenbild. Er tft erfi dad Werk Ealving. 

Bei Luther machen wir die gleiche Beobachtung, daß er den Geift feiner 
Nation forebildet. Wie vorhin bemerkt, treten ung bei ihm allgemeine Züge 
des deutfchen Charakters entgegen. Faft aber könnte man fagen, daß wir, 
um ihm wirklich ald gefreues Abbild der deutfchen Nation zu fchildern, fchon 
nachlutherifche Außerungen des deutfchen Geiftes und Gemüt hinzunehmen 
mäflen. Er hat vieles als erfter zum vollendeten Yusdrud gebracht, was ung 
heute als allgemeiner und befannter beutfcher Befit gilt. Denken wir eben auch 
an feinen fo unvermwäftlichen und fo hoheltsoollen Humor: kaum ein Deutfcher 
vor ihm wird fich darin mit ihm vergleichen laffen. Erwähnen wir hierbei nur 
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kurz ſeine unſterblichen Verdienſte um die deutſche Sprache, die er ſich durch 
ſeine Bibelũberſetzung und ſeine Kirchenlieder erworben hat: unſere klaſſiſche 
deutſche Literatur hat aus Luthers Sprache geſchöpft; wir ſprechen ſie heute 
und ſchöpfen aus ihr wie aus ſeiner ganzen Art immer von neuem. 

Sein Humor iſt deshalb ſo unverwüſtlich, weil er von einer in ſich ganz 
feſten Perſonlichkeit getragen wird, weil er auf ernſtem Grunde ruht. Luther 
trotzte allen Gefahren und Kümmerniſſen, weil er ſich innerlich ſicher fühlte. 
Er hat die Deutſchen vom römiſchen Joch befreit und das deutſche Geiſtes⸗ 
und Gemütsleben unendlich bereichert. Und überall ſteht das, was er für das 
deutſche Volk geleiſtet hat, in engſter Verbindung damit, daß er in den höchſten 
Fragen des Lebens zu innerer Feſtigkeit gelangt war. In unvergleichlicher 
Weiſe veranſchaulicht Luthers Beiſpiel, wie der Reichtum eines Volkstums 
mit dem Charakter der großen Perſonlichkeiten des Volks zuſammenhaͤngt. 
Luther war von echter Liebe zu ſeinem deutſchen Volk erfüllt. In jener 
Zeit tritt ein Auſſchwung bewußt nationalen Gefühls hervor, der großenteils 
durch die humaniſtiſche Bewegung hervorgerufen wurde. Indem man ſich 
in die Klaſſiker des Altertums vertiefte, las man von den Heldentaten der 
alten Germanen, die jetzt das deutſche Bewußtſein neu belebten. Erſt damals, 
durch die Bekanntſchaft mit den Klaſſikern, iſt Armin als deutſcher Natio⸗ 
nalheld erſtanden. Luther hat an dieſer Bewegung Anteil. Aber es zeigt 
ſich hier wiederum ein bezeichnender Unterſchied zwiſchen ihm und manchen 
Humaniſten, wie insbeſondere Erasmus. Wahrend dieſer die Bewunderung 
des klaſſiſchen Altertums auch zur urteilsloſen Bewunderung von deſſen repu⸗ 
blikaniſchen Verfaſſungsformen ausdehnt und die Fürſten ziemlich in Bauſch 
und Bogen für Tyraunen erklärt — was freilich in eigentümlichem Wider⸗ 
ſpruch zu den kraͤftigen Schmeicheleien ſteht, mit denen er ſeine fürſtlichen 
Maͤzene uberſchüttet —, hat Luther mehr als einem Fürften in voller Offen⸗ 
heit ein wahres und deutliches Wort geſagt, aber ſich in der Beurteilung der 
Verfaſſungen an die Wirklichkeit gehalten, der Monarchie wie der Stadt⸗ 
gemeinde ihr Recht zuerkannt. Ein ſolcher Gegenſatz der Anſchauungen und 
der Art iſt uns ja ſeitdem wiederholt begegnet. Keineswegs durch die Be⸗ 
ſchaͤftigung mit dem klaſſiſchen Altertum an ſich iſt jene abergläubiſche Ver⸗ 
ehrung der republikaniſchen Formen gegeben; wir haben ja heute Forſcher 
auf dem Gebiet jener Studien, die ihre dort gemachten Beobachtungen für 
eine rechte Würdigung der gegenwärtigen Verfaſſungseinrichtungen vers 
werten. Uber weltfremder Gelehrtenhochmut ift e8, der gegen die wahren 
Forderungen des Tages, gegen bie echten Münfche der Nation blind macht. 
Er Hat — ber durchaus nicht an einen beffimmten Stoff, eine beffimmte Difs 
siplin fich gebunden zeigt — in den erften Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
der nationalen Erhebung und Bewegung oft verftändnislog gegenüber; 
geftanden und hat, in Verbindung mit Iiterarifchem Afthetentum, die gleiche Art 
leider in den hohen Erlebniffen und in den Bebrängniflen des großen Krieges, 
der jegt über ung gefommen ifl, bewiefen. Folgen wir, indem wir ihn bes 
fämpfen, ben Überlieferungen der großen Männer, die fih ganz und gar in 
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den Dienft der Nation geftellt und mit dem gefunden Blid für dag Notwendige 
den Mut der Tat verbunden haben. 

Luther war fein politifcher Syftematiker, überhaupt nicht eine Natur 
von befonderer politifcher Begabung; er wollte ja auch nur der fein, der dem 
riftlichen Gemwiffen Befreiung brachte. Die Liebe zu feinem Volk, zu feinem 
Baterland führte ihn jeboch politifch zu der Erfenntnis deflen, was nof Lat, 
und fein ganz und gar gefunder Sinn ließ ihn alle Abwege meiden. So be; 
fiten wir denn von ihm eine Fülle herrlicher Ausfprüche über feine Liebe zum 
deutſchen Volk, deffen Eigenart, die andere Art anderer Völker, des deutfchen 
Volkes Aufgabe, über das, was ihm fehlt. „Für meine Deutfchen bin ich 
geboren; ihnen will ich dienen.” „Deutfchland ift wie ein fehöner, weidlicher 
Hengft, der Futter und alles genug hat, was er bedarf. ES fehlet ihm aber 
an einem Reiter. Gleichwie nun ein flarf Pferd ohn einen Reiter, der es rs 
giert, hin und wieder in der Irre läuft, alfo ift auch Deutfchland mächtig genug 
v0n Stärke und Leuten; e8 mangelt ihm aber an einem guten Haupt und Res 
genten.” „Sch vermahne die beutihen Fürften, weislih und mit Ernft 
fih su räften und nicht fo fhläfrig die Sache anzugreifen; bemn 
ih wollte gerne vergeblichem BiIutvergießen guvorfommen.” Von einem Wort 
Lutherd — daß der Fürft lieber Hug und nicht gut fein folle als gut und nicht 
fung — hat man mit Necht bemerkt, daß es fi mit Machiavelli8 Auffaffung 
berühre. Der Kern der gefamten politifchen im Gegenfag zur Privatmoral 
ft mit diefem Wort angedeutet: an den Staatsmann, der für den Staat, 
für das Bolf handelt und handeln muß, werden befondere Anforderungen 
geftellt; e8 genügt nicht, daß feine Handlungen der Privatmoral entfprechen; 
man verlangt mehr, verlangt flaatsmännifhe Gaben. Derjenige, der ein 
verantwortungsvolles Staatsamt übernimmt, ohne ihm gewachlen zu fein, 
handelt unmoralifh, mag er im Privatleben auch untabelig fein. 

Die Schilderungen, die Luther von unfern heutigen Feinden, Sranzofen, 
Stalienern, Engländern, gegeben hat, find ebenfo freffend wie anfchaufich, 
und fie find mit Recht heute von der Tagesprefle wiederholt worden. - 

Ein gefundes Urteil bekundet Luther auch in feiner Stellung zum Krieg). 
Wie heute etwa die „ModernsReligiöfen” oder „Religiös-Sozialen” des 
Züricher radikalen Theologieprofefford Ragaz pasififfifhe Anfchauungen 
vertreten (maß praftifch wefentlich darauf hHinausfommt, daß fie gegen ung 
Sront machen), fo befämpften im Neformationgzeitalter radikale MWiders 
täufer, auch humaniftifche Kreife grundfäglich den Krieg. Ganz andere Luther. 
Er fpricht fih flets rüdhaltslos für das Necht und die Pflicht der Ehriflen, 
in einem rechtmäßigen Krieg energifh mitzsufämpfen, aus. Er betrachtet 
- auch als ein Srunderfordernig die forgfältige Rüflung vor dem Krieg. Manches 
tapfere Lutherwort vermag unfere heutigen deutfchen Krieger zu flärten. 


1 Kawerau, „Luthers Gebanten über den Krieg“ (1916) und bie vollstäms 
lihe, auf gründlicher Kenntnis ruhende Feine Schrift von Hermann Steinlein, „Luther und 
der Krieg“ (Nürnberg 1916) unterrichten Aber diefe und verwandte Dinge gut und mögen 
bier befonders empfohlen werden. 
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Luthers gefunde Auffaffung der weltlichen Dinge, namentlich auch feine 
vaterländifche Gefinnung fleht in Verbindung mit der von ihm vollgogenen 
Selbftbefhränfung des religiöfen Lebend. Er minderte nicht die Frömmigs 
feit; er vertiefte fie vielmehr. Die Beichränfung der Neligion auf das ihr 
eigene Gebiet war ihm dafür fein Hindernis, fondern ein Hebel. Er ficherte 
der Religion dag ihr eigene Gebiet. Uber eben weil er jene Sonderung durchs 
führte, die Prinzipien der Liebes; und der Nechtspflicht auseinander hielt, 
fonnte er eine gefchloffene chriftliche Perfönlichkeit und ein Staatsbürger, 
der dem Staat gibt, was ihm zufommet, zugleich fein. Schön fchildert unfer 
jegiger Reichsfanzler feine Urt: „Luthers Leben ift mir darum fo bewunderungss 
mwöärdig, weil er, wie feiner vor ihm und nach ihm, bemwiefen hat, daß ein Jünger 
Ehrifti ‚in der Welt fein kann und Doch nicht von ber Welt‘. Sein Gehorfam 
gegen Gott hat ihn nicht dem Yulsfchlag des Volks, und Staatslebens ents 
fremdet, und anderfeits hat fein Wirten ‚in dee Welt‘ ihn nicht von Sefu 
Nachfolge abgedrängt.” 

Für Luther find Kirche oder Religion und Staat nicht feindliche Gegen; 
füge, und vor allem vereinigen fich in ihm Ehriftentum und Volkstum, vers 
einigen fih in fchönfter Verbindung. 

Und wie der Vater des Proteflantismug, fo hat der Proteflantismug 
überhaupt Kopf und Herz dem flaatlihen Leben, dem nationalen Gedanten 
geöffnet. Wir beobachten hier einen wichtigen Unterfchied in der Haltung des 
Preoteftantismug und des Katholizismus. Natürlich liegt ed ung völlig fern, 
über den Katholizismus pharifäifch abzuurteilen. Wie einerfeits proteftantifche 
Schwarmgeifter den nationalen Gedanken dem internationalen opfern, fo 
haben fich anderfeitd wiederholt Katholisismug und nationale dee eng vers 
- bunden. 8 gefchieht Died aber doch, wie e8 fcheint, regelmäßig unter befons 
deren VBoraugfegungen. Die Verbindung ifl 4.3. eingetreten, wenn in einem 
Staat eine nationale Minderheit, die fih zum Katholisismus befennt, einer 
Mehrheit von anderer Nationalität und anderem Belenntnig gegenübers 
fteht. Wo ferner der nationale Gedanfe mit übermwältigender Energie geltend 
gemacht wird — das Haffifche Beifpiel dafür liefert Frankreih —, da ift auch 
der Katholizismus flreng national, felbft wenn — wie eben in Frankreich — 
der Staat der Fatholifchen Kirche feineswegs freundlich begegnet; wie denn 
dort die eingewanderten Juden gleichfalls uneingefchränft national franzöfifch 
fih halten. Dagegen im Deutfhen Reich und in Hflerreich vermiffen wir 
‚bei den ausgefprochenen Vertretern des Katholigismug zum größeren Teil 
dasjenige Maß von nationaler Energie, welches erforderlich wäre, um fie 
auf die Höhe der politifchen Tätigkeit zu heben. Wenn man nad den Gründen 
diefer Erfcheinung fragt, fo wird einmal auf die leider bei den Deutfchen, im 
Gegenfag zu den Franzoſen, weniger entwidelte nationale Energie, fodann 
aber auch auf den Umfland hinzumeifen fein, daß für den Katholiiigmug 
nicht jene Beichräntung des religiöfen Lebens auf bag ihm eigene Gebiet 
"volgogen ifl. Der Proteflantismug, für ben Luther fie vollbracht hat, bewegt 
fich freier, kann fih unabhängiger anf nationalem Gebiet betätigen und be; 


590 Deutſchlands Ernenerung. 
EEE VIER VPE ——————— 


taͤtigt ſich, wie die Erfahrung lehrt, in Wahrheit unabhängiger und entſche 
dener. Lehrreich iſt in dieſem Betracht die Geſchichte der Romantik, die di 
eigentliche Grundlage unferes nationalen Lebens [huf!). Der romantiid 
Kreis umfhloß Katholiten wie Proteflanten, überwiegend übrigendg — and 
das iſt charakteriftifh — Proteflanten. Bei jenen führte die fpätere Entwik 
fung (man denke an Sörres), wenn nicht um größten, fo Doch zum beträdt- 
fihen Teil zum Ulttamontanismug, während diefe die Wortführer des dert 
fhen Nationalflaates wurden. 

Das 16. Jahrhundert Hat ung die Zerflüftung der Nation gebradt; 
es ift ein gewaltiger Verluft, daß unfere nationale Einheit Damals zerbead. 
Ein proteftantifcher Theologe der Gegenwart (SchlattersTäbingen) geflet: 
„Yu den Opfern, die ung die Reformation auferlegt hat, leiden wir big um 
heutigen Tage auf Schritt und Tritt in allen unfern öffentlichen Anliegen, 
im flaatlichen wie im kirchlichen Gebiet.” Wir gehen bier nicht näher auf die 
Schuldfrage ein; gefchichtlihe Forfehung hat erwiefen, daß die Schuld nid: 
auf proteftantifcher Seite liegt; das damalige Neichgoberhaupt wußte nicht 
der echten Stimmung der Nation Rechnung zu tragen. Ein Bedauern über 
die Reformation kann jedenfalls nicht Plag greifen; die Opfer mußten gebracht 
werben. 

Die Trennung der Nation braucht aber nicht dauernd zu fein, und weſent⸗ 
fiches ift gefehehen, um fie au überbrüden. Das Mittel fol nicht ein konfeffios 
neller Ausgleih oder gar die Befeitigung ber fonfeffionellen Unterfchiede 
fein. Von dem deutfchen Nationalftaat fo feine Konfeflion, die Fatholifche 
fo wenig wie die proteftantifche, etwas zu fürchten haben. Die Semeinfchaft 
lichkeit des nationalen Bemußtfeing nur fol das einigende Band fein. € 
wäre eine lohnende Aufgabe, gu fehildern, inwieweit im Lauf der legten Jahr 
sehnte die nationalen Gedanken und Tatfachen in den ausgeprägt katholifcher 
Kreifen zur Anerkennung gelangt find, Ein FYortichritt ift ohne Zweifel zu 
verzeichnen. Wenn wir hier einen Augenblid_ nur bei den Erfahrungen bed 
jegigen großen Krieges verweilen, fo haben wir über nicht wenige erfreulick 
Erfcheinungen gu berichten. Im Bemwußtfein des nationalen Zufammenhange 
find deutfhe Katholiten franzöfifchen Katholiten, bie das proteflantifce 
Deutfchland befchuldigt hatten, entgegengetreten und haben fi auf den ihnen 
mit den deutfchen Proteflanten gemeinfamen Bells, auf religiöfem Gebiet, 
berufen. Das alte Lutberlied „Ein fefte Burg“ ift auch aus katholifhem Mund 
erflungen. Deutfche Proteftanten haben ebenfo ihre Gemeinfchaft mit den 
deutfchen Katholiten betont. Darüber hinaus aber ergab fich eine gemein 
fame fruchtbare politifhe Tätigkeit. Bedeutfam war ferner die Haltung 
der Zenteumgpartei oder einzelner Gruppen aus ihr in Fragen von höchfter 
nationaler Wichtigkeit. 8 fchien, daß In biefen Kreifen die nationalen Not 


1) Zur Würdigung der romantifhen Bewegung, die noch immer oft terig lediglich al 
die Bruppe ber romantifhen Dichter aufgefaßt wird, vgl, meine „Deutiche Gefchiht: 
fhreibung von den Befrelungsfriegen bi8 zu unfern Tagen” (1916) und meinen Auffat 
über bie Anfänge ber konfervativen Partei in der Internat. Monatsfhrift vom a. Sept. ıgıı. 
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wendigfeiten mit Energie erfaßt wurden. Bedentungsvolle Ausblide für 
eine fräftige Einigung und Einigkeit wertuoller Elemente ber Nation ers 
öffneten fich hier. Heute haben wir leider zu befennen, daß diefe Ausfichten 
fich nicht oder nur zum Heinen Teil verwirklicht Haben!). Die Eingliederung 
des Zentrums in einen Kreis Fraftuoller nationaler Parteien hat fich nicht 
vollgogen. Wiewohl wir ung nach wie vor der Gemeinfchaft mit Katholiken 
und auch Mitgliedern der Zentrumspartei von höchfler nationaler Anfchauung 
erfreuen, fo ift Doch der erhoffte Aufihwung im Großen ausgeblieben. Naments 
ih auch Hat der im juli gefaßte Befchluß der Neichstagsmehrheit Meltau 
auf unfere Hoffnungen geworfen. Wer trägt die Verantwortung? E8 hat 
noch einmal wieder die Ausdehnung ber Firchlicden Beziehungen über dag 
eigentlich religiöfe Gebtet hinaus, wie fie im Katholisismug, im Gegenfag 
sum Proteflantismug, feftgehalten wird, ihre alte Wirkung ausgeübt. Ins 
defien mäflen wir einräumen, daß die Schuld auch anderswo noch liegt. 
Man hat, leider feineswegs ohne Grund, Davon gefprochen, baß ein „anfangs 
nur keimender Peſſimismus fortgemwuchert und immer weitere Bevölkerungs⸗ 
fchichten erfaßt bat. Er ift durch die Gründung des MWedelausfchufles vom 
ehrenvollen Frieden, durch das Friedensangebot und neuerdings durch bie 
Vorgänge im Reichstag zum Syflem geworden, bag auch bei den Neutralen 
unfern politifchen Kredit und den Glauben an einen deutfchen Sieg erfchättert 
hat. Diefer Pellimismus bat, in feinem Vormarfh genau erfenntlich, eine 
geradesu verheerende Wirkfamkeit ausgeübt... Wer den Peflimismug 
gewedt und in dem Glauben an die deutfche Sendung auch das Vertrauen 
zu den Autoritäten erflidt hat, trägt eine Verantwortung auf feinen Schuls 
tern, von ber ihn Fein Prieflerwort und kein Parlament logfprechen fann?)”. 
Wem ift biefe Verantwortung aufjuladen? Wer vermag den Reichsfanzler, 
der bie drei erften Sabre an ber Spige bes Neich8 geflanden hat, ferner die 
Männer, die ihn unterffügten und beeinflußten, endlich die Parteien, die 
den gleihen Weg singen und eine folche Politif forderten, freisufprechen? 

E8 ift unendlich viel in unferm Vaterland in bdiefer unvergleichlich Eofts 
baren Zeit verloren und verborben. Wir laffen ung aber nicht nieders 
drüden. Wir hoffen und vertrauen und kämpfen, folange 
wir leben. Waffnen wir ung mit dem Mut, mit dem ung Luther 
in feiner fohwerflen Zeit vorangegangen tft! 


1) Wir können freilich die erfreuliche Tatfache feftftellen, daB ber Sinn für jene NRots 
mwendigteiten in bewußt Fatholifhen Kreifen Feineswegs erfiorben if. Zu meinem Auflat 
„Der Belgifhe Staat“ in Nr. 32 des „Srößern Deutfchland“ fchrieb mir ein Fatholifcher 
Geiftlicher: „Ich Habe Ihren Auffag mit dem alten Intereffe für diefe Fragen, aber nichs 
mehr mit den alten Hoffnungen gelefen, da diefe buch das verhängnisuolle Wirken bes 
„ledernen Kanzlerd” flarl unterhöhle worden find. Seit den traurigen Tagen der Reiches 
tagsausfhußverhbandlungen im Sult IfE ja immer deutlicher ang Licht gefommen, was für 
gefährliche Uinficherheiten im Innern durch Betbmanns verfehrte Linkshaltung entflanden find.” 

2) Heinrich Flach, im „Srößern Deutfhland”, Nr. 33, ©. 1033 fl. 
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„Keine Annerionen und Entihädigungen.“ 


Don Dr. jur. et phil. Erich Jung, 
0. 8. Profeflor der Rechte an der Kaifer-Wilhelms-Univerfität in 
Straßburg. 


8 fol keine Sieger und feine Beflegten geben,” fchrieb Ernft Renan 1871 
e an David Friebrih Strauß. E8 ift ohne meitered verfländlih, daß 
der Beflegte den Sieger zu diefer Auffaffung zu überreden fuhrt; wenn 

FI folhe Sprache auch im Munde des Beflegten — und gar eines Frans 
gofen — den Stempel der Unehrlichkeit und einer wirklich etwas allyu deutlichen 
Abfichtlichkeit, um nicht zu fagen Dummpfiffigfeit, unvermeidlih an fich trägt. 
David Friedrih Strauß konnte denn in feiner im übrigen fehr abgeflärten und 
gemäßigten Erwiderung auch darauf hinzumeifen nicht unterlaffen; fowie auf den 
rührenden Galliiigmug, daß Renan in feinem Schreiben eine Wiedergabe bes 
deutfchen Elfaffes zwar weit ablehnt, dagegen fogar feinerfeits für Frankreich, für 
daß befiegte Franfreih, eine Grenzberihtigung an der Saar verlangt. Strauß 
folgert mit Recht: Wenn fehon bei den geiftigen Spiten Franfreihe eine folcdhe 
blinde Befangenheit und Unfähigkeit zur fachlichen Beurteilung anzutreffen fei, 
dann fei die Hoffnung auf eine Verftändigung oder gar auf Dantbarkeitsgefühle 
des franzöfifhen Volks bei fhonender Behandlung ja völlig gegenftandslos. 

Wenn fih nun in Rußland Stimmen erheben: „Keine Unnerionen und Ents 
(hädigungen”, fo ift das auch verffändlih und fogar fehr verfländig. Denn ans 
gefihts der Kriegslage würde die Durchführung diefes Srundfages Rußland ledigs 
lich Vorteile Bringen und nur ung Opfer zumuten. E8 ift übrigeng auch jegt noch 
längft nicht das amtliche Rußland, fondern nichtamtliche Kreife, die auf Eroberungen 
verzichten wollen. Rußland gog aus mit ber Abficht auf Konflantinopel, Galizien, 
Armenien, Perfien; nicht gerade amtlih, wenn aber immerhin von Öffentlich ges 
äußerten Stimmen, wurde auch Preußen big zur MWeichfel und Pofen gefordert. 
Das war vorher, vor ihren Niederlagen, ihr Kriegssiel. 

E8 wird nun fiherlih von unferen Gegnern und auch von Neutralen, foweit 
es diefen raren Gegenftand noch gibt, verfucht werden, eine Reihe von Äußerungen 
der Bethmannfhen Regierung als eine bindende Erflärung unferfeitd aufzufaffen, 
daß wir auf Angliederungen und Entfhädigungsforderungen verzichtet hätten. 
Diefen Verfuhen gegenüber ift e8 angebradt, bie Rechtslage einmal 
klarzuſtellen. 

Es iſt ganz ohne Zweifel, daß unſerſeits keine dahingehende rechtliche Bindung 
vorliegt. Wir unterſcheiden dazu dreierlei Außerungen: Erklärungen einzelner 
Reichstagsmiglieder, Beſchlüſſe des Reichsſstags und Erklärungen amtlicher Stellen. 

Die Erklärungen einzelner Reichstagsmitglieder ſind ſelbſtverſtändlich völker⸗ 
rechtlich völlig unerheblich. Aber auch ein Beſchluß des Reichsſstags, wenn ein ſolchet 
im Sinne eines Verzichts vorläge, waͤre nach außen, völkerrechtlich, in keiner Weiſe 
verbindlich. Der „Vorwarts“ ſchreibt zwar zu dem Wilſonſchen Sprengverſuch, 
ſelbſtverſtaͤndlich dieſem zuſtimmend und ihn begrüßend, folgendes: „Die bevoll⸗ 
maͤchtigte Vertretung des deutſchen Volkes iſt der Deutſche Reichsſtag.“ Dieſe Rechts⸗ 


1) 8 89 unferes Strafgefegbuches lautet: „Ein Deutfcher, welcher vorfäglich während 
eines gegen das Deutfhe Reich ausgebrochenen Krieges einer feindlihen Macht Borfhub 
leiftet, wird wegen Landesverratd ufm. beftraft.” 
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meinung tft aber ein gänzlider „Rechtsirrtum” und beweift nur die völlige Unbes 
rübrtheit des Verfaflerd von juriftifcher Sachkenntnisg. Der Reichstag ift ein 
Drgan des Reichs, aber nicht das nach außen vertretungsberecdtigte 
Drgan. Dies ift für die völferrechtlihen Beziehungen in Xrtilel ıı der Reichs; 
verfaffung ausbrädlich beftimmt mit den Worten: „Der Kaifer hat dag Reich 
völferrechtlich zu vertreten.” Es gilt übrigens auch für fiaatsrechtliche und privats 
rechtlihe Beziehungen (vgl. Laband, Deutfches Neichsftaatsrecht, 6. Auflage, ©. 59). 
Einem Nichtjuriften kann man das wohl an folgendem einfach klarmachen; näm⸗ 
lich daß ein verfaffungsmäßiges Drgan an fich noch nicht vertretungsbefugt, d. . 
zur Vornahme von für die Gefamtheit bindenden Rechtsgefchäften befugt ift. Ein 
Verein oder auch eine Aktiengefellfchaft Haben neben bem Vorfland als verfaflungss 
mäßige Organe die Mitgliederverfammlung begiehentlich die Generalverfammlung. 
Bei diefen Verbänden find diefe Organe fogar unzweifelhaft die maßgebenden 
Willensträger, bei denen bie oberfte Gewalt innerhalb diefes Kreifes liegt, und bie 
Spitze dieſes Kreifes, der Vorftand, ift nur ihre Angeftellter!). Treoßdem iſt zur Ab⸗ 
gabe bindender Willenserflärungen nach außen nur der Vorfiand berechtigt, obs 
wohl er, anders wie im Verhältnis der Wolksvertretung zu bem Fürften, der 
Mitgliederverfammlung gegenüber im Willen da8 untergeordnete Drgan iſt. Das 
Ergebnis ift alfo folgendes: Auch wenn man aus der Friedensentfchließung der 
Meichstagsmehrheit oder aus fonftigen Befchlüffen des Reichstags einen Verzicht 
auf Unnerionen und Entfhädigungen herauslefen könnte, wäre ein folder Vers 
sicht in Feiner Meile für das Reich bindend; aud dem einfadhen Grund, 
weil ber Reihstag zur vdlferrehtlihen Vertretung bed Reihs ver; 
faffungsmäßig nicht befugt ift. 

An dritter Stelle wäre zu unterfuchen, ob etwa Erklärungen des Neichskanzlerg 
eine Bindung des Reichs in jener Richtung gefchaffen haben. Zeitungsäußerungen, 
felbft wenn fie nachweisbar feinerzeit von der Wilhelmfiraße aus angeregt waren, 
find felbftverftändlich in feiner Weile für fpätere Handlungen des Reihe bindend. 
Was nun die unzweifelhaft und nachweislih von dem früheren Neichsfanzler herz 
rũhrenden Außerungen betrifft, fo ift zunächft zugugeben, baß fie bei ihrer Unbe; 
flimmtheit und Vieldeutigfeit inhaltlich vielfach die für ung in jener Richtung uns 


1) Was in unferem Staat keineswegs der Fall ifl. Bei ung, in unferen Erbfürftens 
tümern, ift vielmehr der Fürft besiehentlih König — im Reiche allerdings der Bundesrat 
und nicht der Kaifer ale folher — ber eigentlihe Willendträger und keineswegs ein bloßer 
„Bngeftellter” der Mitglieder, fondern der Inhaber der oberften Gewalt aus eigenem Recht. 
Die Sefchäftsführung durch den, der fih und feine Familie nach der Urt eines erblichen Eigen; 
tämerg mit ber von ihm vertretenen Gefamtheit verbunden fühlt, hat nebenbei bemerkt, vom 
reinen Zmedmäßigkfeitsgefichtspuntt, alfo gany abgefehen davon, daß fie bei ung eben tats 
fählih und gefchichtlich befteht, al8 Betriebsform ungefähr die Vorzüge vor dem Betrieb 
* ducch parlamentarifche Angeftellte auf kurze Kündigung und ohne dauernde Verknüpfung mit 
dem Betrieb, die unfere Konkurdordnung, alfo eine fehr nüchterne und fachlihe Stelle, dem 
duch einen perfönlich haftenden Einzellaufmann geleiteten Betrieb vor der durch Angeftellte 
geleiteten Aktiengefellfchaft, Sefelfhaft mit befchräntter Haftung ufw. zuerfennt. Die Konkurs 
ordnung bewertet nämlich die perfönliche Tatkraft diefes auf Gedeih und Verderben mit dem 
Betrieb verbundenen Unternehmers ald ein fo großes und unberechenbares Aktivum, daß es 
bezüglich der Möglichkeit einer Konkurseräffnung gegen den Willen biefes Unternehmers jedes 
Maß von Überfhuldung aufmwiegt; im Gegenfat sn jenen anderen Betriebsformen, bei 
denen fchon allein die Mberfchuldung ohne Zahlungseinftellung, zur Eröffnung des Konkurfes 
genügt ($ 207 ber Konkurdorbnung). 
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sänftigfte Deutung zulaffen, alfo als weitgehender Versiht auf Auınerionen m 
fogar auf Entfhädigungen mindeftens verfianden werben konnten; fo unglaubkd 
and unverftändlich auch bie leßtere Erflärung im Munde der Partei erfcheinen ui, 
die fich eines planmäßigen Naubüberfalled von Wegelagerern fiegreich, aber uz=z 
furchtbaren Opfern, erwehrt bat; freilih unter Dpfern, die, mag Den Wert di 
auf unferer Seite geopferten Blutes betrifft, menfcplich und kulturell fo uunvergiet 
fich viel Höherwertig find ald der aus der Summe der Verbändler gegogene Durk; 
fnitt an Menfchenwert, fo daß in biefer Besiehung von möglider Wergeltun 
oder Erfaß zu reben eine Beleidigung unferer Gefallenen wäre. | 

Über es fommt auf den Snhbalt der fanzlerifden Erflärusser 
gar nicht an. Aus gwei Gründen: Erfiend waren biefe Erflärungen few 
völferrechtlih Bindenden, aus benen fremde Mächte Nechte herleiten Fönnter 
Denn die Erflärungen waren nicht gegenüber foldhen Stellen abgegeben, fonber: 
nur intern und daher ebenfomwenig verbindlich nach außen, wie etwa Die Erflärss; 
bes DVorftandes einer Atiengefellfhaft gegenüber feinem Auflihtsrat über beaf: 
fihtigte Abfchläffe mit Dritten diefen irgendwelche Nechte verleihen könnte. | 

Nun beftehbt aber noch die Möglichkeit, daß der frühere Herr Reihsfanzlea 
etwa buch die Gefandten unmittelbar nach außen durch Vermittelung der New 
teolen Verzichtserflärungen abgegeben hat; etwa bei Gelegenheit bes Frieden 
angebots vom Dezember 1916 und fpäter. Sollten folche auch vorliegen, fo Bindes 
felbft diefe das Meich nicht für fpäter und hindern ung nicht, die Angliederungen 
und Entfhäbigungen gu fordern, die wir fpäter für notwendig halten. Dies aus 
folgendem einfaden Grund: &8 ift ein allgemeiner Nechtdgrundfag des bürgerlicher 
Mechts, ber unbebenflich bier angewendet werben fann, baß Vertragsanerbieten, 
„Dfferten”, feineswegs eine bauernde Bindung des Anbietenden bebeuten, fonders 
nur für die Zeit und die Umftände bindend find, für die fie gemacht find; und daf 
Anerbieten erlöfchen, wenn fie nicht umgehend angenommen werben (B.G.2. 
$ 146). Dieſer Grundſatz iſt nach nächftliegender Analogie auch für völkerrechrliche 
Bertragsanträge geltend, weil es fih im Gegenfag etwa zu ben flaatsrechtlichen 
Beziehungen zwifchen ber äffentlichen Gewalt und ihren Sliedern beim völferredhts 
lichen Verkehr auch um Vertragsſchlüſſe swifchen gleichgeorbneten Rechtsträgern 
handelt, für welche die im bürgerlichen Recht ausgebildeten Grundfäge bie gegebene 
Norm enthalten. 

Der frühere Neichsfanzler hat Abrigens noch ziemlich im Anfang ded Krieges 
felbft einmal gefagt, unfere Bedingungen müßten um fo fehärfer werben, gu % 
längerem Kampf uns die Beinde swängen. Das Ift nicht nur begreiflich von unferens 
Standpunkt aus, fondern In jeder Hinficht gerechtfertigt; denn dee Schaden wird 
eben mit jedem Tage längerer Kriegsdaner größer. Und die Bereitwilligfeit, gm 
jedem beliebigen fpäteren Zeitpunkt auch noch zu ben früher und für den eher ein, 
tretenden Friedensfall angebotenen Bedingungen abzufchließen, wäre ja nichts 
als eine offenbare Prämie auf die Hartnädigfeit bed Gegners, der naturgemäß, 
wenn er fo ohne jebe Gefahr, forufagen Im Aemenrecht, weiter progeffieren darf, 
alfo nichts verlieren kann, felbftverfländlich bis gur legten Möglichleit das Krieges 
gläd verfuchen wird; wie fhon Gnelfenau 1814, leider erfolglos, zur Begründung 
der Wiedergewinnung des Elfaffes anführte; wie 4. ®. ferner die Daily New vom 
ıo. September 1870 auch fehr gut zur Begründung bee Notwendigkeit franzöfticher 
Gebietsabtretungen hervorhob, baß man bie Kriegsunternehmungen des friegerifchfien 
Staates Europas, nämlich Srantreiche, nicht dauernd buch bie Zuſicherung der 
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Die Surdht vor dem Ehaurinismus. 
Don Prof. Dr. Benno Jmendörffer-Wien. 
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te in Prag erfcheinende tichechifche Zeitfehrift ‚Narodni politika” 
(Böltifche Polttid) brachte in ihrer Nummer vom 30. März dies 
Yahres einen Auffaß „Deutfche und tfchechifche Arbeit in Ofterreih” 
aus der Zeder von Sofeph Pekai, in dem folgendes zu lefen if: 

„8 genügt, zu fagen, daß das tichedhifche Volk dag einzige von allız 
Bölkfern und Volksfplittern diefes Reiches ift, dag an den großen Kultur 
arbeiten unmittelbar teilnimmt, durch die der Menfchheit der Weg zur größeren 
VBervolllommmnung und Freiheit geebnet wurde, und daß e8 das einzige der 
Völker unferer Länder ift, dag darauf AUnfpruch erheben faun, feinergeit gs 
mweltgefchichtlicher Bedeutung herangewachfen zu fein. CE genügt nod, pa 
fagen, daß es in Europa Fein Volk gab, dag feinem fittlich-fulturellen Streben 
fo viel geopfert hätte, wie dag tfchechifche. Dies find jedem Tichechen befannte 
Wahrheiten, aber fie follten auch jedem Deutfchen geläufig fein. Denn dk 
geiftige Erhebung der Tfchechen in der Huffitenzeit und dag Ringen zum 
Schuße des Evangeliums zwei Jahrhunderte fpäter wirkten auf dem geiffigen 
und politifchen Zuftand Deutfchlands mächtig ein. Die Bebarrlichkeit, mit 
der ung die Deutfchen die wirklichen und vermeintlichen Einfläffe oorhalten, 
mit denen das deutfche Beifpiel auf unfere materielle und geiflige Entwik 
lung eingewirft habe, . ..... gab ung dag Recht, und immer mit Stolg darauf 
zu berufen, daß wir in ber Eulturellen Reife der völkifchen Seele die Deutichen 
um hundert Jahre überflügelt haben und felbft ihnen fchließlidh, ein Kleines 
Volt dem großen, Beilpiel und Anfporn werden konnten.” 

Ft, frage ich nun, ift es Chauninismug, was aus diefen Zeilen, deren 
fachliche Würdigung Ich füglich unterlaffen kann, zu dem !efer fpricht oder 
nicht? Ich frage weiter: Dürfte ein deutfcher Schriftfteller fih eine im Ber 
hältniffe ebenfo große Überfhäsung feines Volkes erlauben, ohne aus dem 
eigenen Lager den fchärfften Angriffen ausgefeßt zu fein? Sin Diefen beiden 
tagen, deren erfte ebenfo felbfiverftändlich gu bejahen, wie deren smweite gu 
verneinen ift, liegt der ganze völtifhe Sammer des deutfchen Volfes eins 
geſchloſſen. 

Gewiß iſt es eine nach der Iandläufigen, wenigftens in deutfchen Landen 
ũblichen Anſchauung unzweideutige NAußerung deſſen, was man als Chan⸗ 
vinismus zu bezeichnen pflegt, um die es ſich in der angeführten Stelle der 
„Narodni politika“ handelt. Ebenſo gewiß iſt auch, daß eine mit nur ans 
nähernder Schnellkraft über das Ziel hinausſchießende Lobpreiſung des deut⸗ 
ſchen Volkes durch einen Deutſchen gerade unter ſeinen Stammesbrüdern 
den lebhafteſten Widerſpruch fände. Und doch erfaßt mich etwas wie Neid, 
wenn ich mir ſagen muß: was hier der Tſcheche Pekar zu ſeinen Volksgenoſſen 
ſpricht, empfindet ſicherlich kein einziger von ihnen als Abertreibung, ge⸗ 
ſchweige denn als etwas Anſtößiges. Der Schreiber jener Zeilen ift vielmehe 











Benno AImmendörffer, Die Furcht vor dem Chauvinismus. 597 
—— 


der gläubigen Zuſtimmung ſämtlicher Tſchechen, mögen ſie nun Nationaliſten 
oder Klerikale, Sozialdemokraten oder Feudale ſein, unbedingt gewiß. Damit 
iſt freilich für die ſachliche Richtigkeit der Behauptungen der tſchechiſchen Zeit⸗ 
ſchrift nicht das geringſte geſagt. Ich meine auch nicht, daß es ſchlechthin 
wüunſchenswert waäre, daß man auch dem deutſchen Volke, ohne auf Wider⸗ 
ſpruch gefaßt ſein zu müſſen, derartige ungeheuerliche Geſchichtsfälſchungen 
zumuten könnte. Wohl aber wünſchte ich dem deutſchen Volke ein Teilchen 
des Geiſtes, der völkiſchen Begeiſterungsfähigkeit, die das ganze Tſchechenvolk 
durchglüht. Ja, ich möchte noch weiter gehen. Für mein Empfinden liegt 
die Sache ſchließlich ſo: es dürfte doch der Erwaͤgung wert ſein, ſich gu fragen, 
ob es für ein Volk beſſer ſei, wenn es, gleich dem Deutſchen, in ſtrenger Sach⸗ 
lichkeit auch vor ſich ſelbſt und ſeinen eigenen Leiſtungen nicht haltmacht und 
ſie mit peinlichſter Gerechtigkeit abwägt gegen die anderer Völker, damit 
es ihnen ja nicht unrecht tue, oder ob es für die völkiſche, politiſche und kul⸗ 
turelle Entfaltung eines Volkes nicht beſſer ſei, gleich den Tſchechen, Magyaren 
Slowenen, Polen, Italienern, Franzoſen, Amerikanern uſw. grundſaͤtzlich 
die eigenen Leiſtungen durch ein anderes Glas zu betrachten als die der andern. 
Ich weiß ſehr wohl, daß ſich unzaͤhlige ſehr triftige, vor allem ſehr ideal klin⸗ 
gende Gründe dafür anführen laſſen, den erſten Fall für den weitaus beſſeren 
gu erklären, ben zweiten mit ſittlichem Bedauern abzulehnen. Aber ich weiß 
auch ſehr wohl, daß ſich gerade diejenigen unter uns, die ſich ganz beſonders 
viel darauf zugute tun, ſich von jeglichem „Chauvinismus“ frei zu wiſſen, 
aus einem Gedankengange heraus, der dennoch ganz deutliche Berührungss 
punkte mit völfifcher Selbftüberfchägung aufweift, mit größtem Nachbrude 
für die erfie der beiden angeführten Möglichkeiten entfcheiden würden. 
Der Fall liegt alfo gar nicht fo einfach, wie er auf den erften Blid erfcheint. 
Nicht dag Ift die Frage: Sollen wir Deutfhe;hauniniftifch fein wie die andern, 
oder follen wir, umtobt von den Drgien, bie bei diefen eine chauniniftifche 
Walpurgisnacht feiert, unfere fachliche Ruhe unter allen Umftänden behaupten? 
Nein, die Sache liegt, wenn ich recht fehe, vielmehr fo, daß wir unter allen 
Umftänden auch unferen eigenen beutfchen Chausinismus haben, wohl; 
gemerkt unferen beutfchen, daß er nur aber völlig anders befchaffen iſt als 
der unferer Nachbarn und fonftigen Feinde. Sch habe bereits oben angedeutet, 
worauf ich abziele. Die Ablehnung deffen, was ung bei anderen Völkern als 
fittlich verwerfliche Überftiegenheit des Nationalgefühles erfcheint, ald dag, was 
wir mit dem Worte Chauninismug zu bezeichnen pflegen, gefchieht aus Gründen, 
. bie gerade ihrerfeitg in einer Selbftüberfchägung des eigenen Volkes wurzeln. 
Dies Klingt parador, mag fein, ich hoffe aber, feine Nichtigkeit einigermaßen 
einleuchtend machen zu können. Welche Beweggründe find es, die bei jenen, 
die jeglichen deutfchen Chauvinismus verwerfen ju müflen glauben, den 
Yusihlag geben, will man anders ihren eigenen Worten trauen? Da heißt 
es flets: Was anderen Völfern hingehen mag, darf dem beutfchen Wolfe 
nicht geftattet fein, denn feine geiftige und fittlihe Höhe, feine Kultur, vers 
frügen fich fhlechterdings nicht mit der Mberfchäßung der eigenen Leiflung 
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und mit der Unterfchäßung ber Leiflungen anderer. Unbeeinflußbare Get: 
lichkeit, unbeftechliche Gerechtigkeit des Urteilg, dag feien die wahren m 
böchften Tugenden bes deutfchen Volfes, denen es feine Größe verdusk 
Sp gelangt man fehließlich folgerichtig zu der Forderung, daß das deutſch 
Bolt feine eigenen Belange unter feinen Umfländen höher werten Dam 
alg die anderer Völker, daß nationaler Esoismugs unter allen Wölfern x 
Erde allein dem deutfchen verwehrt fein mäfle. Nun frage ich, liegt in dieir 
Yuffaffung nicht gerade ein "ganz befonders hoher Grad völfifcher Selb; 
überfhägung? Der allerdings fehr entfcheidende und verhänguisuolle Inte: 
fhied gegenüber dem Nationalismus unferer Beinde befleht lediglich barın, 
daß unfer fpezififch deutfcher Chauninismug, wie er in ben eben dargeſtellte 
Yuffaffungen zum Ausdrud fommt, völlig andere praftifche NWirkunge 
geitigt ald der ber andern. Während die andern aus ihren chauviniftifder 
Gedanfengängen heraus zu den meitefigehbenden Unfprüchen allergteit: 
barfter Art gelangen, während 4. ®. die Engländer, wie männiglich befanat, 
ohne weiteres annehmen, baß es für jedes Volk ein unverdientes Süd fa, 
unter Englands Herrfchaft zu fliehen, denn nur diefe biete Bürgfchaft für 
Freiheit und Wohlfahrt, befteht unfer befonderer deutfher Chauvinismu 
darin, daß er dem deutichen Wolfe höhere fittlihe Verpflichtungen auferlegt, 
als allen anderen Völkern, daß er gewiffermaßen das alte lateinifche Spric; 
wort von Jupiter und dem Ochfen in fein Gegenteil verkehrt und fagt: „QOuod 
licet bovi non licet Jovi.“ Darin foll ja unfer ganz eigenarfiger beutfcher 
Stolz beftehen, daß wir ale Volk auf alle felbftfüchtigen AUbfichten verzichten, 
daß wir, ungleich allen andern Völkern, an ung felbft einen firengeren Ma 
ftab anlegen ald an andere Völker, ja, daß wir fehließlich lieber Unrecht leiden, 
als ung auch nur dem Verdachte ausfegen, andern Unrecht zu fun. Piegt 
nun darin, daß wir gewiflermaßen felbftverftändlih an unfer eigenes Bolt 
einen fittlihen Mapftab anlegen, an dem gemefien alle andern Völker fi 
ungulänglich erwiefen, nicht erft recht eine völfifche Überhebung? Wohl wird 
man einwenden: das fun wir ja gar nicht, denn wir fehen ganz im Gegenteil 
mit aller nur wünfchenswerten Klarheit eben unfere eigenen Fehler und wollen 
ung gar nicht beffer machen, ald wir find. Nun liegt die Sache doc fo, 
daß man diefe big zur Selbftentäußerung gehende Selbfterfenntnig eben nur 
vom deutfchen, vom eigenen Wolfe verlangt. Diefe fegt nun aber ficherlid 
eine allerdings dicht an die Grenzmark asketiſcher Weltanfhauung rei 
chende fittlihe Auffaffung voraus, auf die wir alle andern Völfer verzichten 
fehen. Offenbar alfo fohreibt man dem eigenen Volke eine Kraft unbeftech: 
licher Selbftbeurteilung zu, die man bei feinem andern Wolfe vorausıı 
fegen wagt. Natürlich ift fih die große Mehrzahl der deutfchen Gegner jeds 
weden deutſchen Chauvinismus diefer Beweggründe nicht bewußt, denn 
fie beten in ber Regel nur nach, was ihnen einzelne maßgebende „Führende 
Geifter” vorbeten. Dazu hat die antichausiniftifche Anfchauung auch in folchen 
Kreifen ihre Vertreter gefunden, die fich einfach diefe Strömung aus parteis 
politifchen oder aus agitatorifhen Gründen zu eigen gemacht haben, ohne 
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Überhaupt irgendwelcher tieferer Begründung zu bedürfen. Endlich Hat 
eine dritte Öruppe der Antichauniniften ihre Folgerungen einfach aus einer über; 
triebenen Auffaffung der politifchen Freiheit gegogen und geht von dem Grund; 
fage aus, daß jeglicher Chauninismug früher oder fpäter gegen andere Völker 
zum Angriffe übergehen müffe, was im Namen der Freiheit unter allen 
Umftänden zu verwerfen fei. Die erfle Gruppe, die ich die chriftlichsagkerifche 
nennen möchte, findet ihren reinften Vertreter in Sriedrih Wilhelm Foerfter, 
der in der Tat dem deutfchen Volke fo Hohe völferverfähnende und völfer; 
verbindende Aufgaben zumeift, daß diefe ohne Außerfie Selbflaufopferung 
überhaupt nicht erfüllt werben können. Die sweite Gruppe, die ich die antis 
nationalsfogialiftifche nennen möchte, umfaßt die auf die Utopie der großen 
Internationalen eingefhworene Sozialdemofratie, die aus taftifchen und 
agitatorifhen Gründen ein ausgefprochenes deutfches Nationalgefühl bes 
fämpft. Die dritte Gruppe endlich, die ich die Tiberalsbemofratifche nennen 
möchte, fieht in jeder Eräftigeren nationalen Regung eine Bedrohung deflen, 
wag fie al8 Freiheit anfieht, denn fie muß allerdings von einem allgewaltigen 
deutihen Nationalempfinden für ein gut Teil ihrer Bannerträger ernfte 
Gefahren erwarten. Eine Kleine vierte Gruppe ift die der reinen politifchen 
Toren, jener Sdealiften, die die Welt nicht fo fehen wie fie ift, fondern wie 
fie ihrer Meinung- nach fein follte. Für fie ift fein Unterfchied unter den 
Menfchen. Alle Völker find gleich gut, und wenn dies fchon nicht alle Völker 
einfehen, fo follen es doch die Deutfchen begreifen, nicht weil fie befler find 
als andere Völker, dies zu glauben wäre ja Sünde wider den Heiligen Geift, 
fondern weil fie auf diefe Weife der ganzen Menfchheit dienen fünnen. Diefe 
Gruppe flieht ber erften fehr nahe, fußt aber nicht auf chriftlichsreligiöfen 
Anſchauungen. 

So hat denn letzten Endes jene echt deutſche oder beſſer allmaͤhlich ſchein⸗ 
bar echtdeutſch gewordene Stimmung, die jedes völkiſche Selbſtgefühl 
verdammt, ihre Wurzel in einer Überſchätzung des beſonderen kulturellen 
und fittlichen Berufes, der das deutfche Wolf angeblih über andere Völker 
binausführen fol. Uber diefe Wurzel ift heute längft verdedt von den Abs 
lagerungen politifchen Parteigeiftes und politifchen Dofktrinarismus. Es ift 
aber auch, vom praftifhen Standpunkte aus gefehen, völlig gleichgültig, 
ob diefer heute von fo vielen Deutfchen geteilte Standpunkt gefchichtlich diefe 
oder jene Herkunft hat, ob er 4. DB. nicht etwa nur der Nötigung, aus einer 
Not eine Tugend zu machen, entflammt, welchen Verdacht allerdings bie 
politifhe Gefchichte bes deutfchen Volkes nahelegen muß. Entfcheidend ift, 
daß die franfhafte Ansft vor dem Chauvinismug, die nicht minder frank; 
hafte Feindfeligfeit gegen ihn, wo er einmal in deutfchen Menfchen Fleifc 
und Blut wird, eine ganz unabfhäßbere Shwähung der politifehsnäls 
fifhen Kraft bedeutet. Aber diefe antichauniniftifhe Stimmung, die nichts 
ift ald gebrochenes Nationalgefühl, ift auch unnatürlih und keineswegs 
wirklich urdeutfch. Wenn ich fie oben als „echt deutfch” bezeichnete, fo 
geſchah dies lediglich in ironifhem Sinne, weil fie ung von gemifier Seite 
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immer als folde dargeboten wird. Wie feft die nationale Begeifterungs 
fähigfeit im deutfchen Blute figt, dag fritt fogufagen erft auf Ummegen zutage. 
Man beobachte einmal im Auslande — ich hatte dazu in langjährigem Auf; 
enthalt in Ungarn Gelegenheit im Überfluffe — mit welcher nationalen Leidens 
(haft fich reinblütige Deutfche betätigen, fobald fie erft einmal in einem 
anderen Volte aufgegangen find. Wir Deutfche in Hfterreich wiffen ein 
Lied davon zu fingen. Die fhmwerfien Wunden wurden ung von abtrünnigen 
Deutfchen gefchlagen, die zu den rüdfichtslofeften Vorfämpfern unferer vök 
fiihen Gegner geworden find. ft es nicht lehrreich genug, daß das tſchechiſche 
Bolt, defien zu Siedehite angefachtes völkifches GSelbfibewußtfein ich an 
einem Beifpiele gezeigt habe, feine ganze moderne Entwidlung der Haupt 
face nach drei Männern deutfchen Blutes dankt: Sofeph Jakob Jung⸗ 
mann ift ber Begründer der tfchechifchen Sprachforfehung, der Nürnberger 
Heinrich Fügner der Begründer des tfchechifchen Turnwefens und jener Sofok 
vereine, die befanntlich eine der wichtigfien Drganifationen des Tfchechentums 
waren, bis fie im MWeltkriege aufgelöft werden mußten (für wie lang?); 
Ladislaug Rieger endlich If der Begründer des politifchen Lebend der Tfchechen 
überhaupt. Die Zahl der eichechifchen Führer deutfcher Herkunft Iäßt fich aber 
beliebig vermehren, und ebenfo ift eg bei den Magyaren. Hier kommt ee 
indeflen nicht darauf an, ein Mehr oder Minder fremödgefinnter Deutfcher 
feftzuftellen, fondern zu zeigen, daß Männer beutfchen Blutes allen Reigen 
des glühendflen Chausinismus zugänglich find, fobald fie fih im Dienſte 
fremder Völfer betätigen. Die jüngfte Gefchichte des Elfaß bietet befanntlid 
dafür ebenfo reichliche wie traurige Belege. Wie erklärt fih nun diefe zunächft 
völlig unbegreifliche Erfheinung? Zunächft möchte ich fefthalten, Daß aus 
ihe unzweifelhaft hervorgeht, daß an und für fich das deutfche Geblüt chau⸗ 
viniftifchen Anwandlungen, die fehließlich nur natürlich find, nicht im Wege 
fteht. Unfere Antichauviniften werben dies gerne mit höhnifchem SHinmweife 
auf die beutfchen Kreife, die ihrer Meinung nach durchaus hauviniftifch find, 
beftätigen. ch meine es aber fo: wirklich Teidenfchaftliches Nationalgefähl 
finden wir in deutfchen Landen, sumal im Deutfchen Neiche, felten; Dentfche, 
die ausgewandert find, feheuen fich faft immer ängftlich, irgendetwas wie 
deutfches völkifches Bewußtfein zu zeigen, wobei die Beweggründe leider 
nicht immer die vornehmften find. Gefchäftsrädfichten und Scheu vor etwaigen 
Unbequemlichfeiten find meift maßgebend. Dies geht fo weit, daß man oft 
genug das wenig erhebende Schaufpiel genießen fann, Daß ein Deutfcher im 
Kreife von Ausländern in deren bedauernde oder wegwerfende Urteile über 
das deutfche Volk miteinfimme. Mit einem Worte, der Deutfche, der Durch⸗ 
fehnistsdeutfche zum minbeften, hat im Auslande faft niemald den Mut, 
deutfches Empfinden zu zeigen. Num werden aber die Kinder rein deutfcher 
Eltern nicht nur oft, nein gerabegu regelmäßig, im Auslande leidenfchaftlice 
Chauviniften.... im Sinne ihrer neuen Heimat. Söhne reichsdeutfcher 
Eltern find ZTfchechenführer und magparifche Ultras, fie find befanntlih 
Stodengländer und mwütende Parteigänger Wilfons ufw. Warum wohl? 
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Ich dächte, der Schlüſſel des Rätſels liegt nahe genug. Die deutſchen Aus⸗ 
wanderer betaͤtigen kein deutſches Nationalgefühl, weil ihnen in der Heimat 
keines beigebracht wurde, ihre Kinder aber werden im Auslande vom 
erſten Tage an von den Wogen eines kräftig pulſierenden nationalen Lebens 
umfpült. Sie hören 5. B. in Ungarn in allen Schulen glühende Außerungen 
eines grenzenlos gefteigerten masparifchen Nationalgefühle. Die Eltern 
Diefer deutfhhen Kinder flehen dem machtlog gegenüber, fie wollen meift auch 
gar nichts dagegen tun, denn es tft hoch viel vorteilhafter für die Kinder, in 
dem neuen VBaterlande fehmerslog aufzugeben. Die unabläffige swingenbe 
MWirfung des nationalen Gebanteng, der in den melften Staaten der Erde, 
nur gerade im Deutfchen Reiche nicht, von Amts wegen gepflegt wird und 
in taufend Leitrohren das gefamte Schulmelen, das gefamte öffentliche Leben 
Durdhdringt, Ift eg, die die Kinder eingewanderter Deutfcher, hemmungslos 
preisgegeben, wie fie ihr find, in fürgefter Zeit gu Nichtbeutfchen und, was meift 
Dasgfelbe ift, gu wütenden Deutfchenfeinden macht. Ich kenne Hunderte von 
Kindern rein deutfcher Eltern in Ungarn, die fich diefer Herkunft fhämen und 
fie, wenn irgend möglich, verbergen. Man hat in beutfchen Landen bie uns 
geheuere Bedeutung ber ununterbrochenen völkifchen Beeinfluffung der 
beranwachfenden jugend immer unterfchäßt, ja vielfach und noch heute 
grundfäglich befämpft. Daß man damit notwendig die Millionen Deutfche 
im Yuslande für alle Ewigkeit gu ber fümmerlichen Rolle des Völferdüngere 
verurteilt, macht befanntlih amtlichen und nichtamtlihen maßgebenden 
Kreifen wenig Kummer. Die meitere Folge biefer Unterlaffungsfünde aber 
ift, Daß auch die deutfche Familie, daheim und in ber Fremde, in weitaus 
der größten Zahl der Fälle gar nicht daran benft, ben Kindern des Hauſes 
deutfches Fühlen, deutfehes Denfen einzupflanzgen und es in ihnen gu hegen 
und zu pflegen, wie e8 bei allen nichtdeutfchen Völkern einfach felbftverftänds 
fi if. So findet der deutfche Knabe, der vielleicht durch Zufall undeutfchen 
Einfläffen auggefegt ift, auch zu Haufe fein Gegengewicht; mag gleich der 
Vater ein guter Deutfcher fein, er Iff e8 nur für fih. Die Aufgabe, innerhalb 
feiner vier Pfähle völfifches Gefühl zu pflegen, wird von den allermeiften 
Deutfchen lediglich als eine Unbequemlichkeit empfunden; bie fländige Vers 
wehflung von Politik und der Betätigung völfifhen Geiftes tut 
vollends dag Jhre, dem unpolitifchen deutfchen Denken jede völfifche Beeins 
fiuffung der Seinen faft alg ein Unrecht erfcheinen gu laflen. Daß unter folhen 
Umftänden ber Deutfche überall auf der Welt gegenüber Völkern, bie in diefem 
Punkte geradezu entgegengefeßter Denkweife huldigen, ins Hintertreffen 
geraten muß, liegt auf der Hand. Nun ift nicht zu beftreiten, daß gerade 
nach der Richtung der völkifchen Erziehung in allerfüngfter Zeit eine merk; 
fiche Befferung einzutreten beginnt. Eine lange Reihe päbagogifcher Schriften 
fordert nahbrüdlich deutfchbewußte Erziehung in der Schule, Betonung des 
Deutfehtums im Unterrichte und überall dort, wo es fih smangliogs fun läßt. 
Lauter Dinge, bie fich andere Völker längft als Selbfiverftändlichkeiten zus 
nube gemacht haben, und es ift begeichnend, daß erft der Weltkrieg fommen 
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mußte, um fie auf deutfhem Boden voltstümlicher gu machen. Uber es ıR 
auch begeichnend, daß diefe fo natürliche Forderung, von deren Erfüllung nicht 
sum Eleinften Teile die Zukunft unferes Volkes abhängen wird, felbft in Lehrer 
freifen keineswegs widerfpruchslog anerfannt wird. Haben fih Doch während 
des Meltkrieges Stimmen erhoben, bie e8 angefichts ded ungeheuerlichen 
Verleumdungsfeldsuges unferer Feinde und angefihtd der emrpörenden 
Mißhandlung, der Taufende von Deutfchen im Yuslande ausgeießt waren 
und find, fertig brachten, unter dem irreführenden Schlagwort „Dflanzt feinen 
Haß in die jungen Herzen!” dafür einzutreten, daß unfere Jugend nicht eins 
mal Kenntnis erhalte von jenen Vorfommniffen. Der Aufruf, der diefe Se⸗ 
danfen vertrat, war von berühmten Vertretern deutfcher Pädagogik unters 
fohrieben! Diefes befonders begeichnende Beifpiel zeigt neben andern deut⸗ 
ih die rein theoretifhe Werftiegenheit unferer Antihauviniften. Selbſt 
wenn man ihnen das Zugeftändnig machen wollte, daß fie, abftraft gefehen, 
recht hätten, daß fie £heoretifch den fittlich Bbeften Standpunft verträten, 
müßte man fi) doch angefichts der fatfächlihen Lage der Dinge und anges 
fihts des Vorgehens auf der Gegenfeite, das dort allerdings uftematifh 
den Haß in jugendlichen Herzen großzieht, aus praftifchen Erwägungen 
fagen, daß hüben Liebe predigen, wenn drüben Haß gefäet wird, notwendig 
unfere Stellung bis zur Dhnmadht fehwäcen heißt. Wir wollen dabei ja 
nicht einmal Haß verbreiten, aber wir find machtlos und fhuldlog, wenn Die 
Kenntnis der unableugbaren Tatfachen ganz von felbft Empörung in unferer 
Jugend hervorruft, ja wir dürfen ung gar nicht der Pflicht entfchlagen, diefe 
begründete, fittlich begründete Empörung in den jugendlihen Gemütern 
zu weden, denn nur aus der Erfenntnis der gewaltigen fittlihen Kluft, die 
und von unferen Feinden trennt, kann ein gefundes völfifches Empfinden 
erwachfen; wer diefes dann als verwerflihen Chauvinismugs anfieht, der 
erweift damit nur die Unfähigkeit, den Dingen, wie fie nun einmal find, 
ind Auge zu [hauen, wenn ihn nicht fhlimmere Beweggründe politifcher Art 
leiten. Die Wirkung bleibt auf jeden Fall diefelbe, mögen biefe oder jene 
Gründe bei Belfämpfung bed angeblichen Chauvinigmus maßgebend fein. 
Kennzeichnend ift in erfter Linie, was auf deutfhem Boden mit dem vers 
ächtlichen Worte gebrandmarft werden darf. Wie flets, wenn eg fih um vers 
ſchiedene Erſcheinungsformen desſelben Begriffes handelt, entfcheidet auch 
hier nur der Unterfchied des Grades. Es ift faum möglich, einem Magyaren, 
Ziehen oder Franzofen überhaupt den deutfchen Begriff Chausinismug 
mundgerecht zu machen, mag das Wort gleich franzöfifchen Urfprungs fein, 
denn für Angehörige diefer Völker gibt e8 überhaupt feine denfbare Bors 
ftellung einer Begrenzung bes völkifchen Empfindene. Gans andere bei ung 
Deutfchen. Hier genügt e8 befanntlich, von irgendeiner „deutfchen Tugend“, 
einer „beutfchen Begabung” in bewußter Abgrenzung gegen andere Völler 
zu fprechen, um fih den Vorwurf des Chauvinismus zuzuziehen. Ja, man 
kann ohne Übertreibung von einer zielbewußten Heße gegen den angeblichen 
beutfhen Chauninismus fprechen, defien fließende Grenzen eine genaue 
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Unterfeheidung swifchen ihm und angeblich suläffigem Nationalgefühle über; 
Haupt nicht mehr gulaffen. Begeichnend für diefes Verhalten der leider nur 
allgu weiten anationalen deuffchen Kreife ift e8, daß man auch davor nicht 
zurädichredt, einer Empfindung, die fchließlich an fich nicht unedlen Urfprungs 
fein, die nur durch weitgehende Entartung ind Unfittliche verfehrt werden 
fann, fittlich verwerflihe Grundlagen und Beweggründe susufchreiben und 
damit den Kampf von der Wurzel aus zu vergiften. Der beltebtefte Einwand 
gegen ung fog. Chauviniften ift der, daß wir unlautere, eigenfüchtige Motive 
mit dem Mäntelhen des Nationalgefühles oder des Patriotismug um; 
Heiden. Nun will ich gar nicht Beftreiten, daß es auch gelegentlich einmal bei 
ung, wie e8 in den meiften andern Ländern fraglos in üppigffer Entfaltung 
flattfindet, vorfommen fan, daß aus eigenfüchtigen gefchäftlichen Rüdfichten 
„ia Patriotismus und Nationalismus gemacht wird.” Man beachte aber, 
daß dies auf deutfhem Boden faft immer ein fohlechtes Gefchäft ift, dag feinen 
Mann nicht nährt, denn der allerüberzeugtefte Alldeutfche, und gerade ber 
zuerfi, wird fi abgeftoßen fühlen, fobald er berartig unlautere Anftöße 
fcheinvölfifcher Betätigung erkennt. Im Weltkriege und fohon vorher war 
befanntlih der Vorwurf befonders beliebt und mwirfungssoll, daß der 
„Seutihe Chauninismug” lediglich den Belangen ber Schwer; und NRüftunge; 
induftrie diene. Dabei vergaß man aber, oder wollte man vergefien, daß 
weitaus die allermeiften Vertreter deffen, was man bei ung Chauvinismug 
nennt, alles eher find als Großfapitaliften und Feinerlei Beziehungen zu ben 
genannten Betriebszweigen unterhalten. Genau fo wie Schreiber diefer 
Zeilen in feinem Leben noch feinen lebendigen Schwer; und Rüftungsindu; 
friellen gefehen hat, ergeht e8 der überwiegenden Mehrheit feiner Sefinnungs; 
genoflen. Man verkennt alfo gefliffentlih, daß ſchlimmſtenfalls für die übers 
wiegende Mehrzahl der entfchieden völfifh Empfindenden ein Überfpannen 
eines an fich fittlich einwandfreien Gedanfeng vorliegen kann, ber ald Irrtum, 
wenn es einer if, ber Widerlegung bedürfen mag, nimmermehr aber fitt; 
liche Verurteilung und felbftgerechten Hohn verdient. 

Mie foll fih num angefichts diefer Lage der Dinge in weiten beutfchen 
Kreifen eine Stimmung entwideln, bie ausreichende Hemmungen gegen 
die Mberfhäßung des Fremden bietet und bewußt völfifches Empfinden 
auffommen läßt? Man täufche fih nicht: die Gefahr eines deutfchen 
Chauvinismus Im eigentlihen Sinne des Wortes, eines bdeutfchen Chau⸗ 
vinismug, der die Mehrzahl der Deutfchen ergreifen und ernfthaft fittlich 
gefährden könnte, ift verfchwindend gering gegenüber jener Gefahr, 
daß wir dauernd völfifhen DOpfermut und völkfifhe Begeifte; 
rung, deren wir doh unmöglih entbehren können, nur im 
einem fehr eng begrenzten Kreife aufbringen können. Der 
gewaltige Auffhwung nationaler Opferbereitfhaft im Meltkriege, ber 
Triumph beutfchen Pflichtgefühls fan, darüber find fih wohl alle Har, 
feiner Natur nah nur vorübergehend fein. Mit dem Eintritte des 
Friedens werben die alten Verhältniffe zwar nicht wieberfehren, aber fichers 
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fih werben gerade bie unerhört harten Lebensbedingungen, wird die DBers 
ansgabung völkifcher DOpferfreubigkeit im Kriege zunächft einen KRüdkichlag 
bewirfen, der gewiß alles eher ald eine weite Kreife erfüllende völkifche Bes 
geifterung fein wird. Da ift e8 denn wohl zu erwägen, ob ed nicht unerläßs 
lich notwendig fein wird, auf jede zuläffige Weife, insbefondere aber in ber 
Drefle und in der Sugendersiehung bie gewaltigen nationalen Werte, bie der 
Meltkrieg ung doch einmal befchert hat, augzunußen, ehe fie verbleichen, fie 
vor Vergeflenheit zu bewahren und der Enge des Alltags die erhebende Weite 
völfifcher Gefichtspunfte entgegenzuftellen. Dies kann aber nur ein bewußt 
gefteigertes, bewußt immer und immer wieder verfündeted und gepredigtes 
völkifches Belenntnis, und je größer die Zahl feiner Befenner fein wird, defto 
ficherer und rafcher werden wir über die unausbleiblichen Folgeerfcheinungen 
des Krieges hinwegfommen. Wenn es aber auch fernerhin noch gefchieht, 
daß in deutfchen Landen fein anderer Vorwurf fo fehmer brandmarft ale der, 
Ehauvinift zu fein, daß auch dann noch Taufende, die fich der lauterfien Bes 
weggründe ihres angebliden „Chauvinismugs” vol bewußt fein dürfen, 
fen in fih surüdsiehen, ftatt mit Befennermut hinaussufreten, Dann wird 
der anationalen, internationalen und antinationalen Gefinnung aller 
Schattierungen Tür und Tor noch weiter geöffnet fein al8 bisher, dann wird 
angefichts ber zweifellos noch gefteigerten offenen und verftedten Feindſeligkeit 
einer Welt die Lage des deutfchen Volkes gefährdeter fein denn je, denn feine 
Gefahr gleicht der, die aus dem Mangel gefunden und bemußten Selbfi; 
bewußtfeins und Selbfterhaltungstriebes erwächft. Und wenn dann einmal 
etwa auch überfhäumender deutfchuöälfifcher Nationaligmus über dag Ziel 
fließt, wenn etwa auch völfifche Einfeitigfeit und Unduldfamtfeit je einmal 
über die ängftlich gehüteten Schranken firenger Gerechtigkeit hinausgehen 
follten, das Unglüd wird zu erfragen fein; bietet doch die Vergangenheit 
die Gewähr, daß auch in Zukunft jeder noch fo Kleine Übergriff deutfchen 
Nationalgefühles im eigenen Lager fofort Eräftigfte, meift überfläffig fräftige, 
Zurädweifung erfährt. Daß alfo der „deutſche Chauvinismus“ jemals fo 
üppig in bie Halme fohießen fünnte, daß er biefe feine hHohnuolle fremde Bes 
zeichnung wahrhaft verdient, ift nicht zu fürchten. Was aber nottut, ift vor 
allem, baß die wenigen, die gemwillt find, fich ihr Fräftiges völkifches Empfinden 
su Nuß und Brommen unferes Volkes von feiner Macht ber Erde vers 
fünmern zu laffen, fich fürder des Vormurfes „Chauviniften zu fein” nicht 
anfehten laffen und zum Ehrennamen machen, was ein Spott; 
name fein foll, als wahre Geufen einer deutfhen Zukunft. 


Denk’ an die Sukunfi Deiner finder! Seine Arlegsanleide! 


Alfred Dito Terst, 100 Jahre Wartburgfeft. 605 








100 Jahre Wartburogfeit. 
Ein Beitrag zur Gefhichte völkifchen Dentens in Deutfchland. 
Don Alfred Otto Terzi, Ritter von KLangfried 
(Wien-Döbling). 
elten ift über unfer Volk ein fo riefenhafter, durchgreifender vol; 
fifher Schwung gebrauft wie in den gegenwärtigen Tagen bee 
Krieges um unfere Melt: und GSeegeltung. Noch nie wurden fo 
unerhörte Taten deutfcher Tapferkeit vollbracht als in diefen Sahren 
größter Weltflürme; noch nie hatten wir folche Helden wie unfere UsBoots 
leute, unfere Kampfflieger, unfere waderen Seemänner, erfüllt von dräuens 
dem Widingerfinn, fo nervengewaltige Verteidiger und unmiberfiehliche 
Angreifer. Die Heerestaten der Deutfchen allein könnten ung fchon dag Haupt 
ftolger heben laflen als je zuuor! Freilich fchmähen unfere Gegner den preus 
Biden Militarismug, feine fraffe Manneszucht, feine Fefthaltung des Aus 
£oritätsbegriffg, feine eiferne Zwedforderung, Gut und Blut dem völtifchen 
Machtgedanfen aufjuopfern, und meinen, daß fein ungeheurer Machtorud 
auf den Willen jedes einzelnen die Duelle beutfcher Erfolge fei, weshalb man 
diefe Duelle verffopfen müffe. Dabei vergeflen fie gang das: perfönliche Ele; 
ment, die Führergabe eines Hindenburg, Madenfen, Ludbendorff und Falken; 
bayn, die idealen Momente der Treue, die heldifche Veranlagung des Deut; 
fhen und verfennen vollends, daß der militariftifhe Rahmen eigentlich nicht 
das Maßgebende ift, denn diefer flammt ja von Franfreih. Frankreich 
war der Schöpfer des Militarigmug; die fleten Angriffe Englands und 
das Streben der franzöfifchen Staatslenfer, einen großen "Nationalftaat 
zu bilden, legte den Grund zu dem heutigen Milttarismus. Den unter 
Ludwig XVI. und Napoleon Bonaparte am meiften blühenden Militarig; 
mus ahmten bie Deutfchen nur nach, einfach, weil fie fich anders gegen Frank, 
reich nicht fchüßen konnten, freilich mit deutfcher Sründlichkeit. Diefe Gründs 
Tichkeit fchuf der deutfchen Raffe im Militarismug ein feharfes Ubmehrfchwert 
gegen franzöfifche Eroberungsgelüfte und ließ die U:Bootz und Luftwaffe, 
die ja eigentlich auch erft die Frangofen in die Kriegsgefhichte einführten, 
derart vervollflommmen, daß wir darin unferen Lehrmeiftern weit überlegen 
wurden. Weil unfere Tüchtigkett Armee und Flotte zu der erfien Weltgeltung 
emporhob, weil fie nicht die Entente obfiegen läßt, darum dag antimilitas 
riftifche Gefchreit! Hätten die Gegner folche Erfolge mit ihrem Militarismug 
und den unferen ziemlich gleichwertigen Kampfmitteln erzielt, dann täten 
die Herren anders fprechen . . .! 

Der deutfhe DOpfermut flieht ohnegleichen in ber Melt ba und erklärt 
fih nur aus unferer mwechfelvollen, harten Gefchichte. Kein Wolf der Erde 
hat um feine Einheit und feine Freiheit von fremdem Drängerjoch fo viel 
gebangt und gelitten wie das beutfche, fein Wolf feinen Staat dem Rechts; 
ideale fo fehr angenähert ald das deutfche. Befitt doch Feines eine folche 
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Arbeiterfchußgefeßgebung, einen folch intakten Beamtenkörper, foldhe Auf 
ftiegsmöglichkeiten für wirkliche Tüchtigfeit wie bag monardifche Deutfchland, 
beffen Staatsfpige gottlob nicht der Bankofkratie verfallen if wie in den fi 
felbftlobenden Korruptionsrepublifen mit ihrem Kulturauffirich über viel 
Unfittlichkeit, Verlotterung, Senußgier, Eitelfeit und Selbftfucht! Die Madt 
bes $dealismng hat Deutfchland emporgehoben über alle materialiftifchen 
„Kultur soölter. Schwere Kämpfe mußte Deutfchland um feine Staatk 
werdung kämpfen, denn von der blühenden Detonenberrlichkeit hatte melfce 
Eroberungsgier in Jahrhunderten ein Stüd um das andere abgefprengt 
und jenen unfeligen, Alldeutfchlands Macht brechenden Partifularismus 
großgezogen, der bie Deutfchfchweis, das Flamenland, ElfaßsLothringen 
und das Baltenland aus dem NReichsverbande fcheiden und die Selbfländigs 
feitsgelüfte der einzelnen Teile, voran Hfterreihg, übermächtig werden ließ. 
Zwar fhuf Martin Luther dem deutfchen Volke eine geiftige Einheit durd 
die allgemeine Schriftfprache, zwar verbanden deutfches Wefen, Sitten und 
Bräuche bag ganze Deutfchtum, aber die mangelnde Wirtfhafts; und Staats 
einheit fehmälerte von Jahr zu Jahr das deutfche Anfehen in der Welt mehe 
und mehr. Die Gegenreformation und ber Dreißigjährige Krieg brachten 
der Nation unberechenbaren Schaden, Öfterreich fhloß fih von Deutfchland 
immer mehr ab und wurde ein Nationalitätenflaat, in bem die Deutfchen 
zur Minderheit herabfanfen, obwohl nur fie eigentlih Träger des GStaatd 
gerüfles waren. Die Kleinflaaten flreiften die letten Hoheitsrechte des Rs 
mifchen Reiches Deusfcher Nation nach und nach ab, fo daß Pufendorf mit 
Recht dag Neich ein flaatsrechtlihes Monftrum nennen fonnte. Ohne ben 
Nachhall der Verwirklichung verflangen die erften beutfchpolitifhen Denk 
fcheiften Bufendorfs und Leibnigeng, während der große Preußenkönig 
Stiedrech mit dem Schwerte in der Fauft politifierte und fein Land sur erflen 
reindeutfchen Staatsmacht erhob, Dagegen HÖfterreich aus Deutfchland hinaus⸗ 
wuchs. Vergeblich fuchten Mofer und Möfer der Reihsauflöfung gu fleuern. 
Luther hatte neben der Erfchließung des unendlich reichen deutfhen Sprad; 
fhates fih ein unfterbliches Verdienft um die Erlöfung feines Volkes von 
den fhmählichften aller Fefleln, den Geiftesfeffeln, erworben und die es 
wiffengfreiheit begründet, die nicht mehr wie die römifche Mönchsherrfcaft 
die Wahrheit in ihre £ote Sprache verhüllen und Glaubenstroft um Geld 
verkaufen ließ, fühn den Sa aufftellend, daß eg ein freies Ding um den Slanben 
fei, gu dem niemand geswungen werden dürfe. Das Licht der Aufflärung 
dagegen erwedte wieder das Streben nach Gerechtigkeit, Ehre und Denk 
freiheit, ja big gu einem gewiffen Grade auch die Volksfprache aus der Dumpfs 
heit früherer Zeiten, verbrängte aber die Vaterlandsliebe sugunften eines 
verderblichen Weltbürgertums und ließ altdeutfche Tugend und Gifte ver 
geflen. Im Schrifttum erwachte zwar das nationale Leben; Klopftod und 
Leffing fchufen eine eigentümliche, fpesififch deutfche Dichtung, Herder, Goethe 
und Schiller erhoben fie zu alles überfirahlender Meifterfchaft, Rank vertiefte 
den deutfchen Geift durch feine Weltweisheit, die Deutfche Gefcpichtfehreibung 
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erblühte durch Schlözer, Joh. v. Müller und Heeren, kurzum das ſo lange 
verachtete deutſche Volk holte mit einem Male den Vorſprung der britiſchen 
und welſchen Lande ein, es wurde das Volk der „Dichter und Denker“. Allem 
Großen und Schönen brach es Bahn, unaufhaltſam ſchritten ſeine Weiſen 
vor, in jeglicher Wiſſenſchaft erreichend, was frühere Zeiten kaum zu erdenken 
vermocht, keinem anderen Volke nachſtehend. So ſehr dieſes Vorwaͤrts⸗ 
ſtreben deutſches Selbſtgefühl heben konnte, ſo wenig entſprach die ſtaatliche 
Kümmerlichkeit den völkiſchen Fortſchritten. Die Rückwirkungen der fran⸗ 
zöſiſchen Revolution brachen ganz das deutſche Rückgrat; ſie ſpalteten Deutſch⸗ 
land in ein demokratiſches und ariſtokratiſches Lager, erzogen die Nation zur 
Verachtung der Vorvätertugenden und Ahnenſitten und brachen für Jahr⸗ 
zehnte den Gedanken deutſcher Gemeinbürgerſchaft. 

Im grimmigen Bruderkriege hatten Deutſche ihre Luſt daran gefunden, 
Deutſche zu morden; in den Kriegen des 18. Jahrhunderts mit dem Aus⸗ 
lande hatten ſie als Söldlinge gegen ihre Brüder gefochten und Deutſchlands 
Fuͤrſten, die Vorkämpfer für des Reiches Herrlichkeit ſein ſollten, vergaßen 
über ihrer Länder ſcheinbaren Vorteilen das gemeinſame Wohl. Die deutſchen 
Stämme ſtanden feindlich einander gegenüber und feſteten die ſtaatliche 
Drennung, deſſen uneingedenk, daß nur die volkstümliche Einigkeit ihre Feinde 
hatte frei und maächtig werden laſſen. So ward das einſt geehrte und ge⸗ 
fürchtete deutſche Volk zum Geſpött der Gemeinen — zur tiefen Trauer und 
zum Mitleid der Edleren, die faſt verzagen wollten ob der unſeligen Trennung 
in Thüringer, Heſſen, Franken, Schwaben und Rheinländer, die ganz vergaßen, 
daß ſie alle nur eine Sprache ſprachen. Sie ſchloſſen ſich nach Landsmann⸗ 
ſchaften ab, einander aͤrger als den gemeinſamen Feind befehdend, der ſich 
ſchon laͤngſt in Nationalſtaaten die Quelle ſeiner Macht und ſeines Fort⸗ 
ſchreitens in Geſittung geſchaffen hatte! Schamlos buhlten Fürſten um das 
Verderben aus Napoleons Hand, Deutſche mußten jubeln, als 1806 Deutſch⸗ 
land unter das eiſerne Joch ſeines Zerſtörers ſank. So ward das bübiſch zer⸗ 
riſſene Vaterland das Schlachtfeld ſeiner Feinde und ihnen tributpflichtig.... 
Jahrelang mußten ſie zur Strafe für die Verſündigung an den heiligen Ge⸗ 
boten der Volkstümlichkeit in ſchmählichen Ketten ſchmachten, die ſchändliche 
Knechtſchaft und Raubſucht der Welſchen ertragen, bis allmählich die Sehn⸗ 
ſucht nach der verlorenen Freiheit, nach Herſtellung des zertretenen Vater⸗ 
landes rege wurde. Der Tugendbund entſtand, Fichte und Jahn rüttelten das 
erſchlaffte völkiſche Gewiſſen auf, Stein begründete Preußens Aufſchwung, 
der Tiroler Aufſtand und Oſterreichs Streben, den Zwingherrn zu ſchlagen, 
belebten wieder die Hoffnungen des kleinen Kreiſes deutſcher Vaterlands⸗ 
freunde, deren Stimmen immer lauter nach einem Retter riefen. Kleiſt, 
Schenkendorff, Rückert predigten in dichteriſcher Verzückung das hohe Lied 
völfifcher Erlöfung, die Romantif prieg die mittelalterliche Kraft der Deutfchen, 
Jahn fuchte duch feine Turnkunft die Naffe zum Widerflande zu Fräftigen, 
patriotifhe Verbindungen belebten den Befreiungswillen. So finden wir 
1809 an ben Univerfitäten Königsberg, Jena, Leipzig, Heidelberg und Wien 
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die erflen völfifhen Regungen beutfcher Hochſchüler, das Fremdjoch abım 
fhütteln, und die erflen Verfuche der nationalen Durchdringung eines vers 
alteten Verbindungswefens. Noch fehlte der verfühnliche Geift in den Lande 
mannfchaftern, noch faten fie fo, ald müßte der Student nichts weiter ald 
Drovinziallandsmann werden, der förmlih nah Provinzialfpradden und 
‚Sitten leben follte, anflatt Deutfcher zu fein, deffen unteilbares Vaterland 
Alldeutichland, deffen Bildung auf der Hochfchule nicht etwa franzöftich, 
englifeh oder ruffifch, fondern überall gleich, d. b. deutfch war. Sin toten Formen 
verjährter fEudentifcher Gewohnheit mußte das deutfche Bruderherz erfalten, 
fonnten nur eitle und fchlaffe, eigennüßige und Eriechende Seelen atmen, 
trieb Senußfucht und Modeäfferet ihre Unmelen, Eonnte fi feine Begeifterung 
für volsttümliche Deutfchheit entfalten. In Kleinlichem vergeudete der Stus 
dent feine beften Kräfte, feßte feine Burfchenehre in den Stolz, ein gemandter 
Sechter oder unüberwindlicher Trinfer gu fein. Nicht das Sein, fondern der 
Schein, der äußere Glanz, herrfchte. Da war e8 fehier ein Erwachen aus banger 
Nacht, ald 1809 der Königsberger Tugendbund die nationale Reform alas 
demifhen Gemeinfchaftslebens forderte und 1812 Jahn im Verein mit 
Sriefen eine Drdnung der Einrichtung von Burfchenfchaften entwarf, bie 
bald im Kreis der Lüßomwer von Hand zu Hand gehen follte. Denn endlich war 
die Stunde der Befreiung gefommen, und die preußifchen Aufrufe von 1813 
fprachen bereitd die langentbehrte Sprache der Einheit; und Freiheitd; 
hoffnungen. Preußen ließ es fich befonders angelegen fein, alle Deutfchen 
sum MWiderflande zu einen, denn wie follte e8 im Drange höchfter Not allein 
beftehen? Befonders an den norbdeutfchen Univerfitäten, aber auch in Leips 
sig, Heidelberg und München erwachte wieder das Pflichtgefühl gegen das 
größere Vaterland, fo daß eine Reihe von Studenten, voran der unvergeßs 
fihe Körner, freiwillig unter die Fahnen eilten. So fhlug Stoßdeutfchland 
am 18. Dftober 1813 feine Befreiungsfchlacht bei Leipsig, und gar mancher 
Mufenfohn färbte dort deutfche Erde mit feinem Blute. So hatte der Deutiche 
wieder ein freies Vaterland, aber noch fehlte ihm die wirtfchaftlihe Einheit 
und flaatlihe Geftalt. Arndt und Goerres fleuerten eine Fülle polififcher 
Seen bei, und jegt erft entfland eine nicht bloß deutichgefchriebene fondern 
auch deutſchgeſinnte Preſſe. Völkiſche Flugſchriften Arndts, Jahns, Welckers, 
Kohlrauſch und Fries’ ſtaͤhlten den deutſchen Staatswillen, Stein und Gagern 
verlangten die Wiederherſtellung der deutſchen Kaiſerwürde, Pläne zu einer 
deutſchen Staatsverfaſſung wurden beſprochen, Abrundung des deutſchen 
Sprachgebietes durch Rückgabe Elſaß⸗Lothringens gefordert, aber all den 
Wünſchen ſchenkte weder die engſtirnige Diplomatenzunft noch der Wiener 
Kongreß Gehoör, trotzdem Blücher, Scharnhorſt und Gneiſenau für die weiter 
geſteckten Kriegsziele eintraten. Nun nahm die deutſche Geſellſchaft des Ju⸗ 
ſtizrates Hoffmann aus Rödelheim ihre akademiſchen Reformplaͤne wieder 
auf: Einigung der deutſchen Studentenſchaft zu einem Verein und Ver—⸗ 
beſſerung des Studentengeiſtes. So entſtanden Winter 1814/15 in Halle 
und Tubingen die erſten geſamtdeutſchen Landsmannſchaften „Teutonia“, 
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ildeten fih in Berlin und Kiel „BurfchenVereine” und in Jena ber inter; 
Drporative „Landfluem”, während in Gießen und Heidelberg bie erflen burs 
KHenfchaftlihen Gemeinfchaften entflanden, die wirklich ganz und gar vom 
Reformmillen durchtränft waren und zum erftenmal in der Gefchichte deg 
yeustfchen Studenten nationalpolitifhe Ersiehung anfaßten. Gemeinfam 
a8 man die völfifchen Schriften und Zeitungen, furnte und wanderte, boffelte 
an der Erfittlihung und Nationalifierung des Studenten, wozu man als 
äußeres Zeichen die fog. „altdeutiche Tracht” trug, gefchlechtlihe Reinheit 
und Mäßigkeit forderte. Neben deutfchen Schrifttums; und Spracdftudien, 
die völfifhen Stols durch gemeinfames Lefen der deutfchen Klaffiter und 
auch eigene bichterifche Betätigung erweden follten, verfolgte man — welch 
Unterfchied gegen früher! — die öffentlichen Vorgänge und war über die 
Unterlaffung der Rüdforderung des Elfafies beim Wiener Kongreß tief 
empört. Auch bemühte man fich angelegentlichft um die Klarfiellung ber 
&leichberechtigung aller ehrenhaften Studenten und Findung pofitiver 
Ehrbegriffe, fo daß die SJenaifhe Burfchenfchaft bei ihrer Gründung (12. Juni 
1815) eigentlich fhon auf praftifche Ergebniffe der afademifchen Reform; 
propaganda der nationalen Bünde und Gefellfehaften zurüdgreifen konnte. 
SHatte Doch auf die Anregung des Heidelbergers jur. von Mühlenfelg 
felbft €. M. Arndt in feinem „MWächter” Anfang Juni 1815 in die findentifche 
Nefsrmtätigfeit eingegriffen, indem er feine Neugeflaltungsideen in einem 
Yuflate „Über den deutfchen Studentenflaat” barlegte. Seine Forderungen 
und Meinungen gingen in der Tat in den 1815 big 1817 gegründeten Burfchens 
fchaften in die Verfaffungen über neben der Unlehnung an alterprobte lands⸗ 
mannfchaftlihe WVerfaffungen und ben Sahn-Friefenentwurf. Zwar hatte 
der Wiederausbruch des Krieges und ber verheißungsunlle Sieg bei Schön; 
bund (18. $uni 1815), die Taten Blüchers und Gneifenaus, die burfchens 
fchaftlide Strömung geftärkt, aber der flaue Frieden legte die völkifche Hoff; 
nungsfreudigfeit wieder lahm, und Kleinmut bemächtigte fich der Vaterland; 
freunde, als die Fürften feine AUnflalten zur Erfüllung ihrer gegebenen Der; 
fprechen machten. Sn diefem Moment der Erfchlaffung berief die Senaifche 
Burfchenfchaft alle proteftantifchen Hochichulen zu einer Tagung, um im Zeichen 
der Feier des deutfchen Tatmenfchen Luther zu gemahnen, daß bie Schlacht 
bei Leipgig nicht der Abfchluß deutfchoälkifcheer Sammlung feil. So kamen 
am 18. Dftober 1817 468 beutfhe Burfchen zufammen und erhoben bittere 
Klage über Fürften und ehrvergeflene Deutiche, mahnten alle zur Selbft 
befinnung und Vereinigung. Diefe erfte öffentliche Kundgebung, die in jus 
gendlihem Ungeftüme am Wartenberg mit allen Feinden des beutfchen Volkes 
fharf ing Gericht ging, hatte ungeheuren Widerhall inner; und außerhalb 
des Bannfreifes deutfcher Hochfchulen; eg rüftelte die Lauen auf, organis 
fierte die Schwachen und legte an faft allen Univerfitäten den Grund zu Burs 
fchenfhaftserrichtungen; die Opportuniften bielten dagegen jegt endlich den 
längft erwarteten Zeitpunkt des Logfchlagens gefommen; noch nie ift fo viel 
gegen umftürglerifche Lehrer, eine unbotmäßige Jugend, gegen bie deutfchs 
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tümlichen Strebungen und Turnerei gewettert und nach Polizei gerufen ne 
ben ale in jenen Tagen. Je mehr man den neuen Regterungsapparat gem 
die Burfchenfchaft fpielen ließ, deflo mehr verbreitete man fie; freilich feiz 
den breiten Voltsfchichten noch lange das Verfländnig für die deutihe & 
heit, aber die alten Burfchenfchafter wurden als Lehrer, Pfarrer, Anwälte ar 
Arzte die begeiftertfien Sendboten der „gefährlichen Lehre von Deutfchlan: 
Einheit” und gründeten Turnpläge, wo fie im ungeswungenen Verkehr m 
dem PVolte diefes aufflärten. Keine findentifche Unternehmung war nv 
deutfchen Gefchichte fo bedeutungsnoll für die Zukunft wie dag vielverläfe: 
MWartburgfeft, das als erfte große deuffche Kundgebung das verlangte, we 
erft am 18. Januar 1871 unfer wurde: ein Deutfhes Reich! 

Wieviel vermag ung diefes Zeft für die Gegenwart zu fagen! Sinduik 
auch jegt undeutfche Kräfte am Werft? Soll die beutfhsafademifhe Zuger 
ans ben Schügengräben zurüdfehren in die alte Enge ber Verhältniffe? Ha 
fie nicht vielmehr den Beruf, hinauszutreten und zu fagen, daB Deutichlaut 
nicht an den fohwargweißseoten Schranken endet, fondern überall dort ik 
wo beutfche Herzen fchlagen, baß es heilisfle NReichesfache ift, nimmermek 





zu dulden, daß taufende Blutsbrüder fehutlos auf fremder Erde in fremim 
Volke aufgehen und als Abtrünnige die gefährlichflen Feinde werden? Hi. 
es recht und billig, daß fich die deutfchen Verbände fo fpröde gegen Öfer 


reicher, Flämen, Balten und Deutfchfchweizer verhalten, ja nicht nur dei, 
fondern fich auch gegenfeitig anfeinden, flatt eine einheitliche Kampfpbalanr 


zu fein gegen alles Undeutfhe? Groß find die Aufgaben des deutfchen 35 


kunftsſtaates, gebieterifch pocht die Frage der Staatsentfhuldung und wirt 


fchaftlihen Gefundung auch an die Pforten der Alma mater, verlangt deutider 
Lebenswille die Anbahnung ber FSreundfehaft zu unfern natürlichen, Biuts 
verwandten Verbündeten und die Vereinfachung des ganzen Verbindung 


getriebeg, die Sefundung nach innen und außen. Wenn die heutige Jugend, 
die ihre Blut gelaffen für Deutfhlands Ehrenftellung, diefelbe Mannesiuht 


in der afademifchen Reform betätigt, wie fie draußen in Not und Tod bs 
wiefen, dann fann ung um Dentfchland nicht bange fein und wird eine her 


lichere Morgenröte über Neudeutfchlande akademifhe Jugend leuchten als 
Anno 1817 bei der unvergeßlichen Wartburgfeier! So möge die Erinnerung 


an diefe ideale Beier den gleichen feften Willen ermweden, wie die Wartburg 


jugend zufunftsfhauend ein Beifpiel gu fein für deutfche Grdße nach innen 


und außen! Wie fich der deutfche Gedanfe den fchmwerfien Nöten entrang, 
fo möge er fih auch heute emporranfen troß neidifchen Gekläffs der Feinde 
und feheelfüchtiges Gefchwäges falfcher Freunde an der afademifhen Jugend, 
die die Wartburgüberlieferungen hochhält! 


Hilf Deinen Söhnen und Brüdern im Felde! 
Zeichne Kriegsanleihe! 


Chr. J. Klumker, Der gefelifchaftlihe Wert der Fürforge. 611 





Der gejellihaftliche Wert der Fürſorge. 
Don Prof. Ehr. 3. Klumtler, Wilhelmsba®. 
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ie Fürforge al8 Gefamtheit aller Maßnahmen für die Armen, die 
unterfügungsbebürftigen Unmirtfchaftlichen fpielt in der Volke; 
wirtfchaft eine Rolle, deren Bedeutung meift überfehen wird. 
Wohl die befanntefte Beurteilung fucht ihre durch die Unterfcheis 
dung dreier Drganifationsformen moderner Wirtfchaft gerecht gu werden; 
man flellt nebeneinander Privatwirtfchaft, Gemeinwirtfhaft und MWids 
mungswirtfhaft. Die Privatwirtfhaft in unferer arbeitsteiligen Wirt; 
(haft freien Verkehrs baut fih auf dem Sondereigentum des einzelnen auf 
und beruht auf dem Güteraustaufch nach den Grundfägen des Sonderent⸗ 
gelts; jede Leiflung wird gegen eine entiprechende Leiftung ausgetaufcht, 
durch fie vergolten; beide Leiftungen follen eine der anderen gefondert gleichs 
wertig fein oder als folche gelten. Demgegenüber dient die Gemeinwirt; 
haft der Befriedigung von Gemeinbedbürfniffen gefelifchaftlicder Verbände. 
Mas diefe Verbände, ald größter der Staat, ihren Sliedern leiften, kann nicht 
einzeln, gefondert verrechnet werden; der Gefamtheit der Leiftungen ber Mits 
glieder fliehen die gefamten Leiftungen des Verbandes gegenüber. Hier gilt 
ein allgemeines Entgelt. Ganz verfchieden von beiden ift die Widmunggs 
wirtfhaft, die ihre Leiftungen ohne gefondertes oder allgemeines Entgelt 
denen gewährt, die weder fo noch fo einen Gegenwert bafür geben können, 
Sie gibt unentgeltlich, fie verforgt alle die mit Einnahmen, bie fie fich nicht 
oder nicht genügend zu verfchaffen bermögen. 

Sp gut diefe Einteilung dag eine Merkmal der Fürforge, daß ihre Schüßs 
finge fich nicht allein erhalten können, zum Ausdrud bringt, fo wenig genügt 
fie dem, wa® ebenfo wefentlich ift, daß die Unmirtfchaftlihen oft über Kräfte 
verfügen, die in der gegenwärtigen Wirtfchaftsform von ihnen felbft nicht oder 
nicht ganz verwertet werden können. Sie foll aber nicht nur verforgen, fondern 
die vielfachen Kräfte in der großen Maffe ihrer Schüßlinge verwerten, im bes 
fonderen fie volfswirtfchaftlich nugbar machen. Diefe eigenfte Fürforgeaufgabe 
findet in jener Begriffsbeftimmung feinen Platz. Ahnlich ergeht es der Armen; 
pflege in all den Spftemen, wo fie alg Teil der Einfommenspolitif einges 
reiht wird, fo daß jene Gefichtspuntte gleichfalls nur ungenügend Raum finden. 

Yuf diefem Mißverfländnis bauen fich die meiften Fünftlichen Unter; 
fheldungen auf, mit denen man die Fürforge von anderen Gebieten politifcher 
Tätigkeit, befonders der Sozialpolitif, hat trennen wollen. Db Gruppen 
oder einzelne erfaßt, ob Unterflüßung gewährt oder bie Selbfthilfe gefördert 
wird, ob e8 fich um freie Gaben oder um Nechtsanfprüche wie bei den Vers 
fiherungsgefegen handelt, ift ebenfowenig eine genaue Kennzeichnung beider 
Gebiete wie der Hinweis, daß die Fürforge nur die Symptome behandle, 
die Solgen befeitige, während die Sozialpolitif die Krankheit felbft behandeln, 
die Urfachen befeitigen wolle, Noch unklarere Verhältniffe fchaffen allerlei 
Fleinere Einteilungen, fo, wenn man ber Armenpflege die Abwehr von Schäden 
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sufchiebt, die durch Zufall oder Verfchulden heruorgerufen find, der Wei 
fabrtspflege folcher, die fih aus der fozialen Wirtfhaftgorönung ergeben. 

Der grundlegende Unterfchied aller Fürforge liegt darin, daß fie ed m: 
unmirtfchaftlichen Elementen zu tun bat, deren Unfelbftändigfeit, deren 1: 
fähigkeit, felbft ihren Pla im Leben zu finden, ihre Aufgabe im Wirtfchait:: 
leben und Gefellfchaft zu erfüllen, die Grundlage aller fürforglichen Rai: 
regeln bildet. Die allgemeine Wirtfchaftspolitif rechnet umgefehrt nur mx 
denen, die felbftändig, allein oder organifiert, ihren Plag auszufüllen wilke. 
Danach beftimmet fich der wefentliche Inhalt aller Fürforge, der ihren gefamter 
Reiftungen, einerlei wohin gerichtet, den Stempel aufdrüdt: fie rechnet mi 
Unwirtfchaftlihen und gibt ihnen dag, was ihnen allen fehlt, die wirtfcait 
fiche Überlegung und Leitung ihres Lebens. Alle Fürforge ift Benormundse: 
und Leitung, während die allgemeine Wirtfchaftspolitif diefe Bevormunden; 
und Leitung nicht braucht, ja nicht Brauchen fann, da fie felbfländige Element: 
vorausſetzt. 

Dieſe klare Grenzſcheidung ſchließt nicht aus, daß viele Maßnahmen vor 
beiden Seiten betrachtet werden müſſen. Die Verarmung iſt in unſer Wirt 
ſchaftsleben ſo innig verflochten, ſo wenig aus ihm als geſonderte, beziehungs 
loſe Erſcheinung abzutrennen, daß viele Einrichtungen in beträchtlichem Rai 
fuͤrſorglichen Charakter haben und vom Standpunkt der Fürſorge mit betrachtet 
werden müſſen, bei denen die modiſche Stimmung der Zeit dies gerne ver 
geſſen möchte. Ich erinnere daran, wie das Erbrecht Momente höchſt un: 
praftifcher und Eoftfpieliger Fürforge heute in fich fohließt. Dder ein andere: 
Beifpiel, Mer die Kritif unferer flaatlichen Verficherungen fennt, wird, meh 
im Yuslande wie bei ung, Ausftellungen begegnen, die diefe Berficherungen 
von fürforglicher Seite beurteilen. Der ganje Zmwangscharafter der Ber 
fiherung fest voraus, daß bie Verficherten gu unmirtfchaftlich find, um fefbft 

für diefe Gefahren aus eigenen Kräften durch freie, genoffenfchaftliche Ber 
fiherung Vorforge zu treffen. Der Staatssufhuß zu gewiffen Renten if 
gewiß eine unvergoltene Unterflügung, deren Verteilungsprinzip — gam 
gleichmäßig ohne Rüdficht auf Bedarf und eigene Leifliungen — öfters ange⸗ 
griffen worden if. Das zeigt zur Genüge, baß hier beide politifhe Sedanten 
gänge sufammentreffen. 

Srundfäglich liegt ein folhes Zufammentreffen überall vor, wo es fid 
um heilbare, vorübergehende Unwirtfchaftlichkeit handelt, alfo Erziehung zur 
Selbftändigfeit in Frage fommt. Mit vollem Rechte hat Spann nachgetiefen, 
wie die Kinderfürforge ein vollberechfigtes Spftem fozialpolitifher Maßregeln 
darftellt, da8 aller anderen Sosialpolitif gleichwertig fei. So richkig dies if, | 
fo wird fich die Grenze hier um deswillen nicht reinlich fleden laflen, weil de 
Entfheidung, ob es fih um unmirtfchaftliche oder mwirtfhaftlide Elemente 
handelt, fehe Häufig erft durch die Erfahrung gegeben werden fann. Auf | 
folche Erziehung fan die Fürforge nicht verzichten und felbft da, wo eg ein 
sefhichtlihe Tradition Ift, wenn ein Arbeitsgebiet tatfählih zur Fürforge 
gerechnet wird, während es feinem Wefen nach zur Sozialpolitik gehört, 
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wie bei ber Kinderfürforge, auch da ſtehen die Grenzen noch längſt nicht un⸗ 
verrückbar feſt. Eins der wichtigſten Probleme unſerer Zeit iſt, wie weit man 
die ſoziale Unbrauchbarkeit eines Menſchen ſchon zur Zeit feiner Unmündigs 
keit erkennen kann, und ob man in all ſolchen Fällen nicht vor der Volljaͤhrig⸗ 
keit die Entmündigung einleiten ſolle, ſo daß er ſtändig bevormundet würde, 
lebenslang unter Fürſorge ſtünde. Hier liegt der Fortſchritt in der Richtung 
einer Ausdehnung der Furſorge. 

Die Fürſorge iſt auch nicht bloß eine Anſammlung minderer politiſcher 
Maßnahmen, die nur geringe, nebenſaͤchliche Beachtung erforderte, ſondern 
ſie iſt ein vollwertiges, gleichberechtigtes Gebiet der praktiſchen Politik. Ihre 
Geringachtung entſpringt zum Teil aus der Unkenntnis ihrer erzieheriſchen 
und ihrer produktiven Aufgaben; gerade die legten ſtellen ſie gleichwertig 
neben andere Zweige der Wirtfchaftspolitif, wie fie denn auch gefchichtlich eine 
bedeutfame Rolle gefpielt haben. Wenn wir heute feine brauchbare Dars 
flelung folcher produftiven Leiftungen der Fürforge befißen, fo zeugt folches 
von tieferen Urfachen. In ben legten hundert Jahren ift unfer Urteil über 
bie Fürforge gänzlih umgefchlagen; die Fülle grundfäglicher Erörterungen 
über das Armenwefen, die Ende bes ı18., Anfang des 19. Jahrhunderts 
erfchienen, ift Kleiner und Fleiner geworden, bis Münfterberg die allgemeine 
Stimmung Anfang des 20. Sahrhunderts dahin Fennzeichnefe, daß unfere 
Teilnahme fich ausfchließlich auf die Technik, nicht mehr auf die Theorie des 
YArmenmwefens richte. Darin fpiegelt fich der unbeilvolle Einfluß einer eins 
feitigen Auffaffung wieder, die zguerft im umfaffenden Maße Malthus auf 
das Armenmwefen anwandte. Ihm war bie Not die größte und unentbehrliche 
Teiebfedeer menfchlihen Handelns, wirtfchaftlihen und Fulturellen Forts 
ſchritts. Mt fie dag, fo ift fie entweder unentbehrlich — fo die erfte AUnficht 
von Malthug — oder die Armut ift ein Beweis der Schlechtigfeit und Werts 
Iofigfeit ber Armen — fo feine fpätere Stellung. Armenpflege und Fürforge 
find dann nur Linderungsmittel, die vorfichtig anzuwenden find, die dem 
Bortfchriet fehr gefährlich werden können. Se mehr dann die Volkswirts 
fchaftslehre vom Selbftinterefle, vom berechtigten Eigennug aus ein Syfitem 
des Mirtfchaftslebens aufbaute und dadurch höchft bedeutfame wiflenfchafts 
liche Ergebniffe gewann, um fo mehr mußte ihr die Armenpflege als eine 
nicht unbedentlihe Verwendung wirtfchaftlicher Mittel erfcheinen. Allein 
der Eigennuß ift im Leben nicht die einzige Triebfeder wirtfchaftlihen Hanbelng, 
fo wenig wie die Not die Kultur gefchaffen hat. Die Dinge liegen gang anders, 
wie gerade die Betrachtung primitiver Wirtfchaftszuftände geigf. | 

Der Fortichritt der MWirtfchaft wie der Kultur baut fih auf dem Zus 
fammenwirfen der Menfchen auf, und feine mwefentlihfte Grundlage heißt 
Gemeinfchaftsgefühl und gegenfeitige Hilfe, die, wie im Pflanzen; und Tiers 
leben, fo auch im Menfchenleben eine längft nicht genug erfannte Rolle fpielt. 
Die unmittelbarfle Wirkung des Gemeinfchaftsgefühle, die Altefle und eins 
fachfte Form gegenfeitiger Hilfe, aus der fich erft ihre Höchften Geflaltungen 
bis sum Staat hinauf entwidelt haben, ift die AUrmenpflege, die Fürſorge. 
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Meit entfernt, daß In ihr ein Höchft gefährlicher Trieb fich geltend made, u 
Malthus fagt, der weile zu bändigen und einzufchränfen fet, wirfen ma 








jene Triebe ber Gemeinfamteit, de Zufammenmwirfeng, die erft den Mess 
sum Menfchen machen, und fie flärkt, fördert und geflaltee wiederum ba 
notwendigften Tugenden menfchlicher Gefellfchaft. Gewiß Bietet eime & 


fellfchaft wie die unfere sahllofe andere Gelegenheiten zu ihrer DBetätiges, ' 


fie bedarf ihrer aber wieder in ganz anderer, umfaflenderer und Durchgelk 
deterer Geftalt alg frühere Zeiten. Immer aber if nad wie vor die Irmz 
die Bedürftigfeit der Mitmenfchen der unmittelbarfte, einfachfte und wet 


ſamſte Anlaß, der diefe Gefühle auslöft; die Fürforge bildet Heute ned 
anſchaulichſte Form der gegenſeitigen Hilfe. in ihe und ihrer Betätigen. 


wird dag Semeinfamfeitsgefühl in zahl loſen Gemütern geweckt, 

und geftärkt, denen es unter bem Getriebe des modernen Ermerbeieher: 
faum sum Bemußtfein fäme. Bon der familienhaften, der nacdberide 
Hilfe angefangen, über die vielen Vereinsgründungen big gu Dem große 
Leiſtungen Öffentlicher Verbände, überall fommt in ber Fürforge jenes Gefil: 
gegenfeitiger Verpflichtung zum Ausdrud, durch fie alle wird e8 wieder genäht 


und fortgepflanzt. Nicht bloß, was bie Fürforge an DVerforgung, an &: 


siehung und wirtfchaftlicher Verwertung ihren Schuöbefohlenen Ieiftet, gi: 
ihr ihren Pla, noch bedeutfamer und unentbehrlicher ift fie als Pflansfhel 
wahrhaft menfchlichen Gefühles, einer Hilfsgefinnung und einer gegenfi: 
tigen Schußverpflichtung, die erft aller Kultur und Zivilifation Beftand vet: 
leihen. Res sacra miser, ber Arme tft ein Gegenftand heiliger Scheu, für 


nicht zu unrecht ein Kirchenvater. Fürforge if ein Ding ehrfurdhtsoollie 
Verantwortung. Noch in ihren törichteften Geftaltungen haftet ihr ein Haut 


folhen Wertes an; in ihrer höchften und beften Geftaltung, gu der fich hinafı 
zuheben unfer aller Pflicht ift, fchafft fie nicht nur den Armen, mehr noch de 
menfchlichen Gefellfchaft höchfte, nofwendigfte, unentbehrlichfte Werte. 

Der Bedeutung folcher fittlicher Werte, die die Fürforge für die Gel: 








fchaft fchafft, follte nicht nur die Achtung für fie entfprechen, fondern noch met 
die Sorgfalt, mit der man ihre Geftaltung und ihren Ausbau überwade | 


würde. Statt deffen fieht man aber eine Fülle gerfplitterter Eingeltätigfeit, 


meift ohne irgendwelchen Zufammenhang mit ähnlichen Arbeiten, und mw 


ein Zufammenfchluß, eine Vereinigung flattfindet, da erfolgt fie unter gan 
äußerlichen, oberflächlichen Gefichtspunften. Der Krieg, der eine folde Fük 
von Fürforgearbeit wachgerufen hat, hat ung diefen Mangel in färkfter We 
gezeigt; was bisher an Drdnung feheinbar gefchaffen ift, beruht faft and 
fehlteßlich auf Heinlichen Erwägungen, die kaum je von leitenden großen Ge 
danfen beeinflußt werden. E83 muß in diefem Rahmen genügen, im Av 
(Hluß an die vorigen Darlegungen ein paar der allgemeinen Nichtunges 
beronrzuheben, in denen die Zukunft unferer Armenpflege, unferer Fürlorg 
fih bewegen wird. 

Die großen Verlufte des Krieges lenfen die Aufmerkfamtkeit in fteigendem 
Maße auf die gefunbheitlihen Maßnahmen. Die gefundheitliche Fürſorge 
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wie die Erziehung zu geſunder, vernünftiger Lebensweiſe wird von allen mög⸗ 
lichen Seiten betrieben; ja der Staat iſt im Begriff, ganz neue Einrichtungen 
der Verwaltung mit Hochdruck ins Leben zu rufen. Allein dieſe geſundheit⸗ 
liche Erziehung und Fürſorge kann nur gedeihen, wenn die weiteſten Kreiſe 
des Volkes, die ſie angeht, ſich ſelbſt daran lebendig beteiligen. Danach muß 
auch die Form der Fürſorge gewählt werden. Zu ihrer Durchführung ſind 
in erſter Linie die Einrichtungen berufen, in denen ſich die Maſſe der Bevöl⸗ 
kerung ſelbſt an ſeiner aͤrztlichen, geſundheitlichen Verſorgung beteiligt: die 
Krankenkaſſen. Gerade hier böte ſich eine vorzügliche Gelegenheit, große 
Kreiſe der Bevölkerung an der Verwaltungsarbeit entſcheidend teilnehmen 
zu laſſen, ohne daß dagegen irgendwelche Bedenken der gewöhnlichen Art 
erhoben werden können. Freilich ſind die Krankenkaſſen in ihrer heutigen zer⸗ 
ſplitterten Form dieſen Aufgaben nicht gewachſen; aber der einheitliche, ge⸗ 
ſchloſſene Ausbau eines Syſtems örtlich umgrenzter großer, leiſtungsfähiger 
Kaſſen iſt doch nur eine Frage der Zeit. Wenn die nötige geſundheitliche Für⸗ 
ſorge nur an ſolche große Kaſſengebilde günſtig angegliedert werden kann, 
fo erwächft daraus nur ein Grund mehr, jene Umbildung, die die Reiches 
verfiherungsorönung leider noch nicht erreichen konnte, endlich entfchlofien 
durchzuführen. E83 mag fraglich fein, ob man jene Fürforge unmittelbar den 
Kaffen anhängen oder nur die Kaflen in entfcheidender Weife an ihrer Durchs 
führung mitleitend unb mitarbeitend beteiligen will — jedenfalls liegt Das 
Ziel diefer Fürforge nicht in der Richtung neuer Verwaltungsgebilde des 
Staates oder der bürgerlichen Selbftverwaltung; ihre neue Richtung wird 
Ihe duch das Melen ber Fürforge felbft aufgepräst. 

Der Dlan felbfländiger Kygienifcher Wohlfahrtsämter wiberfpricht aber 
nicht nur diefen grundlegenden Erwägungen, fondern er ift noch von einem 
anderen Fehler beeinflußt. Bet dem Problem der Volksvermehrung flieht 
man vorläufig viel zu fehr auf die Erhaltung der jugendlichen Leben, alfo 
auf die Bekämpfung der Säuglingsfterblichkeit. Für fie hat die Fürforge 
für uneheliche Kinder durch Ihre großen WBorkämpfer, vor allem ben alten 
Geheimrat Taube, dem Grundfaß zur Anerkennung verholfen, daß die Säugs 
fingsfürforge durch den Arzt und gefchulte Pflegerinnen ausgeübt werden 
muß. Uber während fich diefer Grundfag bei Taube felbft bald als Teil eines 
größeren Ganzen enwidelte, diefe gefundheitliche Fürforge nur als Teil einer 
umfaflenden Erziehungsfürforge fich ausbaute, will man jeßt 5. 3. in Preußen 
diefe Säuglingsfürforge mit jenen neuen hygienifchen Kreisämtern vereinigen, 
fie alfo der Gefundheitsfürforge unterordnen. ES zeigt fich deutlich, wie 
die führenden Kreife diefer Verfuche nicht in der Fürforge gründlich bewandert 
find. €8 if noch mehr eine Nußerlichkeit, daß auf diefe Weife die Bekämpfung 
der Volksfeuchen, der Schwindfucht, des Lupus, der Gefchlechtsfrantheiten 
nicht nur derfelben Anftalt, fondeen auch in weitem Maße denfelben Perfonen 
übertragen werden fol. So erfreulich eg ift, wenn die übertriebene Anftels 
fungsangft, die infolge mancher Theorien in der Tuberkulofebefämpfung 
gelegentlich alle Bande frommer Scheu zerreißen half, fowelt zurüdgedrängt 
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wird, daß diefelbe Pfleserin die Tuberfulöfen wie die &efchlechtäktast: 
wie die Säuglinge befuchen fol, und fogar die Hebammen, die man biek 
von jeder Möglichkeit einer Übertragung von Krantheitsftoffen mög 
abzufchließen fuchte, für diefe Zwede, befonders für die Säuglingsfürfez. 
umfaflend herangesogen werden follen, obwohl noch fehr zweifelhaft if, « 
ifre Ausbildung allgemein neueren Anforderungen genügt, wasSbei N 
Kürze der gewöhnlichen Hebammenausbildung nur ausnahmeweife möglich ii 

Entfheidender ift, daß alle Säuglingsfürforge nur Iwed Hat, wenn je 
gleich die weitere Erziehung und Bildung des Kindes fichergeftellt if. & 
fann nur gedeihen, wenn fie, wie alle gefundheitlihe Fürforge, für das Fin: 
als Teil der gefamten Erziehung betrachtet wird. Genau wie für die & 
fundheitsfürforge fih die Krankenkafien ald gegebene Anlehnung darbiete, 
muß man für die Erziehungsfürforge, einfchließlich der Gefunöheitsfürferz 
bei Kindern fich nach der Drganifation umfchauen, bie bisher amı meiften id 
mit der Erziehung von Kindern befaßt hat. Das ift nur sum Teil die Schul, 
die mehr Unterrichts; ald Ersiehungsanftalt gewefen ift; immerhin hat id 
fon manches von Gefundheitsfürforge mit Recht an fie angelehnt, und niemar! 
wird 4.28. wieder die Schulärzte aus diefem Zufammenbang Iöfen wolle. 
8 große Erziehungseinrichtungen haben wir einmal nur die großen Für 
forgeanftalten, die fich der armen Kinder, einfchließlich der IZwangszögling, 
und die fich der unehelichen Kinder annehmen, der beiden großen Gruppe 
von Kindern, die weitgehenden gefellfchaftlihen Schuges bedürfen und k 
denen bereits Öffentliche Anftalten mit biefer Fürforge in umfaflendem Mafe 
betraut find. Hier gerade zeigt fich am Elarften, wie gering nicht nur die Kenut 
nis ber Fürforge, fondern Achtung und Verantwortungsgefühl für fie im 
Bolfe verbreitet ift, wie wenig auch die Fürforge bisher getan hat, beides j 
weden. US e8 galt, fich der Kriegerwalfen anzunehmen, tauchten alle mög 
lichen VBorfchläge feltfamfter Art in der Öffentlichfeit auf: Kriegermaifen: 
bäufer 4.8. und Kriegspatenfchaft, leßtere eine feltfam fchlaffe Nachahmuns 
eines in Öfterreich ganz nett geftalteten Gedanfeng, die bei ung erſt müh— 
fam aus den Händen reiner Erwerbstätigkeit von Verficherungsgefellfchafter 
eine einigermaßen anfländige Fürforgeform gewinnen mußte. Aber ein 
mätig waren alle in ber Forderung: Nur feine Berührung mit der Armen 
pflege und gar ber Fürforgeerziehung. Daß dort eine Fülle an Sachverfländnit 
und Erfahrung aufgehäuft war, die zu gewinnen neue Einrichtungen eis 
Menfchenalter und mehr brauchen werden, die fie alfo erft haben £önnen, 
wenn es längft feine Kriegermwaifen diefes Krieges mehr zu befchüsen gibt — 
dag wußte man nicht oder überfahb man häufig. Nein! nur nicht Armen; 
pflege! Dabei werden von ber AUrmenpflege im Deutfchen Reich etwa eine 
halbe Million Kinder vollffändig ernährt und gekleidet und behauft, gefund: 
heitlich und geiftig verforgt und erzogen. Gewiß find dabei noch große Nik 
flände vorhanden; feit zwei Jahrzehnten mühen wir ung, eine planmäßige, 
einheitlihe Drbnung diefer öffentlichen Kinderfürforge berbeisuführen nad 
da, wo bie vorhandenen Einrichtungen nicht ausreichen, einen Ausbau in 
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erreichen, der den Aufgaben doch wohl der größten Erziehungsbehörde — 
denn im Deutſchen Reiche wird es keine großere geben, wenn wir auf die voll⸗ 
ſtändige Erziehung von Kindern ſehen — entſpräche. Man hätte meinen 
ſollen, wenn dieſe Kreiſe nur ihre Stimme erhöben, um dieſe Beſſerung einer 
großen Erziehungseinrichtung gerade in dem Augenblick durchzuführen, 
wo ihr Wert für ein weites neues Gebiet, der Fürſorge für die Kriegerwaiſen, 
vorũbergehend ſo ſehr geſteigert wurde, ſo haͤtte das allgemeinen Widerhall 
finden müſſen. Allein ihre Stimmen ſind faſt wirkungslos verhallt, geblieben 
iſt einzig die Redensart: nur keine Armenpflege. 

Ganz ähnlich ging es mit der anderen großen Kinderſchutzeinrichtung, 
die unſer Reich beſitzt, dem Vormundſchaftsweſen. Seine Hauptaufgabe war 
bei uns, den einzigen öffentlichen Schutz der Unehelichen zu bilden. Nachdem 
es ſich für dieſe Aufgabe in ſeiner alten Form als ganz unzureichend erwieſen 
hat, wurde es, ſeit Beginn etwa des Jahrhunderts, auf eine neue feſte Grund⸗ 
lage geſtellt durch den Ausbau der Berufsvormundſchaften, die heute be⸗ 
reits etwa 300000 Mundel zu betreuen haben. An ſie und ihren Ausbau 
hätte man für die Kriegerwaiſen in erſter Linie denken müſſen, um ſo mehr, 
als ſie ſich gerade im Kriege beſonderen Aufgaben durchaus gewachſen gezeigt 
hatten, ja gelegentlich neben ihrer geſteigerten Arbeit mit weniger Arbeits⸗ 
kraäͤften ganz neue Aufgaben, wie die Durchführung des Sparzwanges für 
Jugendliche in Berlin, zu bewältigen verſtanden. Freilich verwieſen manche 
Miniſter in ihrem Rundſchreiben auf die Aufgaben, die den Vormundſchafts⸗ 
gerichten bei den Kriegerwaiſen zufallen, allein die einzige Einrichtung, die 
eine wirkliche erziehliche Fürſorgearbeit den Vormundſchaftsgerichten er⸗ 
moͤglichen kann, die Berufsvormundſchaft wurde darin meines Wiſſens 
kaum erwaͤhnt, geſchweige denn, daß ſie und ihr großzügiger Ausbau in den 
Mittelpunkt der Arbeit geſtellt worden waͤren. 

In all dem ſpricht ſich in gleicher Weiſe Unkenntnis der Fürſorgearbeit 
und Nichtachtung ihres Wertes aus. So enthält al das Papier, was über 
Sriegerwaifen befchrieben und bedruckt worden ift, bisher lauter Einzelheiten; 
die Erörterung verliert fich bis in die Eleinften Kleinigfeiten, ohne bie Zus 
fammenhänge zu fehen. Dafür tauchen mit einem Male Vorfehläge auf, 
bie ein Reichd-Fugendgefeß und eine NeihssSugendsPolitik einführen wollen, 
die alle möglichen und unmöglichen Befiimmungen, bie in Gefeßen und 
Verordnungen über Jugendliche enthalten find oder diefe berühren — ſei 
es Strafrecht, Verwaltungsrecht, Gewerberecht, bürgerliches Recht ufm. — 
auf einen Berg sufammentragen und aus biefem MWirrwarr irgendwie einen 
einheitlichen Gefeßestert herausbeftillieren wollen. Aller organifhe Forts 
fehritt muß aber auf dem Beftehenden aufbauen, muß das leiftungsfähige 
Oute, bag vorhanden ift, ausgeftalten und verwerten. Von all dem Ift in diefen 
VBorfhlägen "außer einigen Redensarten kaum eine Spur. jene hoffnungs; 
volle Bewegung aber,” die Armenpflege und ZImwangserziehung mit der Bes 
enfsuormundfchaft zu einer großen Veranflaltung vereinigte, die gu ben bes 
deutfamfien Ersiehungsaufgaben fähig wäre, weil fie alles Vorhandene ein, 
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fchließen und für das Neue Raum bieten würde — diefe Bewegung, die fihin 
Leben vor unfren Augen feit einem Menfchenalter mehr und mehr durdiek, 


fie wird unfere Arbeit auf feften Boden führen. Freilich, fie fanın nur verflche, 
wer die Arbeit ber Fürforge kennt und ihren inneren Wert wirflich hochadte. 


3u bdiefen beiden Aufgaben: Geftaltung ber gefundheitlicden Fürferg 
duch oder mit Hilfe der Kranfenkaffen, Ausbau ber öffentliden Kinberfün 


forge von der Armenpflege und-der Berufsvormundfchaft aus, fommt neh 
eine bisher zu wenig beachtete, die gerabe durch den Krieg ihre befondere ds 
deutung gewinnt. Der Krieg wird ung eine Menge halber Kräfte hinter: 
laffen, um deren Einftellung in dag gewöhnliche Wirtfchaftsleben es fich Handeht, 
deffen Wettbewerb nach dem Kriege noch mehr ald vorher nur volle leiflungs 
fähige Kräfte gelten laffen wird. Die tollfühne Nedensart: eg gibe Fein Krüppel: 
tum mehr, bat auch das bißchen Neflamemert, dag fie vielleicht Befaß, längf 
eingebüßt. Wir wiffen, DaB alle ärztliche Kunfl doch nur einen Heinen Teil 
der Krüppel wirklich heilen, daß alle Erfagmittel auch nur einem Tell bie 
volle Arbeitsfähigfeit geben fünnen; daß die Mehrzahl eben nicht voN leiftungd 
fähig fein wird. Auch bier können wir an Erfahrungen und Werfuche an 
fnäüpfen, die die Fürforge vor dem Kriege und in früheren Zeiten noch mehr 
gegeben hat, al Fürforge und Urmenpflege noch nicht fo in Mißachtung 96 
taten waren. Die öffentliche, befonderd aber die Wereinsfürforge Hat eine 
Menge Anftalten und Einrichtungen gefchaffen, die foldhe Arbeitskräfte ver; 
werten, ihnen die Möglichkeit fchaffen, fomeit möglich noch ihren Lnterhalt 
gu erwerben. Leider find fie im legten Menfchenalter meift nur im Verbot 
genen gewachfen, ohne fih der großen Aufgabe der Fürforge bewußt zu fein: 
Taufenden von Menfchen wenigfieng eine teilmeife wirtfchaftliche Leiftung und 
einen Erwerb ihres Unterhalts gu ermöglichen. Auf die Unflarheiten, die 
hier ebenfo wie auf den anderen Gebieten herrfchen, fan ich hier nichE eingehen. 
HlS fchönes Beifpiel fhwebt mir noch eine Vereinigung vor, die fchon vor 
drei Jahren mit pomphafter Emphafe gegen Leierfaften auftrat, mit dem einf 
bie fchlechte Vergangenheit die Invaliden abfand. Diefer Leierfaften war einf, 
wenn man ihn wirklich kennt, gar feine fo üble Snvalidenverforgung. Jene 
Vereinigung aber führte als erfied Beifpiel ihrer wahrhaft modernen, fort 
fehrittlichen Fürforge an, daß fie einem Friegsbefhädigten Mariner durch ihe 
Eingreifen ermöglicht habe, Unfichtsfartenverfäufer gu werden. Alfo diefe 
„moderne” Art bes Bettelng, die wir im Frieden bei unfren Schüglingen, 
fomweit irgend möglich, befämpft haben, zu der fich alle drängten, bie fich ernſt⸗ 
hafter Arbeit entziehen wollten, wurbe dort ganz Eindlih al8 Fürforge ges 
priefen. €8 ift nicht alleg fo fchnurrig verlaufen, — viel von der alten Fürforge 
ift bereits in die neue übergegangen —, aber noch immer findet fich hier und 
auf den anderen Gebieten biefelbe Unflarheit und Vermworrenheit. Erft wenn 
wir Das MWefen der Fürforge ing Auge faffen, wenn wir ung ihrer gefellfchafts 
lihen Bedeutung bewußt werben, fönnen wir hoffen, die großen Aufgaben 
zu Iöfen, die ung die Zeit vor dem Kriege fchon geftellt Hat und die mit dem 
Frieden fachlich und allgemein angefaßt werben müffen. 
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Die werdende deutiche Kirche. 
Don Profeflor Dr. Lehmann-Bohenberog. 


| a8 vierhundertjährige Jubiläum der Reformation, dag infolge 
| bes Meltfrieges mit feiner größeren Öffentlichen Feier begangen 
werden fann, hat allem Anfchein nach zu einer vertieften Selbfts 
>= befinnung der Wertreter der proteflantifchen Kirche geführt. 
Aus zahlreichen Veröffentlihungen geht die Erkenntnis heroor, daß ohne 
Dreisgabe der Allgemeingültigfeit des Evangeliums SZefu, das fih an alle 
Bölter wendet, feine Verwirklihung doch nur auf dem Boden der Eigens 
artigfeit der einzelnen Völker erfolgen könne. Für und Deutfche würde dag 
Ehriftentum erft feinen ganzen Segen entfalten, wenn e8 die in der deutfchen 
Volksſeele ruhenden Gefühlsfräfte reftlog zur Entfaltung brächte. Biel 
fommt darauf an, baß dem Volke die Religion erhalten werde, foll es überhaupt 
ein einheitlicher Körper fein. Das tft aber nur dann möglich, wenn fie in 
der eigenen MWefendart des Volkes ihre Wurzeln bat. 

Alle gelehrte theologifche Entwidlung ift über den Kopf unferer bäuer; 
lichen Bevölkerung hinweggegangen. Diefe erfennt noch heute wie vor der 
Yusbreitung des Chriftentums ben Allgewaltigen im Gewitter und Sonnen; 
fchein. Auch wir wären bei ungeflörter Entwidlung zum reinen Monothe; 
ismus gelangt und hätten des Ummegs über Suda nicht beburft. Sin der 
Richtung vom Animismus su Göttern und fohließlich gu einem Hauptgott 
fcheint fih die Entwidlung aller Religionen gu bewegen, fobald Fleinere Stämme 
fich zu einem größeren Volke gufammenfchließen. Die Wandlung gu dem einen 
Spott für alle Menfchen vollzieht ein jedes Volt am beflen auf feine eigene 
Art, und es ift nicht gut, daß wir fo viel von dem jüdifchen Wolfe entlehnt 
haben. Vergleihen wir den germanifchen Sturmgott Wodan mit dem jüs 
difchen Sahne, der, wie Gunfel neuderdings ausführte, ald Vulkfangott 
gebacht werden muß, ba ergibt fich der fehr begeichnende große Unterfchied 
swifchen ber Denfmweife der beiden Völker. In der Zeit des Arianismus 
fanden die Germanen, wie die Dichtung „Heliand” bemeift, in Chriftus dag 
Vorbild ihres Fraftuollen Wolfskönigstums wieder. Das Nriertum felbft 
war ihnen Religion. Für ung müßte Deutfchtum wieder Religion werden ! 
Stedenfall8 hat der Bruch in der germanifchen Kulturentwidlung unter König 
Karl ung den Aufftieg in verhängnisvollfter MWeife erfchwert. Und wenn 
jet Theologen, wie Gunfel, loden, die Phantafle der deutfhen Jugend zu 
erregen mit bem „Zauber des Morgenlandes”, mit „Dafen, Kamelen und 
Dalmen”, fo werden Kenner jener „Herrlichfeiten” und Freunde des Deutfch- 
tums lebhaft dagegen Einfpruch erheben. Soll denn der Sinn für Wirklich; 
feit immer wieder untergraben werden?! Daß der Monotheismug der Juden 
lange ein recht zweifelhafter war, wird Faum noch beftritten; und was ift 
das für ein Gott, von dem gefagt werben kann: „Jakob lügt und betrügt 
und erwirbt fich den göttlichen Segen”! Ein Gott, der den Ergvater Abra- 
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ham zum Sohnesmord willfährig macht! Verfündigt_ man fi nid a 
germanifchen Knaben, wenn man ihnen derartiges vorträgt? Man erzeng 
dadurch feine Gottesverehrung, fondern erftidt fie. 

=: Die Religion ift mit dem ganzen Gefühlsleben des Volfes fo innig vers 
flochten, daß e8 eine Lebensfrage für ung ift, ob wir Augficht Haben, einmal 
zu einer wahrhaft deutfchen Kirche gu fommen, womit nicht ausgefchlefks 
ift, daß e8 bei einer Verfchiedenheit ber Ausgeftaltung bei den einzelnen Bollt; 
ffämmen verbleiben wird. Die Hauptfache ift, daß das beusfhe WVolkstum 
mehr in den Vordergrund fritt und feine Pflege und Veredelung in drik, 
lihem Sinne zur Hauptaufgabe ber Kirche wird. Daß die Kirche überhaupt 
einmal verfehwinden werde, wie Kierfegaard es wünfcht, ifE ganz autge 
fhloffen. Wie der Katholik feine Weihen braucht, fo will auch ber proteflan 
tifche Teil der Bevölterung feine Pfarrer behalten und ben Segen, der von 
dem proteftantifchen Pfarrhaus ausgeht, nicht miffen. 

Die Art unferes Volkes ift in der Hauptfache doch immer noch germanifd. 
Das hat diefer Krieg mit faum geabnter Tatfächlichleit und Klarheit gezeigt. 
Sn germanifcher Wertung der Pflichten bes Krieges fanden fih die Anhänger 
der beiden großen chriftlichen Konfeffionen sufammen. 8 zeigte fich eine 
echt deutfche Frömmigkeit. Auf die zahlreichen Belundungen foll bier nicht 
eingegangen, fondeen nur darauf hingemwiefen werben, baß die Kirchen beider 
Bekenntniffe diefer Erfcheinung werben Rechnung fragen mäüflen. Wie bie 
fatholifche Kirche dazu Stellung nehmen wird, ift bei dee G&efchloffenpeit 
ihres bierarchifchen Syflems und ihrer Unterordnung unter den Papft nicht 
zu erfennen und muß abgewartet werben. Wohl aber find in der proteflan; 
tifchen Kirche bereits Kundgebungen feitend ihrer Vertreter erfolgt, die auf 
eine werdende deutfchuölfifche Kirche hinmeifen. Eine Vollsbewegung, bie 
darauf ausging, die unfelige Zerfpaltung zu überwinden und gu einem eis 
nigen Chriftentum gu gelangen, bahnte fich bereits in den neungiger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts an, als der Dberflleutnant Morig von Egidy 
in einer Heinen Schrift „Ernfle Gedanken” darauf hinwies, daß die Kirche 
es nicht mehr verfiehe, die Menfchen zu einigen und gu erleuchten, Ju sah 
reichen, oft von Taufenden von Zuhörern befuchten Verfammlungen ver 
fündete Egidy mit zündenden Morten ein Evangelium ber Berföhnung. 
EgidysGemeinden und eine umfangreiche Egidyskiteratur entflanden. Yu 
zahlreiche Vertreter der Kirche ergriffen zuftimmend das Wort, aber fie nahmen 
doch nicht bie Führung in die Hand. ES lagen für fie noch gu viele Abwei⸗ 
hungspunfte swoifchen Glauben und Wiffen unbehoben im Wege, fo daf 
e8 damals noch nicht gu einer allgemeinen Volfsbewegung unter Führung 
von Beiftlichen fam. Jhre Mitwirkung ift aber unbedingt erforderlich. ' 

Das fcheint nun anders werden zu wollen. | 

Das vorige Jahrhundert ift namentlich in feiner zweiten Hälfte fo reich 
an bedeutungsvolifien Erfindungen und Entbedungen gemwefen, daß feine 
legten Jahrzehnte zu einer Zeit der uneuhigflen geifligen Gärung wurden 
und eine Abklärung und Zufammenfaffung darauf folgen muß. Die Vers 
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freter ber Theologie und der Naturmiffenfchaft, namentlich der biologifchen 
Entwidlungslehre, fanden fih noch mit geringem Verfländnig gegenüber, 
fo daß eg erft einer gründlichen AUuseinanderfegung bedurfte. Aus einer mehr 
befchaulichen AUnfchauungsmeife durch die gewaltigen Fortfchritte der Natur; 
wiflenfchaft aufgerüttelt, hat die Theologie befonderd auf religionggefchichts 
lihem Gebiete nach geficherteren Feftftellungen gefucht und duch Grabungen 
an alten Kulturftätten fomwie ducch ethnologifche Studien vieles bisher Uns 
verftändliche dem Verfländnig näher gebracht oder ganz andere Auffaffungen 
gewonnen. In diefe Zeit fällt e8 nun auch, daß bie Naturforfchung ihr Ges 
biet immer mehr erweiterte. ihre emfige Arbeit hatte nicht nur die Gebiete 
der allgemeinen Naturerfeheinungen, wie der Mechanik, Phnfit und Chemie, 
fondern auch die ganze, namentlich durch die neue Welt vermehrte Fülle 
der organifchen Formen, der Pflanzen, Tiere und Völfer, fo weit durchforfcht, 
geordnet und zur Mberficht gebracht, daß ung die ganze Erde jegt in der Haupts 
fache befannt ifl. E8 war vorauszufehen, daß die Naturforfcher vor der Ers 
forfhung des Geifligen nicht Haltmachen würden und fatfächlich auch hier 
ihre Weife, nach dem Werden zu forfohen, in Anwendung brachten. Big 
dahin hatten fie die Wundererzählungen der Bibel und damit zufammens 
hängende Auffaffungen ähnlich wie die abergläubifhen Worftellungen ber 
Naturvölter al feiner Beachtung wert einfach beifeite gefchoben, ohne daran 
su denen, daß auch bie allerwunderbarften Kulturerfcheinungen und Vor⸗ 
ftellungen entwidiungsgefchichtlich bedingt fein müflen. Das trug zu einer 
Berftändigung zwifchen Theologen und Naturforfchern nicht bei. Mögen num 
auch die Vertreter der Geifteswiflenfchaften e8 den Vertretern der Natur; 
wifienfchaften noch beftreiten, daß fie berufen feien, auch die geifligen Er; 
ſcheinungen zu erklären, fo wird jegt doch auch hier die Schranke nicht mehr 
aufrechterhalten werden fünnen. Alle bisherigen Zwiftigfeiten bei der Bes 
urteilung diefer Dinge verweifen ung nun auf die Notwendigfeit, althergebrachte 
Begriffe, darunter ben fehr dehnbaren Wunderbegriff, auf ihre urfprüngliche 
Bedeutung hin genau zu prüfen, bevor wir in eine weitere Erörterung eins 
. treten. Set, wo wir die Wirkung des Radiums Tennengelernt und bag 
Flüſtern elekteifcher Funkfprüche auf weitefte Entfernung verwerten, wird 
es unabweisbare Pflicht, unfere alten Vorftelungen über Natur und Übers 
natürliches, über Stoff und Raum, über Kraft und Geift einer Überprüfung 
zu unterziehen, wollen wir nicht in einer Sintflut von falfhverftandenen 
Worten untergehen. Alte und neue Leuchten der Miffenfchaft In’ Ehren, — 
aber fo fommen wir doch nicht weiter, wenn bier nicht nach dem Stande de 
Gefamtwiflens der Gegenwart Klarheit gefchaffen wird. Das trifft ganz bes 
fonders auch auf die religiöfen Vorfiellungen zu. 

Yuf dem Raum weniger Drudfeiten fann nur weniges erwähnt, und 
Meiteres müßte in einem befonderen Auffag abgehandelt werben. 

Hier fei auf folgendes bingemwiefen: Daß die mofaifh-biblifhe Schöps 
fungsgefchichte nicht mehr aufrechterhalten werden fann, geben die Theos 
logen jet wohl giemlich ausnahmslos zu, ziehen aber Daraus doch noch nicht 
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die unabweisbaren Folgerungen, ſo in bezug auf den Suündenfall der erſten 
Menſchen und die Erlöſung. Schon die Vorſtellung eines erſten Menfchen 
paares iſt als irrig zu betrachten. Erdentwicklungslehre (Geologie) und die 
Kunde von den Geſetzen des Lebens (Biologie) haben hier ſo weitgehende Ver⸗ 
änderungen in unſerem Denken herbeigeführt, daß das Feſthalten am Alten 
zum unertraͤglichen Widerſpruch, zur Untergrabung aller Wahrhaftigkeit 
führt. Alles hängt nun davon ab, daß wir uns den beſtmöglichen Stand 
punkt waͤhlen, um richtig zu ſehen, ſonſt täuſchen wir uns gar zu leicht. So 
heißt es, um ein Beiſpiel zu zeigen, in der Bibel, um die gewaltige Majeſtät 
Gottes darzutun, daß Gott den Meeren und ihren anſtürmenden Woger 
Grenzen geſetzt: „Bis hierher und nicht weiter!“ Demgegenüber lehrt die 
Geologie die Transgreſſion, die Ausdehnungsmöglichkeit der Meere, wo—⸗ 
nach ganze Länder im Meere verſunken ſind, wie z. B. Weſtfriesland in den 
letzten Jahrhunderten. 

An Wunder glaubte in der alten Zeit alle Welt; man hatte kein großes 
Bedürfnis, fih eine Erfcheinung urfächlichsnatürlich verlaufend zu erflären: 
wunderbare Heilungen von Krankheiten, die man al8 Befeffenheit von Düs 
monen anfah, werden in Menge berichtet; auch Sefus volljog wunderbare 
SHellungen, wenngleich er für feine Lehre Fein Gewicht darauf legte. Die Bors 
ftelung, daß Dämonen, bie Geifter der Abgefchiedenen, ihr fpufhaftes Welen 
trieben und den Menfchen Schaden gufügten, weshalb fie durch Opfer ges 
wonnen werden mußten, war allgemein. Wie Fliegen auf einen Unrat follter 
fie fih auf einen Menfchen fürgen und ihn franf machen, mußten alfo abs 
gewehrt und vertrieben werden. Das beforgen noch heute bei den Naturs 
völtern die Schamanen, die Medisinmänner und Zauberer. E8 tft dasfelbe, 
wie bie Teufelsbefhwärung. Man muß es gefehen haben, wie ein Schamane 
um den Kranfen einen Kriegstang aufführt und mit Gefchrei die angeblich 
andringenden Dämonen abwehrt, um zu begreifen, baß der Kranfe derart 
von Ungft erfaßt wird, daß ihm der Schweiß ausbricht, und dag ift befanntlich 
die Wendung zur Genefung. So umfländliche Mittel wenden unfere Arzte 
nicht mehr an, um diefen Erfolg zu erzielen, aber jene Naturfinder wiffen 
es nicht beffer. So erfcheinen ung jegt alle diefe oft recht merkwürdigen Hands 
lungen doch in einem anderen Lichte. Die von ung vor einem Menfchenalter 
faum geglaubte Macht der Hnpnofe und der Suggeflion für Hellgwede if 
wieder ficher feftgeftellt. Der Geift übt doch einen größeren Einfluß auf hen 
Körper aus, ald der Rationalidmug es zugeben wollte. Über die Wunder im 
Neuen Teftament bat Gottfried Traub eine fehr beachtenswerte Fleine 
Schrift verfaßt, in der er zu dem Ergebnis gelangt, baß ber chriftlihe Stande 
der Wunder gar nicht bedarf, im Gegenteil duch den Wunderglauben ges 
(hädigt wird. Ganz richtig weift Traub darauf hin, daß auch die Worte (und 
Begriffe) ihre Gefhichte Haben. So dürfen wir denn auch nicht glauben, 
die frühere Zeit gu verflehen, wenn wir unfere jegige Auffaffung anf fie ein 
fach übertragen. Was Naturforfcher als „Mirakel” verächtlich beifeite fchoben, 
hatte früher doch einen Sinn, und in Erzählungen von Sefus tft vieles alles 
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goriſch dargeſtellt, zum Zwecke der Verherrlichung mit Mythen ausgeſchmückt 
und darf nicht wörtlich genommen werden. Naturforſcher, bie vor dieſen 
Dingen einfach die Augen fohloffen, mußten nun doch anerkennen, baß hier 
Stufen der geiftigen Entwidlung der Völker vorliegen, bie ebenfo notwendig 
bedingt waren, wie andere Naturerfcheinungen. 

Alles Sein ift vergänglich, ift in Wahrheit ein Gefchehen und wird am 
beften aus dem Werben erfchloffen. Die Geologie lehrt und mit gan uns 
geheuren Zeiträumen rechnen, gegen die unfere nur wenige Sahrtaufende 
umfaffende gefchichtliche Zeit faft verfchwindet. Und felbft von der menfchs 
lichen Worgefhichte wird die auf fohriftlihen Urkunden beruhende Wölkers 
gefchichte fo überragt, daß wir unferer Wertung ihrer Bedeutung doch eine 
andere Einftellung geben müflen. Eine angebliche Lehre der Gefchichte 
folles fein, daß eg eine Höherentwidlung der feelifchsgeiftigen Anlage der Menfchs 
heit nicht gibt: „Die Gefhichtsforfhung fennt nur ein fletd wefensgleiches 
pfochifhes Phänomen Menfh”N). Nun gibt es aber in der Welt nichtd, was 
fi dauernd gleich bliebe. Der Menfch müßte alfo eine fehr merkwürdige 
Ausnahme machen. Statt rein gefchichtlicher Betrachtung kommt es auf 
taufalsgenetifches Denken an, alfo auf die Betrachtung, wie etwas urs 
fählih wird. Wer nur gefchichtlich denken fann, vermag nur befchränft gu 
denten. Hunderttaufende von jahren bewohnt ber Menfch bereits die Erde 
und hat vielleicht noch einen Zeitraum von Sahrmillionen vor fi, und da 
will man aus der furgen Spanne der „geichichtlichen Zeit” fo weittragende 
Schlüffe ziehen?! Das ift leichtfertig und unguläffie. Wohin Steigerungen 
irgendwelcher Art führen, können wir gar nicht mwiffen. Und ift ed denn wahr, 
daß in der gefchichtlichen Zeit feine Wandlungen mit der Pinche des Menfchen 
vor fih gegangen find? Die dem Menfchen mit allen Lebewefen gemeinfamen 
Stiebe der Erhaltung, Ernährung und Fortpflanzung mäffen freilich in der 
Hauptfache unverändert bleiben, aber im Gefühlsleben laflen fih doch wohl 
mande Wandlungen und Veredelungen nachweifen, wenn auch nicht für die 
Sefamtheit. Jedenfalls ift es falfeh und verhängnisvoll, dem Glauben an 
einen Aufftieg des Menfchen von vornherein alg unmöglich zu erklären. 

Kürzlich erft erfchien ein Buch von D. Haufer „Der Menfch vor 100000 
Sahren”2), dag von feinen anderthalb Sahrzehnte planmäßig durchgeführten 
Grabungen im füblichen Frankreich berichtet. In Verbindung mit namhaften 
Anatomen und Ethnographen, wie Klaatich und v. d. Steinen, wurden Schädels 
und Skelettfunde von der allergreößten anthropologifchen Bedeutung gemacht, 
die fich jegt nebft dazugehörigen Funden, Steinwerkjeugen, Mufcheln und in 
Stein gerigten Tierzgeichnungen In der prähiftorifhen Ubtellung des Mufeums 
für Völkerkunde in Berlin befinden. Der ältere Schädel de8 Homo Mou- 
steriensis Hauseri, mit feinen flarfen Yugenwülften, dem befannten maffigen 
Neandertalfchäbel fehr ähnlih, zeigt noch ein zurädfliehendes tierifches 


1) Brig Serlih „Entwidelt fih die Menfchhele?”" Säddeutfhe Monatshefte, Dftober 
1916. Leipzig und Münden. 
? Bol. die Buchbefprehung im uliheft, Seite 387. 
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Kinn, und es hat wohl eines Zeitraums von hunderttauſend Jahren bedurft, 
bis ber jüngere Schädel de8 Homo Aurignacensis Hauseri dag fteile Kinn 
bes fprachbefähigten Menfchen aufweifen konnte, deffen Auftreten aber wohl 
fünfundswansigtaufend Jahre vor unferer Zeitrechnung liegt. Die Zahl 
folder Funde hat fich in den leuten Jahrzehnten erheblich gemehrt. Der Schön 
fungsbericht der Bibel wird damit völlig über den Haufen geworfen. Bir 
fönnen in ihm nicht mehr als den Erflärungsverfuch eines Weltweifen feiner 
zeit fehen und dürfen beim Unterricht der Jugend diefe Tatfachen nicht länger 
verheimlichen, foll dag Volt nicht betrogen und in feiner Dententwidlung ges 
hemmt werben. Die Hauptfache bleibt auch bei diefer neuen Erkenntnis bes 
fieben: daß der Menfch die Krone der Erdfchöpfung ift, und Daß ihm von 
Spott verliehen wurbe, fih die Erbe und alle Sefchöpfe untertan gu machen. 
3u biefer Herrfcherftellung gelangte der Menfch aber nicht plöglich und kann 
ebenfowenig plöglich „erlöft" aus feiner Haut fahren und Edelmenfch oder 
Sostmenfch werden. Das ift ein fernes Ziel, das wenigftend bei der Mafk 
nicht allein durch Erziehung, Predigt und Belehrung erreicht werden fans, 
fondern e8 muß hier in erfler Linie die Pflege der Kaffe, die Raffenzucht ins 
Yuge gefaßt werden Der angeblihe Sündenfall ermöglicht Feine richtige 
Weltanfchauung, fondern flellt die Wirklichkeit des Aufflieges auf den Kopf. 
Man hat mit untauglihen Mitteln den natürlihen Menfchen in einen Ehriften 
verwandeln wollen und hat in zweitaufend Jahren im allgemeinen bed 
nur ein Scheinchriftentum erreicht. 

Mir dürfen demnach nicht mit einem PBertigfein aller unferer Befähis 
gungen rechnen. Alles ift Entwidlung! Philofophifche Unterfuchungen und 
Deutungsverfuche gehen fehl, die nicht verfuchen, feflguftellen, wie wir zu 
unferen Vorftellungen und Begriffen fommen. Erfi aus dem Vergleiche der 
Vorſtellungen verfchiedener Wölter der Gegenwart und aus jüngerer und 
älterer Zeit, namentlich aber auch aus den Beobachtungen am Kinde, das bie 
vorgefhichtlihe Entwidlung bes Geiftes gleichfam wiederholt, können wit 
zu richtigen Vorftellungen fommen. Bloße Gedanfenverbindungen haben 
da wenig Wert. Was die Welt bem Kinde ifl, das war fie unferen Vorfahren, 
und fie wird ung felbft ein immer Höhered. Das neugeborene Kind erfährt 
die Welt zuerft an der Mutterbruft und nimme fie, ohne daß dag Auge mit, 
wirkt, als Muttermilch ftofflich in fich auf, führt auch noch lange alles, wad ed 
erreichen kann, dem Munde zu. Die Welt erfcheint fonach dem Menfcen 
zuerſt al Stoff, defien vielfache Eigenfchaften erft fpäter erkannt werden. 
Sn ben Erfilingstagen ift dem Kinde bie Mutter die Welt, von der es bald 
eine vollere Vorftellung gewinnt. Erfoheinen ihm anfänglich alle duch das 
Auge wahrgenommenen Bilder flähenhaft, fo find es troßdem nicht 
matifch zu denfende Flächen von nur zwei Naumbeftimmungen, fondern die 
flähenhaften Eindrüde haben auch eine gewiffe Tiefe, denn ohne diefe fünnen 
phnfifalifche oder chemifche Einmwirfungen in ben GSehnerven nicht vor fi 
gehen. Schon diefe Verwendung des Wortes „flächenhaft” zeigt, wie not 
fiptig wir mit Begriffen umgehen mäffen, die nicht für fich Dafein haben, 
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ſondern vom Stoff abgeleitet werden. Gleich hier beginnt ein verhängnis⸗ 
voller Irrtum der Erkenntnistheorie, der ſeit Euklid, alſo mehr als 2000 Jahre, 
uns von dem richtigen Erkennen der Welt abgelenkt hat. Die Euklidſche 
Geometrie können wir nicht entbehren, aber dabei brachten wir Raum und 
Subſtanz in Gegenſatz und glaubten, daß Raum, Flächen, Linien, Punkte 
ein Daſein für ſich haben könnten, während es nur gedankliche Hilfsmittel 
ſind. Dadurch kommen wir dann zu einer alles überwuchernden einſeitigen 
mathematiſchen Betrachtungsweiſe und zu einer Unterſchätzung der Subſtanz 
und ihrer ſonſtigen Eigenſchaften, die wir in ihrer Geſamtheit gewiß noch nicht 
ausgefchöpft haben. Doch dürfen wir wohl auch hier eine Polarität annehmen, 
fo daß zwifchen Körperlidem und Geiftigem nicht eine folcde Trennung bes 
flieht, wie man fie gewöhnlich annimmt. Die Wiflengzweige der Mechanif, 
Phnfit, Chemie, Biologie, Piychologie beruhen doch alle auf der Beobachtung 
und Prüfung der Subflang. Mit diefen Eigenfchaften erfcheint fie im Bewußts 
fein des Menfchen. Daß fie jemals nicht Dagemefen und erfchaffen worden fei, 
überfteigt unfer Faflungsvermögen und ift alfo eine müßige Frage. Wohl 
aber zeigt ung das Meltgefchehen im einzelnen Anfang und Ende, wie Geburt 
und Tod beim Menfchen, und da entfteht dann bie berechtigte Frage nach 
Urfache und Wirkung. Hier können wir bann antworten: eg „mußte“ fo werben, 
oder es „follte” fo werden. Das find zwei anfcheinend noch unüberbrüdbare 
Betrachtungsmweifen. Zwifchen „Muß“ und „Soll“ liegt der religiöfe Glaube. 

Eine Grundfrage ift nun: wie komme das Denfen überhaupt suflande, 
und in weldem Verhältnis flieht es zum Gefühl und zum Wollen? Allzuoft 
werden die Tätigkeiten des Geiftes in biologifch unrichtiger Reihenfolge 
aufgeführt, 4.3. der Wille an den Anfang flatt an das Ende gefegt. PViels 
fach wird auch dem Gefühl eine höhere Stellung zugefprochen, als ihm gus 
fommt. Die geiffigen Tätigkeiten müffen in die Reihenfolge: Empfinden, 
Wahrnehmen, oder Bewußtwerden (Kühlen), Unterfcheiden oder Denfen, 
Verſtehen, Wiſſen, Glauben, Wollen gebracht werben. Der Begriff „Gefühl 
wird namentlich von Theologen sufammenfaffend gebraucht und dem reinen 
Sintelleft (Einficht) fcharf gegenübergeftellt. Das geichieht aber sum Teil 
mit Unrecht, und surüdgemwiefen muß ed werben, daß auf diefem Gebiet 
die MWiffenfchaft nichts ausrichten Eönne. Alles Gefühl ohne Wiffensinhalt if 
leer, kann höchftens Stimmung fein. Gefühle müfien aber doch erft erkannt 
und unterfchieden werden, Somit gibt e8 auch ein Wiffen von ihnen, und 
wenn die MWiflenfchaft Hier auch nicht räumliche Ausmaße anwenden kann, 
fo kann fie doch Sradveränderungen nachweifen, und diefe unterliegen den 
in Wirkung tretenden Stoffmengen. Bei der Verwideltheit der menfchs 
lien Seele tappen wir hier noch in völligem Dunkel; um fo vorfichtiger fol 
man mit pofitivem Beftreiten fein. Gegen die von Kaifer Wilhelm II. augs 
gefprochene Behauptung „Neligion IfE niemals ein Ergebnis der Willens 
Schaft” läßt fich fehr viel einwenden. Wenn auch nicht aus einer Sondermwiflens 
haft, fo entflammt fie doch dem Gefamtmwiflen, der Weltanfhauung ber 
Zeiten. Der Glaube kann fich gar nicht frei machen von ber Erfenntnis ber 
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Welt, greift aber über das Gebiet des ficheren Wiffend hinaus und iff abnusst 
vol fchöpferifch gerichtet. Über die einzelnen Kormen und Grade ber geiffier 
Tätigkeit wird eine fpätere Zeit und befferen Auffhluß geben, denn bier fieer 
wir noch ganz im Anfang der Forfhung. Db dann auch die Kluft wide 
Bewußtfein und unbewußter Natur fich fehließen wird, die ung gegenmwärti: 
noch unüberbrüdbar erfcheint, dag willen wir nit. Das Mei des Nikt 
wiflens dürfte viel größer fein alg dag unferes Wiffens. „Jgnorabimus” deri 
ein NRaturforfcher aber niemals fagen, denn auch das wiffen wir nicht. Al 
an eine Erfahrung bürfen wir wohl denfen, an dag Umfchlagen von Qua 
tität in Dualität. Wermochte das fopernitanifche Weltiofiem, worauf Rudeli 
Schmidt hinweift, ben für die Religiofität fo wichtigen Unterfchied swolfce 
dem Diegfeitd und dem Senfeits von einem quantitativen in einen audi 
tativen zu verwandeln, indem wir Gott nicht mehr in einem fernen Himmel 
fondern in unferm Innern fuchen und dadurch eine Läuterung und Ber 
tiefung, alfo Bereicherung der religiöfen Erlenntni durch die naturwifkr 
fchaftlihe Korfhung erfuhren, fo flehen wir doch wohl erft auf ber Schwelk 
eines und noch fo gut wie verfchloffenen Geheimniffes. Aber das Bemußt 
fein erfcheint nicht unvermittelt in voller Ausbildung, fondern abgeftuft, 





wie wir e8 bei der Entwidlung des Kindes und in den Kulturfortfchritten 


der Völker fehen. Hädel legt die Anfänge ded Bewußtfeind oder der Ser 
in die Körperatome, aber das tft ein Mißbrauch mit den in den Worten lies 
genden Begriffen. Ein Kriflall mag noch fo herrlich alle Farben des Lichte 
erftrahlen laflen, Bemwußtfein ihm zugufchreiben, ift gang unmöglich; and 
wenn er zerfpalten wird, verrät er nicht dag geringfie von Empfindung. And 


bei der Pflanze ift es wohl kaum der Ball, wenn auch Fechner e8 annahm 
Nur in tierifchen Wefen, und auch wohl noch nicht bei den niederften, fan 


man bie Anfänge bes Geiftigen beobachten, dag dann im Menfchen feine Biss 
ber erreichte höchfte Entwidlung erfahren hat. Damit find dann auch die 
Grenzen unferes Crfenntnisvermögend, unfereds Forfhend und Wiffend 


aufgewiefen. Sie mit aller Deutlichkeit zeigen zu können, ift die größte Seiftes; 


tat, ift die Errungenfchaft der Entwidlungslehre. Sie führt bis an die Pforte 
des Unerforfchten, verfennt nicht den menfchlichen Trieb, weiter vorgudringen 
und den Sinn des Lebens zu erfahren, muß dies aber dem Glauben, der mehr 
oder weniger feften Überzeugung des einzelnen überlaffen. Je umfaffender 
und georbneter das Wiflen if, um fo beflimmter und einheitlicher dürfte 
auch der GSlaubensinhalt fein. Freilich fann man hier nur mit ber Bilder 
fprache eine Verfländigung fuchen. Umftändliche Erflärungen irgendwelcher 
Art führen zu nichts, zeigen nur immer wieder unfer Unvermögen, das Uns 
endliche zu begreifen. Trog aller Verfuche können wir es nicht anders alg burd 
die Bezeichnung „Gott“ ausdrüden. So fommt man auch vom Standpuntt 
der Entwidlungslehre dahin, zu fagen: Sort Ift ber Urgrund und dag 
Ziel der Weltentwidlung Der Menfh entffammt von Gott 
und gebt wieder zu Gott. Mie bie Schöpfung und die Entwidlung 
im einzelnen vor fich gegangen ift, Darüber gibt die wiflenfhaftliche Forfehung 
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immer weiteren Aufſchluß, wenn wir auch noch nicht überall klar ſehen. Durch 
die Abſtammungslehre ſind wir aber ſehend geworden, und auch der Hin⸗ 
weis Darwins auf die natürliche Ausleſe bei der Entſtehung der Arten hat 
uns, was zu Unrecht geleugnet wird, über viele Schwierigkeiten hinweg⸗ 
geholfen, wenngleich auch noch andere Faktoren mit herangezogen werden 
möäffen. Der Entwidlungsgedanfe gibt uns den Schläffel zum Verftändnig 
des Lebens. 

In den legten beiden Jahrzehnten find nicht wenige bedeutfame" Schriften 
erfohienen, die das Verhältnis smifchen Wiffen und Glauben, namentlich 
zwiſchen Naturwiſſenſchaft und Chriffentum, Entwidlung und Schöpfung 
behandeln. Der Eatholifhe Theslogieprofeffor Herm. Schell erkannte die 
Entwidlungslehre in beflimmtefler Weile an, nicht minder der Proteflant 
Dito Pfleiderer'). Wertuolle Srörterungen verdanten wir noch Titius, Herr⸗ 
mann, Rud. Schmidt, Beth, Rud. Dfto, Pfannfuche, Hunzinger. In einer 
eigenen Schrift „Naturwiffenfhaft und Bibel?) IE duch Anführung 
zahlreicher Prefleffimmen ein Bild entworfen, wie das von unferem Katfer 
nah einem PVortrage von Profeffor Delisfh über „Babel und Bibel“ 
in einem Schreiben an Abmiral Hollmann niedergelegte Belenntnis über 
Dffenbarung in der Öffentlichkeit aufgenommen wurde. 8 ergab fich eine 
recht unerfreuliche Unklarheit. Seitdem haben dann doch eine große Zahl 
von Theologen den Deut gefunden, unhaltbare Erzählungen aus dem Alten 
‚und Neuen Teftament fallen zu laffen oder ihnen eine annehmbare Deutung 
zu geben. In „Wahrheit und Dihtung im Leben Jefu” gibt der Leips 
siger Pfarrer Mehlhorn ein Hares Bild der jegigen religionsgefchichtlichen 
Forfchungsergebniffe, die ja allerdings noch manche Unficherheit geigen, 
von denen aber auch ber Naturforfcher mit Intereffe Kenntnis nehmen wird. 
Sy fommen wir denn nun wohl doch an den Punkt, wo eine Verfländigung 
ber früher fo fehroff einander gegenüberfiehenden Weltanfchauungen erreicht 
werden dürfte. Ein fo gottesfürchtiger Theolog wie Titiug hat in „Religion 
und Naturwiffenfhaft” bei fcharfer Abweifung unberechtigter Schlußs 
folgerungen die Unentbehrlichfeit und Bedeutung der Naturwiflenfchaft 
vol zugegeben und fast: „Wir haben allen Anlaß, bei Bildung unferer Welts 
anſchauung mit der Annahme einer natürlichen Entwidlungslehre gu rechnen.” 
€8 ift erfiaunlich, wie eingehend fich Theologen mit ben Forfhungen und 
Erflärungsverfuchen der Naturforfcher beichäftige haben, am eingehendften 
wohl Rund. Dfto. Auch er flieht auf dem Standpunkt, daß auf feinen Fall 
die Abflammungslehre als preisgegeben gelten kann, fie fei vielmehr eine 
jiemlih „allgemein angenommene Wahrheit”; er wendet fih in der Haupks 
fache gegen den „Darwinismugs”, der Lehre von ber Zuchtwahl als dem bes 
fimmenden Faktor der Abflammung. Daß auf diefem Gebiet manches zus 


1) Deto Pfleiderer, „Neligion und Religionen”. Verlag von %. $. Lehmann, 
München 1906. 
2) „MRaturwiffenfehaft und Bibel”, Beiträge zur Weiterbildung der Meligion. Verlag 
von Hermann Eoftenoble in Jena 1905. 
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naͤchſt unrichtig bewertet und ſelbſt unrichtig gedacht wurde, iſt aber nicht vers 
wunderlich, wo ein ſo gewaltiges neues Forſchungsgebiet erſchloſſen warde 
Den Bahnbrechern wird das Verdienſt, neue Wege gewieſen zu haben, nich 
geſchmaͤlert, wenn auch einige Schuͤler ihnen zuweilen untreu wurden. Schöle 
wollen do auch einmal fi zu Größen auffhwingen. — Alles Für un 
Wider in den Fragen der Entwidlungslehte kann bier nicht einmal ange 
deutet werden. Die bei ihrer Beurteilung sgufage gefrefene SHaarfpalter 
der Begriffe ift unerbaulicher Art, und die großen Gefichtspunfte find in de 
Hintergrund gedrängt worden. Wenn es jest meift fo bingeftellt wird, al! 
ob die natürliche Auslefe ganz bedeutungslos fei, fo wird das von Matz, 
dem Direftor des Dhnletifhen Mufeums in Jena, mit Recht widerlegt. 
Wie die Lehre des Kopernifus eine gewaltige Ummälzung in umferem 
Denten vorbereitet bat, fo leitet erft die auf Darwin zurückzuführende Ab⸗ 
fammungss und Entwidlungslehre tatfächlich ein neues Zeitalter des Denker! 
ein. Sn der Bibel iff die ganze Natur und ihre Schöpfung nur ein furie 
Borfpiel für das Trauerfpiel des Menfchen, bag mit einem baldigen „jüngfter 
Gericht” endigen follte. Die heutige MWiflenfchaft zeigt ung, daß das Werben 
des Menfchen in die fernfle Vorzeit zurüdreiht und die Zukunft endlos ver 
ung liegt; es ift alfo anzunehmen, baß unfere Vorflelungen noch manden 
Wandel unterliegen werden. Die Geologie weitete den Blid für die Zeit 
alter und Entwidlungsabfchnitte dee Erde. Der Urmenfh ift der Schluß 
flein in der Entwidlung des Tierreihg und Iff der Anfang einer neuen durk; 
 geiffigten organifchen Welt. Im menfchlichen Körper ift mit ber Feinften Zahl 
an Gliedern bie größte Volltommenheit für alle Betätigung erreicht. Die 
verfhiebenartige Ausbildung der Bewegungsorgane Ift ein Ergebnis der 
Entwidlung, das die Vollendung herbeiführte. Das Freiwerden der Arme 
duch den aufrechten Gang hat ben Menfchen befähigt, fih alle benötigten 
Hilfsmittel zu verfchaffen, um die Fortbewegung und Schnelligkeit aller Tiere 
zu übertreffen, um auf und im Waffer zu fohwimmen, felbft zu fliegen. Und 
nur buch den aufrechten Gang konnte auch das Drgan feines Geifleg, fen 
Gehirn, eine fo bedeutende Ausbildung erfahren. Ein Darüberhinaus in 
förperlicher Beziehung ift nicht denkbar. Nun beginnt aber eine neue Ent 
faltung. An die Entftehung der Arten im Pflanzen; und Tierreich reihe fih 
eine immer weitergehende Lnterfchiedlichkeit von Menfchentupen, ja von 
Einzelperfönlichkeiten in geifliger Beziehung, ein unbegrenstes Feld der Ent 
widlung des menfchlichen Gehirns und feiner Fähigkeiten. Auch in der Welt 
der Sedanten fpielt ein „Kampf ums Dafein“ eine Rolle. Mit ber Ent 
ftehbung des Selbſtbewußtſeins find wir nicht mehr bloß Gegenftände der 
Schöpfung, fondern wurden goftähnlich und gu Gotthelfern und find verant; 
wortlich für das, was wir aus und machen, nachdem ung Gott befähigt Bat, 
in dem Buche der Natur zu lefen. Und da lefen wir denn doch heraus, daf 
die Natur zwar big zur Gegenwart nach unendlich vielen Nichfungen vers 
fohieden gearbeitet, fehließlich aber doch in ber Hervorbringung des Menfchen 
eine ganz felte Richtung eingefchlagen hat, die nicht zu verfennen if, Wenn 
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wir nur fehen wollen, haben wir in der auffleigenden Richtung das Ziel ganz 
deutlich vor Augen; es heißt: Höherentwidlung, Vervolllommnung, Eins; 
werden mit Gott. Hierin Eönnen wir alle einig werden, Theologen, 
Dhilofophen, Naturforfher. Daß legte Dinge unferem Verflande uns 
zugänglich find, dafür gibt gerade die Entwidlungslehre die Erklärung, indem 
fie geigt, daß unfer Geiftesorgan felbft der Entwidlung unterliegt, noch feine 
abgefchloffenen, fondern nur jeweild brauchbaren Auffaffungen liefern fann, 
daß unferer Einficht, unferem VBerflande Grenzen, wenn auch verrüdbare, 
gefegt find, und daß ein Gebiet bleibt, da8 dem Glauben mit feinen Hoff 
nungen und Tröftungen und mit feinem Vertrauen überlaffen werden muß. - 
Gerade die wiffenfhaftlihe Einficht der tatfählihen Begrenzts 
heit des Erfenntnisvermögeng fordert den Glauben, ben Slaus. 
ben an Gott! | 
Der Fromme denft fih das Geiffige über der Natur ftehend, aber in die 
Körpermwelt eingreifend. Alles fei Gottes Schöpfung und überall berrfche 
hödfte Swedmäßigfeit, wenn auch von manchem Gefchehen mit unferem 
mienfchlihen Verflande nicht begriffen werden könne, weshalb Gott e8 zus 
lafle. Manche diefer noch ungelöften Fragen find nicht fo ganz unverflänblich 
vom Standpunkte der Entwidlungslehre, die neben dem Zwed der Entwids 
lung im ganzen doch auch genug Zwedlofes zu erfennen vermeint. Es iſt 
genug, wenn wir ung an dag von ung nur Erlebbare halten. Daß es einen 
Sinn des Lebens gibt, geht aus der Gefchichte der Völker, ber Drganismens 
welt und der Erde hervor. Es ift die Höherentwidlung der nachfolgenden 
Gefchlechterfolgen, in die wir übergehen, auch wenn wir ald Einzelperfonen 
dem Tode verfallen. Die Auffaffung vom Tode ift meift noch ganz unwifien; 
fchaftlich, und jedenfalls if er nicht „der Sünde Sold“, wie der Upoftel Paulug 
meinte. Der Tod muß mehr als eine Nebenerfcheinung der Arterhaltung 
angefehen werben und fam bereits auf einer fehr frühen Entwidlungfinfe 
in die Welt, denn nur die niederffen Organismen erliegen dem natürlichen 
Tode nit‘). Was vom Standpunkte des Individuums, der einzelnen Pers 
fon aus gefehen, fo gar nicht verftändlich wird, das befommt einen Stun, 
.. wenn wir fefthalten, daß es auf die Fortdauer und Höherentwidlung der Urt, 
alfo unferes Volks, anftommt. Der Weltkrieg öffnet ung wohl auch hier bie 
Yugen. Unfer fünftiges Leben liegt in unferen Nachlommen, auch wenn der 
einzelne finderlog bleibt. Wir Menfchen gleichen den Blättern eines Baumes, 
die im Herbfle abfallen, nachdem fie durch Kohlenfloffaufnahme aus der Luft 
dem Stamme zu feinem Wachstum verholfen haben. Was abfällt, tft neben; 
fachlich; Kofflich und geiffig leben wir in dem folgenden Gefchlecht tatfächlich 
weiter. Von diefem Gefichtspunfte aus löfen fih viele Nätfel des Lebens. 
Das Unfertige, dag Unbefriedigtfein, das Trofilofe Hört auf, ung zu bes 
brüden, fobald wir an ein Weiterleben im Wolfe denken, E8 wirkt wie eine 
Befreiung! Auf emem andern Wege des Denkens fommen wir nicht weiter. 
1) Man findet nähere Angaben barüber in des Verfafiers Schrift „Bismards Erbe”. 
Verlag 3. $. Lehmann, Münden. 
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Die Löſung der Hauptfragen ſcheint doch in der Richtung gu liegen, daß de 
Körperwelt als eine Verdichtung des Geiſtes anzuſehen iſt, woraus dann her 
vorgehen würde, daß wir einen reinen Geiſt an ſich nicht erfahren könner 
Auch für den Naturforſcher iſt die Macht der Ideen eine Tatſache, ebenſo wi 
alle Außerungen des Geiſtigen, aber er ſieht ſie als untrennbar an den Stef 
gebunden an, er fan den Frommen in ihrer fo oft geäbten Herabwürdiguss 
des Körperlichen nicht folgen, denn Begriffe verfchwinden abfolut gedakt 
in dag Nichts. Geht Gott auch nicht voll in ber Natur auf, fo ift doch für des 
Naturforfcher eine völlige Trennung von Gott und der Welt nicht denkbar. 
Sn den „Briefen eines £heologifchen Naturforfchere”, sufammengefaßt unte 
dem Titel „Das Ehriftentum bag Ziel ber Weltentwidlung“, fie 
von dem Stuttgarter Dberftudienrat E. Dillmann fur; vor dem Kriege De 
trachtungen erfchlenen, bie noch wenig beachtet worden find, Die dag bier Aus 
geführte in £refflicher Weile und eingehend beflätigen. Dillmanın zeigt, duf 
der abfolute Gegenfat siwifchen Materie und Geift nicht mehr aufrecht erhalten 
werden Fann. Ohne Menfchen feine Sprache, ohne Sprache feine dern. 
Das eine nicht ohne dag andere. Religion nicht ohne Vollstum. Das wil 
fürlihe Schaffen der Phantafie fönne vielleicht wiſſenſchaftlich intereflast 
fein, fet aber ein unfruchtbares Spiel. Sp feien die Leute von den Philofophen 
weggegangen und gu den Naturforfchern gefommen. Nie babe, feit die Welt 
feht, die Naturforfhung eine folche Herrfchaft über die Geifler ansgeält 
als in dem Jahrhundert, das auf Kant folgte. Nun, die Philofophen felbk 
haben jet wohl reftlog die Naturmiffenfchaft auch für fih ald Ausgangspuntt 
anerkannt. Die Propheten des Alten Teftaments entnahmen ber Natur gam 
außerordentlich gutreffende Gedanken, wie fie fich in den Ausfprüchen finden, 
daß ohne Gottes Willen fein Sperling vom Dache falle, daß man dem Welt 
gericht und dem Zorn Gottes nicht entrinnen fünne, auch wenn man bis an 
das Ende der Welt fliehen würde. Die Urfächlichkeit alles Gefcheheng findet 
hier ihren flärkften Augsdrud in religidfer Einfleidung;; die Naturforfoher könnten 
ihre gefundenen Gefeße in voltstümlicher Sprache gar nicht befler ausdräden. 
Shre Arbeit erfordert aber die wiflenfchaftliche Sprache, und es wäre eine 
wundervolle Aufgabe für die heutigen Pfarrer, die Fortfchrifte der Natur 
wiffenfchaft dem Volke in gemeinfaßlicher Form gu übermitteln. Dazu ge 
hörte allerdings, daß die Theologen fich ebenfo entichloffen und gründlid 
zu jeder geficherten Naturerfenntnis befennten, wie die Philofophen. Den 
Theologen zeigt doch der belgifche Kardinal Mercier, wie lächerlich man fid 

macht und daneben gefährlich wirft, wenn die naturwiflenfchaftlide Uns 

bildung fo groß ift, daß er auf Seuchen hofft, Die Gott über ung fenden werde. 

Er weiß alfo nicht, daß wir Deutfche folche mit den Waffen der Wiffenfchaft 

befämpfen, wie wir benn in diefem Krieg ganz Polen und Serbien entieucht 

haben. Beten die Belgier im Kriege zu einem Seuchengott, fo beten wir 

zu unferem beuffchen Gott, der ung hilft, weil er höher flebt, und wir aus 

ihm unſere Kraft fchöpfen. E8 ift nicht fo unfinnig, wie mande ans 

nehmen, gu Gott um den Sieg der Waffen su beten; es muß 
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nur der rechte Gott fein! Beten heißt, fich auf fein befleres Selbft, auf 
feinen Gott befinnen. Hilf dir felbft, fo Hilfe die Gott! — Zum 
Kampf gegen die Sünden der Menfchen, die alg Unvollfommen; 
beiten in der Entwidlung ansufehen find, mäffen natürliche, 
von der Miffenfhaft erforfhte Wege eingefchlagen werden, 
MWenn e8 zutreffend ift, daß der Seift willig, aber das Fleifch ſchwach iſt, dann 
wird buch eine Züchtigung bes Fleifches (Agkefe) nicht viel erreicht, fondern 
e8 fommt darauf an, das Volkstum nach den Forderungen ber Naffenzucht 
zu heben, Minderwertige von der Eingehung einer Che abzuhalten (ogl. 
Fuliheft) und möglichft fcharfe Ausleſe zu £reffen, ein Mittel, Durch das bie 
Natur Ihre großen Erfolge erzielt, und wozu das Gottesgericht biefes Krieges 
eindringlichft mahnt. 

Mas hat die Kirche nun bisher geleiftet, um die Menfchen beffer gu machen 
und zu erlöfen, wie Kefus ed wollte? Der Weltkrieg ift die Antwort. Die 
flete Betonung der Liebe, der Nächftenliebe und Gottesliebe reicht alfo nicht 
aus. Auch die Propheten und Sefus haben die Auden nicht oder doch nur 
ju einem verfchwindenden Teile befehrt. Das jüdifche Volk als folches war 
einer Wiedergeburt unfähig. Im Grunde war es arifcher Geift, der von Jeſus 
ausging und der auch von den. arifchen Völkern befier verffanden, in feiner 
Entwidlung aber immer wieder durch jüdtfchen Geift geflört wurde. Die 
Wahrheit fol ung nach Sefus frei machen. Unfer Handeln muß feine Richtung 
duch das Wiflen vom Leben befommen, aber das Richtige muß nicht Bloß 
gewußt, es muß auch vollzogen werden. Wir wiffen durch Freiberen v. Stein, 
Goethe, Schiller, Lagarde, Wilfer ganz gut, weldhe Wege wir einzufchlagen 
haben. Warum gehen wir fie nicht? Es fommt dayu, daß wir durch ein falfcheg 
römifchsjüdifches Necht nicht nur geiftige fondern auch leibliche Sklaven find. 
Die Mirfehuld der Kirche ift nicht zus beftreiten. Sefus fordert geradezu auf, 
die Wahrheit zu erkennen. Aus naturmiffenfchaftlichstechnifhem Forfchen 
und Denken find ganz erflaunliche Leiftungen hervorgegangen; die Beherrs 
[dung der Natur wird immer vollfländiger. Die Leiffungen der Kirche bes 
ftehen in der Milderung von Leiden, in ber Treöflung von Gebrochenen! Ihr 
Mert foll nicht verfannt werben, aber beherrfcht und geftaltet die Kirche dag 
Leben, tft fie volksfchaffend? Auch Luther war noch fo befangen, daß er Kos 
pernifus mit Berufung auf die Bibel einen Narren nannte. Ahnlich ergeht 
e8 heute Darwin von firchlicher Seite. Soll diefe Verwirrung in unferem 
Volke, die von unferen inneren und äußeren Feinden begünftigt wird, auch 
fernerhin bleiben? Das kann doch nicht Gottes Wille fein, der ung eben jeßt 
frei macht von der Erflarrung und Verfiridung, aus der wir ung mit eigener 
Kraft nicht mehr zu befreien vermochten, und ung ermöglicht, unfer Wiffen 
nen zu orbnen und jegt unferer eigenen Art entiprechend gu handeln. 

Dhne eine einheitliche Drönung unferes Gefamtwiffens fommen wir nies 
mals zu vernünftigen und gefunden Zuftänden. Hierbei können wir ber Kirche 
nicht entbehren. Eine andere große Drganifation flieht ung nicht zu Gebote, 
denn die Schule wendet fih an das fommende Gefchlecht, wird aber mits 
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helfen können. Wenn ber Late erfennt, daß der Pfarrerfihm nid: 
bloß ein Vorbild im fittlihen Leben if, fondern auch die geofen 
Sragen des Lebens duch Miffen beberrfht, dann wird :: 
Führung bes Volkes der Kirdhe wieder gufallen. Die große 
Zufammenhänge des praftifhen Lebens und des Nedhtswefeng find den The: 
Iogen aber noch fo gut wie unbekannt. >Deshalbfhaben Männer, wie Wider: 
in Hamburg und GSuhe in Dresden, fih zwar in bochverdienfklicher Berk 
an Teilaufgaben des. praftifchen Lebens herangemacht, aber es iff eine Ei 
phusarbeit, und fie hat feinen durchgreifenden Erfolg, weil die Duellen 
Mbel in erfter Linie ohne eine Neform des beftehenden Rechts wicht sum Ber 
fiegen gebracht werden können. 

Die Kirche darf die großen Fragen nicht liegen lafien. Bon ihr dürfen 
wir etwas fürs Gange Ducchfchlagendes erwarten. — Wie wenig bedeuten bed 
die Fehltritte der Geringen gegenüber den Willfürakten und Graufamteiter 
ber Großen! Die Kirche hat es bisher nicht genügend verflanden, die Ges 
wiffen zu erjiehen und gu fehärfen, dag wirtfchaftliche Leben zu e£hifieren! 
Im Verein mit biologifhem Wiffen würde fie ähnliche Wunder wie die Technil 
auch auf etbifchem Gebiete vollbringen können. Unfere Zeit flellt ung große 
Aufgaben, es wäre fehlimm, wenn die Kirche den Schrei nach einer neun 
Euthertat nicht hören wollte. 

Unverfennbar ift in die proteflantifche Theologenmwelt duch die Auıseinau 
berfegung mit den neueren Ergebniffen der Naturforfhung eine recht Träftige 
Bewegung hineingefommen, die aber noch fein einheitliches pofitives Ziel 
gefunden hat. Unter dem Namen der „Freunde der chriftlicden Melt”, 
einer von Pfarrer Martin Rade in Marburg herausgegebenen Wochenfchrift, 
„Verband der Freunde evangelifcher Freiheit”, „Sreie volldfirchlide Ber 
einigung” u.a. haben fich namentlih in MWeftdeutfchland, aber auch 5.2. 
in Thüringen nach dem Auftreten von Satho, Traub, Weinel, taten und Geifl 
lihe zufammengefchloffen und erfireben eine freie deutfhe Volfgskirde. 
Bereits bei den vorchriftlichen Germanen wurde die Religion ald Stammes; 
angelegenheit, ale Bolkfache betrachtet, gegenüber dem heutigen geiftlofen 
„Religion ift Privatfache”. Mahling führt aus: „Gerade weil die Volks; 
firche als folche eine gefchichtlich gewordene Größe darftellt, müflen wir mit 
ihre rechnen.” Die Kirche foll die Frömmigkeit im Volke pflegen; fie fol die 
Helferin des Volkes fein in feinen fittlihen Nöten; fie fol dem Volke dienen 
in allen fogialen Schwierigkeiten. Wenn die Kirche ihre Kräfte nicht einheits 
lih zufammenfafle, dann beflehe die Gefahr: „fie hätte ihren großen Beruf 

in ber großen Zeit nicht erfannt und nicht durchgeführt, fie würde es erleben, 
daß man über fie zur Tagesordnung übergeht, und eine foldde Erfahrung 
träfe fie nicht unverfchuldet”. Die größte Not unferer Zeit ifi nun ficder; 
lih die Wahrheitsnot und die Rechtsnot! Das ift Rade, Traub, 
Meinel trog vielfach erhaltener Hinweife doch noch nicht völlig aufgegangen. 
Sie fanden noch nicht die Ducchbruchgftelle zur neuen Staatdorbnung, die in den 
vielfach unbaltbaren Nechtssuftänden liegt, und deshalb blieb es big jeßt Bei 
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ſchwachen Vereinigungen. Es iſt wohl nur durch einen Irrtum zu erklaͤren, 
daß die Kirche an dieſer Not vorbeigeht und nicht zu helfen verſteht. Als der 
Fluch unſerer Zeit wird immer wieder und wieder der Mammonismus hin⸗ 
geſtellt, die Herrſchaft des Geldſacks, aber keiner der ſozialpolitiſchen Schrift⸗ 
ſteller, ſelbſt der ſozialdemokratiſchen, ſieht tiefer, erkennt, daß es nicht das 
Geld — ein für uns unentbehrliches Kulturmittel, wie das Feuer —, ſondern 
das ihm beigelegte unſittliche Recht der Verderber iſt. Der Volkswirtſchaftler 
Silvio Geſell beruft ſich auf Pythagoras, der ſchon vor 254 Jahrtauſenden 
im Golde die Urſache aller Verbrechen geſehen habe, und will „im Gold den 
allgemeinen Störenfried entlarven, ben wir mit gewichtigen Gründen als 
den Erbfeind der Menfchheit bezeichnen mäffen”. Das ift doch nur eine halb 
entfchleierte Wahrheit. Wohl fpricht man feit uralter Zeit von dem am Golde 
haftenden Fluche, aber dag Gold ift nicht fhuld an dem Elend der Menfchen, 
fondern das falfche, römiſch⸗jüdiſche Recht, in das fie ihre Unerfärtlichkeit 
nach Bells und Macht Hleideten. Hier hat fih ein fehr gefährlicher Irrtum 
eingeniftet, der endlich ausgeroftet werben muß, Damit die Welt an beutfchem 
Recht geneſen kann. 

Nunmehr hat Pfarrer Reinhold Planck, ein Sohn des in weiteren Kreiſen 
unbekannt gebliebenen ſchwäbiſchen Philoſophen Karl Chr. Planck, der den 
heutigen Zuſammenbruch der Kultur vorausſagte und ein größeres Werk 
„Teſtament eines Deutſchen“ verfaßte, die Gedanken ſeines Vaters 
weiterführend, in einer Flugſchrift des Dürerbundes „Der Sieg des Deut—⸗ 
ſchen“ (vgl. die Beſprechung im Maiheft!), nachdem ihm die Not des Welt⸗ 
krieges vollends das Auge geöffnet hat, „Ein Wort an den deutſchen Pro⸗ 
teſtantismus im Reformationsjahr 1917” gerichtet, dag in der Theologenwelt 
gezündet und in bee „Chriftlihen Welt” eine lebhafte Ausfprache hervor; 
gerufen hat. Pland ift ein weißer Rabe unter all den weltlichen und then; 
logiſchen Schriftfiellern; er weift mit aller Entfchiebenheit darauf hin, daß 
der bloße Machtflaat, den ung die Gründung des Deutfchen Neiches gebracht, 
für fich allein wenig Sinn, Wert und Iwed habe, ohne feine Seele, den Rechts; 
fiaat. Der zügellofe Mammonismus bringe den Untergang von Kultur, 
Deutfhtum und Chriftentum, daher gelte e8, den Stier bei den Hörnern zu 
paden: „Deutfches Volk, werde erft Here des Beindes in deiner Mitte und 
in deinem Hergen. Dann — und nicht vorher — wirft du Vollmaht haben 
sum Sieg und ein Lehrmeifter werben für die Menfchheit; denn aus deinem 
Gewiffensproteft geht ald Frucht das Recht hervor, bag der Welt wieder Drbd; 
nung und Befland gibt. Möge aus den Greueln diefes Weltkrieges macht; 
vol eine neue deutfche Kultur heruorwachfen auf dem Grunde eines neuen 
Ned." ES gäbe für den Staat und die Kirche ein heiliges „Muß“ zum 
Handeln. 

Treffend fagt Paul Graue in Zuffimmung gu Pland: „Gerade im deut: 
chen Wolfe mit feiner geundehrlichen Art, mit feiner Schen vor allem uns 
wahrhaftigen Getue, mit feiner Sehnfuht nah Einheit, nach Einheit 
von Slauben und Wiffen, ift eine Seelforge not, die imflande ift, fih auch zu 
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einer ernfthaften intellektuellen Seelforge durch redlide Vertiefung in i« 
gefhichtlihen, naturmwiflenfchaftliden und philofophifhen Grundfragen 
erweitern, eine Seelforge, der auch bie Neinlichfeit des Denkens eine heilige 
Gewiſſensfrage if. Eine Kirche, die foldermaßen auf der Höhe ihrer Aut 
gabe flieht, wird unvergleihlihden Segen um fi verbreiten. 
Und Martin Rade bemerkt zu all den vielen Außerungen fehr richtig: „War 
näten die fchönften Vorträge und Abhandlungen, wenn wir ung nicht wirk 
Ih sum gemeinfamen Dafeln und Handeln ganz anders sufammenfinden 
und sufammenfchließen?” Was tft ed nun, was die Geiftliden umvermeilt 
tun könnten und tun follten, um eine größere Voltsbewegung einzuleiten 
nnd der Sosialdemofratie alten Stild den Wind aus den Segeln gu nehmen, 
d.h. durchguführen, was jene verfäumte? In erfter Linie gilt es, fih rad 
haltslos auf den Boden der MWiffenfchaft zu flellen! 

Sodann müßte die Kirche mit fefler Hand die Gewiflensführung im 
ftaatlichen und wirtfchaftlihen Leben ergreifen. Luther feßte nur eine Refor⸗ 
mation auf Firchlihbem Gebiete duch, die übrigen Lebensgebtete blieben 
ohne Reformation. Darin hat auch bie Franzöfiihe Revolution nichts ge 
ändert, vielmehr den unheilvollen Irrtum von der Gleichheit der Menſchen 
großgegüchtet und alle Schranken ber gegenſeitigen Gebundenheit Idurch⸗ 
brochen. Die Kirche hat es fett Luther nicht verftanden, ja nicht einmal den 
Verfuh gemacht, das Wirtfchaftsleben, Geld; und Bankwefen gu ethifteren 
und ein fogialed Recht zu fchaffen. Was verfäumt ift, muß fett nachgeholt 
werden. Die Not des Krieges hat bereits die Anfänge gebracht. 

E8 rächt fich fehwer die Abfchaffung des biologifchen Unterrichts in den 
Schulen im “fahre 1879. Staat und Kirche wurden dadurch gleichermaßen 
unproduftio. ES muß fomit wieder aus der Wurzel, aus dem Volfe heraus 
dag Nötige gefhehen. Sol es zu einer Erneuerung Deutfchlande fommen, 
ſo gilt es, alle guten Geifter zu fammeln und die minderwertigen und ums 
fähigen Fraftuoll zurädzudrängen, nicht mit „NRüdfichtslofigfeit”, die den 
Deutfchen nicht anfteht, fondern in „Werfühnung“, wie Esiby e8 wollte. 
Treügen nicht alle Anzeichen, fo wird diefer Gedanke bald bie meiteften Kreife 
ergreifen; eine religiöfe Volfsbewegung wird eine deutiche Kirche verlangen. 
Der Mangel an fozialem Wirflichfeitsernft hatte nah Pland das Wort der 
Kirche fo wirkungslos gemacht. Fände fie ben wieder, dann würde ihr auch 
dag rechte Wort gegeben, das heute zündet. „Kommt es zu wirklicher Selbft 
ermannung, fo kann der Deutfche mit feiner Ehrlichkeit und Gründlichkeit 
die ganze verlogene und verroftete Welt zurecht rüden.” 


Die Heugeftaltung des deutfchen Rechtes. 


Surtfiifh vorgebildete Lefer, die an der Neugeflaltung bes beutfhen echtes mit, 
arbeiten wollen (vgl. den Auflab von Amtsgerichtsrat Wagemann „Deutfches Necht, der 
Ausgangspunkt und das Ziel der Entwidlung unferes DBolles” im unferer gelts 

rift), werden gebeten, ihre Anfchrift der Schriftleitung, München, Pant 26, 
mitzute 
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Die Diplomatie der Sriedensentihhließung 
vom 19. Juli 1917. 
RR Alerander Elberghagen, Schleswig. 






EN I und Bedingungen angibt, die nach der Meinung ber Reichstagsmehrheit 
ee das Zuftandefommen eines „Friedens der Verfländigung und dauernden 
SEI Berföühnung ber Völker” ermöglichen follen, ift fie nicht, wie jegt gerne bes 
bauptet wird, in erfter Linie ein innerpolitifcher Akt zur Beruhtgung der bes Krieges 
überdräffigen Maffen, fondern eine Handlung der äußeren Politik zur Herbeifährung 
des Friedens. Ul8 folche if fie ein diplomatifches Mittel, deffen Geift und Abficht 
allein aus ber gefhichtlichen Entwidlung der deutfhen Sriedensbemühungen vers 
flanden werden fann. 


Das Friedensangebot ber deutfchen Negierung vom ı2. Desember 1916 hatte 
nicht ben gewänfchten Erfolg, die Feinde zum Eintritt in Verhandlungen gu verans 
lafien; e8 wurde Höhnifch Durch die Aufforderung abgemiefen, erfteng unfere Sriedengs 
bedingungen vorher öffentlich gu nennen, und sweiteng, vor jeder Verhandlung, 
die von ung befegten Gebiete gu räumen. Das war aus Gründen einfachfter diplos 
motifcher Klugheit ausgefchloffen, fo daß nichts übrig blieb, ald die Gegner allein 
duch unfere Waffen zum Eintritt in SFriedensverhandlungen zu nötigen. 
Diefem Ziele follte vor allem der nun erflärte uneingefchräntte Unterfeebootteieg 
dienen, Indem er die wirtfhaftlichen Wurzeln des englifchen Trogeg gernagt. Mitten 
in der Durchführung diefer bucch unzählige Stimmen aus dem ganzen Neiche ges 
forderten und gebilligten Politit befanden wir ung, als plöglich eine Mehrheit des 
Meichstags, geeinigt durch die innerpolitifche Forderung einer parlamentarifchen 
Leitung ber Neichspolitif, eingriff, Indem fie unter flarfer Anyweiflung ber diplos 
matifchen Zulänglichfeit des verantwortlichen Leiterd und eines Enberfolges des 
Unterfeebootkrieges bem Kanzler ihr Mißteauen ausfprach, gelang es ihr, ihn auf biefe 
parlamentarifche Weile gu flürgen und dadurch ben erften Schritt zur Erfüllung ihrer 
innerpolitifhen Forderungen zu fun. Dann ergriff fie fofort die Gelegenheit ber 
allgemeinen Verwirrung und erhob durch die Aufftellung der Sriedensentfchließung 
Anfpruh auf Bellimmung auch ber äußeren Polltil, Was der bureankeatifchs 
diplomatifchen Polttif bisher nicht gelungen war, nämlich die Feinde zum Eintritt 
in Verhandlungen zu bewegen, follte jeßt einer parlamentarifchsbiplomatifchen 
Dolitit gelingen. Dadurch hofft die gegenwärtige Mehrheit bes Neichstags, ihren 
Anfpruch auf parlamentarifche ; Beftimmung der äußeren Politif zu rechtfertigen. 
| Mir wollen bier die Nechtslage diefes Anfpruches und erften Schrittes nicht 

erörtern, wollen auch abfehen von einer Kritif des Verfuches, außenpolitifche Fragen 
zur Entfcheldung innerpolitifcher Machtfragen zu benutzen; bie Löfung ber fo dringen⸗ 
den Stage unferer äußeren Polttil, wie die Gegner zum Eintritt in Verhandlungen 
veranlaßt und dadurch der Krieg abgekürzt werben könne, Ift fo wichtig, daß jede 
Hufe begrüßt werben müßte, felbft wenn fie mit Nebenabfichten verbunden Ift. 
Bedingung Ift nur, daß die Aktion einer folhen Hilfe auf bag gemeinfame Ziel 
richtig eingeftellt, alfo szwedmäßig ifl. Die Zwedmäßigkeit ft das Kriterium aller 
a alfo auch der biefer Friedensentfchließung der Reichstagsmehrheit. 
autet: 
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„Wie am 4. Auguſt 1914 gilt für das deutſche Volk auch an der Schwelle des 
vierten Kriegsjahres das Wort der Thronrede: „Uns treibt nicht Eroberungsſucht.“ — 
Zur Verteidigung feiner Sreiheit und Selbfländigfeit, für die Unverfehrtheit feines serris 
torialen Befisftandes Hat Deutfhlaud bie Waffen ergriffen. Der Reichstag erftrebt einen 
Brieden der Verfländigung und ber dauernden Verföhnung der DVöller. — Mit einem 
folhen Frieden find erswungene Gebietserwerbungen und politifche, twirtfhaftlicde ober 
finanzielle Vergewaltigungen unvereinbar. 

Der Reichstag weift auch alle Pläne ab, die auf eine wirtfchaftliche Abfperrung uud 
Berfeindung der Völter nach dem Kriege ausgehen. Die Freiheit der Meere muß fichers 
geftellt werden. Nur der Wirtfchaftsfriede wird einem freundfchaftlihen Zufammenleben 
der Völker den Boden bereiten. 

5 Der Neihstag wird die Schaffung internationaler Rechtsorganifationen tatkräftig 
rdern. 

Solange jedoch die feindlichen Regierungen auf einen ſolchen Frieden nicht ein⸗ 
gehen, ſolange ſie Deutſchland und ſeine Verbündeten mit Eroberung und Vergewalti⸗ 
gung bedrohen, wird das deutſche Volk wie ein Mann zuſammenſtehen, unerſchütterlich 
ausharren und kämpfen, bis ſein und ſeiner Verbündeten Recht auf Leben und Ent 
wicklung geſichert iſt. In ſeiner Einigkeit iſt das deutſche Volk unüberwindlich. Der 
Reichsſtag weiß ſich darin eins mit den Maͤnnern, die in heldenhaftem Kampfe das 
Vaterland ſchützen. Der unvergängliche Dank des ganzen Volkes iſt ihnen ſicher.“ 

Es könnte ja ſein, daß die Zuſammenſetzung der Mehrheit des Reichstags 
eine ſo glückliche Verbindung parlamentariſch⸗diplomatiſcher Staatskunſt ergab, 
daß ſchon dieſes erſte diplomatiſche Ergebnis die Künſte unſerer ſeit Jahrzehnten 
recht ungenialen bureaukratiſchen Diplomatie in den Schatten ſtellte. Hierzu würde 
allerdings ſchon eine beſcheidene diplomatiſche Zulaänglichkeit genügen. Es iſt daher 
zu unterſuchen, ob die Friedensentſchließung vom 19. Juli mindeſtens den Srund⸗ 
regeln der Diplomatie entſpricht. 


Der Zweck einer diplomatiſchen Handlung der äußeren Politik iſt immer doppelt: 
ein beſonderer und ein allgemeiner. Der beſondere Zweck der Friedensentſchließung 
iſt die Abkürzung des Krieges durch Ermöglichung von Verhandlungen. Zur Be—⸗ 
urteilung des diplomatiſchen Wertes der Entſchließung für eine Ermöglichung von 
Friedensverhandlungen vergegenwartige man ſich die eine der Forderungen unſerer 
. Gegner vom Januar, zuvor unfere Friedensbebingungen öffentlich zu nennen. Diefe 
von ber beutfchen Regierung abgelehnte Forderung wird nunmehr dur die Ent; 
fhlteßung der NReichstagsmehrheit erfüllt, indem fie die negativen Zugefländniffe 
angibt, die zu machen fie bereit if, und die pofitiven Bedingungen, beren Erfüllung 
fie fordert. Dadurch bindet fie aber ben fünftigen Unterhändlern Deutfchlande 
vor dem Eintritt in die Verhandlungen felbft die Hände, fo daß diefe nicht mehr ver; 
möchten, während der Unterhandlungen je nach Stand und Lauf der Verhandlung 
diplomatifch vorzugehen. Denn wenn der Gegner fehon vor Beginn des politifchen 
Handels weiß, was ich zugeftehen und forbern werde, fo beberrfcht er von vorns 
herein die Lage, zumal, wenn ich meine Neigung zu weitgehenden Zugeftändniflen 
betone und meine Bedingungen fehr allgemein ausdrüde. Dann fteht es ihm frei, 
duch umfangreiche Forderungen feinerfeitd meine geundfäglich weitgehende Neigung 
zu Zugeftändniffen auf bag mweitgehendfte zu dehnen, alfo aussunugen, anderfeite 
aber meine allgemein gehaltenen Bedingungen durch enge Zugeftändniffe feinerfeite 
pofitio zu umgrenzgen. Sch Habe ihm alfo die diplomatifhe Führung in die Hand 
gegeben. Dadurch if zwar das Spiel noch nicht von vornherein verloren, aber doc 
sum mindeften für mich infofern außerordentlich erfehwert, ald die Stellung des 
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Seaners von Anbeginn bebeutend geflärkt Ift und er buch mich nun erft wieder 
ur Nachgiebigfeit genötigt werden muß. Da ich aber meine biplomatifchen Mittel 
on aug der Hand gab, fo bleiben mir feine anderen Abrig, als pathetifch zu dekla⸗ 
nrieren oder mich an das Gefühl des Gegners zu wenden. In biefe Stellung des 
bhängigen begibt man fih aber von vornherein und mit Bewußtfein nur, wenn 
man fich felbft für den Schwächeren Hält; doch Ift dies auch dann biplomatifch uns 
swedmäßig. So hat fi dag deutfche Volk, ald deflen Vertreter bie Neichstagsmehr; 
beit auftrat, fhon durch die Tatfache der öffentlichen Angabe feiner Zugeftänbniffe 
und Bedingungen ben Gegnern gegenüber in die Stellung des Abhängigen begeben. 
Diefes Vorgehen muß daher notwendig als eine Folge des Gefühle der eigenen 
Shwäkhe angefehen werben, um fo mehr, alg fie trog früherer Weigerung nunmehr 
der feindlihen Forderung einer Öffentlihen Belanntgabe unferer Bebingungen 
Doh nadhfommt. Wie follte diefes Entgegenfommen geeignet fein, bie Staatdmänner 
der Entente fo zu rühren, daß fie nunmehr ihre Weigerung, in Verhandlungen eins 
sutreten, aufgeben? Muß nicht naturnotwendig in ihnen die Hoffnung entfliehen, 
ihre Stellung auf dem fünftigen Sriedensfongreß vorher auf ebenfo billige Weife 
noch ungleich bedeutender durch die Erfüllung auch ihrer zweiten Forderung ftärfen 
su können? Und fo tönte denn auch fofort aus bem Munde Earfong dag Echo herüber: 
„zieht vorher eure Truppen über den Rhein ( !) suräd |” — Die Friedensentfchließung 
bat fich alfo fhon durch die bloße Tatfache ihres Zuftandefommeng als unzwedmäßig 
für eine Herbeiführung des Friedens erwiefen, da fie al Erfüllung ber erften jener 
gegnerifhen Verhandlungsuorbedingungen dem Feinde bie biplomatifche Führung 
gibt und In ihm die Hoffnung erwedt, auch noch die zweite Vorbebingung erfüllt 
su fehen. 

Iſt ſo zwar unſere Lage fchon bedenklich, fo könnte fie doch immerhin noch duch 
die diplomatifche Art der Anwendung von Bedingungen und Zugeftänbniflen vers 
befiert werden. E8 fäme alfo noch auf den Eindrud an, den bag biplomatifche Vor; 
ober Nacheinander von Bedingungen und Zugeftändniffen, die logifche Ableitung 
der Gründe auf den Verftand des Gegners macht. Wenn wir ihm j. DB. fagen würden: 
„Bir ftellen folgende Forderungen auf, nach deren Erfüllung wir bereit find, bie 
Waffen niederzulegen; wir find aber in ber Lage, euch euere fämtlichen Nänfche, 
die ihr zu den Verhandlungen mitbringen werdet, abzulehnen, ehe ihr nicht diefe 
unfere Forderungen erfüllt, andernfalls find wir bannn auch unfererfeits zu folgenden 
Zugeftändniffen bereit”, — fo hätten wir von ber Erfüllung unferer Bedingungen 
unfere Zugeftändniffe abhängig gemacht. Dadurch fähe fih dee Gegner gezwungen, 
erft einmal unfere wirkliche Berechtigung zu einem folhen Auftreten zu prüfen und 
mit feinen MWünfchen zu vergleichen. Die tatfächlihe Berechtigung zu einem folchen 
Machtbewußtfein bei einer Aufftelung von Friedensbedingungen geben ung bie 
zu biefem Zwede von unferen Kriegern eroberten und behaupteten Königreiche 
und Länder, gibt ung die Möglichkeit einer Fortfegung des U-Bootfrieges. Alle 
das erfte müflen unfere Forderungen und Ihr Machttitel fein; erft hiervon kann alg 
zweites die Neihe ber Zugeftändnifie abgeleitet werden. Das wäre die Stellung 


des Starken, in ber einzig und allein die Nötigung liegt, mit Ihm 
su verhandeln. 


Diefen GSedanfengang verfolgt jeboch die beutfche Friebensrefolution durchaus 
nit, — Sie beginnt vielmehr mit den Worten: „Wie am 4. Auguft 1914 gilt für 
dag beutfche Volt auch an ber Schwelle des vierten Kriegsjahres dag Wort der Throns 
rede: „Uns treibt nicht Eroberungsfucht.” — Wir beeilen ung alfo, zu allererft 
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einmal feſtzuſtellen und zu betonen, daß wir nicht ſo eroberungsſuchtig ſind, wie 
Kriegsjaben 


uns in aller Welt ausſchreit. Wir haben zwar in den bisherigen drei 


vielderobert, Gebiete, die gröher ſind als das Deutſche Reich und 42 Millionen Zr | 


wohner haben; das muß star fo ausgehen, als feien wir auf Eroberungen unse 
sangen. Wir bitten jedoch, Dies nicht fo aufjufaffen, ung nicht für fo fchlecht u balter. 
fondern für genügend anftändig und nachgiebig, um mit ung verbanbelm zu fürser 
— Das ift gleich zu Beginn eine Entfhuldigung unferer Eroberungen, um de 
Gegner sn Verhandlungen geneigt su machen. Die Väter der Entfchließung werds 
geglaubt haben, hierbucch ihrem Ziele, Verhandlungen erft einmal gu ermöglice, 
am beften gu dienen. Man fieht alfo deutlich, wie fie fih [don von vornherein bataz 
angeriefen fühlten, an Das Gefühl bes Feindes anzuflopfen, indem fie erfi einma 
eine Verbeugung machen, um nicht durch felbftbewußtes Auftreten deu fchon durf 
bie Eroberungen verfehnupften Gegner vor den Kopf zu fioßen. Man wird smur sik 
fo naio gemwefen fein, zu glauben, baß biefe Verbeugung [don auf die Hartgefottene 
Staatsmänner der Entente Eindrud machen könnte, aber bie fogialiftifhen Mezie 
heitsfhtmwärmer, bie leicht zu beeinfluffenben breiten Maffen, alles gefühlgfelige Bl 
in ben feindlichen Ländern hatte man dabei im Auge, eine Inflanz, von beren Ein: 
wirkung auf die Politit der Staatsmänner man fi viel verfpradh. Diefer leid 
vorauszufehende Eindrud ift denn auch nicht ausgeblieben. Die englifchen Pazififler 
braten unter Führung Mac Donalds, Ramfays und Trevelyans im Unterbauit 
einen Antrag ein, auf die deutfche Sriebensentfchließung einzugeben. Er wart 
mit 148 gegen ı9 Stimmen abgelehnt. Nun if der Gewinn biefer 19 Stimme 
für die deutfche Abfiche nicht etwa ein Erfolg der Meichstagsentfhlleßung; denn die 
Heine Gruppe englifcher Pazififten war fchon Tängft vorher einem Beginn von Fris 
densverhandlungen geneigt. Bezeichnend Ift jedoch, Daß die überwältigende Mehe 
beit des Unterhaufes fih durch unfere Verbeugung nicht im mindeften angeregt‘ 
fühlte, nun ihrerfeitS dem Deutfchen Neichstag höflicherweife wenigfiens daburd 
entgegenzulommen, baß fie über die Sriedensentfchließung ernftlich verbandelte. De 
überlieferungsgemäße englifhe Hochmmut wurde durch die deutfche Entfehuldigung fe 
fehr gefigelt, daß man die Friedengfehnfucht des eigenen Volfes völlig vergaß und 
fi in der Rolle bes vornehm AUbmweifenden gefiel, Dadurch hoffte man, ihn zu ncd 
weiterer Selbfterniedrigung zu nötigen. 


Und „nad bem Gefeg, wonach fie angetreten”, ift bie Sriebendentfchließung nun 
„lfobald und fort und fort gediehen” zu Erklärungen, die e8 einens Deutfchen, 
der mit Recht auf die ruhmreichen Waffenerfolge und Opfer unferer Soldaten fish 
if, faft unmöglich machen, ruhigen Blutes lediglich ihren diplomatifchen Wert in 
unterfuchen. Das einfachfte Gefühl für die ungünftige Wirkung einer gu tiefen 
und zu langen Verbeugung, für die Notwendigkeit, ben Gegner fobald als nur mög 
lich das eigne Ehrgefühl und Selbftbewußtfein merken zu lafien, würde nun do 
einen Saß fordern, mit dem wir ung wieder aufrichten! jedoch ohne ung aus der 
Verbeugung zu erheben, fagen wie dem fchon Höhnifch fhmungelnden Feinde: „Zur 
Verteidigung feiner Freiheit und Selbftändigfeit, für die Unverfehrtheit feines terris 
torialen Beflsftandes hat Deutfchland die Waffen ergriffen. — Der Reichstag frebt 
einen Frieden ber Verfländigung und dauernden Verföhnung der Völker an.” 
Als Sortfegung des Gedantens der Eingangsformel, die um Entfchuldigung unferer 
Eroberungen bat, enthält der erfte diefer beiden Säge die grundfägliche Verficherung, 
daß wir unfer Land durch die eroberten Gebiete nicht vergrößern wollen, denn nat 
unfer eigener Länberbefisftand, feine Unverfehrtheit, Freiheit und Selbfländigkeit 
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jet der Gegenftand unferes Kampfes. Wir find alfo grundfäßlich bereit, bie eroberten 
Gebiete wieder herauszugeben; auf diefe Herausgabe könnt ihr euch verlaffen und 
Daher ruhig beginnen, mit ung gu verhandeln. — €8 tft nun für die Beurteilung 
der biplomatifhen Abfaffung der Entfchließung wefentlih, dag ber aufmerffame 
Lefer bier gwifchen dem erflen und zweiten diefer beiben Säße feinen Einfchnitt im 
Gedankengang empfindet, fondern weiterlefen muß: Hieran fünnt ihr fehen, „ber 
Neichstag ftrebt einen Frieden ber Verftändigung und dauernden Verfühnung der 
Bölfer an.” Anfcheinend hat man es ja überhaupt für befonders diplomatifch Hug 
gehalten, den logifhen Zufammenhang ber einzelnen Säge der Entfchließung nicht 
duch den Gebrauch von Bindewörtern beutlich zu machen; an diefer Stelle Ift jedoch 
die beabfihtigte Verdbunfelung bes Zufammenhangegs, des inneren 
Geiftes, am allerwenigften geglüdt. Sich vorher auf ben eigenen Länderbefikftand 
befcheiden und danach erft einen Frieden der Verfländisung anbieten hat nur Sinn, 
wenn Dadurch der grundbfägliche Verzicht auf die Möglichkeit ausgedrädt werden foll, 
daß wir ung während der Sriedensverhandlungen gegenüber einem unnachgiebigen 
Gegner nötigenfalls entfchließen könnten, die eroberten Gebiete zu behalten. Darum 
liefern wir erft einmal fohnell ben Beweis unferer völligen Uneigennüßgigfelt und Uns 
gefährlichkeit, Indem wir die Sauftpfänder, alfo die diplomatifchen Waffen, aus ber 
Hand legen, und bieten banın bem fo überzeugten Gegner einen Verftändigungsfrieden 
an. Nun ift aber im Zeitalter nationaler Staaten ber erfte und eigentliche Zwed 
aller Eroberungen im Kriege ber, Fauftpfänder zur Erzwingung eines günftigen 
Sriedensfchluffes für die Verhandlungen in bie Hand zu befommen. ft dies beis 
den Gegnern geglüdt, wie ja befanntlich in bem gegenwärtigen Kriege, fo iftjeber Friebe 
naturgemäß ein Friede der Verfländigung über die Frage, ob und wie man biefe 
Eroberungen behalten, wiederherausgeben oder eintaufhen will, und diefe Selbfts 
verftändlichkeit brauchte nicht erft befonders ausgefprochen gu werden. Ein Verzicht 
auf alle Eroberungen, um einen Verftändigungsfrieden anbieten zu können, Ift aber 
widerfinnig, denn Dadurch Ift das Problem, über dag man fich zu verflänbigen hätte, 
ja bereits gelöft, Die erfle Forderung, die der Feind zu Beginn von Verftändigungg; 
verhandlungen an ung ftellen würde, wäre die, daß wir beim Sriedensfchluffe bie 
eroberten Gebiete wieder herausgeben follen. Diefes Zugeftändnis macht ihm bie 
Entfhließung aber fhon vor jeder Verhandlung ohne weiteres, — eine 
Beugung unter feine Bedingungen, nur um ihn zum Eintritt in Verhandlungen 
su bewegen. Wahrlich, eine beifpiellofe Diplomatie, die den wichtigften Teil diefer 
Verhandlungen [han vorher zu ihren eigenen Ungunften erledige! — 


Aber kann fie ihre Ubficht, Verhandlungen einzuleiten, nicht gerade duch eine 
fo weitgehende Nachgiebigfeit erreichen? Nun, e8 hieße, das Augenmaß unferer Feind 
in unverantmortlicher Weile unterfchägen, würde man annehmen, daß fie eine folche 
Haltung ale Ausdrud der Stärke anfehen, fih alfo baburh zu Verhandlungen 
gendtigt fühlen könnten. Bonar Law hat ben Geift der deutfchen Entichließung 
durchaus richtig erfaßt, wenn er die Fortfegung des Kampfes als das befte Mittel 
begeichnet, um ung nun auch zur Erfüllung der in der Entfhließung enthaltenen 
Zugeftändnifle gu zwingen. Er fagte bei der Verhandlung über fie im Unterhaufe: 
Das beſte Mittel, um bie Erfüllung der in der Reichstagsentfchließung zum Ausdruck 


gebrachten Anfichten zu erreichen, befteht darin, gu zeigen, daß wir weiterfämpfen 
wollen.” 


Dfienbar hat fih den Verfaffeen der Entfchließung nach dem dritten Sage 
aber doch ein Teifes Gefühl dafür geregt, daß eg gefährlich fet, fchon vor ber Verbands 
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lung die diplomatifhen Waffen freiwillig aus ber Hand zu legen. Sie beta 


ganz von weitem erinnert, daß der Befls von Fauftpfändern auch während der Fe: 
bandlungen über einen fog. Verftändigungsfrieden ganz nüglich fein fan, um ia 
Gegner nun auch feinerfeits su gebietlichen, politifchen, wirtfhaftlichen oder finangiie 
ugeftändniffen zu zwingen. Man hat fich swar bereits grundfäglich su ihrer Heres: 
gabe verpflichtet, Doch halten wir fie ja tatfächlih no in der Hand. Da wir x 
num die Möglichkeit denkbar, daß wie die Gewalt diefer Tatfache troß jener fe 
willigen Verpflidtung dazu benuten könnten, ben Gegner gu Zugeftänbeite 
gu gwingen. Das foll er aber nicht von ung dbenfen; denn fonft läßt er fich immer zei 
nicht herbei, mit ung bie Verhandlungen über einen „Berftändigungsfrieier 
ju besinnen. Darum fagt bie Entfchließung weiter: „Mit einem folcdhen Frieda 
find ergwungene Gebietserwerbungen und politifehe, wirtfchaftlide oder finamick 
Vergewaltigungen unvereinbar.” Das heißt: Wir halten swar die eroberten Geber 
noch befett, aber ihr braucht nicht mißtrauifch gu befürchten, daß wir fie ernftliid be 
nußen wollen, um auf euch während ber Verhandlungen einen Drad auszuäbe. 
Zu Vergewaltigungen wollen wir fie nicht gebrauchen, denn wir fireben ja eins 
Srieden „ber Verftändigung und dauernden Verfühnung ber Völker” an. Nur mäh 
ihr e8 mit eueren Eroberungen auch nicht fun, denn dag wäre mit einem foldes 
Stieben unvereinbar. Kommt alfo und verhandelt mit ung! — War jene Berpfüd: 
tung jur Herausgabe fhon eine Beugung unter bie englifche Forderung, fo ift dieie 
Verzicht auf bie Möglichkeit einer ernfllihen Benugung ber Fauftpfänder während ie 
Berhandlungen burchaug eine völlige Unterwerfung, eine Entäußerung aller Rittd 
für die beuorftehenden Verhandlungen, eine diplomatifhe Selbftienemannuns 
vor England! 


Wird es und num aufheben, gerührt an feine Beuft drüden, fi mit ung ver 


fühnen und verfländigen? E8 wäre eine Beleidigung Englands, Das vet 


ihm zu erwarten; benn ein England, das ung jest niht den Fuß aui 


den Naden fegt und ung fritt, wäre nicht wert, Aber ung gefiegt je 
haben. Kann unfere Haltung e8 zu der Einficht bringen, daß es nötig fei, mit unge 
verhandeln? Wird es nicht den Iwed irgendwelcher Verhandlungen viel mühelos 


erreichen, wenn e8 das Mittel, bag ihm big hierher fo herrlich geholfen, noch etwas 
länger anwenbet, alfo weiterfämpft fatt zu verhandeln? Dann fann eg ficher damit 
rechnen, daß fein Fuß ung fehr bald das Zugeftändnis auch aller feiner übrigen 
Kordberungen aus dem Munde preffen wird. Dann fann eg diftieren, flatt zu ver; 
handeln. Das allein wäre Ausnugung der gegebenen Lage, wäre Politik. Aber die 
Tat der 214 im Reichstag, die ohne vorherige Befragung und Einmillis 
gung des Volkes und ohne Not Deutfohland in biefe unwärdige Haltung 
hinabsog, tft nicht Diplomatie zur Erreichung eines politifchen Imedes, fonders 
— etwas anderes. 
II. 


Neben feinem befonderen hat jeber diplomatifche Akt noch ben allgemeinen 
awed, dem VBaterlande gu nüßen, feinen Belangen zu dienen. Zweifellog bat mas 
in den führenden Kreifen ber NReichstagsmehrheit beabfichtigt, bem Vaterlande 
duch die Entfchließung einen Dienft gu erweifen. Man wollte retten, was no iu 
retten ift, um nicht Fünftig einmal flatt eines „Werfländigungsfriedens” einen Ers 
Ihöpfungsfrieden machen zu mäffen; in einem folhen wären wir nicht mehr in der 
Lage, Bedingungen aufjuftelen, aus ihm mwärde für die Belange Deutfchlande 
nichts mehr gu holen fein. Um biefe Belange überhaupt noch durch Borberungen 
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ertreten zu fönnen, ift alfo nach der Meinung unferer Reichgtagsmehrheit unbedingt 
chon jetzt ein Friede nötig. Welche Forderungen fie aber sum Helle Deutichlande 
rvfülle fehen möchten, wird in der Entfchließung angedeutet. 8 fragt fih nun, 
>B die Art, wie die Aufftelung von Bedingungen in der Sriedbensentichließung 
3orgenommen wird, und ob ihre Auswahl zu einer Vertretung der deutfchen 
Belange smedmäßig ift. 

Die Aufftellung von Friedensbebingungen feßt voraus, daß wir in der Lage find, 
Das Eintreten bes Friedens zu verhindern, falls fie nicht erfüllt werben. Der Seind 
muß alſo erſt einmal den Eindrud erhalten, daß wir ftark genug find, einen ung nicht 
genehmen Strieden zu verhindern. Das allein könnte ihn überseugen, daß wir auch 
Beredtigt find, Bedingungen aufjuftellen. Und nur diefe Überzeugung könnte ihn 
zu ihrer Erfüllung veranlaffen. Forderungen werden alfo erft durch den voraufges 
benden Eindrud der Stärke su Bedingungen. Nun ift aber bereits nachgemiefen, 
Daß alles, was in der Friedensentfchließung der Nennung unferer Bedingungen 
ooraufgeht, ald Augdrud unferer Schwäche, ja fogar unferer Beugung und Unter; 
werfung wirfen muß und bereits gewirkt hat. Was hat nun die Aufftellung von - 
Bedingungen noch für einen Sinn? Sie ift eindrudslog, alfo swedios! Hier, im 
der Nennung der Bedingungen nah den Zugeftändniffen, in der 
Hufftellung von Forderungen nach der Unterwerfung, liegt der Haupts 
fehler der ganzen Refolution,. Durch diefen Geburtsfehler in ihrem Körperbau 
gehört die Sriedensentichließung vom 19. Juli ale diplomatifcher Alt zu ben „von 
AUnbeginn verpfufchten.” Und hier liegt auch der innere Grund, warum die 
nationalliberale Fraktion fich nicht dazu verfiehen Eonnte, an dee Vaterfchaft teils 
zunehmen. hre Überzeugung, daß die notwendige Borausfegung aller liberalen 
Wohlfahrt die nationale Stärke ift, fprach gegen eine Schädigung deutfcher Inter; 
eſſen durch ein vorheriges Bekenntnis dee Schwäche. Daher If die vom Prinzen 
su Schönaich;Carolath gegenüber ber Mehrheitsentfchließung verlefene nationallibe; 
tale Kundgebung ihrem Geifte und ihrem Bau nach grundverfchieden. Sie lautet: 
„Nach drei fchmweren Kriegsjahren fleht das deutihe Volk mit feinen Verbündeten 
in ungebrochener Kraft einer Welt von Feinden gegenüber. Unauslöfhlih if der Dant 
für die militärifchen und wirtfchaftlechen Leiftungen unferes Volles und feiner Verbäns 
deten und unerfchätterlich das Vertrauen in unfere Stärke und Ausdauer, feiter alg je 
die Überzeugung von unferer Unüberwindlichkeit. Unfer Heer fieht nah wie vor in 
Seindesland, an feiner Tapferkeit zerfhelle jeder Anfturm. Größer als bag Deutfche 
Neih find die von ung befeßten Gebiete. Die Leitungen unferer U-Boote haben alle 
in fie gefegten Erwartungen nicht nur erfüllt, fondern weit übertroffen. Die Zahl der 
U-Boote wählt fändig und mit ihr der Verluft unferer Feinde an Schifigraum bis gu 
dem Grabe, der von ihnen anf die Dauer nicht ertragen werden kann. Mit voller Zus 
verfiht fehen wir der Sukunft entgegen, — aber auch heute noch befennen wir und zu 
dem Sag ber Thronrede vom 4. Auguft 1914, daß uns nicht Eroberungsiuft treibt. Wir 
find damit einverftanden, baß auf biefer Grundlage mit unferen Feinden, fobald fie Das 
gu bereit find, über den Abfchluß eines Friedens verhandelt wird, der dem deutfchen 
Volle und feinen Verbündeten Dafein und volle Entwidlunggfreiheit gewährleiftet und 
durch einen Ausgleich der Anterefien eine dauernde Werfühnung der Völker ermöglicht. 
Seten unfere Feinde unter dem Einfluß ihres Eroberungsmwillens den Krieg weiter fort, 

fo fällt die Verantwortung hierfür auf Ihe Haupt.” 

Man vergleiche hiermit den Tert ber Friedensentfchließung der Mehrheitg; 
partelen, und es wird jedem unerfindlich fein, wie von ihrer Seite behauptet 
werben fan, die nattonalliberale Entfchließung enthalte nichts anbereg alg die ihre! 
€8 ift der Geift, der die Beichläfle baut, — jedoch auch der diplomatifche Verſtand. 
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Aber nicht viel Denkkraft gehört dazu, vorauszuſehen, daß Forderungen, die auf de 
Geſtaͤndnis der Schwaͤche folgen, nicht Bedingungen ſind, ſondern beftenfalls za 
Wuͤnſche. Wenn aber die Erfuüllung ganz in der Hand des andern liegt, weil er de 
tatſächlichen Gegenſtaͤnde dazu in der Hand haͤlt, und wenn wir noch dazu auf ak 
Gegenwerte verzichtet haben, die uns für den Fall der Nichterfüllung einen Erſt 
haͤtten bieten koͤnnen, ſo ſind ſolche Wünſche nichts anderes mehr als Bitten. L 
dieſem inneren Charakter der drei ſog. Bedingungen der Entſchließung ändert «st 
die fheinbare Beftimmehelt und Entichloffenheit der Ausdrudsmeife nichts mer. 
Ste lauten: „Der Reichstag weift auch alle Pläne ab, die auf eine wirtfchaftik 
Abfperrung und Verfeindung ber Völter nach dem Kriege ausgehen. — Die Kreibe: 
der Meere muß fichergeftellt werden. — Nur der Wirtfchaftsfriede wird Dem frems:: 
f&haftlihen Zufammenleben der Völker ben Boden bereiten.” Daß diefe „Bedingungr 
fo allgemein gehalten find, ift entfchuldbar, denn ed muß ber Arbeit der Sadee: 
fländigen und Diplomaten überlaffen bleiben, fie im einzelnen su formen. cs 
inhaltlich wäre natürlich gegen bie 3 genannten Punkte deutfoherfeits nichts eins; 
wenden. €8 fragt fi aber bo, wie die fünftigen biplomatifden Lnterhändle 
es fertigbringen follen, beim Briebensfhluffe bie Gegner hiergu gu verpflichten! 
Zwingen wollen wir fie ja nicht, wie wir verfprachen, alfo müßte eg eine freiwiliz 
Verpflichtung der Gegner fein. Ja, wiffen denn die Herren von der Reidß; 
tagsmehrheit gar nicht, mit welcher Abfiht und gu weldem Ziel: 
Diefer Krieg von unferen Beinden angelegt, begonnen und durd; 
geführt wurde? Die Erdroffelung der deutfhen Weltwirtfchaft if 
Doh den Feinden burh die Schließung eines ung feindlihen Wirt: 
fhaftsringes, buch unfere Verdrängung vom Meere und durd die 
Eroberung unferer Kolonien fo völlig gelungen, daß es ein eigens; 
tümlihes Unterfangen ift, fie um ben Verzicht auf ihre Erfolge in 
bitten. Wenn wir ung unfererfeits gu einem Verzicht auf bie während des Krieges 
erlangten Sauftpfänder freiwillig entfchloffen haben, fo if Died doch für die Feinde 
noch fein Grund, es auch gu fun! Ste haben ung doch genugfam bewiefen, daß fe 
im Gegenfag gu und eine fletige Politik verfolgen, die fi der eigenen Mbfichten 
und Ziele aus der Zeit vor und zu Beginn des Krieges noch durhaus bemußt if. 
Menn wir dagegen ung jegt hinftellen und laut von unferer Nacdhgiebigfeit und Srie 
bensliebe fprechen und dann die Feinde auffordern, auch fo nacdhgiebig und frieds 
ltebend zu fein, fo Ift dag nichts anderes alg pathetifche Deklamation und ein naives 
Anklopfen an das Anftandsgefühl des Feindes, — aber feine Diplomatie. Zu 
einer folchen fehlt nach der Bindung burch die vorausgehenden Säge ber Entfchließung 
jegliche Bewegungsfreiheit und die Möglichkeit zu Diplomatifchen Zügen und Gegen 
jügen. Darum wehe dem Staatsmann, ber e8 unternehmen wollte, 

anf der Grundlage diefer Friedensentfhließung mit dem Gegner 

sn unterhbanbeln! Es wird ihm nichts anderes möglich fein, als zu deklamieren 

und zu bitten. Man erinnere fih der Haltung Thierd und Jules Favres gegenüber 

Bismard bei den Vorverhandlungen gu Verfailles im Jahre 1871! So würde bie 

Haltung ber deutfchen Vertreter bei den künftigen Friedensverhanblungen fein 

möffen, wenn fie fi vorher auf den Tert ber Friedensentfchließung feftlegen ließen. 

Nach deflen Vorfchrift würden fie um wirtſchaftliche Duldung Deutfchlands nah dem 

Kriege, um ungehinberte Schiffahrt, um Zubilligung wirtfchaftlicher Lebensbedin, 

gungen aller Art bitten mäflen, — Bitten, deren Gewährung ganı von dem 

guten Willen ber Feinde abhängt und beftenfalls auf ein Städ Papter gefhries 
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sz wird. Bor künftigen Verlegungen folcher freiwilligen Verpflichtungen fichert 
8 nur Macht, auf deren Gewinn man aber von vornherein verzichtet hat. Im 
2 internationalen Politit Fönnen freiwillige Gefchente jederzeit zurüdgenommen 
erben, — wenn eg swedmäßig if. Wäre alfo den deutichen Belangen gedient, felbft 
enn unfere Gegner fih zur Erfüllung der Bitten diefer Entfchließung bereit ers 
arten? Nein, — benn es würde beftenfalls nur den beutfchen Belangen an bem 
aldigen Zuftandbefommen eines Friedens gedient fein; die deutfhen Lebens; 
ztereffen der Zukunft wären aber buch eine Erfüllung auf Grund 
er SFriedensentfhließung niht im geringfien gewahrt. 


Diefe Erwägungen führen zu einem andern Gefichtspunkte für bie Beantwortung 
er Stage, ob bie Friebensentfchließung der Meichstagsmehrheit geeignet Ift, die 
Belange des Deutfchen Reiches zu fihern. Wenn bie tatfächlihe Erfüllung etwaiger 
virtfchaftliher Iugeftändniffe notwendig einer Sicherung bedarf, fo bedarf folcher 
ft recht der Abfchluß eines Friedens zu „dauernder Verföhnung ber Dölter”. 
Aber ganz abgefehen davon, baf eg einen foldhen Frieden nicht gibt und niemalg 
zeben wird, fo muß Doch jeder Sriedensfchluß eine gewiffe Büärsfchaft des fünf; 
tigen Friedenssuftandes enthalten. Die Entfchließung fieht eine folhe in einem 
„Wirtfchaftsfrieden”, alfo in der Zuerfennung wirtfchaftlicher Lebensbebingungen 
Für jedes Volk, fo auch für dag deutfche; wir fahen aber bereits, daß Zuerfennungen 
noch feine Sicherungen enthalten. Über andere Mittel, das deutſche Vaterland 
fünftig vor einem Kriege und allen feinen Nöten fo gut ald nur möglich gu fchüßen, 
fchweigt man fich völlig aus. Es fcheint der Mehrheit unferer Abgeordneten Immer noch 
nicht die dringende Notwendigkeit einguleuchten, gu verhindern, daß künftig wieder 
einmal Belgien ald Einfallstor von unferen Feinden benugt werden follte, Rußland 
mit Leichtigkeit wieder in Dftpreußen einfallen fönnte, unfere überfeeifhe Zufuhr 
duch England wieder kurzerhand abgefchnitten werde und unfere Kolonien wieder 
den militärifhen Zufammenhang mit bee Heimat entbehren müßten! Nur duch 
Änderungen können diefe Nachteile unferer geographifch-politifhen und unferer 
milteärifch-ftrategifchen Lage befeitigt werden; und nur folche Anderungen könnten 
eine internationale Lage fchaffen, durch die ein längerer Friede gefichert wäre, da 
fie eine Einfreifung und Vergewaltigung Deutfchlands fünftig unmöglich machen 
würde. Der Zuftand vor dem Kriege erlaubte den wirtfchaftlichen Wettbewerbern 
Deutfchlands den Verfuch, feinen wirtfchaftlihen Mitbewerb duch einen Krieg gu 
befeitigen. Eine Wiederherftellung bes Zuflandes vor dem Kriege würde alfo 
für Deutfhland, wenn es fünftig auf wirtfchaftlihen Wettbewerb mit ben gegenwärs 
tigen Feinden nicht verzichten will, ben Keim eines neuen Krieges bebeuten. Den 
zu legen, fol doch aber nicht die Abficht einer Friedensentfehließung fein, die eine 
dauernde Verfühnung ber Völker anftrebt! Wie kann fie alfo auf die einzig 
möglide wirklihde Sicherung diefes Friedens, alfo auf politifehe 
und firategifhe Bedingungen verzichten? Zhre Notwendigkeit zur Sicherung 
des Sriebens unferes Landes und Volkes hätte gmeifellos betont werben mäffen, 
gerade unter dem Gefichtspuntt eines angeftrebten „Verftändigungsfriedeng”. 
Yolteifhe und firategifche Anderungen zur Sicherung des Friedens find ja noch lange 
feine erjioungenen Annerionen und Vergewaltigungen, Für Friedensverhandlungen 
wäre aber unferen Diplomaten eine NRüdenftärkfung gegeben worden, beren fie 
gerade dann bedürfen würden, wenn fie auf Grundlage diefer Entfchlteßung verbans 
dein müßten. Mit ihrer Befchränkung auf nur wirtfchaftliche Bedingungen und ihrem 
Dersicht auf die Erwähnung der Notwendigfeit einer tatfächlichen Sicherung bes 


644 Deutfchlands Erneuerung. 








Friedens durchſtreicht die Entſchließung vom 19. Juli 1917 fich felbft, macht fie fi 
unfaͤhig, die Grundlage von Friedensverhandlungen zu ſein, in denen das Intereſſe 
des deutſchen Volkes an einem geſicherten Frieden vertreten werden müßte. 
Von diplomatiſchem Verſtand iſt alſo auch in dieſem Teile der Entſchließung 
nichts zu finden. 
III. 


In dem Terxte folgt nun ein ſehr eigentümlicher Satz, der durch ſeine Stellung 
in dieſem Zuſammenhange und durch ſeine Faffung viel Kopfichütteln und Erflaunen 
im deutſchen Volk hervorgerufen hat, wohl auch im neutralen Auslande: „Der Reichs⸗ 
tag wird die Schaffung internationaler Rechtsorganiſationen tatkräftig fördern. 
Indem dieſer Satz einer Aufzählung der deutſchen Bedingungen folgt, könnte er 
als bloße Ankündigung der Abficht des Reichstags aufgefaßt werden, die tatſächliche 
Ausführung des Fünftigen Friedensvertrages durch die Schaffung einer inters 
nationalen Rechtsorganifation zu fihern. Einer folhen Auffaffung mwiderfpricht 
jedoch der Umftand, daß ja die Schaffung internationaler Rechtsorganifafionen 
iprerfeits felbE noch durch nicht gefichert ift. Was felbft nicht ficher ift, ann aber 
nicht für etwas anderes eine Sicherung fein. Die internationalen Rechtdorganis 
fattonen hätten zu biefem Zwede unter die deutfchen Friedensbedingungen aufges 
nommen, alfo [don duch den Friedensfhluß gefhaffen werden müffen. 
AS Bedingung können fie bier aber nicht gemeint fein, da lediglich von einer Lats 
fräftigen Förderung einer folhen Schaffung ale von einer zukünftigen Aufgabe 
des Reichstag gefprochen wird. Alfo haben die Verfafjer der Entfchließung mit Diefem 
Sate nicht die Sicherung der voraufgehenden beutfchen „Bedingungen“ beabfichtigt. 
Sie einer internationalen Rechtsorganifation gu übertragen, wäre ja auch nach den 
völferrechtlichen Erfahrungen diefes Krieges ein fehr kindliches Unternehmen. — 
Was foll aber dann mit biefem Sage gefagt fein? Bedenkt man, daß er unmittek 
bar folgt auf die Worte von einem „freundfchaftlihen Zufammenleben der Völker“, 
dem ber Boben bereitet werden foll, fo erfcheint er alg eine Mitteilung an die Feinde, 
Daß der Reichstag einen folchen „Boden“ in internationalen Rechtsorganifationen 
erblide, deren Schaffung er daher tatkräftig fördern wolle. So wäre die Frage nad 
dem Sinn diefes Sageg fehr leicht gelöft, wenn fich nicht fofort die andere erheben 
würde: Wag foll die Mitteilung einer folhen Anficht und eines folden Vorhabens 
an diefer Stelle? — Die Entfhlteßung verfolgt als diplomatifhe Handlung die 
Abficht, einen günftigen Frieden fobald ale möglich Herbeisuführen, alfo muß aud 
der fragliche Sag zu feinem Teile diefem Zwede dienen follen. Was fol er dagu beis 
tragen? Welche befondere Abficht hat er? 

Man vergegenwärtige fi, baß vor dem Kriege ber Gedanke zwifchenftaatlicher 
Nechtsorganifationen ein politifches Stedenpferd vieler Staaten war, die ung heute 
als Feinde gegenüberfiehen. Auf den Haager Zufammenfünften, die der Verwirk 
lihung diefes Gedanfeng dienen follten, fcheiterten nun fomwohl der ruffifche Antrag 
auf Einfegung eines verbindlichen Schiebsgerichtd für gemwiffe Arten von Streitigs 
feiten und auch ber englifche Antrag auf teilmeife Abrüftung an dem Widerfpruch und 
ber Ablehnung Deutfchlands. Diefer Widerftand ber beutfchen Regierung gegen eine 
zwifchenftaatlihe Seftlegung und Bindung militärifcher Bereitfhaft fand unter 
Würdigung ber realpolitifhen Gründe damals die Billigung des Reichstags. Das 
durch war es jedoch fhon vor dem Kriege leicht, das Deutfhe Reid 
als ben Gegner friedlider Verfiändigung überall gu verdädtigen 
und ihn als den anyutllagen, ber duch feinen Widerfiand die Schuld 
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dem allgemeinen Wettrüften frage. Durch den Ausbruch des Krieges 
ten unferen Feinden und vielen Nentralen unfere Rolle ald Auheftörer der Welt 
3 bewiefen gu fein, und vor allem wurde ung aus Amerika diefe Anklage immer wies 
e ins Geficht gefchleudert; man verlangt gwifchenftaatliche Sicherungen gegen eine 
rrftige Wiederholung folder Störungen des „freundfchaftliden Zufammenlebeng“ 
e Völfer buch Deutfchland. Diefe Sahlage hatten bie Verfaffer der Ents 
‚Kießung offenbar im Auge, wenn fie nunmehr ben Feinden befanntgaben, 
8 fie künftig die Schaffung internationaler Rechtsorganifationen tatkräftig fürs 
vn werden. Das Ift alfo nicht eine bloße Mitteilung, fondern ein Verfpreden, 
ch zu beffern. Zwar nicht das deutfche Volk, aber die Mehrheit bes Reichstags 
: Demnad nunmehr gu der Einficht gefommen, daß es befier gemefen wäre, wenn 
eutichland fich vor dem Kriege an jenem Beftreben beteiligt hätte, da blerbucch ber 
rieg vermieden worben wäre. — Man hat fich bei der Feftfegung des Tertes nicht 
mwmal dazu verfiehen können, biefes Eingeftändnis zu umfleiden, gu verhüllen. 
‚ein, offen und ehrlich, al8 echte Deutfche, macht man auch buch die Wahl des 
‚usdruds das Verfprechen recht deutlih: Der Neichstag wird es tun. Sagt den 
3erfaffern denn nicht das einfachfte Gefühl für Sinn und Zufammenhang, 
aß dadurh um fo deutlicher auch das Eingefländnis wirb: ber Reichstag hätte 
8 fhon tun follen? Demnad fieht er alfo nunmehr ein, baß wir ung duch 
nfere frühere Weigerung die Feindfchaft der ganzen friedliebenden Welt zugezogen 
ad den Krieg verfehuldbet haben, Es if alfo ein Geftändnig der Schuld Deutfch; 
ınds an biefem Kriege! — 


Glaubt man dadurch unfere Feinde dem Frieden geneigter gu machen, einem 

Gr ung günftigen Frieden? — 8 tft nicht anders denkbar; bie Väter der Entichlies 
zung müſſen ſich in dieſem Glauben befinden. Wir mwiflen ja, wie leicht und gern 
ich der Deutliche auch politifch in den Anklagesuftand verfegen läßt, um fih dann 
uch eine gründliche Dialektik, die Ihm ja fo fehr Itegt, vor bem Gegner rechtfertigen 
u Können. Nachdem wir aber erft vor ganz furzer Zeit in Stodholm erlebt hatten, 
wohin eine foldhe Diplomatie führt, war es nicht zu erwarten, daß die Mehrheit 
bes Neihstags diefem dbeutfhen Hang zu Kanoffagängen fhon fo bald 
wieder nadgeben würde. Es läge aber auch gar fein Grund vor, im Sinne Heins 
rich8 IV. eine freiwillige Demätigung zu einer fchlauen Überliftung bes Feindes 
benungen gu wollen, benn es gibt für unfere Feinde feinerlei Zwang, und nach dem 
Eingeftändnis der Schuld von dem Banne des Krieges und der Meltfeindfchaft 
freifprechen gu mäflen. €8 wäre ihre freiwillige Tat, wäre Gnade, wenn fie die Bes 
firafung des nach feinem eigenen Geftändnigs fchuldigen Deutfhland nunmehr eins 
ftellen würden. Sind wir aber berechtigt, von England und Amerika folche menfchs 
lichen Rährungen zu erwarten? Werben und mäfien fie fich nicht allen Ernfteg fagen, 
daß je gründlicher die Beftrafung, befto vollflommener auch die verfprochene Beflerung 
fei? Und follten fie auf die Sriedensentfchließung hin fich zu Verhandlungen bereit 
erklären, fo wärde unferer Stellung auf bem Sriedenskongreffe doch wahrhaftig 
nicht duch unfer Eingeftändnig der Schuld gebient fein. Nicht als Gleichberech— 
tigte, fondern ald Angeklagte würden wir baftehen. Das war ja gerade 
die Abficht der Allierten, ale fie e8 fih Damals dem noch „neutralen” Amerika gegen; 

über verbaten, mit ung auf die gleiche Stufe geftellt zu werden, mit ung als Glelchs 

berechtigte verhandeln gu müffen. Wir haben ihnen dies jet Ducch dag Eingefländnig 

unferer Schuld erfpart. Wollen die Verfaffer der Entfchließung e8 nun aber auch übers 

nehmen, ung auf dem Friedenstongrefle ald Vertreter des deutſchen Volles gu vers 
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teidigen und durch ihr diplomatiſches Geſchick die Rolle der Schuldigen ſo zu ſtic 
daß ſie zu einem günſtigen Frieden führt? Es muß befürchtet werden, daß i 
nach der Auffaffung, die fie von der gegenwärtigen Lage Deutichlands haben, ik 
ein glimpflider Friede als gänftig erfcheinen wird. Wer würde jeded 
gefichtg der ungeheuren Greuel diefes Krieges ben Mut haben, auch nur einen fol&:: 
für den felbftbezichtigten Schuldigen gu fordern oder gu erwarten? — 


IV. 


Der vierte und lebte Teil enthält den Beichluß, bag Amen zu den voraziz 
gangenen Friedensbitten und Friedensuorfchlägen. Er ift eine deutliche Barız: 
vor einer Ablehnung des In der Entfchließung enthaltenen Sriebendangebe:# 
Gefchebe fie dennoch, fo würden wir einig, unerfehätterlih und unübermindii$ de 
gu einer fchließlichen Annahme ausharren und weiterfämpfen. Dag fei and de 
Wille der deutfchen Truppen an den Fronten, denen der unvergängliche Danf ta 
Baterlandeg ficher fei. — Hierbei intereffiert ung zunächft, daß man eine folde Bi: 
nung für nötig befunden bat; denn dag zeigt, Daß man eine Wirkung des Angebe: 
ohne einen Hinweis auf unfere Stärke und Einigkeit Doch nicht fo recht ficher erwar:: 
Um fo erftaunlicher ift eg, Daß man biefen Hinweis an den Schluß feste, nad: 
man bereit8 den Eindrud der Schwäche hervorgerufen und nachdem ber hietar: 
entftehbende Widerfpruch im eigenen Lande und im Neihstage die ganze Handlus; 
sum Anlaß von Uneinigkeit gemacht hatte. War das Bewußtfein von der Notwer 
digkeit, auf unfere Stärke und Entfchloffenheit Hinzumeifen, doch einmal vorhande 
fo gab es alfo triftige Gründe genug, biefen Hinweis an den Anfang zu fee 
Man hätte dadurch den Eindrud der Schwäche und Verzagtheit mindeftend abe: 
ſchwächt und die Uneinigfeit im eigenen Lande nicht unnötig vergrößert. & xt 
bei den Borverhandlungen zwifchen ben Parteien, befonders bei den Befpredunz: 
mit ben nationalliberalen Abgeordneten, den Verfaflern des Teries boch klat 
worden fein, daß hier eine Gelegenheit gegeben war, ben Vorwärfen, die gegen dr 
Wortlaut der Entfchließung erhoben wurden, in etwas zu begegnen. Daß fr & 
dennoch nicht taten, läßt auf befondere Gründe ihrerfeits fchließen. Diefe Gränk 
ftammen ebenfo aug dem ganzen Geifte bes Verfuches wie der charafteriftifche Yraın: 
mit einer Bitte um Entfchuldigung unferer Eroberungen. Anfang und Enix 
rühren fich hier. Wie ed den Verfaflern ratfam erfehien, die Gegner Durch eine Der: 
beugung von vornherein günftig zu fiimmen, fo mußten fie auch befürchten, fie durd 
einen Hinweis auf unfere Stärke und entfchloffene Einigkeit gleich zu Beginn je 
verfimmen. Wie falfch diefe Rechnung war, wurde bereits dargelegt und bat id 
genugfam duch den Miferfolg des ganzen Schritte erwiefen. — Auf einen mut: 
nenden Hinweis wollte man aber Doch nicht verzichten, und fo fete man ihn wenigflen! 
noch ang Ende. Was die Worte der Mehrheitsfundgebung nicht erwähnen, tft ik 
geichnend: Unfere ungebrochene Kraft, der Bells an Fauftpfändern, die Leiftunges 
der Unterfeehoote und ihre wachfende Zahl, die Verlufte der Feinde an Schifferaus 
und unfere hierauf gegründete Zuverfiht! — Man wollte wie beim Anfang fo an 
am Schluffe die Gegner nicht verfiimmen, daher fiel die Warnung fo blaß und fdäd: 
tern auß, 

Kann fie auf die feindlichen Regierungen den gewünfchten Eindrud made, 
fie oon unferer einigen Entfchloffenheit zu unerfchätterlihem Augsharren und Kämpfer, 
von unferer Unübermwindlichkeit überzeugen? Am Schluffe eines folchden Terte 
verfehlt die Warnung fehon auf den beutfhen Lefer völlig den Eindrud, obmey 
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Doh in feinem Herzen folhe vaterländifhen Worte am leichteften wirken würben, 
da fie Anklang finden müflen. Da dies aber beim Feinde natürlichermeife nicht der 
Hal ift, er Hingegen zu Zweifeln an unferer Ausdauer und Einigkeit [hon von Natur 
neigen muß, weil er fie fih wänfht, fo kann eine Warnung nach der Unterwerfung, 
eine (hüchterne Drohung nach dem Verzicht auf allen Zwang auf ihn gar feinen 
erfhredenden Eindrud, höchftens einen erheiternden machen. Und muß er fi 
nicht beredtigt fühlen, an unfere unerfohärtterlihe Ausdauer nicht 
su glauben, wenn nah dem Mißerfolg des erften Friedendangeboteg 
war der PVerziht auf ein zweites feierlich ausgeſprochen, ſechs 
Monate danach aber ein folches in weit entgegenftommenbderer Form 
semadht wird? Muß er fich nicht berechtigt fühlen, auch ber Beteuerung unferer 
Einigkeit den Glauben gu verweigern, wenn er fah, daß dag Unternehmen ber Fries 
densentfohließung im engften Zufammenhange mit dem parlamentariftifchen An; 
griff auf die verfafiungsrechtlihen Grundlagen bed Deutfchen Neiches erfolgte 
und im ganzen Volk eine breite Kluft swifchen Anhängern und Gegnern eines neuen 
und ſchwäaͤchlichen Friedensangebotes aufriß? Des Feindes zuverſichtliche 
Ausdauer und Einigkeit muß kräftiger werden, wenn er die unſere 
ſo als erſchüttert anſehen kann. Wir Deutſchen wiſſen zwar, daß er 
unrecht hat, daß auch unſere entſchloſſene Ausdauer und Unüberwindlichkeit 
trotz des Vorgehens eines Teiles der Reichſstagsabgeordneten ungeſchwächt iſt und 
feſtſteht und daß unſere Einigkeit nur vorübergehend dadurch gelitten hat; aber es 
iſt dringend zu raten, bei allen diplomatiſchen Handlungen der äußeren Politik 
vorher die Probe auf das Exempel dadurch zu machen, daß man ſich in den Zuſtand 
und Geiſt des Gegners verſetzt und mit ſeinen Augen die Handlung aufzufaſſen 
und anzuſchauen verſucht. Jetzt ſind wir gezwungen, nachträglich vom engliſchen 
Standpunkt aus es verſtehen zu müſſen, daß Lord Creve in der Verſammlung des 
neuen „Kriegskomitees“ am 4. Auguſt d. J. mit Bezug auf die deutſche Friedens⸗ 
entſchließung ſagen konnte, jetzt ſei es engliſche Pflicht, einen militaͤriſchen und mari⸗ 
timen Druck auszuũben, um das Ziel zu erreichen. „Es iſt voͤllig klar, daß wir den 
Krieg fortſetzen müſſen. Wir glauben an unſere Sache.“ 
Da haben wir die folgerichtige Antwort unſerer Feinde: Nicht 
Friedensverhandlungen, ſondern Fortſetzung des Krieges in erhöhter 
Zuverſicht! — Das iſt der Erfolg dieſer „Diplomatie“! 


V. 


Erzeugt durch den guten Willen, dem beutfchen Volke recht bald zu einem gün; 
ftigen Frieden gu verhelfen, wurde die Sriedensentfählteßung der Neichgtagsmehrheit 
vom 19. Juli 1917 alg ein diplomatifches Ungeheuer, als Nieberfchlag eines außerges 
wöhnlihen diplomatifchen Ungefchidd geboren. Was eine ganze Welt von Feinden 
zum Frieden und zur Anerkennung beutfcher Geltung nötigen follte, trat mit Ent; 
(Auldigung, Verbeugung, Beugung und Unterwerfung auf, bat um Duldung, 
Steiheit und wirtfchaftliche Lebensbedingungen, bekannte fich fhuldig am Kriege, 
en Beflerung und warnte in diefer Haltung zum Schlufle vor Mißachtung und 
Ablehnung. 

Diefeg tragifomifhe Geſchöpf bat nicht der deutfhe Geift vom 
4YUnguft 1914 sur Welt gebracht, fondern ein anderer, der aug der uns 
feligen innens und außenpolitifchen Haltung ber legten Jahre ffammt. 
Der verfaffungsgemäße, nene Leiter deutfcher Politik, der Reichdfangler Michaelis, 
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hat ihn in ſeiner Unterredung mit Profeſſor Julius Wolff richtig bezeichnet, — de 
Nervofttät ift es, die fih mit dem guten Willen zum Frieden zur Erzengurg 
diefer unglüdlichen Kundgebung verband. &8 If menſchlich ja ——— jun erklaͤrer 
wenn nach drei ſchweren Kriegsjahren voller politiſcher Mißerfolge und ohne Ausſich 
auf baldigen Frieden große Kreiſe des Volkes nervoös werden. Laſſen ſich auch Ab 
geordnete des Reichsſstags von dieſer Nervoſitaͤt ergreifen, nun, ſo kann man ſagen 
daß ſie zwar ſind, als was ſie gewaͤhlt wurden, Vertreter des Volkes, die vielleich 
ſeiner Stimmung Ausdruck geben. Sicher aber ſind ſie nicht Führer ſeiner S 
ſchicke, denn ſolche müſſen in jeder, beſonders in ſo außerordentlicher Zeit von Nervoſ 
tät völlig frei fein. Gerade in kritifchen Abfchnitten be Krieges, wie den gegenwäru 
gen, iftallein der Kaltblätigfte ber berufene Führer, der fähig ift, den hoc 
gemuten Geift vom Auguft 1914 zu bewahren, wenn auch noch fo viele Den Kopf ver; 
lieren. Ein Recht hat nur, was Abereinfiimmt mit fih felbfl. Die 
Väter der Friedensentfhlteßung haben jedoch die Übereinffimmung 
mit jenem Geifte, der fie zu Beginn des Krieges befeelte, verlores 
und haben daher auch Fein Recht zur Führung Und müßten mit 
untergehen, fo wollen wir es lieber in dem Geifte vom 4. Augufl 1914 
als in dem vom 19. Juli 1917! Vor dem Untergange fieben wir jebod 
gottlob gan und gar niht. Im Gegenteil! 

Die Sriedensentfchließung ift für ung nicht der Beginn, fondern der Abfchluf 
eines politifchen Abfchnitteg bed Krieges. Ste beendete ald natürliche Folge bie Teste 
Amtszeit des Heren von BethmannsHollweg. Der neue Führer der Politik des 
Deutfchen Neiches bat bie Verfiherung abgegeben, daß bie früheren Sehler nicht 
wiederholt, neue Friedensangebote nicht gemacht werden follen. Diefer neue Geift, 
ber doch wohl der alte vom Augufl 1914 Ifl, möge ung vor amtlichen politifchen 
Verfuchen und Gefährdungen, aber auch vor den Folgen des Geifles vom Yuli 
1917 fhüben! — Mag aber fhüst und vor neuen parlamentarifhen Eingriffen 
und Erfehütterungen, vor einem neuen Friedensangebot bes Neihstags? Ein folches 
würde folgerichtig dag Zugeftändnig enthalten müffen, daß wir, um endlich einmal 
Verhandlungen zu ermöglichen, nunmehr bereit find, auch der zweiten Forderung 
unferer Gegner nachzugeben und unfere Truppen aus den befegten Gebieten 
surädsuziehen! Welcher Deutfhe möchte hierfür die Veranmwortung 
hbernehmen? Ed muß jedoch nach der diplomatifchen Leiftung vom 19. Juli 
d. %. befürchtet werden, daß fich felbft Hiergu eine „Mehrheit” im Neichstag bereits 
findet. Gibt e8 aber auch im Volte eine Mehrheit, die für eine folche Handlungemeife 
der von ihr gewählten Vertreter die Veranmwortung übernehmen würde?! — Run, 
fo muß die drohende Gefahr einer neuen parlamentarifhen Fries 
densentfohließung verhindert werden. Der im ganzen Lande und au 
überall in den Wahlkreifen der Mehrheitsabgeordneten lautgewordene Widerfprud 
gegen die erfte Entichließung muß szufammengefaßt werden zu einer nationalen 
Kundgebung der Kraft gegenüber der Schwäche, ber Zuverficht gegenüber der Nerdo⸗ 
fität, des Geiftes vom 4. Auguft 1914 gegenüber dem Geifte vom 19. Juli 1917. 
Dann werden auch die Parteien der „Mehrheit” die Nervofität verlieren! — Nur 
fo find wir gefichert vor einer Wiederholung früherer Fehler, und nur fo werben 
wir wieder „im Großen einig und ohne Nervofität”. 


wer fein Unferiand fiebt, zelhnet Arleasanleibet | 
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Auftrag und Dienftvertrao. 
Don Rechtsanwalt Franz Schönberg. 
Dt feinem Buche über deutfche Politik fennzgeichnet Fürft Bülow das 


= 


Weſen der deutſchen Politik dahin, daß ſie Idealpolitik hinſichtlich 
des Zieles, und Realpolitik hinſichtlich der Mittel ſei. Ohne weiteres 
iſt der Gegenſatz zu der engliſchen Auffaſſung der Politik einleuchtend. 
Die engliſche Politik iſt in den Zielen bewußt realiſtiſch. In Anſehung der 
Mittel aber beanſprucht ſie, wenn auch nur dem äußeren Scheine nach, höchſt 
maraliſch zu ſein. Die Erfahrungen des Weltkrieges beweiſen unzweifelhaft, 
daß die engliſche Methode der deutſchen an praktiſchen Erfolgen weit überlegen 
iſt. Man wird nicht fehl gehen, wenn man die von Bülow ſo ſehr gerühmte 
deutſche Grundauffaſſung für die vielen Mißerfolge der deutſchen Staats⸗ 
kunſt verantwortlich macht. Moraliſch einwandfreie, bʒzw. dem Urteil der 
öffentlichen Meinung, das wieder durch Preſſe, Gewöhnung und Sitte beein⸗ 
flußt iſt, angepaßte Mittel zu gebrauchen, iſt ein Gebot der Klugheit. Der 
Menſch iſt ein Gewohnheitstier, er fühlt ſich frei, ſolange ſeine Gewöhnung durch 
gewaltſame Eingriffe nicht unterbrochen und geſtört wird. Wer ſeine Zwecke 
ohne Storung der aus der Sitte entſpringenden Sittlichkeitsgefühle verfolgt, 
gewinnt die Linie des geringſten Widerſtandes. Es verſchlägt nichts, ob dieſe 
Ziele ſelbſt ſittliche oder eigennützige ſind. Im Gegenteil, die Menſchen haben 
für die Wahrnehmung eigener Intereſſen mehr Verſtändnis als für die Ver⸗ 
folgung hochzielender, idealer Zwecke. Sie ſind dem Idealiſten gegenüber 
mißtrauiſch, ſie ertragen feine ſittliche Überlegenheit nur widerwillig. Sie 
betrachten ihn als perſönlichen Feind ihrer Bequemlichkeit und ihres unge⸗ 
ftörten Genuffed. Troßdem darf und ſoll der Einzelmenſch ein Idealiſt ſein, 
idealiſtiſch denken und handeln. Er iſt aber nicht berechtigt, ſeine Handlungs⸗ 
weiſe von idealiſtiſchen Geſichtspunkten beſtimmen zu laſſen, wenn er in Wah⸗ 
rung ihm anvertrauter frem der Rechte und Intereſſen handelt. Der Vormund 
darf aus dem Vermögen feines Mündels nicht freigebig fein. Ahnlich Tiegen 
die Dinge beim Staatsmanne. Seinen Händen Ift das Wohl und Wehe feines . 
Volles anvertraut. Seine höchfte, ja feine einzige Pflicht ift es, über diefeg 
Wohl und Wehe forgfam zu wachen, reale ntereffenpolitif in Hinficht dee 
Zteles zu treiben. Bei Auswahl der Mittel, die diefem Ziele dienen, haf er 
jedoch ſorgſam die Imponderabilien der Volksmeinung und der Volksſittlich⸗ 
keit zu beachten, deren Verletzung durch realpolitiſche Mittel häufig viel mehr 
Schaden bringt, als die Anwendung des Mittels Nutzen ſtiftet. Anders ver⸗ 
haͤlt es ſich mit der perſonlichen Stellung des Staatsmannes zum Staats⸗ 
weſen. Er darf kein eigennütziger Streber ſein, deſſen letztes Ziel das eigene 
liebe „Ich“ iſt. Er muß opferfähig und opferwillig in ſeinem hohen Berufe, 
in der Vahrung der im anvertrauten Staatsintereſſen völlig aufgehen. Seine 
perſonliche Politik muß eine Idealpolitik hinſichtlich des Zieles, aber gerade 
darum auch eine Realpolitik hinſichtlich der Mittel ſein. Beides bedingt einander. 
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Die von Bülow gegebene Kennzeichnung der deuffchen polttifchen Auf 
faffung hat demnach eine innere Berechtigung, wenn fie nicht auf die Poltif 
des Staates als folchen, fondern auf die perfönliche Politif der Staatsmänne 
angewendet wird. Sie hat in den ethifchen Grundbegriffen des deutſchen 
Voltes ihre fichere Grundlage. Nicht nur ber Staatsmann fondern jeder 
einzelne hat die Verpflichtung, idealen Zielen nachsuftreben und diefe and 
im Kampf mit der Sitte und der aus der Sitte abgeleiteten Sttelichfeit durchs 
sufeßen. Diefe Verpflichtung ift aber eine höchft perfönliche, fie Fälle weg oder 
verwandelt fich vielmehr in ihe Gegenteil, wo es fich nicht mehr um eigen 
nüßige Intereffen des einzelnen, fondern um von ihm zu verfretende Intereſſen 
feiner Samilie, feiner Gemeinde, feines Berufes, feines Staates handelt. 
Hier wird realiffifhe Sacdhlichfeit der Sintereflenverfolgung zum Gebot des 
perfönlihen Kdealismus. Der Realismus in ber Verfolgung anvertrauter 
fremder Sinterefien findet nur infofern eine Grenze, ale bie Sintereffen der 
höheren Gemeinfchaft derjenigen der niederen vorangugehen haben. Die 
Samilienpolitit, Gefchäftspolitil, Semeindepolitit, Landfchaftspolitif und 
Nationalpolittt muß da haltmachen, wo fie mit den Sinterefien bes Staatet 
als der hHöchften Form menfchlicher GSemeinfchaft in Konflikt gerät. Der fon 
veräne Staat jeboch erkennt keine höhere Macht über fich, er tft fich Selbflgmwed. 
Die einzige Aufgabe der Politik des Staates ift daher die Erhaltung und Aus; 
Dehnung ber eigenen Macht. Der Staat wärde fich am fich felbft verfündigen, 
wollte er bealpolitik treiben. 

Leider find die Zuftände bei ung dahin gediehen, daß die Einzgelmenfden 
tealpolitifch nur dem Zuge ihrer perfönlichen Sntereffen folgen, der Staat 
als folcher aber eine unklare Gefühlspolitif treibt. Diefe beflagenswerten 
Zuftände find ein Ergebnis der Fapitaliftifchzdemofratifchen Geiflesrichtung, 
die In unferem Volte leider einen fo großen Boden gewonnen hat. Das Leben 
ift zum Gefchäft geworden. Der Wahlfpruch lautet für den einzelnen, durch 
Huge Anpaflung an die Wünfche und Meinungen der Ummelt diefer gegen 
über Macht und Vermögen gu gewinnen, dienftfertig zu fein, um zu herrfchen. 
Diefer Nüslichfeitsmoral flieht die alte deutfche, im echteflen Sinne adelige 
Yuffaflung fraß gegenüber: zu herefchen um zu dienen. jener Auffaflung 
ift die Macht insbefondere wirtfchaftlich gefaßt ald Vermögen der Selbftwed, 
die Dienftfertigfeit und Dienftbarfeit das gegebene Mittel zur Erreichung 
diefes Zwedes. Der adeligen Auffaffung aber ift der Dienft, die aufopfernde 
Fürforge für andere der höchfle FZwed menfchlichen Lebens und Strebens, 
die Macht, das Vermögen aber dag notwendige und nur durch den Zwei 
gerechtfertigte und geheiligte Mittel. 

Sn der Nechtslehre unterfcheidet man ben Dienftvertrag vom Auftrage. 
Der Dienftvertrag If entgeltlich; der Dienende verfolgt einen felbftifchen Iwmed, 
nämlich das Geldverdienen. Für ihn opfert er feine perfönliche Freiheit, 
unterwirft fich dem Willen eines anderen, paßt feine Selbftbefiimmung fHlavifd 
defien Wünfchen und Zielen an. Wohlgemerkt nicht um innerer, fondern 
um äußerer Beweggründe: um des Lohnes willen. Die Iwede feines Dienfl 
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er find ihm als folche fremb und gleichgültig. Der Auftrag dagegen Iff 
ser Natur nach unentgeltlich. Der Auftragnehmer widmet fich aus idealen 
weggründen fremden Sintereffen. Er verlangt und erhält feinen Lohn. 
für bat der Auftrag eine andere Kehrfeite. Wer beauftragt ift, ift Damit 
zleich beuollmächtigt; er empfängt Macht von dem, dem er dient, nicht al 
£gelt, vielmehr als ein ihm zur Verfügung geflelltes reales Mittel, um den 
alen Zwed erreichen zu können. 

Macht ift Freiheit. Nur wer fih ald Beauftragter, nicht als Dienſtver⸗ 
ichteter fühlt, ift wirklich frei. Macht ift aber auch Verantwortung. Der 
>auftragte ift für den auftragsgemäßen rechten Gebrauch der ihm ander; 
suten Macht feinem Auftraggeber verantwortlid. Der Dienfiverpflich: 
te tft unfrei und unverantwortlic. 

Die innere Unfteiheit unferes Zeitgeiftes hat fich Daran gewöhnt, in immer 
mwehmenderem Maße unter dem Gefichtspunft bes unfreien entgeltlichen 
ienftvertrages alle Rechtsverhältniffe und Lebenseinrichtungen su betrachten. 
nr Dienftverhältnig fteht nicht nur der unfelbfländige Arbeiter, fondern auch 
se Beamte, der Angehörige freier Berufsarten und nicht zuleßt der ſelbſtän⸗ 
ige Gefhäftsmann. Gerade der leßtere will fih Macht und Vermögen das 
ucch erwerben, daß er fih den Wünfchen und Launen feines Kundenfreifes 
nter Verzicht auf eigenen Gefhmad und eigene Einficht anpaßt und ihnen 
ient. Weil er verantwortungslofe Herrfchaft, Vermögen begehrt, wird er 
teiwillig sum verantwortungslofen Sklaven anderer. 

Solange diefer Gefchäftsgeift im deutfchen Volke herrfchend bleibt, fo; 
ange wird der Kapitalismus in ihm nicht. gebrochen werben. Solange 
vird das Volk unter felbfigewählten Sklavenketten ſchmachten. 
Solange wird aber auch da8 Verhältnis des Volkes sum Staate fein andereg, 
ein befferes werden. Denn der nur auf felbftifche Ziwede abzielende fapis 
taliftifche Geift ann den Staat nie ald Selbftswed, fondern nur als Werkzeug 
der eigenen Beslüdung anerkennen. Er muß dem Staate andere, ale fich aus 
jeinem eigenen Wefen ergebende Zwede, die Verwirklichung ded VBoltswilleng, 
die Volksbeglückung ſetzen. Weil der einzelne eine Höchft perfünliche Real: 
politif Hinfichtlich feiner legten Ziele betreibt, verlangt er vom Staate eine ihm 
wefensftemde Politik für die Verwirklichung ihm von außen aufgedrängter 
Ideale. Dafür verleiht er dem Staat eine abfolutiftifche Macht, die fich über 
alle Rechte und Simponberabilien Hinweszufegen bat. Abfolutismusg 
ift die Wefenseigentümlichkeit des vom Fapttaliftifchen Geifte gewollten demo; 
fratifhen Staatswefeng. 


| denk’ an die Seidnung der Ariegsonteige! | 
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denn je ablehnen. Einmal wehren wir uns grundſätzlich dagegen, daß Juden 
ung eine vornehmlich ihren Belangen bienende politifche Form aufimingen 
wollen; dazu haben fie, wenn fie fich jeßt noch fo fehr als Friedensbringer aufs 
fpielen möchten — welche Internationale Gruppe tut das übrigens nicht? —, 
zu viel Verwüflungen auf geiftigem und wirtfchaftlihem Gebiet bei ung ans 
gerichtet, und daß fie die Maffen auf die mechanifche politifche Freiheit heben, 
fannn nicht darüber binwestäufchen, daß fie ihnen die wirtfchaftliche gränds 
Licht befchnitten haben. Kerner leiten ung aber auch folgende Erwägungen: 
die einzelnen NReichstagsparteien vertreten mehr oder weniger beftimmte wirt, 
ſchaftliche intereffengruppen und haben zu landläufigen Zeiten — vom 
Kriege wollen wir einmal ganz abfehen — weniger Staatsgefinnung als 
Partei⸗ und Klaſſenegoismus in ausgeprägtefter Form bemwiefen. Der Kern 
der Parlamentarifierungsbeftrebungen liegt nun darin, daß biefen Parteien 
bie Entfheidung über die Politik des Reiches und fogar über ben ganzen 
Beamtenkörper in die Hände gefpielt werden fol. Theodor Wolff vom 
Berliner Tageblatt hat bie unter dem 27. Augufl ganz offen ausgefprochen, 
und zwar in einem Auffas, in dem er fih gegen Ausführungen wendet, bie 
Ernft Heilmann unter dem Titel „Proletarifches Klaffenintereffe und parlas 
mentarifche Abvofatenwirtfhaft” im 21. Heft der „Slode” gegen ben Yarlas 
mentarismugs gemacht hat. Wolff fchreibt: 

„a8 05 in den parlamentarifch regierten Staaten die Sozialdemokraten nur 
die Wahl hätten, Minifter zu werden, ober jeden Einfluß zu verlieren, und ale ob 
es ihnen nicht auch dort überlaffen bliebe, ohne Minifterfig ihren Einfluß geltend zu 
maden und einer Regierung je nach Gefallen ihre Unterftlägung zu gewähren oder 
zu entziehen! Nur ein IUnterfchieb befteht: in einem abfolutiftifchsbureaukratifchen 
Staate tft felbft der Einfluß ber flärkften Partei immer nur etwas fragwürdig, benn 
bie Eriftenz der Regierung hängt nicht von einem Votum des Parlamentes, fondern 
von der Entfcheibung anderer Stellen ab. Sn einem parlamentarifch organifierten 
Staate ift es felbfiverftändlih, daß eine große Partei nicht, wie eg unter dem Fürften 
Büuͤlow den neunundſiebzig Sozialdemokraten paffierte, dauernd ausgefchalter 
werben kann. Und weil Herr Heilmann feine Verantwortung fragen möchte, fol 
die Volksvertretung aufs Neden befchräntt bleiben und die Regierung unfontrollieet? 
Deshalb follen die beutfhen Gefchäftsleiter ohne und gegen ben Willen des Par; 
faments ernannt werben, foll bei jeder Entfcheibung Aber das Voltsichidfal der 
Reihstag ahnungslos und machtlos beifeite ftehen?! 

Das heißt ohne Umfchweife: die von demofratifcher Seite fo grimmig 
sehaßte „Sntfcheibung anderer Stellen” nämlih das verfaffungsmäßige 
Mecht bed Kaifers, fol befeltigt, an ihre Stelle eben die Entfcheibung ber 
Dartelen gefetzt werben. Nun haben aber die beftehenden Parteien gar gu 
oft gezeigt, daß fie nicht dem Staatsgangen dienen, fondern dies zu ihrem 
eigenen — meift wirtfchaftlichen — Nuten ausbenten und beherrfchen wollen. 
Diefe Neigung ift ein gefährlicher Fled auf dem deutfchen Charakter, der duch 
die allgemein verbreitete materialiffifche Geiftesrichtung übermäßig vergrößert 
ifl. Die einzige Macht noch, die ihr nachbrädlich entgegenwirken kann, war 
bis jeßt bie unabhängige, über allen Partelinterefien flehende, im Sinne 





eine gerechten Ausgleihs wirkende Krone mit dem von ihr ab 
unparteiifhen Beamtenkörper. Wird fie ausgefchaltet, find wir mit Bau⸗ 
und Bogen der Parteiherrſchaft verfallen, die immer auf Koſten einer 

heit wirtſchaften wird und ſich, ſolange ſie die Mehrheit hinter ſich weiß, feine 
Zügel anzulegen braucht, ba fie buch Ernennung bimw. Entlaffung der mat; 
gebenden Beamten auch die Verwaltung ganz In ihrem Sinne beeinfluiie 
fann. Die Untugend des ausgeprägten wirtfchaftlihen und SKlaffenegei4 
mus wird dann erft ihre böchften Trtumphe feiern, und die undeutfchen Mädte, 


deren kraß materialiftifhe Denfweife fchon genug Unheil angerichtet ba: 


und sum größten Teil an bem Ausbruch bed Weltkrieges die Mitfchuld trägt. 
— jest wollen fie ung dafür ihren Frieden bringen! — werden mehr denn 


je das Feld beherrfhen. Stärfer denn je wird ber Parteihader das Ball 
gerfleifchen ; ffeupellofer denn je werden bie Mittel fein, mit denen die einzelnes 
Gruppen die Macht an fich zu reißen beftrebt fein werden; die Febde wird 


den ganzen Beamtenkörper zerfegen und ihn feiner Unparteilichfeit und 
feiner legten aufrechten Charaktere berauben, und bad Ergebnis wird fein, 
daß das dDeutfche Volk endgültig nah römifhen Nechtsbegriffen von jü; 
bifhen Bevollmächtigten zu mammoniflifchen Zweden geleitet merden 
wird. Da wir die Aufgaben des deutfhen Staates auf anderen Wegen er 
bliden, werben wir ung gegen eine folche Entwidlung mit allen zu Gebote 
fiehenden Mitteln zur Wehr feten müffen. Allerdings muß der Staat feiner 
feits heute fehon mit der bereits früher einmal erhobenen Forderung Erufl 
machen: er muß endlich aufhören, den Anfchein gu erweden, daß er aus miß; 
verfiandenem Finanzinterefle ber Schugherr des Klaffen; oder gar de Wucher; 
geiftes if! Sonftwird es dem deutfhen Wollte am Ende doch noch gleich: 
gültig, ob ed nad dem jegigen oder nach dem parlamentarifhen Spftem 
wirtfchaftlich gefnechtet wird. 

Nebenbei fei darauf hingemwielen, daß es eine unerhörte, bewußt ver; 
begende Übertreibung des ehrenfeften Berliner Tageblattes ifl, wenn eg den 
Anfchein zu ermeden verfucht, ald ob das Parlament zurzeit aufd Reden bes 
(hränft ift und die Regierung „untontrolliert” bleibt, fowie, daß der Reiches 
tag bei jeder Entfcheidung über das Volkefchidfal „abnungslos und machts 
108” beifeite ftehen müßte! Der Mangel an Gutwilligfeit leuchtet eüdifch 
duscch diefe Worte! Dean follte nicht alles auf ben Kopf ftellen: daß der Reiches 
tag zuviel Eritifiert und gerebet hat, folange er befteht, wird niemand bes 
freiten, aber bag hat nur an ihm gelegen, nicht an der Verfaffung, 
denn diefe weift ihm fehr reichhaltige, gefeßgeberifche Aufgaben zu, und vor 
der Gelegenheit der Gefeßesmacherei hat der Reichstag, weiß Gott, mehr 
als zuviel feit feiner Entflehung Gebrauch gemadht. Er ift fich big zum Kriege 
Dabei fehr wohl und wichtig vorgefommen. Die äußeren Bedrängniffe des 
Staates während des Krieges benuben aber nun die alljüdifchsdemofratifchen 
Verfaffungs:-Hamflerer dazu, Machtbefugniffe zu erprefien. Dahinter 
ftedt eine ganz und gar undentfche Auffaffung, und wenn biefe Leute auf eine 
„KHontrolle” der Regierung durch die Abgeorbneten drängen, ſo kann und 


Bid ber Lage, 655 


eD eg fich eines fehönen Tages ereignen, daß die Wähler auf eine Kons 
DTle ihrer Abgeordneten drangen werben, bie jett mit Hilfe der 
asifch abhängigen Parteipreffe, wie wir fehon oft genug betont haben, 
rs abfoluteres Regiment führen als mweiland die Fürften des ancien regime, 

Der von Theodor Wolff erflärlicherweife angegriffene, fchon erwähnte 
uflas von Heilmann fpricht fich gegen die planmäßig beswedten Greny 
ewifchungen swifchen gefeßgeberifchen, vollgiehenden und rechtfprechenden 
vewalten in fehr anfchaulicher Weife aus, ohne daß der Verfaffer ein Blatt 
or den Mund nimmt: 


. „Die parlamentarifche Regierungsmeife befteht befanntlich darin, daß die Minis 
erien aus ber jeweiligen Mehrheit des Parlaments, bes Reichstags, der Kammer 
der bes Unterhaufeg, gebildet werben. Gerät in einer wichtigen Frage diefe Re⸗ 
terung in die Minderheit, fo tritt fie guräd, und ba8 Staatsoberhaupt, König ober 
Jeäfident, betraut nach bem Nat ber Parlamentsoorfigenden den Führer der Mis 
sifterftürgeemehrheit mit ber Neubildung des Kabinetts. Nach parlamentarifchen 
Brauch hätte, ald Bethmann ging, ein Minifleeium Ersberger;Scheibemann;Payer 
die Führung ber Reichsgefchäfte Abernehmen mäflen. Wie lange e8 beftanden hätte, 
bleibe dahingeftellt. 

Scheinbar If biefes Syfiem fehr demokratifh. Das Voll wählt 
alle paar Jahre die Volfsvertretung, und bie Vollsvertretung beftimmt aus Ihrer 
Mitte bie Regierung. Das fieht ganz nach Selbftregierung des Volles aus. Und 
doch tft diefes Syfiem reine Willkür Das Mandat des Abgeordneten, 
Das er von feinen Wählern erhält, ift für ihn kein Zeugnis über unbegrenzte Eignung 
su allen Gefchäften, Miffenfchaften und Künften und foll es nicht fein; es erfegt 
weber den philofophifhen Dofktorhut noch das Studium der Schiffsbautechnit, 
noch die organifatorifche Bewährung an der Spige einer großen Unternehmung. 
Das Mandat If nur eine fireng begrenzte Vollmacht, bei ber Abfaffung der 
Sefee mitzumirfen und ihre Ausübung zu überwachen. Dazu und gu nichts 
anderem bevollmädhtigt der Mähler feinen Bertreter. Darum und 
aus keinem anderen Grunde enticheibet er fich swifchen ben Bewerbern vornehmlich 
nach parteipolitifchen Gefichtspunften; denn bei der Gefepesichaffung kann man nach 
partetpolitifchen Programmen verfahren, die fich alle auf den Inhalt der zukünftigen 
Gefeugebung beziehen. Vermaltungsarbeit leiften kann man hingegen nach parteis 
politiihen Gefichtspuntten nicht. Für den Abgeordneten If es hHöcfte 

Ehre, feine Parteigrundfäge zu vertreten, für ben Mann ber Staats; 
verwaltung tieffte Schande und Shmah, nah Parteiengunft und 
shbaß zu verfahren. Die Wahl und dag Ubgeorbnetenmandat berufen sur Gefeßs 
gebung, nicht zur Nechtfprechung, nicht zur Verwaltung. Auf Trennung der 

Gewalten der Legislative, Erefutive und YJurisdiktion beruht jede 

Drdnung im Staatswefen. Der verfaulende Abfolutismug zerfegte die Trens 

nungswände der drei Gewalten — bie Demokratie wird erft recht wurmftichig und 

En a die gefeßgebende Körperfchaft die Verwaltung oder Nechtfprechung 

an fih reißt.” 

Die abfällige Kritit von Theodor Wolff wird vollends verftändlich, 

wenn man folgendes Bekenntnis Tlieft: 


„Unfer Seind Ift bag Kapital, und feine Berförperung Ift viel eher dag 
„Berliner Tageblatt” als der König von Preußen, viel eher die parlas 
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mentarifche BonrgeoissRepublil als bie preußifche Beamtenverwaltung, dk 
wiegend geführt wird von finbierten Proletariern an Bermögen und Ritters 
in ber Prliche“ 

Sollten die deutfchen Arbeiter tatfächlih auf Dem Wege fein, ihre 
migften Beindbe gu ernennen? — 

Der beim Berliner Tageblatt feflgenagelte Mangel an’ & 
fam bei den Demokraten allgemeiner gelegentlich der Sriedensnote dee 
zum YUusdrud, Die Note felbft ging begeichnenbermweife durch engliſche 5 
und war von England voraugfichtlich ald Zankapfel zwifchen den I 
mächten oder gar zwifchen ben NReichdbeutfchen untereinander gedacht, m 
anf das fo flarf hHervorgetretene Friedensbedürfnig unferer Reichätss 
mehrheit berechnet. Zu ihe fei bemerkt, daß wir bei aller Ehrfurdt v 
der Stellung des Papfles ald Haupt der römifchsfatholifchen Chriſtenbe 
und bei allem Glauben an feinen ehrlichen, auf den Weltfrieden gericte: 
Millen felbftverftändlich nie aus dem Auge laffen dürfen und merden, N 
ein Papft feinen Zwed und feine Aufgabe darin fieht, päpftliche Polir: 
su treiben, während alle Deutfchen die verdammte moralifde Pflicht ur 
Schuldigkeit haben, ihrer Politit rein deutfche Ziele gu fledden. Die beruft 
nen Diplomaten mögen bie Folgeerfcheinungen bezüglich Polens und Belgier‘ 
überdenken, aber dem beutfhen Volt wird es niemand verdenfen Fünna. 
wenn e8 alle Dunkte in der päpftlichen Note ablehnt, welche unferen Belanger 
nicht Genüge tun. Dies If zum mindeften der Fall bezüglich der päpt 
fihen Forderung der NRüdgabe aller befegten Gebiete und des Fortfale 
aller materiellen Kriegsentfehädigung. Durch Annahme derartiger U 
dingungen würde das deutfehe Volk um feine ganze Zukunft gebracht werde. 
Und war die ganze Note nicht nur ein von England dirigierter Auftakt zu 
fpäteren amerifanifchen Kundgebung? ... Bezüglich der Beantwortung ber Rott 
haben num die bemofratifchen Parteien im Hauptausfchuß bes Neichdtages ahnt 
Grund den Streit vom Zaun gebrochen. Haben fie jemals ffich Haltige, 
wiffenfchaftlich belegte Gründe für ihre Parlamentarifierungsverfuche, — jemald 
irgendwelche Gründe für die Sriedensrefolution dem deutfhen Wolte dat; 
gelegt? Sie bünten fih abfolut, treiben geheime Parteifabinettspolirif und 
legen niemand die NRechenfchaft ab, die fie in verbiffenem Srößenwahn übe 
die Heinfte Maßnahme der Regierung verlangen! — Einmal famen fie mit 
gar zu deutlicher Abficht auf die Friedensrefolution vom 19. Juli zurüd und 
verfuchten, ben Neichstanzgler mit noch flärkeren Zeffeln an fie gu Fetten; anf 
der anderen Seite heifchten fie das Recht, bei ber Antwortnote an den Papfl 
feäftig dreinreden zu dürfen. Eine grundfägliche Abneigung gegen den 
Meichskanzler Dr. Michaelis trat bei ihnen offen zutage, nicht etwa, weil fit 
feinen Fähigkeiten mißtrauten, fondern eben nur, weil nicht fie, fondern de 
Kaifer ihn ernannt hatte. YUnbefümmert um die unferes Wiffens noch nidt 
abgeänderte Verfaffung herrfchte 4.3. die „Münchner Poft” den Kanzler as: 
er hätte fich einfach den Befchlüffen des Meichstages zu fügen! Wan hat 
die Wahl, eine folhe Forderung der Unbildung oder der Bögswilligfeit in 
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Schuhe su [hieben! Das „Berliner Tageblatt”, befien Gelft ja nun auch 
Jeiterfreife ald Duell alles Mbels anzufehen beginnen, legte das offene 
KTäandnig ab, daß man mit feinem Minifter, der lediglich vom Kaifer in 
z Ume berufen wäre, irgendwie weiter wirtfchaften wolle und könne. 

Was will man denn eigentlich? Prüfen wir doch noch einmal die Frage! 
ars fagt, die Bureaufratie habe verfagt und ung diefen Krieg heraufbeichworen. 
e WÜrt der Stellenbefegung mäffe eine andere werden; fie dürfe nicht mehr 
ıır Kaifer, fondern eben nur vom Reichstag aus erfolgen! — Hat nun z.B. 
ernflorff den Krieg mit den Vereinigten Staaten verhindert? — Nein! 
nd Doch ift er der Liebling der Börfens und Demofratengruppe nach wie vor 
sd ift — nicht gegen ihren Wunfh! — nach Konflantinopel gegangen. 
ste flieht ed weiter mit Helfferih? Mit Kählmann? Verdammt ähnlich! 
Bgl. dazu auch den Artikel von Silefius in Heft s unferer Zeitfhrift) — 
ewig hat vieles verfagt! Aber das lag nicht an der Verfaffung — ed muß 
tiber immer wieder gefagt werden — fondern am Haupthäter der Verfafs 
ng, nämlich Bethnann Hollweg mit feinem höchft perfünlichen Syftem. Und 
Sethmann Hollmeg war wieder ber erflärte Liebling der Börfens und Demos 
ratenprefle, die ihm beim Abgang blutige Tränen nachweinte, von benen 
illerdings ein tüchtiger Prozentſatz Krokodilsträänen geweſen ſein dürften! 
Weshalb hielt man gerade dieſen Mann ſolange wie möglich, auf den doch 
alle Verſager in der Beamtenbeſetzung, alle politiſchen Fehlſchlaͤge zurück⸗ 
fallen? — Ganz einfach: Man erhoffte von ihm weitgehende Par; 
tei- und Klaſſen-Sondervorteile! Ein ſolcher Egoismus in Zeiten 
der Lebensgefahr des Reiches zeigt aber nicht nur einen erſchreckenden und 
undeutſchen Mangel an Staatsgeſinnung, ſondern auch auffallenden Mangel 
an politiſcher Reife. Wie kann man nach neuen Maͤnnern verlangen, wenn 
man die gerade ſtützt, die erſchreckend verſagt haben? Im ganzen zeigt ſich 
alſo ein laͤcherlicher Wuſt von Unlogik und Spiegelfechterei, wenn 
man nun angeblich nach einer anderen Quelle der Beamtenernennung ruft! 
Diefe neue Duelle erfcheint ung gar zu trübe; fie entfpringt im plutofratifchen 

Sumpf. Da mit Bethmann die Hauptflüge jener gekennzeichneten Hoffnung 
dahin gegangen ift, will man fich weiter nicht mehr mit der beflehenden Vers 
faffung abgeben, die immerhin eines Bismard Werk war, deflen „Tüchtigfeit” 
allerdings von der der Herren Cohn, Haafe und Theodor Wolff ihrer Anficht 
nach ja weit überholt wird. Man will e8 vermeiden, unabhängige, ihrem 
König und ihrem deutfchen Gewiffen verantwortliche Beamte walten zu fehen, 
die vielleicht weniger internationale Gefühle und weniger Verfländnis für 
pintofratifhe Wünfche, aber mehr unparteiifche, reindeutfche Entfchloffenheit 
aufbringen als der verabfchiedete Kanzler. Man will dag Ernennungsrecht 
erprefien, bamit e8 bei ung etwa wird, wie in Frankreich, Die Sronie ber Welts 
gefchichte will es, daß Adolf Harpf in feinem Buch „Die Grundlehren der 

Kriegswirtfchaft und der Seburtenausfall” (Theodor Gerftenberg, Leipzig), 

gerade jet eine Abhandlung desfelben Poincare ausgräbt, der fich infolge 

feiner abfolusiftifchen Wille unmöglich gemacht hat und der in einem Stoß, 
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feufjer dort feftftellt, „daß ein Ring des franzöfifden Sroßkfapitals.. 
das unglüdlide Land mit feinen Fangarmen umfhlofien hielt... &: 
Ernennung des Kriegs; und Marineminiflerd wird von Dem berädtisr 
„Comite Mescuriaud‘‘, einem Augfchuffe, der mit dem Sroßfapital enska: 
verbünbeten Häuptlinge der Schwerinduftrie, die über die Materiallieferusz: 
für Heer und Marine gu verfügen haben, unverantwortlich beftimmt”. 

Das franzöfifche Vorbild kann ung demnach nicht loden; noch viel wenix 

dag englifche, wenn man betrachtet, wie ber von den Parteien geftüßte gr: 
Diktator Lloyd George bei feinen Minifterernennungen verfagt bat. &ahi 
die „Münchner Neueften Nachrichten”, die doch häufig für die Parlamen: 
rifterung kämpfen, mweifen darauf bin (in Nr. 32r), 
„daß fein großes Erperiment, feine Ernennung von „businessmen”, &efdäft: 
leuten, zu Miniftern, gu einem elenden Zufammenbruch geführt bat. Die Des 
port, Neville Ehamberlain, Stanley, Prothero haben alle verfagt ober fich sum mu 
deften fo unpopulär ale möglich gemacht. Devonport ift befanntlich dem allgemeizs 
Untwillen bereitd gewichen, und von dem Problem, das er löfen wollte, dem wichtige 
allee Probleme, der Ernährungsfrage, mußte fein Untergebener, Hanptmar 
Batburft, eben geftehben: „Es fällt fehwer, mit irgendwelcher Zuverficht von den © 
nährungsproblemen zu reden, da im Augenblid fomohl das Perfonal als die Yılr 
des Nahrungsmittelminifteriums im Schmelztiegel find, und da man nicht mil. 
was die Abficht bes Premierminifters mit Bezug auf beide ifl.” Dabei haben Ei 
nifter und Minifter feit Monaten verfichert, fein Problem fei wichtiger, als dus & 
nährungsproblem, und in feinem fei fcehnelles und zielbetuunßtes Handeln dringenie 
nötig! „So geht e8,” fagt die „Morning Poft”, „wenn man einen vielfachen Lade 
befiger (Devonport) zum Minifter macht, oder einen alten politifchen Freund, eins 
gewiß ganz netten Arzt aus bem Dftend (Dr. Addifon) an bie Spike einer Sache fiel: 
von der „er nichts verfteht" (Munitiongminifterium).” 

Nein, wir bedanken ung nachdrädlih für eine folde üble Wirtschaft 
bei ung, felbft wenn Lujo Brentano, der troß Darlegung feines Stamm: 
baumes immer ein $reund femitifcher Gedanfengänge war, bemmungeie 
dafür ſchwaͤrmt. Wir wiederholen nach wie vor: die Gefahr, daß die Parlı 
mentsminifter mit Leib und Seele den Internationalsplutofratifchen Mächten 
verfallen, erfcheint ung fo riefengroß, daß wir dag deutihe Volk nicht ein; 
dringlich genug davor warnen können. Wir haben überdied genug an kr 
gefährlichen Werfuchen, die jet fehon von Berlin aus mit unferer Volks: 
wirtfchaft gemacht werden, wie z. B. die zwangsſyndikaliſtiſche Zuſammen⸗ 
legung von Betrieben, deren Folgen ſich noch nicht abſehen laſſen. Schwerlid 
dürften fie auf einer Linie der Staͤrkung des Mittelſtandes liegen, der, wie ſchon 
oft in dieſer Zeitſchrift betont wurde, mit einer faſt grauſamen Planmaͤßig⸗ 
feit von Salons und anderen Sozialiſten in Grund und Boden regiert wird. 
Man vergefie Doc ja nicht unter dem Einfluß jüdiſch⸗ſozialiſtiſcher Anſchan⸗ 
ungsweife, daß im Staate nicht die Mirtfchaft, fondern die Menichen die 
Hauptſache find, und daß ung fein noch fo augsgeflügeltes fparfames Ber 
tellungss und Benugungsfoftem jemals den Schaden gut machen fann, 
den uns der Verluft eines felbfländigen, fchaffendgs und verantwortungd 
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frohen Standes zufügt. Lebendige Menfhen wiegen millionenfah mehr 
als toted Material. Unb wer hat den Nuten? 

Yu diefer Stelle feien noch einige Worte über die vielumffrittene bilettans 
tifche Friedensrefslution eingefügt, die beflimmt nicht den Voltswillen wider; 
fpiegelt. Die Herren Cohn, Scheidemann, Erzberger, Payer, Haufmannlund ber 
übrige liebliche Ubgeordnetenreigen drängt fich mit dem Papft um die Ehre, der 
Welt und Deutfchland den Frieden zu verfchaffen. Drei internationale Mächte 
find eg, die am Werfe find: die Juden, die Sozialdemokratie und die alleins 
feligmachende Kirche. Auch bier fei betont, Daß dag deutfche Volt aus ihren 
Händen nicht den Frieden erwartet, ben es braucht. Bet feiner der drei ges 
nannten Mächte deden fich refllos die Belange mit denen Deutfchlande. 
Wo ehrlicher Friedenswille unverkennbar vormwaltet, wird man Ihm nirgends 
auf der Welt Achtung und Sympathie verfagen. Mit Rüdficht auf unfere 
Kriegslage, erfcheint es ung aber ausgefchloffen, daß wir geswungen find, 
allerhand unberufene Friedensvermittlee und Friedenspropheten ungehins 
dert gewähren zu lafien. Auch die manchmal laut gewordene Unficht, daß 
wir nur duch Nachgiebigkeit, Verzicht und Verfländigung jenen Frieden 
erlangen Eönnten, der uns angeblich allein die wirtfchaftlihen Möglichkeiten 

zur Meitererhaltung unferer Arbeiterfchaft retten würde, ift irrig, denn Nachs 
giebigfeit von unferer Seite hat bisher den Vernichtungswillen unferer Gegner 
gerade auch mit Bezug auf die wirtfchaftlichen Krieggziele nur defto flärker 
entflammt. Wenn wir bitten, können jene diftieren und nehmen und uns 
erbittlich dag Lette. Dazu führt England Krieg. Gerade die Gefahr unferer 
wirtfchaftlihen Verfflauung ift es, die ung zu weiterem Ausharren gwingt. 
Die Freunde des fchleunigen Verzichtfriedens um jeden Preis können wir 
demnach nicht ald wahre Arbeiterfreunde anfprechen. Zu irgendwelchen Er; 
Härungen für ihr Verhalten haben fie fich überhaupt noch nicht herabgelaffen. 
Ein Abgeordneter hat ja auch augenfcheinlich nicht nötig, was er feinerfeits 
von ber Regierung verlangt. Nah Urt unreifer Kinder fordert man 
immer nur von anderen und fohilebt immer nur anderen die 
Schuld in die Schuhe, flatt einmal bei fich felbft Einkehr zu 
halten. Warum die internationale Dlutofratie keinesfalls den deutfchen Sieg 
wänfdhen fan, ift in diefer Zeitfchrift oft genug hervorgehoben worden (us 
legt m Heft 5). Daß ber Weisen der Sozialdemofratie ebenfalls nur üppig 
ins Kraut [hießen fan, wenn wir sum mindeften flark gefhwächt aus diefem 
Weltkrieg hervorgehen, ift ebenfo fehon öfters ald auf der Hand liegend nachs 
gewiefen worden. Daher fliehen wir nicht an, zu erklären, daß ung diefe beiden 
Strömungen mit ihrem leider übermäctigen Parteis und Preſſeanhang 
als FSriedensbringer Höchft verdächtig erfcheinen. Wir lehnen fie ab. Gie 
treiben feine deutfche Politil, Dbendrein haben fie nicht nur nichts getan, 
und vor dem Kriege gu bewahren, fondern fie haben ung durch ihr undeutſches 
Gebahren, mehr oder weniger bewußt oder unbemußt, mit in ihn hineins 
geritten. Mögen fie ruhig jegt ruhig die Alldeutichen befchuldigen, — bag 
ihnen vom böfen Gewifien erpreßte Gefchrei wird es nur babin bringen, 
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daß ſich das deutſche Volk mit klarem Bewußtſein in Allde utſche und All 
iuden fcheiden wird. — Daß wir endlich Beflrebungen begrüßen follen, = 
deren Spige Herr Erzberger fleht, wird niemand im Ernfl glauben. 
Daß bie gefennzeichneten beiden Strömungen im Chor der Friebess; 
fänger einen großen, wenn nicht ben Ausfchlag gebenden Anteil an ber Dart: 
fegung ber verhängnisvollen Friedensrefolution Haben, wird niemand [engner. 
Alle jene, welche tatfächlich mit ihr In reinfter Abficht ben Frieden berbeiführ: 
zu fönnen glaubten, mögen nun bedenken: einmal, in welcher Gefellichaft f 
fi befinden und welche Beweggründe diefe Sefellfchaft leiten und ferner, di 
foweit man es überfehen kann, diefe Kundgebung im Ausland nicht den ge 
tingften praftifchen Erfolg zu unferen Gunften gehabt Hat. Im Gegenteil! 
Das gefährlichfle if aber, daß ihre Erzeuger fie um jeden Preis für de 
Meichstanzler als bindend betrachtet wiflen wollen. €8 liegt darin, es muß offas 
gefagt werden, eine gefährliche, duch Eigenfinn verftärkte politifche Kurrzfichtig 
feit, die überbie die Reichsverfaffung ganz außer Acht läßt. Niemals in de 
Gefhichte hat je ein Volt der Welt zu SKriegszeiten feinen leitende 
Staatsmännern flärkere Bindungen auferlegt ald zu Friedenszeiten. m 
Gegenteil: Selbft in Republilen reinflen Waflerd wurben bei Kriegsgefah 
bie Staatsleiter mit unbefchränften, diktatoriſchen Vollmachten ausgeſtattet. 
Mir fehen dag auch jegt wieder j. B. in England wie in den Vereinigten Staaten. 
Das ift ganz natürlich, da der Krieg vom Träger ber Verantwortung nit 
nur rafche Entichlüffe, fondern auch die Möglichkeit fordert, diefe Entichlüfk 
hemmungslos mit unverminberter Ducchfchlagskraft in fürsefter Zeit durd 
die Tat wirkfam werben zu laflen. Die Wechfelfälle des Krieges verlangen 
das, wenn nicht das Vaterland durch einen fohwerfälligen Verwaltungs 
Apparat in bie Gefahr gebracht werden will, vom Feinde überrannt zu werden. 
Dies hätten fich die Anhänger der Friedensrefolution fagen follen. Wirkt 
fie auch nicht fo gefährlich, wie ein fehmwerfälliger Verwaltungsapparat mit 
gu viel Anflanzgen im Kriege, fo kann fie doch gegebenenfalls rafd 
erforderlihe Entfohlüffe lähmen (ob Bismard fich derartiges Hätte 
bieten lafien?). Daß fre ung fchließlich ald Schwäche gedeutet worden if, 
war voraussnufehen, da man uns immer wirb mißverfiehen wollen. Aus 
den anderen Gründen aber wäre e8 dag befle, wenn, Wahlkreis für Wahl 
freis, die Wähler ihre Stellungnahme zur Nefolution dartun märder. 
Allerdings — und das Hat man fiherlih in Rechnung gefekt — 
fiebt die Hanptichar der Wähler im Felde. Der Unwille über die Refolutior 
bat aber fogar fchon mehrfach den Vorfchlag gezeitigt, man möchte diefen 
längft vor dem Kriege und unter ganz anderen Umftänden erforenen Neid 
tag endlich heimfchiden und Neuwahlen veranftalten, und war unter ber 
Beteiligung der Frontfoldaten. Wenn man dem Bolf in feiner Gefanstheit 
neue politifche Rechte gumeflen zu müflen glaubt, erfordert ed die einfachfke 
Gerechtigkeit, daß man die Sefamtheit über Wie und Wann hört. Die Gefahr, 
zu euffifhen Verhältnifien zu gelangen, wird uns allerdings verhindern, 
einen folchen Verfuch zu machen, zumal da ber „Vorwärts”, nach feiner Pre 
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fehde mit dem Grafen Reventlow zu urteilen, große Luſt dazu zu haben ſcheint, 
die Verantwortung dafür aber den Konſervativen zuſchieben möchte. Jeden⸗ 
falls waͤre die Vorbedingung für die Neuwahlen eine umfaſſende Aufklärung 
des deutſchen Volkes unter nationalen Geſichtspunkten. Die „Reichstags⸗ 
mehrheit” würde überdies flaunen, wenn zu ihren Augen gelangte, was alles 
von draußen über ſie geſchrieben wird! 

Erfreulicherweiſe hat nun Herr Reichskanzler Dr. Michaelis mit der 
Bethmannſchen Art gebrochen, ſich durch beſtellte Arbeit ſcheinbar zu einem 
Schritt drängen zu laſſen und hat die Führung ſelbſt ergriffen, wie es einem 
Staatsmann zukommt. Er hat den „Sonderausſchuß beim Reichskanzler“ 
ins Leben gerufen, der je zur Hälfte aus Bundesratsmitgliedern und Partei⸗ 
führern beſteht. Verſuchen wir uns klar zu werden, wie ein ſolcher Ausſchuß 
wirken, welche Aufgaben er löſen kann, und wie er ſich in die Verfaſſung ein⸗ 
fügt. Der Bundesrat beſteht aus den Vertretern der das Deutſche Reich 
bildenden Einzelſtaaten. Dieſe Vertreter ſind meiſt verdiente und erprobte 
Staatsmänner, welche den Auftrag haben, die Belange der Einzelſtaaten wahr⸗ 
zunehmen. Ihre Stimmenverteilung im ganzen Bundesratskoörper iſt durch 
die Bismarckſche Verfaſſung genau geregelt. Nach welchen Grundſätzen find 
ſie nun zum Sonderausſchuß ausgewählt? Sprechen ſie auch dort im Auftrage 
und nach Maßgabe ihrer Bundesſtaaten? — Die Parteiführer mögen durch 
befonderes perfönliches Geſchick und hervorſtechende taktiſche Eignung, red⸗ 
neriſche Begabung oder politiſche Fähigkeiten an ihre Stelle gelangt fein. 
Daß ſie Staatsmänner ſind, haben ſie kaum beweiſen können. Ihr Auf⸗ 
rücken erfolgt lediglich aus parteitaktiſchen Gründen. Man wird auch nicht 
leugnen können, daß fie ſozuſagen Zufallsperſoönlichkeiten ſind und Maͤchte 
vertreten, die uber Nacht infolge von eintretenden aͤußeren Ereigniſſen oder 
infolge eines geſchickten gegneriſchen Preſſefeldzuges in Nichts zuſammen⸗ 
ſchrumpfen, oder durch gegenteilige Einflüſſe zu vorher nicht geahnter Be⸗ 
deutung gelangen können. Parteitage können ſie ſtürzen. Davon abgeſehen, 
ſind dieſe Parteiführer in der Regel durch ihr Parteiprogramm an ganz be⸗ 
ſtimmte Richtlinien gebunden. Dieſe zwingen ſie, an die ihnen vorgelegten 
Fragen mit Geſichtspunkten heranzutreten, die in der Regel weniger mit 
Staats⸗ als mit Parteibelangen zu tun haben werden. Handeln nun die 
Parteiführer im Sonderausſchuß auch nach beſtimmten Parteianweiſungen? 
Sind ſie ihren Parteien und Waͤhlern für ihre Stimmenabgabe Rechenſchaft 
ſchuldig? Wer kontrolliert ihre Stellungnahme? 

Die Aufwerfung aller dieſer Fragen zwingt zu dem Schluß, daß der 
Sonderausſchuß beim Reichskanzler in erſter Linie nur dazu dienen kann, 
Erklaäͤrungen entgegenzunehmen — die Bundesratsmitglieder könnten dag 
auch an anderer Stelle — und höchſtens noch dazu, ſich als beratendes Organ 
zu äußern. Die Schwierigkeiten, die ſich hierbei ergeben, falls nicht die Mit⸗ 
glieder ganz nach freiem Ermeſſen handeln dürfen, haben wir angedeutet. 

Demnach kann man ſich allenfalls auf den Standpunkt ſtellen: das 
Ganze iſt ein Beſchwichtigungsausſchuß, erzeugt aus der Erwaͤgung „der 
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Klügere gibt nach”. Das ließe fih zwar hören, fann ung aber im Augen 
nicht befriedigen. Steht die Regierung auf dem Standpunkt, daß für tr 
Parlamentarifierung verfaffungsrechtlide, politiide und fonflige Graue: 
fehlen — wer fie aus Rüdficht auf das Ausland fordert, ift in unferen Yuxı 
ein Verräter —, und daß Verfuche in diefer aufgeregten Zeit an und fz 
fih nicht am Plate find, fo fol fie dag offen befennen! Die Gründe der & 
fohichte, der Logik, die im deutfchen Eharafter bedingten politifchen Forie 
tungen, Deutfchlands bedrohte geographifche Lage, die NRottwendigfeit X 
Aufrechterhaltung des bundesſtaatlichen Charakters des Reiches — ale 
fpriht gegen die hauptfächlich von unferen Feinden und ihren internat: 
nalen Wortführern im Lande gewünfchte „Neuorientierung“! Wirklichen Sri: 
den aber, welche die Staatsnotwendigfeiten Harlegen, tft Das deutfche Bel 
sugänglicher denn je. Die ganze Preffe würde der Regierung zur DBerfügus: 
fiehen. Die breite Maffe, einmal überzeugt, würde fich nicht feheuen, von ihre: 
Abgeordneten Nechenfchaft zu verlangen, fie zu „Eontrollieren”, und dix 
wären endlich einmal geswungen, ihe Verhalten mit flaatsrechtlichen, wifkn 
fhaftlich Haltbaren Gründen zu belegen, — wenn fie es können. Fe: 
fönliher Machthunger ift in unferen Augen fein Grund und wird e8 auch nid 
in den Augen der Wähler fein. €&8 käme alfo gu einem Zufammenfdlıi 
wwifchen Regierung und Volk, zu einem Zufammenftoß swifchen Bei 
und Abgeordneten. Aus beiden könnte die Regierung Kräfte sieben, die ib: 
die augenfcheinlich fhon vor dem Kriege preißgegebene Unabhängigkeit wiede: 
geben, die gügellog gewordenen Abgeorbneten zur Befinnung bringen würde. 

Dber hält die Regierung im innerſten Hergen die Parlamentarifierun; 
für notwendig? So foheue fie fich nicht, ung eines Befferen zu belehren! DBerb: 
mann hat nicht den Gegenfag zu ung gefürchtet, — warum follte es fein Na; 
folger tun? — jedenfalls möge aber die Regierung ganze Arbeit Ieiften! 
Mer mit allen fpielt, um alle hinzuhalten, endigt wie Bethmann, dem nut 
von Seiten ber Juden Flüche erfpart geblieben find. Mit Fleinen taktifchen 
Nachgiebigkeiten, die gar zu leicht ald Angflergeugniffe gedeutet werden un) 
womöglich nur dazu dienen follen, dem oder jenem in heraufjiehenden Us 
wettern feinen Plag zu fichern, ift bem dbeutfchen Volke nicht gedient. Wer 
feiner Sache vor Gott ficher ift, braucht nicht zu „Mittelchen” feine Zuflucht 
gu nehmen. jet aber gar dem Privategoismug auf Koften der Volfgsukunft 
gu frönen, ift gewiffenlog. Das möge fich ein jeder gefagt fein laflen, er flebe, 
wo er wolle! Nur die deutfchen Staatsngtwendigfeiten, die Richtlinien 
für das Wohl des gefamten Volkes dürfen den Ausichlag geben. Das 
mögen alle Beteiligten behersigen, Regierung, Abgeordnete, 
Dreffe und BolE! Wer vor diefer Prüfung nicht beftehen kann, wird 
von der Enträftung hinmweggefegt werden! 

Nah alledem birgt der Sonderausfchuß unferes Dafürhaltend die Se 
fahre in fih, daß er auf die notwendige rafche Durchführung dringender Ent 
fchlüffe lähmend wirkt, mit feiner Zufländigfeitsunflarheit Zwifligfeiten 
heraufbefchwört und vor allem bei den Parteien Anſprüche beranzüchtet, 
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Die auf folden Wegen gu befriedigen dem Staate fehwerlich gu dauerndem 
Nuten gereichen wird. Denn bie Verquidung und Belaftung eines nots 
wendigen NRegierungsprogramms mit den fich mwiderfprechenden Wünfchen 
einer wechfelnden Parteimehrheit fan nur unferen Feinden in die Hände 
arbeiten. 

Daher ziehen wir nochmalg ben Schluß: entweder, nach Darlegung ber 
Sründe, bie zu widerlegen ben Parteien unmöglich fein dürfte, gar nichts! 
oder, wenn e8 die innere Übergeugung fordert, gleich mehr! Die befte 
Erleuchtung des Mannes ift fein Flarer Wille! — Der fhon nads 
gewiefene Mangel an Gutwilligfeit bei den demofratifchen Nichtungen will 
ja doch nicht Ruhe geben und hat dies auch bezüglich des Sonderaugfchufies 
Deutlich genug befundet ! 

Daß die FSriedensrefslution vom 19. Juli nichts genügt, fondern ung 
mehr gefchadet hat, wurde fhon erwähnt. Alle jene braven, aber politifch uns 
sulänglichen Leute, welche unfere Gegner nach ihren eigenen matten Anftinkten 
und ihrer eigenen unvollfommenen Einficht fhäßen, haben e8 erleben mäffen, 
Daß unfere Gegner unmittelbar danach heftiger und rüdfichtslofer denn je 
auf allen Fronten angriffen, zum Süd mit ungeheuren Veriuften und nicht 
nennenswertem Geländegewinn. Die Hoffnung auf einen Sonberfrieben 
mit Rußland ift vorläuflig gufchanden geworden. Der „VBorwärts” macht aus 
feiner $reude darüber fein Hehl und beweift damit zum foundfonielten 
Male, daß er nicht deutfche, fondern ruffifchsrevolutionäre Politik gu treiben 
für angemeflen befindet. Nimmt man an maßgebenden Stellen noch Rüds 
ficht auf ihn, weil man durch feine Vermittlung die Friedensbemegung in 

den feindlichen Ländern zu fleigern hofft? Sein gefennzeichnetes Verhalten 
im euffifchen Falle möge zur Warnung dienen! Wer ben Sonderfrieden mit 
Rußland hintertreibt und Freude über fein Nichtsuftandefommen äußert, 
verlängert gewiffenlos den Krieg, — mag fein Mund fonft noch fo fehr von 
Sriedens; und Menfchheitsphrafen auf der einen, Flüchen gegen die Als 
deutfchen auf der anderen Seite friefen! Wer aus internatignalsrevolutios 
nären Gründen ein flarfes revolutionäres Rußland auf Koflen weiteren 
deutfchen Blutvergießend wünfcht, feheidet von felbft aus der Gemeinfhaft 
vaterlandgliebender, ehrlicher Deutfcher! Das müßte die Negierung auch 
einmal Elar ausfprehen! Man follte ed firengfleng vermeiden, fich feiner 
irgendwie al8 Vermittler zu bedienen! Mir werben beffer ohne einen folchen 
anrühigen Helfer mit unferen Seinden fertig! Der Jubel des ganzen deuts 
fchen Volkes über die ruhmreiche Eroberung Rigag, dag felbft die Ruffen lieber 
in deutfcher al8 in englifcher Hand fehen, und über unferen Einmarſch in 
Lioland wird dem „Vorwärts“ arg in den Knochen liegen! Und was ers 
wartet man denn von der fogialdemofratifchen Führerfchaft bezüglich ber 
inneren Entwidiung in Deutichland? Der „Vorwärts“ hat unter dem 
9, Yuguft bekannt: 

‚Benn die fonfervative Prefle ... hervorhebt, daß die Grundſaͤtze der Sozialde⸗ 
moftatie unverändert biefelben geblieben feien, fo tanın man Ihe darin nur rechtgeben. 
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Selbftverftänblich erfirebt jeder Sozlaldemofrat bie Demofratie ale Staatsfete 
und die Erfegung der fapitaliftifchen Wirtfhaftsorbuung burch die fozialifiide - 
fonft wäre er ja keiner! Selbfiverfländlich vertritt bie Sogialdemofratie die Ya 
effen der Arbeiterflaffe, wobei diefer Begriff wie feit je niht auf Die Handarbeiten 
Schicht allein, fondern auf das ganze burch Arbeit Werte [haffende Wolf zu erfinden 
if. Darin if alfo alles geblieben, wie ed war, und Der Weft ift, wie de 
fonfervative Prefie wiederum ganz richtig beruorbebt, Taktil: Anpaflung des rs 
fitifhen Handelng an die gegebenen Umftände gu dem Zwed, Die geftedten Ziele der 
ficherer zu erreichen.” 


Mas die „geftedten Ziele” anbetrifft, fo fei ausbrädlid auf den Anfit 


„Die Sozialdemokratie” von Dr. Edart Wach im Septemberheft unfee 
Zeitfchrift verwiefen und daran erinnert, daß der „Vorwärtd" unfere Re 
sierung neuerdings gern „die vorläufige” benennt. 

Um auf Rußland zurücdufommen, wo fih die urfpränglichen Krieg 
heter gegenwärtig mit Enthüllungen gu vernichten fuchen, fo Hat ber „Sim: 
pliciffimug” recht, wenn er in geiftreichen Zeichnungen lafonifch feiifielk, 
daß feit Swan dem Schredlichen bis auf heute, die fünfmonasliche Heru 


(haft der Revolution mit einbegriffen, dort die gleiche Kınute berriät, 


an ber nur ber Griff ben Zeiten entfprechend gewechfelt hat. Die Feind 






feligfeit, die auf dem großen Kongreß von Moskau gegen und zutage frat, 


ift unter dem alten Regiment eher Kleiner gewefen ale unter dem revolutis 


nären. Ein Narr, ber folhen Feinden mit Sriebensbettelei nachlauft! Ru 


muß nur hoffen, daß die Feindfeligfeiten zwifchen Kornilow und Kerensfi 


eine rafche Wendung zu unferen Gunften herbeiführen! Crfreulicher Weile 


famen übrigens die Enthüllungen des SuchomlinomwsProgefles zur rechten 
Zeit, um die Wilfon;PapfisNote mit ihren für jeden Deutichen beleidigenden 
Zumutungen lächerlich gu machen und die wahren Schuldigen am Krieg 
ausbruch aufzudeden. 

Sn Finnland und Eflland maht England nachhaltige „Befreiungs 
verfüche” zu feinen Gunflten auf Koften feines Verbündeten, während ei 


als echter „Beichüger der Heinen Nationen” von der Loslöfung der Ukcainet 


nichts wiflen will, — der „Vorwärts” übrigens auch nichts. 


Die von uns befeßten Teile des alten Zarenreiches fliehen wieder feht 


im Vordergrund des Intereffed. In Polen, dag feit der unglüdlichen Selb 
ftändigfeittsmachung nur in der deutfchen Prefle eine berrlihe Entmwidlung, 
mit den freudeftrahlenden Augen nah MWeften, durchmachen mußte, fra 
ber gefamte Staatsrat zurüd; was felbfiverftändlich „nicht von Bedeutung“ 
war, wie die „Münchener Neueften Nachrichten” erft freuhersig meinten, um 
nach einigen Tagen entrüftet feftzuftellen, es fet eine „Demonffration”. Dem 
angekündigten Weiter; und Weiterausbau der polnifchen Verfaffung fann mas 
nicht fehr freudig entgegenfehen. Wieweit übrigen bie weitgehenden Lieben‘ 
würdigfeiten gegenüber den Slawen in dem dur rafche Miniftermechfel 
bevorzugten, ung verbündeten SOfterreichsUingarn durch die Polenfrage beein 
flußt find, läßt fich fehmwer feftfiellen. Die weitere Teilung ber Donau 
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nıonarchie würde übrigens bie wirtichaftliche Wereinheitlihung Mitteleuros 
Pas faft unmöglich machen. 

Ein geoßer Lichtblid in der dank der unüberlegten Tätigfeit de8 Reiches 
£ageß leider hie und da flan gewordenen Stimmung war nach wie vor dag 
DBerhalten von Heer und Marine. Der Fall Rigas wirkte wie eine Herz 
erqauidung Man fhämt fi, daß Worte fo arm find, die Danfgefühle auss 
sudrüden, die uns ununterbrochen allen unferen Kriegern gegenüber bes 
feelen. Noch mehr follte fich aber jeber fchämen, der angefichts ihrer Taten 
die Jammerlichkeit sumege bringt, von Verzicht zu winfeln, — möge er Reichs, 
tagsabgeordneter fein oder nicht! Wer nicht mehr das nötige vaterländifche 
EHrgefühl aufbringt, möge fih ffumm Hinter den Dfen verkriechen, doch dag 
deutſche Volt mit TherfitessReden verfchonen. 

Ein weiterer Licheblid war die Soldatenanfprache unferes Kaifers in 
Flandern, Ste atmet den Geifl, der ung retten wird! Salten 
wir unge an feine Worte: 


„mitt altem beutfchen Gottvertrauen wollen wir geigen, was wir fönnen. Se 
Höher und gewaltiger die Aufgabe, defto freudiger wollen wir an ihre Erfüllung 
sehen. Wir fechten und fchlagen folange, bis der Gegner genug hat. 

In diefen Kämpfen hat ein jeder deutfhe Stamm erkannt, wer der Treiber 
diefes Krieges und wer der Hanptfeind If: England. Seder weiß, daß England 
uunfer haßerfülltefter Gegner ift. Er fprigt feinen Haß gegen Deutfchland aus über 
die ganze Welt und erfüllt feine Verbündeten immer von neuem mit Haß und 
Kampfesluſt. So weiß ein jeder gu Haufe das, was hr noch viel beffer wißt: 
Daß England derjenige Gegner if, weldher hauptfählih nieders 
geworfen werden muß, und wenn ed auch noch fo fohwer ifl. Euere 
Angehörigen daheim, bie auch fhwere Opfer dargebracht haben, danken Euch duch 
Mic, fie ftehen hinter Euch, von Euch befhäßt, und zugleich ein Urbeitäheer, eine 
jede Fiber angefpannt, das, was notwendig Ift für dag eigene Leben und für Eueren 
Kampf berbeisufhaffen. &8 gilt einen fehwmeren Kampf. Wenn England ftolz Ift 
auf feine Fähigkeit, auf die es feine Unüberwindlichkeit baut, fo werbet Jhr zeigen, 
daß Ihr es ebenfogut, ja noch beffer könnt. Denn der Kampfpreis, es Ift dag 
deutfhe Volk, die Freiheit su leben, die Freiheit der Meere, die Freis 
heit gu Haufe! Mit Gottes Hilfe werden wir den Kampf fiegreich Durchfechten.” 

Hoffen wir dabei nur, daß alle jene von Einflußnahmen auf unfere 
äußere Politif dauernd ausgefchloffen werden, von deren Geldfad aus 
Fäden zur Londoner Bank oder zur Börfe von New York laufen, und bie, 
deshalb den „Sefchäftsfrieden” als einzig mögliche Löfung für Deutfchz 
land anfehben, — feien es Einzelperfonen, Bantmächte ober Parteien. — 

Frieden wird man ung vorausfichtlich bald in allen Formen und auf 
manchen Wegen anbieten, benn es krifelt in allen Ententeländern bebenfs; 
ih, — fämpfen wir, bis die Angebote unferer Notwendigkeit entfprechen ! 
Eher hat es England gegenüber feinen Zwed, aufsuhören! Wenn wir 
feft bleiben, fihern wir unfere Zukunft für Geſchlechter — 
und breden Englands Gewalt ein für allemal! 

Betrachtet man nämlich die voransfichtlihen Ergebniffe bes U-Boots 
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England hat von dem zu —* Verfügung ſtehenden Schiffsraum monatlich 
urchſchnittlich doo ooo BrRT., im ganzen 5,4 Mil. BERT., eingebäßt; es kann 
urch eigenen und amerifanifchen Neubau und durch die amerifanifche Beichlags 
rahme deutfiher Schiffe big zum Frähjahr 1918 im gänftigften Fall monats 
ich Ddurdinittlih 300000 BrRt. erjegen, ed bat alfo einen Neinverluft von 
3,6 Mill. BrRT. erlitten und befige noch Enapp 5 Mill. BrXT. Nehmen wir 
weiterhin eine monatliche Verfentung von ducchfchnittlich 8oo 000 BT, an, alfo 
zinen Reinverluft von monatlich 500000 BrT., fo ergibt fich 

ı. am Ende des Jahres 1917 liegt bie ganze Handelsflotte, die noch am ı. Febr. 

1917 für Englands Verforgung gefahren tft, verfenkt auf bem Meeresgrund. 

2. Durch Neubauten ufw. konnte nur etwas mehr als ein Drittel des urs 

fpränglichen Raums erfeßt werben. 

3. Ende Februar 1918 hat England nur mehr 2,4 Mil. VBrXT. Schiffsraum, 

alfo mit dem für milttärifhe Zwecke —— Raum (10!l / Millionen 
BrRTCT.) noch knapp 13 Mill. BrRT. 

Das bedeutet aller menſchlichen Vorausſicht nach den es für 
Englands Kriegsführung oder für feine MWirrfehaft und feine Kriesfährung!).” 

Wenn wir alfo nicht wie Krähminkler und fpießbürgerliche Krämer, fonbern 
wie ein weit voransfchauendes Herrenvolt vor der Weltgefchichte daftehen wollen, 
wifien wir, was wir gu fun und zu laffen haben. 

Mir wiffen eg, — ob aber auch die Meichsleitung?! Was wir in Belgien, 
Polen und Elfaß-Lothringen erleben, besgleihen bei der Behandlung bes fog. 
englifhspäpftlihen Friedensangebotes, zeigt jeßt in voller Klarheit, daß der 
BethmannsKurs mit Volldampf mweitergefteuert wird. Der Kanzlerwechlel bat 
nichts geändert. Die Erbfchaft wird nach weiter dbaburch belaftet, daß Beth 
manns Hanptftüben noch wie vor im Amt find. Schwächlide und Matthersige 
wollen die freie Zukunft unferes Volkes über einer bequemen aber unheil 
ſchwangeren Gegenwart vergeflen, damit fie in der Rolle der Friedensbringer 
biffigen Beifall politifh unmündiger Maflen ernten können. Soll denn wirflid 
in diefer Schidfalgftunde der enge, Furzfichtige Geift der Menge, die man um 
Wohlleben erzogen und Teichtfertigerweife nicht für die Schiefaldaufgaben vors 
bereitet und geflärkt hat, über den in Wahrheit ftarfen, opferbereiten deutichen 
Geiſt fiegen? 

Das Vaterland iſt in hoͤchſter Not! 

Wir müſſen und werden unſere Pflicht bis zum aäͤußerſten tun! Alle 
deutſchen Maͤnner müſſen zu der Einſicht gebracht werden: der Verzichtfriede 
ſchafft uns keine Freunde, ſondern macht uns zum Spott der ganzen Welt und 
liefert uns politiſch und wirtſchaftlich rettungslos der Willkür des internationalen 
Großkapitals unter engliſch⸗amerikaniſcher Fuͤhrung aus, das uns dann wie eine 
beliebige Provinz ausbeuten wird. Das internationale Kapital iſt unſer Haupt⸗ 
gegner außerhalb und innerhalb unſerer Grenzen. Dies gewinnt den Krieg 
trotz aller unſerer Siege und Opfer, wenn wir jetzt einen Verzichtfrieden ſchließen. 

Deutſchland wird das nie und nimmer dulden. Wir wollen und werden 
weiter durchhalten! 

Michael, deine Schickſalsſtunde iſt gekommen! Sei ihr gewachſen! Oder 
du haſt aufgehört, frei zu ſein! 


1) Die angeführte Stelle ſowie die umſtehende Tabelle ſind dem Buche von 
2, Steinwäger „U-Boot Englands Tod“ entnommen, das in J. F. Lehmaunns lag, 
Münden (Preis M. 1.—) erfheint und in dem das geſamte Tatſachen material Aber bie 
Wirfung und bie Bolgen ded U-BootsKrieges In trefftiiger Weile sufammengeftells if. 


668 Deutfehlands Erneuerung. 








Unerfreuliches. 


Der Kampf gegen den deutihen Bedanken. Das Keffeltreiben gegen bad 
aufrechte Deutfchtum gebt weiter. Alle unfere äußeren Beinde, die feit 
Gefhlehterfolgen ein Sichfelbfibefinnen bes deutfhen Volkes auf 
feine eigene Kraft und beren planmäßige politifhe Verwendung 
bintanzuhalten beftrebt find, finden ihre größte Stäte in ber blöden 
Kurzfichtigfeit eines Teiles der Deutfhen felbfl. Die Bedientenhaftigkeit 
diefer Leute macht es ihnen zur Pflicht, fich Inbränftig in die Seelen aller unferer 
Feinde gu verfenfen und fich nach deren Wänfchen gehorfamfi einzurichten, um danz 
mit Schreden und Abfchen feftzuftellen, daß die unfeligen Alldeutfchen es wagen, 
sur Richefcehnur deutfchen Handelns einfach deutfhe Wünfhe und Belange auf 
suftellen. Diefen Befläffern der Alldeutſchen fehlt Zivilkourage, geſchichtlicher und 
politiſcher Inſtinkt, ſowie das Bewußtſein, daß Deutſchland ein lebendig ſich ent⸗ 
wickelnder Organismus mit beſonderen Zielen und Aufgaben iſt. Ihre eigene 
Temperament⸗ und Zielloſigkeit laͤßt es ſie als höchſte Diplomatie preiſen, jede 
mannhafte Politik zu vermeiden. Nach Spießbürgerart ſcheuen ſie Widerſtände, an 
denen der Raſſemenſch ſeine Kräfte erprobt, lieben Ruhe und Bequemlichkeit und 
ſehen daher nicht gerne laͤnger voraus, als ihr koͤrperliches Wohlbehagen unbedingt 
erfordert. Sie wollen ungeſtört Geſchäfte machen. Vorſchub leiſten dieſen Leuten 
nach Kraͤften alle undeutſchen Elemente bei uns, die in der Ohumacht des deutſchen 
Gedankens und in der Buntſcheckigkeit der Raſſen am beſten gedeihen. Natürlich 
kann es die Preſſe, welche ebenfalls ungeſtoͤrt Geſchaͤfte machen will und ihr würde⸗ 
loſes Hauptziel im Bezieherfang ſieht, nicht unterlaſſen, dieſer Stimmung ihres 
Leſerkreiſes Rechnung zu tragen. Als typiſches Beiſpiel hierfür ſeien die Mun⸗ 
chener Neueſten Nachrichten“ genannt. Sie zählen auch zu den Blättern, die ſtets 
den groͤßten Wert darauf legen, beileibe nicht im vaterländiſchen Sinne führend 
und aufklaͤrend zu wirken — das könnten die Abonnenten übelnehmen — ſondern 
der Menge und ihrer wechſelnden geiſtigen Maſſenſtrömung zu ſchmeicheln. Auf 
dieſem Wege ſind ſie laͤngſt dabei angelangt, bewußt oder unbewußt, unſelbſtändige 
Schleppenträger ber alljädifchen antidentfchen Zerfegungspreffe zu fein. Die genannte 
Zeitung fand es fürslih für angebracht, die Behauptung aufjuwärmen, daß die 
alldeutihe Bewegung mit ihrer Dreffe im engflen Zufammenhang mit der Schwer; 
induftrie fände. Nachdem es längft einwandfrei ermwiefen ift, Daß das einzige 
Blatt, bei beffen Erwerbung und Ausgeflaltung die Mitglieder des Alldeutfchen 
Verbandes mit berangesogen find und bag als Drgan biefes Verbandes immer 
bin gelten könnte, nämlich bie in Berlin erfcheinende „Deutfche Zeitung“, von 
Angehörigen aller Stände und aller nationalen Parteien Deutfchlands begründet 
und in jeder Beziehung unabhängig ift, fliehen wir nicht an, jene Behaups 
tung der M. N. N. al bewußte und bösmwillige Verleumdbung der Alldentfchen 
su bezeichnen. 

Unbegreifliher Weife hat fi auch ein deutfcher Gelehrter von Ruf, nämlich 
Profeffor Dito Baumgarten, dazu hergegeben, in feiner Schrift „Das Echo der 
alldeutihen Bewegung in Amerika” dem Deutfhtum in den Rüden zu fallen 
und allen unferen Feinden bie Mühe, Verhetungsmaterial gegen ung erfi fams 
meln zu mäflen, großmätig abgenommen. Db ihn ein Ehrgeis nach Art des 
Peofefior Valentin bagu verlodt Hat? Die offenbare Ungerechtigfeit und Ber 
fändnislofigfeit ber alldeutfchen Bewegung gegenüber, beren idealer Kern augen 
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cheinlich gar nicht von ihm erfaßt iſt, hat ihn veranlaßt, nachzuforſchen, wie die 
ins feindliche Stimmung in den Vereinigten Staaten zu erklaͤren waͤre, um zu 
em Ergebnis zu kommen, daß ſ. E. in hohem Maße „Ausſchweifungen der 
Sefühlspolitik“ der Alldeutſchen dafür verantwortlich zu machen waͤren. Dies 
für unſere Feinde hocherfreuliche Geſtäändnis, das er ſozuſagen aus ihrer Seele 
jeraus macht, legt er ab, obichon er bezüglich des von ihm gefammelten Bes 
weismateriald, daß es Ihm entlodt, ganz offen zugibt (Seite 1), „daß alle Hins 
weife anf deutfhe Außerungen eines pangermanifiifhen Ers 
oberungswillens abfihtsnolle Entflellungen aus dem Zufams 
menbang geriffener beutfher Stimmen find". — Auf Seite 26 feiner 
Schrift führt Baumgarten noch besäglih der angeblih fo fhlimmen Wirkung 
alldeutfher Schriften auf Amerika ein Buch von Klaus Wagner „Krieg” an, 
befennt aber felbft an gleicher Stelle, Daß er nicht wüßte, ob dies Buch in 
Amerika su Hebsmeden benutt wäre! — Eine derartige Methode Ift eines beuts 
fehen Gelehrten unwürdig und fest u. E, den ganzen Stand herunter. Das bei 
Eugen Dieberih8 verlegte Buch erfcheint uns als beflagenswerte Frucht des 
Berhmannfhen Spftems, befien Rechtfertigung ed augenfcheinlich dienen follte. 

Ebenfo unerfreulich und wegen der böburhaften Blindheit, die daraus fpricht, 
bebauerlich war ber Auflag von Eugen Diederihg „Die alldeutfche Gefahr” in Heft 6 
der von D. felbft herausgegebenen Zeitfehrift „Die Tat”. Diederichg behauptet da 
u. a. von den Alldeutfchen: „Sie haffen den Engländer, weil er ihnen Imponiert.” 
Sollte da Herr D. nicht von fih auf andere gefchloffen Haben? Die Alldeutfchen haffen 
die Engländer, weil fie fie und ihre Abfichten durchſchauen, fich ihnen aber in jeder 
Beziehung, befonders in ethifcher, fberlegen fühlen. Im Kampf muß man aber 
auf einen Schelm anderthalb fegen, fonft gibt bee Schelm nicht Flein bei. Imponieren 
fan den bewußt Deutfchen nur ein geiftitg höher Stehender. Dieberichg aber bentt 
begeichnendermeife an den Neid und Haß des Emportömmlings oder Baftarde 
gegenüber dem Raffemenfchen, — beweift alfo, daß er die Alldeutfchen einfach feiner 
ganzen Anlage nach nicht zu erfennen und verftehen in der Lage if, wie ja auch ber 
Hhilifter niemals den Raffemenfchen begreift. — Berner: „Die Alldeuefchen möchten 
nun erreichen, daß duch Papier und Druderfchwärge die Deutichen ein aktiveg Herren; 
volf werden.” a, wenn die beutfchfeindlichen Mächte im Ins und Ausland „durch 
Dapier und Druderfchwärge” die Deutfchen durchaus zum Bedientenvolf herabs 
drüden wollen, — weldes Gegenmittel bleibt da wohl? Und gibt nicht Herr 
Diederichs felbft eine Zeitfchrift heraus? Täte er e8, wenn er nicht auch glaubte, 
daß Verfiandeswahrheiten mit bee Zeit Snftinktwahrheiten werden? Dber weiß 
er das nicht? Wozu verfucht er dann, geiftig zu wirken? Auch er kann die bösartige 
YAnfpielung auf die SIndufteie nicht laffen: „Sostale Umgeftaltungen find ja Fabris 
fanten fiher unbequem.” Zu deutih: Die Sabrilanten benugen bie alldeutfche 
Bewegung ald Gegengewicht gegen bie fogiale. Sollte diefer Schluß in der Abficht 
des angeführten Wortes liegen, fo müßte man darin eine burch nichts bemielene 
gehäffige Unterfiellung fehen. Des weiteren hängen wir folgende Stelle etwas 
tiefer: „Diktatorifch fpricht irgendein unverantwortlicher Zeitungsfchreiber aus, wie 
Politit gemacht werben mäfle, und fiehe da, nicht dag Verantwortungsgefühl ber 
einzelnen Perfönlichkeit enticheidet, fonbern die Auflagenhöhe der Zeitung.” Wenn 
berufene Kenner des politifchen, ja bes ganzen beutfchen Lebens die Alldeutfchen 
das „Gewiflen des beutfchen Volkes’ genannt haben, wird ſie dieſer Anwurf 
Immerhin alt laflen fönnen. Aber weiß Here Diederichd, ber ja felbft gu den 
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„unveranttwortlien Zeitungsfchreibern” gehört, fo wenig Beicheib? Weide m 
bat die größere Auflage, die alldentfche oder die alljüdifhe? Das hätte er vecx 
bebenten follen! — Endlich behauptet D., die alldeutfche Bewegung „predigt due | 
Ehauvintisemus flatt Inneres Wachstum der Seele”. Glaubt er, — er iger 
wählt, wenn er auf eine Bewegung, für deren richtige Erfaffung er augenfdeiz 
„politifh und menfchlih” zu „eng“ veranlagt ift, verfländnigslos fehimpft, fiat = 
sunächft einmal über fie zu unterrichten? Er urteilt, ohne gu-fennen. Anberafal 
mäßteer wiffen, daß eg gerade die feelifhe Erneuerung beg Deutfdı 
ift, weldhe die Alldeutfhen auch auf ihre Fahne gefhrieben babes. - 
Im übrigen macht es doch den Eindrud von hödhfter Unfiderpeit im Urteil 
wenn in einer Zeitfehrift unmittelbar nach dem Beflen, was je über „ 
und deutfche Kultur”!) gefagt worden ift, in der gleichen Rummer Der SHeras* 
geber diefer Zeitfchrift felbft die oben befprochenen oberflädhliden und unverantwer 
lihen Anfhauungen über die Alldeutfhen von fih gibt. — Ganz allgemein nı 
noch auf folgendes hingemwiefen werben: Seder kräftig fich regende, einigend 
und ſtaäaͤrkende Gedanke, der ſich im Deutſchtum, ſei es in welcher Fer 
zeigt, wird vom feindlichen Ausland und den immer gleichen Kreiſen im Jular 
„alldeutſch“ benannt. Das ſollte zu denken geben! 


Erfreuliches. 


Die erſehnte vaterländiſche Partei. Am Sedantage iſt in Koͤnigsber 
i. Pr. an einer Staͤtte großer hiſtoriſcher Erinnerungen, im Vorkſaal der Oſtpreuße 
fen Landfchaft, eine neue Partei, Die Deutfche Vaterlands;Partei, gegründet worder 
©. H. der Herzog Johann Albrehtgu Medlenburg und Großadmiral vo. Tirpit 
find gebeten worden, die Wahl zum Ehrenvorfigenden und Erften WBorfigende 
anzunehmen. Zum zweiten Vorfigenden ift Generallandfchaftsdireftor a. D. Kapr 
gewählt worden. Alle brei Herren haben bie Wahl angenommen. 


Fun dem Aufruf der Partei heißt e8 unter anderem: 

„Weite Kreife des deutfchen Volkes ftimmen mit ber Stellungnahme da 
gegenwärtigen Reichstagsmehrheit zu den wichtigſten Lebensfragen des Vaterlande⸗ 
nicht überein. Sie erblicken in dem Verſuch, gerade jetzt, wo des Reiches Schiche 
auf dem Spiele ſteht, Kämpfe um Verfaffungsfragen hervorzurufen und in ds 
Vordergrund zu fiellen, eine Gefährdung des Vaterlandes und eine, wen 
auch nicht gewollte Förderung, unferer Feinde. Sie find der Anficht, Daß der ver 
bem Kriege gewählte Reichstag tatfächlich nicht mehr die Vertretung bes deutices 
Volkswillens darſtellt. 

Men gäbe es, ber nicht mit heißem Herzen den Frieden erſehnte! Nerven— 
ſchwache Friedenstundgebungen verzögern aber nur den Frieden 
Unfere auf die Vernichtung Deutfchlandg bedachten Feinde erbliden in ihnen nur 
den Zufammenbruch deutfcher Kraft. Und dag zu einer Zeit, da wir nach dem 
Zeugnis unferes Hindenburg militärifh günftiger baftehen denn je zuvor. 

Unfere Regierung befindet fih nach ben Gefchehniffen der Vergangenheit is 
einer Zwangslage. Ohne einen ftarfen Nüdhalt im Volk fann die Regierung alles 


1) Bon Walter Coleman in einem gleichnamigen Yufiag. Die Schriftleitung. 
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der Lage nicht Here werben. Sie braucht für eine kraftvolle Reichgspolitit 
auch ein fraftuolles Werkzeug. Ein ſolches Werkgeug muß fein eine große, auf 
weitefte vaterländifche Kreife geftüßte Volkspartei. 

Die Deutfhe BaterlandesPartei will mit vaterlänbifch gerichteten politifchen 
Darteien nicht in Wettbewerb treten. Mit ihnen will fie sur Stärkung des Steges; 
willens und zur Überwindung aller ihm entgegentretenden Schwierigfeiten Hand 
in Hand arbeiten. Die Deutfhe Vaterlands;Partei Ift eine Einigungspartei. 
Sie fieht von der Aufftellung eigener Kandidaten für die Volksvertretung ab. Mit 
bem Tage bes Friedengfchluffes Töft fie fih auf. 

Wir wollen feine innere Zwietracht! Über innerem Haber vergeflen wir 
Deutfche zu leicht den Krieg. Der Zeind vergißt ihn feinen Augenblid! Die in der 
Deutfhen Baterlands;Partei sufammengefchloflenen Deutfhen verpflichten fich, 
mit allen Kräften dahin zu wirken, daß bis zum Friedensfchluß der Innere Fwift 
euht. Mag ber einzelne gu den innerpolitifhen GStreitfragen fiehen 
wie er will, die Entfheidung hierüber ift ber Zeit nach dem Kriege 
vorgubehalten. Dann find unfere Tapfern aus dem Felde heimgefehrt und 
tönnen am Inneren Ausbau des Reiches mitwirken. Jest gilt es nur zu fiegen! 

Yn alle, die auf dem Boden diefer Anfchauungen ftehen, richten wir den Ruf, 
fih der Deutfhen VaterlandssDartei angufchließen! Jeder, der helfen will, 
tft willlommen! Die Ziele ber Partei mäffen fofort verwirklicht werben. Kein 
YAugenblid ift gu verlieren. 


„Es gilt Deutihlands Rettung, Ehre und Zukunft!“ 


Der Aufruf ift unterzeichnet von zahlreichen führenden Männern DOftpreußeng, 
die fih gleihmäßig auf bie verfhiedenen politifhen Parteien verteilen. 

Wir begrüßen die Begründung diefer Partei und die ihre zugrunde liegenden 
einigenden Srundfäße auf dag freudigfte! Mir hoffen, daß fie ben fo lang 
entbehrten Anftoß zu dem Gefundbungsoorgang unferes ganzen beutfhen Partel- 
lebens bringen wird. Gar zu lange haben perfünlihe Machtgelüfte und Eitelfeiten 
den großen Gedanken Aberwuchert, daß jeder Staatsbürger, jeder Parteiangehörige, 
Die Abgeordneten mit eingerechnet, dem Ganzen gu dienen haben, anftatt 
nad feiner Ausnugung und Beherrfhung zu fireben. 

Diefer große vaterländifche Gedanke Ift in der neuen Zuſammenſchließung 
wieder zu Ehren gefommen. Die deutfhen Männer, welchen man die Führung 
der Partei anvertraut bat, bieten ihrer ganzen Perfönlichkeit nach die Gewähr das 
für, daß biefer Gebante der leitende bleibt. Es ift, was wir feit jeher gefordert 
haben, ein Zufammenfchluß, nicht nach Sinterefien und Klafien, fondern nach der 
gemeinfamen vaterländifchen, beutfchen Weltanfhauung! Möge damit der Keim 
zu einer sufunftsreihen Entwidlung gelegt fein! 

Die Tatfache der Gründung If der alljüdifchen Zerfegungsprefie flark in bie 
lieder gefahren. Der „Worwärts” fragt ängftlih: „Wer it Herr Kapp?” und gräbt 
als Antwort die mehr ald berüchtigte Preßpiratenrede Berhmann Hollwegs aus, 
in der diefer in höchfter Angft um feinen Poften den durch die Zenfur mwehrlog ge; 
machten Kapp bekanntlich in einer Weife öffentlich befhimpfte, die unter Männern 
von Ehre einer genaueren Kennzeichnung nicht mehr bedarf. Der „Borwärts” kann 
duch diefe für Berhmann befonders peinliche Erinnerung nicht aus der Welt 
haften, daB Rapp allen einfichtigen Deutfchen infolge feiner in langer Lauf: 
bahn bewiefenen hervorragenden flaatsmännifchen Fähigkeiten, feines aufrechten 
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Deutſchtums und mannhaften Charakters wegen als der berufene BRirleiter eine 
Partei mit den oben gekennzeichneten Grundſäaͤtzen gilt. 

Das „Berliner Tageblatt“ ſchrieb anläͤßlich der Parteigrüundumng und eines 
anderen in Schleſien veroͤffentlichten Aufrufes ‚Weg mit dem Parteizwiſt“: 

„Es iſt merkwürdig, daß dieſelben konſervativen Kreiſe, die zwei Jahre lang 
durch immer nene Treibereien gegen Heren v. Betbmann Hollweg Zwietracht i⸗ 
den weiteften Kreifen des beutfchen Volles zu fäen trachteten, jegt fich mıit einem 
Male als die Hüter ber Inneren „Einigkeit“ aufipielen”. 

Eine folhe Verdbrehung der Tatfachen wird nicht viel nägen, denn heutzutage 
weiß allmählich jedes Kind, daß die Urfade der Verbegung und 
Zwietradht lediglich bie ſchwächliche Geſamtpolitik des Herrn v. Beth— 
mann Hollweg war, welche die größte Unterſtützung durch jene 
Parteien fand, die dabei auch ihren Machtanſprüchen nach Herzens— 
luſt frönen konnten. Der Kampf gegen den Parteizwiſt bewegt ſich 
alſo auf der gleichen Linie wie der Kampf gegen die Politik des 
Herrn v. Bethmaun Hollweg! — Denn bevor wir nicht einen geſicherten 
deutſchen Frieden errungen haben, muß aller Kampf im Innern als Verrat gelter 
und jeder Anlaß dazu zurückgeſtellt werden! 


Der Kampf gegen das undeutſche Schrifttum. Auf Erſuchen der 
Fichtegeſellſchaft von 1914 nehmen wir gern folgende Erflärung auf: 

„Beranlaßt duch einen Proteft von Freunden und Anhängern des Dichter? 
— Meyrink haben ſich die Unterzeichneten zu folgender Erklaäͤrung zuſammen⸗ 

en: 

Wir teilen die gegen den Modedichter Guſtav Meyrink gerichteten Angriffe 
und bedauern, daß ſich in Deutſchland im dritten Kriegsjahre noch Menſchen finden, 
die es wagen, die ſachlich völlig gerechtfertigte Bekaͤmpfung eines kalten Verhoͤhners 
als „niedrige perſoͤnliche Angriffe“', „Schmähungen“ und „antiſemitiſche Hetze“ zu 
verleumden. Wir verwahren uns gegen eine derart unverantwortliche und leicht⸗ 
fertige Behandlung einer brennenden nationalen Frage, die geeignet iſt, die ernſt⸗ 
haften Bemühungen um eine Innere Erneuerung unferes Volkes buch Schlagworte 
gu verunglimpfen. 

Der Charakter des Proteftes der Freunde Meyrints ift burcch bie Anmwefenheit 
von Namen wie Frank Wedelind, Heinrih Mann und nicht zulegt des ehemaligen 
beutfchen Botfchafters In Wafhington, Grafen Bernflorff, Flar gefennzeichnet; wir 
fielen feft, daß die Phrafen des Protefted in keiner Weife die gegen Meyrinf ges 
richteten Angriffe, mit benen wir ung einig erflären, widerlegen oder abfchtwächen; 
vielmehr erbringt gerabe biefer Proteft der Freunde Meyrinfs den Beweis, wie 
dringend ber Kampf gegen Schriftfteller diefer Art if, wenn felbft Lehrer der aka 
demifchen Jugend und Angehörige bes deutfchen Adels In der Begeifterung für 
einen Mann befangen find, der ein Gegner ber nationalen und religiöfen Über; 
lieferungen ft, unter denen unfer Wolf groß wurde. 

Mir erklären bei diefem Anlaffe, daB es uns als eine Aufgabe von nationaler 
Bedeutung erfcheint, Iiterarifche Erzeugniffe ohne Nädficht auf ihre formalen Eigen 
fhaften gu befämpfen, die in fich die Mbficht bergen, offen oder verftedt an den 
religiöfen, fittlihen und nationalen Grundlagen unferes Lebens zu rütteln und die 
Lebens; und Weltanfchanungsbegriffe unferes Volkes zu verwirren. Wir erflären 
eine folche Tendenz, bie In dem neueften Schrifttum immer frecher Ihr Haupt ers 
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ebt, für ein Verbrechen an dem deutſchen Volke und ſeiner Zukunft. Wir weiſen 
en Anſpruch auf eine künſtleriſche Freiheit, die darin ihren Zweck ſieht, das mit 
mem kalten Hohne zu verunglimpfen, was uns wert und teuer ſein muß, zurück; 
me Freiheit zur Entſittlichung eines Volkes und zur Zerſtörung ſeiner religiöſen 
Lerte kann es für eine Nation nicht geben. Um ſo mehr in einer Stunde wie der 
egenwärtigen würde die Duldung eines derartigen Treibens bedeuten, daß unſer 
zolk um ſeinen innern und folglich den eigentlichen Preis dieſes fürchterlichen und 
pferreichen Ringens betrogen wird. 

Immer drohender erhebt ſich die Gefahr einer ſeeliſchen Verwirrung und 
zernichtung unſeres Volkes durch Erzeugniſſe einer ſeelenloſen, religionsfeindlichen 
nd antinationalen Bewegung in Schrifttum, Theater und Preſſe. Ihr zu bes 
egenen, rufen wir alle führenden Kreiſe dazu auf, ſich ihrer Verantwortung in 
tiefer Zeit, die in jeder Beziehung über das Schidfal des deutſchen Volkes entſcheidet, 
ewußt zu fein; Bücher und Vorftellungen unbedingt zu meiden, bie im Dienfte 
ener zerfeßenden Mächte ftehen oder ducch eine unwürdige Tändelet ein Schandmal 
n der Gefchichte unferer Zeit bilden, mit gleichem Ernfte aber alles gu unterftüßen, 
a8 auf den Gebieten des religidfen, Fünftlerifchen und geiftigen Leben die fittliche 
!äuterung und bie nationale Stärktung unferes Volkes wahrhaftig fördert.” 


Unterzgeichnet ift der Aufruf u. a. von: 


Beh. Mat uno Deo. Dr. Georg von Belows | Gener En © . LahufensBeriin; 
Sreiburg en. Gene der Yufanterle von Liebert; 

Def Si Be dass * * Richard —— — Redaktene an der 
8 ⸗ n, Hera r — ——— utſchen geögeltn 

ee andgeber De ef wol r⸗Berlin 

ale: Dias, seta. Prof. Dr. — Voste⸗Berlin 

Artur Dinier⸗Sraͤfenroda; Geh. Rat —— Dr. —* — ——— DeEEN: 
Dr. SJofef SrobergersBonn a. Ah. Rebatteur an ber vor Dr. Ludw — — — Bsg.; 
Xdiniſchen Volkszeitung“; Erich Schlai ———— 

crſeilenz Ydmical 4. D. von Srapow⸗Berlin; Dr. & — ——— n Rytanedeber der 

Exz. Seneral der Kad. Frhr. vun Gebfattels s Pol it — nee 

Seh. Rat Univ.sProf. Dr. Mar von Cru 3Univ⸗Prof. Geheimrat d gders eriin: 

Sraf F. J. von — 9, Nittmeifter Im Felde; Privatdozent Dr. — dtuge⸗ deib⸗ 

Dr. Werner Janſen⸗)amburg; et De. — v. S ns en; 

Deof. Dr. Benno Immenbörfee/äBien; UniosProf. Dr. d von Schroeder 

Dr. Karl Theodor Kaempfsderlin, Rebatteue an ber | Dr. — ale ad. Beute En 
„Bo eic. wo Dr. phil. ent Wehru fh; 

ul Wilhelm vom Keppler, Biſchof von Erz. Wirktl. GSeh. Nat —— Dr. rl von 

Rottenbur ion morolgsüßvellendorf iin; 


Wilhelm se —— „. EWg., ausgeber dv. Or. Heinri Dü orf; 
8 utſches 2 lkstu * a Docs von Marten Koed — Mitglied des 
Serben Rönigshermebgef bei Berlin; 


dr. ei —— en * ®u : Ouflaf Soffiumabertie; en —— Generalmajor. 


Die Sorderung des Tages: Seine Arlegsanleide! 
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Bücherſchau. 


K. Weitzel: Der Gtaats- 
gedanfe, se Bürge en ukunft. 
* — 1916, Wiedmannſche Buchhandlung. 
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Sorm und Inhalt. Semeinverftändlih fchils 
dert ed bie flaatsrechtlide und allgemein, 
tforifche Entfaltung der deutfhen Art in 
tem befondern Gegenfag zu der rufftfchen, 
englifhen und franzöfiihen. Es faßt unge⸗ 
fähr die Gedanken zufammen, die in der 
erften Kriegszeit in Deutfchland geäußert und 
end gemacht wurden. Damals berrfchte 

a bei ung eine annähernde Einigkeit in der 
Schätung unferer deutihen Eigenart, oder 
vielmehr: gemwiffe Elemente, die fih heute 
breitmacden, twagten fild noch nicht recht vor. 
Seitdem ift eg freilich anders geworben: man 
verfucht ung die Meinung beisubringen, daß 
Deutſchland ſtaatsrechtlich rückſtaͤndig ſei und 
ſeine bisher ſo hochgeſchätzte Eigenart zu⸗ 
ers fremdländifher Art aufgeben möäffe. 
Anfang mit folden Darlegungen bat 
wohl der Berliner Surift und Stabtverordnete 
Dreuß gemacht, der fih nicht entblödete, die 
deutfhen Einrichtungen, namentlih bie des 
reußifhen Staats, herabzufegen, um für 
eine beſondern Verfaſſungswünſche Reklame 
zu machen. Bei ihm findet ſich auch ſchon das 
Urteil über die Rückſtändigkeit Deutſchlands 
— den Laͤndern der Entente. Vgl. zur 
it feiner Schriften meinen Aufſatz „Deutſche 
Sreiheit" im „Neuen Deutfhland” vom 
25. Mai 1916 und meinen Xrt. „Beamtens 
flaat und Volksſtaat“ im ı. Ergänyungsheft 
derfelben ZUchr. S. 25 ff. Vgl. auch „Grenz 
boten” vom 8. Nov. 1916. Selbftverwaltung 
if für Preuß örtliche Verwaltung (insbefons 
dere einfchließlich der Polisei) fchlechthin; aus 
e fol fih der Staat gurüdsiehen. Diefe 
fiverwaltung ift aber gebadht als eine 
* der Großgemeinde auch über das um⸗ 
iegende flache Land durch eine einzige Ver⸗ 
ſammlung vermöge von ihr abhängiger 
Beamten. Dann, nach Ausſchaltung der 
ſtaatlichen Bureaukratie, ſoll das goldene 
u erreicht fein. Im Hintergrund biefer 
altungsideale fchwebt der Kampf um 

die Madt. Die Durchführung märde bie 
anze Verwaltung einem beftimmten flädtis 
Öen Kapital und ben Sosialdempfraten 
preisgeben. Dagegen die Landwirtfchaft und 
die Mittelllaffen müßten leer ausgehen. 
Be will die ihm nabeftehenden Berliner 
reifinnsfreife sur herrſchenden Klaffe 
find feine Verfaffungsfordes 


machen — ſo 
lichen 


rungen gu verfiehen. Auf biefen pe 


Ein liebenswürdiges Buch, fompatbif in |f 


Urfprung feines politiiden Programms det 
ja auh Schmoller in einem viel befprodenan 
Atrikel ſeines Jahrbuchs hingewieſen. Das 
Betrũbende iſt dabei, daß Preuß um jenes 
eines Zwecks willen Deutſchland vor dem Ans⸗ 
land ſchlecht macht und ihm ſogar eine gewiſſe 
Schuld am 5*— zuſchiebt. — Es folgten 
dann Theod. Wolf im „Berl. Tageblatt” und 
die „Sranff. Zeitung”, die bie Gedanten vor 
reuß breiter ausführten. In diefen Kreifen 
onnte man bereits den Gedanken hören, 
daß wir von der Entente befriegt werben, 
weil wir ſo „autokratiſch“ regiert werben. 
Inzwilden find nun folde Behauptungen 
wahrhaft bis zum Übermaß ber Trivialität 
vorgetragen worben, und die Reichstagsmehr⸗ 
eit ift auf dad Gefhwäs deutfcher Dema 
aten und Sosialdemofraten, ber Ententv 
prefie und der offiziellen Reden der ung finds 
lihen Staatsmänner hereingefallen und bat 
erklärt, unfere deutihe Verfaffung müfk 
nah dem Mufter der Ententeländer grün 
lich demofratifiert und parlamentarifiert wer 
den — mährend gleichzeitig unfere Feinde 
ihrer Demofratie und ihrem Parlamentarid 
mus die flärkite Einfchränktung geben! 


So find wir denn im Begriff, unfere 
eigenen bdeutfchen Einrichtungen sugunflen 
fremder (die aber fchon irtſchaftet 
haben!) aufzugeben. Die Literatur, in derio 
wirfam die Borzüge unferer eigenen Einri 
tungen gefchildert waren — fo die Schrift vos 
Weigel, aber auch die Schriften manches uns 
befangenen Neutralen (4. DB. des Schweden 
Kiellen, des Schweiserd Bachtold, des Holläns 
ders %. H. Baldenier Kipg) —, tft gleichfem 
durch Beſchluß ber Neichstagsmehrheit für 
veraltet erklärt worden. Ein Schaufpiel, über 
Bene Gefchlechter die Köpfe [hätten 
werden! 


Wer wahre Belehrung fucht, wird freilih 
noch immer zu der dur Reichstagsbeſchluß 
für veraltet erklärten Literatur greifen, 
fo wird auch Weigeld Buch Wert 
Im einzelnen fei gu diefent noch bemerkt, daf 
feine Darfiellung gewonnen hätte, wenn et 
die Schriften von Bächtold und Waldenier 
Kips verwertet hätte. Gegenüber der Side 
rung Deutfchlande durh Bändniffe wird dk 
durch die Grengverftärtung nicht mit a 
dem Nahdrud hervorgehoben (dgl. meint 
„Krieges und Friedensftagen” ©. 30ff.). Da 
Urfprung der firhliden Reformation de 
16. Jahrhunderts wird in ähnlicher Weile 
erflärt, wie wir es in diefer Zeitfchrift getan 
haben. . dv. Below. 
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Drofeflor Dr. Bruno Baudy-Gena: 
Dom BDecriff ber Nation, ein Kapitel 
Seſchichts philoſophie. Vortr. gehalten 
der Staatswiſſenſchaftlichen Geſellſchaft zu 
Jena. Berlin 1916, bei Reuther & Reichard. 
„Je ſtärker eine Nation in ihrem eigenen 
nationalen Kulturkreiſe wirkt, um ſo tiefer 
wird ſie ungewollt und ungekünſtelt und 
ſchließlich auch ohne alle kosmopolitiſche Ver⸗ 
ſchwommenheit auf die ganze Kulturarbeit der 
Menſchheit wirken. Je ſtaͤrker und tiefer das 
Leben gerade im Sinne der Nationen iſt, um 
ſo ſtaͤrker und tiefer werden ſich die Nationen 
gegenſeitig befruchten und im Sinne der 
Menſchheit zuſammenfinden.“ Im Sinne 
dieſer Saͤtze bietet der Jenaer Philoſoph Bruno 
Bauch in ſeiner Studie „Vom Begriff der 
Nation” einen wertvollen Beitrag zur Loſung 
der Zwieſpaͤltigkeit, in die der —2 Menſch 
durch den Krieg gedrängt worden iſt; Auf 
wirtſchaftlichem, politiſchem und kulturellem 
Gebiete in weltumſpannende Beziehungen ein⸗ 
geflochten wie nie zuvor, ſah er ſich mit Beginn 
des Krieges vor die Aufgabe geſtellt, für dieſe 
Univerſalitaͤt ſich auf eine neue Grundlegung 
zu beſinnen, die eben nicht wieder von den 
zwiſchennationalen Belangen ausgehen durfte, 
weil da faſt alle Faͤden ſich als unzuverlaͤſſig 
erwieſen hatten, ſondern der nur die Einkehr 
zu ſich ſelber blieb. Zu ſolcher Einkehr nun 
gedenlt Bauch, dem Gebot ber Stunde fol 
gend, anzuregen: In ung und in den Dins 
gen und Verhältniffen um ung find die les 
ndigften und treibendften aller Kräfte 
die nationalen.” So leitet der Verfaffer feine 
Unterfuhung ein, die fih dann in überfichts 
lider Gliederung meiter entwidelt. Sie hebt 
verft Die Momente der „natärlihen Gegeben; 
en” hervor, in denen bag Nationale vers 
wurzelt ift, zeigt dann, wie auch bie Eultärs 
lihen Bedingungen vol in Betracht gezogen 
werden müffen, um dag Problem des Völkifchen 
im Reichtum feines Gehaltes zu erfchöpfen, 
und verbindet fchließlih das zunaͤchſt Unter⸗ 
fhiedene — Natur und Kultur, aus dem ber 
Nation die Momente ihrer Eigenart zumachfen 
— zur Einheit ded Begriffes. Bauch faßt dag 
Ergebnig feiner Unterfuhung in dem Sage zus 
fammen: Die Nation ift „eine natürliche Abs 
ftammungsgemeinfchaft, die in der Berbundens 
heit durch gemeinfame Gefchichte eine Eultärliche 
Einheit fih ftetig erarbeitet”. Die „natürliche Abs 
ffammungsgemeinfhaft” wird al Grundlage 
der völkifchen Einheit im erften Teile der Studie 
treffend charakterifiert durch die Momente des 
Geborenwerbeng ober der leibhaften Gemeins 
(Haftlichkeit, der eine Übereinfimmung In der 
ne Struftur entfpreche, wie fie ihren bes 
onderen und feinften Ausdrud finde in der 
Mutterfprache, „ber Leib gewordenen Seele”. 


Sur zweiten Bunbament 

griffes Nation geht daun die Erd 
der Wendung über: „Die Ration iſt 
(dichte. Fu der Sefchichte kommt ſie erſt 

lich gu fich felbft, zum Bewußtfein ihrer 
fommen bie „Mitgeborenen“ um 
bemußtfein.” Auch der Stastdgedbante wu 
im Sinne des deutſchen Idealis mus vertieft: 
Der Zweck des Staates — darin etwa gipfch 


= 





die bezüglichen Ausführungen — ift es, „DE 


Nation zur Nation zubilden“. „Der Zwang dei 
Staates hat alle Behinderung Des Freifeist 
su den Aufgaben, Zielen und Zweden be 
Nation felbft (der wahren Freiheit alfo) pa 
verhindern.” In allen diefen Erörterunge 
fündige fih (don die Wendung an, die jun 
Schlußteil der Studie führt: die gefchichtliches 
Gegebenheiten, auf die der Begriff Der Nation 
verweift, find zugleich auch Aufgegebenbheiten, 
Berufungen zur weiteren ftetigen Fortbildung 
der Ration. Unter dem Gefihtspunktte folder 
völkifher Aufgaben rüden nun bie beides 
bisher — Momente der Natur und 
der 8 
Sefhichte gelangt die Nation felbft zur & 
fenntnig ihrer eigenen Befähigung und bet 
Beflimmung diefer Befähigung. Auf Grand 
diefer Erfenntnid wird umgelehrt immer auf 
bie natürliche Kraft der Nation für die ferner 
Geftaltung ihres Sefhides, fowweit Diefeg vom 
bewußten Willen zur Kultur abhängig if, 
in Rechnung zu fegen fein, damit Ratur und 
Kultur der Nation Im Einklang fliehen: 
bie Natur ald Material, die Kultur als Horm 
der Erfüllung der Zwede der Nation.” Diele 
YAusblid auf eine „fernere Geftaltung” kann, 
fo fehr er „die Wahrung fowohl des natürlichen 
Boltstums wie der fpesififch nationalen Werte 
und Zwede“ fordert, Doch nicht gemeint fein 
als eine Abtrennung der Völker gegeneinander. 
Diefe Verengung wird mit dem Fichtefchen 
Gedanken überwunden, daß der „Lräftigfit 
Datriot” auch immer der „regfamfte 
bürger” fei. „m Bau der allgemeinen. 
turgemeinfchaft”, dag alfo wird nicht beftritten, 
„rwoölbt fi über ben Sonderbeftimmunger 
der Nationen die Beflimmung der Menfhhett. 
Aber je gewaltiger und fraftvoller in diefem 
Bau die von den Nationen dargeftellten Tcag 
pfeiler fein werden, ein um fo machtvolleres 
fie alle verbindendes Gewölbe wird fih auf 
ihnen fügen und richten laffen.” Bauche Studie 
zum Nationsbegriff, die fchon lebhafte, zum Tail 
fogar recht gewaltfame Gegenäußerungen 
gelöft hat, follte innerhalb der völfifhen Ve⸗ 
megung, der fie eine flare und gründli 
Drientierung gibt, in ihrer grundlegenden do 
deutung .ertannt und gewürdigt terden. 
Arthur HoffmannsErfatt. 
Fortfegung d. Bücherfchau drittmächfte Seift.) 
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Trene zu Kalfer und Reid kämpft fie für eine flarfe 
Wehrföhigtelt des Volkes durch) lüdenlofe Rüfung zu Waffer und zu Lande; 
hält fehl an dem — Charakter des deuiſchen KReiches und an feiner in den Gnigup En 
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Die Kriegsverlängerer. a 


Don Dr. Edart Wach En 
— — —— amerifanifche Zeitung The Outlook fägried am 17. Be —— 
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—— Wenn Dentihland unjere Regierung befäße, fo wäre dus Selb: u 
mord,” Der ameritaniige Ronfut 8.9. Thompfo fagt in feinem Bude 
über den Beleg: „In Deutfehland herefht nicht nur mehr Mahlfape, 


= ——— Relullchteit und Zuftlede nheit ſondern auch mehr geiflige und perfünfige 
 Sreiheit als.in England, Auch Milfon bat, ald er noch nicht Präpeptor nd Lane 
 melfter ber demigfratifchen Deutfhen. war, Ahnliches geſchtieben. In enemn Werte — 
on „Staate” heißt es Deuſſchland wird auf. ‚Grund. von Belegen: 
Sardniht auf Brand ’oon. Prärogaricen regiert“ i „Preußen it. erfolge 
..beftrebt, geweien, eine größere Bolllommenheit in ee Bermaltangeorganifation —— 


u enteiden ale gendeln anderer Staat Curope 


— mertröglichiten aller ‚Megietungsfotmen; ‚anier ine: vor: Haffenverfammlungen ; : } Er 
geleiteten Meglerung, unter bet Reglerun duch eine yifanimeuhanglofe, auf Bolißs 


sanft beruhende Baltöyertretung.“ — Das. find einige: mertige ara Mu | 
| der Note des ChompiensHenglerd dieſer ie — af Se Papſt. 


Darktunbd Eereusune,, — Noremdet· ern, Sa en NE SR | 





Die Antwort Wilfons auf bie Papſtnote ift an die Adrefie aller Schwachköpfe 
in Deutfhland gerichtet. Die Spekulation diefes Seneralagenten bes internatios 
nalen Mammonismus auf bie ErsbergersScheidemannsBalffe bei ung ift ja auch 
großenteilg geglüdt: der „Herifal” gewordene Vorwärts, der Pater Filucius aus 
Buttenhaufen und feine „fortfehrittlihen” Beifallsflatfcher find dem großen Pros 
feffoe mit der Ethif der Naffgter und dem Gewiſſen eines Fleifherhundes gläds 
firahlend Ins Garn gegangen. Auch hier wieber dag bejammernswerte Schaufpiel: 
diefelbe Sozialdemokratie, die den genasführten deutfchen Arbeitern den Kampf 
gegen ben „Kapitaligmug” vorfhwagt, ald Schrittmacher und befter Waffengenofle 
des berss und erbarmungslofeften Internationalen Mammonismus, al MWegbes 
reiter eines Hungerfriedens zu Ehren des Nentenbebärfnifies einer nimmerfatten 
biutfaugerifchen Plutokratie. Wenn die ideenlofe Schlauhelt jenes Dreigefpanne 
wenisftendg eins einfähe: wie unfterblih fie fi nachgerade bBlamiert vor 
der Mits und Nachwelt, wie fie die Einfhäßung der Urteildfraft des deutfchen 
Boltes herabdrüdt auf ben Maßftab politifhen Analphabetentumgs! Mer ift denn 
mit f[huld, daß ung das Ausland heute zwar für tapfere Landbsfnechte, aber für aus; 
gemachte politifhe Trottel hält, deren bohnenftroherner Dummheit man alles, 
auch den allerdämmften Unfinn mit Erfolg bieten darf?! Wer ift fhuld daran, 
wenn }. 3. in einer öffentlihen Kriegszielverfammlung ein Arbeiter, führer” aufs 
treten fanın mit der Forderung, man möge ben beutfhen Arbeitern im Neiche ends 
ih dag — freie englifche oder amerifanifhe Wahlrecht geben? Wer ift mit 
fhuld daran, daß fih die angelfächfifhen Auguren heute verftändnisinnig mit dem 
Sruße anlächeln: Deutfchland gewinnt die Schlachten und wir den Krieg? Wer war 
mit fhuld an der Zurädhaltung unferer beften Kriegsmittel, ift mit fhuld an der 
blutigen Verlängerung biefes Krieges big heute und über bag Heute hinaus? 
Diefelben Leute, die vorgeben, gegen den Kapitaligmug zu kämpfen, und bie im 
Mahrheit den deutfchen Arbeiter in die Schuldfnechtfchaft gelbhungriger Seelenvers 
fäufer führen; diefelben Leute, die mit dem Ölgweisfhwenten das Sefhäft 
der FSriedensverhinderung und bamit ber Kriegsverlängerung betreiben 
ans AUngft, Deutfhland könne Steger bleiben, und der deutfhe Ars 
beiter fönne dann In den Zuftand ber „verfluhten Zufriedenheit 
geraten. Wer braucht denn die Verelendung, bie hungrige Unzufriedenheit der 
Arbeiter? Etwa der Staat, Kalfer und König, Hindenburg, Tirpis, die Alldeutfchen, 
die Konfervativen?? — Klärt die deutfchen Arbeiter darüber auf, wer ihre Sefchäfte 
beforgt und wie fie beforgt werden, und Jhr werdet fehen: ein einhelliger heiliger 
Zorn wird die Scheidemann und Genoflen aus ber angemaßten Diktatur fegen, und 
wir werden, fogar in Berlin, wieder atmen können als freie Männer. Allerdings 
würde dabei auch ein anderer mit in die Brüche gehen, der Nabel des Erdballd aus 
Buttenhaufen. Wär’s fchade? 

Die Feftftellungen in dem Auffag „Die Sozialdemokratie” in Heft 6 diefer Zeit 
fhrift find gewiffen Leuten flarf auf die Nerven gefallen. Was die „Internationale 
Eorrefpondenz” darauf zu fagen hat, ift, abgefehen von ben üblichen Albernbeiten 
und Verleumdungen, ein fo erbarmungswertes Geftammel, daß eg fich nicht verlohet, 
auch nur ein Wort daran zu verfehwenden. Was aber unterdeflen innerhalb der 
Sozialdemofratie gefchehen ift, ift eine tägliche Beweisführung für unfere Feitftek 
lungen. Hier nur einiged wenige davon. 

Von größtem ntereffe ift vor allem ber Bericht bes fogialdemofratifchen Par⸗ 
teioorftandeg über die Gefchäftsjahre 191 4— 1917, der dem Parteitage in Würgburg 
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ne Unterlage für die Verhandlungen dienen foll. Er beftätigt zunächft den hier 
ehanpteten Zufammenbruch der fogialdemokratifchen Partei infolge ihres Bankrottes 
ei Kriegsausbrud. Hier wirken die Zahlen ohne Kommentar. €8 betrug die Ges 
ımtmitgliedgahl der Partei 


am 31. Mär III .» . . x. . . 1685 905, davon 174 754 Frauen 
= -3L:,4- DB En 20% % 585 898, „ 134668 „ 
=: 23Ls- 5= III6 2 en 432 618, „ 1II2413 „ 
„ 3.» IT 2: 20.00. 243061, „ 66 608 „ 


Ganz befonders bemerkenswert ift dabei ber rapide Rüdgang der weiblichen 
Ritglieder. Wer ba weiß, wieviel Wert bie Sozialbemofratie gerade auf bie polls 
fe Verfeuhung des Hausmwelens, ber Familie alg folcher legt, wird die flarfe 
‚rauer bes Berichts über diefen Rüdgang gerade der weiblichen Mitgliedsiffer ver; 
eben. So fah und flieht in Wirklichkeit die Macht aus, der die Betbs 
sännifhe Staatstunft dag Heil und die Freiheit des Reihe und 
amit sugleih das Wohl der Arbeiterfhaft geopfert Hat! Nach einem 
08 vorliegenden nationalliberalen Berichte aus den legten Tagen ber Berhmänni; 
hen Kanzlerfchaft ift diefem unablömmlichften aller Reichdfanzler, bem dag „Berliner 
‚ageblatt” einft in recht gehäfliger Weife erhöhte Klebefähigkeiten befcheinigte, in 
iner ber legten Hauptausfchußfigungen von einem nattonalliberalen Redner u. a. 
olgendes vorgehalten worden: „Snnerpolitifch fei dag deutfhe Volk voll; 
ommen zgerfläfter und gerfleifcht, und war aus dem Grunde, weil 
8 an jeder etinheitlihen politifhen Führung gefehlt Habe. Der 
sanzler führe nicht, fondern Taffe fih leiten, made tropfenmweife 
‚sonzeffionen, ohne fih zu einem Willen aufraffen zu können, und 
ntziehe fih der Verantwortlihkeit für feine Handlungen. Dem 
sanzsler fehle jedes Augenmaß für politifhe Reste, und er fei fhuld 
aran, wenn jest die Initiative aus den Händen ber Reihsleitung 
un die Hände der Parteien gleite.” Nach dem Berichte erwiderte ber Kanzler 
in äußerfier Erregung”, daß er in diefer Kritif „den deutlich ausgefprochenen Wunic 
he, ihn zu befeitigen.” Seine Politik verteidigte er „mit der Entfehuldigung, ba 
ie Berhbältniffe färker wären als die Menfhen und daß er nicht 
erantwortlih fein könne für die ungünftige politifhe Lage.” Der 
anze Jammer unferer innerpolitifhen Lage, in die ung biefer „Führer“ gebracht hat, 
rat in diefem bedauernswerten und würbigen Flehen um Gnade sum Ausbrud. 
Ind rechte Licht wird es aber gefeßt durch die obige FSeftftellung aus dem fogialdbemos 
ratifhen Parteiberichte. Die „Verhältniffe” mwaren’s wirklich nicht, die Herrn von 
3ethmann eine flaatswibrige Politit aufdrängten, im Gegenteil, nie lagen 
ie „Verhältniffe” für einen Staatsmann gänftiger als für Ihn, 
inem Vaterlande ein Netter aus äußerer Not und innerpolitifcher Krankheit zu 
in, Nicht von Verhältniffen, fondern von einem Phantom hat fih bie deutfche 
Jolitit abhalten laflen, nationale Werte gu fchaffen, und biefes Phantom hat 
ie fih felbft erft gebilder! Beugt fie fih ihm auch heute noch? 

Yuch von der roten Parteiprefie weiß ber fogialdemofratifche Bericht Intereſſantes 
u fagen, wenn er auch noch nicht alles fagt. Danach Ift nicht nur die Zahl der fo; 
taldemofratifchen Zeitungen während des Krieges gefunfen, fondern, was noch wichs 
iger ift, e8 hat ein ganz erheblicher Räüdgang der Abonnentenzahl flattgefunden. 
Diefe Zahlen fprechen auch ohne Kommentar: 
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am 31. Mär I9I4 . :» 2: 2 0 een. 1488345 Abonnenten 
am 31. Märk III5 . . . 1080891 Abonnenten 
am 31. Märk 19I6 - » 2: 2000 ne. 900731 Abonnenten 
am 31. Mär 1917 .: : 2: 2 20er ne. 762757 Abonnenten 


Das ift ein Nüdgang von fall 50%! Diefer Rüdgang ift um fo bemerfensweriz. 
wenn man bebenft, mit welchen Mitteln die fozialiftifche Preffe im Kriege bedx 
päppelt worden ft, wie ihr mit Billigung und Unterflüägung durch die Meichsleitzs: 
der Eingang in Kreife verfchafft worden ift, bie ihr fonft verfohloffen waren. So ix 
die Megierung bes Herrn v. Bethmann vor allem von allem Anfang an rähe 
Sorge dafür getragen, baß die rote Prefle in ben Kafernen und Schäbengräkt 
für deutfches Hochgefühl, für völkifche Ehre und nationalen Aufihwung forgen burfie. 
Wie fie das tut, fagt der fogialdemokratifche Bericht felbft: am 28. September ı3:: 
bie fogiafiftifche Dreffesufammentunft u. a. folgende „Leitfäge” für ihr nationale 

n feſt: 


1. Die Parteipreſſe ſoll dem Hurrapatriotismus und chaurvi— 
niſtiſchen Treibereien entgegenwirken, 

2. Annexionsgelüſte bekämpfen, 

3. bei Berichten über Kriegsgreuel, Gefangenen- und Berwun: 
detenbehandlung mit größter Obijiektivität verfahren. 


Was dieſe famoſen Leitſätze, die man treulich befolgt hat, in klares Deutſe 
überfett beißen, braucht bier nicht ausgeführt zu werden. Die Selbftentehen:: 
nahm folde Formen an, daß fih fogar aus ſozialdemokratiſchen Kreiſen der Ekd 
ans Tageslicht drängte. Der „Vorwärts“ mußte bereitd im November 1914 eine von 
der „Senerallommiffion ber Gewerkfchaften Deutfchlande” ausgehende Erfläruss 
aufnehmen, worin gegen die Infhugnahme feindlicher Verbrechen Proteft eingelex: 
wurde und ihm Entichuldigung ber feindlichen Kriegegreuel und der Mißhandlunges 
. von Berwundeten und Gefangenen fomwte Verallgemeinerung deutfeher Auffaflung: 
einzelner Perfonen vorgeworfen wurde. So hat man ben Furor teutonicus gepflegt! 
Klingt all dies nicht wie ein Städ aus der verfehrten Welt? Wag wäre mit Diele 
Reitfägen und ihren Vertretern in irgenbeinem anderen Lande ber fämpfenden Erik 
gefchehen? Fe Anſchluß hieran eine Frage: Wie fteht ed mit der Preffe der Unab: 
bängigen, deren Betätigung im „vaterländifchen” Sinne bier nicht näher umfchris 
ben zu werden braucht? Sind unfere Feldgrauen auch dieſer tagtäglichen Ber: 
giftung wehrlos ausgelegt? 

Nicht ohne Sntereffe ift auch die Feftftellung des Berichts, daß mit dem Fort 
gange bes Mannes die Frauen meift sum Besug eines bürgerlichen Blattes über; 
gegangen wären! Mie oben fchon gefagt: nichts kann deutlicher den Zufammenbrad 
der Sozialdemokratie fennzeichnen, als diefes Berften einer ihrer wefentlichfen 
Stüßen, ihres mweibliden Unterbaued. MWahrhaftig, ed waren furchtbare „Ber 
hältniffe”, die Heren v. Bethmann „smangen”, dem biutenden und ringenden Bater 
lande die rote Fefiel um den Leib gu winden! 

Seftgehalten fei weiter das Geftändnid des Berichts über „die unanggefebten 
Bemühungen zur Anbahnung einer Verfländigung mit den Bruderparteien (!) 
der friesführenden Länder.” „Die internationale Verftändigung hat wäh 
rend bes Krieges keinen treueren Freund gefunden wie die beutfde 
Sozialdemokratie. Von der Neife Müllers nah Paris kurz vor Aus 
beuch des Krieges, zu dem Verfuh, zu einer Verbindung mit der 


— 
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franzöſiſchen Partei auf dem Wege über die Schweiz zu gelangen 
im September 1914,... bis zu Stockholm iſt eine geſchloſſene Kette von 
Beweiſen hierfür.“ Sehr richtig. Nur bleibt die Frage, was etwa ein Bismarck 
oder ein anderer mit aͤhnlich veraltetem — Ehrbegriff damit als bewieſen anſähe. 
Die Erfolge, die man mit dieſen von der Reichsleitung geduldeten Verſuchen, mit 
feindlichen Mächten anzuzetteln, erreicht hat, ſind ja auch wahrhaft ſtrahlend 
und haben vor allem auch dem deutſchen Arbeiter an und hinter der Front reichen 
Gewinn gebracht: Entehrung durch die geliebten „Bruderparteien“, ſo daß heute kein 
aſiatiſcher Hund mehr ein Stück Brot nehmen will von den deutſchen Arbeitern, 
dieſen „Boches“ und „Hunnen“, und — fortgeſetzte Verlängerung des Krieges! 


Dieſe Feſtſtellung der Verläängerung des Krieges durch die aberwitzige „Politik“ 
der ſozialiſtiſchen Führer iſt nun allerdings etwas, was den Herren beſonders ſtark 
auf die zartbeſaiteten Gemüter fällt. Um der Sache willen? Kaum. Wohl aus der 
berechtigten Herzensangſt, daß eine zielbewußte Behandlung dieſes Geſichtspunktes, 
vor allem bei der Arbeit gegen einen Scheidemannſchen Hungerfrieden und für einen 
deutſchen Arbeiterfrieden, ihnen den letzten Reſt ihres wackligen Bodens in der 
Arbeiterſchaft nehmen könnte. Aus dieſer aufgeregten Angſt, die auch in dem Partei⸗ 
berichte zu poſſierlichem Ausdruck kommt, ſollten alle nationalen Richtungen, vor allem 
die nationale Preſſe ihre Folgerungen ziehen. Es muß offen ausgeſprochen werden, 
daß hier Verſäumniſſe vorliegen, die ihre volle Erklaͤrung auch in der Bethmaͤnniſchen 
Schutzpolitik für den roten Internationalismus und in der Entnationaliſierung ge⸗ 
wiſſer ſtaatlicher Machtmittel nicht finden können. Der Gedanke, daß durch die ſozia⸗ 
liſtiſche und geheimſozialiſtiſche Politik der Krieg in unſeligſter Weiſe verlängert wor⸗ 
den iſt, ift viel gu wenig in den Vordergrund der öffentlichen Erörterung getreten. Über 
all das, was diefe Art Polieit bis heute getan und am Volke gefündigt hat, barf es 
immer und immer nur wieder eine Überfehrift geben: Aus dem Lager der 
Kriegsverlängerer! Mit taufend Hämmern muß diefe Wahrheit unferem Volle 
tagtäglich ing Gehirn gehämmert werben, wenn e8 gefunden foll, wenn e8 hinter dem 
roten Nebel die Wirklichkeit erkennen und fich freimachen foll aus einer Führung, 
die unfere Arbeiter — beftenfallg zu Ehren der firen Shee eines großartigen politis 
fen Dilettantismus — zu immer neuen BlIutopfern und fohließlich gu einem jammer; 
vollen Ende in Hunger und Elend, Tränen und Not „führt.” Daß hierfür ein 
umfaffendeg, völlig erdrüädendegs, unmwiderleglihes Beweismatertal, 
felbft aus fozialdemokratifchen Kreifen, vorliegt, weiß heute jeder, der lefen und 
f&hreiben kann und fih auch nur einen Tag lang mit dem Gegenftande ernfthaft 
befhäftigt. Nichts fürchter die Sozialdemokratie mit Ihren Anhängfeln mehr als 
diefes Material und feine rüdfichtslofe Benußung, und es tft Höchft erheiternd, die 
feampfhaften Verfuche zu fehen, wie fie fich Dagegen zu wappnen fucht. Sie, bie um 
gebanfliche Sliederverrenfungen fonft nicht verlegen If, gerät hier in Schlangenwins 
dungen, bie alle bisherigen politifchen Zirkusfünfte hinter fich laffen. Der „Tip“ 
dazu wird in jenem Bericht ausgegeben. Er ift reichlich borniert und lautet: Wer für 
Abkürzung des Krieges durch rechtzeitigen und unbefchränkten Gebrauch unferer 
Machtmittel eintritt, verlängert ihn; wer bagegen Ift, daß burch unfer Verfländis 
gungs; und Verzichtsgefchrei den Feinden ein völlig gefahrlofes Weiterfämpfen 
in alle Ewigkeit ermöglicht wird, verlängert den Krieg; wer dafür eintritt, bem vers 
euchten Blutdurft und ber NRaffgter des angelfächfifchen Shylof die Hoffnung auf die 
bewährte Dummheit beutfcher Einfaltspinfel zu nehmen, verlängert ben Krieg; 
mer für Sonderfriebensfchläfie eintritt, um dann mit ungetellter Macht den Reft 
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des ſerbiſchen Mordſchutzverbandes in kürzeſter Friſt zu erledigen, derlanger 
den Krieg; wer dem Berufsraubmörber die Angriffsmittel weguimmt, beisaft- 
ihn damit zu neuem Überfall ufw. und: „Daß aber jeder Tag KriegSverlängern: 
taufende Menfchenleben mehr fordert, daß Vernichtung blühbender Beni 

der fhwerfte und unerfeglichfte Verluft if, ftellen fie mwohlweislih niche in Keden, 
Die Helstomben an Menfchenopfern fchreden diefe fErupellofen Sutereffenpoliik 
nicht.” Lebteres wörtlich fo in jenem fogialdemofratifhen Bericht. 

Gewiß, dieſer Gedankengang ber Scheidemänner tft su albern, ald bahar wi 
die Dauer in ber Arbeiterfchaft Erfolg verfprechen könnte. Die fonft fo bemäke: 
Methode des Spießumbrehend verfagt hier fchließlih. ES Frifelt auch jept Kia 
bedenflih unter den Arbeitern gegen die Vertreter der Politif „Modell Eobr‘. 
Um fo mehr haben alle öffentlichen nationalen Stellen die Pflicht, Diefen Sea: 
dungsborgang in der deutfchen Arbeiterfeele zu befchleunigen, bem deutſchen At 
beiter aus bem reichhaltigen Material heraus immer wieder Harzumachen, wen 
er von allem Anfang an bie Verlängerung bes Krieges, bie Straflofigfeit me 
menfchlicher Sefangenenbehandlung duch entmenihte Feinde, die Hintanbaltun 
einzig wirffamer Vergeltungsmaßregeln gegenüber fremder Schmach verdankt. 
wem die biuttriefenden „Brenderparteien” des Auslandes taufendbmal näherfiehe: 
als die Blutende und ringendbe Arbeiterfhaft bes eigenen Landes, wer feine fick 
sum fämpfenden beutfchen Arbeiter durch „objektive Behandlung feinblicher Ber 
brechertaten betätigt und wer die Arbeiter duch Verfümmerung des Siege, 
durch Verfchleppung des Kriegsendes und einen biefer „Polttif” entfprechenden 
SHungerfrieden brotlos und trofllos machen will. Denfen wir auch an bie Je 
vor dem Kriege! Der Chef des Prefiebureaus im Großen Generalfiab, Raje | 
v. DOblberg, ließ fih am 24. Yuguft 1917 in Breslau in einer öffentlichen Br 
fammlung bahin aus: „Hätten wir gu Beginn des Krieged nur 4 Armes 
torps mehr befelfen, fo wäre der Krieg [hon damals mit der Einnahme 
von Paris von ung fiegreich beendet worden; aber bier rächte fih eine kurs 
fihtige Friedenspoltitit in militärifchen Dingen.” Ebenfo ber flelldertretende Eh 
des Großen Seneralfiabes Generalleutnant v. Freytagskoringhoven im feine 
Schrift „Bolgerungen aus bem Weltkriege”: „Der Krieg hat uns Bbemiefen, 
daß rechtzeitig gebrachte Mehrausgaben für das Heer fih gelohnt 
hätten. Wir würden alsdann Im Kriege niht nur mande Milliarde 
sefpart fondern vorausfihtlih auch weit geringere Menfchenopfer 
baben bargubringen brauchen.” Wer if denn weſentlich mit ſchuld an diefer 
Holitit, deren bintige und teuere Folgen felbft Herr Thimme nicht aus der Welt 
der Tatfachen binausjonglieren kann? Vielleicht, daß das der neuefte Spigenreiter 
der Demokratie, Friedrich Meinecke, der Vielgewandte, fertigbringt, ber (in der 
„Srankfurter Zeitung” 263 vom 22. Septbr.), erflärt: „Wir in Dentfchland Haben ald 
erfte, beingendfte und mwichtigfte Aufgabe vor ung, den alldeutfhen Geift, der 

während bes Krieges tief in die gebildeten Schichten eingedrungen ift, wieder ans 
fhwefeln aus den Köpfen”, und der in „ber pasififtifiden Sedantenmwelt einen 
realpolitifch brauchbaren Kern” erfennt. E8 hat fchon mehr Kriege in Deutſchland 
gegeben, aus benen dag Geltungsbedärfnis unferes befondere deutichen, findier 
finbenbefchräntten Profefloralismug nichts gelernt hat. Schabe, baß Here Meinede 
nicht fhon zu Bismardg Zeiten eine bemokratifche Leuchte war! Er hätte dann glei 
das Übel au der Wurzel, nämlich Bismard ausfchwefeln fönnen! Dann brauchten 
wir uns heute nicht um ein Deutfches Reich zu forgen und hätten England die der 
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dauerlide Mühe diefes Krieges erfpart. Man fieht, Fr. B. Förfter aus München macht 
Schule. Ernft Moris Arndt, allerdings auch ein „Allbeutfcher”, fagt einmal: 
„Die Art gelehrter Bänkelfänger Ift von jeher eine deutfche Peft gemwefen, 
wenigfteng habe ich bei feinem Volke fo fehr al8 bei dem meinigen den Sinn gefunden, 
die verfchiedenften Dinge dumm und gebuldig sufammenzulefen und gutmätigft 
erklären zu wollen. Laß den Satan von ber Hölle herausfahren und König der Deuts 
fchen werden, fogleih werden hundert und aberhundert Bedern in Bewegung fein 
und aus allen möglihen Gründen... beweifen, daß es ein Slüäd der Welt und bes 
fonders ein Glüd des beutfchen Volkes ift, daß Herr Satanas ihm die Regierung 
über fie belteben läßt. Mit langem, profefforifh wihtigem Geficht tritt 
diefes Sänfegefhleht Hin und ... falbadert fein Teil von Selehrfams 
feit, von Politil und Sefhichte mit hinein und Hält die ganze Erbärmlichkeit gu; 
Tegt wohl gar noch an dag Zeitalter und an die ewige Vorfehung, die sum Schluß 
noch mit gerechtfertigt werden fol. Diefe Art tut ung unfägliden Schaden. 
Mit dem Wörtlein Mäßisung, Hoffnung und Glaube, und wag für herrliche Worte 
mehr fie dämmlih mißbrauden, mit ihrem Händeringen und AUchwehs; 
f&reien über alles, was kühn und gefährlih ausfhaut oder in Wort 
und Tat wirklih kühn und gefährlich if, mit ihrer Anwendung der Worte 
Shwärmer, Stürmer, Enthufiaft, womit fie die heißen Herjen bes Vaters 
lanbeg wehleidig surechtweifen, Taflen fie felbft im Ungläd und Sammer bag Sefchlecht 
nicht zur Befinnung und zum Leben fommen. Wenn es bei ihnen fteht, fo 
wiegen fie ung mit aller ihrer gutbergigen Dummbeilt und gärtlichen 
Menfhlichleit fo ganz leife in den ewigen Todesfhlaf der Knecht— 
(haft Hinäber”. 

Und heute? Gefett den Fall, daß ein Verflänbigungsfriede im Scheidemanns; 
(hen Sinne überhaupt möglich wäre, was würde denn dann aus dem bdeutfchen 
Arbeiter? Kein einziger der Versichtler hat big heute eine fahgemäße 
Antwort darauf gefunden. Here Scheidemann weiß fehe wohl, daß bag eine 
elend fatale Frage ift, er hört fie gar nicht gerne und ift froh, daß fie ihm von 
Regierungsftelle aus noch nicht geftellt worden ifl. Hinc illae irae 
bei der amtlichen Aufflärungsfragel Man feheut die Wahrheit wie das Höllifche 
Bener, muß fie fcheuen, weil man weiß, daß der Einbruch der Wahrheit die Ars 
beiter ohne weiteres revolutionieren, fie „alldeutfh” maden wärbde, 
nicht gegen Kalfer und Staat, fondern gegen die felbfiherrlichen Diktatoren ber 
eigenen Partei. Nur der verborgene Zufland einer großen öffentlihen 
Lüge begründet und erhält diefe Diktatur! Zünder dem Volke die Kadel 
ber Wahrheit an, und ihre werbet’8 erleben, wie mit einem Nude der in der Lüge 
gefeflelte Riefe fich frei macht aus orientalifchen Schlingen und Klammern, und wie 
dann erft des Reiches wahre Urkeaft fih erhebt! Nichts fürhtet auch dag Aus; 
land mehr als diefe deutfhe Befreiertat. Denn fie würde zugleich alle 
feine Hoffnungen zerflören und würde automatifh das Ende diefeg 
Krieges bedeuten — allerdings im Sinne deutfhen Sieges und beutfchen 
Stiebend. Dann au wäre Zeit zur Schaffung einer wahrhaft beutichen Demos 
fratie, einer antiorientalifchen Demokratie der Wahrheit und Freiheit, der Ehrlich; 
feit und Männlichkeit unter einer ftarken, fich Ihrer Pflichten bewußten Monarchie. 
Herr Scheibemann hat ja erfi neuerbings wieder zugegeben, wozu er den Hungers 
frieden braucht. Bezeichnenderweife bat er, Bethmannfcher Sitte folgend, feine 
Diesbesäglihe Eröffnung an bie rechte Stelle gebracht: an ben troß des Krieges mit 
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Amerika in Berlin refibierenden Vertreter ber „United Press of America”, Dem 
bat er feine Hulbigung für die nette Antwort Wilfond an den Bapft bargebradt 
und dabei vom „Sefete ber Erfhöpfung” orafelt, unter dem die Zeit 
nad einem Verfländigungsfrieben ftehen werde. Sin biefem Zuftand ber Erfchöpfung 
werde feine Macht den Sieg ber Sozialdemokratie aufhalten können. Das if 
ganz richtig. Leben und Schidfal der deutfchen Arbeiter ift alfo gerade gut genug, 
um als Spekulationsobjekt su einem negativen politifhen Verfuch mißbraucht zu 
merben. Deshalb erftrebt ja auch England bdiefen Zuftand. Harald Begbie 
fagt hierzu in feinem Bude „The vindication of Great Britain”, man folle nur 
ruhig ben status quo antes$rieden abfchließen und Deutfchland fein europäifcdes 
Gebiet laffen. Denn dann wärde in Deutfchland der Zufammenbruch ohne weiteres 
eintreten: „Deutfchlands Außenhandel und VBaluta wären dann nicht der Mede wert, 
über Rohmaterialien würde es nicht verfügen, und die unmittelbare Zolge wäre 
der Banferott. Die größte Not und Verzweiflung wärbe im Denutfchen Reiche 
berrfhen.” Die beutfche Sorialdemotratie würde dann fliegen, die Throne befeitigt 
werden und damit dag englifche Kriegsziel erreicht fein. Zu allebem tft jebe weitere 
Erflärung überfläffig. Es erfcheint völlig ausgefchlofien, Daß es noch heute politifce 
Teottel in Deutfchland geben könnte, die biefe offenen Zufammenhänge nicht burd; 
(hauen könnten und bie aus bloßer gutgläubiger Verirrung heraus fih zum Weg 
bereiter jenes „Zuftandes” machen. Wer beshalb, fei es In der Regierung, fei es 
anderwärts, fich bei feiner Herbeifährung tätig oder duldend, buch wohlmollende 
Untätigfeit, beteiligt, fchreibt fih ein Verbammungsurteil vor der Gefchichte, das 
in deutfche Worte zu faffen wir ung hier verfagen möchten. 

Aber — und dag ift hier bie Hauptfache — e8 If ja überhaupt eine unerhörte 
Parteilegende, daB das Streben nah einem Verfiändigungsfrieden ben Krieg 
audh nur um eine einzige Minute abkürgen könnte. Auf Grund unerfhät 
terlicher Beweife ift vielmehr genau dag Gegenteil wahr. Schon damals, als 
Scheidemann den berühmten Anftoß zur Kriegsverlängerung gab mit bem befannten 
Worte: „Was franzöfifch ift, SON Frangöfifch bleiben uf.” erwiderte ihm fchallendes 
Gelächter aus der Entente und ber Temps fhrieb: „Scheidemann, David und 
ihre Kollegen find nie nur Elendbe, fondern auh Dummtköpfe... 
Wenn Deutfchland heute den status quo ante anbieten follte, fo würde das nur 
beweifen, daß e8 bie Hoffnung aufgibt. Scheidemann, David und Beth; 
mann können foniel reden wie fie wollen, hieran würden fie nichts ändern.” Später 
meinte der Londoner „Globe” mit Beziehung auf dag, was ber Vorwärts felber 
einmal „Sriebenggeflenne” genannt hat: „Der Deutfche ifE den Schwachen ein 
graufamer Tprann, ben Starken gegenüber ein efelhafter Kriecher.” Es gehört 
wirflich eine Stirn von Eifen das, bem arbeitenden, blutenben, barbenden, ringen; 
den Volke vorzuheucheln, ber Verzicht auf die Ernte beutfcher Blutſaat wirke krieg⸗ 
verfürzend und zukunftverföhnend. Wäre immer das Gegenteil von dem 
getan worden, was Herr Schheidemann empfahl, wir hätten jchon längit 
Frieden! Aus der Wolke von Zeugen nur folgende: Conrad v. Höbendorff 
fagte fhon Anfang biefes Jahres: „Hätte Deutihland den unbefchränften UsBoot 
frieg eher begonnen, fo wäre ber Krieg zu Ende.” Graf Zeppelin war befanntlid 
derfelben Anficht und andere, von denen wir nicht reden dürfen, find es auch. Wa 
amtliche Stellen, bie fih allerdings nicht ber Vorliebe der Scheide und Berbmännet 
erfreuten, darüber denen, ift unterbeffen ja auch bekannt geworden. Cbenfo if 
befannt geworden, was Graf Zeppelin und andere Sachverfländige über bie unends 
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ich „menſchliche“ Zurückhaltung der Luftwaffe und ihre fchließliche Entwertung dachten. 
Jätten wir bei Behandlung ber Gefangenen und in allen ähnlichen Dingen auf 
inen Schelmen ftetS anderthalbe gefegt, hätten wie jede ehrlofe Verleumbung, 
ede ebrenrührige Anpöbelung felbft buch die fremden Staatsregierungen mit dem 
rürafiterftiefel, fiatt mit ethifchzäfthetifhem Schwat beantwortet, hätten wir nach 
Bismardihem Rezepte die fchwarzen, braunen, gelben und roten Ententehorben 
nicht als Teile der kriegführenden Mächte anerfannt und ihre Gefangennahme vers 
boten, fchöffen wir alle Kriegsverräter und die englifhen Piratenkapitäne verdienter; 
maßen ab uff. — wir wären dem Kriegsende taufendmal näher als heute 
und taufende deutfher Arbeiter lebten noch, unfere deutfchen Brüder 
und Schweftern aber brauchten nicht in fibirifeher Eiskfälte ober in der Tropens 
fonne unter der Peitfche viehtfher GSenoflen aus ben verfchtedenen „Bruderparteien” 
ftöhnend die Laft ihres Deutfchtumg gu tragen und die „Objeftivität” und erbärmlich 
bohle Menfchheitspufelei mit Marter und Tod zu büßen. Hätten fich überdies 
alle Parteien, alle Zeitungen freiwillig dazu verpflichtet, das Wort „Frieden“ nie 
als ein Begehren auch nur In. den Mund zu nehmen — wir hätten heute Frieden, 
wir ftünden gumindeft nicht einer Welt von Feinden gegenüber, die wir ung buch 
die nachgiebige Schwäche eines politifchen Dilettantismug, wie er in der 
MWeltgefhichte unerhört ift, auf den Hals gesogen haben. Uber was ift denn 
ben Sinternationaliften dag eigene Volt! Ein notwendige Übel, neben bem eigenen 
(draußen allerdings reichlich verhöhnten !) internationalen Geltungsbedürfnis, allers 
Höchfteng Mittel zu einem Internationalen tapitalififchen Zwei! Wer für unfer 
Volt eintritt, nicht mit verlogenen Bierbankphrafen, fondern mit der Wahrheit und 
der Tat, der ift „[hwerindbuftriell”, „allbeutfh” oder gar „Eonfervatio”, und bamit 
abgetan. Und unfer gutes gebuldiged Volk merkt und fühlt nicht, wie e8 mit dem 
groben Nete diefer Stichworte eingefangen und auf eine Schlachtbanf geführt wird, 
10 man aus feinem Felle Riemen fehneidet und aug feinem DBlute Dollars fabris 
ziert für internationalen, in fohmierige Ethif aus der Wallftreet gefleideten Drientas 
fismus. Die friegsverlängernde Wirkung ber Verelendungstheorie des ans 
biedernden Verzichts ift, wie gefagt, taufendfach beweisbar. Die Wirkung war immer 
und immer wieder: Verftärkung der feindlichen Anfprücde, der feindlichen Koalition, 
der feindlichen Angriffe und Aufreißen immer neuer Blutadern am beutfchen Körper. 
Beifpieldmeife: nach der Friedensrede Eyernins vom 31. 3. Abfchwenken der Maris 
maliften ing Kriegslager; nach der Öligen Bethmannrede vom ı5. 5. erneute Brands 
markung der „Räuber Wilhelm und Karl” durch die revolutionären „Bräder” in 
Halbafien und erneute Kriegsrefolutionen; nach der fogialiftifhen Affaire Hoffmanns 
Srmm Belebung der ruffifhen DOffenfividee; drei Tage nach dem Beruhigungs⸗ 
telegramm des Dberbefehlshabers Oft Befchluß bes Kongrefles der U. und S.⸗Räte 
auf Beginn ber neuen Dffenfive uf. ufm. Aber je dider die Bemeife, defto fteifer 
bie ad absurdum geführte Theorie. Das einfhlägige Material würde ganze Nummern 
diefer Zeisfehrift füllen. Hier nur noch einiges ganz weniged. Schon zum deutfchen 
Stiedensangebot vom Dezember 1916 fagten die Times: „Der Deutfhe hat 
noch gar nicht begriffen, worum es in diefem Kriege geht. ES geht 
um Sein oder Nichtfein zwifhen England und Deutfchland. Deshalb geht 
England feinesfalls auf einen Verfländigungsfrieden ein. Einer bleibe oben, 
einer unten, ein anderer Ausgang Ift nicht möglich.” Zum 19. Juli 1917 fehreibt 
der Ratin: „Ein ficherer Beweis dafür, daß Deutfchland einen vierten Kriegswinter 
nicht anzufangen wänfcht. Diefer neuen Lage gegenüber ift die Haltung ber Entente 
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fehr einfah.” Nouvellifte be Lyon: „Ein erbärmliches Heinlihes Denkmal ber 
Seuchelei und ber Schurtenhaftigkeit, in dem fich die Dredfeele der boches reftlod 
offenbart.” SFournal bes Debats: „Man hört in Deutfchlandb bezeichnendes 
Krachen. Wir müflen nun unwandelbar in unferen Entfchläffen bleiben. Se mehr 
der Wirewarr in Deutichland wächt, defto Faltblätiger mäflen wir werden.” Figars: 
„Bär ung Ift dag wichtigfte, daß Deutfchland Frank ifl.” Daily Telegraph: „Die 
Alliterten können es fich leiften, die Ergebniffe der Kämpfe der Autokratie gegenüber 
der wachfenden demokratifchen Flut abzuwarten. Die Zeit mit Deutfhland zu 
unterhanbeln wird gefommen fein, wenn e8 feine Armeen hinter den Rhein zurück⸗ 
gezogen haben wird.” Krifteligt Dagblad: „Die Friedensrefolution wird im 
den Verbandsländern als ein Zeichen dafür aufgefaßt, daß Deutfhland märbe zu 
werben beginnt, ale ein Zeichen unter den anderen, bie auf den Fataftrophalen Ehas 
rafter hindeuten, den die Entwidlung in Deutfchland zu nehmen fcheint. Die Refos 
Iution wird in den Verbandelänbern den Glauben flärfen, daß durch Aushalten 
während eines weiteren Jahres dag Ziel des Sieged erreicht werden kann: Deutfchland 
völlig zu zerfehmettern.” Außerung eines franzöfifhen Diplomaten im Dezember 
1916 zum beutfchen Friedensangebot, das die Goflaldemofratie mit Recht auf 
ihren Anftoß surüdführt (berichtet nach dee Halbamtlichen Kölnifchen Zeitung!): 
„Die Sranzgofen erwarten die Rettung von Deutfchland felbft, von ber deutfchen 
Diplomatie. Was diefe und an Dienften geleiftet bat, ift einfach fabelhaft! Wir 
könnten für ung feine beflere deutfche Regierung denken. Hier in Paris war bie 
Regierung noch vor 4 Wochen recht bedenflih nach den furchtbaren Niederlagen in 
Rumänien, wir wußten feinen Rat, das Volk begann unruhig gu werben. Da 
kam Bethbmann Hollweg und erwies ung einen Dienft, wie und fein Verbändeter 
ihn hätte leiften fönnen. Nach den Siegen in Rumänien mit ooo qkm feindlichen 
Bodens in Händen bittet der Kanzler um Srieben!" In der Kölnifchen Zeitung 
wird diefer Bericht mit ber Bemerkung verfehen: „Man fieht, für das hochherzsige 
deutfche Sriedendangebot fehlt den Branzofen auch jede Spur des Verftändnifies.” 
Bei den Besiehungen des Blattes ift nicht anzunehmen, daß das Sreonte if. Sol 
man lachen oder weinen? Ein Sterben an „Hochhensigkeit" und ähnlichen Krieges 
dummbeiten führt ebenfo gum Tode, wie ein folhes an Paralyfe. Die Todesart 
ift fohlieglich Nebenfache; auch würde es der Entente höchft gleichgültig fein, ob fi 
Deutfhland einen Leichenftein mit oder ohne tönende Phrafe beftellt. Treizefchte 
fagt irgendwo: an den rauchenden Trümmern feines Vaterlandes fich bie Hände zu 
wärmen mit dem pharifäifch behaglichen Selbftlob, niemandem Böfes getan und 
alles hingenommen zu haben, fe eines Entmannten aber feines Mannes Tugend! 
— Do fahren wir fort im Beweife für die Wirkung fozialiftifher und geheimfoglas 
Ttfifcher „Sriebensarbeit”. Daily News vom 4 Auguftl: „ES gibt heute in 
Europa fein Voll, das vom Kriege flärker enttäufcht wäre und größere Schufncht 
nach Frieden ‚hätte ald das deutfche. Auf diefer Friedensfehnfucht beruhen unfere 
Hoffnungen.” Herve: „Es ift Har, daß Deutfhland und Öfterreich nicht am allen 
Slodenzägen Europas anläuten würden, um einen Frieden ohne Entfhädigungen 
und Annerionen zu erbetteln, wenn fie fich nicht für unrettbar verloren hielten.” 
Ein Schwede (im Lofalanzeiger vom 3. September): „Jebesmal, wenn ein 
Deutſcher jegt über Frieden fpricht, ift das ein verlorener Schägen; 
graben; jedesmal, wenn im Reihstag über Frieden gefprohen wird, 
bedeutet das eine verlorene Schlaht, und jede Briedendäußerung 
des Kanzlers fiehe gleih mit dem DVerluft einer Armee!” Dr. Karl 
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Peters: „Ih Habe einen maßgeblihen und suverläffigen Heren gefprochen, der 
an dem Abend, als bag Friedensangebot vom 12. Dezember 1916 in London eins 
traf, dort anwefend war. Er fagte, ed wäre eingefchlagen wie eine Freudenbombe. 
Das war aber nicht die Freude darüber, daß nun der Krieg gu Ende fein werde, 
fondern die Leute fagten: Jet find die Deutfchen am Ende, jegt liegen fie am Boden, 
jest wollen wir anfangen... Auch die Sriedensrefolution vom 19. Juli 
bat nur day gedient, den Willen, den Krieg fortzufegen, in unferen Feinden zu bes 
ftärten.” — 

Genügt’8? 8 ift nur ein winzig Fleiner Teil deffen, was uns über bie 
Wirkung ber internationalen Versichtömeierei feit Anfang bed Krieges, auch fowelt 
fie vom amtliden Berlin und Wien ausgeht, zue Verfügung fieht. Man nehme 
hierzu die fauren Nealtionen dee Urbetiterfhaften fämtlicher feindlicher Länder 
auf unfere Anbieberungen, und man erhält ein Bild, das jedem bentenden und 
ebrliebenden Deutfchen die Schamröte ind Geficht jagt! Das Sonderfapitel „Rußs 
land“ mit dem „Stochod” und dem „leidenfchaftlichen” Weitstanz des Vorwärts 
wollen wir gar nicht erft erwähnen. E38 ift zu hirnverbrannt! Wielleicht noch eine 
Stelle aus einem ung vorliegenden Feldpoftbriefe von gänzlich unpolitifcher Seite, 
batiert „Slandern, 29. 8.17": „Ich glaube, e8 wäre das richtigfte, der Meichstag 
würde sugemacht und bas Neben verboten. Diefe Reden von Ersberger und Ges 
nofien befommen wir hier in frangöftfcher, englifcher Sprache auf großen Slugblättern 
wieber!! Seber feindliche Infanterift trägt fo ein Ding bei fih. So fieht’d aus in 
Deutſchland. Diefe Vertreter bringen ung ja fchließlich um jeden Gewinn. Wir 
hätten fiber fhon Frieden, wenn diefe Herren fih mal etwas gu; 
fammennehbmen wollten. Kommt fo etwas in Frankreich, gefchweige denn 
in England vor? Diefe ganzen Leute, wie fie da find, follte man mal hernehmen 
und fie 24 Stunden lang in die Waffertrichter Slanderng fieden, dann wärden fie 
fiher auf andere Gebanten kommen!” 

Es iſt Har: wenn’s nah Herrn Scheidemann und Genoffen gebt, 
wird der Krieg In’8 Unendliche verlängert und gehen wir, fall wir und 
England nicht völlig unterwerfen, einer Reuauflage des zojährigen 
Krieges entgegen! Zt das „Seleh der Erfchöpfung” diefed Opfer wirklich 
wert? Blaube niemand, daß all dies eine Übertreibung if, es ift furchtbarer, fchidfalgs 
ſchwerer Ernfi und wollte Gott — die Neichgleitung machte fich ihn Har und handelte 
danad. E8 gibt allerdings eine „Werbiffenheit des Krieges”, einen Zuftand, in dem 
fein Kriegführender mehr Herr ift über den Entfhluß der Fortfegung ober der Bes 
endigung des Krieges. Diefer Zufland tritt in Koalitiongkriegen ein, wenn feiner 
ber Kriegführenden bei annähernd gleicher Kräfteverteilung flegen Tann und die 
duch gefhichtlihe Schuld verbundene Angriffsvereinigung nicht ablaflen kann 
von ihrem verbrecherifchen Ziele, ohne die Selbftgerfleifhung unter den Genoflen 
befücchten zu mäflen. Der ehemalige Präfident Falliere fagt ganz richtig: „Ges 
winnt England diefen Krieg nicht, Dann hat es ebenfoniele Feinde wie es jegt Freunde 
befigt.” Wir wiffen nun, daß wir fliegen fonnten und noch können. Die Verbindes 
rung bed fiegreichen Abfchluffeg, fei es auch zunächft nur nach einer Seite (man denfe 
an bie erregte Wut des Vorwärts gegenüber dem angeblichen Verfuch der Neichss 
leitung, nach Dften oder Welten bin einen abfchließenden Zeilerfolg zu erzielen !), 
bewirkt alfo mit Raturnotwendigfeit die Verewigung des Krieged. Denn 
— und dag ift die weitere Hauptfache — e8 gibt neben dem SJerwahn, daß Verzichts; 
anerbletungen den Krieg ablärzen, fchlechterbings feinen unfeligeren Sertum, als 
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den, daß ein fogenannter status quo antesfrieden überhaupt möglidy 
fei. Der ift an fih fon ausgefchloffen, weil ihn die feindliche Koalition nicht will 
und gar nicht wollen kann und ihn um fo weniger wollen kann, je mehr wir ihn 
anbieten und damit die Hoffnung auf unfere fehließliche Überwältigung nähren! 
Die Verftändigunggibdee entfpringt günftisftenfalld einem verhängntsnollen politifchen 
Sertum, dem Sertum einer unglaublichen Oberflächlichkeit, eines Leichtfinnes ohnes 
gleihen, ber noch heute ben vollen Ernft diefes Krieges und feine ges 
fhihtlihde Tragit nicht erkennen will. Auch von den fogialdemofratifchen 
Anßenfeitern der „Slode” und der Sozialififchen Monatshefte wird das sugegeben. 
„Die Deutfchen haben immer noch nicht begriffen, worum es geht” urteilt die Times 
und leider hat fie in weitem Maße recht! Warum der Scheidemannfde Berfländis 
gungsfrieden für die Gegner zu den unmöglichen Dingen gehört, hat Profefior 
Krüädmann in Nr. 369 der Unabhängigen Nationalkorrefponden,; vom 14. Sep 
tember 1917 in lefenswerten Ausführungen nachgewiefen. Zu ergänzen wären fie 
nur durch das oben angeführte Wort Falliered. Der Raum fehlt, um hier näher 
auf diefe intereflante Stage einzugeben. Für die Entente muß es fih handeln: 
entweder um bie Zerfehmetterung Deutfchlands oder — nach Erreichung einer Durchs 
löcherung des UsBootkeieges — um jahrelanges Weiterfämpfen bis zum 
wirtfehaftlicden Auslöfchen des Neihe. Am UsBootlkrieg und feiner Fortfegung 
ohne jede Beichräntung, und zwar auch während etwaiger englifcher Verhandlungen 
und während eines etwaigen MWaffenfiillftiands im Landfriege, hängt deshalb 
allein unfer Schidfal. Es find wahrhaftig nicht belachenswerte Redensarten, 
wenn die Daily Mail den neuerlihen Versichtsanerbietungen gegenüber fagt: 
nun gut alfo, den status quo ante; „ber status quo ante ift aber für Eng; 
land die europätifhe Lage von 1864”. Ebenfo fast Daily News zu ben 
fogtaliftifchen Erörterungen zu der Papftinote und der erhofften Preisgabe Belgieng 
und Nordftanfreihs: „Der erfie Schritt! Seit vielen Monaten ift feine fo gute 
Nachricht aus Deutfhland gelommen wie biefe. Trogdem bilde fih ja niemand 
ein, daß ein deutfher Verzicht im Weften genäge!” Die Erzbergers 
Scheidemann-Bereinigung bat ja nun in der Beantwortung der Papfinote einen 
fhidfalsfchweren Sieg errungen, der ung teuer genug zu fliehen fommen und alle 
Geifter des Vernichtungs; und Kriegsverlängerungsmwillens bei den Feinden nen 
beleben, den Krieg alfo weiter verlängern wird! Schon hagelt’S Beweiſe 
dafür von allen Seiten. Man bat diefe Antwort mit ihrer unangenehmen Bezugs 
nahme auf die unfelige Neichstagsentfchließung vom 19. Juli als die amtlide Bes 
ftätigung des deutfhen Versichtd und mit ber wahrheitswidrigen, pfochologife 
wieder einmal völlig verfehlten, echt betbmännifchen Entfchuldigung der Kriegs; 
verbrecher ale amtliche Beflätigung unferer Kriegsverfhuldung aufgefaßte. Wie 
lauten bisher die Antworten? Schamlos und unverfhämt, verlogen und frech, 
aber — verdient. Schon vor der beutfchen Veröffentlihung der Antwort an den 
Dapft hieß es: Reuter, amtlich: „Die geplanten Zugeftändniffe in Belgien und 
anderwärts bringen nur die Tatfache zum Augsdrud, daß Deutfchland weiß, Daß es 
den Krieg nicht gewinnen fann. Für die Alliierten ift fein Ende des Krieges möglich, 
ehe das Ziel erreicht ift, nämlich dag endliche Verfohwinden des preußifchen Milis 
taridmug.” Times: „Beweis für die wachfende Überzeugung unter den Deutfchen, 
daß der Krieg verloren ift; Zeichen von Kriegsmäbdigkeit des Feindes. Aber alle 
Berfude, die Alliierten von ber Verfolgung ihrer Ziele absubringen, 
mißglüäden!” Times in einem weiteren Leitartifel: „Es gibt feine Möglichkeit 
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für Deutfchland, den status quo ante gu erlangen. Das Spftlem, dag den Krieg her; 
vorgerufen hat, tft nicht nur militärifch, fondern ein Gemifh von Militarismus und 
agtariihem, induftriellem und faufmännifhem SJunfertum gewefen. Kein Kompros 
miß kann gefhloffen werden, wenn bie Welt befreit werden fol.” Daily 
Mail: „Wenn Deutfhland den Frieden will, fo muß ed Belgien, Nordfrant; 
rei, ElfaßsLothringen, Polen, Serbien, Rumänien, Montenegro und Trentino 
räumen, für den in diefen Ländern angerichteten Schaden und für dag geftohlene 
Drivateigentum Schadenerfag zahlen und bie Derfonen, die die Schuld an dem 
fchredlichen Verbrechen diefer bewaffneten Macht fragen, firafen. Solange die Deut; 
fehen diefe Bedingungen nicht erfüllt Haben, gibt ed nur einen Ausweg, näm; 
ih immer mehr Schläge auf fie herabregnen zu laffen. Man muß 
Deutfhland fühlen laffen, daß es befiegt if.” Daily Chronicle: „Man 
Darf fi in Berlin und Wien über dag Kriegsziel und die Entfchloffenheit der Alliterten 
ja teinerlei Täufhungen hingeben. Bon den Anftifteen der größten Miffetat der 
Welt wird etwas mehr verlangt ald nur die Wieberherftellung ber belsifchen Un; 
abhängigkeit.” Nach der deutfchen Veröffentlichung ber Note aber hagelt’E noch 
befier. Star: „Die Alliierten werben natürlich vollfommen ablehnen.” Das 
Dlatt fegt feine Hoffnung auf „weitere Stärme im NReihstage”! Evening 
Standart: „Die Antworten ber Alliierten werden In geeigneter Weife 
von Halg, Petain und Cadorna gefhrieben. Shren Unfttengungen ver; 
Danfen wir die Tatfache, daß Deutfchland nicht mehr von Entfhädlgungen und großen 
Gebietserweiterungen fpricht. Wenn diefe Anſtrengungen ohne Nachlaflen fort; 
gefegt werden, wird der Tag fehneller fommen als wie denken, wo ber Kaifer ger 
swungen fein wird, die Worte gu fprechen: Jh habe gefündigt und Ih will 
wieder gut maden!” Ball Mall Gazette: „Bevor die Erklärungen des 
Kaiſers Bedeutung gewinnen fünnen, mäflen wir DBemweife für feine Reue er; 
halten. Diefe beftehben in Miederherfiellung, Wiebergutmahung und Bürg- 
f&haften.” Zribuna (Amerika): „Heuchlerifche Säte, die von erhabenen Gedanfen 
£riefen. Soll es Deutfchland geftattet werden, wieder als ebenbärtig in ben Kreig 
der Völker einzutreten. ..? Dee Geächtete und AUusgefkoßene will in bie neue 
Gefelfhaft ber Nationen aufgenommen werben. Nicht ein Wort von Reue... 
Betehrung. Wie fteht es mit Belgien, Polen, Serbien, wie um dag unerlöfte 
Stalien und ElfaßsLothringen? Worte find eitel, big der Katfer bereit ift, fowoH!l 
Wiedergutmachung susugeftehen wie Neue zu zeigen.” World: „WVerbrecherifcher 
Charakter der deutfhen Regierung ... Inflematifche Verräterel. E8 gibt feine 
(Verftändigungss) Grundlage, auf der der Friede geichloffen werden könnte.” Die 
„Chicago Tribune” harakterifiert die deutfhe Note bildlich: ein beutfcher Feld; 
grauer mit „Hände hoch” innerhalb flarrender Bajonette uf. ! 


Das ift die Antwort des Einbrecherbundes an den beutfchen Michel, defien ein; 
jige, allerdings größte Sünde darin beftand und befteht, daß er den Frieden er; 
halten wollte und wiedererlangen will mit untauglichen Mitteln, mit togmopolitis 
fhen Mäschen und mit Schalmeiblafen nach der Melodie: Seid umfchlungen Millio; 
nen, — auch wenn Shr Schufte feid, und der num feit langem fchon in die Welt 
hinausfchreit: fetd mir doch nur nicht böfe, daß ich mich Euer erwehrt habe, nehmt 
mir meine fatalen Siege nicht übel, ih will’8 ja gewiß nicht wieder tun und laßt 
mir ums Himmels willen nicht die Früchte meiner Siege, befreit mich von ben 
Zeugen meiner Kraft, laßt mich nicht zur Herrfchaft, denn — ich weiß damit nichtig 
ansufangen ! 
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Sibt es einen Ehrlofen im Reiche, ben jene Antworten nicht erröten laſſen? 
Ergebnis alfo: wieder — Kriegsverlängerung, falls wir nit völlig nads 
geben! — Eine Zwifchenfrage: was wärde in Deutfhland gefchehen, wenn gegens 
über einem PVersichtsangebot ded Mordfhugverbandes dbeutfche Zeitungen mit 
taufendfach höherem Mecht ähnlich fchreiben wollten?! Genügte dann ber terminus 
technicus „alldeutfh” noch? Wielleicht beantworten die Scheibe; und Berhbmänner, 
die Wente und Delbräd, die Harnad, Baumgarten und Meinede gelegentlich dieſe 
Stage, oder auch Herr Dernburg, ber ben „einzigen Vorbehalt“, ben die Regierung 
in der Papflantwort macht, daß „für fie die Lebensintereffen des beutfhen Volkes 
allem anderen vorgehen“, für — burhaus unnötig hält! — Nun bebente man: 
in diefer hohnvoll freden Weile antwortet eine Verbrecherfippfchaft, die bei beuts 
ſcher Standhaftigkeit ihrer Auflöfung binnen abfehbarer Zeit ents 
gegenfehen muß! So groß if die Spekulation auf die deutfche internationale 
Dummbeit, fo groß die Hoffnung, mittels des Einfluffes des beutfchen Internationalies 
mug, fei ed via Stodholm oder via Rom, Doch fhließlich noch vor Toresfchluß die 
Erlöfung aus dem beutfchen UsBootgriff zu erreichen! Hat doch Herr Scheidemann 
ftols befannt, daß bie Sogialdbemofratie von jeher gegen biefe Waffe getwefen fei. 
Und Herr Pieper vom Zentrum erklärt: „Wir haben fein Sinterefie daran, Englands 
Shiffsraum, diefes Volkes Lebensnotmwendigkeit auch im Brieden, nach und nach gu 
vernichten und damit feine Lebenskraft anzugreifen.” 

69 ftehen wir benn wieder einmal an einem der rot und neuerdings rotsfchwarz 
bepinfelten Marffleine ewiger Kriegsverlängerung. Daraus gibt’d dann für 
diefe Geifter nur noch einen Ausweg, den gu befchreiten die Scheides und Betbmänner 
fi nicht fcheuen werden: daß aus einem „Verfländigungsfrieden” und „Verzichts⸗ 
frieden” peu & peu ein — angelfähfifher Frieden echter Prägung wird. — 
Schon geht’8 ja los. Für den Vorwärts ift die „omindfe Annerion” von Elfaßs 
Lothringen bereits eine „Srage“, und hinter bem Verzicht auf Belgien winft bereite bie 
„Abfindung“. Herr Dernburg verfihert ung, daß im Koder Wilfond der Begriff 
der „Entfhädigung” Belgiens und Frankreichs feinedwegs die Bedeutung einer 
„Steafe” babe, und fon fpriht man (25. September) offen von einer Erfegung 
der belgifchen Kriessfhäden buch Deutfchland. Big diefe Zeilen im Drud erfcheinen, 
tft man vielleicht fehon weiter. Seit Betbmanng goldenem Zeitalter find wir ja bie 
Methode des teopfenweifen Beibringens gewohnt. Unfer Volk ift geduldig. Auch 
für die Hingabe Kurlands und Litauens an — Polen und für ein Großferbien if 
ja auch ſchon ftraflog plädiert worden ufw. Am A hängt eben bag ganze Alphabet. 
Und was ſchert die Internationaliften Bag eigene Voll?! „Seit Unbeginn des Krieges 
hat die deutfche Sozialdemokratie ben Chauninismug im eigenen Lande grunds 
fäglich befämpft”, heißt’8 in dem fogtaldemofratifchen Parteibericht. Na alfo! Das 
internationale Kapital wird fetter, je fohlimmer die Zerfiörung natios 
naler Eigenfräfte. „Wir“ fommen „babei” fchon wieder had. E8 kommt 
nur Darauf an, wer — „mwir” if. Das deutfhe Volk, der deutfche Arbeiter if’ 
ſicher nicht. 

So ergibt ſich, daß ein Verſtaͤndigungsfrieden mit dem status quo entweder 
die Erfindung kranker Gehirne oder die Spekulation politiſcher Mephiſtos iſt. Die 
Gegenüberſtellung: Verſtändigungsfriede oder Machtfriede iſt eine abſcheuliche 
Lüge, iſt die Konſtruktion einer wahrhaft todesgefährlichen politiſchen Heuchelei! 
Wir haben dieſe Wahl gar nicht. Es gibt keinen Verſtändigungs— 
frieden, es gibt nur zweierlei: angelſächſiſchen Frieden oder deutſchen 
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WSrieden, Sieg oder Untergang. Ein GScheidbemannfcher Berzichtsfriede 
wäre nur möglih nach vollem deutfhen Sieg, nicht alfo vor Erreichung 
degfelben auf Grundlage einer Verfländigung unter Ablüärgung des Kriegg, 
fondern nur nach völliger Nieberwerfung ber Feinde. Er könnte alfo in Wahrheit 
szur diftiert werden, und gwar biftiert auf der Grundlage einer aberwigigen, vers 
Brecherifehen Politik, die den Krieg zu einem Poflenfpiel und dag in ihm vergoffene 
Deutfche Blut zur Schleudberware malt. Der Holländer J. Verslung würde bann 
recht behalten mit dem Worte: „Wäre e8 nicht geradezu poflenhaft, wenn Deutfch; 
land und feine Verbündeten gegenüber Gegnern wie England und Frankreich, 
die fowoHl Öfterreich wie Deutfchland vernichten wollen, wenn fie es fönnten, wie ein 
nobler Theaterheld auftreten wollten?” Welche Bedeutung bei diefer Haren Sachlage 
dem verfrachten „Voltsbund für Verftändigungsfrieden” Wolfgang Heines zu; 
tommt, bedarf hier feiner näheren Darlegung. €E8 wäre bie Krönung aller bisher 
fhon erlebten Heuchelei, wenn man ung ben angelfähfifhen Frieden In mehr 
ober weniger vaterländifher Aufmahung ald „VBerfländigungsfrieden” vorfegen 
wollte. Man ift auf dem beften Wege dazu! Wann wird unfer Volk fehend werden? 
Wann werden es die, bie berufen gu feiner Führung find und fih diefe Führung 
nicht aus ber Hand nehmen laflen wollen, fehend mahen? Warum ift bei ung das 
©elbftverftändliche immer dag Schwierigfte, warum herefcht bei ung nicht mehr bie 
Mahrheit, fondern die Lüge, nicht mehr Ehrlichkeit, fondern Heuchelei, nicht mehr 
Männlichkeit, fondern fehleimige Phrafe?? Eins ift fiher:. in der Gefchichte diefeg 
Krieges werben einft bie internationalen Schlinggewächfe an der deutfchen Eiche einen 
beroftratifchen Plag erhalten. Man wird allen denen, die aus blinder Parteigier 
und aus bewußter und unbewußter Fürforge für internationalen Mammonismug 
den Zuftand ber „Erfhöpfung” unferer nationalen Kraft und Würde erfehnen und 
deshalb ihre Vaterland verfommen laffen wollen in einem verachteten Völterwinfel 
wie einen hungrigen, frank gefihlagenen Hund, man wird ihnen befcheinigen, daß 
fie dag Verdienft haben, ven Weltkrieg, fo vielnuranihnen lag, mit allen nur 
denkbaren Mitteln politifcher Serlichterei verlängert gu haben. „Daß aber 
jeder Tag Kriegsverlängerung faufende Menfchenleben mehr Loftet, 
daß Vernihtung blübender Menfhenkfraft der fhwerfte .und uners 
feglihfte Verluft if, ftellen fie wohlweistih nicht in Rehnung. Die 
Hetatomben an Menfhenopfern fhreden diefe fErupellofen Inter: 
effenpolitifer nicht.” Und mit dem blödfinnigen Verföhnungsfimmel, mit 
dem fie für Mieberherfiellung und Erfegung ber feindliden Ungriffgmittel 
forgen, beten fie unfere Kinder in einen neuen Krieg. 

Quousque tandem? Auch bie Urkraft des deutfchen Volfes hat ihre Grenzen! 
Der Vorwärts fündigt bereits an, daß auch beim Werfagen der neueſten Unbiedes 
rungen bie Unbiederung fortgefeßt werden müfle. Wie immer: auf jede Dumm; 
heit eine größere, auf jeden Srevel einen neuen. Der alte Arndt meinte: „Alle 
politifhen Dummpheiten find Verbrechen.” ber ber war ja wohl auh — 
fwerinduftriel. Gneifenau fohrieb 1815: 

„Neid und Mißgunft und Scheelfucht und Selbftfucht und Irrtum und Schwach; 
heit, das find die Feinde, die wir jegt zu befämpfen haben, bei weitem fürdhterlicher 
ale Bonaparte und feine Bande!” 
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Des BReihes Wächterhorn. 


inmal erzählte mir der reifige Michael die Sinngefchichte von feinem Urahı. 

. „Mein Urahnn”, fprach er, „war ein Hirt am Unterdberg und wurde 

e einftmald von einem Wichtel, dem er eine fehmwere Laft tragen geholfen 

hatte, vor den Kaifer Karl geführt. Der Kaifer tat, ale ber Hirt im der 

Höhle vor ihm fand, müde die Augen auf und redete ihn langfam und traurig alfo 

an: „Reid in Not, Sohn. Die Wächter fehlafen. In der Höhle am Hochthren 

legt des Reiches Wächterhorn, auf Silber und Kriftall gebettet. Du follft eg erfämp; 

fen, dann ftoß Ind Horn nach Auf und Untergang, nach Mitternacht und Mittag, 
und ruf’ den Heerbann wach!” 

Der Urahn fiieg zum Hochthron auf, gewillt, des Reiches Wächterhorn zu 
gewinnen. Aber noch ftärker lodten ihn Silber und Kriftall, darauf ed gebettet lag; 
fein Geift war mit gierigen Gedanlen von fiolem Beflg und einem reichen Leben 
erfüllt. Er fand bald die Höhle am Hocthron des Berged. Die Gier frieb ihn 
eilig hersu. Da drohte ein grimmiger Rieſe davor und brüllte erfchredlich, Daß der 
Vrahn zitternd von bannen lief. Das Horn hatte er nicht gewonnen. 

Der Zwerg führte den Hirten aufs neue vor ben Kalfer. Der fprach au feinem 
Traum heraus diefelben Worte, nur mit noch fraurigerer Stimme: „Reich in Rot, 
Sohn. Hol’ das Horn von ber Höhle unterm Hochthron, ruf’ ben Heerbaun wa!” 
Der Hirt machte fih von neuem auf, Der vorigen Feigheit Ichämte er fich tief; 
vielmehr dachte er, wie er vor bem heiligen Kalfer Karl und vor dem ganzen Volt als 
ein Held und Herzog gelten werbe, wenn er burch fühnes Gelingen des Reiches Not 
wenden könne, und der Gedanfe an den Ruhm machte ihm dag Herz heiß. Da en 
fohten der Riefe, noch fehredlicher brüllend als dag erftemal, und verfagte ben Hirten, eh' 
er dag Schwert gegogen hatte, und er fonnte weder bag Horn noch ben Ruhm gewinnen. 

Als der Heine Heinzel ben Urahnn zum drittenmal vor ben Kaifer gebracht hatte, 
redete biefer diefelben Worte: „Reich in Not, Sohn. Ruf’ mit dem Horn ben Heer; 
bann auf. Reich in Not. Reich in Not!" Das Hang fo unfäglich traurig, daß es 
dem Hirten durch die Seele fehnitt. Bei feinem dritten Gang zum Hochthron dachte 
er weder an Silber und Kriftall, worauf das Horn gebettet lag, noch an die große 
MWaffenehre, die zu gewinnen war; vielmehr fehütterte das Wort des Kaifers „Reid 
in Not! Reich in Not!” duch fein ganzes Gemüt und machte feine Seele flarf. Der 
Niefe ftand wieder in drohendber Gebärde vor der Höhle, die bag Horn barg; aber 
der Urahnn bedachte nicht8 anderes mehr, ald daß des Reiches Not müfle gewendet 
werden; und hätte der Riefe ihn die taufend Klafter vom Hochthron herabgefchmettert, 
er hätte es nicht acht gehabt. Er flürgte fih mit feinem Schwert auf den Riefen 
und gedachte ber Not des Reiches. Im Kampfe wunderte es ihn gar nicht, daß der 
Niefe Fleiner wurde und verging, und fchließlich zerbrach fein wätiges Schwert am 
Selsgeftein, da er nicht bemerkt hatte, daß der Riefe verfchtwunden war. Aufraffte 
er das Wächterhorn bes Reiches und fließ vom ragenden Hochthron aus hinein, 
nach Auf und Niedergang, gegen Mitternacht und Mittag und rief den Heerbann 
wach. Und damals gefhah es, daß bie Gefahr aus Welfchland abgewendet wurde, 
als mein Urahnı zur rechten Zeit das Wächterhorn gewann.” — 

Diefe Gefchichte ift mit Erlaubnis des Verfafferd und DVerlegerd einem von 
lebendiger Kraft erfüllten Büchlein entnommen „Der reifige Michael, von Meifter 
Guntram von Augsburg” (Verlag Guftan Schloegmann, Hamburg und Leipzig, 
M. 1,50). 
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„Die Porherrihaft des Rechts“. 
Don Dr. Barl Rattaufh, Mainz. 


ine neue frohe Botfchaft Hang durch bie Welt. Bon ehrwäürdiger Stelle 
. aus, wo eine zweieinhalbtaufendjährige Überlieferung von Herrfchaft 
über Völter und Seelen fündet, tönte in das friegführende Europa, 

II darüber hinaus an die ganze friegführende Erde, ein Ruf, der vom Frieden 
fprad, einem „dauerhaften, gerechten Frieden”, der die eben noch wütenden Ge; 
walten besähmen und verbünden folle zu einer Semeinfhaft — faft hätten wir gefagt, 
zu einer „Semeinfchaft der Heiligen”. Aber nein! Die göttliche Stimme war eg nicht, 
die ven Papft antrieb; wie er felbft fagte, war es nur „die Stimme ber Menfchlichkeit 
und der Vernunft”. Um in der Sprache der Kirche zu reden, nicht um dag „übernas 
türliche” Leben, fondern um das „natürliche” Handelt es fich, nicht um dag Meich der 
Gnade und Wahrheit, fondern um ein trdifcheg, meltliches, nicht um Religion, 
fondern um die politifche Neuordnung der Erbe. 

Die politifche Welt fol nach der Meinung Benediltd XV. von Grund auf um⸗ 
geftaltet werden. Die Kräfte, die feit Urzeiten, fo lange es politifches Leben, Staaten; 
feime und Staaten gibt, dag Getriebe in Gang gehalten haben, follen abgelöft wer; 
den. Die Herrfchaft der Gewalt foll ein Ende haben. 

Gutartige Menfchen, die nie daran gedacht haben, was im Grunde unfer Zu; 
fammenleben auf ber Erde beftimmt und ermöglicht, fhreden vor der Tatfache gu; 
eüd und find zu jedem Verbammungsurteil geneigt, wenn fie hören und zum erften 
Male erfafien, daß dag unfägliche Unheil, dag der Krieg über die Welt gebracht 
Bat, feinen Grund in ber „Herrichaft der Gewalt” habe. Sie find geneigt, e8 zu 
glauben, wenn gefagt wird, ed hinge nur vom guten Willen eingelner ab, an Stelle 
des herrfhenden unfittlichen Prinzips die „moralifche” Herrfchaft des Nechtes gu 
fegen. Der Krieg hat unzählige, die niemald gedacht, viele auch, die fich fern wenigs 
fteng von jeder politifchen Überlegung gehalten haben, aufgerüttelt und zum Denten 
Kber politifhe Dinge geswungen. Sie alle find empfänglice Hörer für die neue 
Botfhaft. Dazu Eommen die vielen, die vom Kriege niedergefchmettert find, die ihr 
Riebftes verloren haben, denen der Boden unter ben Füßen weggezogen iſt, und die 
noch nicht ſicheren Grund wieder gewonnen haben. Sie alle bieten einen vorzüg⸗ 
lichen Nährboden für die Keime — nicht nur der Verhetzung, ſondern zuvor noch 
für den Bazillus der großen Hirngeſpinſte, die nur in einer andern Welt, als es 
unſere iſt, Verwirklichung finden mögen. 

Stockholm war der erſte Traum. Von der ſozialiſtiſchen Verbrüderung 
erhoffte mancher nicht nur das Ende des Krieges, ſondern dauernde Einrichtungen, 
künftige Kriege zu vermeiden. Die Verbrüderung iſt, noch ehe ſie verſucht war, 
an den tiefen Gegenſätzen der beteiligten Völker geſcheitert. Sie war für alle Ein⸗ 
ſichtigen von vorneherein dadurch gebrandmarkt, daß die gegneriſchen „Friedens⸗ 
freunde“ aus der Konferenz ein Kriegswerkzeug ſchmieden wollten, daß die So⸗ 
zialiſten der Mittelmächte ſich den Vorſitz eines ſo bloßgeſtellten Ententefreundes 
wie Brantings bieten ließen, und daß der ſozialiſtiſche Friede nur durch inneren 
Knochenſchwund der Välker und durch Maſſenherrſchaft möglich ſchien. 

Ein zweites Wolkengebäude hat mit einer damals nur für eine Minderheit 
unſerer politiſchen Kreiſe durchſichtigen Abſicht der Präſident der Vereinigten Staaten 
im Dezember 1916 vorgeſpiegelt. Aus haͤndleriſchem Geiſt erwachſen, hat es leider 
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bei gleichgerichteten Kreifen Deutfchlande, 4. B. dem Berliner Tageblatt, Mari 
millan Harben, dem Vorwärts freudige Aufnahme und fietd erneute Verwendung 
gefunden. In ber Hauptfache biente es inners und außerpolitifeh der Vorbereitung 
eines in Ausficht geftellten Eintretend der Vereinigten Staaten in ben Weltkrieg. 

Wilfons für jeden, ber es ernft nahm, erftaunliches Schema, bat den Grundriß 
geliefert zu dem Plane, ben Benedit XV. mit ungleich größerer Eindrudskraft 
vorteug. 8 war hohe Zeit für die Verfechter ber Wilfonfchen Sdeen. Ihr Sewährs; 
mann ift nachgerabe in Deutfchland derartig fompromittiert, daß Gaben, bie von 
tim fommen, überall fchärfftes Mißtrauen weden. Der Teil ber Prefie, der die 
Wilfonfhen Pläne immer wieder vortrug, hatte gerade in diefer Richtung nur einen 
verfhwindenden Teil feiner fonftigen&efolgfchaft hinter fih und mußte fü burch ben 
amerifanifhen Eideshelfer in fleigendem Maße bloßgeftellt fühlen. Für ihn brachte 
das Auftreten des Papftes fühlbare Entlaftung. Der Papft hat außerdem von vorses 
herein einen geneigten Hörerfreig bei allen gläubigen Katholitlen — womit nicht gejagt 
fein fol, daß diefe jedem päpftlihem Worte suftimmen;; aber fte haben boch ben Willen, 
wenn irgend möglich, guyuftimmen —, barüber hinaus bei vielen Nichtfatholifen, 
denen eine von weltlicher Macht verhältnismäßig fo unabhängige, hriftlicde Stimme, 
wie e8 die des Dberhauptes ber römifchen Kirche Ift, immer noch viel bedeutet. Die 
Zentrumspreſſe ftimmte weiten Fatbolifhen Kreifen zum Leibe in den päpftlichen 
Nuf ein. In ihren Neihen fanden fich zwar Vorbehalte ben päpftlichen Einzels 
vorfhlägen gegenüber, aber feine Widerfpruch gegen die allgemeinen Grundlagen, 
die die Duchfährung der Eingeloorfchläge ermöglichen follen. Und doc ift Keitif 
auch ihnen gegenüber von großer Wichtigkeit. 

Nach der Meinung des Papftes nämlich ift der „gerechte und dauerhafte Friede 
nicht fo fehr durch die Annahme feiner Eingeloorfchläge verbürgt, ald vielmehr in 
erfter Linie Durch dag, was er die „Worherrfhaft des Nechtes” nennt. Ohne 
ſfie ſchweben die Eingelvorfchläge in der Luft. Gerade im Sinne feines Verkünders 
gewinnt fo der päpftlihe Weltorbnungsplan eine hervorragend prattifhe Bedeutung 
für den fommenden Frieden: Alle Opfer find gering; denn ihre erfauft Damit den 
Sturz der Gewalt, die Vorherrfehaft des Rechts, die Erlöfung vom Drud der Waffen, 
die Freiheit vom Zwang sum Völkermord! 

Die Opfer, bie die päpftlihe Note den Völlern der Mittelmächte anfinut, find 
auch nach dem Geftändnig ehrlicher Gegner fraglog fehmwerer als bie ber Entente guges 
muteten. Umfo dringender ift für ung die Pflicht, abgefehen von der Abwehr der 
Einzelvorfhläge, zu prüfen, ob dag Ziel, dag ung ald Entgelt in Augficht geftellt wird, 
überhaupt ein Zielift, und ob e8 auf dem vorgefchlagenen Wege erreicht werden fanın!). 

Nicht darüber foll gehandelt werden, ob ber ewige Friede wünfchenswert ift 
oder, wie Moltke fagt, „ein Traum, und nicht einmal ein fhöner”. Niemand wird 
leugnen können, daß der Krieg fchredlich if, ein Übel von folder Furchtbarkeit, 
von fo namenlofer Härte, daß bag Menfchenhirn gottlob ihr ganzes Maß nicht aus 
sudenfen und auszsufühlen vermag. Nur arme Menfchen, die ihn nicht kennen, — 
fei es, daß fie ihm nicht gefehen, fei eg, daß ihnen die Drgane bes Verfländniffes 
fehlen — können anderfeitg beftreiten, daß er herrlich fein fan, der Vater aller männs 
lihen Tugenden, ein unvergleichlicher Prüfer und Schärfer, der verborgenfted Gold 
im Menfchenherzen zu finden und ang Licht gu fördern vermag. Ztwielpältig und uns 
ergrünblich ift er wie Leben und Tod, wie alle Grundtatfachen bes Lebens. Kein 


1) Selbftverfändlich gilt, was über die päpftliche — Nehtes” gefagt 
tft, ebenfo von dem „neuen Geift“ bes Staatsfekretärs v. Kählman 
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Zweifel, es ift nicht fchön, daß es fo etwas wie Krieg gibt. Es gehoört aber eine gren⸗ 
zenlofe Oberflächlichkeit dazu, leichthin Aber Ihn abzuurtellen und von feiner Ausfchals 
tung aus dem Haushalt der Natur nur Guteg zu erwarten. Soll denn fhon ein Als 
tagsurteil über ihn gefällt werden, fo mag man Ihn ein notwendiges Übel heißen, 
wobei ber eine mehr Nachdrud auf das „Übel“, der andere mehr auf bie „Notwens 
digkeit” legen mag. 

Die Stage bier Ift, ob im Jahre 1917 oder 1918, ober überhaupt in abfehbarer 
Zeit die Mächte Europas und der Welt den vom Papfte gewiefenen Weg befchreiten 
fönnen und werden, und was bie neue Meltordnung für die Mittelmächte, befonderg 
unfer deutfhes Volt und Neich bebeuten würde, 

Die Vorfchläge des Papftes find: al8 Grundgedanke, „daß an bie Stelle 
der materiellen Kraft der Waffen die moralifche Kraft des Nechtes trete”; alg Fol; 
gerungen hieraus „ein billiges Einvernehmen aller sum ZImede gleichzeitiger und 
gegenfeitiger Verminderung der Rüftungen nah beflimmten Regeln und unter 
gewifien Sicherheiten bis gu dem Maße, bag zur Aufrechterhaltung der äffentlichen 
Drdnnung in jedem Staate notwendig und ausreichend ift; fobannn an Stelle der Streits 
fräfte die Einführung dee Schiebsgerichtsbarteit mit ihrer hohen, friedenftiftenden 
Wirkung gemäß vereinbarten Normen unter Androhung beftimmter Nachteile 
gegenüber dem Staate, ber fich weigern follte, entweder bie internationalen Streits 
fragen der Schiedsgerichtsbarfeit gu unterwerfen, oder deren Entfcheibungen ansus 
nehmen”. AUnhbangsmweife wird vorgefchlagen, „bucch fefte Negeln die wahre Freis 
heit und Gemeinfamfeit dee Meere” zu fihern. Nachdem dann die Einzeloorfchläge, 
die ung bier nicht befchäftigen, aufgeführt find, heißt es offenbar mit befonderer Bes 
jiehung auf die allgemeinen Vorfchläge: „Ste find fo beichaffen, daß fie die Wieders 
kehr ähnlicher Konflikte unmöglich machen und die Löfung ber für die Zukunft und 
das materielle Wohlbefinden aller Eriegführenden Staaten fo wichtigen wirtfchafts 
lihen Stragen vorbereiten.” 

Borgefhlagen wird alfo Abrüftung und Einführung der obligatorifhen Schleb8s 
gerichtsbarfeit. Die Völker follen auf das früher jedem freien Manne suftehende 
Necht des MWaffentragend verzichten und fich einer höheren Gewalt unterorönen. 

Es wird deutlich, daß ber päpftlide Grundgedanke nicht richtig gefaßt fein 
fan. Die Note fagt: „Un Stelle der materiellen Kraft der Waffen” tritt die „moralifche 
Kraft des Rechts”. In Wahrheit fol an Stelle ber materiellen Waffengewalt ber 
Einzelftaaten die nicht minder materielle Gewalt eines übergeordneten Drgang 
‚treten. Stellen wir ung einen äußerftien Fall vor, in dem ein Lebensinterefle eines 
Volles mit dem eines andern in einen Durch friedliche Einigung nicht zu löfenden 
Miderftreit gerät. So lange die Erde beuälkert ift, blieb in folcher Lage als letteg 
Mittel der Appell ang Schwert, der Krieg. In Zukunft foll über die entwaffneten 
Völker der Schiedsfpruch einer Irgendwie gedachten unparteiifchen Behörde entfcheis 
den. So lange bdiefe Behörde aus Menfchen, nicht aus Engeln oder fonft Wefen 
von Abermenfchlicher Einficht befteht, werden Fälle vorfommen, in denen die Ges 
techtigfeit des Spruchs nicht jedem offenfichtlich wird; ja, bei der verworrenen Bes 
fchaffenheit dee menfchlichen, gefchichtlichen Bewegungen wird es die Regel fein, 
daß Gerechtigkeit überhaupt nicht möglich Ift, daß die mehr oder minder swedmäßige 
Entfcheidung die eine Partei mehr oder minder vergewaltigen muß. Stehen wirk 
liche Lebensfragen im Spiele, fo wird die Entfcheidtung — nad der Auffaflung des 
betroffenen Teil8 — den Tod bedeuten. Solange Völfer aus Menfchen beftehen 
und Menfhen Menfhen find und feine aufgegogenen Automaten, wird niemand 
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fein Todesurteil hinnehmen, wenn er nicht muß. Ganz abgefeben davon, daf 
Das fchiedgrichterliche Recht vom Standpunkte des Betroffenen aus „Lnrecht“ 
fein wird und feine „moralifche” Kraft entfalten kann, ift ed nicht menfohlich, fonderr 
bersifh, Sache eines Halbgotts, auch einem zu Recht ergangenen Todesurtei 
fih freiwillig zu beugen. Nicht dem Schiebsfpruh unterwirft man fi, fondern 
der hinter ihm fiehenden Imangsgemwalt; nicht die „moralifche Kraft des Rechts“, 
fondern die nicht unmoralifche, aber moralifch gleichgältige, „materielle” Gewalt der 
Waffen herrfcht auch dann, wenn fie dem über den Völkern ftehenden Schiedggeridt 
anvertraut ift. 

Man wird einwenden, daß der Fall zugefpigt ift. Uber Heere und Kriege find 
nur für gugefpiste Fälle da, und foldde Fälle werden, fo gewiß fie in ben vergan; 
genen Jahrhunderten aufgetaucht find, in den künftigen wiederfebren, fo lange 
Je F wenn man will, unſelige, aber gottlob lebendige — Geſchlecht die Erde 

völfert. 

m pasifififchen Außerungen fann man öfters den Hinweis auf die mittelalter; 
lihe Fehde ald Beweis einer auf gunehmende Befriedung unferer ganzen Verbält: 
niffe zielenden Entwidlung finden. Wie die Fehde dem geordneten Rechtsgang 
Dlab gemacht hat, fo werde der friegerifche Austrag ber Völterfonflikte einer fried; 
lichen Regelung weichen. Die Fehde bemweift nicht ganz, was fie fol. Nur, wenz 
man fie fich fälfchlich als Überreft eines vorhergehenden Kampfes aller gegen alle 
vorftellt, gewinnt man eine pfeudohiftorifche Linie zu zufünftiger, noch weitergeben; 
der Befriedigung. In Wahrheit war bie Fehde frühgermaniſchen Rechtszuſtänden 
gegenüber ein Rüdfchritt. Sie war eine mit der Entwidlung des Lehnswefeng erft 
aufgefommene Verfallserfheinung der flaatlihen Macht und verfchwand, fobald 
fih Territorialgewalten bildeten, die die Friedengbrecher mit der „materiellen Gewalt”, 
ihren Waffen, im Zaume halten konnten. Sin gleicher Weife hatte früher fchom der 
Mbergang von der Selbfthilfe des einzelnen zum Nechtsfchug der Gemeinde, des 
Stammeg, des Staates fih vollgogen. Es ift eine überall auftretende Urerfcheinung 
des fosialen Lebens, daß die Bildung einer neuen „materiellen Gewalt” nötig ift, um 
vorhandene materielle Kräfte zu bändigen. Die Bäandigung braucht man fich nicht 
eoh körperlich vorzuftellen. Uber eine körperlich wirkende, übermäctige Kraft muß 
vorhanden fein, der fih der Starke beugen muß. Kann er fih doch Ehren halber 
in weltlihen Dingen feiner Macht beugen, die fchmächer ift als er felbit! Ob nun 
die Rechtsäbergeugung oder die Nechtsmacht dag Frühere ift, auf jeden Sal kann 
das „Necht” fich nicht Durchfeßen, wenn es nicht eine Macht fich bilden oder dienft 
bar machen kann, in deren Wirkungsbereich es Geltung erlangt. 

Des blendenden, moraliftifchen Beimerts entkleidet, lautet deshalb die dur 
bie päpftliche Note aufgeworfene Frage: Jft die Erde reif zur Segung einer 
überftaatliden materiellen Macht? Diefe Frage ftellen, heißt fie beantworten: 
Die Erbe ift hierfür nicht reif! Nur die moralifierende Verbramung der päpftlichen 
Note ermöglicht es, dag Scheinbild einer möglichen Bejahung aufzuftellen. 

Der Papft glaubt diefe Möglichkeit im Ausbau der fehon beftehenden Schiedes 
gerichtsorganifation zu fehen. Von Fall zu Fall beim Auftauchen zwifchenoölfifcher 
Streitfragen — ober ald dauernde Einrichtung für alle Fälle — treten Bebhörs 
den auf, bei deren Zufammenfegung und Verfahren jede Gewähr für unparteiifce 
Unterfuhung und Entfcheibung gegeben wird. Die Mächte verpflichten fich, die Schieds⸗ 
fprüde für fich felbft anzuerfennen und gegen andere, die fih nicht unterwerfen 
follten, zur VBollftredung zu bringen. Die den Staaten Übergeordnete Macht würde 
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alfo in ihrer Zufammenfegung von Fall zu Fall wechfeln; man kann fich auch benfen, 
Daß fie dauernd oder wechfelnd beftimmten Volfiredungsmächten ald Beauftragten 
der Schledsgerichte anvertraut wäre. 

8 fei vorausgefhidt, daß Fälle, in denen die Entfcheidung voraugfichtlich 
niemals einer Vollfttedung bedürfen wird, minder wichtige Streifftagen, bei denen 
es fih nicht um Lebensintereffen der beteiligten Mächte handelt, aus der Erörterung 
ausſcheiden. Sie find feither fohon, wenn nicht duch Verhandlungen erledigt, 
Sciedggerichten unterbreitet worden und mögen in Zukunft in jedem möglichen 
Umfang gütlih erledigt werden. Für leichtfertig entfeffelte Kriege ift kein Raum 
mehr. Allerdings aber wird die Entfeheidung, ob ein Lebensinterefie in Stage fleht, 
bei allen Grenzfällen mit Sicherheit nur von dem betroffenen Staat entfchieben 
werden können. Solange Worte das Hauptmittel ber Überzeugung find und Worte 
die wahren Gedanken und Abfichten aufdeden und verfchleiern können, wird Miß; 
trauen zwifhen Menfchen bereichen, die nicht Freunde find, und ebenfo unter Völs 
fern, je nach dem Grade der bei ihnen noch viel felteneren und fehwierigeren Freunds 
fhaft. jedes Wefen, fo auch jeder Staat hat im Selbfterhaltungstrieb ein Zeugnis 
für die Grenze, wo beftimmte Eingriffe anfangen ihm ang Leben zu geben, bag ihm 
fein Dritter erfeßen oder wegdeuten fanı. 

Gefegt nun den Fall, ein fünftiges Schiedsgericht habe in einer „Lebengfrage” 
zwwifhen zwei oder mehreren großen Mächten zu entfcheiden. Woher nimmt eg die 
Norm, die maßgebend fein foll? Aug dem Necht, antworten bie Anhänger der Neus 
orbnung. Aus welhem Recht? Daß dag geltende Völkerrecht nicht ausreichen fann, 
tft nicht weiter zweifelhaft. Diefe dürftigen Nechtsfäge, die um ben Kern der Dinge 
vorfihtig herumgingen, die auch, wenn fie untergeordnete Umftände betrafen, umfo 
ficherer der Nichtachtung verfielen, je ernfler und firittiger der Gegenfland mar, 
können feine Hilfe bieten, wenn künftig Lebensfragen der Völfer geregelt werben 
follen. An ein ausführliches, gefchriebened Recht wird man angefihts der Mannigs 
faltigfeit und Neuheit der zu ordnenden Gegenftände überhaupt nicht denken dürfen. 
Beſtenfalls wird es fih um gemwifle Richtlinien handeln können. Um deren Felt 
legung wird man allerdings kaum herum kommen, wenn die Schiebsgerichtds 
organifation den Anfang eines gewiffen Vertrauens wenigftens genießen fol, wenn 
ihre Sprüche nicht völlig willfürlich erfcheinen follen. Alle rechtlichen Gefichtspunfte 
aber, die wir feither fennen, feßen ein in Geltung fiehendes Nechtsinftem voraug, 
find einem beruhigten Zuftand im Gleichgewicht befindlicher Kräfte angepaßt. Auch 
wo wir Recht bildende Tätigkeit gefeßlich erfaflen, ift eg immer nur die im ruhigen, 
ordnungsmäßigen Verlauf der Dinge fi abwidelnde. €8 fehlen ung Rechtsgedanfen 
für große gefchichtliche Bewegungen, die nicht im engen Nahmen bes Staates vers 
laufen, fondern die Staaten und Völker zerbrechen und aus den Trümmern neues 
Leben aufiprießen laffen. Für das internationale Recht gilt dag in noch flärferem 
Mae als für dag innerftaatlihe. Hter fommt hinzu, daß dem feitherigen DVölters 
recht überall die Spuren feiner Herkunft aus dem früher und höher entwidelten 
Privatrecht anhaften, — ein Hauptgrund, weshalb feine Normen fo häufig mit den 
Zatfahen in Widerftreit geraten und den kürzeren ziehen. So wird hier mehr wie 
fonft noch „Wohltat zur Plage”. Mehr wie fonft im Nechtsleben muß bier die Macht 
der Tatfachen immer wieder Necht fchaffen. Man bedenke aber: diefe Macht kann 
war Recht fchaffen, ift aber felbft noch fein Necht. Umgelehrt: alles Necht ift fons 
fervatio und betrachtet neue Machtanfpräche, ehe fie fich burchgefegt haben, als uns 
befugte Eindringlinge. Ein Gerichtshof, der feinen Namen in Ehren tragen will, 
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muß fie anerkennen, fobald fie fih ihm aufbrängen, fann Ihnen aber nicht entgegen; 
fommen, wenn fie erft vor der Tre fiehen, fondern muß gegen fie das beſtehende 
Mecht, das fie breden wollen, verteidigen. Da feine Rechtſprüche, wenn Madt 
und Wille bahinterfiehen, felbft wieder Tatfachen, Machtfattoren find, wirken 
fie mwilltürlih dem Naturlauf der Dinge entgegen, mäffen ihn, wenn fie GeL 
tung haben follen, abblegen unb die beftehenden Zuftände in alle Ewigkeit kon: 
fervieren. 

Mir nehmen ein Beifptel, mie Abficht entlegen und „Lebensftagen“ eines 
feindlihen Volles betreffend, weil bem im politifhen Dämmerzuftandb lebenden 
deutfhen Durchfchnittsbürger nicht leicht eine „Lebensftage” des eigenen Volkes, 
die zum Kriege führen fönnte, glaubhaft gemacht werden kann. Japan, ein flart 
fi vermehrendeg, überaus lebenskräftiges Volk, firömt über die Ränder feines fehr 
Inapp bemeflenen, wirtfehaftlich ftiefmütterlich augsgeflatteten Landed. Auswande 
rung If für Japan eine Lebensfrage. Es findet ringsum die Länder in fremdem 
Befig: Nordamerifa, Merito, Südamerika, Auftralten, die Südfeeinfeln, China 
und Sibirien. Die ameritanifhen Gebiete, Auftralien, die Säbfee und Sibirien 
find von weißen Völkern befegt, benen die gelbe Einwanderung auf die Dauer be; 
deohlih, ihre Abmwendung als „Lebensfrage” erfcheinen muß. Im Kalifornien ifi 
die Frage felt Jahren fhon brennend. — Schiedägeriht! Ein nah dem „NRecht” 
entfcheidendes Schiedsgericht wird nicht anders können, als die von den Nachbar⸗ 
flasten getroffenen Abwehrmaßnahmen, fowelt fie nicht gegen Verträge verfioßen, 
gu billigen. Denn jeder Staat tft Herr feines Gebiets; ein Rechtdswang zur Duldung 
einer Einwanderung befteht nicht. Man bedenke, wie bie Vereinigten Staaten 
feit $ahren ihre Einwanderer fhifanieren, um fich unliebfame vom Halfe zu halten. 
Sapan wird, wenn die Schiedägerihte der Zukunft nach dem „Recht“ urteilen, 
feine Vollsvermehrung befchränfen oder feine fleigende Übervölferung hinnehmen 
mäffen, beides Entfchläffe, die auf die Dauer nicht mehr und nicht minder al Selbfts 
mord bedeuten. 

Man fieht, das „Recht” verfagt in folcher Lage und muß verfagen, fo lange 
die Welt lebendig und fein Mufeum Ift. Ein derartiges Vorgehen tft natürlich anf 
die Dauer nicht möglih. Die Macht ber Tatfahen wird den Schiedsgerichten fid 
irgendwie aufdrängen und Ihre Entfcheidungen beflimmen. Nur darf man biefe fo 
a Spräde nicht al „Necht”;fprüche, fondern muß fie ald „Machtfpräche” 

geichnen. 

Dder follte e8 außerhalb der Rechtsfphäre noch andere gebankliche, nicht nots 
wendig materielle Gefichtspunfte geben, bie den Schledsgerihten eine verläflige, 
anerkannte Hanbhabe bieten könnten? Man wird an Erwägungen der Zmedimäßigs 
feit, der Billigkeit, der gefchichtlichen Gefeumäßigfeit, der Völferbiologie denken, 
und in der Tat würden bie künftigen Schiedsfprüche außer der moralifchen und recht; 
lichen Sprache ihre Einkleidung dieſen Gebieten ſicher entnehmen. Wird hierbei 
mehr als ein ſchöner Schein herauskommen können und werden nicht in Wahrheit 
andere Kräfte die Schiedsgerichte beherrſchen? 

Wie das Recht, ſo wird jede andere vorher feſtgelegte geſchichtliche oder Zwedc⸗ 
mäßigfeitserwägung angefichtd des ungeheuren Gegenflandes verfagen mäffen. 
Die Weltgefchichte hat feither Feine befimmte Richtung, feinen fländigen Fortfchritt 
etwa zu größerer materieller und geiftiger Wohlfahrt gezeigt, fonbern ein Auf und 
Ab, Wellenberg und Wellental, Aufblühen und Welten, langen Winterfehlaf und neues 
Erwachen ber Völker, Mit einem Wort: Bewegung! Vorfchreitende und rädlänfige! 
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Dieſe Völkerbewegung iſt in vollſtem Gange!). In dieſes Treiben, das ſeit Jahre 
tauſenden durch kaum erforſchte, verſtandesmäßig wenig beeinflußte, naturhaft⸗ 
Kräfte in Gang gehalten wird, ſoll nun und von heute an ein regulierender Faktor 
eingeſchaltet werden, der an Stelle der Natur Vernunft, an Stelle der Notwendig⸗ 
keit Zwectäßigkeit, an Stelle des Kampfes freier Kraͤfte obrigkeitlichen Zwang 
ſetzen ſoll. Wir erlebten es ja taäglich und ſtündlich, wie ähnliche Ausſchaltungen 
der freien Kräfte durch willkürliche Zwangsmomente in unſerer Kriegswirtſchaft 
wirken und welche Schwierigkeiten und Verantwortung ſie den leitenden Stellen 
bereiten. Man bedenke nun erſt, wie dem armen Weltſchiedsrichter zu Mute ſein muß, 
ob ihm nicht, wenn er kein Narr iſt, bald „vor ſeiner Gottaähnlichkeit bange“ werden 
wird! Im Falle Japan: Entſcheidet er für Japan, ſo verurteilt er das betroffene 
Land zu dauernder gelber Verfilzung, trifft damit eine Entſcheidung, wie ſie nur Gott 
in ſeiner Unerforſchlichkeit auf ſich nehmen kann und bei einem in letzter Not ſchließ⸗ 
lich entfachten Kriege auch treffen würde, ſo hart und milde, ſo gerecht und über alle 
menſchliche Gerechtigkeit erhaben, wie die göttlichen Entſcheidungen ſtets geweſen 
ſind. Doch Verantwortung hin, Verantwortung her! Der Schiedsrichter kann ſich 
der Entſcheidung nicht entziehen, und, wenn er zurückweicht, iſt das Schiedsgericht 
doch immer da und wird den Spruch fällen. Wie wird er lauten? In ganz groben 
Zügen: dag Gericht wird nach den Verhältniffen entfcheiden, d. h. nach den Macht⸗ 
verbältniffen, und dag wird das einzig vernünftige fein. CS wird abmwägen, 
ob und wieweit der eine ber beteiligten Staaten gemwillt und in ber Lage ift, feine 
Anfprüce offen oder heimlich gegen ben andern und alle Schiebsfprüche der Welt 
Durchsufeßen. Es wird — ganz grob gefehen; auf die ganze Weltlage fommt es nas 
tärlich an — Japans Anfprüce gegen Mexiko und China gutheißen, gegen die Ver; 
einigten Staaten ablehnen. Mit andern Worten: e8 wird den Großen und Starten 
recht geben, die Kleinen und Schwachen vergemwaltigen. 8 Ift Elar, daß es gar nicht 
anders kann. Dber glaubt man, daß irgend eine große Macht oder gar mehrere 
oder gar die Mehrheit der vorhandenen Mächte in wirklich tiefgreifenden Fragen 
fi einem ihr nachteiligen Schledgsfpruch fügen würde? Mit Händen und Füßen wird 
fie fih dagegen fträuben, wird, wenn fie allein fich nicht ftarf genug fühlt, Verbündete 
fuchen und umfo ficherer finden, je ftärker fie Ift und je mehr Vorteile der Anfchluß 
an fie bieten fan. Dann flreicht entweder das Schiedsgericht offen oder fillfchweigend 
die Segel oder es fucht die freugebliebenen Bürgen feiner Macht zur Zwangsoolk 
firedung su veranlafien. Im legteren Fall führt die Schiedsgerichtsorganifation 
zum Kriege und zwar augenfcheinlich zum weit ausgebehnten, zum Weltfriege, 
während ohne ihr Eingreifen, wie feither, Augficht auf örtliche Belchränfung des 
Streitaustrags beftand. Kriege zu vermeiden aber find die Schiedsgerichte gefchaffen, 
und fo fteht zu erwarten, daß fie den Mantel nah dem Wind hängen werden, 
daß weit entfernt von allen „moralifchen” und „rechtlichen” Rädfichten ihre Entſchei⸗ 
dungen Ausdeud der wirklichen oder vermeintlichen Machtverhältniffe fein werden. 
Abgefehen von ben „idyliifhen Staaten“, bie feine große Triebfraft in fich Haben, 
die weder felbft Ziele und größere Zukunft vor fich fehen, noch andern bei beren Bes 
firebungen im Wege ftehen, wie j. B. Dänemark, Norwegen, Portugal —, die von 
Schiedsgerichten alfo weder etmag zu fürchten noch zu hoffen haben, find ed die Großen, 


Starten, Gefättigten, die Raum und Macht im Überfluß haben, benen durch bie 
Schiedsgerichte gedient fein wird. 


1) Bol. Belle Hanf, An ber Schwelle bed größeren Reiches, &. ı ff.; Nubolf 
Kiellen, Die Großmächte dee Gegenwart. 
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Daß Machtunterſchiede bleiben werden, darüber braucht kaum geſprochen zu 
werden. Schon das Maß der Bewaffnung, das der Papſt den Staaten zubilligt, 
darf umſo größer ſein, je ausgedehnter das Reich und je ſchwieriger die inneren Ver⸗ 
haͤltniſſe ſind. Wie unnatürlich dieſer Polizeima ßſtabwirkt, geht daraus hervot, 
daß China darnach wohl die ſtärkſte Landmacht ſich ſchaffen dürfte. Daneben hätten 
auch Großbritannien, die Vereinigten Staaten, Rußland und Frankreich geſetz⸗ 
lichen Anlaß zur Beibehaltung beträchtlicher Land- und Seeſtreitkräfte. Aber ganz 
abgeſehen von dieſen militäriſchen „Rückſtänden“ werden die Hauptunterſchiede der 
Mächte in wirtſchaftlichen und finanziellen Verhältniffen liegen. Die reichen, ges 
fättigten Völker werden Necht befommen gegen bie armen, auffirtebenden. Mam; 
moniftifh werben bie Schiedsgerichte fein oder fie werben nicht fein. 
Bom Gelde beherrfht oder ohnmädtig! 

Mas hat die Welt eingetaufcht? Statt der „materiellen“, brutalen, förperliches 
Leben vernichtenden, aber ehrlihen Gewalt der Waffen, die ebenfo „materielle“, 
ebenfo brutale, über Eörperlihes und geifliged Leben hinmwegfchreitende, aber flets 
in gleißnerifches Tugendgewand gehüllte Macht des Geldes! 

Und wie fehneibet Deutfchland bei der Abrüftung und Friedensorganifation 
ab? Mit einem Machtopfer fondergleihen in ber MWeltgefhichte! 

Mas ung vor allem befähigt bat, geftüßt auf wenige Bundesgenoflen eg mit 
der ganzen Welt aufjunehmen, war unfer herrliches Heer, unfere überlegene milis 
tärifhe Veranlagung, Schulung und Drganifation! Darüber follte 
jedes Wort zuviel fein! Ohne ben wundervollen Willen, dee unfere Heermacht bes 
feelt und zur Einheit sufammenfchmiedet, waren unfere unerhörten Leiſtungen 
außgefchloflen. Das weggenommen, feige die Wagfchale unfrer Bedeutung bad 
und federleicht in die Luft. Das Hauptmoment deutfoher Geltung fommt in Wegfall. 
Stroh mäffen wir fein, wenn e8 gelingen wird, auch nur den wirtfchaftlihen Ausfall 
mit der Zeit wieder beisubringen. Die Vereinigten Staaten werden ein unberechens 
bares finanzielles Übergewicht haben, Großbritannien wird danf feinen riefigen 
Hifgquellen bald wieder groß daftehen. Das aderbauende Rußland wird fich in 
furger Zeit erholen, wenn es nur irgend Ordnung und PVerftand in feine inneren 
VBerhältnifle Bringen kann. Deutfchland wird unfäglihe Mühe haben, feine Arbeit 
und technifche Überlegenheit unter fehwerften Verhältnifen wieder zur Geltung zu 
bringen. Kein Gedanke daran, bei den Bedingungen, unter denen wir den Wett 
bewerb aufjunehmen haben, je den preißsgegebenen Vorfprung wieder einzuholen, 
je durch mirtfhaftlihe Anftrengungen ben militärifhen Machtverluft annähernd 
auch nur wieder auszugleichen ! 

Und von Macht ganz zu fehmeigen, welche iveellen Güter follen wir preisgeben! 
Die ruhmvollfte militärifche Überlieferung, die die Gefchichte feit Roms Tagen kennt! 
Eine Armee, die Führer hervorgebracht hat, ben erhabenften Niefengeftalten aller 
Zeiten ebenbürtig und überlegen! Ein Heer, unvergleichlich in allen foldatifchen Tus 
genden, In Wagemut, Führergeift, Standhaftigfeit, Sehorfam, Treue und Kamerad; 
(haft! „Das fol unfer Dank fein, daß ihr ung abfchaffen wollt. hr dent ja im 
Ernft gar nicht daran! Es ift nur ein blinder Wahn, der euch vorgaufeln will, was euch 
im Sinnerften fremd und zuwider ift. hr folltet das graue Ehrenkleid nicht mebe 
lieben? Nicht mehr die frohen Lieber und ben bitteren Ernft der Waffen? Nicht mehe 
den heiligen Schwur des Fahneneideg, für den ihr geblutet, ben fo viele eurer Brüder 
mit dem Tode befiegelt? AU dag wegwerfen und euch geduldig unter die Poligeis 
gewalt einer volfsfrtemden Anftalt ftellen, bie, von Gott weiß welchen Mächten ges 
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trieben, erſonnen iſt, euch am Gängelband zu führen, als wäret ihr wilde Tiere und 
micht das friedlichſte und heldenherzigſte Volk der Erde! Was euch aus den Banden 
des erſten Napoleon befreit, was euer Reich gegründet und glorreich gegen eine Welt, 
gegen die Welt verteidigt hat, wollt ihr hingeben und die unſeligen Zeiten wieder 
heraufführen, in denen Europa über euer ſchmachvoll zerriſſenes Land zu Rate ſaß!“ 

Und was können wir, was kann Deutſchland erwarten von einer übernatios 
nalen Organiſation, die notwendig eine Internationale fein wird? Wir haben ben 
Mernihtungsmwillen der ganzen Welt in drei blutigen Kriegsjahren Eennen gelernt. 
Betrogene Betrüger, verheste Heer, ein ganzer Satangkeflel war eg, in dem wir 
unverjagt fleuerten. Ein Verleumdungsgentrum, feh8 Verleumbungsgentren, 
denen fein Gedante zu niedrig, feine Vorftellung zu widernatürlicd) war, ald daß fie 
nicht willig ung angehängt worden wäre, und eine Welt, die aus faufend Gründen 
— einerlei ob gern oder ungern, leicht oder widerfirebend — fich überzeugen ließ! 
Ein Fahrhundert gehört dazu, big der Schmuß, der ung angemorfen ift, abgewaſchen, 
abgeflofien if. Wir finden auf der Erbe fein unvoreingenommenes Schiedsgericht, 
feines, das nicht felbft verleumbet hätte oder Opfer einer gegen und gerichteten 
Merleumdung geworden wäre! 

Auf diefem Wege — dem vom Papfte vorgefchlagenen — ift die Drganifation 
der Welt nicht ausführbar. CE wird ftetd unmöglich fein, buch von Fall zu Fall 
sum Wirken berufene, in ber Zufammenfeßung mwechfelnde Einrichtungen, die auf 
den guten Willen der ihnen unterftehenden Mächte angemiefen find, Zuftände herz 
vorgubringen, die fich wefentlich von den heutigen unterfcheiden. Dafür fann man von 
feinem DBolfe, zulett dem deutfchen, ben Verzicht auf die eigene Kraft, auf dag Vers 
trauen, baß Gott in leter Lebensnot auffelten der Starfen, Lebenbigen, Redhtges 
finnten ftehe, zumuten. 

Mir wollen aber nicht Hleinlich an die vom Papft gewählte Form ung halten. 
Gewiß ift, wenn wir mit unvorftellbaren Zeiträumen rechnen, bag Entftehen einer 
die Erde umfafienden, überftaatlihen Macht denkbar, die in ähnlicher Weife, wie der 
Staat die Selbfthilfe des einzelnen unterdrädt und zum Verbrechen geftempelt 
hat, die Selbfthilfe der Völker niederhalten und ablöfen kann. Eine folde Macht, 
die nicht nur Streitfragen fchlichtet, fondern die regiert und verwaltet, die dag 
Leben der Menfchheit regelt, wird auch in der Lage und berechtigt fein, „Lebensfragen” 
zu entfcheiden. Nicht Abräftung und Schledsgericht, fondern der Weltftaat if 
die Vorausfegung für die Befriedung der Erde. Seine Aufrichtung oder Anbah⸗ 
nung aber fann nach Lage der Dinge nicht unfere Sadıe fein, fondern ift Aufgabe 
— fagen wir — des 25. oder befler des 30. Jahrhunderts. Für unfere auf praftifche 
Ziele gerichtete Politik wäre ihre Erörterung ebenfo zwedmäßig, wie es für das Konzil 
zu Konflanz (1414—ı8) sder die Söhne Karls des Großen (Verbun 843) finnvoll 
gewefen wäre, fih über die gewiß auch damals fhon „benfbare” Entwidlung ber 
modernen Induſtrie und bie daraus fich ergebende foziale Stage des ı9. und 20. 
SKahrhunderts zu unterhalten. 

Der Weltfiaat fest, wenn man die Möglichkeit beifeite läßt, daß ein einzelner 
Staat die übrigen zur Bedeutungslofigkeit herabdrüdt, voraus, daß alle Einzel; 
ftaaten gleichmäßig gu mehr oder minder felbfländigen Verwaltungsbesirten herab; 
finten. Die Machtentäußerung, die dag voraugfegt, hat zur Bedingung wieder dag 
Aufhoͤren der Elaffenden Gegenfäte, die heute bie Völker trennen, das Auffommen 
eines weitgehenden, tiefgreifenden Vertrauens zueinander, alfo das vollendete 
Gegenteil des Zuftandes, wie er nach dem Kriege herrfchen wird. Daß der jet 
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beftehbende Gegenfab der Völfer nicht etwa nur ein vorübergehendes Abirren vom 
Verföhnungspfade, den die Menfchhelt wanbelt, tft, follte ein Vorgang klarmachen, 
der zwei am Kriege nicht beteiligte Völter in legter Vergangenheit betraf: Schweben 
und Norwegen, hochbegabte, nahverwandte Stämme, auf nahezu abgefchloffenem 
Gebiet, unter ber Drohung eines gemeinfamen ftarten Seindes, Rußland, ftebent, 
halten ed bennoch nicht einmal in einer fo lofen Verbindung aug, wie es die Perfonal 
union if. Auch ein Blid auf den von Schwärmern, deren Geiftesverfaffung fehmwer 
durchfchaubar ift, in den legten Monaten noch hochgepriefenen „Völterfiaat” Hfter; 
reihsiingarn follte von den Schwierigfeiten eines Weltftaatproblemg einen Begriff 
geben. Und diefe Völker ftehen einander nicht fern: Polen, Nuthenen, Tfchechen, 
Sädflaven, ja auch Deutfche find verhältnismäßig ganz nahe verwandt und zudem 
duch gemeinfame Feinde bedroht. Nun nehme man die Welt Dagegen! Du 
wird man fagen mäüffen: ber Weltftaat ift nicht möglich, ehe nicht die Gegenfäk 
von Danfeed, Rufen, Türken, Engländern, Sapanern, Spaniern u. f. f. derart 
abgefchliffen find, baß eg gleichgültig wird, ob der Türke oder Ruffe in Konftantinopel 
figt, der Engländer oder Spanier in Gibraltar. Denn der heutige Nufle, Türke, 
Engländer und Spanier haben dann nur noch Bedeutung ald Gegenflände der 
gelehrten Forfhung. Dann wird das Anmwachfen von Völkern auf enger Scholk 
feine Schwierigkeiten machen. Arbeiten wirtfchaftliche Verhältniffe dem nicht ohne 
bin entgegen, fo wird die Menfchheitsregierung Umfiebelungen vornehmen. Bid 
die Erbe aber einmal fo weit ift, wird noch viel Wafler — und Blut — ihre Ströme 
binunterfließen. Und auch biefee Menfchheitsftant und mit ihm der „ewige” Friede 
wird vorübergehben. Denn unermüdli „regen faufend Keime fih” und aus dem 
Völterbrei werden neue, sunächft geographifch und Eimatifch beſtimmte Volkheiten 
hervorgehen und von ber alt und müde gewordenen MWeltresierung fi löfen. Unt 
das wird gut fein. Denn wir befennen ung zu dem beutfchen Goethewort, daf 
nur die Derfönlichkeit Höchfled Släd der Erbenfinber fei. Vollstum aber 
ift Perfönlichkeit der allgemeinen Menfchheit gegenüber. Doch genug! Das Gefagte 
reicht Hin, deutlich zu machen, daß wirkliche dauernde Befriedigung ber Welt durk 
überftaatliche Anftalten, wenn fie möglich fein follte, Zeit braucht und eine Entwid: 
lung, die wir nicht überfehen und Ienfen können. Es wäre Überbebung, grenzenlok 
Selbftüberfhätung, auf ein derartiges Ziel mit Fursfichtigen Gedanken in gerader 
Linie logzuftenern, e8 wäre verbrecherifche Torheit, wenn das beutfche Volt für folde 
Ttaumbilder dag Dpfer feiner Wehrhaftigkeit bringen wollte. 


Mir ehren zu unferm Ausgangspunkt zuräd! Nicht bie vcommuniosanctorume. 
die „Semeinfchaft der Heiligen” ift eg, die der Papft in feiner politifchen Friedensnot: 
verkündet. Ste allerdinge — aber auch nur fie — hat nach kirchlicher Lehre die Ber; 
heißung des Heilandes für fih: „Es wird fein ein Hirt und eine Herde.” Daß im 
weltlichen Treiben bes Menfchengefchlehts „moralifche” Kräfte an Stelle der „ma: 
teriellen” berrfchen follen, kann deshalb auch vom Standpunkt der Kirche aus nat 
ein deal fein, das ewig mit der Wirklichkeit in Widerftreit liegen muß. Denn de 
Menfch ift nach Kirchenlehre in die Erbfünde verftridt, und alles Übel, Not, Krankheit 
und Tod, vor allem der Hang zur Sünde, find feitdem fein Teil. In diefer Lehre 
deüdt fi) der ewige Zwielpalt aus, ber aller optimiftifhen, oberflächlich leichtherzigen 
Auffaffung sum Teog das Menfhenherz zerreißt und Jdeal und Wirklichkeit feheider. 
Bei der Leitung der Fatholifchen Kirche fennt man biefen ZImielpalt befier als as 
irgendeiner andern Stelle der Erde; fie hat ftets für Ihre nicht bem Meiche diefer We 
angehörenden Ziele eine umfaflende, auch politifche, alfo mit irdifchen Mitteln ar 
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beitende Tätigfeit entfaltet und hierbei neben unleugbaren Mißgriffen und Miß⸗ 
erfolgen auch außerordentliche Erfolge erzielt. Hat doch felbft Chriftug, der reinfte 
und liebendfte Geift, feinen Süngern der Welt gegenüber neben Taubeneinfalt 
auch Schlangenklugheit anbefohlen. Die Mächte der Wirklichkeit find eben nicht rein 
mit idealen, „moralifchen” Waffen zu meiftern, fondern dag deal muß notgedrungen 
feine Kampfmittel auch der „matertellen” Welt entnehmen. Der Gewalt sum Böfen 
muß mit der Gewalt zum Guten begegnet werden, dag ift unfer fiarler, fampf; 
frober Slanbe! Wir wollen ihn ung in diefer Schidfalgftunde nicht durch unklare 
Zräume und lebensgefährlihe Phantaflen verbunteln laffen! 


Freiheit und Pflicht. 


Steiheit, du feile Diene! 
Mich faßt ein tiefes Web, 
Wenn ich auf frecder Stirne 
Das Wort gefchrieben feh, 


Das einft fo viele Herzen 

Mie Liebesraufh entzüdt 

Und unter Blut und Schmerzen 
Des Menfhen Geift berädt. 


Da nun zur Tat gereifet 
Der Hoffnungsfrohe Wahn, 
Die Hülle abgeftreifet, 

Die Schminfe weggetan, 


Da grinft uns allerwegen 
Mit bitterem Hohe und Spott 
ME Stagenbild entgegen, 
Was einft der Menfchheit Gott. 


Zum Teufel mit dem Wahne, 

Der ung fo oft fhon Ing! 
Hernieder mit der Sahne, 
Die reine Tor'n betrog! 


Laßt aller Naden beugen 
Ans edle Joch der Pflicht, 
Sie wird den Weg uns zeigen 
Zur Wahrheit und zum Licht! 
Suftine Haifer. 


> 
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£lochmals die preußtichen Befaßungs- und 

Durhhaugsredhte gegenüber Belgien, mit 

einer Betrahhfung über ftaatsmänniicke 
Beweggründe. 


Don Dr. Erich Jung. 


m fogenannten Yachener Protokoll vom 15. Rovember 1818 waren & 
Sotgk Fanntli (ogl. Treitfchle, Deutfhe Gefhihte im 19. Jahrhundert, Di. : 
<> u ©. 472) zugunften Preußens und Englands für den Fall eines Kriex: 

N gegen Frankreih gemwiffe Staatgfervitute an niederländifhem Gebe 
begründet worden, die dann, nach ber Loßreißung der fübniederlandifchen Per 
vingen, am 14. Dezember 1831 in London gegenüber der neuen Gebietsherridärf. 
für die man den Namen Belgien aus Cäfar ausgrub, erneuert wurden. Diex 
Mechte beftanden für Preußen im Necht ded Durchmarfchg durch beigifches Sebx: 
und der Belegung von Huy, Namur, Dinant, Charleroi, Marienbourg und Philippe 
ville; fie beftanden für England — aber eben nur im Falle des Krieges gegen 
Stanfreih, alfo 1914 niht — in ber Belegung ber weftlich gelegenen füdniete: 
ländifhen Feftungen. 

Die Laft war eine unftändige; (Servitus discontinua). Ste wurde in Dem einzigen 
Sal, in dem fie vor 1914 anwendbar wurde, nämlich 1870, von dem Berechtigte 
fo deutlich gewahrt, wie ein auf einem Geheimvertrag beruhendes und daher geben 
gehaltenes Recht nur gewahrt werben kann, indem damals der Bunbegfanzler &; 
flärte, ee werbe bie belgifhe Neutralität achten, wenn und foweit Frankreich dxt 
tue. (Neuer Vortrag über die NeutralitätBelgiend gwifhen England und Prenfer, 
vom 9. Augufl 1870.) 

Snhaltlih und in dem gemeinfamen Zwede, Mitteleuropa gegen gallifche Er: 
oberungsluft [hüten gu wollen, ähneln biefe Vereinbarungen ja fehr den fogenanntes 
Barrieretraftaten vom 28. Dftober 1709, vom 29. Januar 1713 und vom 15.36 
vember 1715, die den holländifhen Generalftaaten fo ziemlich diefelben Befagung! 
rechte in den fpanifchen, dann öfterreichifchen Südniederlanden mit der Spiße gegen 
Stantreich einräumten. Ein unmittelbarer gefchichtlicher Zufammenhbang zmifher 
jenen holländifhen Belagungsrechten und den Vereinbarungen von 1818 un) 
1831 ergibt fi) aus ber 1815 Frankreich von den Mächten auferlegten Verpflichtung, 
eine namhafte Summe zur Wieberherftellung eben diefer Pläße an die Nieverlanx 
zu sahlen. Aus jener befonderen Wahrung im Jahre 1870 und aus der unfländiger 
Natur des Rechts, wonach 1914 erft ber zweite Anwendungsfall überhaupt vorlag, 
ergibt fih auch, daß in feiner Weile etwa von einer Verjährung durch Zeitablauf 
oder Nichtausübung die Rebe fein fann. Das Durchmarfch; und Befagungsredi 
von 1818 ift 1831 erneuert worden und war bedhalb genau fo alt oder fo jung wie 
die Neutralifierung, die von unferem Auswärtigen Amt, entgegen der in früheren 
Sahrzehnten vielfach im Ausland, befonders von englifcher Seite, geäußerten Meis 
nung, unbedenklich als noch beftehend anerkannt wurde. Nechnet man bie Neutraliiis 
rung Belgiens nicht fhon von 1831, fondern erft von der Sarantieflaufel vom ı9. Aprd 
1839, fo ift fie ein paar Jahre jünger ald das Befagungs; und Durchmarſchrecht. 

Die Stage ber fogenannten belgifchen Feftungsverträge ift im Anfchluß an das 
„Anrecht gegenüber Belgien” erneut aufgetaucht; zuerft in der Schrift des belgifchen 
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Majors Girard. Als deſſen Schriften aus den Jahren 1889 und 1912 im Weltkrieg 
in der Offentlichkeit wieder angeführt wurden — in denen Girard ſein Vaterland — 
Belgien vor dem wider die Natur und Geſchichte des belgiſchen Staatsweſens und 
gegen ſeine Vertragsverpflichtungen verſtoßenden Anſchluß nach Weſten gewarnt 
hatte — meldete ſich der fälſchlich tot geglaubte tapfere Mann zum Wort. Unſer Aus⸗ 
wärtiges Amt hat ſich bisher nicht geäußert über die Gründe warum es ſich denn 
in keiner Weiſe auf jene Rechte berufen hat. Doch kann man annehmen, 
daß eine Erörterung der Frage durch Profeſſor Y. Niemeyer in den Grenzboten vom 
14. März 1917 halbamtlicher Art iſt. Er wendet ein, daß nach dem Wortlaut der 
maßgebenden Vereinbarungen das preußiſche und engliſche Beſatzungsrecht bedingt 
geweſen ſei durch den Wunſch des Eigentümerſouveräns, alſo urſprünglich des 
Königs von Holland und nach 1831 des Königs von Belgien. Selbſt wenn das zutrifft, 
wird damit doch in keiner Weiſe die Tatſache erklärt, warum wir denn jene Verein⸗ 
barungen nicht mindeſtens verlautbart und zur Sprache gebracht 
haben. Sie mußten, auch wenn uns ſelbſt nur ein bedingtes Einmarſch⸗ und Be⸗ 
ſatzungsrecht zuſtand — und dieſes iſt ja auch bei der engeren Auslegung unzweifel⸗ 
haft — doch mindeſtens dem belgiſchen Miniſterrat vorgetragen werden, der bekannt⸗ 
lich noch in der letzten Stunde über die Richtung des Anſchluſſes, ob nach Weſten, 
oder nach Oſten, geteilter Meinung war und dem jene geſchichtliche Erinnerung 
das Weſen des belgiſchen Staates und der belgiſchen Neutralität vor Augen führen 
konnte, die geſchaffen waren als eine Schutzwehr für Mitteleuropa, zu dem die 
Südniederlande die längſte Zeit gehört hatte — gegen Frankreich. Alſo unmittel⸗ 
bar für die Entſchließung Belgiens konnte die rechtzeitige Geltendmachung jener 
volkerrechtlichen Bindungen und Bedingtheiten, die dem belgiſchen Staatsweſen 
von ſeinen Grundern auferlegt waren, von der großten Bedeutung ſein. Und der 
geradezu unberechenbare Schaden, den uns „das Unrecht gegenüber Belgien“ in 
der ganzen Welt verurſacht hat, konnte durch eine ruhige und ſelbſtſichere Geltend⸗ 
machung jener Umſtaͤnde zu einem großen Teil, wenn nicht ganz, abgewendet werden. 
Die Japaner konnten für ihren Durchmarſch durch chineſiſches Gebiet bei ihrem An⸗ 
griff auf Kiautſchau überhaupt keine beſondere Befugniſſe geltend machen; die Mächte 
gegenüber Griechenland nur das völlig fadenſcheinige Mäntelchen der Aufforderung 
durch einen Miniſter des Landes (Venizelos), der damals zu derartigen völkerrecht⸗ 
lichen Vertretungsakten unzweifelhaft nicht befugt war und auch tatſaͤchlich dieſe Auf⸗ 
forderung nur heimlich und als Privatmann, alſo in völlig unerheblicher Weiſe, 
hatte ergehen laſſen. 

Alſo, der eben erwähnte Einwand des Kronſyndikus, unſer Recht ſei nur 
ein bedingtes gemwefen, erflärt wirklich nicht, warum man nicht ben Verfuch gemacht 
hat, den Eintritt diefer Bedingung bei Belgien zu erwirten. Und felbft wenn 
gegen dag betreffende Necht wirklich Cinwände erhoben werden konnten: das konnte 
man doch eigentlich dem Gegner überlaffen! Schließlih waren doch die Juriſten des 
Auswärtigen Amts ald unfere Anwälte zur befimöglihen Wahrung unferer 
Stellung berufen; fie waren Parteivertreter und nicht Nichter?). 


1) Mol. Erih Jung in den Alldeutfchen Blättern vom 2. Dezember 1916; fpäter 
Aofef Kohler im Tag. 

2) Melches Recht in der Welt ift denn überhaupt fo unbegmeifelbar, daß nicht ein 
gefhidter Zurift es zu verdunfeln und gu verwirren imflande wäre? Go möchte der aus⸗ 
rufen — nit wir, wie betont feti — der die nachftehendben Ausführungen Niemeyers 
an der angeführten Stelle lief: „Was ift Neutralität? Was ift beftändige Neutralität? 
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Ein Verftoß gegen Das Haager Neutralitätdablommen von 1907, da die Redi 
und Pflichten ber Neutralität näher beflimmte, ift uns vorgeworfen mocben, I 
aber ebenfalls in keiner Welfe vorhanden. Unfer Verlangen an Belgien, den Dur 
marfh zu geflatten, war einfach ein Ultimatum und ber daranf folgende Einmarik 
die Eröffnung ber Seinbfeligfeiten. Eine folche Ift aber felbftverftändlih auch geges 
über einem bisher neutralen Staat zuläffig. Nur einem neutralifierten Stac: 
gegenüber wäre fie unzuläffig. Die Pflichten aus der Neutralifierung beitandz 
aber nicht mehr für Preußen; erftens weil Belgien durch feine einfeitigen Bereind: 
zungen mit der gegnerifhen Gruppe bie ben Nechten aus ber Neutralifterung es: 
fpredenden Pflichten bes nentralifierten Staates verlett hatte; auch wenn Belgier. 
was die Gegner einwenben, biefe Vereinbarungen nur für ben Fall der Reustralitäis 
verlegung buch Deutfchland getroffen hatte. Denn fo viel mußte das Befteben de 
Beftungsvereinbarungen, felbft wenn fie nur ein bebingtes Necht für Preußen fehafen. 
und feine eigene Entftehungsgefchichte den beigifhen Staat unzweifelhaft lehren. 
daß er auf feinen Fall Kriegshilfe gegen Dften leiften durfte; dba eine folche, wenn un 
bedingt, gegen Weften bei feiner Entflehung vorgefehen und ausdräücklich ge 
regelt war. Diefen ausfchlaggebenden Punkt hebt auch der belgiſche Major Si 
in der mehrfach angeführten Schrift an erfter Stelle hervor. Zweitens aber warez 
die Nechte Belgiens aus der Neutralifierung, wenn nicht ſchon mit der völlig geänderter 
Mächteftellung, wie englifche Sachverfländige vor dem Kriege ftets behauptet Haben, 
fo doch fpäteftens mit der Übernahme des Kongoftaats erlofhen. Ein Staat fans 
felbftverftändlich nicht gleichzeitig einerfeits anggreifende Weltpolitik treiben und ander 
fetlts doch die Mechte aus der Nentralifierung geltend machen; ba8 bieße ja im oälke: 
rechtlichen Zufammenleben, das feine Gerichte, fondbern nur Selbfthilfe zum Schw 
der Rechte kennt, nichts anderes als Ausſchluß jedes wirkſamen Rechtsſchrtzes 
gegen den Neutralifierten. E8 verfteht fih von felbft, daß eine folde Unverleglichtet, 
wie fie die Nentralifierung bedeutet, ein gewiffes Maß von Selbftbefchränftun 
in der Betätigung nach außen bedeutet und bedingt. | 

Niemeyer übergeht bei ben angeführten Crörterungen Aber bie Rede 
Preußens aus ben Feftungsverträgen, wie fehon erwähnt das Wefentliche;, wars 
man denn unfererfeits jene Rechte, mögen fie felbft in einigen Punkten gweifelhaft fein, 
nicht wenigfiend vorbrachte Und er ftellt fich in einer Richtung völlig auf ben Bode 
der rechtlichen Ausführungen des Heren von Berhmann Hollweg. „Der zuoeit 
und fieshaft ducchfchlagende Gefichtspuntt ift der vom NReichsktanzgler als heilige 
Hohfehild des guten beutfhen Gewiflens emporgehaltene Rectstitel: Not kennt kin 
Gebot,” fchreibt Niemeyer am angeführten Drt. . 

Sp fhlehthin fieshaft war diefer Beweisgrund nun doc anſcheinend nicht 
mindeſtens nicht für Herrn von Bethmann Hollweg ſelbſt. Sonſt hättte er ja nicht 
unſer Vorgehen trotzdem für unrecht gehalten, wie er ausdrücklich und öffentlich 
Welche Pflichten erlegt ſie dem neutraliſierten Staate im Frieden, im Kriege, in den ver 
ſchiedenen Moͤglichkeiten der Kriegsvorgaͤnge auf? Welche Rechte gewährt fie! Was be 
deutet Stellung unter Garantie der Mächte? Melde Pflihten legt fie den Mächten 
auf?... So viele Fragen, fo viel Zweifel. Der Wortlaut des Vertrags fagt nichts über 
fie. Welde Hilfsmittel der Auslegung gibt e8? Mafgebend fol ber Wille ber Ber 
tragsfchließenden fein. Was ift Wille? Weſſen Wille ift maßgebend?..., ber Wille der | 
Staatsoberhänpter, der Wille der Völfer? Wie, wenn jeber unter bemfelben Wort ermas 
anderes verftand?” Diefe Ausführungen erinnern lebhaft an die Worte Mephiftos gegen, 
über dem Schüler, ben er verwirren und zur Beratung von Vernunft und Wiffenfheft 






bringen will, um fi, al Teufel, feiner ficherer zu bemächtigen. 
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ekannt hat. Dieſe Beweisführung iſt aber auch tatſächlich juriſtiſch völlig unzu⸗ 
änglich. Es gibt wohl begrenzte Notwehr⸗ und Notſtandsrechte; aber ſie haben 
hre beſtimmten und umgrenzten Vorausſetzungen und müſſen ſolche haben. In 
ener allgemeinen Form wäre der Satz: Not kennt kein Gebot eine Verneinung jeder 
Rechtsordnung. Und der Hohn der Englaͤnder, wie des Oxforder Kronjuriſten Sir 
Erle Richards über die Beweisführung des deutſchen Reichskanzlers iſt an ſich ver⸗ 
ſtändlich; wenn auch in engliſchem Munde etwas aufreizend, wenn man etwa denkt, 
welche Folgerungen England gegenüber geltenden Völkerrechtsſätzen ſtets — in 
den napoleoniſchen Kriegen, im amerikaniſchen Befreiungskrieg und jetzt wieder — 
alle mal aus der „ganz beſonderen Natur dieſes Krieges“ und ſeiner Bedurfniſſe für 
England, alſo einfach aus dem Zwang der Lage, gezogen hat. 

Wir Haben tatfächlich fehr viel beffere Gründe für unfer Verfahren, ald „die 
heilige Not”. 

Gegenüber einem rechtswidrigen Angriff fleht dem AUngegriffenen ein Nots 
wehrreht su. Das neutralitätswidrige Verhalten Belgiens enthielt mindes 
ftens Vorbereitungshandlungen zu einem Angriff. Die Notftandshandlung, ale 
die unfer Auswärtiges Amt durch den Mund des Herrn von BethmannsHollweg 
unferen Einmarfch in Belgien lediglich gefennzeichnet wiffen wollte, richtet fich nicht 
wie die Notwehrhandlung gegen den Angreifer, fondern gegen einen unbeteiligten 
Drittel, deffen Rechtsgut nach ber befonderen Lage der Umftände dem in Not Bes 
findlichen zur Nettung dienen fann. Anders ale bei ber Notwehr fteht alfo bier beim 
Notfland Recht gegen Recht, und nur nach Abwägung ber einander gegenüberftehenden 
Belange, und wenn die duch den Notftandeeingriff zu verübende Verlegung minder 
fchwer erfcheint als bie, die der in Not Befindliche gewärtigt, wenn er den Notftande; 
eingriff unterläßt, muß fich ber Andere den Eingriff gefallen laffen, fanın aber Schadens 
erfag verlangen. (8 904 BGB.) Sollte man aber auch die Notwehrlage unmits 
telbar gegenüber Belgten nicht alg vorhanden annehmen, fo war der Einmarfch 
in Belgien eine Notwehrhandlung gegenüber Frankreich, das, wie unfere 
Kriegserflärung gegenüber Sranfreih vom 3. Auguft hervorhob, durch Überfliegen 
belgifhen Gebiets zu Angriffen auf Deutfehland „in offenfundiger Welfe die Neu⸗ 
tralität Belgiens verlegt” hatte H. 

Der Gedanke, daß in einem anders nicht lösbaren Widerftreit ber Lebensbelange 
dag minder gewichtige Nechtsgut zurädtreten muß und bloßer Gelderfag bes Daburch 
erlittenen Schadens an bie Stelle tritt, alfo der Grundgedante der Enteignung 
zu Öffentlichen Zweden, hat dann Im Recht bes Notwegs ($ 917 unferes Bürgerlichen 
Geleubuhs) eine weitere Ausprägung gefunden. Darnah muß mir der Nachbar, 
wenn mein Grundftüd feinen anderen Ausgang zu einem äffentlihen Wege hat, 
ein MWegerecht einräumen. Dies war die gegebene Nechtsähnlichkeit zur Begründung, 

unferes Verlangeng an Belgien, abgefehen von ben Prägedensfällen. Die fog. Analogie 
ift ein anerkanntes Mittel der juriftifhen Auslegung und der Rechtsanwendung. Und 
die Übertragung aus dem privaten In das öffentliche Necht ift hier, für välferrechtliche 
Verhältniffe, fehe näher liegend und beffer begründet als etwa für die andern Teile 


1) Bgl. den Wortlaut diefer Kriegserflärung In Heft 40 des Größeren Deutfhland 
vom 6. Ditober 1917, der auffallenderweife, offenbar um bie fpätere Erflärung Betbmanns 
vom Unrecht gegenüber Belgien zu deden (vgl, Sröß. Deutfhl. a. a. D.), in unferen Weißs 
— nicht veröffentlicht wurde. Wo eine Notwehrhandlung fi aber notwendig gegen 

a8 NRechtsgut eines Dritten wenden muß, um gegen den Angreifer wirffam zu fein, ift 
—* Eingriff auch noch Notwehrhandlung (vgl. Reinhard Franck, Strafgeſetzbuch, zu 53) 
” felbft ganz abgefehen von der ja zweifellos vorhandenen, wenn auch erit nach 

te gefundenen Aktenftüde zweifelsfrei bewiefenen Teilnahme Belgiens an dem FR 





des Öffentlichen Rechts und zwar aus folgendem Grund. In der Seſamtgliede 

des Rechtsſtoffs in die vier Gebiete, — nämlich erſtens Recht der einzelnen Kr 
genoflen untereinander (Privatrecht); sweitens Sozialrecht oder Recht der 

Verbände unterhalb des Staatverbandeg; drittens Staatsrecht im weiteren Ex 
enthaltend die Nechtsverhältnifie zwifchen der oberften Gewalt und ihren Size 
‚ und fohließlich viertend Necht der Staaten untereinander oder VBölferredt — u: 
erftien und legten Gruppe, dem Privatrecht und dem Völlerrecht etwas fee Ber 
liches und Grundfägliches gemeinfam. Während den beiden mittleren Rechtsgru 
biefer Reihenfolge ein Übers und Unterorbnungsverhältnis wefentlich ift, find fer! 
im Privatrecht als im Völterrecht die einzelnen Rechtsträger grundfäßlich ums x 
befondere gegenteilige Regelung einander gleihgeorbnet. Darum liegt bier :z 
dings vielfach eine wefentlich größere „Nechtsähnlichkeit” vor ale zwifchen privamz: 
lichen und flaatsrechtlihen Verhältniffen, und eine Erläuterung des jüngfter = 
wenigft entwidelten Rechtsteile, des Völkerrecht, aus dem älteften und ki 
gebildeten, vem bürgerlichen Necht — oder Übertragung ber bier gewonnene * 
fahrungsfäte zur Vermeidung von NReibungen auf jenes Neuland des ;müde 
ftaatlihen Rechts ift durchaus angebracht und begründet. 

Was Kohler, Hampe, auch der Holländer 3. H. Labberton (vgl. ©. x: 
Below, Der belsifche Staat, in Nummer 32 der Zeitfhrift: Das größere Deutiäl:r 
vom ıı. Yuguft 1917) zur Nectfertigung unferes Einmarfhes in Belgien ır 
bringen, indem fie von „der heiligen Pflicht der Selbfterhaltung”, von „einem &ir 
allerhöchfter Lebensnotwendigfeit bes Staats” fprechen, ift weniger rechtswiffenie:”. 
licher al8 allgemein fittliher Art. Gewiß fann man in fehr vielen Fällen, auf: 
täglichen Leben und felbft in einfachften Fragen des bürgerlichen Verkehrs, nt 
ohne folden Nädgriff auf die legten fittlihen Srundlagen des menfchlicen 
fammenlebens austommen. Aber man bedarf diefer legten naturgemäß fietd mit 
oder minder fubjektiven und daher nicht fchlechtbin allgemeingältigen erhifchen & 
grändung dann nicht, wenn man in beflimmten Vertragsvereinbarungen und: 
Präzedenzfällen eine pofttivrechtlihe Begründung hat wie bier. Es iſt ſchlieft 
der Sinn aller Nehtswiffenfhaft, die Begründung aus dem Rechtsgeri 
und dem ftets perfönlichen ethifchen Unterfheibungsvermögen bucch einfache Shit 
folgerungen aus anerfannten Regeln und Begriffen zu erfegen. Aber man mr 
freilich dazu von diefen etwas wiſſen. 

Nicht gerade ein eigentlihes Gewohnheitsrecht auf Gewährung eines Dir 
marfchrechtes in Notfällen, aber immerhin doch eine fo große Zahl von WBorgänar 
ließ fich anführen, daß mindefteng bie eine Beweisführung der Verbändfer fih 
völlig unbegründet und unrichtig erweift, auf die Belgien dann, — wie man hir. 
auch nicht ohne Widerftand im belgifchen Minifterrat, — hereingefallen if. Daß nin: 
lich der Neutrale verpflichtet fei, fih einem Ducrdmarfch durd fein Gebr 
mit Gewalt gu wiberfegen. Das ift unzweifelhaft unrichtig; gang abgefehen vu: 
der befonberen Lage bier, daß diefem Neutralen bei feiner Schöpfung und alg Borat: 
fegung biefer vielmehr umgefehrt eine Srontfielung gegen Weften und eine ke 
dingte Unterflügung der Frankreich feindlichen Macht auferlegt war. ı8os ie 
Napoleon einen Teil feiner Truppen unter Bernadotte gegen Öfterreich durch dus 
preußifche Ansbach; Bayreuth marfchieren, ohne überhaupt nur um Erlaubnis ix 
Neutralen anzufragen. Jm Dezember 1813 g0g Schwarzenberg durch neutral! 
fhweiserifches Gebiet, nach Anfrage und daraufhin erteilter Erlaubnid. No 188 
und mehrfach vorher erflärten englifche amtliche Stellen, noch 1906 der beigifk 
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Minifter Faverean (vgl. KR. Hampe, Belgiens Vergangenheit und Gegenwart, 
1915) einen Durchmarfch burch Belgien im Falle eines enropäifchen Krieges für fehe 
woahrfcheinlih, ohne ben Widerfiand der Garantiemächte oder gar Belgiens felbft 
Dagegen anfjurufen. — Bon den fpäter in diefem Krieg aufgetretenen Fällen gang 
zu fhweigen, nämlich dem Durhmarfh Japans duch hinefifches Gebiet beim Angriff 
auf Kiautfhon; der Benugung griechifchen Gebiets und jegt fogar ganz Griechenlande 
Bei den friegerifhen Maßnahmen der Verbändler gegen Mazedonien ! 

Unfer Durchmarfchverlangen gegenüber Belgien konnte aus den Feftungsvers 
trägen, aus der gefchichtlichen Grundlage ber belgifhen Neutralität, aus maßgebs 
lichen Prägedensfällen, aus nahellegenden Analogien wie Notwegerecht und erlaubten 
Notftandseingeiff demnach in einwandfreier MWeife begründet werben. 

Die Vorausfegung, „daß der drohende Schaden gegenüber dem aus ber Eins 
wirfung dem Eigentümer entfiehenden Schaden unverhältnismäßig groß” fein muß, 
($ 904 unferes Bürgerlichen Gefeubuchg), war hier unzweifelhaft gegeben. Denn 
für Belgien verurfachte unfer Einmarfch, wenn es fich verftändig benahm, nur einen 
Bermögensfhaden; während es fich für ung um Leben und Unabhängigkeit handelte, 
Diefen Vermögensfchaden erboten wir ung zu erfegen, felbftverfändlich unter der 
Borausfegung, daß Belgien und den Durchmarfch gewähre. Nachdem es ohne jeben 
zwingenden Grund Gewalt gegen ung gebraucht hat, ift die Lage natürlich geändert. 
&8 ift Friegführende Macht geworden wie jebe andere auch. ES Hat alfo feinen 
Anfpruh auf Erfag des Schadens, ben ed duch die Kriegführung 
erlitten bat!). 

Und noch weniger hat Belgien etwa einen befonderen Anfprud 
auf Wiedberherftellung. Es tft, nahdem es fih entgegen feinen Vers 


1) Ein Mann, der big zum Krieg unfer Botfchafter an der wichtigften Stelle war, 
fchreibt neuerdings noch von dem „Unrecht gegenüber Belgien”. Er befindet fich alfo au 
jeßt noch In ungeträbter Schimmerlofigleit Aber die rechtlihe Lage. Derfelbe Herr fpriche 
von dem „mittelalterlihen Gedanken” eines engeren Zufammenfchluffes Mitteleuropas und 
von dem tmwahnmwigigen U-Bootplan, von der beutfchen Sunfers und Kriegerkafte (vgl. 
Deutfhe Zeitung vom 1. 9. 17.) und er tritt, in den allerlegten Tagen (Unfangs September 
1917) im Berliner Tageblatt, etwas verhällt, aber deutlich genug, für die Rüdgabe Polens 
an Rußland ein. Er bat eine magyarifhe Mutter und trägt einen polnifhen Namen. Er 
war allerdings infolge eines unangenehmen Zufalld deutſcher Botſchafter. Vielleicht 
wäre e8 doch zwedmäßig, wenigftens einen gewiflen Hundertfat deutfchen Bluts für maßs 
gebende Stellen vorzufchreiben. 

Ein früherer NReichslanzler namens Bismard hielt baranf, daß die Sefandten mit 
den Ländern, bei benen fe die deutfchen Belange vertreten follten, nicht Durch engere vers 
wandtfchaftlihe Bande verknüpft waren, befonderd, daß nicht die rau aus jenem Lanbe 
flammt. Der alte Herr war ja wohl manchmal etwas wunderlih. Jedenfalls ift der Srundfag 
längft als völlig veraltet aufgegeben. Anfcheinend wurde, wenigftiens für Amerika, fogar 
Das Gegenteil für nüglich erachtet. Denn da war der umgelehrte Fall fon wiederholt 
da. Die Erfolge unferer legten Wafhingtoner Gefandtfhaft fheinen ja dem Uneingeweihten 
nicht gerade fehr überzeugend für jenen neuen Grundfag zu fpreden. Aber man muß 
unferen bisherigen Botfchafter in Amerika an unferen leitenden Stellen boch offenbar für 
einen fehr erfolgreichen Staatsmann halten, ba man Ihn fofort nach feinem Zufammenbrucdh 
in Fe nach Konftantinopel geihidt Hat, um weitere diplomatifhe Siege gu ers 
fechten 


Generale, die Mißfortune haben, kann ich nicht brauchen“, ſagte Friedrich der Große. 
Auf flaatsmännifhem Gebiet feheine diefer Srundfat jedenfalls bei uns nicht su gelten, 
fondern eher das Umgefehrte. 
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pflichtungen aus den Verträgen von 1831 und 1839 den Weſtmächter 
kriegeriſch angeſchloſſen hat, einfach nach Kriegsrecht zu behandeln 
Das heißt: ſo wie unſere Belange es erfordern. Daß der Papſt durch den Kardinal 
Mercier voͤllig falſch unterrichtet worden iſt, und ſich in ſeiner Friedenskundgebung 
Darin den Standpunkt unferer Feinde aneignet, ändert baran ſelbſtverſtaͤndlich nichts; 
ober wenigftend nur foviel, Daß wir a papa male informato ad papam melius 
informandum biplomatifh vorgehen. — — — 

Die Neutralität Belgiens ftand feit Jahren im Mittelpunkt fomımenber Welts 
gefahren. Am 4. Auguft 1914, ald der Kanzler dag Wort von bem Unrecht gegen; 
über Belgien fprach, ftandb die belgifche Stage doch feit mindeftens vier Tagen im 
Brennpunkt. Neutralifiertheit — im Gegenfag gu bloßer Neutralität — fan ja nur 
auf befonderer Vereinbarung beruhen. 

Herr von Bethmann Hollweg war gegen ben Einmarfch in Belgien gemelen, 
der von ber Dberften Heeresleitung verlangt und zu: unferem Heil burchgefegt worden 
ift. Here von Bethmann Hollmeg bat durch feine fpätere diplomatifche Behandlung 
diefee Sache, — burcch die Nichtbeachtung ber Feftungsverträge, buch feine Ausbrude; 
weite im Reichstag und gegenüber bem englifchen Gefandten, — feiner Behauptung 
von ber Schädlichkeit jener Maßnahme nachträglich eine Beflätigung und eine fat 
fächlihe Begründung verfhafft, an die man allerdings vorher nicht denken Eonnte. 
Sp wie er die Sache des Einmarfches in Belgien behandelt bat, bat biefer 
allerdings neben feiner milttärifhen Vorsügen, nach andern Seiten, nämlich diplo; 
matifh und gegenüber ben Neutralen, auch furchtbare Schädigungen der beutfchen 
Sache mit fi gebracht, — Schäden, die swar bie militärifehen Vorteile nicht aufiwiegen, 
die aber doch fehr fehwer waren und noch find; und die noch Sahrhunderte nachwirken 
werben, weil die hinten nachhinfende Aufflärung den Vorfprung der vorangegangenen 
Berleumdung niemals ganz einholen kann. 

Diefe fhweren Schäden hätten nicht oder mindefleng nicht entfernt in dem 
Map eintreten können, wenn die Sache diplomatifch und juriftifch beffer behandelt 
worden wäre. Ste bat bei richtiger Begründung ein ganz anderes Geficht, wie oben 
gezeigt wurbe. 

Damit foll nun nicht behauptet werben, daß der frühere Neichdkanzler aus bloßer 
Nechthaberei bewußt zum Nachteil ber deutfchen Sache gehandelt Habe. Sole Sachen 
fommen ja vor bei menfchlicder Schwachheit; die Parteihäupter im Neichstag fegen 
' zum Beifptel flets ihre Parteieitelleit und bamit ihre eigene Eitelkeit über die Sachel). 


1) Wann hat je eine der Parteien, deren Meinungen und Maßnahmen durch den 
Kriegsausbruch, duch den Zufammenbeuch der Internationale, Durch bas Verhalten Eng; 
lands ufw., fo gründlich und niederfchmerternd widerlegt worden find, dies gugegeben oder 
auch nur flilifehweigend bie Folgerungen daraus gezogen? Ganz im Anfang hat eine linke; 
fiehende Zeitung einmal zugegeben, daß der alldeutfhe Verband die Lage doch viel rich 
tiger beurteilt habe als fie. Aber auch diefer weiße Nabe Hat längit wieder umsgelernt. 
Here Müllers Meiningen hielt kürzlich noch feine Meinung Aber den Ball Zabern von 
Damals aufrecht; wirklih, Das hat er getan. Here Erzberger bat meines Erinnerns 
die Negierungsuorlage auf Belaflung einer flärferen Schugtruppe in Sädwelt su Fall ge 
bracht; diefe hätte dem Burenauffland zum Sieg verhelfen können. Wo wären wir, wenn 
e8 nah dem Willen des Herrn Scheildbemann und feiner Freunde gegangen wäre, bie ale 
Milttärvorlagen geundfäglih abgelehnt haben! Uber zieht auch nur einer von ihnen bie 
gegebene Bolgerung daraus, daß er eben von ber fchwlerigen Staatskunft nichts verfteht! 
Keineswegs, eher umgelehrt treten fie noch viel felbfibewwußter auf, um den damaligen 
Hereinfall vergefien gu mahen. Wieweit muß fi einer eigentlih Blamieren, 


Erih Jung, Nohmals die preußifchen Befatungss und Durchzugsrechte ufio. 711 
EEE — 


Nun: Sie ſind ja ſchließlich immer nur zu einem Dreihundertſiebenundneunzigſtel 
verantwortlich, und das wiegt ihnen leicht. Aber bei dem eigentlichen verantwortlichen 
Staatsmann kann man ohne ſtrikten Beweis ſo etwas nicht annehmen. 


Doch rein als Verurſachung betrachtet, alſo von der Abſicht abgeſehen, 
liegt es tatſaͤchlich ſo, daß die diplomatiſche Behandlung des belgiſchen Einmarſchs 
der vorherigen Auffaſſung Bethmann Hollwegs von deſſen Schaͤdlichkeit neue Unter⸗ 
lagen und eine beträchtliche Betätigung gebracht hat, wenn auch ohne darauf ge⸗ 
richtete Abficht. Die Tatfache eines ungemwollten Beeinflußtwerbeng in folder Richtung 
tft aber einfach menfhlich. Die ganze Gefhichte der Staatswiffenfchaften Ift eine Ers 
läuterung dazu; daß nämlich beftändig die Einficht der Menfchen von Ihren Abfichten 
beirrt und beeinflußt wird, und daß umgelehrt die Menfchen ihre anfcheinend auf 
nädhfte Zwede gerichteten Handlungen nicht freihalten können von unbemwußten 
Beeinfluffungen und Hemmungen buch vorgefaßte Meinungen. Und der frühere 
Reichsfanzler befaß In gar; befonders hohem Maß eine dahin wirkende Eigenfchaft; 
eine Eigenfchaft übrigeng, die an fich eine durchaus förderliche Gabe und die Voraus; 
fegung fhöpferifcher Tätigkeit if. Er war fo lebhaft von der Nichtigkeit der eigenen 
Meinungen und Beftrebungen überzeugt, daß er feine Perfon gar nicht von der Sache 
trennen konnte und jeden fachlichen Gegner als perfönlichen Feind anfah. Mindefteng 
feinen inneren Gegnern gegenüber — allerdings nicht in gleihem Maß gegenüber 
den Widerfachern des Deutfchen Neid — befaß Herr von Berhmann Hollweg in 
bobem Maß jene geniale Eigenfucht und Einfeitigkeit, die an fih ben großen Erfolgs; 
mann aussugeichnen pflegt. Ed war Herrn von Berhmann Hollweg unmöglich, 
gegen einen Gegner fachlich zu bleiben. Das zeigte am deutlichften aus früherer Zeit 
fein Verfahren gegenüber Heren von Linbequift, als diefer über den Wert bed Kongos 
zipfels abweichender Meinung war. Und fpäter fein Verfahren gegenüber dem Ge; 
nnerallandfchaftsbireftor Kapp. Auch wenn man fachlich anderer Meinung war — 
Daß Kapp in den wirtfchaftlihen Fragen ber Hauptfache nach recht hatte, bezweifelt 
doch Heute Fein Sachverfländiger mehr —, mußte man wirflih auf alle Fälle 
feine Einwendungen und Vorfehläge Aber wichtisfte und fchwierisfte Fragen als fürs 
dernde Erörterung durch einen anerfannt hervorragenden Sachverftändigen mindefteng 
anhören und als eine ehrliche Meinung achten. Daß Herr von Bethmann Hollweg 
bloß wegen der Tatfache diefer Meinungsverfhiebenheit Herren Kapp bie Beftätis 
gung für einen Selbftverwaltungspoften verfagte, für den feine ganz befondere 
Seeignetheit fachlich nicht zweifelhaft fein konnte, ift fo merfwärbig perfönlich und 
ab irato gehandelt, baß es gar nicht zu verfiehen Ift. Und am deutlichften wurde diefe 
perfönlihe Auffafiung fachlicher Meinungsverfchiedenheiten des Herrn von Beths 
mann Hollweg, jene Sleichfegung feiner perfönlichen Stellung mit dem Staats, 
interefie, in feiner Handhabung ber Zenfur; bie nach feinen Srunbfägen geftaltet wurbe, 


um als Reihstagsabgeorbneter unmöglich gu werden? Herr Ergberger 
hat gefagt, er brauche fih nur mit Lloyd George an einen Tifh zu fegen, um ben Fries 
den machen zu lönnen. Nun kann man ja wirflih, ohne tegend welches befondere Mits 
gefühl mit ihm zu befiten, doch ein menfhlihes Rühren dabei fühlen, wie bem armen 
Kerl der Umftand in die Krone gefahren ift, daß er, wirtlich er, der Schulmeifter von 
Buttenhaufen, nun plöglih eine fo entfeglich wichtige Perfönlichkeit geworben tft, daß er 
fpieleud Weltfhidfale beftimme! Uber alles Mitleid mit dem ohne die notwendigen Etappen 
in ber Familie hochgelommenen und deshalb wurzellog gewordenen Schwimmer follte doch 
der Zentrumspartei die Tatfache nicht verfchleieen, Daß fie eine Überlieferung gu 
wahren bat! 
46* 
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für die er baher die Verantwortung trägt, wenn er biefe auch dur Miniftertaldirekter 


Lewald am 25. Mat 1916 im Reichstag formell ablehnen ließ. (Wal. Heft zı e 
„Wirklichleit”.) Die milttärifche Zenfur, eingerichtet zur Abwendung militärifcher 
Nachteile duch die Preffe, erklärte allgemein, Angriffe gegen Herrn von Betb; 


mann werde fie nicht dulden. 


Man kann ruhig behaupten: niemals in ber bisherigen beutfhen Sefchicht 


ift die Freiheit, auf die das beutfhe Volk mit Recht den größten Wert legt, wei 
fie die wichtigfte Ift und die Grundlage aller andern Freiheiten, nämlich die Sreiber 
der Meinungsäußerung und der Sebanten, in folhem Maß befchränft worden wie 
unter dem „philofophifchen”, „liberalen“ fünften Reichslanzler. Niemals vorher! 
Am ganzen Mittelalter und dann in der Zeit, die die geiftige Art bes neugeitliches 
Europa beftimmt hat, nämlich vom fechjehnten big sum achtzehnten Jahrhundert, 
tft das Vaterland ber Buchbruderkunft, das Land, in dem die Glaubensfämpfe 


für die ganze Menfchheit ausgefochten wurden, nämlich Deutihland, auch ganz obme 


Vergleich, Das freiefte Land. Sn Deutichland fanden die Scharen ber bugenstti 
[hen Slaubensflächtlinge (Refugies) eine Zuflucht; wie, als fie ihrerfeits verfolgt 
tourden, felbft die Sehuiten von Friedrich dem Großen gefhügt wurden. In Dentid: 
land fanden dann wieder fpäter die Ducch neue Feltifche Bluthochzeiten vertriebenen 
„Emigres” eine Stätte. In Deutfhland konnten ausländifhe Schriftfieller ihr 


in ihrer Heimat verfolgten Geifteswerfe zum Drud bringen, wie u. a. Siordanı 
Bruno und Campanella. In der fogenannten Neaktionszeit aber — deren 3u 
fände übrigens von bewußt oder unbewmußt gefchichtsfälfchenden Stimmen der Zeit 
wie Börne und Heine auch fehr nach der fchlimmen Seite übertrieben worden find, 
— bietet allein fhon die Vielköpfigkeit ber Staatsgewalten eine Sicherung gegen 


wirffame Meinungsunterdrüdung. Übrigens waren auch damals Leute wie Karl 
Auguft von Weimar unter den deutichen Fürften. 

Man kann alfo ruhig behaupten, daß In feinem Zeitpunkt der europätfchen Ge 
fchichte Bisher in Deutfchland — das allerdings immer die eigentliche Heimat 
der geifligen Freiheit gewefen war; „wie ziehen nach Deutichland, bems 
in diefem Lande lebt man am freieften”, läßt Cervantes einen landflühtigen Moriste 
fagen — bie Freiheit der Meinungsäußerung bis su dem Grabe befchränkt war, 
wie unter der Regierung des fünften Neichsfanzlerg. 

Diefe legten Hinweife find nun hier nicht lediglich als gefchichtliche Erinnerung 
gemeint und auch nicht alg Leichenrebe hinter Herrn von Bethmann Hollweg. Sonders 
fie folfen die oben behauptete grenzenlofe Subjeftivität des fünften Kanzlerd an einem, 
wie mir fcheint, allerdings überzeugenden Beifpiele bartun. Er griff in der Selbit 
verteidigung zu Mitteln, die er geundfäglich und aus feinen fonftigen Überzeugungen 
heraus jedenfalls aufs fchärffte verurteilt hätte, wenn er fie fachlich und unparteiiie 
zu fehen imftande gewefen wäre. Diefe Erbfchaft belaftet ung aber auch nach dem Abs 
sang des fünften Reichskanzlers noch fhwer, und darum Ift ed auch für eine rein 


auf die nächften Aufgaben gerichtete Betrachtung wichtig, fih Darüber Har zu werden. 


Here von Bethmann Hollweg hat von Kriegsbeginn an die Sozialdemofcatie 
als die einzige Arbeiterpartei angefehen und die chriftlichen und völkifchen Arbeitervers 
einisungen als nicht beftehend, jedenfalls nicht ale zur Vertretung von Arbeiterfchaften 
berufen angefehen. Zunächft wohl nur gemäß dem allgemeinen und an fich verfländ: 
lichen Bedürfnis bureaukratifcher Stellen nach Arbeitserfparung und Vereinfachung; 
etwa wie Caprivt feinerzeit den ruflifhen Nüdverfiherungsvertrag als ihm zu ver 
totdelt fallen Iteß, oder wie bei allen Staatslieferungen Die maßgebenden amtlichen 
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Stellen fiets bie Neigung haben, mit einem einzigen oder gang wenigen Großunter⸗ 
schmern abzufchließen, wenn auch auf Koften ber Mittelftandbsförberung und bes 
Staatsfädels, um fich die Schererei einer größeren Zahl von Vertragsabfchläffen 
nie den eigentlihen Ergeugern zu erfparen!). 

Herr von Bethmann hat dann auch hier, genau wie in ber belgifhen Sache, 
einer Yuffaffung, daß nur die Sozialdemokratie bie berufene Vertretung ber Hands 
arbeiter fei, nachträglich eine Nechtfertigung unb beflere Begründung verfchafft, 
nbem er die Sozialdemokratie planmäßig flärkte und die chriftlichen und völfifchen 
Arbeitervereinigungen ebenfo planmäßig an bie Wand brüdte. Diefe Tatfache 
fann nicht mehr bezweifelt werden (ogl. unter anderm Heft 2ı ber Zeitfchrift: 
„Die Wirklichkeit” 1917, „Der Kanzler und die Arbeiterfchaft”, Heft 6 von Deutfchs 
lands Erneuerung 1917; Wadh, „Die Sozialdemokratie” !) 

Die Sachlage war bei Kriegsausbruh — man vergleiche die leßtangeführte 
Duelle — ganz einfach. Der Internationale Gedanfe war fehr begreiflicherweife 
auch in der Arbeiterfhaft völlig zufammengebrochen vor dem Gefühl der völkifchen 
Zufammengehörigfeit. Die Mafle der Arbeiter hatte eingefehen, was ihnen ihre 
internationalifierenden, vielfach jüdifhen Führer fo lange bewußt verhält hatten, 
DaB auch für das Gedeihen des Einzelnen und für die perfönliche Wohlfahrt des 
Sanbarbeiters ber ftaatlichswältifche Verband, defien Macht und feine Blüte, mins 
defteng fo wichtig Ift wie der Klaflenverband. Nun war die Zeit zur Verbreitung des 
von englifhen Arbeitern fhon vielfach befolgten Wahlfpruchs: Wirtfhaftstampf 
nah außen, Wirtfhaftsfriede nah Innen! Dabei konnten die deutfchen 
Arbeiter das Mefentliche ihres bisherigen Klaflenzufammenfchluffes und ihrer bes 
eufliben Verbindungen beibehalten. Nur die Führer mußten etwas umlernen, 
— 1maß fie auch getan hätten, nicht aus wirklicher Einfiht! Dazu find berufsmäßige 
Darteiführer durch die Nednerei und die in ihr Iiegende Verführung gur Unehrlichkeit 
gegen fich und Andere längft verborben. Aber fie hätten es aus perfönlichen Nädfichten 
getan; aus Angft vor bem Verluft Ihrer Macht. ES war unter ben forialdemotratis 
ſchen Führern eine förmliche Panik ausgebrochen vor bem völfifchen Geifte ihrer Biss 
Herigen Gefolgsleute; man vergleiche nur die verfchiedenen Slusfhriften aus ihrem 
eigenen Kreife, bie bag natürlich noch fehe gemilbert wiedergeben. E8 mußte ja auch 
jebem Arbeiter die Verbohrtheit feiner bisherigen Parlamentsvertreter, die jede Wehr; 
vorlage abgelehnt hatten, einleuchten und hat ihm eingeleuchtet. Er war froh, baß 
es nicht nach deren Willen gegangen war; nach dem er, wenn nicht andere Parteien 


1) Ein Heines Schulbeifpiel bBureautratifcher Arbeitseinfparung fei hier für Sammler aufs 
bewahrt. In einer großen oberrheinifhen Feftung wurde während bes Krieges zur befferen 
Belämpfung ber Augfpäherei der Paßywang eingeführt. Ein rechtscheinifch gegenüberliegens 
des unb einen flarfen Verkehr mit der Beftung unterhaltendes Landftäbthen wurde davon 
auch erheblich betroffen. @8 feßte fofort ein Maflenbedärfnis nach Ausftellung von Päffen 
ein. Das Bezirksamt hielt zunächft trogdem — Im Gegenfag zu allen militärifchen Stellen, 
dei denen zu jeder Tages, und Nachtzeit jemand zu finden war — aufs gemwiffenhaftefte 
die Mittagspaufe von ı2 bi 3 Uhr ein. Aber auch deflen, der zur gebotenen Stunde aufs 
Amt kam, wartete eine befondere Überrafhung. An der Tür des Amtszimmers hing ein 
großer Anfchlag, der dem Anzeige und Bellrafung wegen Haugfriebensbruhs androhte, 
der diefen inneren Raum gu betreten wagen würde. Sin dem Vorraum befand fih aber 
niemand, fo baß man keinerlei Mittel hatte, fein Anliegen vorgubringen, — vorausgeſetzt 
freilich, daß man fich durch diefe givar juriftifch fehe anfechtbare, aber rein technifch, näms 
U als Mittel behöcblicher Arbeitsverhätung betrachtet, wahrhaft genial zu nennende Maßs 
tegel wirflich abfihreden ließ. 
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Fäger gewefen wären, mit veralteten Waffen und gegen eine noch größere Übermadt 
bätte in den Kampf ziehen mäffen. Und auch die Überlegenheit unferer Staat 
und Heereseinrichtungen über die ber Weftmächte erfannte der beutfche Arbeiter, und 
war einfichtig genug, um den Wert ber Sachkenntnig gu [häten und es nicht, wi 
jeßt die Herren Müller aus Meiningen oder Scheidemann oder Erzberger tun, ald 
die erftrebensmwertefte politifche Errungenfhaft ansufehen, daß Parlamentarier de 
Minifterfefiel befegen, ober daß einer feiner Erwählten, ein Zigarrenarbeiter ober 
Adoofat, zum Kriegsminifter gemacht würde, was ihm als Blüte bes parlamentaris 
fhen Regiments in Frankreich berichtet wurde. 

Das Weiterwirten folder Einfihten, die zum Beifpiel der Soyialdemofrat 
Ernft Heilmann in der Slode — „Proletarifches Klaffenintereffe und parlamentaris 
fe Advolatenwirtfhaft”“ — kürzlich mutig vertreten hat, hat Bethbmann Hollwey 
planmäßig zu verhindern gefucht. Er rettete ben Vorwärts wirtfhaftlih und zwang 
die Generallommandog, die arbeitsfriedlichen völfifchen Arbeitervereine aus bes 
Vertretungen des vaterländifhen Hilfsdienftes aussufhalten — felbfi wenn dazu 
der vorgeſchriebene Sozialdemokrat mangels geeigneter Sozialdemokraten am Det 
erft von auswärts geholt werden mußte, wie 4. B. in Saarbrüden, wo 14000 national 
und 7000 Kriftlih DOrganifierten nur soo fozialdemofratifhe gegenäberftanden. 
(Vgl. den Brief eines Arbeiter in Heft 2ı der „MWirklichkeit”. „Die Bevorzugung 
* Sozialdemokratie erzeugt große Erbitterung in den Reihen der nationalen Ars 

iter.“) 

Gewiß hat Herr von Bethmann Hollweg ſich irgend etwas Heilſames dabei 
gedacht, als er den internationalen und Klaſſenkampfgedanken in der deutſchen Ar⸗ 
beiterſchaft mit allen Kraͤften foͤrderte und den völkiſchen und arbeitsfriedlichen Ge⸗ 
danken zurückdrängte und ſchädigte. Ob er es deshalb getan hat, um Recht zu behalten, 
nachdem er anfangs wohl nur aus Unkenntnis der anderen Verbaͤnde lediglich bei 
der Sozialdemokratie Anſchluß geſucht hatte; oder weil er nun nicht mehr zurück konnte, 
und naturgemaͤß die mit ihm in Verbindung ſtehende Organiſation moͤglichſt kraͤftig 
ſehen wollte, laͤßt ſich nicht mehr entſcheiden und wird vielleicht ſogar ihm ſelbſt im 
Drange der Erxeigniſſe auch nicht ganz bewußt geworden ſein. Aber die Frage bat 
jetzt auch keine Wichtigkeit mehr. Wohl aber iſt eine moͤglichſt klare Erkenntnis der 
dadurch geſchaffenen Lage von höchſter Wichtigkeit. Es iſt die höchſte Zeit, daß 
nun eine tatkräftige Staatsleitung die bisherige Unterdrückung 
der chriſtlichen und nationalen Arbeitervereine beſeitigt und den an— 
deren ſozialdemokratiſch zuſammengeſchloſſenen Arbeitern wenig— 
ſtens einen Weg öffnet, durch beſſere Aufklärung mit der Zeit ſich 
aus den Irrlehren der Internationale und der grundſätzlichen Klaſſen— 
kämpferei zu befreien; zu ihrem eigenſten Heil, aber auch zum Heil 
des Ganzen. Es iſt dazu die hoͤchſte Zeit, wenn nicht zum zweiten Mal die Selegen⸗ 
heit verſaͤumt werden ſoll. Nach dem großen Aufſchwung von 1866 und 1870 und 
der Errichtung einer völkiſchen und volkstümlichen Staatsgewalt lag die Befreiung 
der Arbeiter von dem Bann der internationalen und klaſſenhetzeriſchen Schlagworte 
ſchon einmal im Zug der Entwicklung. Ganz urſprünglich war ja die ſozialiſtiſche 
Bewegung ſich deſſen bewußt geweſen, daß ſie einen ſtarken Staat und ein ſtarkes 
Koönigtum brauche, um den geſellſchaftlich und wirtſchaftlich Schwachen zu helfen. 
Gegen maͤchtige Klaſſen, gegen ſoziale — nicht ſtaatliche — Bedrückung iſt die 
oberſte ſtaatliche Gewalt und moͤglichſt in monarchiſcher Form — damit ſie nicht 
ſelber wieder Klaſſe wird — immer der natürliche Verbündete der Schwächeren; 
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wie fich in der Antike immer der Tyrannog und die Maflen sufammentaten, gegen 
die Neichen und die Gefchlechter. Diefe naturgemäße Entwidlung der deutfchen 
Arbeiterbewegung wurde nun damals fchon planmäßig gehemmt und abgewendet; 
sum Teil duch die friebhafte, und aus der Staatlofigkeit des jübifhen Volks er⸗ 
Härlihe Abneigung der zahlreichen jübifchen Führer in der Soglaldemofkratie gegen 
eine ftarfe Staatsgewalt. Zu einem guten Teil war jene Ablenkung aber ficherlich eine 
ganz planmäßige Mache bes feindlihen Auslands, befonderd Englands. 

Das gebildete deutfche Bürgertum hatte gerabe, nach der Beendigung des 
Konflitts, feinen Frieden mit einem flarten Königtum gemadht und, wenigfiens in 
feinem einfichtigeren Teil, die Schlagworte von 1789 überwunden und in ihrer Hohl 
beit erfannt. Alle Gegner eines flarfen Mitteleuropa mußten nun bie weitere 
gewaltige Machtverftärkung befürchten, die dem neuen deutfchen Nationalflaat aus 
einem aufrechten Anfchluß auch der AUrbeiterfchaft an ihn erwachfen wäre. Vor 
allem der überflaatlihen Geldmact ift aber naturgemäß jede ftarfe Staatsgewalt 
verhaßt, die fie nicht in der Hand hat. Denn eine folche, und befonderg eine monarchis 
fche, die man nicht fo leicht Faufen kann wie eine parlamentarifche, ift an fih ja, 
wenn fie fih nur einmal auf Ihre Aufgabe gegenüber ihrem Volk befinnt, jederzeit in 
der Lage, die papierene Gewalt der überftaatlihen Geldmacht zu brechen. Deshalb 
mußte von jener Seite diefe Verbindung der nun einmal in Deutfchland entfiandenen 
nationalen Staatsgewalt mit der Arbeiterfchaft und ihre Verftärfung durch diefe 
Verbindung mit allen Mitteln verhindert oder wenigftend gehemmt werden. Das 
Kapital englifher Ariftofraten, bie nichtsweniger als anardiftifch gefinnt waren, 
unterftäßte die Moftfche „Freiheit”. Füdifches Kapital und jüdifche perfünliche Mits 
wirkung förderte die internationale und Haffenhegerifche Nichtung in der deutfchen 
Sozialdemokratie; mit dem Erfolg, den wir erleben: daß England nun fih Hoffnung 
machen kann, ung den Sieg, den die Waffen der gefamten Welt ihm nicht verfchaffen 
fonnten, doch mit Hilfe der deutfchen Neichdagsmehrheit oder der drei Internatios 
nalen im Innern zu rauben. 

Mer Zweifel an der Dlanmäßigkeit folder Maßregeln und an dem freilich ung 
unpolitifchen Deutfchen fchter unbegreiflichen Weitblid der überftaatlichen Geldmächte 
hegt, den verweifen wir nur auf folgende zwei Beobachtungen von Männern, bie 
zu den tiefften politifchen Dentern gezählt werben mäflen, — den großen Tatmann 
natürlich nicht mitgerechnet — die Deutfchland im letten Jahrhundert hervorgebracht 
hat. 

Alerander von Peez flellt jene Unterftägung revolutionärer umftürzlerifcher 
Beftrebungen in Deutfchland durch englifche Hochfinanz feft und zweifelt nicht an deren 
Planmäßigfeit und an dem Zufammenhang bdiefer Beftrebungen mit ben wieder 
über ein weiteres halbes Jahrhundert gurüdgehenden Verhalten Englande gegen: 
über Preußen nach 1814; ein Verhalten, dag wir eigentlich erft jeßt richtigbuechfchauen. 
„Den Keim, der in Deutfchland liegt, nicht zur Entwidlung kommen zu laflen, 
fcheint der gemeinfame Zwed einer entfchlofienen Polttik zu fein”, fehrieb ein amert 
tanifcher Präfident über den Wiener Kongreß. (Pees, a. a. D. ©. 10) England — 
übrigens von nahezu allen andern Mächten dabei unterftügt, auch von Öfterreich, 
dem die Eiferfucht auf Preußen fietS ben Bid auch für feine eigenften Belange, 
träbte, — erreichte Damals ben völligen Abfchluß Preußens von der Nordfee, vers 
fhaffte ihm diefe unmögliche zerriffene Geftalt mit den völlig getrennten Fatholifchen 

anden, bie innerlich angugliebern und einzufhmelen man ihm nicht bie Kraft 
utrante; fchuf den Trennungsftreifen an der Maas her, der der gefchichtlichen Grenze 
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der Sraflhaft Obergeldern völlig widerfprach und nur zum Zwed der Fernhaltung 
Preußens vom Flufle gefhaffen war, genau fo wie fpäter unfere folonialen Grenzen 
in ähnlicher, nahesu Tächerlicher und nedtfcher Weife gegogen waren, wie felbft ber fonft 
gewiß nicht an „alldeutfcher Verftiegenheit” Teivende Here Dernburg einmal entrüflet 
bemerft hat. England verhinderte im Bunde mit den andern Mächten die Wieder; 
gewinnung des Elfafies, die bie preußifchen Patrioten für Deutfchland verlangten — 
die Abrigend Damals in ganz ähnlicher Stimmung waren und ganz ähnlih behandelt 
wurden, wie heute. Mit der planmäßigen Abdrängung Preußens von der Norbfee 
und der Maas war e8 gegeben, baß man 1814 die Bitte der Bürgerſchaft Lüttichs 
um Bereinigung nit Deutfhland ablehnte, von dem es nur wenige Jahrzehnte, 
nämlich feit ben Nevolutiongkfriegen, getrennt gewefen war. England erfannte fchon 
damals, mit dDemfelben richtigen Inftinft des Hafles wie Napoleon, in Preußen 
den politifchen Nero Deutfchlandg, deffen Entwidlung es fürdtete; und es handelte 
diefer Erkenntnis entfprechend, und siwar gegenüber bem Bundesgenoflen und Retter 
aus Schladten — Waterloo —, deren Kanonendonner noch faum verhallt war. 
Wem dbemnah die Annahme einer fo weitblidenden Gegnerfhaft Englands 
gegen Deutfchland abenteuerlich fcheint, ber fennt eben bie maßgebenben Tatfachen 


nicht. 

Lothar Bucher fchreibt im Sahre 1854 aus England — er lebte dort al® 48er 
Flüchtling und war fhon deshalb gewiß nicht zu nationaler Überhebung geneigt —: 
die englifhen und bie ruffifhen Staatsmänner hielten Deutfchland für dag Herz 
von Europa; und bie englifchen leitenden Kreife — er fpricht von einem fehe 
ficchlichen Kreife um den damals jungen Glabfione (Parlamentarismus, wie er 
fl, S. 131) — felen von einem heißen, wenn auch felten ausgefprochenen Haß 
gegen Deutichland befeelt, „weil man von ihm die neuen been erwärtet”. Die 
neuen Sdeen; das Ift der Widerfiand der deutfhen Seele gegen bie 
mammonifiifhe Weltformel, die mit ihrem Lebensideal von Respectability 
und Rente Doch fon Im Begriffe war die Welt zu erobern und fo fhön zu vers 
einheitlichen. 

Wir nehmen übrigens das Vorzeihen an. Ya! An Deutichland, 
an „biefen unbändigen beutfehen Ingenits”, fol die Weltherrfchaft ver angelfächftichen 
Zenfts und Gelbmacht zerfchellen, wie bereinft ba römtfche Weltherrfchaftsbeftreben 
an ihnen zerſchellt iſt! 

Aber das iſt ein anderes Kapitel und ſchon durch ſeine Bedeutung und ſeinen 
Umfang ein Kapitel fuͤr ſich, ſo lehrreich es waͤre; beſonders für unſere inneren Hem⸗ 
mungen. 

Noch ein Heiner aber nicht weniger kennzeichnender Zug jener für uns völlig 
ũberraſchenden und deshalb der Einfachheit halber als unnoͤtige Beuruhigung!) 


!) Unter der Regierung des Herrn von Bethmann durften die amtlichen Feſtſtellungen 
über die ruſſiſchen Greuel in Oſtpreußen nicht veröffentlicht werden, „um die Bevölkerung 
nicht aufzuregen“. Die Feinde lüugen das Blaue vom Himmel herunter, um die Stimmung 
im Lande hochzuhalten. Wir unterdrücken wahre Thatſachen, weunn ſie geeignet ſcheinen, 
die Kampfſtimmung zu beleben. — Daß dieſes Beſtreben bei der verfloſſenen Regierung 
beſtand, ſollte kein wahrheitsliebender Menſch leugnen, auch wenn er ein Anhänger biefer 
Regierung war. Moͤgliche Gründe für dieſes Verhalten kann man ſich ja auch denken, 
wenn man ſich in ihre Seele verſetzt. Wenn die Anſprüche und das Selbſtvertrauen der Na⸗ 
tion möglichft niedrig eingeftells, find, läuft fie auch in geringerem Maße die Gefahr von 
Enttäufhungen und ber Yriede wird ihr eher recht zu machen fein. 
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lieber ſchlechtweg weggeleugneten Tatſache des ſtaatsmaͤnniſchen Weitblicks der eng⸗ 
liſchen Gegnerſchaft möge hier folgen: Sir James Bryce war engliſcher Miniſter 
und ſpater engliſcher Botſchafter in Waſhington, alſo ein aktiver Staatsmann in 
hohen Stellungen. Als er noch Profeſſor des römiſchen Rechts in Oxford war, 
veröffentlichte er, 1873, ein Buch: „Das heilige römifche Reich“, in dem er den dadurch 
Begeichneten Zeitraum der beutfhen Gefchichte, alfo etwa das Jahrtaufend vom 
neunten bis neunzgehnten Jahrhundert, fehilderte und zwar mit großen Kennts 
niffen, mit Liebe zum Gegenftand und mit Verftändnig, ja mit Zuneigung für beuts 
[ches Wefen. Aber zugleich follte baducch doch auch, ald eine leife Warnung, dem eng; 
Itfhen Volke gezeigt werben, welche unheimliche Kraft in biefem größten nationalen 
Blod Europas, in biefem deutfhen Mitteleuropa, verborgen fei und deohe, wenn es 
einmal wirklich geeint auftreten würde. Und als dann im Jahr 1908 die deutfchen 
Fürften unter Vorantritt unferes Kaiferd zum fechsisjährigen Regterungsjubiläum 
des alten Kaifers von Öfterreich gemeinfam zue Huldigungsfahrt nach Wien fuhren, 
wiefen englifche Zeitungen warnend darauf hin; das alte Reich und ein ftaatlicher 
Zufammenfchluß des ganzen Deutichtumg fet im Wiedererftehen ! 

Mer in Deutfchland hat jene Fahrt bamals anders aufgefaßt mie als einen vers 
hältnismäßig gleichgältigen Akt dynaftifcher Höflichfeit? Wie wäre jeder in der beuts 
fhen Preſſe als ein verftiegenee Alldeutfcher verhöhnt worden, der eine ähnliche weit; 
außsgreifende gefchichtliche Linie Daraus zu sieben gewagt hätte, wie die englifchen Zeis 
tungen! Und bach haben die fpäteren Ereigniffe mindefteng ſoviel davon beſtätigt, 
daß die beiden Reiche jeßt auf Tod und Leben sufammenftehen, wenn auch vielleicht 
nur in einer Gelegenheitsgefellfchaft gu einem beftimmten Iwed und nicht in einem 
dauernden flaatsrechtlihen Verhältnis wie noch bis 18665 aber immerhin find fie 
derzeit fefter verbunden wie im alten Neich, wo fehr häufig ein Krieg der Dftmarf 
den Norden und Meften faum berührte, und umgelehrt. 

Sn Deutfchland hatte man eben — abgefehen natürlich von den höchften Spigen 
wie etwa Lothar Bucher, Merander von Deez, Lagarde, die aber einfam blieben — 
auch bei Hochgebilbeten für weitere politifche Gefichtspuntte nur beftenfalls ein Lächeln 
Abrig. Dafür kann Ich aus perfünlicher Erfahrung anfchauliche Beifpiele bringen. 
Sn einem Univerfitätsfenat murbe einige Jahre vor dem Krieg eine Mitteilung der 
vlämifhen Hochfchule in Gent, die ja al privates Unternehmen fchon vor unferer 
amtlihen Schöpfung befand, mit der Einladung zu ihrem fünfundswanzigjährigen 
Subelfeft verlefen. AUS ein jüngeres Mitglied, dag über die olämifche Bewegung 
unterrichtet war, auf die Bedeutung biefer Beftrebungen als Vorpoften der germanis 
fen Kultur hinwies — lediglich von diefer war bamalg natürlich die Rede — fand 
er aber auch nicht dag mindefle Verftänbnis bei ber Verfammlung und ftieß bei 
näherer Nahforfhung auf gänzliche Untenntnis dee Sachlage. Dies bei Univerfis 
tätsprofefioren; alfo immerhin unterrichteten Menfchen! Derfelbe Beteiligte äußerte 
im Sjahre 1913 gegenüber einem Mann in hervorragender ftaatlicher Stellung, 
Mitglied des Staatsrate, in einer Unterhaltung über die Folgen des Balktankriegs: 
„Immerhin fei die bis dahin durch den Sandfchat gegebene, unmittelbare Landvers 
Bindung gwifchen Öfterreich und der Türkei, alfo dag ‚europäifhe Bandelier‘ durchs 
fhnitten, und damit der Weg nach dem ‚Genid der englifchen Weltmacht‘, wie Big; 
mard einmal fagte, dem Suezlanal, erfehwert.” Diefe ihrem Urheber ganz geläufige 
und in feiner Weife irgendwelche Neuheit beanfpruchenbe kurze Betrachtung erregte 
das ausgefprochene Befremden bes Zuhörerd und erfuhr eine lächelnde Ablehnung, 
als viel zu fernliegenb und verftiegen. 
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Ein Jahr darauf mußte die Verbindung mit ber Türkei duch Serbien binburd 
unter fchweren Kämpfen nen gefchaffen werden. Der Suezfanal fland, wenn and 
freilich leider nicht erfolgreich, für unfere Verbündeten im Mittelpunft ber Kämpfe, 
und daß es In Belgien eine flämifche Frage gibt und lange vor bem Krieg gab, 
voiffen vielleicht jeßt auch bie damals fo Ahnungslofen, — wenn fie wahrfheiniidh 
auch noch nicht wifien, daß belgifche Flamen 1870 Stegesfefte feierten bei ber Nachricht 
von Sedan; daß 1870 felbft die fFranzöflfhen Flamen, aus der Aiyffeler und Boonener 
Gegend, nicht gegen Deutfchland verwendet werben konnten. 

Demnach möchte ich feftftellen: Alles, was einer an Gegengränden vorbringen 
mag gegen unfere Auffaffung, fol geduldig angehört werben. Was aber aller; 
dings jegt nicht mehr erträglich Ift, das ift diefe Geſte lächelnder 
Dberlegenheit oder der Reife des „nüchternen Politilers” gegenüber 
den angebliden Phantaflereien ber Heißfporne. 

Die englifhe Politik rechnet mit Erdteilen und nicht mit kleinen 
Grengberihtigungen; nicht mit „Wirtfhaftserfolgen für die nächflen 
20 Jahre”, fondern mit Jahrhunderten der Entwidlung, rädwärtg 
und in die Zulunft! Man muß nur eben auch hier etwas wiffen von 
dDiefen Dingen. Wer war Phantaft, Die beamteten Diplomaten, die Bücher fchries 
ben: „Weltpolitit und fein Krieg“, oder die andern; zum Beifpiel Alerander von Peer 
der rund fünfjehn Jahre vorher den Ausbruch bes Weltkriegs faft genau auf bie 
Stunde befimmt hatte? („Wenn die Ziffern bes deutfchen Außenhandels die des 
englifchen erreicht haben.” Das wäre bei entfprechender Weiterentwidlung ber 
bisherigen Friedenszahlen ungefähr im Jahr 1916 der Fall geweien.) Das Jaht 
1915 war, fomweit wir jett fehen können, von ben Verbändlern zum Logfchlagen 
beftimmt gemwefen. Die Morbwertjeuge der ferbifchen Meuchelmörber waren etwas 
su früh losgegangen. | 


Ein Stüd aus dem fozialdemotratifchen Programm. 


„Was nust das Steigen unferes (der Marriften) Einfluffes, unferer Macht im 
Meichstag, wenn ber Meichstag felbft ohne Einfluß und Macht dafteht? Die Macht muß 
ihm erft erobert, ein wirflih parlamentarifhes Regime burchgefett, die Neichsregterung 
muß zum Ausihuß des Neichdtages gemacht werben. 

Der Reichstag Frankt indes nicht bloß an ber Unabhängigkeit der Meichsregierung 
von Ihm, fondern nicht minder daran, daß das Meich noch gar fein richtiger einheitlicher 
Staat if. Seine Kompetenzen find äußerft befchräntt, auf Schritt und Tritt ſtößt er auf 
die Souveränität der Einzelftaaten, ihrer Regierungen unb Landtage und auf ihre boss 
nierten Partikularintereffien. Mit den Kleinftaaten freilich wärde er wohl leicht fertig, aber 
eine gewaltige Mafie verfperrt ihm den Weg: Preußen und fein Dreiflafienlandtag. Der 
preußifche Partikularigmus vor allem muß gebrochen werden, fein Landtag muß aufhören, 
der Hort aller Neaktionen zu fein. Eroberung bes geheimen und gleichen Wahlrechts für 
die norbdeutfhen Lanbtage, vor allem dem preußifchen, aber auch Erhebung des Reichs⸗ 
tages sure berrfchenden Macht gehören mit gu den bdringendften polltifchen Aufgaben des 
Tages.” 

Das Vorftehende it wörtliches Zitat aus Karl Kautsly, „Der Weg sur Mache”, 
2. Aufl, Berlin 1909, Seite 81. Sollte ed nicht geeignet fein, manche Leute zum Nadhs 
denen über jüngfte Neichstagsbeichläffe su veranlaflen? 
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elegraaf”, 4. Auguft 1917: Kählmanns „Erhebung in diefes wichtige 
Amt bedeutet gerade bag Gegenteil von einer Herausforderung Eng; 
lande”. 
* „Allgemeen Handelsblad“, 6. Auguſt: „Es iſt in deutſchen Blättern 
gelegentlich von Kühlmann geſagt worden, er habe eigentlich mehr von einem 
Englaͤnder als von einem Deutſchen an ſich. Das iſt nicht ganz richtig, denn am 
meiſten hat er vom Holländer an ſich.“ 

„Echo de Paris“, 8. Auguſt: „Helfferich und Kuühlmann ſind Realiſten, die alle 
internationalen Probleme für lösbar halten, ſobald man ſie auf einen gemeinſamen 
finanziellen Nenner bringt.“ 

„Dagens Nyeter“ wie „Stockholms Dagblad“ (7. Auguſt) betonen die Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten zwiſchen von Kühlmann und den Alldeutſchen. 

„Vorwärts“, 5. Auguſt: „Nach allem, was man von ihm weiß, iſt anzunehmen, 
daß er mit der Abſicht kommt, eine Politik zu treiben, die dem Beſchluſſe des Reichs⸗ 
tags vom 19. Juli 1917 entſpricht... Herr von Kũhlmann hat als erſter Botſchafts⸗ 
ſekretaͤr des Herrn von Lichnowski in London eine Politik getrieben, deren Funda⸗ 
mente durch die hereingebrochene Weltkataſtrophe erſchüttert worden ſind. Aber der 
Geiſt der Verſtaͤndigung, von dem ſie geleitet war, muß ſeine Wiederauferſtehung 
feiern.” 

Erzberger (in den „Neuen Zäricher Nachrichten”, 29. Juli): „Die Beurteilung 
des neuen Reichskanzlers als ‚Kriegstanzler‘ ift eine burchaug falfche. Er felber faßt 
feine Miffion als Sriedenstanzler auf und fo auch ber Reichstag, der für die Berech⸗ 
tigung bdiefer Auffaffung vollwertige Garantien befist. Die Berufung von Dr. 
Michaelid bedeutet keine Abfchwächung der Friebensrefolution des Neichdtagg, 
fondern fie ift eine Verftärktung berfelben in allen Tellen.... Die Sreunblagen für 
eine Verfländigung mit England find effektiv da.” 

Rudolph SaidRuete in der „Neuen Zäricher Zeitung” vom 6. Auguft: „Nabe 
und gern gepflegte Beziehungen gu Finanz; und Handelgkreifen Haben Kühlmanng 
Bl für den hohen wirtfchaftlihen Vorteil, den Deutfchland duch Jahrzehnte 
aus der liberalen Verbindung mit andern Nationen gegogen hat, gefchärft, und mit 
Recht kann er ald ein Üüberzgeugter Freund gefunder deutfchsenglifcher Beziehungen 
sugunften deutfcher Meltwirtfchaft angefprochen werden. Ein zu Anfang 1914 
anonym erfchienenes, in London (unter dem Proteftorat der deutfchen Botichaft 
v. 2.) entfiandened Buch ‚Deutfche Weltpolitil und kein Krieg‘... dedte fich in mehr 
als einem Punkte mit feinem politifchen Glaubengbelenntnis. Es ift ferner fein 
Geheimnis, daß Kühlmann der Bagbadbahnpolitif, die allen Warnungen um 
Zreoß duch Jahre ben gleich gefährlichen wie wenig gwedbienlichen Drebpunft der 
deutfhen auswärtigen Sintereffen bildete, nie bag Wort geredet hat... Nach diefer 
Richtung werden die als Botfchafter in Konftantinopel während des legten ahres 
gewonnenen Einblide in die tatfächlichen politifchen und wirtfchaftlichen Verhälts 
nifie des Dsmanifhen Reiches fein Urteil nicht beeinflußt haben... Da Kühlmann 
fich bereit erflärt hat, das ihm angetragene Amt zu übernehmen, dürfte die Annahme 


„Die Webeit ift bereite im September eingelaufen; Ergänzungen konnten leider nicht 
mehr angebracht werben.” . ei Die Schriftleitung. 
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berechtigt fein, daß er fich zuvor Gewißheit verfchaffte, die feiner harrenben Friedens; 
miffion in den von ihm als richtig und gangbar erfannten Linien ungehindert durchs 
führen zu können!” 

Said Ruete ift Pasififl. Die Pasififten aller Länder, die Deutfchlande 
inbegriffen, find von einer erhebenden Einigkeit in drei Punkten: Erſtens 
erreicht die Menfchheit ihren Sdealzuftand erft mit dee Herrfhaft des Yazis 
fiömus. Zweitens befteht ber Sinn diefes Weltkrieges in der Herbeiführung 
diefer Herrfchaft. Drittens hat für diefe Herbeiführung fämtlide Kofter 
Deutfchland zu fragen. 

England Hat im Laufe der Gefchichte den Spaniern und Portugiefen 
(1612 big 1715) 37832 qkm Land abgenommen, ben Holländern (1651 
bi8 1902) 6660835 qkm, den Franzofen (1714 big 1896) 9810660 qkm, 
den Vereinigten Staaten (1793 big 1833) 28321 qkm, den Türfen (1878 
bi8 1884) 3215050 qkm, ben Chinefen 1916 qkm, von den weniger givilis 
fierten Völkern gar nicht gu fprechen! Kein Pazifift hat noch an diefen Tats 
fachen jemald Anfloß genommen oder fich etwa bewogen gefühlt, England 
die DOpferung auch nur des geringften Teiles feiner Beute auf bem Altar des 
Pasifiemus nahezulegen. Uber der Zufammenfchluß der von Deutfchen bes 
wohnten 540000 qkm gu einem Deutfchen Reich wird vom Paziftsmus als 
unliebfames Hemmnis auf feinen Wegen empfunden; wenn er fi auf das 
Verlangen befchräntt, Deutfchland möge fich ihm zuliebe ein Stüd wie Elfaßs 
Lothringen aus feinem eigenen Leibe heraugfchneiden und außer feinen eis 
genen Koften auch noch die der Wiederherfiellung Belgiens und Polens tragen, 
fommet er fich noch fehr großmütig vor. So ganz zuftieden wäre er eigentlich 
erft, wenn fich die deutfche Armee — natürlich von Deutfchland unterhalten — 
einem internationalen Pazififtenfomitee al8 Poltzeitruppe für Aufrechters 
haltung des Weltfriedeng zur Verfügung flellen würde, und die übrigen Deut; 
ſchen ſich ale Lafaien, Kellner, Hauslehrer, Handlungsgehilfen, Jnduftries 
arbeiter, Techniker u. dgl. in den Dienft der übrigen höheren Menfchheit ber 
geben wärben. 

Mie fommen die Pasififten und andere Leute gu ber eigentümlichen 
Auffafiung, Bigmard habe etwas der natürlichen Beflimmung der Deutfchen 
Miderftrebendes getan, al8 er fie zu einer Großmadt erhob? Warum fiehe 
die Welt ohne Haß und inneren Widerfpruch England und Rußland, Frank 
reich und Stalien, Japan und Amerika fih auf ben Pferden der Großmachtss 
herrlichfeit tummeln, während e8 von Deutfchland das Bild des den Steigs 
bügel für andere haltenden Neitknechtes erwartet, von ihm als Ritter aber 
nichts wiflen will? 

Fürſt Lichnowsky, als deſſen trefflicher Gehilfe von Kühlmann gerühmt 
wird, hat am 8. Juli des Jahres 1917 im „Berliner Tagblatt“ erklärt: Aus⸗ 
waͤrtige Politik iſt in Wahrheit die Geſchaͤfte der eigenen Firma mit fremden 
Firmen“. Das Deutſch des Satzes iſt ſchwach; der Inhalt auch. Beſſere deutſche 
Geſchaͤftsfirmen werden ſich durch den Vergleich unangenehm berührt fühlen. 
Ihre Vertreter pflegen naͤmlich nicht, nachdem ſie die ihnen anvertrauten 
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Filialen in Banferott gebracht haben, äffentlich Weisheiten Aber das MWefen 
der richtigen Gefhäftsführung von Stapel zu laffen. Aber es fpricht ja auch 
fein Vertreter einer deutfchen Gefchäftsfiema, fondern nur ein Vertreter des 
Deutfchen Reiches, in dem bekanntlich, im Gegenfag zu allen fonfligen Ges 
fhäftsfitten, dauernder Mißerfolg nur eine Erleichterung bes Aufflieges 
und die ficherfte Bürgfchaft für fländige Wiederverwendung in demfelben 
Gefhäftssmeig bilder. 

Diefer regierungsdeutfchen Gefchäftsauffaffung entfpricht auch die übs 
liche Erklärung des ausländifhen Mißvergnügens an unferem Dafein durch 
den „Sefchäftsneid”; das Ausland verfolge die deutfche „Konkurrenz“. Ges 
wiß ift daran viel Nichfiges. Hätte fih dag neugegründete Reich in der 
Heinbürgerlihen Meife des vorausgehenden Jahrhunderts weiterbetätigt, 
feinen Bevölferungsüberfchuß, flatt ihn in eigenen Unternehmungen gu vers 
wenden, ald Völterdünger weiter nach auswärts abgegeben und feine geis 
fligen Werte und Errungenfhaften ausländifhem Kapital sur Ausbeutung 
anvertraut, hätte man es vermutlich unbehelligt innerhalb feiner Reichs, 
grenzen den wichtigen Streitereien über Liberalismus und Konfervatismug, 
Demofratie und Kaifertum, bumaniftifhem und realifiifihem Syumnafium, 
Lebens; und Ernährungsreform ufw. überlaflen. Uber die tiefere Urfache dee 
Bernichtungswillens faft der ganzen Welt gegen ung kann der Gefchäftsneid 
fon um deswillen nicht fein, weil in Wirklichkeit die Gefchäfte unferer Feinde 
nicht allg viel unter dem deutfchen Wettbewerb gelitten haben; fie bewegten 
fich die legten Jahrzehnte hindurch in genau derfelben auffteigenden Linie 
wie die unferen. Die Finanzen Rußlands waren nie fo gut wie vor 
dem Kriege; die Gefchäftsergebniffe Englands, Frankreichs, Amerifag, Kapang, 
Staliens waren glänzend; wenn fie im Verhältnis nicht dagfelbe Wachstum 
zeigen wie die deutfchen, fo ift dag felbftverfländlich, weil Staaten wie Engs 
land und Frankreich fhon im Anfang unferer Entwidlung, ald in Deutfchland 
noch faft gar nichts vorhanden war, bereitd auf fehr hoher Stufe flanden. 
Nein, der gefchäftlihen Entwidlung an fich hätten die Engländer wohl nicht 
mit Freude, aber wohl ohne Haß ruhig zugefehen, wenn fie nicht gewu 
hätten, diefe gefchäftlihe Entwidlung verfchafft den Deutfhen die Mittel gu 
einer andern Entwidlung, der Entwidlung zum — Deutfchtum. | 

England hat 1912 erklärt, wenn es wüßte, Herr von Berhmann Holl 
weg würde ewig deutfcher Kanzler bleiben, Eüönnte es fich leicht mit Deutfch; 
land verfländigen. Und ebenfo würde e8 ganz gewiß heute noch auf unfere 
Vernichtung duch Waffengewalt wie auf unfere wirtfchaftlihe Erdroffelung 
verzichten, wenn ihm die Sicherheit gegeben würbe, dag „Berliner Tageblatt” 
und feine Mitarbeiter würden für alle Zeiten die Führung der ausmwärfigen 
Politik des Deutſchen Reiches in Händen behalten. Aber dafür kann unfern 
Feinden niemand bürgen, und fo ziehen fie die Vernichtung als das ficherere 
Mittel vor. ES könnte ja zufällig einmal auch ein Kanzler aus einem andern 
Spftem auftauchen, und die beutfche Politik flat Seldhändlern und Bureau; 
fraten einmal Staatsmännern in die Hände geraten. Und Staatsmännern 
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von deutfhem Blut und beutfhem Empfinden würde das Problem, dem 
ftändig mwachlenden beutfchen Volle Raum su menfhenwürdigem Schaffen 
und Wirken zu bereiten, niemals durch Handelsgefchäfte lösbar erfcheinen, 
fondern immer nur durch Lands und Machtermweiterung, d. h. auf genau dem; 
felben Wege, auf dem alle andern Bölter, England voran, dies Problem zu 
löfen pflegen. Das bedeutet swar feine deutfche Weltherrfchaft, aber eine mög; 
lihe Gefährdung zunächft der englifchen Weltherefchaft. Deshalb erfcheint 
es zweckmaͤßig, den deutſchen Volkskörper zu zerſchmettern, ſolange er noch 
in Händler; und Bedientenanfhauungen befangen tft; denn felbft wenn wider 
Erwarten die £örperliche Zerfchmetterung nicht gelingt, fo bedeutet in Diefem 
geiftigen Zufland das Mißlingen diefes Planes erfleng noch feine Gefähr⸗ 
dung der utereflen des Angreifenden, und gmweitens noch nicht das Miß⸗ 
lingen des weiteren Planes, anfnüpfend an den Blutverluft unter gleich; 
geitiger wirtfchaftlicher Kriegsführung auf den befannten internationalen 
Schleich; und Giftmifcherwegen den Körper allmählich zu gerrütten und im den 
Zuftand zu bringen, in bem ihn England und feine Anhänger durch die lang; 
jährige Friedensarbeit gewifler Blätter, ihrer Mitarbeiter und Hintermänner 
anfangs des Krieges bereits vermuteten. 

Dabei findet England die Unterffügung faft aller anderen Völker aus 
demfelben Grunde, weshalb es felbft in Wirklichkeit ben Krieg angefangen 
hat: Der Deutfche, befier gefagt der Germane im Deutichen, bünkt allen 
andern Kaffen ein unbeimliches, gefährliches, „böfes“ Gefchöpf, weil fie 
ihm gegenüber, teild von vergangenen Zeiten her, teils aus uflinft ein Ges 
fühl der Unterlegenheit nicht log werden können. Wehe ung, wenn diefe Naffe 
fich felbft wieder einmal zum Bemußtfein fommt, wenn fie fih ihrer Kraft, 
ihres Herrentums wieder befinnt! Sie fürchten die „blonde Beftie‘; 
das iſt in Wirklichkeit der gun tiefft fchlummernde Grund des allgemeinen Haffes 
gegen ung und die tieffle Urfache des Weltkrieges. Daher auch die merk 
würdige Einigkeit aller derer im ins und im Auslande, in deren Adern fremdes 
Blut rollt und deren Geift in fremden Fefleln liegt, in dem Streben, Deutfch; 
land in diefem Krieg nicht Hochfommen zu laflen; fie wollen alle die blonde 
Beftie nicht aus ihrem Schlafe erwachen laffen. Daher auch der auffällige 
allgemeine Haß gegen die „AUlldeutfchen”, deren Wahlſpruch: „Bedenke, 
daß du ein Deutfoher bift“ fchon alle ihre Befürchtungen in fi fchließt. 
Gerade daran follen fie eben nicht denten, die Deutfchen; fo wollen es alle 
Gegner der Alldeutfchen. „Demotkratifieren” nennen fie es, und „internatio; 
nalifieren” meinen fie. „Vollsbänbe” und „internationale Schtedsgerichte” 
follen dann die natürlichen Mehrheiten fchaffen, um die blonde Beiltie dans 
ernd unfhädlih, dauernd im Küämmers und Lafaienzuftande zu erhalten. 

Die Srembuölfer hatten es im Lauf der Zeiten fatfächlich dahin gebracht, 
den Deutfhen das Herrentum auszutreiben; fie waren ihrem politifchen 
Empfinden und Denken nach zu einem Bedientenvolf geworden, und nur 
ihre Bedientennaturen famen noch in leitende Stellungen; fie find eg — fehen 
wir ruhig der Wirklichkeit ing Ange — in einer großen Anzahl heute nod. 
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Der einzelne Bismard hat ihnen wieder Herrenftellung gegeben; daher die 
Scheelfucht aller bewußten Bedientenfeelen gegen ihn; aber dag NHerrens 
bewußtfein tft noch nicht in ihre Seele eingegogen; noch nicht einmal fontel 
wie jeder Montenegriner befigt. 

Sm runde genommen ift auch die legte Urfache ber Unbeliebtheit der Deut; 
fen im Auslande immer der Iwiefpalt swifchen dem in der Raffe fledenden 
Serrentum und dem in der Generation lebenden Bediententum. Man vers 
mag den Deutfchen nicht zu achten wie ein Herrenvolf, weil er fich gu viel alg 
Bedienter gibt, und man vermag ihn nicht wohlwollend um fich zu dulden, 
weil zu viel Herrifches in ihm ift. E8 haftet ihm dag Unangenehme des Ems; 
porfömmlings an, der durch fein Geld zu mächtig ift, um ihn unbeachtet beis 
feite liegen zu laflen, und in feinem Wefen zu bedientenhaft, um ihn fchäten 
und Ihm das innerliche Recht zur Macht zuerfennen zu können. In MWirks 
lichkeit befteht ja ein großer Unterfchted: der Emportömmling (im Sinne des 
„Parvenn”) ift und bleibt feinem MWefen nach Bedienter; der Deutfche ift eg 
aber feinem MWefen nach nicht, fondern er wurde erft durch gefchichtliche Ereigniffe 
dazu herabgedrädt und durch fremdraffige Eindräde und Erziehung darin 
erhalten. Man denfe an den großen Einfluß, den Blätter wie das „Berliner 
Tageblatt” und die „Frankfurter Zeitung” auf die politifche Gefinnung maß; 
gebender deutfcher Kreife ausüben, Blätter, benen ber Geift ihrer eigenen 
Sefinnung vorwiegend von Leuten geliefert wird, deren Raffe ihre Erfolge 
faft auf allen Gebieten durch Schmeicheln der Herreninflinkte anderer Naflen 
erzielt, um fchließlich deren Herreninftinkfte zu zerflören. Während des Krieges 
find diefe Blätter in der Meinung des Auslandes infolge ber Politik des Herrn 
von Bethmann Hollmeg zu NRegierungsorganen emporgerädt; fehon vor dem 
Kriege bildeten fie im Auslande die faft einzige Duelle, aus ber der Durchs 
fchnitt des Auslandes feine Vorftellungen über den Deutfchen fchöpfte. 

Eben an diefe Vorflellungen Enüpfen aber alle Feinde Deutfchlandg 
an, wenn fie von den Bedientenfeelen Deutfchlande verlangen, wag fie feinem 
Serben und feinem Wallonen zumuten würden. MS das äußere Wachstum: 
der Machtmittel Deutschlands die Zurüdwerfung auch auf die äußere Macht- 
flelung einer Bedientennation geboten erfcheinen ließ, begann der Krieg. 
Die fih offenbarende überrafchend große Leiftungsfähigfeit diefer Nation im 
Krieg ließ England die andern Völker um fo leichter übergeugen, wie näglich 
und beruhigend es für fie alle wäre, wenn diefe gefährlihe und un; 
heimliche Raffe vernichtet und unfchädlih gemacht würde. €8 ift vergebs 
liches und törichtes Bemühen, das Ausland von der Harmlofigfeit und 
Kraftlofigkeit diefer Naffe überzeugen zu wollen, aub wenn fich fämts 
lihe Schwädhlinge Dentfhlande mit allen Fremdblütigen des Reiches zu 
diefem Zwed verbinden; das Ausland kennt ung viel befler ald wir ung felbft, 
und weiß, diefe Raffe braucht nur einmal wieder unter dbeutfche Führung 
zu geraten, dann tft fie gefährlich. Mlfo heißt es, sunächft einmal durch 
möglichfie Verlängerung des Krieges ben Verluft an gutem beutfhen Blut 
fo groß wie möglich zu geftalten, und dann die Torheit des Deutichen Volkes für 
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einen Friedensfhluß anssunügen, ber die Gewähr völfifchen Siechtums 
in fi trägt. Alles, was an dieſem Siechtum feine Freude bat und in dem 
kranken und gefchwächten Körper einen befieren Nährboden feines eigenen 
Gedeiheng zu finden hofft, ale in dem gefunden und gefundenden, Hilfe im 
Ans und Ausland mit Eifer an diefem Werfe mit. 

Aus der Ausficht auf diefe Vernichtungsmöglichkeit, ang den fich immer 
wiederholenden Beweilfen der Bedientenhaftigkeit bes lebenden Gefchlechts 
(höpfen England und feine Verbündeten immer wieder die Kraft zu neuem 
Durhhalten, fo gering auch ihre militärifchen Erfolge find. Sie fagen fid, 
ein Bolt mit einer derartigen Bedientengefinnung, wie fie ung jeden Tag 
aufs neue gegenübertritt, ann nicht ben endgültigen Sieg über ein Herren, 
volf wie dag englifhe Davontragen; ed mag Eörperlich noch fo leiftungsfähig 
fein; e8 wird fchließlih an feiner Sefinnung sufammenbrechen, wenn nur 
wir feine Spur von Nacdhgiebigfeit zeigen. Mit diefer Beweisführung ges 
winnen unfere Feinde auch einen der Neutralen nach dem andern für fid; 
der Bedientenfrieden war England von maßgebenden Kreifen in Deutschland 
bereits förmlich garantiert; Deutfchland fchreit e8 heute noch aller Welt laut in 
die Ohren, es erftrebe feinen Machtzumachg aus diefem Kriege. Ein Dentfchland 
ohne Machtsumache ift aber nach diefem Kriege nicht mehr dag Deutfchland von 
vorher, fondern ein in feiner Macht gurüdgegangenes und in feinen Anfehen 
fehwer gefchädigteg, ein franfes Reich. Von diefem Reich hat der Neutrale fo gut 
wie nichts zu fürchten; wohl aber von der nach einem Verfländigungsfrieden 
mächtiger wie je vorher baftehenden Entente. Er riskiert alfo bei einem Ans 
(hluß an die Entente nichts, auch wenn fie eine militärifche Niederlage nad 
der andern erleidet; fichert fich dagegen ihre Sunft und einen Anteil an den 
Früchten, die der Entente ohne allen Zweifel aus dem Verfländigungsfrieden 
mit der Zeit auf Koften Deutichlande reifen würden. 

Das Syflem des Herrn von Bethmann Hollweg hat unwägbare Ge 
Danfengänge diefer Art überhaupt nicht berüdkichtigt. Crfiend fichen fie 
nicht in den Akten, zweitens werden fie nicht an der Börfe gehandelt, und 
drittens bringen fie unfere Feinde nicht auf dem Präfentierteller entgegen, 
wie etwa Drohungen mit bem Abfall Verbündeter, Winfe mit der Kapitals 
fraft ausländifcher Geldfreife, Anregungen innerer Unteuben u. dgl. Sein 
Nachfolger follte fie von Anfang an mehr berüdfichtigen; er hat nicht viel 
Zeit, Fehlgriffe wieder gut gu machen. 

Mber die Leiftungsfähigfeit des Heren von Kühlmann läßt fich heute 
ein Urteil noch nicht abgeben. Möglichermeife ift er ein glänzender Diplomat, 
und vielleicht ift e8 ein Ergebnis gut berechneter Diplomatie, dag ihm alk 
Deutfchland feindlich gefinnten Herzen freudig entgegenfchlagen läßt. Seine 
Ernennung bedeutet aber, und deshalb fei fie als ein lehrreiches Beifpiel 
herangezogen, eine Vernacläffigung der befprochenen Unmwägbarfeiten. 
Mas ung jegt auf das dringendfte not tut, tft die Erfenntnig unferer Zeinde, 
daß der Krieg für fie ein Rifiko ifl, daß es ung „ernfl” ift mit diefem Kriege. 
Sie fehen jegt: Herr von Kählmann wird ernannt; Herr Helfferich und Her 
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Solf bleiben im Amte. Der Schluß, den England und ſeine Verbündeten 
daraus ziehen müſſen, iſt: es bleibt alles beim Alten, und wir haben nichts 
Ernſtliches zu befürchten. Der Schluß mag völlig unberechtigt ſein; darüber 
ſei hier gar nicht geſprochen; aber es iſt ein notwendiger Schluß! Man 
hätte ihn vielleicht ausgleichen können, indem man z. B. Tirpitz von neuem 
mit dem Marineamt betraut hätte. Dann wäre zum erftenmal in Diefem Kriege 
ein diplomatifcher Schritt gefchehen, der England Achtung eingeflößt hätte, 
der in ihm dag Gefühl erweckt hätte: jett wird es Ernft! Solange eg immer 
nur den Willen zur Verteidigung und nie den Willen zur Macht in ung ent; 
dedt, gibt eg fein Spiel nicht verloren. Umbringen läßt fich auch der Sklave 
nicht gern; dag weiß es fowiefo. 

Die „Norddeutfche Allgemeine Zeitung” (Nr. 224) fehrieb am 15. Aus 
guft 1917: „Die von den Herren des neuen Rußland unternommene Offen; 
five hat die Gegenoffenfive Deutfhlands und feiner Verbündeten heraus; 
gefordert. Die Verantwortung fällt fomit auf diejenigen gurüd, die die 
tuffifche Offenfive veranlaßt haben”. 

Diefer Wiederholung der Stochodentfhuldigung, welche durch eine er; 
neute amtlihe Auflage in der Norddeutfhen (Nr. 238) vom 28. Auguft 
teineswegs befler wurde, reiht fich im gleichen Geifte an eine briefliche Auße- 
rung des Staatsfefretärd Solf (Nordd. Allg. 224) vom 15. Yuguft 1917: 
„Ih glaube auch, daß das beträbende Vorgehen der Engländer (die „brus 
fale Vergewaltigung der deutfchen Miffonen”) lediglich ab irato unter dem 
Einfluß der Unbilden des Weltkrieges erfolgt ift, und daß fie nach dem Kriege 
wieder zur Ruhe und Befonnenheit fommen werben”. 

Graf Bernflorff ift Botichafter in Konflantinopel geworden. 

Graf Bernflorff und fein Vorgänger dürfen das Verbienft für fih in 
Anfpruch nehmen, die Deutfchamerifaner gu loyalen, alu Ioyalen ameri; 
tanifhen Staatsbürgern erzogen zu haben, mit denen Herr Wilfon als einer 
Gefahr für feine gegen Deutfchland gerichteten Vernichtungspläne nicht mehr gu 
rechnen braucht. Auch in einem Deutfchland verbündeten Staat find die Belange 
der Verbündeten nicht immer gleichlaufend mit den Belangen Deutichlande, 

Am 28. Auguft fohrieb die „Norddeutfche Allgemeine” (Nr. 238) zu der 
Nede Kerenffis: „In der Rede (Bethbmann Hollmess vom 30. Mär} 1917) 
war nur gefagt, daß Deutfchland nichts anderes begehre, al8 möglichit bald 
wieder in Frieden mit Rußland zu leben, in einem Frieden, der auf einer für 
alle Teile ehrenvollen Grundlage aufgebaut fei. Daß dies im Weg eineg 
Separatfriedens geſchehen ſollte, war mit keinem Wort angedeutet. Das 
Gegenteil ift in unferer Zeitung (15. April d8.%8., Nr. 103) ſeinerzeit aus⸗ 
drüdlich betont worden”. 

Wozu folhe überflüffige Verwahrungen? Was follen fie nügen? Was 
fönnte ihre Unterlafiung fchaden? Der Ersberger;Scheidemannfhe Ber; 
zichtfriede wird fich ficher nur auf dem Weg des Konferenzfriedens verwirk; 
lihen; ein beutfcher Siegesfrieden wird wahrfcheinlich nur auf bem Weg der 
Sonderfriedensichlüffe zuffande kommen. 
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In derſelben amtlichen Veröffentlichung ſtellt ſich die Norddeutſche All⸗ 
gemeine“ auf den Boden der Reichstagsreſolution mit den Saͤtzen: Das ruſſtſche 
Volk hat inzwiſchen von zweierlei Tatſachen Kenntnis erhalten: auf der einen 
Seite von den Enthüllungen des deutſchen Reichskanzlers über die Seheimwver⸗ 
traͤge Rußlands mit Franukreich, auf der andern Seite von der Friedens; 
reſolution des Deutſchen Reichstages, in der es heißt, daß der Reichſtag einen 
Frieden der Verſtaͤndigung und der dauernden Verſoöhnung der Völker er⸗ 
ſtrebe, einen Frieden, mit dem erzwungene Gebietserwerbungen und poli⸗ 
tiſche, wirtſchaftliche oder finanzielle Vergewaltigungen unvereinbar ſeien. 
Was Deutſchland tun kann, um den Weg zum Frieden zu ebnen, iſt geſchehen. 

Von dem Beſuch des Grafen Czernin in Berlin erzählt die Nordd. 
Allg.“ (Nr. 225) am 15. Auguſt 1917, er „habe die volle Einmutigkeit der 
leitenden Staatsmaͤnner über die Grundlinien der zu befolgenden Politik ernent 
bekraͤftigt“. Am 17. Auguſt verkündigte der öſterreichiſche Botſchafter Prinz 
su Hohenlohe in der Kaifergeburtstaggfeier: „Mir werden die Waffen nicht 
früher aus der Hand legen, bevor wir nicht die Gewähr haben, daß der Gegner 
feinerfeits feinen räuberifhen Abfichten auf unfere Gebiete ein für allemal 
entfagt hat.... In der fich aus diefer Gewähr von felbfl ergebenden Sicher; 
heit unferer Eriftenz; und Entwidlungsmöglichfeit wird ber Erfolg, der 
unbesahlbare Gewinn liegen, den ung diefer Weltkrieg bringen wird und bringen 
muß.” €E8 würde ein großer Staatsmann fein, der mit dem deutfchen Heere 
und dem deutfchen Wolfe es fertig brachte, Europa in ein deutfhes Kaifers 
reich zu verwandeln; aber nach ben beuffchen Leiftungen in diefem Kriege könnte 
man es, die richtigen Leute auf die richtige Stelle gefest, wenn auch nicht 
für wünfchengwert, fo doch für möglich halten. Der Staatsmann aber wäre 
Hein und unbedeutend zu nennen gegen den Heros, dem e8 gelänge, dag 
Hohenlohefche Ziel zu erreichen, daß unfere Gegner „eins für allemal” ihren 
Abfichten auf unfere Gebiete entfagen. Eine Sicherung auf 4o bi8 so fahre 
hinaus wäre fehon eine ganz gewaltige Leiftung. Das Ausland dürfte au 
die Morte des Prinzen nicht in ihrer wörtlichen Bedeutung nehmen, fondern 
— mas nämlich auch möglich ift — ihnen eher den Gedanfen unterlegen, 
dem ber Sinterpret Bethmannfcher Staatsweisheit Scheidemann am 8. Aus 
guft 1917 in Mannheim mit den Morten Ausdrud verlieh: „Ed würde den 
größten Sieg, den die Welt gefehen, bedeuten, weltn e8 Deutfchland gelänge, 
aus diefem Krieg heraussufommen, wie es hineinging.” Das Blatt Scheider 
manng, der „Vorwärts“, gab feiner Freude Ausdrud, auch Erzberger und 
dag Papfttum vor benfelben Wagen gefpannt gu finden. D. h., die Wagſchale 
des deutſchen DVergichtfriedend und Zufammenbruhs wird unentwegt 
weiter mit Imponderabilien belaftet, deren Ausgleich durch die Ponderas 
Bilien bes deutfchen Blutes und des deutfchen Schwertes allmählich auch 
einem Hindenburg nicht mehr möglich fein wird. 
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Darf dies Dürrejahr uns Bungerforgen 
machen?!) 
Don Öfonomierat Dr. Stieger-Südende. 


I. Eine Läde in unferer Näftung. 


ie Anshungerungss und Lügenorgantfation unferes Tobfeindes England 

zählt anfcheinend zu Ihren Sachverfländigen auch Völkerpfuchologen, bie 

die fhwachen Stellen in ber Dolksfeele ihrer Gegner, insbefondere ber 

ec) Deutichen, anzugeben haben. Man fcheint mit dem fcharfen, Falten Blid 

des PVernichtungswilleng die Aberragenbe Bedeutung des Seelifch;Geiftigen, des 

Innenlebens bei und Deutichen erkannt und zum Angriffsgiel genommen zu haben, 

indem fie und durch Späher und Sendlinge in gefchidter Welfe mit Zweifel, Miß⸗ 

fimmung, Slaumacherei und Hungerangfti in Schrift und Wort durchfeucht haben 

und Damit in doppelt wirffamer Weife unferer unverwäftlicden Lebenskraft bie Sehnen 
zu duechfchneiden verfuchen. 

Der Plan tft nicht fchlecht ausgedacht; aber wir önnen und werben ihn sufchanden 
machen, wenn wir ung jegt endlich von der undentfhen, einfeitig fEofflihen 
Betrachtung unferer Ernährungsfragen frei machen und In rechter Wertung des 
Innerlichen, Unftoffliden wieder uns felber treu werden. | 





II. Kalorienträfte und Willenskräfte. 


Seit dem Eltsbacherfchen Buche Ift der Zeitungslefer gewöhnt, ber Kalorien; 
rehnung als einer vertrauenerwedendben Grundlage der Ernährungsfrage gu be; 
gegnen, — hat indeflen das Gefühl der feften Sicherheit, deffen er fih dabei erfreute, 
Doch bald als trägerifch erfennen müffen. Keinesmegg bietet biefe Mechnung diefelbe 
Sicherheit wie bei bes Techniters Seftigkeitd; und Helsungssahlen, weil hier nicht 
nur das „Leben“ mit feinem Geheimnig, fondern auch des Menfhen Geift und 
Seele hineinwirfen, beren „Wirklichkeit und gewaltige Wirkungen troß ber Vers 
neinung im materialifiifchen Zeitalter nichts eingebäßt, fih vielmehr im Kriege 
träftig offenbart haben. 

Sin vielen Teilen unferes Vaterlandes haben bie Frähfommermonate ungelannt 
lange blauen Himmel und fengende Sonnenfirahlen gebraht und haben auf 
feichterem, nicht waflerhaltigem Boden die Halmfrädte in ber Entwidlung ges 
hemmt, teilmeife verdurften laffen, fo daß diefe Gegenden — e8 find durchaus nicht 
die meiften, — eine geringe Ernte geben. Andere Landftriche aber, und gerade 
bie an fich ertragreichtten, haben aus ber ungehemmten Sonnenbeftrahlung, als der 
einzigen Naturqnelle neuer Werte, den vollen hohen Gewinn in prächtigem Getreibes 
und Hadfeuchtfiand ziehen können, fo daß fie einer Abermittleren Ernte entgegens 
fehen. Im ganzen fann bag beutfche Volk gweifellog wohl eine Mittelernte aug feinem 
Grund und Boden erwarten; boch ift es für die innere Verfaffung mit ihrer ftarlen 
Abhängigkeit von Berliner Einfläffen erfchwerend und ungänftig, daß die fandige 
Mark gerade befonberg breit und flark unter dem Negenmangel leidet und den groß; 
fädtifhen Beobachter gar leicht zu fchwarsfehender Verallgemeinerung verführt ! 
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Aber ſelbſt wenn der Ertrag weit unter Mittel bleiben, uns eine ſchlechte Ernte 
beſchieden ſein ſollte, ſo ware dennoch kein Grund zur Sorge um das 
aber nur dann, wenn das deutſche Volk — ſamt Regierung — dabei 
von vornherein feine volle Schuldigfett tut, und da eg fih 1917 um unfer 
Sein oder Nichtfein Handelt, fo Haben wir ung allerdings pflichtgetreu fo einzurichten, 
als ob das Schiefal durch eine geringe Gefamternte uns noch einmal „bei der Hand 
befonders nehmen” und prüfen wollte! 

Entfhloffen und vorbehaltlos haben wir unfere gange Lebens; 
führung in allen Teilen auf Einhaltung des kürzgeften Weges, auf 
Ansfhaltung aller Ummege und unnägen Reibungen einsuftellen, vor 
allen Dingen deshalb in unferer Lanbwirtfehaft nur foniel Haustiere su halten, 
wie zur Verwertung der unbedingten Futtermittel, alfo derniht zum unmittels 
baren menfhliden Verzehr brauchbaren Bodenerzeugniffe, erforderlich 
find. Wird jedes irrige und gedanfenlofe Zuviel an Nustieren auch in den bäuers 
lihen Betrieben unnahfichtig befeitige und die richtige Drödnung der Dinge 
nicht nur von der Beamtenaufficht, fondern vor allem von ber gefunden freieren 
Dreisgeffaltung erwartet, wie fie Dr. ©. W. Schiele, Naumburg, fo wirffam dar; 
legt, fo haben wir genügend Kartoffeln und Brot und fonftige Getreidenahrung, 
wie Grüße, Sraupen, Teigwaren, und auch foviel tierifehe Erzenguiffe, wie sur Ges 
Ihmadsficherung fowie zur Ernährung der Kinder und Kranken erforderlich ift, wobei 
die Milhbefhaffung an erfter Stelle fleht. 

Führen wir diefen Entfchluß, diefen inneren Stellungswechfel in freudiger Räds 
baltslofigfeit völlig aus, dann werden wir zu unferer eigenen Überrafhung ung wirk; 
lich ganz fatt effen und voll leiftungsfähig erhalten können, mehr ald im Vorjahre, 
weil dann auch zugleich ber eine bislang heimlich gehrende innere Feind ausge 
f&haltet ift: die Angft und die Sorge. Aber biefe müffen durdaugs ale unbes 
rechtigt hinausgefchafft werben! Denn es tft feine törichte, leere Nedensart, fons 
dern eine nüchterne Tatfächlichkeit und ein Lebensgefeg: „Der Menfh lebt nit 
vom Brot allein, fondern..... " Die ernfien Worte find befannt, mit benen 
unfer Herr auf die Befriedigung unferer inneren, unftoffliden Bedärfniffe Hins 
weift, die von zwei Seiten mit ftärkfter Wirkung in unfere Lebensführung eingreifen: 
mehr unmittelbar bei der Nahrungsausnußung für den Körperbau und mittels 
bar beim Verbrauch der dem Körper zugeführten Kraftmengen, alfo durch Herab; 
minderung des Nahrungsbedarfes, 

Die aus Ducdfchnittssahlen, aus Beobachtungen oder Verfuchen feftgeftellten 
Normen bes Nährftoffbedarfeg treffen für den Eingelmenfhen oft nicht 
zu. Menn man den zahlreichen Fällen mit geringerem Nahrungsbebarf näher nads 
geht, fo wird man fich bald zu der Einficht hindurch finden, daß ja die Nahrung ihre 
lebenserhaltende und fleigernde Wirkung nur infomweit ausüben fann, als ihr 
Spannkraftgehalt wirflih im Säftefreislauf des Körpers verwendbare Ges 
ftalt gewinnt, daß aber dabei das Schidfal der Nahrung auf dem Wegabfchnitt 
von ber Küche big zur KaloriensUmfegung in den tätigen Sliebern und ihrer nußbaren 
Körperleiftung eine vielgeftaltige und befonbers von den Geiftedss, Gemätss 
und Willensträften deg Menſchen ſelbſt aufs mannigfaltigſte und tiefſte 
beeinflußt iſt. 

Fuür den Kraäftehaushalt des Koͤrpers kommt es alſo zunaͤchſt nicht auf die Menge 
des Genoſſenen, des in die Mundhöhle eingeführten, fondern nur auf die Menge 
der in bie BIutbahn und die Leibedorgane aufgenommenen Ktrafteinheiten 
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an; ferner kann die Nutzleiſtung des einzelnen bei gleichem Kräfteſtand eine ſehr 
verſchiedene ſein, je nachdem ſie durch die Beſonderheit ſeiner inneren Verfaſ⸗ 
ſung, alſo Tatkraft, Geſchick, Freudigkeit, Seelengleichgewicht, Mut, Augſt, Sorge 
— gefördert oder gehemmt wird. 


IlI. Die innere Bremfung. 


Gewiß hat jeder Lefer fhon einen gleichgültigen ober unverfländigen Fuhrmann 
getroffen, wie er auf ebener oder gar anfleigender Straße feinen Wagen mit ange; 
sogener Bremfe fahren läßt und If darüber hershaft ergrimmt wegen ber uns 
nägen Anftrengung und Duälerei des Pferdes — fchon in Friedensgeit —, mehr noch 
jegt im Kriege wegen ber Kraft und Stoffvergeubung, die in der unnüß verbrauchten 
foftbaren Arbeitsmenge vorliegt. Immerhin find biefe Fälle felten; Hundertmal 
häufiger fann fie ein Sehender beobachten, wenn er das Auge auf der Menfchen 
inneres einftelt: — Wir alle wiffen, Kummer und Sorge zehrt, das heißt 
auch bei gutbefeßter Tafel mit überreihem Nährgehalt ann der Menfh durch fol 
feelifhe Belaftung — wahre oder eingebildete — abmagern und hinfiehen! 
Yu die grundlofen Seelenhemmungen bedeuten alfo eine doppelte Vergeubung, 
erfiens eine Herabdrädung des in den Körperhaushalt aufgenommenen Kräftes 
gehaltg, zweitens bdeflen fehlerhafte, damit verminderte Nutbarmahung in 
den Lebensäußerungen. Hier nun tritt die entfcheidende Bebeutung der rechten 
feelifhen und Gemütsverfaffung und ihre Erziehung leuchtend ins helle Licht und 
laßt den hohen wirtfchaftlichen und fonftigen Lebenswert ber Weltanfchauung, für 
uns sunächft des Chriftentumg, erkennen. Man beachte einmal ernftlihe Ver; 
treter folchen Lebengfinneg, 5.8. die Diakoniffen und andere „Fromme Schweftern”, 
wie fie in ihrem fohweren Dienft auch jeßt noch eine merkwürdig gute Ernährungsform, 
einen freudigen, getroften, leuchtenden Gefihtsausbrud und federnde Lebenskraft 
arglog fih erhalten haben. Wenn bag bei der großen Mehrzahl der Menfchen fonft 
fo gang anders ift, woran liegt dag? 

„... Ja, wenn Du glauben könnteft;” die an biefes Herrenwort anfnüpfenden 
Gedanfengänge ganz zurüdzumweifen, geht heute nicht mehr an, jedenfalls für ung 
Deutfche nicht. Wir ernten jegt, was die Saat des Materialismug jahrzehntes 
lang reifen ließ, der heute zwar in unferen geiftigen DOberfchtchten fochn fo gut wie 
überwunden ift, in den breiten Voltskreifen aber eher noch im Zunehmen begriffen 
fein mag, wenn auch ber entwidlungkürgende und geitfparende Krieg ung hier eher ges 
funben laffen — alfo unfere tächtigen, frifchen Arbeiterkreife rafcher die einſeitig 
anf Verftand und Stofflicheg gerichtete Geifteskultur der Sozialdemokratie entwachfen 
laflen wird (als Weltanfchauung, denn die Partei geht ung hier nichts an). 

Menn man fo von den geiftigsfeelifhen Wirflichleiten in unferem deutfchen Volt 
fpricht, die gewiß nicht weniger für unfer Leben bedeuten, al der Zellenftoffwechfel, 
+. daß man dann in unferem hriftlihen Staat und idealiftifchen Volke ernftlich bes 
fürchten muß, bei vielen Anftoß zu erregen, das ift auch eine der ernften gehrenden 
Hemmungen, die von unferem Lebensunterhalt einen fiarfen Bruchteil wegbremft. 

Beim Nachdenken über diefe Zufammenhänge wird man dem Kriegsernähs 
rungsamt den Vorwurf nicht erfparen können, feine Aufgabe zu einfeitig auf dag 
Materielle, auf die Sachen und Dinge eingeftellt, das Jdeelle und das Lebendige, 
die Menfhen aber vernachläffigt zu haben. 

Für die wiffenfchaftlihen Sorfhungen der Ernährungslehre fomohl wie für 
die praftifche Aufgabe der Nahrungszuteilung bedeutet die Nüdficht auf folde Innen: 
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beziehungen allerdings eine Erſchwerung; aber hier ſitzt gerade auch der beherrſchende, 
entſcheidende Hebel zur endgültigen Steuerung auf den Sieg, deſſen wir 
uns nicht durch Vogel⸗Strauß⸗Verfahren ſelbſt berauben wollen. Zeigt ſich da eine 
neue Fehlerquelle für unſere Normzahlen, ſo wird man ihr ernſtlich nachgehen; 
mag ſich auch vielleicht herausſtellen, daß z. B. die ſehr günſtigen Ergebniſſe 
a etwas Abermittel find und nicht ohne teiters verallgemeinert wer; 
den bürfen. 

Aber wenn nun die möglichft vollflommene Ausnubkung unferer Nahrungs: 
vorräte mit allen Mitteln, mit Bermeibung der Ummege, Verringerung ber Reibung®;s 
verlufte erfirebt wird, fo darf man fich Dabei nicht auf die rein Förperlichen Arbeiten 
beſchraͤnken. Auch bie geiftigsfeelifchen Lebensäußerungen bedeuten Beanfpruchung 
förperlicher Drgane, alfo Kalorienverbraud. 

Bei rechter innerer Verfaffung wird ber von Kopf und Herz in Anfpruh genoms; 
mene Nahrungsteil bag verwendet, die volllommenftle Ausnugung der ganzen 
Nahrung gu fihern. Wird nun biefer wichtigfte Anteil innerlich weggebremft, fo 
bedeutet das nicht nur den unmittelbaren Verluft diefer Kraftmengen (infolge 
Nihtansnugung), fondern zugleich auch die Minderverwertung bes ganzen Neftes, 
damit einen wirfliden Mißerfolg, ein Hungern und Notleiben, das bei der objeftio 
völlig ausreichenden Nahrungsmenge ja nicht eine gegebene Kriegsnotwenbigfeit, 
vielmehr nur eine Folge menfchlien Unverftandes ift: der Mangel an Yolges 
richtigkeit und an Mut zum Eigenmefen. 

Mollten wir nur fofort und tatkräftig diefe innere Bremfung löfen, wir wärbden 
alsbald verfpüren, wie gut unfere Kraft ausreicht, ben Siegeswagen ficher ans Ziel 
zu bringen. — Sa aber gibt’8 denn wirklich im Leben heute noch Menfchen bei ung, 
die ihr Inneres dahin geordnet, die Neibungen fo vermindert haben? Man febe fi 
nur offenen Auges unter vielen Menfchen um: es find feineswegs nur bie augens 
fheinlich reichen, wohlhabenden Kreife, in denen man noch gut genährten und hell 
blidendben Gefihtern und fpannträftigen Bewegungen begegnet: foldde Gleich 
gewichtssMenfchen, die Leirner in feinen „Laienpredigten” ald vom „Land ber 
filen Augen” befchreibt, fommen uns heute eher in vermehrter Zahl entgegen. 
Erfahrene Männer, wie Hufeland, Hilty u. a., haben folde Auswirkungen des 
Seelifchen aufs Körperliche fchon früher betont... 


IV. Shänens Preisgefeg. 


Hat dag beutfche Volk feither unbewußt als ber „reine Tor” feine flarfen 
Körpers und feelifhen Kräfte auswirken laffen, fo nimmt Ih diefe Hochfpannung 
des Entiheibungsringens die Binde von den Augen, daß es hinfort mit Bemwußts 
fein fi auf feinen Jdealismus, auf die nie verfagende Duelle im Übers und Hinter 
finnlichen verlaffe, und daß dies auch für die Ausgeflaltung feiner fiebenten Waffe, 
der eigenen Bodennußung zu gelten habe. Und dazu noch ein fachliches Wort: 

So e8 dem Wefen bes Deutfchen entfpricht, feine Geifteshelden in Ehren gu 
balten, darf in unferem Wirtfhaftstriege Heinrich von Thänen als einer der 
ganz Großen nicht vergeflen werben, defien Entbedung bes natürlichen Getreides 
preifes, bes allgemeinen Gefetes der Preisblldung heute von enticheibender Bedens 
tung für ung ift! 

Sn swingendem Gedanfengefüge ift Thünen gu bem Ergebnis gelommen: 

„Nicht Bloß für unferen tfolterten Staat, fondbern auch in der Wirklichkeit wird 
der Preis des Getreides durch folgenden Sat beflimmt: 
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Der Preis des Korns muß fo body fein, daß die Landrente desjenigen 
Gutes, dem die Produktion und Lieferung des Betreides nad) dem 
Markte am koftipieligften wird, deffen Anbau aber zur Befriedigung 
des Betreidebedarfes nocdy notwendig ift, nicht unter Null herabfinkt. 

Der Betreidepreis ift alfo weder willkürlih noch zufällig, fondern 
an fefte Regeln gebunden.“ 


Und da$ gilt ebenfo für alle anderen Bodenerzeugniffe und gilt auch für Kriegs; 
seiten, fofern fie über Jahre fich erfireden. Wenn die vom Kriegsernährungsantt 
gewählte willfürliche Preisgeftaltung biefe vier gefegmäßig feften Iufammenhänge 
zwiſchen Bedarf, Preis, MWirtfehaftserfolg und damit Warenerzeugung überficht, 
als nicht vorhanden behandelt, fo hören jene damit nicht auf zu beftehen und wirk- 
fam zu fein, fondern lafjen in Warenmangel, Schleihhandel und anderen Wirtfchafts- 
förungen bitterbeutlich fpüren, wie fchwer folhe Mißachtung feiner Geiflesgrößen 
fih an Deutfchland rächt. Dem Kampfe gegen Thünen werde fofort ein Ende 
gemacht, damit er nicht als ein ung vernichtendes Sottesurteil ausgehe! — zumal 
ohnehin unftee Selbfttreue verlangt, daß nicht ferner ein Syflem dem beutfchen 
Volle auferlegt bleibt, das fih al8 unhaltbar und unhellooll, weil fittlich vers 
wirrend und gewiflentötend, täglich fchlimmer erweift. 

Gedentet eurer Dichter und Denker, eurer Träger des Jdealismug und ber 
fruchtbaren Geiftesarbeit und verleugnet fie nicht in eurem Leben, auch nicht im 
Nahrungstampf um euer Leben: nußet die unerfchöpfliche Kraft eures Geiftes und 
Willens und lafiet Thünens Preisgefeg in euren Händen fruchtbar werden, fo werdet 
the die AUnfchläge des Aushungerns auch in einem Inappen Erntejahe ficher übers. 
— und dürft nicht in Sorgen bangen, ſondern werdet im Segen leben und 

egen! 





„Freie Vahn dem Tüchtigen!“ 


„Aberall erleben wir das gleiche Spiel einer Verdraͤngung und Ausmer⸗ 
zung der feingeiſtigeren und adelhafteren Naturen von ſeiten ſtreberiſch⸗empor⸗ 
kommender, ſcharf einſeitiger Kampfgeiſter aus den unteren und unterſten Volks⸗ 
ſchichten, der Klerikaliſten, Juridiziſten und Journaliſten. Dieſe Ramſch⸗ und 
Rauſchgeiſter beherrſchen allenthalben den Tag und dürfen rückſichtslos Raub⸗ 
bau am Volke treiben, nachdem die geſetzteren, maßvolleren und vornehmeren 
Naturen ſich zum Schluß der parlamentariſchen Tragikomodie und Fidelitas zu 
ihren heimiſchen Penaten zurückgezogen haben, bevor die politiſche Beſtialitas 
und Orgie im Staatshaushalte begann.” 


Aus Pre und Aufartung” von Heineih Driesmang 
in Rr. 6 der „Rorbbentichen 2 onatshefte”. 


Er 
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Deutihe Bühnenpolitit. 
Ein Überblid von Earl Ehriftian Bry. 


latte Löfungen, Wllheilmittel gibt es im Theaterweifen fo wenig 
wie in der Staatskunſt. Aber Aufgabe und Neugeflaltung des 
deutfchen Schaufpiel8 werben daher von einem Dußend Neformas 
toren meift drei Dubendb Anfichten vorgebracdht, die miteinander 
und häufig genug auch mit den Tatfachen in Wibderfpruch fliehen. Da erfehnen 
einige die edle Einfalt und flille Größe der antifen Bühne gurüd; aber nach der 
Tragödie erfchtenen dort Satyen, bie vielleicht auch den abgefeimten Kabas 
rettbefucher von geftern in Verlegenheit fegen würden. Viele rufen nach dem 
Geifte Leifings, Schillers und Goethes; aber Lefling höhnte den Gebanten 
eines beutfhen Nationaltheaters fchließlih ald „guthersigen Einfall”; der 
iunge Schiller moralifierte über die „Töchter der Wolluft”, die auf den Brettern 
die „Opfer ber Wolluft“ vorftellen; ber alte Goethe endlich führte Auguft von 
Koßebue zu Triumphen, ließ Heinrich von Kleift durchfallen und feßte feinem 
größten Werke dag „Vorfpiel auf dem Theater”, jene bittere und glänzende 
Bühnenlehre voran, an der noch heute fein Wort veraltet ift. Aus folhen bes 
teübenden Beifpielen dee Gefchichte ziehen die firenggläubigen Marriften dee 
Theaters den Schluß, daß wir erft bei einer einheitlichen deutfchen Lebens; 
und Denfart, die ung jeßt noch fehle, Bühnen großen Stils haben fünnten; 
während leichtfinnige junge Leute, die ihrer eigenen Kraft mehr trauen als 
allen Warnungstafeln der Theatergefchichte, immer von neuem des Glaubens 
leben, daß wir vielleicht nur eine einzige beutfehe Bühne von richtunggebender 
Bedeutung brauchten, um auch auf dem Wege zu beuticher Form einen ent; 
fheidenden Schritt vorwärtssufommen. 

Geht man von der Unfchauung zur Wirklichkeit, vom Ganzen gu den Teilen 
über, fo verwirren und widerfprechen fich die Tatfachen und Urteile noch mehr. 
Die Zufchauer, um mit dem Hauptpfeilee des Theaterbaues anzufangen, 
gelten bald als die verdorbene, überreiste, nach jedem Kiel begierige „viel 
föpfige Beftie Publiftum”, bald ald dag durch die Geldgier der Theaterhäupts 
linge mißleitete „UVolf”, dag fih vom Edelften und Höchften freudig begeiftern 
ließe, gäbe man ihm nicht immer wieder Steine flatt bes Brotes — oder fhlöffe 
man es nicht buch Wucherpreife vom Theaterbefuch aus. Die gefchmähten 
Direktoren werben nicht müde, über die wachlenden Anfprüche der Zufchaner, 
Mimen und Poeten ebenfo gu Hagen, wie über die Bögwilligfeit der Zenforen, 
den Vorwig der Kritik, den Unverftand der Stadtuäter und den unlauteren 
Wettbewerb der Flimmerpaläfte. Sie flöhnen über hohe Abgaben, fchlechte 
Gelhäfte und die Launenhaftigfeit aller Slüdsumftände im Theaterbetrieb 
— und ber berühmtefle von ihnen geht als fürfllich geehrter Sendling ins 
neutrale Ausland (um dort das Märchen vom bdeutfehen Militarismus aus⸗ 
gerechnet duch Hauptmanns „Biberpels” zu zerfireuen), während minder 
berühmte in den Etappen bed Weftens und Oſtens teild Shafefpeare und teilg 
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Kollo fpielen. Seit Jahrzehnten rammen die Schaufpieler, durch temperaments 
volle Ausfälle der Kritik zeitweife Fräftig unterftügt, ber Dffentlichfeit ing 
Semiflen, daß die Mehrzahl der Bühnenangehörigen gu fchlimmer Abhängigs 
feit, wenn nicht gu Yunger und Hurerei verurteilt iff; anderfeits wird ber ganze 
Stand zufehends geachteter, Adelspräbifat oder Dr.,Titel fallen an einem 
Schaufpieler faum mehr auf, und an größeren Theatern fist eine nicht unbes 
trächtlihe Anzahl von Mimen in behaglich gemilderter Beamtenfiellung. 
Dramatiter fluchen auf die Verftändnislofigfeit von Bühnenleitern, die den 
Pulsfchlag der Zeit nicht fühlen und jungen Talenten ihre Häufer fperren; 
aber wer Mühe und Koften einer Uraufführung fennt und am Ende der Spiels 
zeit die Aufführungssiffern unerprobter Stüde anfieht, muß fih wundern, 
daß überhaupt noch neue Werke gefpielt werden, gleichviel wer oder wag die 
Durchfälle verfohulden mag. Die Kritif endlich genießt das fchöne Vorrecht, 
alle diefe Menfchen und Leiftungen unsulänglich oder verderblich finden gu 
dürfen, und macht reichlich, aber keineswegs einig Davon Gebrauch. Die Privats 
bühnen find in der Hand von Wucherern und Spekulanten, gürnt die eine Partei; 
Arterienverfalfung lähmt die Hoftheater, Höhnt die andere. Gegen Verwels 
(hung wettern die Patrioten; Schiller und MWildenbruch allein könnten ben 
Spielplan auch nicht beftreiten, bemerft die Gegenfeite. Berlin ift die Theaters 
banptfladt der Welt verfünden die Berliner; die Brutflätte jeder Zote, aller 
Zerfeßung ift es, fagt man anderswo. Die Oper erbrädt das Schaufpiel, 
beforgen die Freunde des Dramas; im Bayreuther Feftfpielhaug fei die höchfte 
Form deutfcher Bühnenfunft längft Wirklichkeit geworden, behaupten die 
Anhänger Wagners. Zetern die Pädagogen, das Theater der Gegenwart 
untergrabe bie Drbnung des Staates und der Familie, fo trumpfen die Fort; 
fohrittler auf, die deutfche Bühne fei von jeher das Tribunal der Zukunft ges 
mwefen. Staatsaufficht! Konzeffionserfchwerung! fordern die einen; Zenforen; 
willtür! Kunftvergewaltigung ! fohreien die anderen. In der Mitte, fagt Goethe, 
liegt nicht die Wahrheit, fondern das Problem. Ä 

Über den großen Ringlampf Wallenfteins gegen Charleng Tante, in 
dem heute alle Not und Hoffnung unferer Bühnen sufammengebrängt er; 
fcheint, über Kulturtheater und Gefchäftstheater ift gerade in legter Zeit fo 
viel gefprochen worden, daß eg fich lohnt, den Stoff einmal von der entgegens 
gefeßten Seite, nicht von der Operette, fondern vom Drama, nicht von den 
Ymüfterbrettern, fondeen von den führenden Häufern her zu entrollen. Muß 
doch jede Erneuerung, die Dauerndes und Lebenskräftiges heroorbringen 
will, nicht von unten, fonbern von oben, nicht von den Sliedern, fondern vom 
SHaupte fommen. Das Bild unferes Theaterlebeng aber wird heute beſtimmt 
nicht mehr durch die Hofs und noch nicht durch die Volfsbühnen, fondern 
von verhältnismäßig wenigen großftädtifchen Privatbetrieben. 

Was man immer auch den Berliner Bühnen vorwerfen mag, niemand 
wird ohne WVoreingenommenheit beftreiten können, baß Berlin über Mittel 
verfügt wie feine andere deutfche Stadt. ES has fämtlihe jungen und alten 
Dramatiker Deutfchlands und des Auslandes zur Verfügung, über deren 
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Schidfal im Reiche und in HÖflerreichsUingarn es in erfler und letzter Inſtar; 
entfcheidet; e8 hat einen genialen Negiffenr, Mar Reinhardt, und eine Anzahl 
hervorragend tüchtiger anderer Spielleiter; e8 hat mindeftens einen Schau 
fpieler von urfprünglich genialer Anlage, Paul Wegener; e8 hat viele, bie in 
ihren Grenzen das Höchfte leiften, und eine Legion folcher, die brauchbar find; 
es bat Geld und kunftgewerbliche Begabungen genug, um in der Austattung 
nicht fparen gu beauchen, und es hat endlich, mag Died alles erft möglich madt, 
eine Bevölkerung von über drei Millionen und den noch wichtigeren Zuflrom 
von Fremden. Berlin befigt Negiffenre mit Miniflergehältern und Schau 
fpieler mit dem Einfommen von Herzögen; es hat Häufer mit Drebs, Klapps, 
Schiebes und Verfentbühnen; e8 hat zumeilen einen Ernft der Fünfklerifchen 
Einzelarbeit, eine echt preußifche Difziplin auch darin, die man anderswo 
vergeblich fucht; e8 hat eine Prefle, die, mag fie im eingelnen mit gutem Grunt 
noch foniel ausfegen, im ganzen doch feinen Ruhm als Theaterfladt in die 
Melt hinausträgt; es hat Abende, die dem Empfänglihen no nad) Jahren, 
ja alg Lebenserinnerungen vor Seele und Geficht flehen; es Hat — was hat 
es nicht? 

€8 Hat feinen einzigen Mann, der alle biefe Mittel sufammenzufaffen 
vermöchte zu einem Ziele. E8 hat feinen einzigen Direktor und feinen Dramas 
furgen. 

Der Spielplan felbft der erflen Berliner Bühnen reicht von Sophofle 
bis Molnar, wenn nicht bi8 Bahr und Kößler. Wenn aber Direftoren umd 
Dramaturgen, alfo den berufenen Führern, alles gleich viel gilt, ift es ven; 
wunderlich, daß den Zufchauern innerlich alles gleihgältig wird? Die Zeit, 
wo ein Berliner Theater burch feinen Spielplan, durch feine Stüde, nidt 
nur durch feine Aufführungen ein Publitum anguziehen und gu fanımels 
vermochte, ift vorbei — wenn man vom Metropoltheater und feinen Verwandten 
abfieht. Nicht was fie fpielen, fondern wie "fie fpielen, unsterfcheibet heute Die 
Berliner Schaufpielhäufer, fo daß man in Umkehrung eines befannten 
Werbefchlagmortes von ihnen fagen kann: feine Dualicät, nur Ausflattung, 
leßtere allerdings in fo weitem Sinne, daß zu ihr auch die große fchaufpieles 
rifche Leiftung ohne weiteres gerechnet wird. Leflingtheater und Deutfches 
Theater, Breie Voltsbühne und Deutfches Künftlertheater, Kleine Theater 
und Kammerfpiele könnten mit ganz geringer Schwierigkeit große Teile ihres 
Spielplans austaufhen: ob auch nur die aufmerkffameren unter ihren Zus 
fchauern es merfen würden (oder fünnten), ift zweifelhaft. 

Wie ein Theater in Berlin geführt werben und was es fein kaun, das 
hat zuleßt der junge Brahm gezeigt. Was ihn mit bem engen Kreife von Stäßs 
fen, die er damals gab, immer verbunden hat, war mehr als kunftgemwerblicde 
und technifche Beziehung, war inneres Miterleben, Überzeugung, Glaube. 

Seine Genoffen und Nachfolger find Heiden mit weltliterarifcher Bildung. 
Bon folder Höhe hat man eg leicht, barauf Hinzumeifen, daß der Naturalid 
mus funft; und theaterfeindlich war; daß Brahms Wirkung und Ruhm erf 
begannen, alg fie Vergangenheit geworden waren; baß er neben Ibfen Schön; 
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han, neben Hauptmann manche anderen Männer zu Ehren brachte. Seine 
egenwärtigen Kollegen haben zweifellos die Gefege der Bühnenmwirkung 
effer erfaßt, find mit jedem neuen Winter und jeder neuen Aufführung 
on neuem auf der vollen Höhe der Zeit und machen keine Konzeflionen mehr; 
enn wer fein Ziel hat, braucht weder Grenzen noch Zurüdbleiben, noch Ab; 
sege zu fürchten. Nur den Kampf für eine Sache, für feine Sache, gleich: 
tel, wie wir ihren Wert oder Umnmwert, ihre fördernde oder fchädliche Wirs 
ung auch beurteilen mögen, feinen Mut und fein unbedingtes Vertrauen 
u den Dichtern und Merken, an die er glaubte, macht ihm niemand nad. 
Bozu kämpfen? Die Zufchaner würden fchwierig werden; die Preffe aller 
Jarteien würde zetern, bie fonfervative wegen Staatsgefährdung, die andere 
vegen unbegreiflicher, rüdfchrittliher Engherzigfeit, die unferem liberalen, 
miverfalen und aufgellärten Zeitalter nicht anflehe; und die Fachleute end; 
ich würden mit bochachtungsuollem Mitleid auf den reinen Toren herab; 
liden; denn außer im Falle eines Kontraktprogefies find fie alle Pasifisiften. 
Ind fo macht man weiter höheres Warietet), flilifierte Operette, Zirkus und 
Ballett und nähret fich redlichsunredlih von den vielen großen unb Heinen 
Berfüchen oder Einfällen, die eine augfchließlich zechnifch gerichtete Wrbeit 
jeinahe von felber bringt. 

Mit der Vorherrfhaft des Werfuhs auf den Berliner Bühnen geht 
hen der befte, über den Abend hinaus fruchtbare Teil ihrer Wirkung auf 
teben und Perfönlichkeit der Zufchaner verloren. Da aber Berlins Theater; 
jewaltige eine folche Wirkung von vornherein nicht erfireben oder fie mit bes 
auerndem Achfelsuden für unmöglich erklären, fo dürfte fie diefe Tatſache, 
olange der Überfchuß als befriedigend gelten kann, kalt laffen. Bedenklicher 
timmen könnte fie die Überlegung, daß fie mit dem Verzicht auf den feflen, 
mterfchiedenen Spielplan auch jede Sicherheit und GStetigleit der bühnen; 
ehnifhen und gefchäftlichen Betriebsführung eingebüßt haben. Sie mäflen 
oyufagen Spielgeit für Spielzeit von der Yand in den Mund leben, e8 fehlen 
ie Srundlagen, auf benen weitergebaut, bie Rüdlagen, auf bie im Falle der 
Not surädgegriffen werden könnte; ed mangelt vor allem die Möglichkeit, 
uch die fhon im Spielplan befindlichen auch für neue Stüde von vornherein 
Bertrauen und Verftändnis gu erweden. Urs und Erflaufführungen, Haupt; 
küßen und saufgaben gerade der Privatbühne, werden erft fo zu jenem ſchmie⸗ 
tigen Glädsfpiel, dag den Stammgäflen einen angenehmen Rervenfigel, 
ben Direktoren aber Gelegenheit gibt, mit Geldveriuften und „Sbealldmug“ 
zu prunken. 

Keines der Berliner Schauſpielhäuſer hat heute noch einen feſten, auf⸗ 
einander abgeſtimmten Stamm von Mitgliedern, einen Spielkörper. Die 
Größen wandern ruhelos von Hand zu Hand, von Haus zu Haus oder ziehen 
fich verärgert von den Brettern suräd; dem mittleren und Heineren Schau; 
ſpieler iſt das einzelne Theater je nach Umſtaͤnden Sprungbrett oder Unter⸗ 


rüne Flöte” und „Lilebile erg in Reinhardid Kammerfpielen 
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(hlupf: feinem aber wird ed mehr Heimat. Für den Film wird die Be 
mit Ausnahme ber berühmteften Detektivg und Liebhaberinzen, ı 
aus dem Kaffeehaus angemworben: eg ift nur eine Frage der Zeit, daß ır 
Bühnen zu diefem Verfahren fommen. Wenigen Mimen Berliz: : 
heute dag Haug, in dem fie gerade „fpielen“, ald dag Betäfigungffeit :- 
wo fie ihre Eigenart im hödhften Maße ausleben fönnten und dem fie: 
nicht nur „verpflichtet“, fondern auch verpflichtet find. Der große wie ex 
Mime ift heute in Berlin nicht mehr als ein NRegiemittel, wie eg Bekz 
und Ausflattung auch find, und Fünnte der Regiffeur noch den Shi: 
duch Beleuchtung und Ausflattung erfegen, wie e8 dem Dramatik = 
über ja fchon zum guten Teil gelungen ift, fo wärde er diefen Zuflan: : 
Zweifel al8 den idealen begrüßen, foweit ihm nit an berühmten &: 
fpielernamen ale an wirtungsvollen Aushangfchildern liege. Für den Ei 
fpieler aber ift der Zufland innerer Heimatlofigfeit, des bloßen Benugtmt: 
viel fhlimmer ald für jeden anderen Ungeflellten. Denn feine Tätig: 
Hingabe, Bloßftellung, Proftitution in großem Sinne Troß aller Ex 
fierung fann er fich der bürgerlichen Gefellfchaft nicht refllog einordnen, : 
feine höchfle Kraft gu gefährden. Die Sicherheit und Ruhe, die er dar: 
findet, muß ihm deshalb aus der engflen Umgebung, aus Beruf und Te 
kreis fommen. Wenn aber gerade die größten Theaterleitungen in diefer 3": 
völlig verfagen, wenn der Fall eintritt, daß ein Regiffeur den felbftän 
Schaufpieler nicht mehr neben fi dulden will oder kann: fol man fid != 
wundern, Daß der leßtere bei einem Stellungswechlel fih wenigfteng den Ir 
erfämpften Namen möglichft hoch bezahlen läßt? Zt es erſtaunlich, Dat! 
„reale Sarantien” verlangt, wenn ihm fein Spielplan mehr eine Bat 
tigung verbürgt, die feiner Eigenart, feiner inneren Anlage entfpridt? 
der Verzicht auf jede Gefchlofienheit der Betriebsführung, deren NRüdgra Y 
Spielplan ift, zeitigt die wahnfinnigen Gagenanfprüdhe der erfien Keis 
Verfammelt man den Spielkörper nicht mehr wie heute augfchließfich tz: 
verflaufulierte Anftelungs; und Ausnußungsverträge, fondern auf Era 
einer beftimmten inneren und äußeren Richtung der einzelnen Bühne, 
man dadurch dem Schaufpieler dag Gefühl, gerade auf diefen Brettern ai 
vielleicht nur auf ihnen Heimat und Boden su haben, fo wird fich der Ga 
etat von felbft vermindern — um fo mehr, da in einem wirklich gefchlofkss 
Betriebe die einzelne Größe nie die enticheidende Bedeufung gewinnen mi: 
wie unter den heutigen anardhifchen Verhältniffen, in denen auch der Fromm 
sum Prätendenten oder Ufurpator werden muß. 

Solange den Berliner Direktoren neben der gefamten Betriebsführen 
noch die umfangreiche und anflrengende Sonderaufgabe der Regie — um! 
war ald Hauptleiftung — zufällt, wird man ihnen aus diefem Zuflanı 
der Dinge faum einen Vorwurf machen dürfen. In einer Mafchinenfabe! 
denkt die Gefchäftsleitung, die über Aufgabe und Ausbau des Werkes be 
fimmet, nur im Ausnahmefall daran, gleichzeitig auch felber neue Mafchines 
erfinden und Eonftruieren zu wollen, ebenfowenig wie dem ingenieur Fe 
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und Kraft reichen werden, fih noch mit gefchäftspslitifchen Einzelheiten zu 
beldaften: e8 genügt dort, wenn beide Teile die großen Ziele ihrer Arbeit kennen 
und gut aufeinander eingeflimmt find. Nur dem bireftorialen Negiffenr, 
defien Betrieb nicht mit foten Mafchinenteilen, fondern fortwährend mit 
lebendigen, fchwer zu behandelnden Menfhen und Kunftwerfen zu tun hat, 
bleibt e8 in der Zeit der Arbeitsteilung noch vorbehalten, die Sorge um Al: 
gemeines und Befonderes, um Spielplan und Spielleitung faft ausichließ- 
lich in feiner Perfon zu vereinen. In einem Heineren Haufe mit verhältnis; 
mäßig fefter, gleichbleibender Überlieferung mag diefes Verfahren angehen 
oder fogar von Vorteil fein; an den Berliner großen Privatbühnen nimmt 
fich die grundfägliche Vereinigung der beiden Hauptbeflandteile des Betriebes 
(zu denen häufig noch die Tätigkeit des Theaterfinangmannes hinzufommt) 
nicht befler aus, al8 ob ein umfangreiches Induftriewert nach den Gefchäftg; 
regeln geleitet würde, die für eine Heinere Handlung mit Fellen und Produften 
noch gerade hinreichen mögen. Der Direktor foll den gefamten Betrieb führen 
und feine Richtung befiimmen; er muß alfo auch für die einzelnen Teile zus 
ffändig und urteildfähig fein; aber felbft ein Riefe an Urbeitsfraft wird fi 
nicht die umfangreichfle und anffrengendfle Sonderaufgabe des Betriebes 
als nahezu ausfchließliches perfänliches Eigentum aufbürden dürfen, wenn 
er nicht in Gefahr fommen will, die eigentlichen Pflichten des Führers zu ver; 
nadhläfligen. Nimmt man hinzu, daß die gefamte Arbeit des Theaters zum 
überwiegenden Teil Nervenarbeit ift, bie nicht nur ben Einfag einer beflimmten 
Leiftung, fondern faft fländig den de ganzen Menfchen verlangt, fo wird man 
verflehen, warum den Berliner Direktoren für ihren Spielförper und ihren 
Spielplan wenig Zeit und Kraft übrigbleibt. Freilich macht auch einem Ber; 
liner Theatergemwaltigen der Spielplan Sorge; aber urfprünglich weniger 
in Hinblid auf die eigene Anftalt al wegen der läfligen Konfurreng, deren 
Ermwerbungen und Neueinftudierungen er etwas ebenfo Wirkfames oder noch 
Mirkungsvolleres entgegenftellen muß. Gelingt ihm dag, fo glaubt er feine Pflicht 
erfüllt, und mehr ift von einem Manne, ber Regiffeur, Dramaturg, Finanztech; 
nifer und fchließlich noch Theaterdireftor in einer Perfon ift, kaum zu erwarten. 
Den Verfuh, fih duch die Eigenart des Spielplang und Spielförpere von 
vornherein außer Wettbewerb zu flellen, fein Haus in doppeltem Sinne in Si; 
cherheit gu bringen, hat feit Brahme Zeiten, teoßdem beffen Beifpiel nicht ganz 
entmutigend war, niemand wieder gewagt; jedoch ift zugugeben, daß er für 
einen der jeßigen Berliner Direktoren fchwieriger wäre als für Brahm, der eine 
fehr entfchiedene Richtung des Dramas in Entwidlung begriffen vorfand, und 
dem große Teile feines Spielplang fozufagen von felbfl ind Haus mwehten. 
Spielplan, Spielplan und Spielplan! Sollte jemand meinen, alle Fragen 
des Berliner Bühnenlebens diefer einen Forderung unterguordnen, fei reichlich 
einfeitig, fo mag ihn die Gefchichte der beiden legten Berliner Theatersufammen; 
brüce eines Befleren belehren. Sowohl das „Deutihe Künftlertheater” 
wie die „Neue Freie Volksbühne” erwedten bei ihrer Eröffnung die Hoffnung 
und hatten tatfächlich die Möglichkeit, deutfche Schaufpielhäufer zu werden. 
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Beide verfügten über einen Stamm bekannter Schauſpieler; von beider 
warteten bie Theaterfreunde Entfcheidendes; beiden lächelte die Gusf 
Drefle faft ohne Unterfchieb der Partei, und beide hatten hinreichende 6 
mittel. Beide Bühnen find nach überrafhend kurzer Selbftändigkfeit geibe 
an ber Unfähigteit ihrer Leitungen, einen entfhiedenen Spielplan ar 
flellen und durchsufegen. Sie hatten alles, bloß fein Ziel. Das Dei 
Künftlertheater fehlen zum Antritt der Erbihaft Brahms berufen; abe 
fiquidierte fie nur. In der Volksbühne, deren Eröffnung fehon in den Hi 
fiel und die, wie ed Damals in ber Drefle hieß, aus dem Schweiße des Bet 
aus ben Srofchen ber Arbeiter erbaut wurde, fpielt heute Reinhardt den Bere: 
mitgliedern biefelben Negiefcherze in zweiter Belegung vor, mif deren & 
auflage er ein paar Winter vorher die Gänschen aus dem goldnen BA 
sum Schnattern und Zahlen gebracht hat. Während in Diefes Haus : 
nächften Winter ab Friedrich Kanßler ald Leiter einziehen wird, wag die 34 
ficht eröffnet, daß mindefteng an einer Berliner Bühne wieder reine, vier! 
vorbildliche Arbeit getan werden wird, hat fich Reinhardt durch den Anta 
bes Zirfug Schumann und die Begründung des „Deutfhen Nationaltheatit 
— dreitaufend Sigpläge, eindreiviertel Millionen Marf Gründungegtarui 
jeden Abend tanfend Mitwirkende, drehbarer Zufhauerraum, eigenes cf 
trifches Kraftwerk, achtsig Löwen, zwanzig Elefanten, Nachmittageo: 
lungen mit vollem Programm zu halben Preifen, jedes Erwachfene ein Ks 
fret — mehr als reichlich entfchädigt. (Öffentlich angekündigt find von ia 
obengenannten Attraktionen bisher nur die wichtigfien, Kapital und Any 
der Pläße, aber, wie guverfichtlich zu hoffen, werden weitere bald folgen, ı: 
feftfieht, daß die Direktion weder Mühe noch Koften feheuen wird uf. die 
arme Kino!) Was zu diefer Gründung zu fagen ift, hat Friedrich Lienki: 
in Nr. 165 des „Tag“ fo treffend ausgefprochen, daß nichts hingusufegen iü 
Vielleicht werden wir ung biefes Triumphes einer bewußt undentfchen =: 
volfsfeindlichen Theaterfpefulation noch einmal freuen dürfen. Denn die 
Nationaltheater, aus einer Aktionärverfammlung fchneller und fertig: 
hervorgegangen ald Pallas Athene aus dem Haupte des Zeus, wird mis 
licherweife feiner völligen Ziel; und Inhaltslofigkeit ebenfo zum Opfer falk 
wie bag Gozietätstheater und die Volksbühne. ES ift etwas anderes, ob ma 
gelegentlih, größeren Zulaufs halber, ein Stüd in der Arena fpielt oe 
— feldft ald „Nationalbühne” — ein folches Zirfustheater in Permansn 
erklärt: das allabenblich Gebotene büßt an Neiz ein. Führt die innere Us 
möglichkeit diefer Neugründung zu einem Abflauen oder zum Zufammes 
bruch der Negiebühne, des „abfoluten”, d.h. wildgewordenen Theater, | 
fo kann tatfächlid Reinhardts „Deutfhes Nationaltheater” den Weg ft 
nationale Bühnen, ſelbſt in Berlin, freimachen. 

Vorlaͤufig ſind wir ſo weit noch nicht. Im Gegenteil, es iſt ein Unglie 
für unſer Theater und für die Nation, und es rechtfertigt immer von neuer 
die ausführliche Befprechung der Berliner Bühnen, daß swifhen Wien us 
Hamburg, zwifhen Bafel und Königsberg, fein einziges großes Schaufpid | 
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haus mehr beſteht, das nicht in den beiden weſentlichen Fragen, in der Rich⸗ 
tungsloſigkeit der Spielfolge, von der große Teile nach den Berliner Erſtauf⸗ 
führungen unbeſehen und abergläubiſch übernommen werden, und in der 
ſelbſtherrlichen Stellung des Spielleiters gegenüber dem Dichter von der 
Reichshauptſtadt abhängig wäre. Anwandlungen von Selbſtaͤndigkeit haben 
ſich wohl in den meiſten deutſchen Großſtaͤdten gelegentlich gezeigt, aber nur, 
um nach dem nachſten großen Erfolge Reinhardts oder Barnowskys eilig 
und aͤngſtlich wieder zu verſchwinden. 

Faſt ſaͤmtliche Nichtberliner Bühnenleiter von groͤßerem Ruf, wie Marter⸗ 
ſteig in Leipzig, Hagemann in Mannheim, Grube in Hamburg, Dumont⸗ 
Lindemann in Düſſeldorf, von dem als reine Experimentierbühne gedachten 
Münchener Künftlertheater nicht zu fprechen, verbanten ihren Ruf nicht dem 
Spielplan oder der Entdedung neuer Dramatiker, fondern ihren „Snfzenies 
rungen” und, falls fie das Glüd Haben, Zufchäfle zu erhalten, ihren meift 
ffeigenden Verluften. Eine Ausnahme bilder faft alg einziger Zeiß, der als 
Leiter des Dresbner Hofichaufpield mit einem verhältnismäßig gefchloffenen 
Spielplan, den er Hoffentlich als Intendant in Frankfurt noch firenger ges 
ffalten und weiter ausbauen wird, erfolgreich gearbeitet hat. Für die im all; 
gemeinen an ben größeren Bühnen auch außerhalb Berlins herrfchende Anz 
fiht von Aufgabe und Wirfung der Bühne fei hier für Dusgende älterer Beis 
fpiele nur ein neues angeführt, der Auffag „Spielleiter und Schaufpieler” 
des früheren Münchener Hoftheaterregiffeurg Dr. Eugen Kilian aus Nr. 29 
der „Woche“. Die Arbeit ift befonders begeichnend, weil fie fich nicht an einen 
Heinen Kreis von Bühnenfachleuten und Schriftftelleen wendet, die auch für 
äfthetifche und betriebstechnifhe Einzelfragen Sintereffe haben, fondern an 
die denkbar breiteften Leferfchichten; fie ift ein Beifpiel dafür, von welcher 
Seite man felbft diefe Kreife heute das Theater fehen lehrt. In der Mitte des 
Yuffages Tieft man, daß die Aufgabe der Reste „in tdealem Sinne” nur dann 
zu erfüllen fei, „wenn ber Spielleiter gleichzeitig auch der oberfte Führer des 
betreffenden Theaters tft" — um im Schlußfag gewarnt zu werden: „.. man 
hüte fih, die Kunft des Spielleiterd zu überfchägen. Nicht fie, fondern die 
keiftung bes Schaufpielerg entfcheidet über die legten Wirkungen des Theater”. 
Steht auch die „Kunfl des Resiffeurs” zu ber „Leiftung des Schaufpielerg” 
in wohltuendem Gegenfaß, fo kann fich der arme Arbeitsfnecht von Komödiant 
immerhin damit tröften, daß er zulegt gegen Heren Spielleiter Allmacht 
recht behält; wohingegen der Dichter an „ben legten Wirkungen des Theaters” 
gänzlich unbeteiligt bleibt. Reinhardt unterdrüdt bewußt den Dichter; Eugen 
Kilian unterfchlägt ihn heiter und unbewußt. Gleich der überwiegenden Mehr; 
zahl der übrigen Bühnenvorflände in den deutfchen Großftädten iff er fo 
„serberlinert”, daß in feinem Gefühl von Bühnenarbeit und wirkung ganz 
felbftverftändlich Regiffeur, Maler und Schaufpieler den Gipfel und Selbfts 
swed bilden. Für die größeren Bühnen außerhalb der Neichshauptftadt 
fönnte wirklich einmal, nach Niegfches Wort, Wandel der Werte zum Wandel 
der — Nachfchaffenden werben, 
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Die kleineren Bühnen arbeiten mit einem ſehr begrenzten Kreiſe vor 
Zuſchauern, denen fie viel Verfchiedenes bieten mäflen, um dieſelben Menſche 
immer wieder ind Haus gu loden. Da nun die Zahl der überhaupt zur Bar 
fügung flehenden Stüde nicht allgu groß und die Zahl der erfolgverfprechendes 
noch viel begrenzter ift, fo kommt e8 gu dem ungehenerlichen Zuflande, def 


gerade die mittleren Theater Oper, Operette und Schaufpiel nebeneinande 
zu „pflegen“ geswungen find, Häufer, deren Mittel faum für eines der da | 


ausreichen. Mberlaftung des Leiterd und des GSpieltörpers, Leiſtungen, ar 


denen nur die Schnelligkeit flaunenswert ift, mit der fie herausgebracht werden, 


Zufchüffe, die zur Wirkung des Theaters in umgefehrtem Verhältnis flche, 
und innere Gleichgültigkeit der Zufchauer, die fih Sonntag an Wagne, 
Montag an Kadelburg und Dienstag an Lehar ergögen, find die Folgen. 
Der Betrieb ift beleidigend unrationell. Vier, fünf Aufführungen eines ernfter 
Stüdes müflen ale großer Erfolg angefehen werben: fein Wunder, bap forg 
fältige Arbeit fich nicht lohnt und daß bie Luft zu ihre bei allen Beteiligten 
fhnell erlifcht. 

Dazu fommt, daß bei einem Teil der Zufchauer nicht felten Theater 
intereffen vorhanden find, bie mit Bühnenfunft noch weniger gemein haben 


als etwa die Kleider der weiblichen Mitglieder — um von noch unerfreulichern 


Spielarten der Theaterliebhaberei zu fehmweigen. Solange jede Stadt bie zu 
20000 Einwohnern herunter „ihr” Theater haben muß, wird dem Circulu: 
vitiosus, der fi aus befchränfter Zufchauerfhaft, großem Abmwechllungs 
bedürfnig, geringen Mitteln und ben verfchiedenften örtlichen Hemmmniffe 


zufammenfeßt, auch der gewiffenhaftefte Direktor fchwer entrinnen. Umf 


mehr Ehre den wenigen, bie ed trogbem verfuchen. 
Belebende und fammelnde, vormwärtstreibende und fefligende Xebei 


an ihren Zufchauern leiften die deutfchen Bühnen fat nur gelegentlih und 


in einzelnen Aufführungen. Einen Vorzug aber muß man unferem Theater 


wefen zubilligen: den eines ungemeinen Neichtums an Spielflätten verfhie 


denfter Form und an technifchen Mitteln. Hofz, Stadts, Volks; und Privat: 


bühnen, Riefentheater und Kammerfpielhäufer, Ilufiond; und Stilbühnen 


fiehen nebeneinander. Nur der Fanatiker könnte über dem Ziel, das nch 


gu erreichen bleibt, die rege Bühnenarbeit und lebendige Theaterfreudigkeit 


vergeflen, die ein fo dichtes Neß von Schaufpielhäufern gefchaffen haben und 
erhalten. Wo Fülle ift, ift Hoffnung. 

Nicht wie dem Theater der Antike oder der Nenalffance oder noch det 
Dpernbühne Mozarts fteht der deutfchen Schaufpielbühne eine feftgegliedertt 
Sefellfchaft gegenüber, der ſie Stätte edlen und gepflegten Genuſſes waͤce. 


Die Stadtſtaaten haben ſich in den Großſtaat eingliedern müſſen, die Höfe 


ihre einigende Kraft eingebüßt. Das Haffifche Weimar, der legte große Verſuch 
diefer Art, hat dauernde Wirkungen auf unfer gefellfchaftliches und politifces 
Leben fchon nicht mehr zu entfalten vermochte. Es iſt uns die Stadt Goch 


und Schillers, damit aber noch feineswegs Brennpunkt aller Kräfte und Aufe 
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rungen der Nation, wie etwa das Paris Ludwigs des Viergehnten. Im Ver; 
gleich zu den Hafiifchen Bühnenzeitaltern fremder Nationen war und ift die 
Aufgabe unferer Theater gerade umgefehrt: unendlich viel ferner und fohmwerer, 
aber auch innerlich lohnender. Statt dag Leben einer einheitlichen, aber auch 
abgesirkelten Gefelfchaft erhöht und feftlich gu fpiegeln, muß es der deutfchen 
Bühne höchftes Ziel fein, aus einer Mafle getrennter Eingelmenfchen wieder 
Semeinfchaften zu formen, bie erfle Anfabpunfte werben Fönnten zu einer 
neuen Verbundenheit in Lebenshaltung und Gefinnung. Auf Benehmen, 
Kleidung, Wohnungseinrichtung, auf die ganze Art der Lebensführung, 
vor allem aber auf dag, was heute al8 erträumtes Vorbild reicheren und 
ſchöneren Lebens gilt, müffen deutfhe Theater Einfluß gewinnen, damit fie 
zu dem wichtigften Ziel unferes Volfes, nach der flaatlihen auch die innere 
Berbundenheit wieder zu gewinnen, nach ihrer Kraft beitragen können. Bühnens 
politik wird hier ein Stüd unferer Staatspolitik, ja Weltpolitil. Scheint diefes 
Ziel zu hoch in den Wolfen? Nun, unfer heutiges Theater, taufendfach ftärfer 
noch dag Kino, haben ja diefen Einfluß — mit dem Ergebnis, daß man den 
englifchen Detektiv, der glattrafiert und hochgewachfen in Bagenfchläger und 
Klapphut fih aus Fenftern niederläßt und in unterirdifchen Gängen herum; 
friecht, beftimmt als eines ber wenigen allgemeinen „Xbeale” bezeichnen darf. 

Freilich würden zur Erreihung eines folhen Zieles platonifche Kultur; 
und Niveaubühnen, nur auf dag zeitlos Reine und Schöne, auf die Erhebung 
und Erholung vom Alltag geftellt, wenig genug nüten. Sie fegen vorang, 
was fie erft fchaffen follen: einen vorhandenen Gefellfchaftsrahmen. Stets 
wenn in Deutfchland der Inhalt des Theaterd, dad Drama, nach Zeiten ber 
Verſchuüttung wieder lebendig wurde, meift in verwegenem Anftuem, haben 
Dichtung und Bühne nicht inmitten, fondern gegen die Mehrheit der Ges 
ſellſchaft geſtanden; und weniger als je könnte unfer Theater heute die wer; 
bende — fcheidende und fammelnde — Kraft des Angriffs entbehren, die 
durch die gefamte Gefchichte des deutfchen Dramas hindurchgeht. Sin dem 
Sahrhundert, das zwifchen Schiller-Dalberg und Hauptmann;Brahm liegt, 
ift Drama. Kampf und Theater feine Waffe gewefen. Für die Gefellfchaft 
ihrer Zeit fchrieben Koßebue big Kadelburg. ... 

Die entfcheidende Wendung der Neichsgrändung, des Heranwachfeng 
zum Machtflaat mit allen ihren Folgen, trennt die legten vierzig Jahre von der 
Bergangenheit. Was fie ung gebracht haben, Iäßt fich nicht gurüddrängen, 
nicht mit einem Hinweis auf Goethe umgehen. An ber Hand bed Dramas 
der Gegenwart mäfien wir Klarheit gewinnen, wo wir flehen und wohin 
unfer Weg führt. 

Der Naturalismus, mit dem die Dramatik des Ießten Menfchenalters 
begann und der deshalb manchen Hoftheaterintendanten und fonfligen Ferner; 
ftehenden noch immer ald das moderne Drama fchlechthin gilt, erfcheint heute 
uns Jüngeren faft ald eine Haffifche Zeit. Ihr Kern war einfach genug. Die 
gewaltfame und plößliche Erweiterung bes politifhen und wirtfchaftlichen 


Dafeins, hervorgerufen durch bie Reichsgrändung, befchleunigt — Natur⸗ 
Oeutſchlands Ernenuerung. 1917, Nodember. 
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wiſſenſchaft und Technik, ſtellte wieder einmal den geſamten Aufbau des Staates 


und der GSeſellſchaft zur Eroͤrterung; die überkommenen Formen und Ord—⸗ 
nungen des Lebens, die auf viel engere und ruhigere Verhaͤltniſſe zugeſchnitten 


ſchienen, wurden zur Frage, sum Problem, ihre bisheriger Inhalt zur Lüge. 


Leidenfchaftlihe Anklage und der Wille zur Ummertung aller Werte trieben 
die naturaliftifchen Dichter an, auf ihnen beruhten Kraft und Wirkung der 
im Grunde undramatifchen Stüde; aber e8 ift dag Verhängnis des Raturas 
limus und feiner Zeit, baß beide in der Anklage ſtecken bleiben. Daß Ibſens 
Nora, die unter den nasuraliflifhen Bühnenfiguren vielleiht die befanntefte 
geworben ift und ficherlich den unmittelbarften Einfluß geübt hat, Mann und 
Kinder verläßt, wirkte vor dreißig Jahren ungeheuer revolufionär. Aug der 
größten Puppe bes Buppenheims wird — ja, was? — ein Menfh? Der Res 
volntionär Sbfen fomme nicht weiter, als big zur Hoffnung auf die Wandlung, 
die aus Noras und Helmers Zufammenleben eine Ehe machen könnte. hm 
genügt es, in dem großen Schlußgefpräche des Stüdeg diefe Che — und in 
ihr taufend andere — als Lüge zu enthüllen. Zugleich aber werben alle übers 
fommenen Anfhauungen des Lebens wanfend: Gefeß, Kirche, Erziehung, 
Werbung erweifen fi al Vorausfegungen und Mitfehuldige. Allzu billig 
ift es, fih dem Naturalismus gegenüber mit dem Worte Tendensdichtung 
zu begnügen. Das Drama ift nun einmal keine befchauliche, heitere Kunfl 
form, und unfere flärfflen Stüde von den NRäubern bis weit hinter Nora 
fommen nicht aus einer ruhigen Anfhauung, fondern aus entflammtem 
Willen. Vielmehr war das, was sunäkhft fünftlerifcher Mangel fcheint, der 
Naturaliften menfchlide Grenze. Sie fühlten fataliffifh und determiniftifch, 
bezogen gwangsmäßig alles auf die Sefellfehaft und erhofften alles von ihrer 
Umgeftaltung. Sie führten gwar das Recht des einzelnen befländig im Munde, 
. leugneten aber zugleich feine Verantwortung und GSeibfländigfeit. Troß 
einer Fülle von charafteriftifchen Geftalten ift e8 dem naturaliflifhen Drama 
nicht gelungen, auch nur einen einzigen Menfchen auf die Bühne zu fielen, 
der für fich felbft die Hemmungen ber Gefellfchaft überwände und dadurch 
Vorbild oder Anfappunft einer neuen Drbnung würde. 

Das dramatifhe Schaffen nah dem Naturalismus, fomweit eg nicht der 
zeit bewußt augsmeicht, wird durch feinen Formagrundfab mehr sufammen; 
gehalten. Defto einheitlicher jedoch ift e8 nad) Inhalt und Abficht. Der Dichter 
felbft tritt in des Dramas Mitte. In der eigenen Brufl und unter eigener 
Verantwortung fucht er die Lebensform, die der naturaliftifche Anftuem nicht 
gebracht hatte, Seine Menfchen flehen nicht mehr gegen die bürgerliche Ges 
feltfchaft, fondern außerhalb. E8 find nichtstuende Lebensgenießer, wie bei 
Scähnigler, gefeglofe Abenteurer, wie bei Wedekind. Ihe Problem, ihr einziges 
großes Thema tft der Zwiefpalt zmwifchen Vergangenheit und Zukunft, Blut 
und Hirn, Leben und Wiffen. Shre Einficht, an der radikalen Kritik des Naturas 
lismus gefchult, lehrt fie daß die Vorfchriften des Defalogs nur bedingte 
Geltung haben. Dem hergebrachten allgemeinen „Du folft” ftellen fie bes 
mußt ein neues perfönliches „Ach fanın“ gegenüber. Aber fie werden diefer 
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neuen Erfenntnis nicht froh. Entweder bleibt, wie in Schnitlers größeren 
Sefeltfhaftsffüden, der Menfh flumpf und träge gegen die unaufhörlich 
flachelnde Unruhe und Begehrlichfeit des Geiftes, fo daß die befteiende Tat 
in Sehnfucht und Dual erlifcht — oder der Leib, feines Peinigers Herr werdend, 
ſtreift alle Fefieln ab und wird sum Tier, wie in Webdekinds Lulu. An beiden 
Fällen wird bag Drama sur Tragifomödie. 


„Wie fpielen alle, wer es weiß, ift Eiug”, könnte ald Stichwort vor allen 
Schniglerfhen Stüden fliehen, wie e8 vor dem Paracelfus fleht. Wedekind, 
in der Wahl feiner Menfchen und Stoffe, in der fihroffen Bewegung feiner 
Handlung zu dem Wiener, ber aus Müdigfeit und Krankheit ariftofratifche 
Borzüäge macht, im fehärfften Gegenfag und doch durch die Mächte der Zeit 
und des Blutes ihm im S$nnerflen verbunden, fpricht in feiner radifaleren, 
niniliftifchen Art ganz denfelben Grundfag aus: „Wir wiffen, daß alles Dumms 
beit ift, wag die Menfchen tun und erftreben, und lachen darüber... .. Unfere 
unnahbare Erhabenheit ift tatfächlich der einzige Gefichtspunft, unter bem der 
Duark fih verdauen läßt”. Zwifchen Schnigler und Wedelind aber, bie nur 
außerfte Endpunfte der Kette find, flieht eine Anzahl von Dramatifern mit 
weniger gefchloffenem Gefamtwerf und von minder befanntem Namen: 
die große Gruppe der Tragifomddianten, der „HalbsHeldensDichter”. Gteichviel, 
ob fie im einzelnen mehr zur müden NRefignation Schniglers oder zur revos 
Intionären Brunft Wedefindg neigen, fo bleibt doch die Grundhaltung die 
gleiche: ber Dichter lächelt oder geinft von oben her auf feine Gefchöpfe hinab; 
Selbftirgnie wird zur Waffe und zur legten Rettung des unausgeglichenen 
Menfchen. 


Die erflen Anfäte über die Tragifomödie hinaus, Anfäge, die hoffentlich 
bald vermehrt und überholt werden, denn gerade hier bat der Krieg vieles 
unterbrochen, fehe ich am ficherften in swei Stüden, von denen dag eine, Bers 
nard Shaw!) „ulius Eäfar” mit Erfolg, aber ohne auf rechtes Verfländnig 
su foßen, fchon über die beutfchen Bühnen gegangen ift; während dag zweite, 


1) Yuch mir ift befannt, daß Shaw, der lange vor dem Kriege feiner eigenen Witigs 
fett zum Dpfer gefallen war und eben deshalb an beutfchen Bühnen große Erfolge Hatte, 
heute „Potsdam“ verflucht. Wenn Ich trogdem hier von ihm fpreche, fo gefchieht eg, 
weil fein „Cäfar” und „Tenfelsfchäler” zum Verfländnig der Entwidlung bed modernen 
Dramas heute noch fchwer zu entbehren find. Zur Aufführung ermutigen möchte ih damit 
nicht. Denn in der Srage der Übernahme fremder Städe kommt es auf Gefinnung und 
ziel an, Spielt man den Bremden, wie heute üblih, als „Intereffanten Ausländer”, fo 
wird er verberblich ; diefes Verfahren muß ohne Rädficht auf „Afthetifche Werte” bekämpft 
werben, wo man ed antrifftl. Dhne Rädficht auf den bummfchlauen Aberglauben einer 
Weltkulturgemeinfchaft müffen wir die wenigen neueren Dramen bed Auslandes, die ung 
etwas zu fagen haben, allein für und und unfere Ziele fpielen, fie anneltieren, wie wir 
es mit Shalefpeare getan haben. — Bei ber Belämpfung von dreiedigen Poflen und 
Dperetten aber follten wir ben Namen unferes Volkes nicht unnäglich führen und „inters 
nationaler” fein als der linfe Flügelmann ber Unabhängigen: nämlich, den Schund bes 
fämpfen, woher er auch kommt. Das Unkraut aus Berlin, Wien und Budapeft ift nicht 
weniger verderblih als die Partfer Artifel gleicher Yet. zu 
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R. Yohn von Gordlebend „Baron Landfer!)” Heute erfi wenige Ffennen. I: 
nicht nur wirffame Theaterftüde, fondern auch Lebensmächte von erfiu 
licher Energie, find fie doch moderne Dramen. Ehe ein frifcher Zoealis: 
dem Blut und Temperament echter bramatifcher Künftler und Käamrie 
nicht nur ber Sehnfucht nach heroifhem Yormat, wiederentfpringen fonz: 
mußten erft Kritit und Zerfegung vorangegangen und überwunden kz 
Beide Dramen verleugnen denn auch in ihren Mängeln, 5.3. in felbfin: 
nifchen Randbemerfungen, oder in der überflarfen Betonung des Erotik: 
bei Gorgleben, — durchaus nicht ihre Herkunft, find aber im Kern em: 
ganz Neues und — fo feltfam das auch von einem deutfchfeindlichen Ita 
Hingen mag — Deutfches. 

Shaws Eäfar erobert die Welt und gibt ihre Gefete. Zu genau weiß e 
um bie Bebingtheit und MWanbelbarkeit alles Befiges und aller Drbnuns 
in „jener Heinen Welt bier unten“, blickt zu tief ind Innere der Menfde 
und in die eigene Bruft, ald daß Ehrgeis, Machttrieb oder fonft ein Demi 
geund der großen Tragödie ihn noch treiben fünnten. „Rom tft der Traum 
eines Narren”, befennt er im Gebet vor der Sphinr und enfgegnet, alg al: 
verloren fcheint, „mit unendlihem Stoly”: „Wer nie gehofft bat, fan niemal: 
verzweifeln.” Aber das Wiffen um allen Menfchenwerfes Winzigfeit, die grok 
- Einficht in die vanitatum vanitas, anftatt ihn zu erdrüden oder zu empören 
gibt ihm Breiheit, leichte, bewegliche Kraft. So fhlägt er Schlachten, fpric: 
Necht, sieht Kontributionen ein, fchergt mit Kleopatra, führt Kunfigefpräcde mi 
Npollodorus und flürzt fih, der Fünfzigjährige, mit jungenhaftem Yukt 
fhrei vom Molenkopf hinab ins Meer, um die bedrängten Legionen gm reften, 
und bleibt in Tat und Wort der unendlich und mühelos Überlegene. Nik 
eine finfter abgefehrte Dämonie, wie bei Wallenftein, fondern offene, ran 
Heiterkeit erwirbt ihm die Liebe feiner Anhänger und unterwirft die Gegra 
feinem Willen. Er, ber $eldherr, verabfcheut Rache und herriſche Sewalt 
ift Hinansgewachfen über jenen Mechanismus von „Schuld“ und „Sühr“, 
den die unter ihm Stehenden „Gerechtigfeit” nennen. Realpolitifer, der jedes 
Borteil Hug, ja liflig ausmügt, ift er doch ganz Güte: „feine Güte“, bekenm 
Kleopatra, bie ihn zu feffeln verfucht hat, „feine Güte gilt nicht meinem Wefen, 
fie ift etwas in feiner eigenften Natur.” Aus der unendlichen Verachtung x 
Welt wird Liebe gu den Menfchen; aug dem Zweifel wächft neue, ftarfe Kühnkeit; 
aus der Einficht in die Winzgigfeit des Werkes, daß felbft er, Cäfar, auf diekr 
Erde tun fann, erhebt fih neuer Glaube an ein Schidfal. — „Julius Eäfer’ 
fiehf nicht umfonft unter den „Stüden für Puritaner”, und eg ift feine Bla 
phemie, wenn vom eigenen Wefen aus Cäfar einmal auf EChriftug Hindentet. 
Vielleicht wird erft eine fpätere Zeit, die durch die wißigen Paradorien ii 
Dramas das Wefen erblidt, deutlicher erkennen können, daß im Eäfar, it 
als Feldherr und Menfch die Welt „überwunden“ hat, ein Stüd reinen Chriften 
tums geftalter ifl, Nur daß am Ende ber Überwindung nicht der Verzicht, 


1) Erfhienen bei Ernft Rowohlt, jetzt Kurt Wolf, Leipsig. 


Earl Ehriftian Bey, Deutſche Buͤhnenpolitik. Bas 
BEER SEES RE BEBESENEEE SCHERER BEER EEE EEREEEEEEIERSTERESEIEERSTTKETEISETEREIR SENSE ger 


ndern die erobernde Tat, nicht ergebene Unterwerfung, fonbern der demätig; 
iffende „unendliche Stolz“ Tiegt. Aber find nicht auch diefe — chriftlich? 
a8 rechtfertigt, fcheint mir, felbft im Kriege die Erwähnung des Stüdes. 

Sorslebens „Baron Landfer” ift von anderer Art. Er flammt ab von 
jedefindg „Marquis von Keith”. Beide find Abenteurer, Gefeßesverächter: 
jer Keith aus Not, Landfer aus Fülle; jener aus Lahmheit, biefer aus über; 
rießender Kraft. Keith flieht außerhalb der Gefellichaft, Landſer ſtellt ſich 
der fies erfolglos best Keith hinter dem Leben her, beherrfcht und gelafien 
HE Landfer noch in feiner fchwerflen Tat. Bleibt der Gründer des „Feens 
Haftes” ein Gefhäftshochflapler mis Außerem Ziel, fo wird dem falfchen 
reiheren fein Abenteurertum zu einem Städ innerem Leben und Schiefal; 
jeitert Keith, fo fiegt Landfer und geht weiter zu neuen Zielen. Von beiden 
t, bürgerlich gefpeochen, Landfer bei weitem der Gefährlichere; feit den Brüdern 
toge hat vielleicht unfere Dramatit feine verwegeneren Figuren aufzumelfen, 
8 Landfer und Ute. „Nur wer über feine Kraft geht, geht über feine Grenze. 
ziderſtand Ift die Meutter zu unferen Taten, ich fcheue nichts“, fagt er und hans 
lt danach. Aber weil diefe Freiheit nicht ein Erzeugnis lechgenden Willens, 
obrender Überlegung ift, fondern endlich wieder aus den geheimnisvollen 
tiefen von Seele und Blut auffleigt, padt und überzeugt er. Auch ihn, den 
)ieb, Lügner und Totfchläger, erfüllt wie den Beldheren jene tiefe Güte, 
ie eine Schwefter überlegener Kraft iff. Er tötet den Freund, wird fehuldig 
m Tode der Braut, fihreitet über die Geliebte, die Ihn halten will, hinweg; 
ber Neigung und Zerflörung wirken groß und fchuldlos wie Naturgewalten: 
ie eine Inrifche Melodie fliehen Äußerungen feiner tiefinnerlichen Güte über 
ller Wirrnis. 

Guͤte, die Schweſter der Kraft. Auf der Verbindung, nein, auf der Eins 
eit von rückſichtsloſer Tat und weiter Menſchlichkeit beruht, was in beiden 
Ramen groß und — zeitgemäß iſt. Droht nicht unfere Güte von Menſch 
u Menſch, die deutſcheſte vielleicht aller Anlagen, unter fremdem Einfluß 
ı Mattheit und wahlloſe Hingabe zu entarten? Droht nicht der lebendige 
ztrom zu gerinnen in eine Humanität, die das Ende jeder Güte — und jeder 
at tft? Gilt nicht andererſeits den Gegnern, draußen wie drinnen, der rück⸗ 
chtsloſe Menſch, den wir für alle Außerungen deutſchen Lebens erſehnen, 
ls ein Geſchöpf auf tönernen Füßen, bedeutet er ihnen nicht ein bloßes Er⸗ 
zugnis des überſpannten Willens, der grob Außerlichen Ziele? Cäfar und 
andfer, Gefchöpfe unferes Blutes, erweifen, daß Härte und Menfchlichkeit, 
traft und Liebe nur miteinander, bucch einander da find. — Nicht wie die Menfchen 
er Haffifchen Dramatif fliehen Cäfar und Landfer unter einem allgemeinen 
Sefeh, an dem fie zerfchellen. Tragitomöbie und Halbheit überwindend, 
verden fie ganz frei von äußerer Bindung — damit aber fommen Shaw und 
Sorsleben, die Modernften der Modernen, unbewußt und unter Innerem 
zwang dem Urfprung germanifcher Dramatif wieder nahe: dem Charakters 
rama Shakeſpeares, über beffen Menfchen nicht ein Weltgefeg, fondern 
me ber eigene Stern waltet. 


Bon ber weiteren Entwidlung bed Dramas unferer Zeit hängt es har 
fächlih ab, ob die beutfche Bühne ihre gemeinfchaftsbildende Aufgabe m 
erfüllen können. Denn der Weg bes Theaters geht, umgelehrt wie de de 
Gefchichtfchreibers, von der Gegenwart zur Vergangenheit. Die echte Tube 
fennt feine Klaffigität, welche immer etwas Wollendetes, deshalb Tote: X 
und gerade um den ererbten Dramenfchag wieder aufleben zu laffen, ihn cca 
Staub der Schule und der toten Ehrfurcht zu befreien, find genaue Kenztir 
unferer Zeit, innere Fühlung mit ihrem dramatifhen Schaffen wichtige & 
forderniffe. Ein Bühnenleiter nationalen Willens hätte fih fTändig vor Ange 
zu halten, daß wir noch In einer Zeit bes Überganges leben. Er nrüßte fih k 
wußt fein, daß wir nur ducch die Hölle des intelletualismug und der Zeriik: 
beit hindurch, nicht an ihr vorbei, gu neuer Feftigfeit Eommen fönnen; a 
Arzt, ber die Krankheit nicht nur in Lehrbüchern und fritifhen Diagnsia 
fondern am eigenen Körper erlebt hat, müßte er felber durch diefes Safer: 
gefchritten fein, um zu fehen, wo aus Spuk und Nacht wieder Verheißung: 
aufleuchten. Ein Nealpolitifer der inneren Notwendigkeiten, würde er 
wenigen neueren Stüde des Auslandes, die eine Million an uns haben, 
beutfhem Beflgtum machen, wie e8 Shafefpeare geworben ift; während :: 
andererfeit8 fich gegenwärtig bielte, daß nationale Entflammitheit nicht m 
jedem Salle dramatifche Kraft if. Ein deutfcher Bühnenleiter großen Exil: 
follte der Gegenfag fowohl zum heutigen RegiffeursDirektor ale auch gu mar 
chem gegenwartsfcheuen Theoretiter fein. Er follte Wiflen, Mut und Ehren 
genug befigen, um — felbft in feinen Haffifchen Aufführungen — „moderner 
zu fein ald Reinhardt und gehn Tageblätter. An feinem Teile würde er zeigen. 
daß bemußtes Deutfchtum weder der weltferne dealismus noch die bi 
willige Reaktion if, wozu es der „Fortfchritt” flempeln möchte, der doch felt 
politifch von den Plattheiten des ausgehenden actjehnten Jahrhundert 
und äfthetiich von einer verflachten Reinfunft; und Weltliteraturidee let 
Ein folches Theater, glaubt man, würde feine Zufchauer haben? Es hatt: 
ben beften Teil unferer Jugend für fih, und auh um Mitläufer brauchte ibm 
nicht bange zu fein, denn e8 wiche vom heute herkömmlichen Theaterbetrieb 
ftärter ab ale felbft der größte Zirkus. Und wenn diefer deutihe Bühnenleiter 
ein Genie wäre, fo könnte fein Haus nicht nur auf die Zufchauer wirfen, fonder: 
auch auf die dramatifchen Dichter und ihr Schaffen. 

Erft wenn man die führende und wirffamfte Form des beutfchen Theater! 
nicht als eine allgemeine Kultur; und Niveaubühne, fondern als bemuft: 
Bildnerin unferer Gegenwart und Zukunft erfennt, vermag man über 
mannigfachen Neformprogramme!) tiefer zu urteilen. In der Drganifatioı 
der Eleineren und mittleren Bühnen fommt es darauf an, den Kreis der Zu 
fhauer zu erweitern, um die Arbeit vermindern, die Leiflung erhöhen ;u 


1) Dgl. zum Folgenden befonders die Schriften von Arthur Dinter: „Weltkrieg ns! 
Schanbühne” (3. 8%. Lehmann, Münden), die den Anftoß zur Gründung bes „Werbande: 
jur Förderung ber deutfchen Theaterkultur” gab, und E&. 2%. Stahl: „Wege sur Kulturbäfue' 
(Eugen Diederiche, Jena), die eine Fülle organtfatorifcher und Dramaturgifcher Sedanten bie. 
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Innen. Man fieht heute wohl allgemein ein, baß die Drtsfertigfeit ber Hei; 
eren und mittleren Bühnen gegenüber der Prinzipalmwirtfchaft nicht nur Vor; 
ile fondern auch Schattenfeiten hat und möchte wenigfteng die Eleinen und 
einften Bühnen durch Stäbtebund; und Wandertheater, durch sielbewußte 
zermehrung von Vereinsvorflellungen ufw. wieder aus ihrer Enge löfen. 
jewähren fich diefe Verfuche in größerem Umfange, fo werden auch die mitt 
ren Bühnen zu ähnlicher Drganifation kommen. Man wird mit der ver; 
eerenden VBielfeitigfeit der mittleren Hofs und Stadttheater endlich brechen 
nd für jedes Haus nur noch einen Spieltörper — für Oper, Operette ober 
5chaufpiel — verpflichten. Zwifchen einander naheliegenden Städten wird man 
ann einen Bühnenring sum Iwede regelmäßigen Austaufches ber Spielförper 
chließen. DWerminderte Koften, forsfältigere und vor allem gemwähltere Leis 
ungen -fowie die Möglichkeit zu mindeftens gansjährigen, ja felbft mehr; 
ährigen Verträgen wären die Vorteile folcher Bühnenringe — während doch, 
m Gegenfag zur Städtebundbühne jeder Drt „feine” Theater behielte. Der 
Nachteil eines mehrmaligen Ortswechfeld der Mitglieder würde durch dag 
rifhere Leben des einzelnen Spiellörpers mehr ald wettgemacht; feine äußeren 
Inannehmlichkeiten laffen fih duch forgfältige Vorbereitung und den regels 
näßigen Turnus auf ein Mindefimaß befchränten. In dem Zufammenfchluß 
u Theaterringen liegt mit die wichtigftie Aufgabe der ftädtifchen Eigenver; 
valtung, bie, heute von allen Seiten ftürmifch gefordert, Doch erfolglog bleiben 
nuß, wenn es ihr nicht gelingt, den Unterbau der mittleren Theater Eräftig 
u erweitern. Erhöhung der Zufchüfle zu fordern if feine Kunft; aber fie nach 
yem Kriege gu bewilligen, ift wahrfcheinlich — nach dem Kriege! — fehmierig. 

Auch unfere großen Hofichaufpielhäufer brauchen notwendig diefe Er; 
veiterung des Unterbaug, find fie doch Tängft nicht mehr reine Angelegenheit 
bes Hofes, fondern weit überwiegend Sache der Stadt und ihrer Einwohner. 
58 tft nur folgerichtig, daß diefe fih am Zufhuß in erheblihdem Maße bes 
teiligen. Erft dadurch kann das Hoflchaufpiel neben der Hofoper gleichberechs 
tigt daftehen; erft dann kann dag erftere, dag jeßt zwifchen böfifcher Bindung 
und mißverflandenen Anforderungen der Zeit unfiher bin und her fhwanft, 
uns in vorbildliden Aufführungen die Melt Haffifher Dramatik, die dag 
sigentlihe Feld des Hoftheaters ift, von neuem erfchließen. Dazu gehört 
indeflen, daß man das nur noch hifforifche Umt des Hoftheaterintendanten 
und sgeneralintendanten auch äußerlich fallen läßt. Man gebe der Dper und 
dem Schaufpiel je einen eigenen Leiter mit eigener Zuftändigfeit und Verants 
wortlichfeit. Noch mehr als für die Hofbühnen, wo fie wenigftens hiftorifche 
Wurzeln hat, ift freilich die Generalintendang eine Unmöglichkeit für die großen 
ftädtifhen Theater, wie Leipzig, Mannheim oder Frankfurt a. M. Sie iſt 
an biefen Theatern ein, vielleicht aus der Großinduftrie nach Analogie des 
„Seneralbireftors”, übernommener, fohiefer Begriff. Generalintendang, d. 5. 
sberfte Verwaltungs; und Auffichtsbehörde, Hätte immer die Theaterfommiffion 
zu fein, der zwei felbfländige Bühnenleiter für Oper und Schaufpiel getrennt 
verantwortlich wären. 
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An den Privattheatern, zu denen auch die Volkstheater rechnen, kommt 
alles auf die Perſoönlichkeiten der Führer an, die wir durch allgemeine Or⸗ 
ganiſationsvorſchlaͤge nicht heranbilden können. Der Gedanke, wie die Schulen, 
Bibliotheken, Muſeen, auch die Theater zu Staatsbetrieben zu machen, iſt 
verführeriſch, wie alle Radikalismen. Das Staatstheater würde allerdiugs 
nicht mehr undeutſch — es würde überhaupt nicht mehr fein. Das liegt im 
MWefen des Theaters und des Dramas. Mag man immerhin Metropol; und 
Thaltabühnen flaatliher Bewirtfhaftung dringend empfehlen: gegenüber 
den Privatbühnen literarifcher Art bleibt ung nur der Weg der Selbfthilfe, 
die ja im Theaterfulturverband ein Sammelbeden von fleigendem Anfebhen 
gefunden bat. Unmöglich ift es, alle dringenden Eingelftagen auch nur zu 
berühren, vieles Wichtige — das Theater und die Jugend, die Theatergenfur, 
die Vorberrfhaft der Frau im Zufchauerraum u.a. — muß einer Einzel 
behandlung vorbehalten bleiben, und einzig die Hauptfrage fei noch befprochen, 
die Seftaltung bes Spielplans. Hier leiften die von Dr. €, 2, Stahl im Auf; 
trage des Theaterfulturverbandes herausgegebenen „Dramaturgiihen Bes 
richte”, auf bie augdrüdlich verwiefen fet, bereitd gute Arbeit. Nur ein Wunfch 
bleibt noch offen: nämlich, daß in diefen Heften, foweit fie nicht gefchloffene 
GSondergebiete, wie „Freilihebühnen”, „Weihnachtsftüde” oder ähnliches 
behandeln, das Wort „dramaturgifch” innerlich flärfer betont werde. In 
jeder Befprechung müßten, abgefehen von den technifchen Angaben über Aus; 
flattung, Spieldauer, Befeßung, vor allem bie beiden bramaturgifchen Grund; 
fragen Har beantwortet werden, erftens: worauf beruht die Bühnenwirkung 
des Stüdes?, zweitens: welches ift feine Miffion an und Menfchen von heute? 
Denn barauf fan nicht oft und nachbrädlich genug hingewiefen werben, 
daß dag Drama auf ber Bühne ja nicht eine mehr oder minder vollendete 
Kunftform, fondern ein Stüd Leben Ift, das zu unferem Leben fprechen muß, 
wenn es überhaupt wirken fol. Wichtiger ift aber, daß die „Dramaturgifchen 
Berichte” keine Einzelerfcheinung bleiben dürfen. Nicht durch fühne Drganis 
fationspläne, fondern „ftüdweife” im wortiörtlichfien Sinne werden wir die 
deutichen Bühnen erobern mäffen; und wenn jeder dDeutiche Theaterfritifer dag, 
was Stahl und feine Mitarbeiter in größeren Zwifchenräumen tun, in jeder 
Beiprechung und jeden Tag tut, fo werden wir ein gutes Stüd vorwärts 
fommen. Wir mäflen Io8 von einer Kritik, die nur zuflimmender oder aus⸗ 
fiellender Bericht post festum tff; wir mäflen und und den 2efern wieder 
far machen, daß im Mittelpunft des Theaters als äffentlicher Anflalt nicht 
fo fehr der Schaufpieler, noch weniger der Regiffeur, fondern vor allem das 
Drama und ber Spielplan flehen; wir dürfen nicht mäbde werden, zur Reinis 
gung und Ausgeflaltung des legteren immer wieder die Stüde, die ung am 
Herzen liegen, gu empfehlen. Aus nachzeichnenden AImpreflioniften oder am 
fagenden Pathetifern mäflen wir Spielplanpolitifee werden. Verfuche zu 
einer folchen repertoirepolitifchen Keitit werben auch die nächften Hefte vor 
„Deutſchlands Erneuerung“ bringen. \ 

Wir Haben das größte Haffiihe Drama der gefamten Weltliteratur 
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denn auch Shafefpeare ift unfer — und hoffnungsvolle Anfäte zu einer 
odernen beutfchen Dramatik; was ung fehlt oder zu fehlen fcheint, Ift ans 
ndiges Mittelgut, das tägliche Brot des Theaters. Hier find wir erfreus 
berweife nicht nur auf Kritit angemwiefen, fo wichtig fie auch bleibt. Wie 
äre es, wenn etwa ber Verlag NReklam die brauchbaren älteren Stüde aug 
ner „Univerfalbibliothef” unter Redaktion eines tüchtigen Dramaturgen 
| einer „Dramatifchen Bibliothek” sufammenftellen ließe und diefe Sammlung 
ech Neudrude weiterer älterer Werke von Bühnenwert ergänzte? So würde 
ne weithin fichtbare Zentrale für die ältere, nichtklaflifhe Bühnenliteratur 
ntftehen,, die man fich heute mähfam aus gefrennten, zum Teil entlegenen 
Iu8gaben, nur auf gelegentlihe Empfehlungen geftüßt, sufammenfuchen 
me. Neues Schaffen auf den Gebieten des Schwanfes, ber Operette, bes 
Boltsftäds könnte bucch Preisausfchreiben mit genau vorgefchriebenen Stoffen 
jelebt werden; die Mittel dazu follten 4. T. die öffentlichen Dichterfliftungen 
ergeben, deren Preife heute entweder Leuten zugute fommen, die dag Geld 
aum mehr brauchen oder nicht verdienen, oder aber in Heinen Beträgen nußs 
98 verzettelt werben. Große Dichtungen find GSefchenfe des Himmels und 
finden fich nicht jedes Jahr, nicht einmal alle fünf Jahre; aber mancher, der 
heute um den höchften dramatifchen Kranz erfolglos ringt, fünnte, vor bes 
[cheidenere, aber höchft wichtige Aufgaben geftellt, zu einem unfhätbaren Ges 
winn der beutfhen Bühne werden. Eine einzige, mit anfländigen Mitteln 
arbeitende Pofle wäre eine wertuollere Tat als die vielen Tragddien, die heute 
mit einem „AUchtungserfolg” — dem fchlimmften Schidfal, dag einer Aufs 
führung befchieden fein kann — über die Bühnen gehen. Bevor diefe Erfennts 
nis, an der für unfere Bühne viel hängt, allgemeiner Befig werden faun, 
müßte freilich gebrochen werden mit jener bürgerlichsromantifchen, bis ing 
Mark verdberbten und undentfchen Auffaffung, die dem „Künftler” öffentlich die 
Ehren eines Halbgottes zuerfennt, während fie ihm — als einem Manne, ber 
nicht „arbeitet“, dafür aber ein „intereflantes"” Leben, vor allem in erotifcher 
Besiehung führt — innerlich mit wolläffigem Abfchen gegenüberfteht. Was ung 
befliffene Biographen und Souenaliften faft vergeflen gelehrt Haben, werben wir 
wieder entdbeden müflen: daß der Mann nichts, fein Werk alles ift. 


Ein träftiges Wort über die Alldeutfchen. 


„Es gibt ja ein fo einfaches Mittel, fein Gewiffen vor fich felbft und denen, bie ‚nie 
alle werden‘ ‚iu entlaflen: man ſchiebts einfach den ‚Alldeutſchen in die Schuhe. Die 
‚Alldentichen‘ ö wird’8 in allen Tonarten gepfiffen und getrommelt, die ‚Alldeutfchen‘ find 
fhnld. Weil man eben Grhnbe hat, das Wort Deusfch zu vermeiden — andernfalls 
Bönnte ed einmal doch deut — — ug. © —, fo Hammert man fih Hand in 
Hand mit dem Feinde an dag ei Der — ft vogelfrei; denn er 
mM fhuld am Kriege und an allen — chſten 100 bis 300 Fahren noch 
lommen koͤnnten. Zwar haben die lenken er an — ugen und Bemuͤhungen nicht 
fehlen laſſen, dieſen Krieg zu verhüten; zwar haben ſie in allen Vorausſagen vor dem 
Kriege und a lan = e8 Krieges altenmäßig und anerfanntermaßen recht behalten, 
aber das a ‘ find nun einmal die Kriegsverlängerer, weil fie den Krieg 
nach —— lömärdifger Art ablärgen wollen.“ 


" . Gronpaß Im eien ugufben 1ory Des sädemer. 





Das Reiht des deutfchen Dolkles im Kriea. 
Don Amtsgerichtsrat A. Wagemann, Bodum. 


a8 beutfhe Volk und das Vaterland leiden fhwer unter einer reihe 

Unflarheit, welde daraus hervorgegangen ift, Daß unfere Reichs 

faffung im mwefentlichen auf ben Sriedendsuftand sungefchnitten ift und fu 

°® den Fall bes Krieges ausreichend Flare Befimmungen nicht enthält. - 

Die heute daraus gezogenen Folgerungen, daß alle Beflimmungen derielle 

auch im Kriege ohne meitered Anmendung zu finden hätten, ift zwar bequem, 

aber der Logik und dem Net wibderfprechendb und baher geeignet, Das Wohl une: 

Boltes in feinen Wurzeln zu untergraben. Wir haben und nicht verjagt damit 

abjufinden, daß der Buchftabe der Verfaffung uns gu widerfinnigen Ergebnifie 

führt, fondern deren logifche Wurzel zu fuchen, um aus ihr die norwendigen Schläß 
für die veränderten Verbältniffe gu ziehen. 

Kaifer, Bundesrat und Meichstag find Drgane, welche das neuentſtandert 
Meich fich fchuf, um dadurch feinen Fortbeftand gu ermöglichen und zu fidern. — 
Diefe ftehen nicht gleichwertig und als mit der gleichen Aufgabe betraut neben: 
einander, fonbdern eg tft einem jeden von ihnen ein ganz beſtimmtes Gebiet ing 
wiefen, das wie mit den furgen Worten umfchreiben können: Bundesrat und Reg 
tag für die Inneren Angelegenheiten des Reichs, Katfers und Bundesrat für die Ber 
tretung bes Reich nach außen. 

Die Befimmungen der Neichsverfaffung ergeben in diefer Richtung ned 
gar feinen Anlaß su Zweifeln. Art. II beftimmt: Der Kalfer hat das Reich völr: 
rechtlich zu vertreten, im Namen des Reiche Krieg zu erflären und Frieden zu fchlieper. 
Zur Erflärung des Kriegs im Namen des Neichs Ift die Zufimmung des Bundeh 
ats (nicht des Reichstags!) erforderlich, es fei denn, daß ein Angriff auf det 
Bundesgebiet oder defien Küfte erfolge. — Die Zuflimmung des NReichstage in 
dem vom Kalfer zu fchlteßenden Frieden ift nach dem lesten Abfag des Artikels 
nur erforderlich, Infoweit in die Gefeßgebungsbefugniffe des Volt dadurch einge 
griffen würde. — Diefe werden nach Artikel 4 der Reichsverfaffung im einzelnen anfı 
geführt und enthalten in all ihren einzelnen Ziffern ausfchließlih Angelegenheiten 
bes inneren VBoltslebend. — Die Wirtfchaftseinrichtungen follen ohne die täfigt 
Mitwirkung des deutfchen Volkes nicht geändert werden können, — das ift die Hat 
ertennbare dee diefes Artifeld. — Auch die Beftimmung der Ziffer I, 4 des Artitel: 
Der Beauffihtigungdes Reichs und der Gefeßgebung desfelben unterliegen : I, 4da8Rr 
Iitärwefen des Reich8 und die Kriegsmarine — ift nur aus dieſen Gedankengängen he 
taug verftändlich. — Das Volk fol darüber mitentfcheiden, in welcher Weife die Schuf 
waffen des Volks gu befchaffen find, — In die Führung der Waffen Hineinzurede 
bat das Volk nicht, folange mit ihnen gefämpft wird (vgl. Abſatz 9 m. II der Ber 
faffung). — Der Grundfaß der Verfaffung lautet demnah: Freie Hand für de 
Kaifer, wenn um den Beftand des deutfchen Volkes gerungen wird, Befchränfum 
feiner Gewalt in all den Fragen, welche den inneren Wirtfchaftsbetrieb des Volle 
betreffen. In diefer Richtung hat der Neichetag fogar nach Artitel 23 das Naht, 
felbftändige Vorfchläge zu machen. | 

Nun hat aber in Rüdficht auf diefe verfaffungsmäßigen Sriedengarbeiten ii 
Reichstags die Reichsverfaffung Befimmungen getcoffen, welche gu Unredht and 
für den Ball des Kriegs als anwendbar erachtet worden find, — dag find die Br 
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ſchriften über Einberufung und Tagung des Reichstages, welche die Artikel J, 3 und 
Abſchnitt 5 enthalten. Daß dieſe nur Anwendung finden koͤnnen, wenn für den 
Reichstag eine Arbeitsmöglichkeit beſteht, iſt ein klares Verlangen unſerer Vernunft. 
Dies iſt aber trotzdem mißachtet, und ſo ſehen wir auch heute, während die Not des 
Krieges unſrere Kraft auf das äußerſte anſpannt, den Reichſtag tagen und damit 
viel Zeit an eine Aufgabe verſchwenden, der jeder nützliche Erfolg fehlen muß. — 
Die Unmöglichkeit, daß der Reichstag auch nur eine einzige der ſchwebenden Fragen 
zu löfen vermöchte, die ja alle außerhalb feines Arbeitsfeldes liegen, ſchließt die ver⸗ 
nunftgemäße Anwendung der Beltimmungen über Einberufung und Tagung des 
Heichstage aus. — Seine Befugniffe find duch die höhere Gewalt 
des Krieges außer Anwendung gebradt, und gwar für die ganse 
Dauer bes Kriegeß. 

Richtig IfE nur, daß bie Neichsleitung auch in Ihren Entfchließungen nach außen 
hin gebunden ift an all die Unforberungen, welche die Inneren Bedärfnifle des Wolfe 
zu ftellen haben, foweit nicht die Not des Krieges ein Zurfdtreten des Näglihen und 
Angenehmen hinter dem Notwendigen verlange. — At ber Friede gefchloflen, 
fo wird dem Volk in jeder Hinficht Auskunft barüber gu geben fein, ob und durch 
welche Maßregeln diefer Pflicht Genüge geleiftet ift. 

Die Ereignifle feit der Friedensentfohließung bed Neichstags waren fehr ges 
eignet dazu, ung über den Kern der Stage nach ber Aufgabe der Vollsvertretung 
während bes Krieges die Augen zu öffnen. — Welches wirkliche Bedürfnis unferes 
Volkes wird dadurch befriedigt, daß unmaßgebliche, Insbefondere durch Partei: 
intereffen innerlich gebundene Derfonen ihre AUnficht äußern über Fragen, deren 
Erledigung nicht zu ihrer Zuftändigkeit gehört? — It ein Volf gesgwungen, um 
fein Leben zu fämpfen, fo gibt ed nur einen Weg: die Zähne zufammenzubeißen und 
fihweigend zu handeln, wie bie Leute, in deren Hand die Gefchide unferes Volkes 
gelegt find, es von ung verlangen, und den Wünfchen der Männer nah Möglich: 
feit entgegenzulommen, welche mit dem Schwert in ber Hand unfern Herd vertei; 
digen, 

Aber: dem Reichstag fieht nach der Neichsverfaffung auch das Net zu, 
über die Mittel zur Erhaltung und Förderung bed Reihe mitzubefimmen, und 
deswegen muß der Reichstag auch im Kriege tagen! So wird allgemein gefolgert. 
Yuch dies widerfpricht der Jdee der Reichsverfaffung. Die Befimmung, daß nad 
Artikel 69 der NReihshaushaltsetat durch Gefeg feftgelegt wird, ift eine ganı Flare 
Stiedensbefimmung, denn im Kriege handelt es fih ja nicht darum, was aus⸗ 
gegeben werden foll, fondern was ausgegeben werden muß. Über die fachgemäße 
Verwendung des Geldes wird dag Volk nach Friedengfchluß Nechenfchaft verlangen 
fönnen, — verweigern kann es die erforberlihen Mittel nicht. Ohne 
die Anerkennung dbiefer Wahrheit wärben wir gu bem Zuftand fom; 
men, daß das zum Löfhen eines Brandes notwendige Waffer von 
einzelnen Unzufriedenen gefperrt werden fünnte.. — Eine andere 
Bedeutung bat ein Bewilligungsreht des NReihstags während des 
Krieges nicht, und bie Folgen einer folden falfhen Annahme haben 
fi ja auch bereits eingeftellt; wir find aus den Bahnen des Nedts 
hinausgefhleudert und treiben fohußlog in der trüben Flut ber Er; 
preffung. 

Mir haben ung mit voller Überzeugung zu ber Auffaffung zu befennen, daß 
mit Ausbruch des Krieges jeder Volfsberatung der Boden genommen wird, — 
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jest gilt nur ein Wille, der unferer Kriegsleitung. Sie hat die volle Verantwortung 
für die Abwehr des Angriffes und wärbe, wenn der Krieg vorüber tft, — falle bag 
hberhaupt in Stage gezogen werben könnte, — Nechenfchaft abzulegen Haben dazı 
über, ob fie dad Wohl des Volks mit feiter Hand gefehäst hat. — Die rechiliche 
Möglichkeit, ihe während bes Krieges Vorfchriften zu machen oder notwendige 
Mafregeln zu vereiteln, gibt ed nicht. 

Daß wir ung endlich freimätig zu biefer NRechenfchaft befennen, dazu haben wir 
die giwingendfte Veranlaflung, denn wann hätte ein Volt wohl Danfbarer fein dürfen 
für die Art, wie es gefchütt wird, alg in diefem Kriege? Seit langen [hiweren Jahren 
fiehen wir im Kampf gegen eine Welt von Feinden, und an allen Fronten bat beutfche 
Kraft nicht allein ber Angriffe fich zu erwehren vermocht, fondern glänzende Erfolge 
erzielt, dank der richtigen Auswahl der führenden Männer und dank ber forgfäk 
tigen Inftandhaltung unferer Räftung gu Wafler und gu Lande. — Wir haben burch 
Englands Aushungerungsverfuh im SInlande dem Mangel gegenübergeftanden. 
Daß aus ihm nicht die Not ermuchs, — wen danken wir eg ald der unermäblichen 
Arbeit unferer Regierung, welche ba8 Mögliche erwog und sur Ducchführung brachte, 
fo daß wir trog ungänftiger Ernteverhältniffe ung Inapp aber ausreichend gu ers 
nähren vermochten ! 

Bo bleibt hier auch nur ein Sledichen, von bem bie Volksvertretung fagen könnte: 
Hier habe ich gearbeitet, diefen Erfolg dankt ihre mir! — Sie kann im Kriege nichte 
leiften und fol fi deshalb auch nicht nuglos verfammeln, denn jede Tätigkeit, 
der das nügliche Ziel fehle, führt su Schädigungen. — Wir haben diefe zur Senüge 
gefoftet, — laßt ung ein Ende machen mit dem Wiberfinn, ber aller Vernunft ins 
nt (Hlägt und ung nur in Gefahr bringt, der opferfrohen Mühe Lohn zu vers 

ten! 


Die Züdfiht auf das Ausland. 


„Überhaupt fchon die in Deutfchland beliebte Frageftellung: Was fagen zu 
biefem ober jenem bie anderen Völker? Wie ift fie an fih fohon prinzipiell 
falſch und unwürdig! Waͤre ſie in einem anderen, fagen wir einmal, im tief 
ften Inftinfte ganz folgen und ganz aufrechten Volle möglich? Lauten bärfte 
die Stage allein: Was Ift notwendig, was ift gefund, was IfE mannhaft und 
was mäflen wir alfo tun? Und nicht gefund und nicht mannhaft if eg, mit 
heißem Herzen und vielfach bewährtem Scharfblid für das Vaterland eintreten, 
ben Volkegliedern unter dem Beifall eines hämifchen, hochbefriedigten Yuss 
lanbes in den Rüden zu fallen. Man wiberlege fie fachlich, beweife ihnen, daß 
fie die politifhe Lage vor dem Kriege, daß fie Natur und Ziele unferer Gegner 
und gewifler Neutraler falfch eingefchägt Haben; daß ihr Verlangen nad fiolzerer 
Haltung gegenüber Amerila unmwärdig oder falfch, ihre Forderung auf rechts 
geitigen reftlofen Einfag unferer U -Bootwaffe verfehlte war ufiv. ufm. Aber 
man laffe um alles Heiligen willen — zumal während bes Krieges — da? 
Ausland aus dem Spiele mit feiner nichtswärbigen Preffe und verhesten und 
ſyſtematiſch irregeführten öffentlihen Meinung. Gebe vielmehr fol, bewußt 
und zielficher feinen Weg ohne rechts oder links gu fchauen, und nicht nur der 
Erfolg wird ung zufallen fondern auch Achtung und Verftändnig.” 


(Aus: W. Coleman „Aldeutihtum und deutfhe Kultur” 
in Heft 6 von „Die Tat.) 
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Bild der Laae. 
(Abgefhloffen am ı5. Dftober 1917.) 


Lüge und Unklarheit beherrfchen bei ung das Feld. Warum? 

Die Antwort lautet: jene, welche die politifche Führung inne zu haben bebaup; 
ten und über einen Teil unferes Volkes auch leider ausüben, befigen nicht die hoben 
und feltenen Eigenfchaften, die der unverfälfchte Deutfche von einem wirklichen 
Sührer verlangt, fondern find In der Hauptfache Selbftbehauptungstaftifer, deren 
Streben legten Endes nicht duch die Sache, fondern buch die Sucht beflimme wird, 
frag allen begangenen groben Fehlern und Unterlaffungsfünden die angemaßte 
Führerrolle gu behalten. Das war bei dem gottlob nicht mehr im Amte befindlichen 
Bethmann fo. 8 tft noch fo bei einem guten Teile der Reichstagsmehrheit. Nies 
mand gibt eben gern fich felbft auf, und dem Taltifer macht es nichts aus, auf 
Koften der inneren Wahrheit weiter weiter gu gedeihen. 

Wenn eine Gefelfchaft, die fich zu verfledten felbfifchen Iweden auf Koften 
anderer zufammengetan hat, von jemand, der Ihe Treiben durchfchaut, äffentlich 
angeklagt wird, fo pflegen fich die Mitglieder diefer Gefellfchaft zunächft untereinander 
laut zu befcheinigen, daß fie unfchuldige, tadellofe Ehrenmänner feien — fie werden’8 
Dadurch nicht, und wenn e8 einer vom anderen faufenbmal betenert! —; dann aber 
pflegen fie fih sufammensutun, ben Spieß umsubrehen, den Unfläger zum Anger 
Hagten zu machen und ben unbequemen Spdealiften, wenn irgend möglich, gu er; 
ledigen. Mberfchrift: „Die Ablöfung der Macht durch das Recht”... 

Ss ift e8 draußen wie drinnen. 

Der unbequeme Sdealift bei uns deinnen If zurzeit der deutfche Gebanfe, die 
Sefelfhaft der gefennzeichneten Art fegt fich zufammen aus dem durchaus nicht 
ausgeſtorbenen ſondern üppiger den je wuchernden Bethmannfchen Spflem mit 
feinen Vertretern und dem größten Teile der Neichstaggmehrheit. 

Die Herren haben es ja fo unfagbar leicht: zweifelt ein aufrechter Deutfcher 
an der Notwendigkeit irgendeines Befchluffes diefer erlauchten Mehrheit von ei; 
genen Önaden und legt er daran nicht den beliebten europäifchzinternationalen, 
fondern den gefunden beutfhsoältifhen Mapftab, fo feßen fich alle bewußt oder 
unbewußt von ihr abhängigen Federn auf einen Wink in Bewegung, und ber po; 
Neifh in angenehmen Dämmerzuftand lebende deutfche Bürger erfährt fofort aus 
der ParteisZeitung, baß der „Ichwerinduftrielle” Herr So und So die maßlofe Frech; 
heit gehabt habe, zu behaupten, ber Reichstag, diefer berufene Vertreter des deut; 
ſchen Volkes, fei nicht der Hort aller politifchen Weisheit und Klugheit, Ehrlichkeit 
und Selbftiofigkeit! Da könnte man fehen, wie weit die alldeutfche Verhesung ge; 
führt habe! Die einzige verfaffungsmäßige Vertretung bes deutfchen Volkes, ber 
dreimal heilige Neichstag, fei befudelt und befchimpftl Welches Wolf von Ehre 
fönnte fich derartiges bieten laffen? Die Einigkeit fei bedroht uf. uf. Überfchrift: 
„Die unabhängige öffentliche Meinung”. 

Im Ernft: dem Taktiter fommt es wirklich nicht fo fehr darauf an, vor fi 
felpft in Ehren beftehen zu können, wie es ehrlichen deutfchen Mannes Würbe er; 
fordert. Das tft für ihn ein überlebter, altmodifcher Kram, der weder Gelb noch 
Anfehen vor ben Leuten bringt. Die Moral bes „[marten” Gefchäftsmannes lächelt 
mitleidig baräber. Das vielleicht Gefchlechter hindurch verfümmerte Gemwiflen 
und das Verantwortungsgefühl vermögen nicht genug über ihn. Er tritt fie gern 
say an den unbequemen Sjpealiften ab. Wenn diefer feine Kreife flört und gar 
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Öffentlich auf fein Treiben binzumelfen wagt, — woru verfügt man denn über dr 
Dreffe? Man tft ja dadurch in der gefiherten Lage, Angeflagter und Richter in eisz 
Derfon zu fein. Wozu hält man fich feine findigen Schriftleiter? Sie mraden i: 
die Öffentlihe Meinung, wie es taktifch nötig IfE! (Vielleicht fchreibt .. 2. den 
Kautsky eine Ergänzung hierzu!) Ylugs mögen fie fich binfegen, um zu bemeiks, 
daß der Kläger eigentlich in den Anklagesuftand zu feßen if! — Der Kläger bi 
auch eine Prefie?! — Das ift nicht weiter (hlimm! Man behaupte nur, fie fei ves 
der Schwerinduftrie gefauft, — dann nimmt ja fein Hund ein Städ “Brot von ik, 
gefehweige denn ein beutfcher Bürger lieft fie! Der deutfhe Bürger flieht fi ji 
zwar die Duelle an, aus der er fein Bier bezieht, aber wo die Bächlein feiner geifiger 
Nahrung entfpringen, ift ihm gottlob meifteng gleihgältig. Wenn es nur beutid 


gedrudt ift, faun man ihm „europäifchen”, undeutfchen, mammoniftifchen, anarde 
fifeden oder fonft irgendwelchen Geift verzapfen. Der Bürger [hlärft ihn ruhig, — 


wenn er nur nicht die „Schwerinduftrie” dahinter wittert! Diefe ift ja Das nenefk, 
gerabe noch rechtzeitig von links entdedte Kriegsverlängerungsgefpenft! Da 
ihre Urbeitgeber nebenbei auch noch einigen wenigen Arbeitern zu fum geben, 


welche die leiblichen Löhne aus Liebenswärdigfeit gerade noch fo mitnehmen, fpiei 
ja wohl feine Rolle?! Man braucht ed auch nicht zu fagen. Jedenfalls: fie 


allein verlängert den Krieg, da fie ja ein Sintereffe daran Haben muß! Eines 


Bemweifes bedarf es natärlih da nicht, wo bie Behauptung einen 


taftifhen Erfolg verbärgt. Überfohrift: „Siegreiher Durchbruch der Wahr: 
beit unter dem Banner ber Demokratie!” Nach ben Beziehungen des Herrn Ey 
berger zur Schwerinbuftrie fragt feine Seele! 

Sp bei vielen Parteien! Gilt es die Abwehr unbequemer Wahrheiten, ik 
ihre Prefie einig dabei, den Spieß einfach umgubrehn. Nicht nur, daß baburd 
die Gefahr befeitigt wird, das Volk fünnte die Überflüffigfeit, ja Schädlichken 
und Gefährlichkeit bes Neichstagsmwirtens erkennen und daraus die nötigen Fob 
gerungen ziehen, — o nein, man fann feelenrubig unter folder Dedung ned 
weiter gehen und daraufhin fogar eine Machtermweiterung auf Koflen der Krone für 
den Reichstag herausfchlagen, und zwar unter bem Mantel ber „vaterländifchen 
Notwendigkeit”. E8 geht eben nichts über Taktit, — wenn fie anch nicht gerade 
deutfch anmutet ! 

Die Vertreter bed beutfchen Gedanfens find nicht fo töricht, anzunehmen, 
daß die Haupträbelsführer ber Mehrheitsparteien, bie bie unglaubliche Berhbmannide 
Dolitit fo Tiebend gerne mitgemacht und ung die friegverlängernde Entfchließung 
vom 19. Juli unfeligen Ungebentens befchert Haben!), nach Einfiht und Befenninid 
ihrer dilettantifchen, felbftfüchtigen Politik freiwillig den Schauplag räumen werden, — 
Dazu kennt man fie eben Doch zu genau ald gute Taktiker! Nein, — die wirklich deutkh, 
nicht international ausgerichteten Kreife fun zweierlei: fie fuchen die Bevölkerung 
nach Kräften über den entfeglichen Ernft der Stunde, über die fehwere Bedeutung 
des ung aufgeswungenen Dafeinsfampfes und über die damit verbundenen mörs 
derifchen Abfichten unferer Feinde aufzuflären; und ferner fuchen fie unfere Reiches 
leitung zu eindeutigen Erklärungen und mannhaften Taten zu veranlaffen. 

Die Reichsleitung hat es, dag ift offen zuzugeftehen, nicht leicht. 

Sie leidet unter der Erbfchaft der Gewohnheit, mit gegebenen Wünfchen und 
Stimmungen wie mit unveränderlichen Beftandteilen gu rechnen, anftatt fie felbk 


1) Vgl, den Auffab von Aleranber Elberghagen „Die Diplomatie der Briebendent 
ſchlleßung“ in Heft 7 der Zeitfehrift. 
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formen! €&8 ließe fih gegen diefe Gewohnheit weit weniger fagen, wenn die 
egierung dabei die vorhandenen Kräfte und Faktoren wenigftiens ihrem richs 
sen Wertenacd in die Rechnung feste! Daß dies feit Berhmanns Tagen bucchs 
18 nicht immer gefchehen ift, Haben in biefer Zeitfcehrift fchon viele Männer (Jung, 
Liebig, Edart Wach) einwandfrei immer wieder nachgemwiefen. Wir rechnen neuer; 
ng8 dazu die augenfälig falfhe Einfhägung der pasififtifchen Stimmungen, 
e in der Antwort auf bie Papfinote eine zu große Rolle fpielt. Man gewinnt dabei 
n Sindrud, daß der Einfluß jenes Teiles des inzwifchen aufgelöften Siebener;' 
usfchuffes die Hauptfehuld daran trägt, der mit folden „Mätchen”, wie man fie 
. England fehr richtig genannt hat, bei eingebildeten Gefinnungsgenoffen im 
usland gut abzufchneiden hoffte. (Won diefer Seite ift auch die Berufung auf die 
ntfhlteßung vom 19. Juli hineingepappt.) Warum hat bie Neichsleitung fich 
ht Dagegen gemwehrt? Sollte fie tatfächlih an flarfe pazifiziffifche Strömungen 
; England, Franfreih oder Stalien glauben? Wir fürchten, fie überfhägt deren 
ebeutung und Einfluß auf die betreffenden Regierungen genau fo, wie Bethmann 
e Bedeutung ber Sogialdbemofratie bei ung falfch eingefhägt Hat — mworunter 
ie heute noch leiden. Unfere „Polititer” follten endlich aufhören, von fih auf andere 
ı fhließen. Unfere Feinde find aus ganz anderem Hol. — Triefte nun die neuer; 
he Rede Kühlmanns fchon gewaltig von europätfchspasifisifiifhem DI, fo ging 
Nerdingg die Eyerninfche Erklärung darüber noch mweit hinaus. Wir glauben, daß 
iefer Wettbewerb um den Beifall ber Pazififten in der Anlage verfehlt ift. AS 
ismard das allgemeine gleiche Wahlrecht taktifch verwandte, mußte er wenigfteng, 
arum er e8 fat. Uber für wen diefe andauernden Lodungen mit menfchlicher 
Jefelifchaft, WVölkerfrieden, Europa, Schiedsgericht, Abräftung? — DBefteht die 
Belt nur noch aus Logenbrübern? Dber bat fih Herr v. Kühlmann etwa an 
tegfche beraufcht und denkt nun im Hinblid auf bie international verfhtwäger 
1 Bankdireftoren „an bie Züchtung einer neuen über Europa regierenden Kaftle?" — 
5onft ift e8 wirklich unverftändlich, daß ein leitender Staatsmann die Kedheit hat, 
ı dem von faft einem Dutenb europäifcher Länder überfallenen Deutfchland in 
mtlihen Kundgebungen nur „Europa” zu kennen und feine allerdings nur engere 
yeimat Deutfchland totzufchweigen. Dder ift Herr v. Kühlmann gar Mitbegründer, 
Ritarbeiter oder Förderer bes neueften internationalen Trids, der in englifcher 
Sparche erfcheinenden „mweltbürgerlichen” Geift verheißenden neuen, europäifhen 
jeitfehrift „The Bridge“, die Hermann George Scheffauer in Berlin;Sriedenau 
erausgibt? Dder nimmt er etton bie vorgehaltene Phrafe für Ernft, unfere Gegner 
Ahrten den Krieg gegen deutfche Welteroberungsgeläfte und will ihr durch Abs 
üftungsphrafen entgegentreten? — Daß Abräftung nah foldhen Erfahrungen 
hr ung Selbfimord wäre, bedarf doch wohl keiner Erörterung. Nur deshalb 
teifen unfere Seinde den Gedanken fo begeiftert auf. 


Vermutlich lieft man die internationale Preffe vom Schlage bed Berliner 
sageblatts, der Frankfurter Zeitung oder der Wiener Freien Prefle nach Beth; 
nannfcher, duch Atavismug erflärlicher Urt zu viel und fieht noch alles mit oris 
ntalifcher Brille! Das deutfhe Volt will aber vor allen Dingen Deutfds 
and aus diefem mörderifhen Kriege geflärkter und gefiherter denn 
e hervorgehen fehen — Europa, foweit es ihm fein Dafein neidet, 
ann ihm fonft etwas! Und wer ihm dies urfprüngliche, mannhafte und felbft 
erftändliche Gefühl mit Internationalen Phrafen verwirrt und verwäffert, von denen 
a8 Volt nichts wiffen will, mag fich fein Amt in „Europa“ fuchen, aber nicht in 
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Deutſchland! Wir ſind es zwar gewöhnt, daß bei uns augenſcheinlich ein guter 
Teil undeutſchen Blutes von jedem verlangt wird, oder wenigſtens eine undeutſche 
Frau, der an beſtimmte hohe Stellen aufrücken will, — aber immerhin ſollten dann 
die Herren ſich, wenn ſie im Amte ſind, bemühen, deutſch zu fühlen und nicht um 
international ausgerichtete Menſchen und Dinge zu ſehen! 

Uns ſcheint eben auch hier wieder eine falſche Einſchätzung vorzuliegen. Deutſch⸗ 
land beſteht vorläufig noch nicht aus lauter internationaliſierenden Bankiers und 
tan bie Börfens und Valutahelden auch fehr gut entbehren. Es würde Daher immer 
der Nachweis fehlen, warum man gu andauernden Verbengungen vor diefer Ge 
ſellſchaft gezwungen iſt. 

Oder iſt es ſchon ſo weit, daß man ſich bei uns ſo international gebaͤrden muß, 
weil es die Vertreter der zwiſchenſtaatlichen Banukmaͤchte ſo wollen? Dann würden 
uns wohl alle Siege nichts nützen, denn zu anderen Zwecken wird der Krieg ja von 
unſeren Feinden kaum geführt. 

Die Reichsleitung hat es des Weiteren inſofern nicht leicht, als ſie infolge des durch 
das allgemeine gleiche Wahlrecht verewigten Zuſtandes gezwungen iſt, alle Meis 
nungen gleich zu werten, ſofern nur Zahlen hinter ihnen ſtehen. Die natürliche 
Herrſchaft der höheren Einſicht und Sachlichkeit iſt durch den kurzſichtigen, leicht 
beſtimmbaren Maſſenwillen abgelöſt, — ein Zuſtand, der den Geſetzen vom Leben 
ins Geſicht ſchlaͤgt. Eine falſche Anſicht wird dadurch nicht richtig, daß faufend an 
ſie glauben, eine richtige nicht dadurch falſch, daß nur zehn ſie vertreten. Die Herrſchaft 
der Zahl hebt die Wirkung dieſer Wahrheit auf. Faͤnde jemand im Reichstag eine 
Mehrheit dafür, daß Belgien portugieſiſch, Kurland franzöſiſch werden müßte, — 
das iſt ungefaͤhr ebenſo wahrſcheinlich wie die Annahme, daß unſere Feinde, die den 
Krieg zu unſerer Vernichtung führen, durch eine im reichstäglichen Stil gehaltene 
Friedenserklaͤrung von ihrem Vernichtungswillen ablaſſen werden —, fo müßte 
die Reichsleitung eine ſolche Mehrheit berückſichtigen, falls ſie es nicht vorzöge, 
einen derartigen Reichstag aufjulöfen. Der Wahnſinn des Glaubens, daß jeder 
einzige befugt iſt, dem Vaterland ſeine Anſchauungen aufzuzwingen, ſofern er nur 
die nötige Zahl von Beifallsſtimmen hinter ſich hat, ſcheint nicht mehr auszurotten 
zu ſein, und er wird uns noch zugrunde richten, denn er bedeutet Anarchie. 

Schwer hat es die Reichsleitung ferner noch dadurch, daß man die Bevolkerung 
in den Jahrzehnten vor dem Kriege zu großen Anſprüchen planmaßig erzogen hat. 
Ihr ſind „Bedürfniſſe“ angezüchtet, an denen die Induſtrie reich wurde. Wohl⸗ 
leben und Materialismus — „herrliche Zeiten“ — hielt man für den Inbegriff 
ſtaatlicher Weisheit. Die Pflege des Seeliſchen, der deutſchen Gemütseigenart, 
des Pflichtgefühles galt als veraltete Nebenſache. Es war ſo bequem, die wachſende 
Bevölkerung mit der ſtädtiſchen Induſtrie durchfüttern und — entarten zu laſſen. 
Dieſe mehr zu kraſſem, perſonlichem Egoismus als zur Begeiſterungs⸗ und Ent⸗ 
ſagungsfähigkeit oder zu vaterländiſcher Einſicht erzogene Bevölkerung iſt nun in 
die harten Entbehrungen des langen Krieges geſtürzt. Sie hat ſich bewunderungs⸗ 
würdig gehalten, — gewiß! Aber kann man es berufsmäßigen Volksverführern, 
die immer an der Not des Vaterlandes ihr internationales Suppchen kochen, ver⸗ 
denken, wenn ſie verſuchen, dieſe doch vielfach ſtark durch Magenfragen beſtimm⸗ 
bare Bevölkerung für ihre Sonderzwecke einzuſpannen und zu einem Frieden gu 
überreden, deſſen Folgen Hunger, Elend und Umſturz wären und uns dem Schid—⸗ 
ſal entgegenführen würden, das uns unſere Feinde zugedacht haben? — Die lan⸗ 
teſten Schreier der äußerſten Reichsſtags⸗Linken erklaͤren immer ſalbungsdoll 
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es ſei die Pflicht eines jeden, an der Herbeiführung des Friedens zu arbeiten, und 
dieſer ſei eben raſch nur auf dem Wege der Verſtaͤndigung zu erreichen. Sie gehen 
aber dabei von ganz falſchen Vorausſetzungen aus, welche durch das biologiſch 
völlig verkehrte Walten des allgemeinen gleichen Wahlrechtes und die Theorie von 
der gleichen Wertung aller Anſchauungen bedingt ſind: nicht jeder, ſondern nur 
jeder Berufene iſt verpflichtet, an der Herbeiführung des Friedens zu arbeiten; 
und international ausgerichtete Leute ohne jeden politiſchen und geſchichtlichen In⸗ 
ſtinkt, Dogmen⸗Fanatiker, Fremdſtämmige, deren Zwecke im Dunkel bleiben, ſind 
eben nicht berufen, — mögen Eitelkeit, Selbftfucht und Größenwahn es Ihnen 
noch ſo ſehr einreden. Ihre anmaßliche Einmiſchung erſchwert nur die Arbeit der 
Berufenen, der Heerführer und Staatsmänner, und man ſollte ihrem illegitimen 
Treiben kräftig auf die Finger klopfen). Auch Reichsſstagsabgeordnete haben ver⸗ 
faſſungsmäßig andere Aufgaben, als im Friedenſchließen zu dilettieren. Sie di⸗ 
lettieren ſchon im Geſetzemachen genug! Aber ſie wollen ja jetzt alles: Geſetze er⸗ 
zeugen, Beamte ein⸗ und abſetzen, verwalten, regieren, Schlachten ſchlagen, Frieden 
ſchließen! — Man ſollte ihnen in ihrem Privatberuf mehr zu tun verſchaffen! 


Endlich leidet die Reichsleitung unter dem Ergebnis der Bethmannſchen Zank⸗ 
apfelpolitik, die wir oft gekennzeichnet haben! Sie hat die Stände, Parteien und 
Klaſſen, Stadt und Land, Nord und Süd untereinander entfrembet! Keiner fcheint 
mehr die Sprache des andern zu verſtehen und verſtehen zu wollen! Wo Ehrlich⸗ 
keit waltet mit redlichſtem Willen, wird „Verrat und Beſtechung“ unterſtellt. Feig⸗ 
heit brüſtet ſich als Weisheit und Objektivität. Eigennutz und Machtgier ſtolzieren 
als unumgaͤngliche Staatsnotwendigkeiten. Maſſentyrannei drapiert ſich als Frei⸗ 
heit. Wirtſchaftliche Abhängigkeit wird durch politiſche Phraͤſen verklebt. Dazu 


1) Ein Beiſpiel: am 9. Oktober ſagte der Sozialdemokrat David im Reichstag: „Wenn 
alle die Aberzeugung haben, daß ſeitens Deutſchlands und ſeiner Verbündeten alles ge⸗ 
ſchieht, um der Menſchheit den heißerſehnten Frieden zu bringen, nur dann haben wir die 
Kraft, auch die Schwere eines vierten Kriegswinters durchzumachen.“ — Dieſer deutſche 
Volksvertreter will nicht etwa dem blutenden Deutſchland den Frieden bringen, ſondern 
der Menſchheit, die uns zu gut zwei Dritteln die Vernichtung androht. Neben dieſer offen⸗ 
ſichtlich falſchen Einſtellung überſieht er weiter daß es nicht nur ganz nebenſächlich iſt, ob 
wir mit unferen Verbündeten den Frieden wollen und alles dafür tun — da es lediglich 
darauf ankommt, unſeren Feinden, die den Krieg zu unſerer Vernichtung führen, den 
Friedenswillen beizubringen —, ſondern daß es auch gefährlich und kriegs verlängernd 
wirkt, unſeren Feinden durch Beteuerung unſeres Friedensbedürfniſſes ſtäändig den Ver⸗ 
nichtungswillen zu ſtärken. Dieſe erſten Aberlegungen gehen augenſcheinlich Herrn David 
völlig ab. Überdies IfE er ganz und gar nicht berufen und in der Lage, zu beurteilen, 
unter welchen Umfländen „nur“ wir noch einen Kriegsmwinter dDurchmachen können. Das können 
bezäglih der Armee nur die erprobten Heerfährer feftfiellen. Und wenn die Armee durchs 
halten kann, wäre es erbärmliche Feigheit, wenn bie Heimatbevällerung die Waffen fireden 
und damit alle Opfer der Armee aufs Spiel feten wollte! — Unfer Wille — nicht unfere 
Sriedensfehnfucht und sbemähung entfcheidet. Jeder, dem biefe Gedantengänge fremd find, 
folte feine Anfichten lieber verfehweigen. Er würde unter normalen Zuftänden nicht ernfl 
genommen werben. Weshalb muß aber Herr David trogbem berüdfichtigt werben? Weil 
er Abgeordneter ift und man annehmen kann, baß er Wählermaflen hinter fih hat, denen 
er den feinen entfprechende Anfhauungen fuggeriert hat. „Es handelt fich bei der demas 
gogifhen „Nedefreiheit” nicht allein um den Wunfch, Die Dinge anders befprechen gu dürfen, 
als e8 dem Gefhmad der Urraffe, der Landesherren, des Wirtsvolles entfpricht, e8 Handelt 
fi bei ihr meifteng um die echt pöbelhafte Sucht zur aaa fagt Halter in — 
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fommt, daß faft nirgends mehr aufrechte Charaktere mit Überzeugungstrene un) 
Belennermut am Werte find, bie mit ihrer Sache fiehn und fallen. 

Einige Rachfpiele sur Sriedensentfchließung konnten einem bie Frage nahelegen, 
ob eigentlich beutfche Sefinnung nur noch im Heere zu finden fei. in diefer Ent 
fehließung vom 19. Yuli wurden j. ®. Har und beutlih „eriwungene Gebietder, 
werbungen” abgelehnt. Diefe Deutlichleit war noch das einzig Erfreulide an ie. 
Doch brachten e8 Leute fertig, al8 bie beutfchen Wähler das Ungeheuerliche und 
Gefährliche der Entfchliegung einzufehen begannen, hinzugeben und in heller Angf 
um das Mandat zu erklären, die Mefolution fehließe „notwendige etwaige Gebiets 
und Machtveränberungen” nicht ans! — So ift e8 aber allenthalben! Ein Parteiteil 
fagt „Hüh“, der andere „Nott”, und swar tun das bie Teile ber gleihen Partei. 
&o bleibt man für alle Bälle gefichert. 

Lüge und Unflarheit beherrichen bei und das Feld. 

Wie betont, wollten Daher alle Vertreter des beutfhen Gebantens feit geraumer 
Zeit der Bevölkerung Aufflärung über bie flaaflihen Notwendigkeiten bringen 
und bie Neichsleitung gu eindeutigen Erflärungen und mannhaften Taten veran; 
lafften. Der Aufllärung widmete fich die gefamte völkifch gefinnte Preffe. 

Doch auch Im Heere hatte man fich gottlob auf den von ung allgemein verlangten 
Standpuntt geftellt, daß ber Staat, wenn er nicht Selbftmord begeben wolle, die 
Willens, und Meinungsbildung in Hinficht auf ihn felbft von fich aus fördern und 
anleiten mäffe. Die Einheitlichkeit der Naffe unferer Staatsangehörigen ift wicht 
fo groß, daß ſtaatsfoördernde Inftinkte in ihe allenthalben von felbft wüchfen. Diefe 
Zatfache Haben fich Innere und äußere Feinde längft sunuge gemadt. E8 war affo 
höchfte Zeit, daß von feiten ber berufenen Organe eingegriffen wurde, inbem ale 
Gegengewicht gegen die von unferen äußeren und Inneren Beinden betriebene 
Maflenfuggeflion im Heer duch Aufflärung über Zwei und Sinn des Krieges, 
über feine Urfachen, Aber die Abfichten unferer Beinde, über die Folgen eines 
verlorenen Krieges ber Selbfterhaltungstrieb des Staates duch die Belebung 
bes Siegeswillens ber Soldaten geftärkt wurde. &8 ift nur gu wünfchen, dag 
diefer praktifchsgefchichtliche Unterricht auch im Frieden überall, unfere Schulen 
nicht ausgenommen, beibehalten wird. Dann wird unfer Bol dem Auslande 
gegenüber befier Befcheid wiflen, al$ dies bei Ansbruch des Weltkrieges der Fall war 
uud von blöden „Menfchheitd;Phantaflen“ allmählich geheilt werben. Solche Aufı 
Härung ift ber befte flaatsbürgerliche Unterricht. 

Der Drang nach Beleitigung der verfhwommenen, unerquidlichen politifchen 
Zuftände, wie wir fie gefchildert haben, machte fich endlich in der Begründung der 
Dentfhen Vaterlanbspartei Luft, deren Abfichten und Ziele in Heft 7 der Zeitfcheift 
gewärdigt wurden. Ahr Erfolg war burchfchlagend, er bewies beutlih, daß mit 
der bisher betriebenen einfeitigen Parteipolitit dem vaterläudifch befonnenen Teile 
des deutfchen Volkes durchaus nicht voll Genüge getan wurde. Wenn Herr David 
behauptete, für die Aufflärung feten die Parteien da, fo If das ein völlig mißglüdkter, 
duch die Tatfachen mwiderlegter Ehrenrettungsverfuch der Parteien. 

Die fiegreiche Auflflärungsarbeit der völkifchen Prefie mit Zeitungen und Druds 

fohriften, die fachliche Aufflärung im Heere und das rafche Anwachfen der Vaterlande, 
partei, der neuerbings auch ein Sosialdemofrat beigetreten ift und ber boffendich 
die aufrechten Männer um die „Slode” nicht mehr lange fernbleiben werben, rief nun 
eine fhwere Beunruhigung in jenen Kreifen hervor, die auf bem Gedanfen dei 
Bersihtss und Verftändigungsfriedens und feine Kolgen ihre Sulunftscolle im 
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deutſchen Volk und Staat aufzubauen gedenken. Es gehören dazu, wie ſchon oft 
in dieſer Zeitſchrift dargetan iſt, alle Anhaͤnger, bewußter und unbewußter Richtung, 
des Sedankens der weltplutokratiſchen Finanzherrſchaft, die über Grenzen und Nati⸗ 
onen hinweg die organiſierte Ausbeutung der Verbraucher der ganzen Welt 
zugunſten einiger weniger, vertruſteter Kapitalmagnaten durchführen wollen, und 
deren Planen das feſte monarchiſche Gefüge der Mittelmaͤchte im Wege ſteht. Dieſer 
goldenen Internationale ſchließen ſich die rote, ſozialdemokratiſche, und die ſchwarze, 
ultramontane, an, die in einem maͤchtigen, ſieghaften Deutſchland eine Gefahr, 
in einem geſchwaͤchten Deutſchland eine Förderung für ihre internationalen Abſichten 
erblicken. Inwieweit innerhalb dieſer Parteien bewußter Machtwille, Blindheit, 
oder verſtiegener Idealismus an der Arbeit ſind, iſt ſchwer feſtzuſtellen. Nach außen 
vertreten dieſe 3z Gruppen den Verzichts⸗ und Verſtaͤndigungsfrieden, nach innen 
die Parlamentariſierung. Nach außen verdanken wir ihnen alſo die Verlängerung 
des Krieges (ſ. den Aufſatz von Eckart Wach: Die Kriegsverlängerer), nach innen 
die Auflöfung der Bismarck⸗Verfaſſung. Es iſt hoöchſte Zeit, daß ihre Zuſtändig⸗ 
keit gründlich Aberpräft wird. 

Am vorigen „Bid der Lage” wiefen wir auf das offene Geftändnig des Berliner 
Tageblattes hin: man wolle und könne mit feinem Minifter, ber lediglich vom Katfer, 
nicht von der Neichstagsmehrheit berufen wäre, irgendwie weiterwirtfchaften. 
Wir wiefen auf die Bögwilligkeit jener DemofratensGruppe hin, die, getreu diefer 
Belundung des Tageblattes, gelegentlich der Beantwortung der Papfinote den Streit 
mit bem KReichstanzler vom Zaun Brad). 

€8 war zu erwarten, daß von diefer Seite fobald wie möglich eine neue Ges 

legenheit an den Haaren herbeigegerrt werben würde, um der „nur” vom SKalfer 
ernannten Reichsleitung Ungelegenheiten zu bereiten und Keifen heraufjubefchwören. 
Man brauchte diefe Gelegenheit Dringend, um der Gefahr vorzubeugen, baß der ganze 
demofratifche Phrafenbau fowie die Herrlichkeit der Neichstagsmehrheit unter ber 
Aufflärungsarbeit des Heeres, der Deutfchgefinnten und ber Vaterlandspartei 
sufommenbräden. Man fagte fih an bdiefen Stellen ganz richtig, daß eine 
Stärfung des Siegeswillend und eine Belehrung über flaatlihe Notwendig; 
keiten, und fet fie noch fo fahlih, dag Lrtell über bie Tätigkeit der 
Meichstagsmehrheit fchärfen und daher diefer unbequem werben mäßte Da 
e8 biefen Taktitern aber nur auf die Wahrung ihres Einfluffes, nicht um die Sache, 
einfchließlich die Stärkung des Stegeswilleng, zu tun Ift (ogl. ben Artikel der Frank, 
furter Zeitung vom 8. Dftober), fuchte man gleich diefenigen Stellen auszufchalten, 
deren Wirffamfeit am nachhaltigfien suungunften ber Mehrheit ausfallen dürfte, 
d. b. man bereitete in aller Eile einen heftigen Vorftoß gegen bie Aufflärungsarbeit 
im Heer und gegen den dafür verantwortlichen Beamten, den Kriegsminifter v. Stein 
vor. Daß diefer während des Krieges dem beutfchen Vaterlande unfchägbare Dienfte 
geleiftet hat und noch leiftet, — diefe Tatfache mußte zurücktreten gegenüber dem Ges 
fihtspunft, daß jene Herren feine Beſeitigung im Intereſſe ihrer Parteipolitik tak⸗ 
tiſch für nötig hielten! So arbeiten in Deutſchland deutſche Volksvertreter für das 
Wohl des Vaterlandes! 

Maller Haſt ſuchten ein par Blaͤtter einige durftige Notizen zuſammen, in 
denen beweglich darũber geklagt wurde, daß im Heere eine natürlich auch in dieſem 
Falle wieder „allbeutfche" Propaganda mit Hilfe fiaatliher Mittel geduldet und 
gefördert würde, und daß eine politifche Agitation, die fih — welh Majeftätsvers 
brechen! — gegen die Neichstagsmehrheis richtete, dafelbft betrieben warde. Man 
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bauſchte alles in der noͤtigen Weiſe auf, um känuſtlich Stimmung für den Borfief 
zu erseugen. Gleichzeitig tauchten in Denfelben Blättern drei oder viermagere Fälle auf, 
mit Denen nachgewiefen werben follte, baß Durch Mißbrauch der Dienfigemalt — Beein 
finffung duch Vorgefegte — der Vaterlandspartei Mitglieder gugeführt würben. 

(Stleich an diefer Stelle fei darauf Hingemwiefen, daß in Dresden ein Banfleiter iz 
den Vorftand der dortigen Ortsgruppe ber Deutfchen Vaterlandspartei gewählt wurde 
Er wurde von feiner Bankgefell[haft gesmungen, aus dem Vorfland augszutreten.) 

As man bie Zeit für reif erachtete, brachten die Sozialdemokraten folgende 
Sinterpellation ein: 

„St dem Neichstanzler belannt, daß im Heere von Vorgefegten eine eifrige 
Agitation zugunften alldeutfcher Politit und namentlih auch gegen Beichläffe des 
Meichstags betrieben wird? Was gedentt ber Neichsfanzler zu tun, um biejem 
Mißbrauch der Dienfigewalt durch die Vorgefegten Einhalt su tun?” Mit Diefer 
—— wurde verbunden eine weitere Interpellation der Sozialdemoktatern, 
d utete: 

„tt dem Neichslanzgler belannt, daß von Gtellvertretenden Generallommandee 
VBerorbnungen erlaflen worden find, buch die das Vereind; und Berfammlungs; 
recht einfeitig zugunften allbeutfcher Propaganda gehandhabt wird?” 

Der Abgeordnete Landsberg nahm es auf fih, die Interpellation zu begränden. 
: Man kann nicht leugnen, baß ihe Gegenftand gefchidt für den gebachten Iwed ge 
wählt war. Ganz allgemein ftehbt man bei ung auf dem Standpunkt, daß die Pos 
litit dem Heere ferngehalten werben muß, und daß eine Hineintragung parteipolis 
tifeher Gegenfäge zu verurteilen if. _E8 darf dabei allerdings niht außer 
aht gelaffen werden, daß die Verbreitung von Kenntniffen über 
den Aufbau und Zwed des Staates, feine Drgane und die Be: 
dingungen für ihre Lebensfähigkeit fowie die Verbreitung vater; 
fändifher Sefinnung mit Politik niht das mindefte su tun bat. 
€8 ift unferer oft ausgefprochenen Mberzengung nach natürliche Pflicht des Staates, 
feine Bürger nicht fehntlog jeder beliebigen Beeinfluffung preissugeben, fondern 
fie gu Staatsbürgern zu erziehen, die fich ihrer Verantwortung gegenüber dem Staates 
ganzen bewußt bleiben. Diefe Erziehung muß fih u. €. auf alle Stände und Klafien, 
fo auch auf das Heer erfireden. Die DVernachläffigung diefer natürlichen 
Hflicht rächt fich Bitter. 

Wie verlief nun die etwas vorfchnell in Szene gefeste Sinterpellation, burch die 
man die Heerführer auf die Anklagebanf zu feßen, und fomit auch die Friedens 
fimmung im Lande zu fleigern gebachte? Nach ben üblichen, fehr häßlichen Unters 
ftiellungen, wie 5. ®. bie Vertreter des beutfchen Gebanteng feien mehr oder weniger 
Sälöner der Schwerinduftrie, und der Wiederholung jener, in den Zeitungen Fünft 
lich zuſammengekratzten Beſchwerden über „alldeutfche” Ygitation im KHeere und 
Agitation der Behörden für die Vaterlandspartei, die zum Teil auf der Stelle 
von Heren Helfferich al8 unwahr aufgebedt wurben, verabfchiedete fih Herr Landsberg 
mit ber fennzeichnenden, die Stimmung des deutfchen Volkes geraden auf den 
Kopf ftellenden Aufforderung „Möge dag Schwert nicht verderben, mag die Feder 
gut gemacht hat!’ Mit der „Feder war offenbar die vom Siebener⸗Ausſchuß 
diktierte Antwort auf die Papfinote gemeint; der ganze Ausruf war eine offene Dros 
hung gegen die vom beutfchen Volk einhellig verehrte Heeresleitung! — So etwas 
wagt ein deutfcher Volksvertreter — aus parteitaftifhen Gründen! 

Here Kriegsminifter vo. Stein gab bie Erläuterung dagu, indem er in feiner 
Antwort unfinnige Gerüchte aufdedte, die man im Heere über Hindenburg und Enden, 
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dorff zu verbreiten ſucht, und über deren Quelle kein Zweifel beſteht. Die Sozial⸗ 
demokraten ſuchten denn auch, durch Zwiſchenrufe die Aufmerkſamkeit von dieſer 
Stelle der Rede Steins abzulenken. Im übrigen ſprach dieſer mit der ihm eigenen 
Mannhaftigkeit uüber die Notwendigkeit der vaterländiſchen Aufklärung im Heere 
und legte die Sachlichkeit der dafür maßgebenden Anordnungen einwandfrei dar. 

Daß damit dem Kriſenbedürfnis der Interpellanten nicht gedient war, bewieſen 
ſie durch Ziſchen. Ihre Abſichten traten aber noch deutlicher hervor, als der Vize⸗ 
Kanzler Helfferich als Vertreter des Reichskanzlers ſprach. Er wurde durch Unruhe 
und Zwiſchenrufe von links ſtändig unterbrochen. Bei ſeinen Worten „Wenn Sie 
zu den Männern, die an der Spitze der Heeresverwaltung und der Reichs— 
leitung ſtehen, allerdings nicht Vertrauen haben“ ſchallten ihm nach dem Bericht 
des „Vorwärts“ lebhafte Zurufe: „Nein! Nein! Das haben wir nicht!“ 
von links entgegen. 

Trotz der in den Reden Steins und Helfferichs ausdrücklich gegebenen Zuſagen, 
eine Beeinfluſſung Untergebener durch Vorgeſetzte zugunſten einer politiſchen Partei 
ſowie politiſche Agitation im Heere nicht zu dulden, trotz der Zuſicherung, allen po⸗ 
litiſchen Richtungen gegenüber die Objektivität zu wahren, war die Reichstags⸗ 
mehrheit nicht zufrieden, rief laut nach dem Kanzler und beſchloß die Fortſetzung 
der Interpellationsausſprache in der nächſten Sitzung. 

Daß die alljüdiſche Preſſe von einem „boͤſen“ Tag für die Regierung ſprach und 
ſich wie ein Sieger nach gewonnener Schlacht gebaärdete, ja ſchon verſchiedene Herren 
in der Verſenkung verſchwinden ſah, konnte nicht auffallen. Daß aber auch bürger⸗ 
liche, allerdings inſtinkt⸗ und ſchimmerloſe Blaͤtter, wie z. B. die Munchener Neueſten 
Nachrichten, den von jener Preſſe vorgekauten Kohl wiederkauten, war bedauerlich 
und klaͤglich. 

Es folgten ein paar Objektivitaͤts⸗Erklaͤrungen des Reichskanzlers am 8. Ok⸗ 
tober im Hauptausſchuß, welche vereinzelte Mißgriffe zugaben und mit dem Ver⸗ 
ſprechen der Beſſerung mißbilligten. Trotzdem war man auch bei den liberalen Par⸗ 
teien immer noch nicht mit den Erflärungen zufrieden. 

Da trat am 9. Oktober eine ganz unerwartete Wendung ein: 
Der unabhangig⸗ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dittmann ſetzte ſich in der Voll⸗ 
verſammlung des Reichstages gewaltig aufs hohe Pferd, griff Reichs- und Heeres⸗ 
leitung trotz aller Zuſagen abermals auf das heftigſte an, ſtreifte unvorſichtigerweiſe 
die Kieler Marineprozeſſe und verſtieg ſich zu der Behauptung: „In den Augen 
des Auslandes traͤgt die geſtrige Rede des Reichskanzlers den Stempel der Feigheit“, 
was allein ſchon beweiſt, daß er nicht in der Lage iſt, mit deutſchen Augen zu ſehen. 
Der ſo angepöbelte Reichskanzler rief dann eine dramatiſche Wendung hervor: 
er erklaͤrte, daß er zwar allen Parteien volle Objektivität zugeſagt habe, fuhr dann aber 
woͤrtlich fort „daß dies nur für diejenigen Parteien gilt, die keine das Beſtehen 
des Reiches und des Staates gefährdenden Ziele verfolgen. Die 
Partei der Unabhängigen Sozialdemokraten ſteht für mich jenſeits 
dieſer Grenze“. 

Die Begründung für dies mutige Bekenntnis brachte der Staatsſekretaͤr des 
Reichsmarineamts v. Capelle. Er wies nach, daß hochverraͤteriſche Matroſen, 
welche die ganze Mannſchaft der Flotte zur Gehorſamsverweigerung zu bringen be⸗ 
abſichtigten, Beziehungen zu den Unabhängigen Sozialdemokraten Dittmann, 
Haaſe und Vogtherr hatten, Konferenzen und Beſprechungen mit ihnen abhielten 
und von Dittmann ermuntert wurden „ſo weiter zu machen“. Sie erhielten von den 
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Genannten bie Zufage der Unterftägung buch Breofhären und Bücher. Auf all 
gemeines Drängen ber Linken verlas Here v. Eapelle aftenmäßiges Diateriel 
ald Beleg für diefe Tatfachen. 

Der Eindrud biefer Enthällung war ein ungehenrer, — wenn fhon Die Ange 
(Aulbigten dreift und gottesfürdhtig gu retten fuchten, was fie vermochten, und ihre 
Sreunde aus bem anderen fozlaldemofeatifchen Lager ihnen natürlich beifprangen — 
daß die Trennung swifchen biefen beiden Lagern nur eine taftiiche if, bat Scart 
Wach nachgewiefen —, und Genofle Ebert die Stirn hatte, gu behanpten, baß die 
Anflagen des Staatsfelretärs nicht gerechtfertigt feien. 

Treogdem ftellt fi das Bild unverkennbar folgendermaßen bar: biefelben Grup: 
pen, ja biefelben Derfonen, welche bucch die Aufklärung feitend der Vaterlanbspartei, 
der Freunde eines flarfen deutfchen Friedens, und durch die Belehrungsarbeit im 
Seere ihre Stellung arg bedroht fühlen, wagen ed, Neihds und Heeresleitung 
wegen Heiner Übergriffe bei diefer Aufllärungsarbeit zur Verantwortung zu ziehen, 
um gegen dag Heer Stimmung gu machen, während fie felbft buch die Semeinfchaft 
mit Hochverrätern in hHöhftem Maße belafter find! 

€8 ift ein Schuibeifpiel für den „Taktiker!” Se belafteter da8 Gewiffen ifl, befio 
unverfrorener tritt er auf. Der gute, dumme, auftändige Michel wird fhon darauf 
bereinfallen! — Daß draußen ber Weltkrieg tobt, daß jeder Angriff auf unfer todess 
mutige Heer und feine Leitung eine Schmad und Schande bebeutet, baß das Ausland 
begierig feine Ohren fpist, — das alles Ift dem „Tattiter” gleichgültig. Ilm feinen 
Doften zu behaupten, ift jedes Mittel recht, — mag das Vaterland Darüber zum Teufel 
gehn! So vermögen beutfhe Volksvertreter gu benften! Und wegen 
einer fo bd8; und mutwillig beraufbefchworenen „Krife” follen Kanzler oder 
Staatsfefretär oder beide von ihrem Poften weichen? Das wäre bie Höhe ber 
verkehrten Welt! Aber man muß auf alles gefaßt fein. 

Schwer belaftet ift aber auch die ganze Neichdtagsmehrheit, infoweit fie, um 
ihre Stellung gu wahren, ben ganzen SInterpellationseummel mitgemadht und fi 
jemals mit den „Unabhängigen” und ihren engeren Freunden an einen Tifch ges 
feßt hat. Ste hat das auch ganz genau gefühlt und leider Gottes auf jede Weike 
verfucht, den zroingenden Eindrud der Sapellefchen Mitteilung Aber die hochver⸗ 
räterifchen Umtriebe absufchwächen. Diefe taktifchen Nettungsverfuche — man bachte, 
mit Recht an die fommenden Wahlen —, welche mit Hilfe der Parteipreffe die Kblich 
gewordenen Umdentungen und Särbungen des Sachverhaltes veranlaßten, haben 
weder der Wahrheit noch der Autorität noch dem Vaterlande gedient. Ein beuts 
lihes Abräden von den Helfershelfern der Hochverräter war die eins 
sig mögliche, wahre und mwärdige Gefte. Daß fie nicht einhellig 
von ben Mehrheitspartelen erfolgte, beweift wieder, Daß in dem 
Darteileben eben die GSelbfibehauptungstattit Aber alles geht. 
@8 beweift aber auch die dringende Notwendigfeit der Begründung der Vaterland; 
partei, welche eben der Ausdrud des Protefted gegen derartige Srundfaglofigkeiten 
if. Mit jenen überfläffigen Vertufchungsverfuchen — fie bewiefen wieder einmal, 
daß bei der Preffe nicht die Tatfache, Die Wahrheit, fondern die Aufmachung für die 
Wirkung entfcheibend ift — hat man nur bie fonft einfach unhaltbare Lage der Schul 
digen und grundfäglich Bögwilligen geftärkt. Der „Vorwärts hatte denn and 
die Schamlofigfett, mit Hinblid auf bie von Kanzler und Staatsfelretär gemelbeten 
Tatfachen zu behaupten „Daß das alles eine unfinnige Übertreibung Ift, erfunden von 
einem unfählgen Staatsmann, ber ein Mittel fuchte, um fich herangssureden, und fein 








anderes fand!" Daran Infpfte er die nadte Korderung „Michaelis muß weg!" Yas 
wohl: je belafteter dad Gewiflen bes „Taktilers” ift, defto unverfchämter fritt er auf. 

Beftärkt werden die Schuldigen aber vor allem duch das Verhalten ber 
Megterung, beren unverflänblihe „Rachficht” eben immer wieder gu Umtrieben aller 
Yet berausfordert. Here Dr. Michaelis Hat dazu gegenüber der Neichstagsmehrheit 
fo oft nachgegeben und fich Ihrem Geifte dermaßen anbequemt — Herr v. Kählmann, 
der Liebling bed Berliner Tageblattes, verfteht das allerdings noch befier — daß 
re fi nicht wundern kann, wenn ihre Machtanfpräche immer größer werben. Und 
Das Schlimmere ift, daß durch fein Verhalten alles andere ald Klarheit gefchaffen, 
if. Mie bei Berhmann, weiß niemand, wie er dran Ifl. Eite Autorität, die fich 
ängftlich verftedt, ift keine. 

Objektivitaͤt Ift gewiß etwas vornehmes, fowelt fie nicht Ducch Sucht oder Willens, 
lähmung bedingt If. Kluge Nachgiebigkeit zur rechten Zeit braucht auch nicht uns 
bedingt ein Sehler gu fein, — aber ed muß ein fefter Wille da fein, ber unverrädbar 
ein Ziel im Auge bat, das er, troß aller Ummege, auch zu erreichen Imftanbe Ift. 
Wo biefer Wille fehlt, bedeuten Objektivität und Nachgiebigkeit die Werewigung 
ber Anarchie, bei der jeber, auch ber Unbernfenfte, fih Nechte anmaßt. 

„Wicklich geleitet werben kann das Reich in diefer fehiweren Zeit nur von Männern, 
die von einem unbeugfamen politifhen Willen befeelt find. Sole Männer 

 Eönnen unter Umftänden auch mit ber Vollsvertretung um ihre 
Überzeugung tämpfen, fie Dürfen vor dem Kampf aber auch gegens 
über anderen Stellen nicht surädfhreden. Sie mäffen dem Grundbfat 
sur Anerfennung verhelfen, daß bie politifde Erwägung allein zielſetzend wir⸗ 
fen darf, und daß fich alle anderen Kräfte Im Staat ihe bienfibar su halten haben.” 

Das hat nicht ein „alldeutfcher Schwerinduftrieller” gefchrieben, fondern der 
„Borwärts”, und er bat diesmal recht. Der führende Staatsmann muß fich 
heute entfcheiden, ob er mit den nationalen oder mit ben Internationalen 
Kräften den Staat retten will. Das Verftedfpiel mit dem „Burgfrieden” fann bie 
Zerrättung nicht mehr beden und aufhalten. Und man foll nicht vergeffen, daß 
ein Luther fein Lebenswerk gegen Kalfer, Papft und Reichstag, ein Bismard die Groß⸗ 
taten von 1864 und 1866 gegen König, Parlament und Volk burchgefegt und bes 
hauptet bat! Wir fagten es fchon früher einmal: unausbleiblihen Konflikten foll 
man nicht ausweichen, denn fie fehren in immer brohenderer Seftalt wieder! Diefer 
Weltkrieg lehrt ed ung auch! 

Den Reichstag, bei deflen jedesmaligem Zufammentritt ben Vaterlandsfreund 
Belemmungen und Befürchtungen befallen, will man wahrfcheinlich mie Müdkfiche 

- anf ben Leumund im Auslande nicht nachhaufe fchiden. Dann fee man ihm aber 
endlich einen Reichlangler vor bie Nafe, der feinen größenwahnfinnigen Anfprüchen, 
welde die Ausnugung unferes Sieges gefährden, mit gepanzgerter Fauft entgegen; 
teitt, — einen Neichsfangler, der feinen Staatsfekretär des Auswärtigen anhält, 
nicht mit pasififiifhem Phrafengeklingel einen Großbanffrieden vorzubereiten, 
fondern mit Energie und Zähigkelt einen Frieden anzuficeben, an dem bie gefamte 
deutfche Bevöllerung etwas gewinnt: nämlich vergrößerte und erweiterte Lebens; 
bedingungen für die künftigen Gefchlechter ! 

Sollte Michaelis nicht diefer Kanzler fein, empfehlen wir an feiner Stelle Tirpig. 
Bermag felbt er nicht das dentfche Voll vor dem Eäfarenwahn ber Aberlebten 
Reichstagsmehrheit gu retten, Bleibt nur noch bie Diktatur! 4 4: B 
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Unerfreuliches. 


Was Sozialdemokraten fertig bringen. Die fozialdemoftatifche Fraktion im 
Semeindefollegtum der Stadt Närnberg hat es fertig gebraht — unter Ausnugung 
einer Zufallgmehrheit in geheimer Sisung — die vom Masgifirat einfiimmig bes 
willigte Gabe für eine am 70. Geburtstag bes Erretterd unfered Vaterlandes aus 
fohwerfier Not zu errichtende Hindenburg-Spende abzulehnen und gleichzeitig and 
die von feiten ber Stadt geplante und ebenfalld vom Magiftrat bereits befchloffene 
öffentliche allgemeine Feler bes Geburtstags Hindbenburgs zu verwerfen! 

„Das Vorgehen der fozialdemofratifhen Sraftion im Gemeindefollegium, 
dem fich natürlich in echtem Männerfiolg vor Königsthronen die beiden Demofraten 
angefichloffen haben, bat“, wie die Nürnberger „ Wacht” dazu fehreibt, „mit Recht in 
allen Kreifen ber Nürnberger Bevölkerung Enträftung hervorgerufen und wird 
allgemein als eine fchwere Schädigung des Anfehend unferer Stadt empfunden.“ 

Gab e8 nicht auch einmal einen Reichstag, der des Reiches und feinem Schöpfer 
den Glückwunſch weigerte?! — Sein Ruhm ift nicht feiner ale der ber Nürnberger 
Sozialdemokraten. 


Erfreuliches. 

Der Reichsſtagsmehrheit ins Stammbuch. Mit erfreulicher Deutlich⸗ 
keit ſchrieb neulich Herr Dr. Leonhardt, Leutnant d. R., zurzeit an der Front, in den 
„Weſtfaͤliſchen Politiſchen Nachrichten“ zu den Vorgängen im Reichstag: 

„Mit unverhohlenem Erſtaunen, das ſich mit einem Gefühl berechtigten Miß⸗ 
willens paarte, haben wir im Felde die letzten innerpolitiſchen Ereigniſſe in Deutſch⸗ 
land verfolgt. An den Kopf haben wir uns gegriffen und uns gefragt, welche tief⸗ 
greifende Veranlaſſung ſich geboten haben möge, um uns von der Heimat her mit 
ſolcher Beunruhigung zu erfüllen, die auf den Geiſt des Heeres von keiner guten 
Wirkung fein kann. Waͤhrend wir ung bemühen, das von fremder Hand erſchütterte 
Fundament des Hauſes zu ſtützen, reißt man im Hausinnern Strebepfeiler und 
Wände ein, unbekümmert, ob der gegenwaͤrtige Zuſtand ein ſolches erlaubt. 

Nimmt es ein Wunder, daß man hier draußen zu unwilligem Kopfſchütteln 
kommt, daß ſich ein gehäuftes Maß von Unwillen aufſpeichert über die, welche 
Daheim im Warmen ſitzen und Abbruchsarbeit im kniſternden Gebaͤlk treiben? 
Uns überläßt man großmätig die Aufgabe, nach außen das Vaterland mit unferem 
Blute zu fhäßen, aber wie im Innern ber Neihgbau neu ausgeftattet werden foll, 
da8 wollen jene unter fih ausmachen, bie burchweg den Krieg nur beim Scheine der 
Schreibtifhlampe im Studieren des täglichen Heeresberichtes mitgemacht haben. 

Das mag als bitterer Hohn Elingen, aber ift ed nicht vielmehr ein Hohn, daß 
man bei der Frage der Zukunft unferes Volkes diejenigen aus— 
falten will, auf deren BIut diefe Zukunft aufgebaut ift? Unter 
fih wollen die „Heimatfrieger” — ein häßlihes Wort in diefer Bedeutung, aber es 
drängt fih ganz unmwillfürlih auf die Lippe — unfere zufünftigen Staates und 
Bürgerrechte neu regeln, ohne daß wir draußen babei mitreden und unfere Anficht 
jur Geltung bringen können! Schlägt denn feinem der bodmögenbden 
Herren NReihstagsabgeordneten das Gemwiffen über diefe befchäs 
mende Hintanfegung uud Vernadhläffigung Unf’rer? Möffen wir im bes 
fhränkten Untertanenverfiand des Frontfoldaten einfach hinnehmen, was jegt 
über unfer zufünftiges Staatsbürgertum befchloffen werben fol? 
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FR Db eine Neuorientierung im innerpoflitifchen Leben Deutfchlande notwendig 
ift, daß braucht dabei gar nicht zur Debatte gu fiehen. Wir können ruhig fagen, 
daß drei Jahre Krieg mit ihren innerlihen und Außerlichen Erlebniffen im fremden 
Lande uns allen — fei der einzelne fonfervatio oder fogialbemofratifch gefinnt ge; 
wefen — eine Fülle neuer Anfchauungen und Ibeengänge gebracht haben, die auch 
für unfer innerpolitifches Leben nach dem Kriege von Einfluß fein werden. Aber man 
follte doch erft den Niederfchlag diefer Erfahrungen in der Heimat abwarten, bevor 
man an eine Neuordnung ber Dinge herangeht. Werden alle, die ald Sosialdemo; 
traten hinauszogen, auch ald Sozialdemokraten wieder heimfehren? Solche Fragen 
kann heute doch nur ein bodenlofer Leichtfinn gu beantworten verfuchen. Um wie 
viel vermeflener alfo ift es, heute eine Neuorientierung durchführen zu wollen, ohne 
die wahre Stimmung bes Volkes erkundet zu haben! Und das Volk, die Wähler; 
fchaft, fteht heute zu gut Dreiviertel unter den Waffen und fann fich nicht äußern. 
Wer heute in Berlin oder fonfiwo „im Namen des Volkes" fpricht, 
begeht eine Unmwahrheit, denn er hat Feinerlei Legitimation Dazu. 

Das muß einmal in aller Offenheit auggefprodhen werden. Wenn 
eine Neuorientierung flattfinden fol, dann mag fie mit ung gefchehen, aber nicht 
ohne ung. Wir Angehörige bes Feldheeres find doch nicht Staatsbürger zweiter 
Hafle, daß man uns von der für Jahrzehnte folgenfchwerften flaatsbürgerlichen 
Entfheidung augfchließen will! Das Net, daran mitsuraten, haben wir ung 
mit unferem Blute erworben — hat etwa Herr Ersberger mehr dafür in die Wags 
fhale zu werfen? 

Man redet in Deutfchland von Konflikten gwifchen Regierung und Volk, die ein 
foldes DBorgehen notwendig machten. Aber das Vorgehen fireberhafter 
Gefhäftelhuber im Reichstag befhwört viel fohwerere Konflikte 
herauf. Den Herren würden die Ohren klingen, wenn fie wäßten, in 
wie wenig fhmeichelhafter Weife jegt fhon bier ihre Namen genannt 
werben, Und diefe Kluft wirb noch erweitert werden mit jedem 
weiteren Schritte, ben man in Berlin auf diefer fhlefen Bahn tut. 

Wenn man berartig fohwerwiegende Konflikte nicht beraufbeichwören will 
— und welcher fein Volk und feine Heimat liebender Mann wollte dad — dann 
mögen auch alle Schritte im Augenblid unterlaffen werben, die diefe Gefahr in fih 
bergen. Wir alle wollen gern mitwirfen an ber Neuorbnung unferes Volles und 
ftaatlihen Lebens, aber wir alle wollen auch gehört werden, vor allem 
wir, die wir unfer Blut bafür hingegeben haben.” 

Die Hauptvermittlungsftelle vaterländifchher Berbände. Am ıo. September 
hat die Gründung einer „Hauptvermittlungsfielle Vaterländifcher Verbände” flatts 
gefunden, welcher fich bereits eine anfehnliche Neihe von Vereinen anfchloffen, mit 
dem Zwed, für gemeinfame Ziele eine fehnelle und mwirffame Betätigung, für Sonder; 
aufgaben eine gegenfeitige Aufklärung, Verfländigung und Unterflügung zu fichern. 
Hiermit ift einem langgehegten Wunfche und einer oft erörterten Forderung ent; 
on in einer Form, welche die Selbftändigfeit jebes einzelnen Vereins gewährs 
eiftet. 
Den Vorfig haben übernommen der Admiral A la suite des Geeoffisierdforpg 
Sraf von Baubiffin und dee Geheimrat Profeffor Dr. Dietrih Schäfer. 
Der Sig ift Berlin, die Gefchäftsftelle, an welche Anfragen und hoffentlich recht viele 
Beltrittserflärungen gu richten find, Berlin W 62, Kaldreuthftr. 19. 
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VBücherſchau. 


@eneralleutuant Breiberr v. Breutag- 


Bernapooen: Bolgerungen aus 
Weltkrieg. 2erlin 1917, Ernft Siegfried 
Mittler & Sohn. 


Man müßte wieder ein Buch ſchreiben, 
um alle die Gedankengänge und 1 
Anregungen, bie biefe Schrift auf deu wichs 
tigften Gebieten des flaatlihen Dafeing 
bietet, nur von weitem anzudenten. E8 ift 
eine Schrift, welche weit über die Grenzen der 
achleute und des Heeres hinaus von jedem 
aterlandgfreund ftubiert werden müßte. — Der 
berufene Kenner bes Kriegswefens unternimmt 
e8, „Klarheit zu gewinnen über eine Reihe von 
Bragen, die durch den Krieg geftellt find. Shre 
fung mäflen wir in Staat und Heer fins 
den“ .— Gerade ber überzeugte Pazifift follte fi 
in die Haren und fachlichen Darftellungen vers 
tiefen, bei denen das Militärifche Im Rahmen 
und im Zufammenbange mit den weltpolitts 
fhen und weltwirtfhaftliden Gebieten bes 
trachtet wird. Mögen die Eriegerifi Er; 
eigniffe des Meltringendg noch verichiedene 
Ergedniffe zeitigen — die Lehren, bie e8 im 
meienli en zu erteilen bat, ftehn fehon feft. Ihr 
Kern wird fich nicht mehr ändern, und biefen 
dedt Sreytagstoringhoven auf. — Mit großer 
Anfchaulichkeit fchilbert er gunächft bie politifche 
und weltwirtfchaftliche Lage der Mittelmächte 
ju Beginn des Krieges, die fih in ihrer ungüns 
fligen Gruppierung nur mit dem une 
fampf Friedriche bes Großen vergleichen läßt. 
Die Notwendigkeit der weltwirtfehaftlichen 
Drientierung trat sum erfienmal in dieſem 
Krieg an ung heran. Er felbft war dann unfer 
Lehrmeifter auf biefem ung noch reichlich uns 
befannten Gebiet. So fehr aber fein Aus⸗ 
gang durch die weltwirtfchaftlichen Bedinguns 
gen mit beeinflußr fein mag, — der Verfaffer 
mmt doch zu dem unwiberleglichen Ergebn 
Daß der „entfcheidende Waffenerfolg”“ feine 
volle Bedeutung für den Ausgang des 
Krieges nach wie vor behalten werde. — Der 
zweite Abfchniet behandelt die fo Hberaug 
wichtige Pinche bed Volks; und Maffenfrieges. 
„Der Suggeftion sugänglich find die Menfchen 
immer gemwefen, ... aber die Neuzeit hat die 
Beeinflußbarkeit der Menfchheit noch ges 
— ... Die großen demokratiſchen Res 
publiken ſind in Wahrheit Länder ſchlimmſter 
moraliſcher Knechtſchaft. Die verbteiterte, 
aber nicht vertiefte ung der Maſſen kommt 
der Suggeſtion überall entgegen.“ Ganz 
ausgezeichnet iſt, was Freytag⸗Loringhoven 
über den Vollscharakter unferer Feinde im 


S 


einzelnen anfäührt, und wie er den Krieg als | fi 


folden von Bolt gegen Voll unter dem aufs 


peitſchenden Einfluß des Haſſes ſeeliſch be; 
leuchtet. Wir empfehlen der Reichstags⸗ 
mehrheit dieſen Abſchnitt zum Studium, da⸗ 
mit auch ſie begreife, daß gegenüber der 
Maſſeupſychoſe, der unſere Feinde unterliegen, 
die Aufenerung des Siegeswillens in unſerem 
und bie Belehrung über ben Ernit unferes 
afeinstampfes allerhächfte Notwendigkeit ift, 
und daß laumarme, nur objektive Berrads 
tungen biersn völlig wertlos find. Erbebend 
ift, was der Verfafler über die Kraft des 
moralifhen Elementes In unferem Heere ſagt, 
das fih „ungeachtet ber VBeruolliommmung 
aller technifhen Hilfsmittel unferer Seit 
Immer wieder ald ausfhlaggebenb” erwied. — 
€8 folgt der Abfchnitt „Einfluß der Terhnil”, 
der ihrer Bedeutung und Leiftungsfähigkeit 
ein bobes, gerechtfertigted Loblied fingt. 
Dog: „So wertvolle Errungenfihaften aber 
auch die Hilfgmittel ber Neuzeit für die Fübs 
rung bilden, die für fie beftehenden fchtweren 
Bedingungen von Grund aus umzu 
vermögen fie nicht. Nach wie vor bleibt der 
Krieg das Gebiet bes Lngemwiflen und der 
Neibungen.” — Der folgende Abichnitt „Fübs 
rung“ bringt dann bie wichtigftien militärifchen 
Erfenntniffe des Krieged. „Wir werden ju 
trachten haben, künftig dem Kriege den Ehas 
ralter des Bewegungstrieges gu wahren, um 
fo mehr, als wir im Weltfriege nur durch ihn 
durchfchlagende Erfolge erzielt Haben." „Ents 
fcheidend blieb die anerzogene Anpafiungss 
fähigkeit big zum Mann in NReih und Glied 
—— — Feigen — Kon im Abs 
nitt „ rmee er Zu gezogen. 
Sehr behersigenswert ift, was Aber die Rots 
wendigfeit des Drillg und feine glänzenden 
Ergebniffe im Vergleih zum Miliz gefagt 
it. Uber Im Hintergeunde von aller mills 
— Erziehung leuchtet der Grundſatz: 
„ie find verpflichtet, in allen unferen Manns 
(haften vorbehaltlos die menfchlihe Perföns 
lichfeit anzuerlennen.” — Den Befchluß des, 
man kann es ohne Übertreibung fagen, 
hervorragenden Buches bilden Ausführungen 
mit der Überfohrift „Weiter Eriegsbereit”. 
An Hand der größten beutfchen Denker wird 
der Wilfonfhe rein materielle GSeſchaͤfts⸗ 
pazifismug erfolgreich befämpft und die Nots 
wendigfeit des meiteren Yusbaues unferes 
Heerwefens reftlos dargetan. „Macht fol 
ung nicht vor Recht gehn, aber ebenfo wenig 
EN — Sn in um Fr — 
as Bu a nfachem, ges 
meinverftändlidem Deusfch N hc und 
eine Gebanten follten Gemeingut des 
Volles werben. | 
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— Die ‚Frage na tem Berhältmis wichen der öftlichen und weftlihen Kultur ‚ “ “ 





u pa nah. 6 He ja fier, ‚daß bie. politifehen Srenyen A Teinenwege. immer mit 
RR Kultnearengen. Deden, unh dag ad inner ein Sulturmerf haben Dlanges iſt BE 
aan bie pollilfihen Stegen den Intereffen ber höheren Kultur angepaßt werden. 
0 Mas sebet bene Biel von dem polteifchen Selbitbeftt immungsreht ber Nationen. 





 UbRE EB IE nieder zu rechtfertigen, wenn Died an 


jebehst wird auf alle Wölkkhen und 


> Rotfäfplitter und diefer die Möglichkeit erdffnet — 


3u etablieren, Denn nur in ‚ganz ‚befonderen Fallen. wird. foldhen Beinen Bölfern 


dadurh die Roglchken einer Freien Entwidlung gelldert werden. Für fie wird | 


‚Immer bag Normale Bleiben, dafı fie Die Ihrer geichiehtlichent Entroitiung entſprechen⸗ — 


ben polltifhen Bebensformen empfangen, aber J in unser Beriehung, iegends - — 


wie einem Großſtaat „angegliedert” werden. ©... 
"Die Wahl diefer Formen ſoll ſich gach der. Serie der. betreffenden Sänder 
und Völker richten. Wenn wir und einmal —— — — — ein dauernbes 
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Verhaͤltnis zwiſchen uns und den Finnen, Eſten, Letten und Litauern herzuſek 
ſo würde die Seſchichte dieſer Volker oder die von dieſer dargebotene Entwidi ’ 
möglichfeit fachs und naturgemäß verfchiebene politifche Eriftengformen erforde: : 
Dabei ift natärlich auch das Im Auge su behalten, daß die einen Gebiete erobern } 
Land darftellen, während bie andern gegebenenfalld buch handiuzır. 
und unter Mitwirkung des eigenen Willens diefer Völker an ung fallen Bdasm 

Bon biefen beiden Gefichtspunften ber wird man ed als felbfiveritästi: 
begetchnen, daß etwa Finnland ein völlig freier Staat bleiben muß, mie er es s 
nach Geſchichte und Necht bis auf die jüngfte Vergangenheit gemwefen ifl. Dagear ' 
laßt fih von den gleihen Gefichtspunften her nichts dawider einmwenden, ta 
Litauen und Kurland sunächft unter militärifcher Verwaltung Deutfchland an 
gliedert werden, um biefe Besiehung dann allmäblih Immer enger zu geflalier. 
Hier läge ja die Möglichkeit einer vollen und fofortigen Annerion vor, ohne bit. 
Dadurch den Ländern irgendein Schaden oder Unrecht zugefügt würde. Aber e 
wird faum im deutfchen nterefie liegen, fih fofort diefe politifch wenig ergagese ' 
Bölter in vollem Sinn einzugliedern. Das mag je nach der Entwidlung der Diez ' 
immerhin für fpäter in das Auge gefaßt werben. Uber allerdings müßte fefer . 
die Ansnutung diefer fchwach bevälterten Länder im Intereffe der Dentfchen Se: 
Iung in die Wege geleitet werden. Denn darüber kann ja fein Zweifel fein, N} - 
gerade das in bevällerungspolttifhem Snterefle für Deutfhlandb unbedingt a 
fordberlihe Siedlungsland In erfier Linie uns die Beriehung zu biefen Lünen 
erfireben läßt. 

Gelänge es, Livland und Efiland zu erobern, fo wärden hier genau die gleides 
Mapftäbe der Betrachtung gelten wie für Kurland und Litauen. Die Hoffuss: 
daß wir hierzu kommen, darf nicht aufgegeben werben. Se beutlider es neuerdin! 
bervortritt, daß England die Abficht hegt, Livland und Eflland unter feinen € 
fluß zu bringen und diefe Provinzen gu einem neuen Rgnpten andjugeftalten, for 
die Aandeinfeln und einige ber Baltifchen nfeln zu einem mehrfachen Gibealir 
za machen, defto dringlicher wird die Forderung, daß Deutſchland dieſe Landestcik 
ſich ebenfalls in feſter Form anfchließt. Bom militärifhen Standpunkt her — 
man denfe an bie Lage unferer Flotte mit der englifchen Flotte vor fih und hinter 
fid — if dieg ja geradezu notwendig. Aber nicht minder ift es im Intereſſe des 
Handels eine dringende Forderung, daß bie großen Häfen Riga und Neval 
möglichft direfter Weile dem deutfchen Handel fih öffnen. Dazu käme nod dr 
Erwägung, baß, da die füblihe Hälfte Liolands von den Letten, die ja auch in Ku; 
land wohnen, befegt ift, das lettifhe Wolf burch die Dünagrenzge mitten entjwes 
gefchnitten würde, und daß biefe beiden Hälften des unruhlgen Volles fich gegen 
feitig al8 Sirredenta behandeln und aufreisen wärben. 

Man wird alfo nicht umbin können, auch für Lioland und Eftland denfelben 
engen Anfhluß an Deutfhland im Sntereffe aller Beteiligten — nicht sulebt der 
Eften und Letten felbft — zu befürworten, der für Kurland und Litauen zu fordern 
tft. Uber die politifche Vorſicht gebietet es, einftweilen boch auch für diefe Länder, 
falls fie bei dem Sriedensfhluß noch in der Lage fein follten, ihre Wünfche gelten 
zu machen, eine freiere Form des Anfchluffes an Deutfchland in Erwägung jı 
sieben... Das kann natürlich nit in dem Sinn und Umfang gefordert werden, 
in dem e8 bei Finnland felbftverftändlich ift, denn diefe Länder find eben ruffiik: 
Provinzen und haben zwar eine Gelbftverwaltung, aber boch fett langem fein: 
polttifhe Selbftbefimmung befeflen. + Mag man alfo immerhin, wenn fie im der 
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Lage find, frei für Deutfchland zu optieren, ihnen’ ihre Selbftverwaltung laffen 
und vielleicht noch darüber hinausgehend ihnen ein flaakliches Eigenbafein zuges 
Reben, fo muß darüber doch fofort Klarheit gefchaffen werden, daß den Deutichen 
das Recht auf Landerwerb in ben fhwach bevölferten Brovinzen gefichert wird und 
ihre bewaffnete Macht unter deutfcher Leitung flieht. Nur fo wird man das 
deutſche Intereſſe an diefen Ländern in entfprechender Weile wahren können. Auf 
dieſem Wege wird aber auch diefen Ländern fich erft die Möglichkeit einer vollen 
Entfaltung ihrer Kulturkräfte und eine entfprechende Ausnugung ihres rundes 
und Bodens eröffnen. Man kann fich dies anfhanlich machen, wenn man überlegt, 
daß bie drei baltifchen DOftfeeproningen an Größe etwa Bayern und Württemberg 
gleihfommen, dagegen die Benölferungssiffer ungefähr der von Baden oder ber 
Provinz Pofen entfpricht. Und dazu komme noch, daß die Kinberzgahl bei Leiten 
und Eften gering und daher eine Zunahme ber Bevölkerung kaum vorhanden ifl. 
Die Länder bedürfen geradezu zu voller Ausbeutung ihrer Möglichkeiten ber Eins 
wanderung und Siedlung. Die Vorteile, die hiermit gegeben find, werben in biefen 
deutfch gewöhnten Ländern fo erheblich fein, daß man fich bald in bie neue Lage 
finden wird. Kommt dann noch, falls die Länder nicht erobert fein follten, die Aus; 
fibt auf ein gewifleg politifches Eigendafein hinzu, fo wärbe — abgefehen von einigen 
verbiffenen lettifhen Fanatitern — wohl die große Maffe der Bevölkerung, zumal 
bei ben vielfach deutfchfreundlichen Eften im Norden, gern und leicht den freiwils 
ligen Anfhluß an Deutfchland vollziehen. 

2. Nun kann man bdiefen Erwägungen freilich entgegenhalten, baß wir bo 
ein nterefle daran haben mäffen, mit dem Rußland der Zukunft gut gu fliehen, 
und daß daher von vornherein jede derartige Verfärgung ruffifchen Gebietes vom 
Abel ſei. Das Hingt beweisträftiger als es ift! Denn was ift dag Mußlanb der 
Zukunft? Rußland befigt doch nicht ein einheitliches, in fih sufammenhängendes 
Bolt, fo daß organifhes Leben befhädigt würde, wenn einige Srenzmarlen von 
Ihm abgeläft werben. Rußland Ift ja nichts weiter als ein Bündel von Völfern 
und Bölkchen, bie in feinem inneren lebendigen Zufammenhang zueinander fteben, 
fondern nur duch die Sewaltherrfehaft des Großeuffentums sufammengehalten 
werden. Nirgends iſt es dem Großenffen gelungen, die unterworfenen Völker 
innerlich mit fich gu vereinigen ober fie mit feinem Geift und feinen Tendenzen zu 
durchdringen. 

Das iſt doch in Wirklichkeit die Lage Rußlands, ſeit der Zarismus gefallen iſt. 
Der äußere Zufammenhang swifchen den verfchiedenen Völfern ift gerriffen und 
einen inneren hat, abgefehen von einer gewiffen trägen Gewohnheit, bag Großs 
enfientum nicht herzuftellen vermocht. In dem ungeheuren Kampf um bie im Kern 
erfihätterte Einheit wird ber herrfchende Großruffe fo viel Kraft vor allem an bie 
Erhaltung der Ukraine fegen müffen, daß faum viel Kräfte Abrig fein werben, um 
auch die Außenwerfe des Reiches zu behaupten. Viel fommt dabei natürlich auf 
deren eigene Haltung an. Se mehr fie es verfichen, mit einem modernen mächtigen 
Staate anzufnäpfen, defto leichter wird es ihnen fein, fih der Umftridung des 
Großruffentumg zu entwinben. Dabei ifl es von vornherein Har, daß es fich bei 
den meiften diefer Srenzländer nur um eine Beziehung zu Deutichland oder Engs 
land handeln kann. Im bdeutfchen politifchen Sintereffe läge e8, wenn die Anglies 
derung ber Länder an England in Betracht fommt, benn doc fie lieber bei Rußs 
land zu erhalten. Man könnte e8 begreifen, wenn foldhe Erwägungen ben verants 
toortlihen Leitern unferer Dolitit fommen follten. Aber in dem Maß als die Dhns 
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macht Rußlands England gegenüber und feine mwirtihaftlihe Abhängigkeit vos 
biefem Mar hervortritt, erwelfen Mb derartige Erwägungen ale bodenlod. Gelbk 
wenn heute oder morgen England die beiden Provinzen Livland und Eflland als 
euffifch anerfennte, würbe ed bald Gründe und Möglichkeiten finden, fie eng az 
fih zu fefleln. Und genau ebenfo wird ed Finnland ergeben, wenn bied den Us; 
(Hin an Deutfchland nicht gu finden vermag. Rußland gefhieht fein med, 
wenn Finnland mit Deutfchland in ein Bundesverhältnig tritt und wenn Eflant 
und Livland Deutfchland angegliedert werden. Das zarifiifhe Rußland, das auf 
Gewalt gegründet war, konnte ohne „Erniebrigung” auf die Herrfchaft Aber diefe 
einmal eroberten Gebiete nicht versichten. Das heutige Rußland, dag die Freibeit 
der Bölter betont, wird die Ablöfung diefer ihm Eulturs und biutfremden Böller 
(Haften fehr viel leichter ertragen. Sollte Deutfhland auf diefe Länder verzichten 
EL oder müäflen, fo werben fie dbarum doch nicht Rußland, fondern England 
zufallen. 

3. Aber es gibt noch einen entſcheidenden Punkt, der es als geſchichtliche Pflicht 
erkennen laͤßt, die in Frage ſtehenden Sebiete — ſowohl die zu engerer wie die zu 
weiterer Verbindung mit Deutſchland geeigneten — von Rußland abjuloſen. 
Das iſt die Verſchiedenheit der oͤſtlichen ruſſiſchen und der in allen dieſen Sebieten 
herrſchenden weſtlichen Kultur. Nicht jeder Volksſplitter hat, wie betont, ein ge⸗ 
ſchichtliches Recht auf politiſche Selbſtändigkeit. Aber er hat freilich ein Recht darauf, 
ſich in der geiſtigen Richtung fortentwickeln zu koͤnnen, der er ſeine geiſtige Art 
und die dieſer entſprechenden ſittlichen Güter und Ziele verdankt. Wenn dag von 
ſolchen kleinen Völkern zeitweilig verkannt werden kann, indem ſie von Sroß— 
maͤchten mit niederer Kultur meinen günſtigere Bedingungen für die Freiheit des 
eigenen Volkstums zu erlangen, ſo iſt das nur die verhäängnisvolle Täuſchung des 
politiſchen Rauſches. Es iſt einfach ausgeſchloſſen, daß Letten, Eſten, Finnländer 
jemals in dem Bunde mit Rußland ihre Eigenart frei entfalten könnten. Sewiß 
kann ihnen das zeitweilig zugeſagt werden, wie denn Rußland — zumal im Zeiten 
der Not — zu ſolchen Zuſagen ſehr bereit iſt. Uber die Geſchichte dieſer Völker zeigt 
doch zu deutlich, was von derartigen Zuſagen zu halten iſt. Sie können gar nicht 
gehalten werden, ſolange die grundlegenden Unterſchiede der geiſtigen Kultue⸗ 
bewegung hüben und drüben fortbeſtehen. Daher wäre es Verrat an den beſten 
Guͤtern des eigenen Volkes, wenn Letten, Eſten oder Finnen ſich auf ein Paktieres 
mit Rußland einlaſſen wollten. 

Wer die Eigenart der Kultur eines Volkes verſtehen will, wird bald auf die 
natürliche Anlage des Volkes, bald auf die geſchichtliche Prägung, die dieſe erhaltes 
hat, ſich hingewieſen ſehen. Letztere wird ihm das Verſtändnis der geiſtigen Eigen⸗ 
art des Volkstums erſchließen, erſtere ihn über die Schranken aufklären, die dieſe 
Eigenart im Vergleich zu anderen von denſelben Kulturmotiven geleiteten Voͤllern 
aufweiſt. Es wird für den Zweck unſerer Beſprechung ſich empfehlen, das Sewicht 
mehr auf die geſchichtliche Prägung zu legen. 

4. Wenn wir von öſtlicher und weſtlicher Kultur reden, ſo denken wir hier 
nicht an die Unterſchiede zwiſchen aſiatiſchem und europäiſchem Weſen. Es fällt 
an dem aſiatiſchen Weſen wohl vor allem der Mangel in der Wertung des perſon⸗ 
lichen Lebens auf. Auch hier gibt es Selbſtbewußtſein und Stolz. Aber ſie gründen 
ſich auf die Macht und die Geltung der betr. Perſon, nicht auf das perſönliche Leben 
als ſolches. Das Ehrgefühl iſt daher weniger ein Ausdruck der perſonlichen Selbſt⸗ 
ſchätzung, als die Erkenntnis der einem gegebenen Macht und Stellung. Daher 








Beinjefb Cecberg, Die und weflige Aalen 771 





einerfeitd die fich felbft verächtlih machenden Höflichleitsflosteln, ber willenlofe 
Sehorfam, die Beftechlichkeit und ähnliches. Daher aber auch anderfeits der Abfos 
Iustsmus der berrfhenden Perfonen und Klaffen, die Verhängung entehrenber 
Körperfitafen über ale Stände, bie Leichtigkeit in der Hinopferung ber einzelnen 
Leben. Dem fteht bei dem Europäer faft überall entgegen ein viel höheres Bewußts 
fein für die perfönlihe Ehre des einzelnen Menfchen als folchen, für defien Recht 
auf perfönliche Freiheit und demgemäß eine andere Auffaffung der Pflicht als einer 
perfönlichen freien Entfcheidung. Der perfönliche Charakter fteht über dem Standes; 
ober Beamtencharakter. jeder einzelne fühlt fih dem andern gemwiffermaßen gleich; 
er ift nicht nur Objekt, fondern irgendwie auch Subjekt der Regierung. Alle Unters 
wärfigfeit hat ihre Schranke an der perfönlichen Ehre. Man fieht in den Borges 
festen feine Götter, fondern Menfchen. 

Nun ift bekanntlich ein Stüd des Aflatismug in die Kultur dee offrömifchen 
Meihes eingedrungen und von dort her ift e8 dann auch zu den Ruffen hinüberges 
sangen. Wer den Zarismug mit der Vergötterung des regierenden Herren oder mit 
der willfürlih das Volt nechtenden Beamtenfhaft anfhaut, wird fih freilih an 
bas byyantinifche Vorbild erinnert fühlen. Uber der Aflatiemug fam auch auf 
einem andern, direkten Wege nach Rußland und prägte bierbucch feine Züge noch 
weit tiefer dem Ruflentum ein. Das gefhah durch die Herrfchaft der Tataren, 
die auf den Charakter des Großruffentums in bedeutfamfter Welfe eingemwirkt hat. 
Wie ein Menfch, der während feiner Entwidlungsjahre Frummgefchloffen baliegen 
mäßte, ein verfrämmtes Rüdgrat befommen würde, fo wird ein Volk, das in feiner 
geundlegenden Sugendzeit faft 300 Jahre lang unter fremder Gewaltherrfehaft 
fteht, bie feelifche Verfrüämmung nicht leicht überwinden, die fich darüber gebildet hat. 

Viele Züge des ruffifchen, fpeziell des geoßeuflifhen Nationaldaratterd — ber 
Keinruſſe bat viel unvermifchter die urfprünglich indogermanifchen flawifchen 
Eharakterzüge erhalten — flammen aus diefer Zeit. Der Abfolutismugs und bie 
WBilfär der Negierenden, die Unterwürfigfeit und das mangelhafte Rechtsgefähl 
der Regierten, der Mangel an perfönlicher Verantwortlichkeit und Gemwiffenhaftigs 
fett, die Neigung zu Unehrlichkeit und Beftechlichkeit, die Vorliebe für barbariſche 
Körperfirafen, die mit faft wifienfchaftliher Syflematif uollyogen werben — das 
find folhe Züge, die dem Beobachter immer wieber al Stüde einer niederen 
und fremden, uneutopälfhen Kultur auffallen. 

&8 ift aber freilich Hierbei nicht außer acht zu laffen, baß neben diefem Kultur; 
element fiarle andere Faktoren zur Bildung des ruffifhen Vollscharakterd und 
feiner Kultur wirkfam gemefen find. Hier ift einmal an die indogermanifhe Art 
der Ruffen, die gu gemwiflen geiftigen Bedärfniffen vorbeflimmt, zu denfen, fodann 
aber an die Einwirkungen der chriftlihen Religion, fowie der weftenropäifchen 
Kultur. Exft wer alle diefe Faktoren in ihrem Zufammenwirfen zu erfaflen vermag, 
verfteht, woran wir denken, wenn wir den ruffifhen Kulturtypus ale „öftlich” 
bezeichnen. Wir wollen keineswegs ben Ruflen den reinen Aflatismus nachfagen, 
fondern wir wollen als öftlihe oder oftenropäifhe Kultur einen durch aflatifche 
Einfläffe eigentümlich modifigierte indogermanifche Kulturfoem bezeichnen. 

5. Wag die ruffifche Art von dem Aflatismus unterfcheibet, IfE vor allem bie 
indogermanifche Fähigkeit und Neigung zur nachbenklichen Anfhauung ber Welt 
und der Dinge. Die Welt ift nicht bloß ein Gegenftand des Begehreng, fondern auch 
ber bentenden Anfhauung. Wie der Deutfche bat auch der Muffe die Neigung, 
die Natur wie das Menichenleben in ftiller nachfühlenber Betrachtung in bie eigene 
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griechifchen Chriftentums erhalten und vertieft. Niemand, ber den Ruffen einigen , 
maßen fennt, wird leugnen, eine wie geoße Rolle in feinem Leben Died Element be 
warmen Empfindung, der finuiges Betrachtung, der flarfen Gefühle fpiel. & 
ift imflande, fi zu unmittelbaren Gottedempfindungen emporzuheben, und ber; ' 
liches Mitgefühl mit fremder Freude und fremden Leid liegt ihm nicht fern. 

Das find gemeinfame Züge der indogermanifchen Seelenanlage. Aber k 
nehmen bei den verfchiedenen Völkern im einzelnen fehr verfhledene Sormen an 
Der Germane ergreift fohauend in großer Intuition das Wefen der Dinge und ven 
arbeitet e8 dann in langfamem allmählichen Denten. Der Romane faßt vermäge 
feines rafch arbeitenden Denfapparategs bie Hauptzäge an ben Dingen ficher anf. 
Der Slawe vereinigt gewiflermaßen bdiefe Anlagen in fi, aber feine Intuitios 
reicht nicht fo tief wie die bes Germanen und fein analyfierendes Denken arbeitet 
nicht fo ficher wie dag des Romanen. Daduch kommt in feine Gedanlen etwas 
Dberflächliches, Nafchfertiges und Einfeitiged, wie es fih in dem flamilcden Hang 
zum Ertremen und Paradoren zu zeigen pflegt. Er empfindet gerade lebhaft genug, 
am nicht fharf denken zu mäflen, und er denkt noch fharf genug, um fich nicht auf 
feine SIntuitionen gu verlaffen. So fehlt ihm fowohl die tieffinnige Innerlichkeit ber 
germanifchen, ald auch die oberflächliche Schärfe der romanifhen Denfweife. Aber 
er fommt daher auch nur fihwer zu einer fiheren und dauerhaften Aneignung der 
ihn umgebenden Dinge. Was der Germane ale Soldflumpen und der Romane al? 
Scheidemünze erfaßt und behält, das gleitet bem Ruflen wie ein flüffigeg Element 
wohl rafh aus ber Hand. Es erfchättert ihn nicht, ed Härt ihn auch nicht wirk 
lich auf, e8 treibt ihn daher auch nicht zur Tat. Er vermag eine Sache fchnell ix 
verſtehen, aber fie feffelt ihn nicht dauernd. Er kann rafch begeiftert werden, aber 
eben darum verdrängt eine Begeifterung die andere. 

&any ähnlich verhält es fih mit dem Antrieb, gu wollen und su handeln. Der 
Romane verfügt bald über fharfe Begriffsbilder, bei der Schnelligkeit feiner inneren 
Bewegungen drängt es ihn, diefe in Taten umyufegen. Er ift rafeh bei der Hand, 
Erfanntes zu verwirklichen, fowie neue Theorien an bie Stelle der alten zu feben 
und zugleich mit ihnen die Praris gu verbinden. Der Deutfche Dagegen gewinnt 
langfam feine Begriffe, und er hängt mit feinem Gemüt pietätvoll an der gegebenen 
Wirklichkeit, auch wenn fein Verftand fhon Bedenken wider fie best. So pflegt er 
fih nicht leicht zur Tat zu entfchließen, zumal wenn es fih um Umgeftaltung einer 
alten, mit Gemütswerten verknüpften Gewöhnung handelt. Hat er fich aber gur 
Zat entfchlofien, fo ift fein Wille unendlich zäh und fefl, und fein Verftand hilft 
ihm zur Herftellung und Duchführung finnreicher Organifation. Die ihm eigens 
tümliche Treue und Gemwiffenhaftigfeit beruht auf der Tiefe feiner Anfhanung 
und wirft mit zu der Energie und Stetigkelt feines Wollend. Der Slamwe dagegen 
wird in der Regel, da er dazu neigt, bie fehnell geprägten Vorftellungen fi hbemmungs 
[08 in feiner ganzen Seele ausbreiten zu Taflen, fich fehr leicht zum Handeln ent 
fhlteßen, auch rafche Unfäge zu ihm machen, aber dann, wenn Schwierigfeiten fih 
entgegenftellen, damit aufhören. Im AUffekt If er zu Taten fähig, aber mit dem 
Affekt erfchlafft der Wille und fest die Tat and. Eine gemwifle DVielgefchäftigfeit 
fann bei dem Nuflen wechleln mit fauler Bequemlichkeit und beides tft befanndich 
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miteinander nah verwandt. In langer entfagungsunfler Arbeit und durch kompli⸗ 
sterte Drganifationen fih um ferne Siele mähen, ift nicht rufliihe Art. Man arı 
‚Beitet foviel, als es zum Lebensunterhalt erforderlich ift. Die Naftlofigkeit und Plans 
mäßigfeit des Deutfchen bei der Arbeit find ein Hauptgrund für den halb lächers 
Iihen, halb unheimlichen Eindrud, den der Dentfche bei dem NRuffen hervorruft, 

6. Yu biefem Unterfehied verfteht fih die Hauprdifferenz in der öftlichen 
und mweftlihen Kultur. Bei Romanen wie Germanen gehört das sielbewußte 
Handeln zu dem Welen des Menfchen, wenisfteng fobald er auf einer etwas höheren 
Kulturfiufe angelangt if. ES mag der Trieb zur Tat wie eine Stihflamme ber 
vorbreden oder in langfamem Anfag fich zur Stetigkeit und Sicherheit entfalten, 
immer if die vernünftige Aktivität ein Merkmal des höherftehenden Menfchen, 
Dagegen erlahmt der Eifer des Slawen bald. Wenn die Affekte erlofhen find, 
hört die Luft an der Arbeit auf. Nur die Sorge um das Dafein oder die Furcht 
vor der drohenden Strafe läßt dann eine gemifle träge Sewöhnung an die Tätigs 
feit entftehen. Freilich muß man fagen, daß die Emfigteit des Kleineuflen von biefer 
großruſſiſchen Art erheblich abficht. Uber auch fie pflegt fich nicht zu höheren Zielen 
zu erheben. Sie beruht wohl nur darauf, daß man höhere Lebensanfpräche ftellt 
amd deshalb ein größeres Ma von Tätigkeit aufwenden muß. 

SE nun aber der Nuffe feiner natürlichen Anlage nach weder zu einer tieferen 
oder fchärferen Exrfaffung der ihn umgebenden Lebenswirklichkeit noch zu einer 
träftigeren Betätigung Innerhalb diefer von der Natur veranlagt, fo wird einem eine 
Scäranfe in feiner Entwidlung alsbald verftändlih. Es fehlt ihm die Fähigkeit, 
fi zu einer flarten Perfönlichkeit und gu einem feften Charakter zu entwideln. 
Das Bemwußtfein des perfönlichen Lebens erftarkt in dem Maße, ald der Menfih 
in reger und intenfiver Beziehung zur Außenwelt, feiner Macht über diefe und feiner 
Eigenart ihr gegenüber bewußt wird. Se vielfeitiger diefe Beziehungen find und 
je kräftiger fich in ihnen die perfönliche Einheit des geiftigen Lebens behauptet und 
als wirkfam ermeift, defto mehr wächft bag perfönliche Selbftbewußtfein empor. Hier⸗ 
auß verfieht es fich, daß gerade der Germane mit feiner zähen und fietigen Erfaflung 
des Lebenssufammenhangts und mit feiner zielgewiflen Betätigung innerhalb 
diefes dag flärkfie perfönlicde Selbftbewußtfein erlangt; während der Romane 
bei feiner wefentlich verftänbigen Erfaffung der Welt und bei feiner rein praktifchen 
Betätigung innerhalb Ihrer fich nicht zu derfelben innerlich gefchloffenen Einheit 
des perfönlichen Lebens zu erheben vermag. Man kann fih aub an den Aus 
wäüchfen bes perfönlichen Bewußtfeins diefen Unterfohled Harmadhen, indem der 
Germane mehr zum Stolk auf das, was er ift, ber Romane mehr zur Eitelkeit 
darüber, was er hat ober kann, neigt. 

Am wenigften entwidelt ift das Bewußtfein der Perfönlichkeit bei den Slawen. 
Die leichte und oberflählihe Erfaffung der Lebenssufammenhänge, die geringe 
und unftete Hingabe an die Leitung derfelben lafien in der Perfönlichleit dag Bes 
tonßffein ihrer Eigenart und Kraft nicht in dem gleichen Maße erwachfen, wie bei 
dem Germanen oder Romanen. €8 ift eine mehr kindliche oder naive Auffaffung 
von dem Verhältnis des Ach zu feiner Ummelt vorhanden. Man fühlt mehr bie 
unmittelbare Einheit mit ihr als den Unterfhied. Man läßt fih von ihre leiten 
und treiben und hat nicht fo fehr den Trieb, ihrer Herr zu werden. Das foll nicht _ 
befagen, daß dag perfönliche Leben in dem Maße unterbrüdt wird, wie bei dem 
Aflsten. Aber es erklärt die Biegfamtleit und Wanbelbarkeit, fowie bie lieben, 
würdige Schmiegfamfett der flawifhen Perfönlichkeit, die bau aber auch leicht 
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jur Charakterloſigkeit und Falſchheit entarten kann. Es ſind viele reizende und im 
gefelligen Leben anmutende und belebende Züge in dieſer Beſchaffenheit enthalten, 
wie man fie oft in dem Verkehr mit Rufen und anderen Slawen angenehm wahr 
nimmt. Aber auf ber andern Sekte beruht auf diefen Zügen nicht minder Die wetter 
werbifhe und unguverläffige Art, die man an ihnen beobachten kann. 

7. Bor allem aber ifl es verhängnisuoll, daß auch die Mafftäbe des fittlichen 
Lebens und die Kräfte der Neligion in den Strudel diefer Wandelbarfeit hinein, 
gezogen werben. Der Siawe hat ähnlich wie der Germane eine gewifle natürliche, 
mit feiner moftifhen Anlage zufammenhängende Neigung jur Frömmigfeit. : Er 
ift auch bereit, aus der Empfindung des Göttlihen Impulfe zu den fittlichen Taten, 
etwa der Wohltätigteit und Menfchenliebe, au beziehen. Aber auch die Empfindung 
bes Söttlichen reicht nicht tief herab, fie fannn baher leicht durch andere frembartige, 
rein weltliche und finnliche Motive verunreinigt ober abgeläft werden. Und ebenfe 
fönnen die reineren moralifhen SImpulfe erfiaunlich rafch verbrängt werben duch 
häßlihe Regungen der Gewinnfucht, bee Sraufamfeit und der Brutalität. € 
fehlt der flawifchen Seele aber felten an einer religiöfen Ader und eine naiv guts 
möätige Neigung zur Teilnahme und zur Hilfsbereitfhaft kann einem nicht felten 
in rührenden Formen entgegentreten. 

Aber weder die Meligion, noch die Moral wurzelt feft oder gibt der Seele eine 
Dauerhafte und einheitliche Richtung. Ste herrfchen nicht im Inneren, fonbern fie 
teilen fih mit allen möglichen finnlichen oder unmoralifchen Affekten in die Leitung 
der Seele. Der fittlihe Kampf um die alleinige Herrfchaft des Guten wirb vers 
mieden. Man nimmt bag Leben, wie die Triebe und bie Leidenfihaften des Augens 
blids e8 fügen. So fünnen erregte Srömmigfeit und leichtfinnige Frivolität, guts 
möätige Hilfäbereitfhaft und rohe Serftörungswut rafh und fampflog in berfelben 
Seele miteinander wechfeln. Der Mangel an ber perfönlichen Gefchlofienheit zeigt 
fihd am fhmerzlihfien in dem Fehlen fefter Mapftäbe des Guten und bes Böfen 
in ber Seele und in der Unfähigkeit, um die firenge und einheitliche Orbuung des 
inneren Lebens zu ringen. Keineswegs grunbfäglich böfe, aber regellog, fprungs 
baft, zufällig und zsiellos entfaltet fih das fittliche Leben. Ein gemiffer finblich 
naiver Zug kennzeichnet auch dies Gebiet. Aber er verbindet fih auch mit der Uns 
gezogenheit des ungefeftigten Kinderwilleng. 

8. Die YUrtung ber romanifchen, germanifchen und flawilchen Seele ift einmal 
begründet in einer gewiflen natärlihen Befchaffenheit, über deren Entflehung 
wir wenig Sicheres fagen können. Sodann aber hängt fie ab von den erzieherifhen 
gefchichtlihen Mächten, die in diefen Völkern wirffam gemwefen find. Und swar 
fteben diefe beiden Elemente in dem Verhältnis der Wechfelwirfung zueinander. 
Die natürliche Anlage führt zur Auswahl und Betonung befonderer Faktoren der 
gefhichtlich Aberlieferten Kulturelemente, und biefe wieberum dienen zur Auss 
breitung und Vertiefung, aber auch zur Ablenkung und Veränderung des natürs 
lichen Seelenbedarfes. So find auch die oberften Kulturelemente, Die auf die geiflige 
und fittlihe Entwillung der Völker Europas eingewirft haben, in verfchiedener 
Weite auf die einzelnen Völker wirffam geworden und find in verfehledener Seftalt 
von Ihnen angeeignet worden. Wir denten dabei an das Bildungsgut ber antilen 
griechifchsrömifchen Welt, fowie an die religidfen Kräfte und bie fittlihen Tendenzen 
des Ehriftentumsg. 

Die Gefchichte zeigt auf den erften Blid, wie anders diefe großen Kulturtomplere 
bei den Romanen, Germanen und Slawen sur Ein: und Auswirkung gelangt 
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find. Die Romanen haben das überlieferte lateiniſche Chriſtentum in wachſender 
Folgerichtigkeit zugeſpitzt zu einem Syſtem geſetzlicher Lehren und Satzungen und 
ſakramentaler überirdiſcher Kraͤfte, die den Menſchen auf den Weg der guten Werke 
fuühren und auf ihm erhalten. Ein ſtraff rationaler und geſetzlicher Zug haftet dieſer 
Auſchauung an. Die Germanen haben das lateiniſche Syſtem allmahlich auf⸗ 
geloͤſt und an ſeine Stelle das unmittelbare Empfinden des allwaltenden, heiligen 
und gütigen Gottes geſetzt, das mit innerer Notwendigkeit zu einem bewußten 
ſittlichen Dienſt Gottes hintreibt. Die Slawen erhielten und behielten das griechiſche 
Verſtandnis des Chriſtentums mit den Erregungen des Gemuͤtes durch die Kultus⸗ 
myſtik und mit der Verpflichtung, Gott in den kultiſchen Formen zu dienen. 

Wer dieſe verſchiedenen Formen der chriſtlichen Religion miteinander ver⸗ 
gleicht, wird zunaäͤchſt den Eindruck gewinnen, daß die Slawen fraglos am wenigſten 
an dem altkirchlichen Erbe umbildend gearbeitet haben. Ihre Religion hat am 
meiſten den Charakter der antiken Welt beibehalten. Aber noch ein anderes fällt 
bei dieſer Vergleichung auf. Bei Romanen wie Germanen empfängt der Menſch 
Gaben und Impulſe von Gott, die ſich in ihm alsbald umſetzen in ſittliche Aufgaben 
und praktiſch wirkſame Taten. Hier handelt es ſich in der Religion nicht mehr bloß 
um das Empfangen von Gaben oder um halbäͤſthetiſche Erregungszuſtäaͤnde, ſondern 
die Spitze des religiöſen Lebens trägt einen aktiven Charakter. Nur der nimmt 
Gottes Wirkungen wirklich hin, in dem ſie umgeſetzt werden in den Willen, Gott 
in poſitivem, praktiſch wirkſamem Handeln zu dienen. Die innere Bewegung der 
frommen Seele mündet bei Romanen wie Germanen in der ſittlichen Tat. 

Im Gegenſatz hierzu haben die Ruſſen weder in ihrer natürlichen Anlage, 
noch auch in dem griechiſchen Chriſtentum ein kräftig organiſierendes ethiſches 
Prinzip beſeſſen. Wir haben früher geſehen, daß ebenſo wie die Erregung der Seele 
durch die Anſchauung ſich bei ihnen nicht umfaſſend und dauerhaft zu geſtalten 
pflegt, ſo auch die Affekte zwar ſtark wirken, aber auch keine feſte und ſichere Richtung⸗ 
nahme des Willens zu erreichen pflegen. Dieſer natürlichen Anlage kommt aber 
die griechiſche Form des Chriſtentums entgegen. Allerdings können durch den 
Kultus heftige Gemütsbewegungen erweckt werden, und ebenſo kann die Emp⸗ 
findung der Liebe Gottes, etwa unter dem ſtarken Eindruck menſchlichen Elends, 
zu Taten des Mitleides und der Menſchenfreundlichkeit hintreiben, aber eine ſtetige 
und verpflichtende Lebensrichtung will nicht aus derartigen Bewegungen hervor⸗ 
gehen. So begreift man es, daß es dem Ruſſen keineswegs an Freundlichkeit, 
Suͤte, Entgegenkommen und Hilfsbereitſchaft fehlt, daß aber eine feſte Organi⸗ 
ſation des Lebens unter dem Geſichtspunkt der ſittlichen Betätigung oder einer 
Kette in ſich zuſammenhängender guter Werke ihm mangelt. Es iſt ihm in der 
Regel genug daran, Eindrücke des Erhabenen und Guten zu empfangen und unter 
deren unmittelbarer Einwirkung wohl auch etwas Gutes gu tun. Die Fähigkeit 
dagegen, dag Gute in andbanernder Gewohnheit zur Regel bes ganzen Lebens 
zu machen, wird nur gu oft vermißt. Gutmätige und auch liebenswärbige Menfchen 
fann man nicht felten bei den Slawen finden, in fih gefchloflene Charaktere begegnen 
einem felten. Und auch die Religion vermag mit ihren vorübergehenden Fults 
mpflifhen Erregungen diefe Lüde der natürlichen Anlage nicht auszufüllen, im 
Gegenteil, fie verbreitert fie vielleicht noch. 

9. An diefem Punkte wird nun aber die Ducchfchlagende Differenz ber öftlichen 
wie der weitlihen Kultur fihtbar. Die Weflländer — fie feien Romanen oder 
Germanen, Katholiten oder Evangelifhe — befiten eine Kultur ber Aktivität, 
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Alle Eindrüde, die fie erhalten, werden ihnen Anlaß zur aktiven Betätigung ode: 
auch zu fittlichem Streben. &he verwandeln ihr ganzes Leben in ein einheifit 
Swedinftem, in dem jedes Glied dem andern ald Mittel dient und alle zufammi 
ihre Richtung von einem gemeinfamen Strebeziel aus erhalten. So gibt ga 
beftändiges fraftuolled Vorwärtsdringen, ein angefpanntes Arbeiten und Wirk 
Der Wille mir feinen Spannungen und Zielen bringt Bewegung und zugiei 
Einheit in das Dafein. Durch biefed Streben aber werden zugleich alle die we. 
fhiedenen Sindividuen dee Gefellfhaft sufammengefchloffen zu einer großen & 
noffenfchaft aktiven Zufammenarbeitend behufs Verwirflihung gemeinumr 
Zwede. Die ganze Gefellfehaft wird fo zu einer Einheit der Aktivität. Die vide 
find gebunden durch ben Staat ale bag gemeinfame Ziel, dad nur Durch tatkräftıx 
Hingabe verwirklicht werben kann. Gerade ebenfo Ift auch die innere Stellung x 
der Kirche immer mitbefimmt duch die Verpflihtung, biefe Semeinfdaft ; 
erbauen und zu erhalten. Es liegen auf Diefen Gebieten — ber Aktivität, der 
Verhältnis zum Staat oder zur Kirche — bei Romanen und Germanen, unter dese 
Angelfachfen und Deutfche fich wieder charakteriftifch gegeneinander abheben, natit 
lich fehr verfchiedene Auffaffungen vor. Bei den einen find etwa nationde 
mwägungen, bei den andern unmittelbare Lebeng; und Gemätstriebe mafgeber!. 
Smmer aber find der weftlihen Kultur die aktive und fittlid geflaltende Tender 
die Richtung auf lebte Zwede, fowie die Zufammenfaffung alled Handelngd in m 
Staat gemeinfam. Durch Aktivität, teleologifhe Gliederung des Lebens und de 
Abſchluß in der Einheit des Staates Ift die weftlihe Kultur gefennzeichnet. 

An allen diefen Punkten fleht die öftlihe Kultur im Gegenfag sn dem Weka 
An die Stelle der entfchloffenen Aktivität tritt bei den Ruffen eine unentichlofes 
(dmwantende Daffivität. Die Fälle rafch erlebter leichter Eindrüde wechfelt 
bunter Folge miteinander ab. Aber feiner greift fo tief, daß fefte Entichläffe barüahe 
in ber Seele entftehen. Natärlich können diefe Eindrüde überaus einförmig fü 
— man dente etwa an das bänerliche und Heinbürgerliche Leben —, aber immerta 
tann die regfame Seele an Ihrem Wechfel eine Weile über Reise genug empfindet. 
um ducch fie befriedigt zu werben. Dann fpäter fiumpft fie wohl ab über diefer &w 
förmigfeit, fie läßt fi) abfinden mit einem ewigen Einerlei. Dies Einerlei feik | 
zu etwas Neuem und Befonderem zu prägen durch die eigene Aktivität, liegt ik 
fern. Sie nimmt es hin in der fiumpfen Paffivität der Gewohnheit, mag dirk 
fih nun in dee Form gebantenlofer Unbildung oder eines religidöfen Fatalisme! 
oder auch der Blafierten Sleichgältigkeit gegen allen Wechfel darftellen. Wag fommt 
wird hingenommen, ohne daß der dauerhafte Verſuch gemacht wird, es feld fi 
zu erfaflen und fo zu prägen, daß etwas DBefonderes daraus wird. Man läßt fit 
das Leben von den Umftänden und Berhältniffen [chaffen, ftatt es felbft mit freien 
Willen nen zu fchaffen. In der Bewegung der Seele fehlt bag belebende und on; 
ginelle Clement des Zwedes mit feiner Geftaltungsfraft au dem Kleinen us 
Bulgären gegenüber. 
| Sp fommt eine mertwärbdige Monotonie in dag Leben biefer von Natne lei 
haften und beweglichen Menfhen. Es fehlt gegenüber ben Eindbrüden, fie fees 
einartig oder vielgeftaltig, an dem Gegengewicht einer flarfen und eigenartige: 
Selbftbefimmung. Die Seele kann viel aufnehmen, aber fie vermag es nicht ı 
beberrfchen, zu gliedern und gu ordnen. Im wefentlichen wird diefer Zuftand and 
dadurch nicht geändert, daß dann zeitweilig die gurüdgehaltene Aktivität in milde 
Ausbrüchen beroorfchnellt, alle Gewohnheiten abfehättelt und in umgezägelte 
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Bildheit und Brutalität fi austobt. Das kann im Auflagen bes gewohnten 
Dienftes gefhehen oder in einer Periode der Beteunfenheit und der Verfchwendung 
oder in revolutionären Freiheitsgelüften. Dann kann alles vertan ober zerftört 
werden, Mißhandlungen und Totfhläge find an der Tagesordnung. Aber eine 
wirkliche freie Aktivieät fucht man in alledem vergeblih. Es ift zwar ein Durchs 
brechen ber fiumpfen Gewohnheit, aber es Ift doch nur ein Handeln, dag unter dem 
Drud irgendwelcher Erregungen ober Verlodungen aus bem Innern herausge: 
ftoßen wird, dem e8 aber völlig an wirklicher Freiheit, Eigenart und Aktivität 
fehlt. Daher pflegt der Berreffende wohl alsbald mürrifeh oder reuig gu der alten 
Gewohnheit der Pafjivität zurüdzufehren. Wie wenig er fähig ift, fein Leben felbft 
zu leiten, dag zeigt fich in diefen unliebfamen Unterbrechungen der Alltäglichkeit 
noch deutlicher als in diefer felbft. 

10. Nie fehlt ed dem menfchlichen Leben an Stetigfeit. Unfere Anlage zur 
Gewohnheit und nicht minder die Befländigkeit der ung umgebenden Verhältniffe 
tragen hierfür Sorge. Aber die Stage ift, ob dieſe Stetigfeit ung auferlegt wird 
oder ob fie von ung felbft gewollt und hergeftellt wird. Erfteres bedrüdt und fumpft 
ab, lesteres gibt das Berwußtfein der inneren Freiheit und der Beherrfhung bes 
äußeren Lebens. Der öftlichen Kultur fehlt aber mit der Aktivität auch die zweck⸗ 
mäßige Geftaltung des Lebens. Eb geht ihre die Kraft ab, den Zufams 
menhang des Lebens unter dem Gefihtspunft des Zwedes einheitlich zu formen. 
Wohl erlebt der Menfch vielerlei, aber er kann es nicht gu einem Teil feines eigenen 
Lebeng machen. Indem er die Dinge nimmt, wie fie fommen, und fie gehen läßt, 
wie fie gehen, bleibt er ihnen innerlich fremd. Er wird fich ihrer bemächtigen, fo; 
weit feine Notburft fie braucht, und er wird fih um fie bemühen, fofern er dazu 
genätigt wird. Da er aber nicht vermag, fie unter dem Gefihtspuntt des eigenen 
perfönlih gewollten IZmedes mit fich felbft zu vereinigen, wird er ihnen legtlich 
doch fremd und fern bleiben. Die heilige Leidenfchaft der Pflicht, die innere Freude 
an der Arbeit, die fiille und andächtige Hingabe auch an die Fleinen und gemöhns 
lichen Aufgaben des Lebens werden dem immer fremd bleiben, der das Dafein 
nicht unter felbfigewollten Zweden anzufehen vermag. €E8 fehlt die Adelung des 
Berufes und damit der fittlihe Scharfblid, im Kleinen dag Große wahrzunehmen 
und in den Mitteln den Zwed zu ergreifen. Dann aber wird die Treue im Kleinen, 
der Fleiß in der Tätigkeit des Alltags immer im Nüdftand bleiben. Diefe innere 
Hingabe an ganz äußerlihe Dinge wird nie erreicht werben, folange leßtere alg 
bloße Genußmittel und nicht zugleich als fittliche Ziele betrachtet werden. Und bier 
liegt wiederum ein wichtiger Unterfchled der öftlichen von der weftlichen Kultur 
vor. Sie fennt nicht die herbe Heiligkeit der Berufsarbeit und nicht die Treue im 
Kleinen und Geringen. | 

11. ft nun aber die Tätigkeit der einzelnen Menfchen nicht durch geiflige 
Stdeale, bie alg folche von vornherein für eine Vielhelt von Menfchen Geltung haben, 
befimmt, fo wird diefe Tätigkeit fich auch fehwer zu einer gemeinfamen erweitern. 
Natürlich kennt auch die Dftkultue das den Gliedern eines Volles gemeinfame 
deal des Staates. Aber die innere Stellung zu dem Staat Ift Doch eine ganz andere 
als in dem Weften. In dem Meften ift ber Staat dag gemeinfame Ziel, dem alle 
Betätigung feiner Glieder dient. Alles, was gefchieht, fteht daher in dieſer Zweck⸗ 
beziehung zu der böchften Form ber menfchliden Gemeinfchaft. Mit freiem Willen 
fördert jeder einzelne, indem er feine perfönlichen Zwede verwirklicht, zugleich ben 
Staat. Diefe Auffaffung, die mit befonderer Klarheit bei dem Germanen heroors 
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tritt, ift Dem Slawen fremd. Ihm fehlt die Neigung zu einer regelmäßigen Alte: 

und ihm bleibt bafer au die Feftfiellung umfaffenber geifliger Gemeinfärs 

jiele fremd. Er hat baber von Ratur ein tiefes Mißtrauen gegen eine Gemeisfdz | 

die von ihm ein erhebliches Maß von Aktivität verlangt und ihn gu Diefer ibm * 

Seelenſtellung ſogar mit Sewalt antreibt. Er ſpürt nicht die Einheit des volbſo 
©trebens, die wir bei den Weftvöltern wahrnehmen, ihm if! Daher auch das % 
diefes Strebens — der Staat — eine fremde ungreifbare Erfcheinung. Der Irt: 
denkt an die Beamtenbierardhie, wenn er von dem Staat hört. Dazu kommt, ti 
in einem durch die gewaltfame Unterwerfung von Fremdvölkern hergeſtellten Stet 
wie dem ruffifchen, in ber Tat die natürliche, nationale Vorausfegung für 
Staatsbewußtfein vielfach fehlen muß. 

Da alfo dem flawifchen Geift die teleologifhe oder freie Verarbeitung x 
gegebenen Wirklichkeit mangelt, fanın er auch Fein tieferes Verftänbnig für den Er: 
gewinnen. Ein gewifler anardhiftifihder Zug ift daher der flawifchen Kultur ci 
tümlih. Duck die paffive flawifche Art wird der Ausbruch von Auffländen = 
Mevolutionen etwas guräüdgehalten. Aber doch fehlt es faft nie am revolutisnit 
Stimmung und politifhe Unruhen find, wie die Gefchichte Polens und Rufe: 
zeigt, recht häufig. Zumal in dem modernen Rußland find Die revolutionir 
Tendenzen und die fie fördernden Geheimgefellfehaften eigentlich gu jeder Zeit re 
handen und wirffam gemwefen. Gerade in den gebildeten Kreifen ift diefe Reige: 
fehr lebendig. 8 ift auch keineswegs zutreffend, fie allein ald Reaktion wir m 
Drud der Regierung zu erflären. Sie ift vielmehr zunächft aus der flawifchen &x= 
art zu begreifen, wie ein Blid auf bie Polen, Tfchechen und Serben zeigt. Eh: 
der Slamwe eine gemwiffe Bildung erlangt, bört die ftumpfe fataliftifde sr 
wöärfigfeit gegen die Herren auf, und an die Stelle tritt eine erregte Kritik ae 
vorhandenen Drönungen nebft radilalen Vorfhlägen zu ihrer Befferung. de 
flawifche Hang zum Ertremen macht fih Dabei ebenfo bemerkbar al8 der Utopisim‘ 
der den Menfchen eigen zu fein pflegt, die zwar leidenfchaftlih, aber wicht Hei 
su wollen vermögen. Wer die gegenwärtigen Verhältniſſe Rußlands ein mei 
genauer betrachtet, der findet für diefe flawifchen Eigentümlichkeiten reichliche & 
lege, wie nicht weiter dargelegt zu werden braucht. Aber angefichts diefer Seite x 
flawifchen Kultur wird man fich auch in den Erwartungen der künftigen Zuſtaͤn 
Rußlands vor jedem Optimismus in acht nahmen müſſen.“ 

12. Damit, daß die Zarengewalt zerſchlagen und das bisherige Regierust 
foftem zjerträmmert ift und dafür allerhand „Freiheiten” erträumt werben, Ü 
ja nichts erreicht. Die Frage ift vielmehr die, ob denn ber heutige Ruffe überbusr: 
einer pofitiven Arbeit am Staat fähig ift. Alles, was wir von der flawifchen Kult 
wiſſen, macht uns mißtrauifch hierin. Und es find Doch feine ganz neuen Kulm 
fräfte am Werk, die einen folden Umfchwung zu erwarten berechtigten. €& 
Doch nicht Bloß die fatarifche oder auch byyyantinifche Trabition, die Rußland de 
Defpotiemug gebradht und auch erhalten Hat. Es find doch vor allem die %& 
lagen des Volkes und bie inneren Kulturverhältniffe hierfür maßgebend gemein 
Die Völker pflegen die Negierung gu haben, bie fie verdienen. Wenn man übe: 
legt, daß jede Megierung in Rußland einmal die unftaatliche Art der breiten Baft 
zu überwinden, fobann die widerftaatlihen Erzeffe der Nadikalen zu paralpfers 
and endlih brauchbare und womöglich ehrlihe Drgane ber Volksleitung aut 
findig zu machen hat, fo begreift man, vor wie ungehenren Schwierigfeiten fie f& 
befindet und daß die Verfuchung fat wie eine Notwendigkeit erfhelnen kann, des 
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Mbfolutismug der Diktatur — das ift ja die Regierungsfoem der äußerfien Not — 
‚u einer konftanten Einrichtung u machen. Man glaube nur nicht, daß die heutige 
Regierung Rußlandbe ohne diefe ultima ratio etwas erreichen wird. Ind wer bürgt 
Bafür, daß ed dann nicht bei ihr bleibt? WVielleicht gibt e8 dann einen Abfolutismus 
ber radikalen Republit, aber doch wieder einen Abfolutismus! Denn das if num 
einntal die Tragödie der anarchiftifhen Tendenzen, daß fie das, wag fie am meiften 
Baflen, nämlich den Abfolutismug, nur dadurch an dem einen Punkt zu übers 
winden vermögen, daß fie ihn an einem andern um fo fräftiger aufleben laflen. 
Wenn je ein Regierungsfpftem fih als morfch erwiefen hat, fo ift eg der ruſſtſche 
Zarismug gemwefen. Er ift von dem Schauplat abgetreten, mit dem Yluh von 
Millionen beladen. Und doch, auch er ift weniger ein Produkt menfchlicher Herefchs 
fucht, als eine tragifche Notwendigkeit gewefen. Sollte dag der Fall fein, dann 
werden wir vielleicht einmal in Rußland den gepriefenen Demofratismud am 
Megiment fehen und es wird nur fein ein Zaridgmug ohne Zaren. 

Yu in den Romanen fledt ein anarchififhes Element, aber auch bei ihnen 
pflegt der Abfolutismugs der Monarchie abgelöft zu werben duch die Tyrannei 
der Demofratie bzw. der berrfhenden Partei. Aber bei den Romanen läßt der 
einzelne immerhin feine Freiheit von dem Staat einfhränten auf Grund ber 
rationalen Erwägung, daß ihm die flaatlihe Drbnung die Möglichkeit eröffnet, 
durch den Sieg feiner Partei teil zu erlangen an der Regierung. Daher vermag 
er, wenn auch murrend und ungeduldig, die Herrfchaft einer andern Parteiregierung 
zu ertragen, denn er wartet auf feine Stunde. Hier wird der Unarhismus eins 
gefhräntt durch die Hoffnung, felbft zur Reglerung zu fommen und fih dann für 
alle ertragene Belchräntung der Freiheit fchadlog zu halten. Aber diefe Dofis 
Nationalismus zur Einfchränkung des Anarhismug fehlte dem Siamwen. Er ifl 
viel zu einfeltig und Findlich ertrem, ale daß er zu warten vermöchte auf die Herr⸗ 
{haft der eigenen Partei. Sie muß gleih und muß immer herrfchen oder ber 
Staat ift zum Abbruch reif und lieber heute ald morgen gu zerftören. Und dazu 
fommt, daß die Ziele der eigenen Partei eine ertreme Paradorie darzuftellen pflegen, 
die nie vermwirfliche werden fan, und daß bie Parteigänger felbft zwar Fanatiler 
find, aber die ruhige und fletige Kraft des Abwartend und des allmählichen Auf; 
Bauens nicht befigen, wie wir gefehen haben. 

Der Lefer fieht, wie auch hier wieder troß ded verwandten AUnarhismug die 
politifde Tätigkeit bei den weftlihen Romanen fih ganz anders geftalten muß 
als bei den öftlihen Slawen. Diefe allein find imflande gemwefen, einen „Nihilies 
mus” in der Politit zu propagieren, der mit Wolluft und NRaffinement alles zu 
vernichten bereit war und damit den Kinderglauben verbinden konnte, eg würde 
dann alles von felbft fehe gut werden. Was kann ed nur in der Politit Ohnmäch⸗ 
figeres, Hohlered und Armfeligeres geben als diefe Gedanten? Und doch find 
fie ein fonfequentes Produkt der treibenden Kräfte der äftlihen Kultur. Mir 
Deutfhe ftehen auf einem fo ganz andersartigen Kulturboden, daß ed ung fehr 
fwer fällt, ung in diefe Gedantenwelt hineinzguverfegen. Wir find daran gewöhnt, 
ung felbft alg lebendige, mitfchaffende und mitregierende Glieder des Staates zu 
fühlen. In diefer Einheit des Lebens wird ung die Unterwerfung unter ben Staat 
zu einer Unterwerfung unter unfere eigenen Lebenszmwede und ftellt fih ung das 
eigene Leben und Schaffen — au dann, wenn eg im Gegenfag fteht zu den jemweillg 
im Staat herrfchenden Strömungen — als ein Mittel zur Verwirklihung bes 
Staates dar. Der foharfe Gegenfag zwifchen den einzelnen Perfonen und dem 
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Staat ift ung innerlich fremd, denn wir fühlen und unlögslich organifch mit dem 
Staat vereinigt. Den anarhiflifhen Tendenzen der Romanen und dem Mihilismus 
der Slawen flieht bei ung eins tief fietlicher Sostalismug entgegen, ber eine Derattige 
Holterung des einzelnen bem Staat gegenüber als leere Abftraktion und alg wider 
finnigeg, unfeuchtbares Erperiment empfindet. Und auch bei ung ergibt fich dick 
Stellungnahme aus den iInnerften Iufammenhängen unferer geifigen Kultur. 
Jedermann weiß, wie tief bei deutfhen Denfern wie Schleiermaher und Hegel 
—— vom Staat in dem Idealismus ihrer Geſamtanſchauung ver⸗ 
an nd, 

13. Die Gegenfäge swifchen der Dfls und ber Weftkultur, die wir fennen gelernt 
haben, umfpannen das gefantte Leben, und fie find bedingt durch dag Zufammen 
wirten gewifler einfacher, von ber Naturanlage und ber gefhichtliden Erziehung 
dargebotener Voransfegungen. Troß manches verwandten Zuges, der Die Slawen 
mit den Germanen verbindet — wie etwa das Vorwiegen bed Gemütglebens 
oder die Neigung gu Kontemplation und Intuition — grenzen fich beide doch farf 
voneinander ab, und der Germane fteht, troß der erheblichen Differenzen von der 
rationalen Art und der leibenfhaftlihen Energie der Romanen, Doch mit diefen 
auf dem Boden ber nämlichen Kultur. Man kann es vielleicht fo ausdräden, ba 
die natürliche Veranlagung Germanen und Slawen enger aneinanderrüdt ale Ger; 
manen und Romanen, ba aber im Hinblid auf die Kultur die Grenzſcheide ſchatf 
die Romanen und Germanen von der flamwifchen Welt trennt. 

Wenn wir jegt surädbliden auf die Gipfelpuntte der flawifchen Kultureigens 
tämlichkeiten, fo werden ung nochmals die Gegenfäte in heller Beleuchtung vor 
die Augen treten. E38 ift zunächft eine gewifle Charakterfhmwäche, eine mangelhafte 
aktive Prägung des Eigenmwefend. Eine rafche, aber oberflächliche Auffaflungsgahk, 
impulfive Affefte und fchnell gewählte, nicht immer überlegte Handlungen lafres 
die Perfönlichkeie nicht zum Bemwmußtfein ihrer Überlegenheit äber die Dinge und 
ihre eigenartigen Aufgaben fommen. Daher bleibt ber Menfch foguiagen ein Raturs 
weſen höherer Ordnung, das fih nicht zur Herrfchaft über die Natur zu erheben 
vermag. Died Welen kann glänzen und es kann in Erflaunen verfegen Dur die 
Bielfeitigkeit feiner Gaben und Sintereflen, aber ihm fehle fehließlich der Abel der 
freien Selbftbefimmung und bie Einheit der fittlihen Konzentration. EEE mag 
intereffant und amäfant fein, aber es impontert nicht, benn Ihm mangelt bie Reife 
der fittlihen Perfönlichkeit. Und hierdurch leidet der Gebrauhswert ded Rufen 
für die menſchliche Geſellſchaft. Er iſt vielleicht „anftelliger” als der immer „brauch⸗ 
bare” Deutfche, aber er ift, wag er ift, nicht In der Kraft der Freiheit und deshalb 
unficher, unbefländig, fein Charakter, auf ben fih bauen ließe. ES fehlt dem Ruffen 
an ber Charakterhaftigkeit, und Temperament, Talent, Stimmung, Anpaflungs 
fähigteit vermögen über biefen Mangel nicht hinwegsuhelfen. 

Sodann fiel ung auf die Paflivität des ruffifchen Wefend. Sie flellt fich dar 
In der Abneigung gegen fletige Arbeit, in der Vorliebe, Liebhabereien zu treiben, 
flatt fih einem Beruf ganz hinzugeben und in ber ftumpfen unperfönlichen Ableiftung 
der Arbeit, bie num eben zur Erhaltung des Dafeins notwendig tft. Die Paffivität 
geigt fich aber auch in der fataliffifchen Unterwerfung unter die Fügungen des 
Lebens und in der fiumpfen Gewohnheit, die fih dabei wohl als Reſultat der Lebens; 
entwiclung einftellt. Wer verfteht nicht, von wie ducchfchlagenber praftifcher Be; 
deutung diefe Seite der ruflifhen Kultur fein wird? Die gefamte Arbeit des Nolkes 
muß ja auf biefe Meife auf einer primitiven Stufe geringer Entwidiung fiches 
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Bleiben, Das wird fih auf die Gewinnung und Ausnugung ber Bodenfhäte in 
der gleihen Weife erftreden wie auf Die Indufteie und den Handel. Überall wird 
eben nur foniel erworben und geleiftet werden, ald unbedingt nötig ift. Und felbft 
Dazu wird man nur gelangen, wenn ausländifhe Tatkraft und fremdes Kapital 
zu Hlfe fommen. Diefe Kulturlage bes Volkes bringt es mit fi, daß es nicht auf 
den grünen Zweig fommen kann, und diefe Rädftänbigfeit in dee äußeren Lage 
wirft dann natürlich ihrerfeits wieder hemmend auf die Kulturentwidlung zuräd. 
Nie wird daher ein Volk, dag fih dem ruflifhen Kulturkreis anfchließt, zu Wohls 
habenheit oder gar Reihtum gelangen. Die großen Hemmungen in dem Gefamts 
srganismug werben auch die einzelnen Teile bebrüden und fchließlih muß der 
ertragsarme Hauptteil zur Ausfaugung ber etwas befler geftellten Einzelteile forts 
gehen. Man frage doch nur die Finnen, Letten, Eften, Polen, ob ber ruffifhe Kulturs 
treis ihre Merkeätigkeit auch nur im geringften gefördert hat. Überall wird fich 
diefelbe Antwort ergeben, baß diefe Kultur der Paffioität gwar den Angehörigen 
fremder Staaten Duellen zu reihem Erwerb eröffnet, daß fie aber ben verfchlebenen 
Zellen des eigenen Staatsweiend nur zur hemmenden Kette wird. 

Wir haben enblich auf die Unftaatlichleit der ruffiihen Kultur verwiefen. Aus 
the ergibt fih einmal der Mangel an fefter Drbnung und zielbewußter Zucht, [os 
dann die Unficherheit aller Verhältniffe, die nie aufhörende politifche Unruhe, vor 
allem aber der Defpotismugs mit allen feinen demoralifierenden Wirkungen. Der 
Anarhismug kann eben nur durch Defpotismug gebändigt werden, und ber Defpos 
ttömug, wenn er erft am Werk ift, ift naturgemäß uniformiftifch und erfiredt des, 
halb feine Srundfäge und Methoden auf alle Länder und Völker, über die ee Gewalt 
hat. €8 ift undenkbar, daß jemals ein Teil des ruflifhen Reiches feine Eigenart 
frei entfalten fünnte. Auch wenn man gang abfieht von dem in Rußland Fünftlich 
erzeugten und lebhaft gehegten Nationalismus, der dem Großruffentum die Tys 
zannei Aber die unterjochten Völker moralifch gewährleiften fol, fo muß man urs 
teilen, daß fhon der die anardiftifhen Triebe im Shah haltende Defpotismus 
e8 nie sulafien fan, baß unter feinen Fittichen irgendwelche Freiheit gedeihen dürfte, 
Nur politifche Säuglinge werben auf die Freiheitsfpräche der ruffifhen Machthaber 
von heute hereinfallen. Das Rußland der Zukunft, und wenn ed bemokratifh 
im Superlatio fein follte, wird genan fo defpotifch fein wie dad Mußland ber Vers 
gangenheit, denn fonft wird ed bes Anarhismug der flawifhen Kultur nicht Here 
werden. &8 wird daher abfolutiftifch fein oder es wird überhaupt nicht fein im Siun 
einer politifchen Einheit. Sollte e8 alfo Sinnen, Eften, Litauer, Letten und viels 
leicht gar Polen geben, die ihre Freiheit und Eigenart am beften bei dem demos 
fratifchen Rußland der Zukunft meinen verfihern zu fönnen, fo wird es ihnen 
vielleicht nüslich fein, doch etwas nachzudenken über die Gefchichte und Kultur 
Rußlands, ehe es zu fpät für fie if. Wer den Rüden noch voller frifcher blutiger 
Striemen hat, follte doch nicht den Peitfchenträger ald ben Führer zur Breiheit 
verherrlichen. en aa 

14. Wie find Bei unferer Betrachtung ausgegangen von dem Fünftigen 
Stieden und den Schidfalen, die er unferen öftlihen Srenzländern bringen mag. 
€8 wird ja jet Elar fein, wie groß und tief der Gegenfag ber weftliden und dft 
lihen Kultur ift, und daß erftere fraglog den Völkern reichere und beflere Zus 
funftsmöglichfeiten barbletet. Wer Finnland Fennt und fih mit den Eften und 
getten befaßt hat, der weiß, daß fie alleſamt zugleich mit ben religiöfen Einwirkungen 
des Weftens die Weftfultur überfommen haben. Daß diefe Vöälfer bie auf ver: 
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ſchwindend geringe Ausnahmen evangeliſchen Slaubens ſind, ſagt dem Set 
kundigen alles. Dazu kommt, daß ſie dieſen Glauben in der lutheriſchen Fer 
oder in ſeiner deutſchen Yaflang erhalten haben und dag die Letten und Efies, « 
Deutfhen erzogen, ich Im Bauf der Jahrhunderte in die deutfche Kultur einge: 
haben. Deuticher Fleiß und deutfhe Fähigkeit, deutfhe Orbnunggliebe und Keti 
lichkeit haben im Merein mit den evangelifhen Gedanfen von der fittlihen Te 
pfiidtung, der Schuld bed Menfchen und ihrer Vergebung Durch Gott, bei ben 
beiden Beinen Völfern eine Kultur ergeugt, die, troß des zugeiten Fünftlih urfe 
peitfchten nationalen ®egenfates, ald germanifch bezeichnet werden muß. Dr 
Völker gehören zu Rußland nur durch die überlegene Kraft des Eroberers, ie 
Fleiſch nach find fie ihm ebenfo fremd wie dem GSeift nad. Geiflig gehören fir iu x 
deutichen Kulturfphäre. Mit den Deutfchen könnten fie daher Schulter an Edıkz 
arbeiten und in dem gleichen Schritt marfchieren. Sie würden unter dentke 
Leitung in die Lage fommen, ihre Land immer beffer zu bebauen und ihren Bei 
fland zu fleigern. Und fie würden im Anflug an Deutfhland die wertrchk 
Elemente ihrer Eigenart in freier Entwidlung nicht verlieren, fondern vereicı 
und erhöhen. Die Beziehung yu Deutſchlaud wärde den baltiſchen Provinzen dx⸗ 
bringen, was ſie unter ruſſiſcher Leitung nie erreichen werden, nämlich der x 
ſchichtlichen Fortſchritt, den außeren Wohlſtand und die innere Freiheit. 

Anders verhaͤlt es ſich natürlich mit Litauen. Die Zeit bes deutfchen & 
fluſſes iſt hier verſchollen. Aber zu einer wirklichen Eigenart hat ſich das Voll a 
nicht zu entwickeln vermocht. Es hat manchen Zug der Oſtkultur angenomme 
aber es iſt dennoch von ihr getrennt durch das katholiſche Bekenuntnis. Und: 
dieſem ſtecken gewiſſe Elemente, die als Anknüpfungspunkte gu einer näheren & 
ziehung zur Weſtkultur geeignet ſein würden. Auch hier dürfte kein mirflde 
Band zerfehnitten werben, wenn ber von deutfhen Waffen eroberte Boden ıız 
ber deutfhen Verwaltung bliebe. 

Weit flärker treten die Züge der Dflkultur, trog der katholiſchen Kirche m! 
teoß aller Erinnerungen an die weftlihe Kultur, von denen fo viele Sehbäude Be 
(Haus und Wilnas Zeugnis ablegen, in Polen felbft hervor. Die flamwilce i 
bat hier auf die Kultur flark eingemwirkt. Und auch in der Ukraine wird diefe flamik 
Art, verbunden noch mit dem griechifchen Ehriftentum, nicht nur die gegenmwärtiz. 
fonbern auch die Fünftige Kultur befimmen. Freilich wird dieſe ſlawiſche Ir 
bier, wo die Kaffe reiner erhalten ift ale bei den Großruffen, in mehr indogermun 
fden, edleren und wohl auch gefitteteren und reicheren Formen auftreten. Ik 
wird fie es zu der felbfländigen zwedficheren Kraft bringen, um die flawifche U: 
ftaatlichkeit zu überwinden? Nicht felten fehlt es reinraffigen Völkern, denen '% 
Gefhichte duch Zahrhunderte das Joch der Knechtfhaft auferlegt bat, an die 
Kraft. Man denfe etwa an bie Siren. Werden diefe Slawen — troß aller Gab 
die ihnen geworden find, muß man fo fragen — in fih die ſtaatsbildende Kref 
zu erweden vermögen, bie fie nie in irgend hervorragendem Maße befeffen zu habs 
feinen? Hier wurzeln wohl die tiefften Bedenken, die man hinfichtlich der Zukunr. 
der Ukraine erheben darf. Doch wir können bier nur auf fie verweifen, nicht ak 
fie zu löfen ung zumuten. 

15. Damit wäre bie Stage, die wir ung geftellt haben, beantwortet. Zwifde 
Df: und Meftkultur befteht ein umfaflender und tiefgehender Unterfchied. Di« 
was wir ald Kultur zu bezeichnen ung gemöhnt haben, befteht wefentlich aus deri 
Elementen, nämlih and dem Bewußtfein freier Perfönlichkeit, aus dem Veſt 
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geiftiger Gemeinfhaft und aus der Beherrfchung der Natur. Das freie perfönliche 
Leben, dad Staatsbewußtfein und die Durchdringung und Ansbentung ber Natur 
— Daß ift die Kultur. Aber an jebem diefer brei Hauptpuntte feheiden fich die Wege 
der Öftlichen und der weftlichen Welt und an jedem diefer Punkte bedeutet zugleich, 
wie eine unbefangene Betrachtung zeigt, die weftlihe Anfchauung einen gewaltigen 
DBorzug vor ber öftlihen. Das geiftige Menfchentum prägt fih in ihr reiner und 
einheitlicher aus, ald in dem flawifhen Typus. Dann ift aber die Unterwerfung 
der Weftkultur unter die Oftfultur ein Rädfchritt und eine Sünde wider den Geift 
der Menfchheit. Die Herrfchaft des Ruffen über die Wefttultur nimmt eben darum, 
weil fie widernatürlich ift, den gewaltfomen Zug an, der ihr eignet. Nicht innere 
Überlegenheit, fondern nur die äußere Gewalt fann im Spiel fein, wenn die flas 
wife Dfttultur die MWefttultur irgendwo unterwirft. Dies Widernatärliche liegt 
aber vor, wenn Rußland über Finnland, Eftland, Lioland, Kurland und Litauen 
herrſcht. Es iſt eine Kulturaufgabe, diefe Herrfchaft aufjuheben, um dem Geift 
des Weftens die Freiheit und den Fortfchritt wiederzugeben. 

Das Nationaitätsprinzip und das Kulturprinzip werden in fleigendem Maße 
in unferer neueren Entwidlung als die maßgebenden Faktoren zur Feftftellung 
der politifden Grenzen oder der politifchen Einflußfphären anerfannt. Aber diefe 
beiden Prinzipien fliehen, wie unfere Unterfuchung gezeigt bat, in engem Zufammens 
Hang zueinander. Unb beide vereint legen ein helles und unmwiderleglihes Zeugnis 
ab wider die heutige Weftgrenzge des ruffifchen Reiches. Nicht an den Geftaden der 
Dftfee läuft die Wafferfheide zwifchen der Oft; und Wefttultür, fondern vom DOnegas 
und Ladogafee über Narwa, den Peipusfee, die Welilaja zur Düna. Das ift eine 
fihere gefchichtlihe Erkenntnis. Möchte fie fih als fruchtbar erweifen in ber Ges 
ſtaltung der Geſchichte unferee nächften Zukunft. 

Die Erkenntnis der Eigenart verfchiebener Kulturkeeife braucht Feineswegs zu 
der Forderung der Feindfhaft zwifchen ihnen zu führen. Sie fol im Gegenteil 
zur gegenfeltigen Verftändigung dienen. So wenig wir ung angetrieben fühlen, 
etwa dem mohammebanifchen Kulturkreis feindfelig entgegenzutreten, fo wenig 
auch dem flawifchen. Manche Elemente verbinden ung Germanen mit den Slawen. 
Wir können einander gebrauchen und einander fördern. Daß die Zukunft zu einer 
folchen gegenfeitigen Ergänzung führen möge, ift vieler Wunfch, wie einft fo au 
noch heute. Die angelfähfiihe Welt wird fih in der Zukunft wohl eng mit ber 
romanifchen verbinden zu einem gemeinfamen Weltfofiem. Soll das Angelfachfens 
tum fich nicht zu einfeitigem Weltimperialismug erheben, fo wirb ihm ein ztweiteß, 
germanifhsflawifches Weltfoftem eng vereinigt mit den Bulgaren und dem tärks 
{hen Reich, an die Seite treten müflen. Die Kulturdifferenzen zwifchen derartigen 
voneinander mabhängigen Verbänden brauchen die Seftigkeit des von ihnen 
hergeftellten politifhen Gefamtfyftems feineswegs zu lodern. 8 ift ein unerträg- 
Sicher Zuftand, wenn ein Volk von fremder Kultur bebrädt wird und dabei niedere 
Sultur die Höhere hemmt. Uber eg erzielt vielleicht ein fruchtbare Zufammenwirten, 
wenn verfhiedene Kulturfpfteme gu gewiflen gemeinfamen Zmweden fi verbinden. 
Die Befonderheit ber Gaben und Kräfte wird dann das gegenfeitige Verhältnis 
der betreffenden Völter um fo ficherer beftimmen, als die Gemeinfamteit des Zweckes 
alle nach dem Maß ihrer Anlagen und Kräfte gu fruchtbarer Arheit belebt. 
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Dolksvertretung und Regierung der Zufunft. 
Don I. v. Pflugl-Barttung. 


er Aulibefhluß des Reichdtages hat bewiefen, welh einen Nährboden 

für politifhen Unfug das allgemeine Wahlrecht und dad damit 1m; 
fammenhängende Parteimefen Bietet. Konnte doch ber gemäßigte 

°®) „Berliner Lofalanzeiger” mit Recht fagen: „Wenn man bie Tagungen 

der deutfchen Volkövertretung mit Beforgnis fommen und mit Erleichterung 
. fhlteßen fehen muß, wie es feit Monaten der Fall ift, fo kann man das unmöglich 
als einen wünfchenswerten Zuftand bezeichnen.“ Der Bringer diefer Unaunehmlid- 
feiten ift eine fchwache und ungefchidte Regierung einer, Das jerfegende, macht; 
hungrige und größenwahnfinnige Parteiwelen bes Reichstags anderfeits. Freilich 
hat fih auch das Geldklaffenfoftem bed Landtages überlebt, und dennoch muß man 
su feiner Ehre fagen, daß es Fein Parlament bervorbrachte, weldes jtch fe 
benahm wie der Reichstag. EE kommt eben weniger auf dad Wahlwefen als auf 
die Männer an, die im Parlamente fiten. So hat man denn auch fonft mit bem all 
gemeinen Wahlrechte keineswegs immer erfreuliche Ergebniffe erzielt. Frankreich 
Ittt und leidet fchwer unter diefer Einrichtung, welche ihm eine verlogene, felbf 
füchtige und plutofratifche Advolatenregierung befcherte, die auf dem beften Wege 
ift, das Land ind Ungläd zu flürgen. Auch nur in Deutfchland konnte fih ereignen, 
baf 3. ®. Hamburg, die größte Handelsftadt nicht allein bed Neiches fondern des 
europäifchen Sefllandes, eine Zeitlang Feineswegs buch Angehörige des Welthandels 
vertreten wurde, fondern duch Zigarrenarbeiter, Bierwirte und Rechtsanmälte. 

An fich birgt es fchon einen Widerfinn, daß im Leben fonft Können und Leiflung 
beftimmen, während bei ber Wahl zur Volksvertretung das bloße Geborenfeis 
genägt. Es handelt fih hier um das Eindringen veralteter Roufleaufcher philes 
fophifcher Sedanten In dag moderne politifhe Leben, das fonft duch ganz andere 
Dinge beftimmet wird. Unftaglih hat dag Volk im Weltkriege fo viel und die Ne 
sterung oft fo Ungenügenbeg geleiftet, baß es ein Recht befitt, fih an ber Seftaltung 
feines Schiefalg zu beteiligen. Aber leider hat es keine Bürgfchaft, daß die allges 
meine und gleihe Wahl fein gutes Necht richtig und fachgemäß sum Ausdrude 
bringt. Schon Schiller wußte: „Wo Mafle herrfcht, da berrfcht ber Unverfiand, 
Berftand Ift fiet8 bei wenigen nur gewefen.” Und feit Schillerd Zeit haben fich die 
Dinge in bdiefer Hinficht nicht gebeffert, fondern umgefehet. 

Neuerdings fagte Scheidemann: „Wir Sozialdemokraten werben nah 
dem Kriege fiol; darauf fein, das ganze deutfhe Voll gu vertreten. Wir 
find die Macht, die uns bas Volt durch die Wahlen gibt.” Das heißt alfo: 
„Sn Zukunft haben nur noch bie Hanbarbeiter bw. bie von ihnen sufällig 
gewählten Führer etwas gu fagen; alles übrige: Bildung und Gtroßleiftung 
find wertlos.” Die Verhältniffe geftalteten fih immer vermwidelter und umübers 
fichtliher und damit für die Maffe immer fchwieriger. Überdies kann fie 
fih felber kraft der Natur der Dinge nicht leiten, fondbern wird fletd der 
Führung einzelner anheimfallen. Die Franzöfifhe Revolution bildet hier in 
Mobespierre und Napoleon, die ruffifhe in Kerensti ben fchlagenden Beweis. 
Sind die Leiter gute Geifter oder gar die beften, fo darf dag al8 ein Släd 
für die Gefamtheit gelten. [ber woran fol fie Wert oder Unmwert erfennen? Zus 
nächft doch nur an Wortenfund Meden derer, bie" gewählt fein’ wollen. . Und da ift 
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eider vom Wort bis zum Weſen ein weiter und keineswegs immer ein ſicherer Weg. 
Wer die ſchoͤnſten Worte zur Verfügung hat, den Mund am vollſten nimmt, am 
seften verfteht, die Prefie für fich zu gewinnen, oder eine befonderg rührige Partei 
hinter fich hat, wer am lauteften und gefchicteften Die Schwächen bes Beftehenden 
beruorhebt und unverantwortlih Befferung verfpricht, dem glaubt die Mafle am 
ltebften, folgt ihm am leichteften und wählt Ihn: ein Hauptgrund, weshalb die linkes 
ftebenden Boltsbeglüder fletd einen Vorfprung hatten und haben. ebenfalls 
befigt man bei dem allgemeinen Wahlrecht nicht die geringfte Bärgfchaft, daß bie 
Tüchtigen obenauf fommen, fondern vieles fpricht für die nur berufen Scheinenbden, 
für Schönrebner und Schwäger, d. h. zunächft für die, deren Beruf das Reden Ift, 
alfo für Rechtsanwälte und Berufsdemagogen. Diefe Tatfachen liegen fo auf 
offener Hand, daß fie längft erfannt wurden und zu ben verfchiedenften Befferungss 
vorfhlägen führten, die aber alle praftifch nicht oder fehwer durchführbar find ober 
zu vielerlei Schwächen und Bedenken Anlaß geben. Den Ergebniflen der Wahl 
fteht zu fehr der vermeintliche Anfpruch des einzelnen auf Wahlrecht entgegen, 
f9 daß beide Ziele fich faum vereinigen laffen. 


Sm Parteigetriebe und Maffenfiimmenfange beruht bee Hauptfchaben des 
allgemeinen Wahlrecht, abgefehen davon, baß in ihm die Minderheiten nicht zu 
Worte fommen, felbft wenn fie groß oder geiflig wichtig find. Man wägt eben nicht, 
fondern zählt nur. Die Hauptempfehlung jenes Wahlrechtes beruht überhaupt 
nicht auf feiner Güte, fondern darin, ba man nichts Befferes weiß. Immerhin 
follte man fich hiermit nicht begnügen und weiter daran arbeiten, ob fich denn in 
der Tat nicht Günftigereg finden läßt. Wir meinen: ja! Freilih muß man von dem 
jegt Gebräudlichen abfehen und fih auf den Boden der Tatfachen, des wirtfchafts 
lich Sewordenen fielen. Bei dem unaufhaltfamen Vorbringen der Maffen gelangte 
man auf die Maffenbebürfniffe, d. h. vom polttifchen zum Wirtfchaftsflaate. Wir 
brauchen nur deffen Beftandteile gu ordnen, und wir haben in Ihnen eine gefunde 
©runblage, auch für Wahlmelen und Volfsvertretung. Das um fo mehr, als diefe 
fih überwiegend mit wirtfehaftlichen und nicht mit politifchen Sragen befchäftigen. 
Selbſt dag politifche Parteigetriebe Hat mit guter Witterung biefen Weg fchon eins 
gefhlagen; denn die Sosialdemofratie vertritt den organifierten Arbeiter, bie fon; 
fervative Partei den Seundbefis, zumal den Großgrundbefis, die nationalliberale 
und freifinnige Inbuftete und Handel und damit das Kapital. Aber wie unklar 
und unbehilflich ift folch eine verfchleierte Vertretung, bie fich nur ungefähr und auf 
politifhem Ummege mit dem Bebärfniffe dedt. Deshalb entfianden auch Neben; 
genppen wie Banernbund, Hanfabund u. dgl Schon diefe Zuftände bedingen 
bie Forderung nach Klarheit und Wahrheit, nach einer Volksvertretung, die bem 
wirflihen Volksleben entfpricht. Sie führt ganz richtig auf die Anfänge des Vers 
tretungswefens zuräd, wo nicht Parteien, fondern die Beflandteile bed Volles 
tagten. Das war der Fall im alten Deutfchen Reiche und noch in ber letten Vers 
fommlung vor Ausbruch der geoßen Sranzöftfchen Revolution. Diefe, die Konflis 
tuante, wurde fachgemäß berufen nach ben Beftandteilen, aus denen fih nach das 
maliger Yuffaflung das franzöfifhe Volt zufammenfehte: nach Geiftlichkeit, Adel 
und brittem Stande, und zwar erhielt legterer wegen feiner Zahlenüberlegenheit 
die doppelte Anzahl von Mandaten. Die Revolution erbrüdte dann die beiben 
erften Stände sugunften bes dritten, fo daß man im wefentlichen eine breite Maffe 
vor fih hatte, mit ber man für ben Augenblick nicht befier ausgufommen wußte, 
als fie nach allgemeinen Grundfägen wählen gu lafien, Doc gefchah dies keineswegs 
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in der Weife, die man jet unter allgemeinem und gleichem WBahlreht ser 

fondbern mit Borbehalten, mit vielen und wichtigen Befchräntungen. Ira 

gerflörte Die Legislative faft nur, ohne aufjubauen. Der gewaltfame Weg dat 

volution, welche möglichft alles Veftehende, au) dad Gute, über ben Hazfen ae} 
führte dann noch weiter zum Gedanken der Demofratie, zur Bevorugum r| 
unteren Klaften ale befte Bürger, bis damals, wie im heutigen Rußland, ein gr! 
Trämmerfeld gefchaffen war, auf dem fich fehließlich die Soldatendefpote Ir ' 
leone I. erheben konnte. Jedenfalls bleibt die Tatfache befteben, daß das allgem 
Wahlrecht nicht naturgemäß berangereift ift, fondern dem allgemeinen Umtz 
feine Entftehung verdankt. Dies bat man fpäter überfehen und es ald erw % 
tärliches, Gegebenes aufgefaßt, mas fogar noch obmaltete, als Bismard dus iu 
gebilde des Reichstags auf dem allgemeinen Wahlrechte erbaute. Doch bleibt ww 
bei zu erwägen, Daß letteres in einer Zeit geſchah, die durchaus politiſch dutchet 
war, 100 e8 galt, aus dem viellöpfigen Deutfchen Bunde einen gefeglichen, politiſce 
Untergrund für dag Reich zu fchaffen. Inzmwifchen haben fih nun die Zeiten geande 
das Deutſche Reich beſteht im Weltkriege ſeine Probe mit den Waffen. So fr: 
es nach außen politiſch hervortreten mag, im Innern iſt es ein Wirtſchaftsſun 
und die deutſche Vollsvertretung gilt zunächft dem Inneren Leben, das äufe: 
— der Soldat und das Auswaͤrtige Amt, oder dieſes ſollte es wenigſtens 
orgen. 

Vergegenwärtigen wir uns nun bie Beflandteile des deutfchen Wirtiheft 
finates, fo finden wir Aderbau, Handwerk big zur Großinduftrie, Handel und geifiz 
freie biw. Beamtenberufe. Diefe vier Gruppen umfaffen fämtliche Bewohen. 
und felbft beruflofe Leute, die fcheinbar außerhalb ftehen, laffen fich leicht du 
unterbringen. Man hat in den MWirtfchafte; und Befellifchaftsbeftanbteilen de 
Sefamtheit beifammen, wie fie wirklich ift, nicht politifch zerriffen in konferein | 
befenntnishaft, liberal und foztalififeh, wobei man nur ju oft nicht weiß, wad 
betreffende Marke jeweilig verdedt, weil fie fich in ihren Anfchanungen und 3% 
fammenfeßungen fortwährend verändert. 

Unſeres Erachtens fleht nichts im Wege, die Berufgruppen als Grundlp 
für das Wahlmwefen zu nehmen, und zwar wohl in der Weife, daß ıman dad bi 
Land in Großtreife zerlegt, innerhalb deren jede Berufsart ihren Abgeordsett 
su wählen hätte aus der betr. Gruppe, der Großkreis alfo deren 4. Das fun 
Direkt je duch Stimmenmehrheit in der Berufsgruppe gefchehen, beffer aber ® 
direft dadurch, daß man den Großfteis wieder in Kleinkreiſe erteilt, meidt & 
wälte aufftellen, die dann aus fich heraus den PVertrauendsmann ernennen. Diet 


— 


Art bietet den Vorzug, daß ſich die Leute in den Kleinkreiſen beſſer kennen und 
durch die Moͤglichkeit beſitzen, den wirklich beſten zu erheben und nicht den, de de 
größten Töne redet. Bei kiarem Denten und feftem Wollen Tiepe fih feld 
Wahlweien durchführen; einer ernfleren Schwierigfeit begegnet es erft bi d® | 
großen Städten, in denen Aderbauer ganz oder doch fo gut wie ganz fehlen. ge, 
d. h. in Städten von über soooo Einwohnern, ließe fih innerhalb der vorhanden 
Berufe: Gewerbe, Handel und Sntelleftuelle abfiimmen, während das 
bende Viertel der Aderbauer aus den Wahlen der aderbauenden Bertranent 
männer ergänzt werden fünnte. " =] 
Auf diefe Art würde unfer angelranttes und entartetes Parteimelen bee 
und die Vollsvertretung auf einem gefunden, natürlichen Yntergrund FM 
werben. An Stelle von Phrafen träte die Sachlichkeit, die Frage des Vedoͤrfaſeo 
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Ded Nubens und Schadens. Beim Gewicht der Zahl mwirb die Anbuftrie bisher 
nur durch Arbeiter vertreten. Die Urbeiter faben und feben in dem Yabeiks 
Herrn oft ihren Ausbeuter, den fie fchon deshalb nicht und ebenfowenig 
Fraft der Parteiauffaftung wählen fönnen, weil er einer anderen Partet 
anzugehören pflegt. Durhaus verfchieden liegt bie Sache bei Wirtſchaftswahlen. 
Sier gehört ber Babrikherr zur gleichen Gruppe wie feine Arbeiter und hat in vielen 
Bragen biefelben Ziele. Dadurch könnte bei den Urbeitern die Erwägung fommen, 
und star je länger, befto mehr, baß ein umfichtiger, vielwiffender Leiter dag Ges 
werbe doch befier wie ein an feine Handtätigfeit gebundener Arbeiter fennt und zu 
vertreten vermag. Überdies fände man in der Gruppe der Gewerbe; und Hanbdeltreis 
benben eine mehr liberale Anfhauung, in der ber Aderbauer und Sintellektuellen 
(bei denen vielfach die Beamten überwögen) eine mehr fonfervatine Richtung. 
Auch innerhalb der Teile würden fih, dem Wefen der Menfchen entfprechend, liberalere 
und Eonfervativere Auffaffungen ausbilden, vor Erflarrung bewahren und die Grup; 
penfelbftfucht abfehwächen. Sollten fich die Klaffen nicht einigen, fo wären die mehr 
außerhalb ftehenden intellektuellen imftande, einen fadhgemäßen Augfchlag zu geben. 

Sn der dargetanen Weife ließe fich das allgemeine Wahlrecht, das nun einmal 
feit der Sranzöfifhen Revolution die Forderung eines großen Teils der Menfchheit 
geworden ift, verwirklichen und doch diejenige nach dem Werte der Stimme big gu 
gewiffen Grabe beibehalten, denn die im ganzen geiftig am meiften entwidelten 
Gruppen, die der Sintelleftuellen und der Kaufleute, fommen vol zur Geltung, 
obmoh! fie eine geringere Zahl von Wählern vertreten; ihre Stimmen wiegen alfo 
fchwerer. | 

Einem folchen Unterhaufe der breiten Maffen könnte ein Dberhaus zur Seite 
geftellt werden, bag aus Abgeordneten der Sonderbefchaffenheiten bed Volkes bes 
fteht, alfo 3. ®. aus den Bürgermeiftern (der einzelnen Großftädte und der Gruppen 
von Klein, und Mittelftädten), der Dorfichulgen (innerhalb der Verwaltungstreife 
zu wählen, ber Reftoren ber Univerfitäten und Technifhen Hochfchulen, der Ars 
beiterfammern und Gewerkfchaften, der Großbanken und Sroßgefellfchaften wie des 
Banernbundes, des Hanfabundes u. dgl. Diefe Gefellfhafts; und Amtervertretung 
würde eine gute Ergänzung bilden zu ber der Erwerbsgruppen. 

Mir möchten den Unterbau der „Neuorientierung” aber hiermit nicht abfchlies 
Ben, fondern, entfprechend der gewaltigen Leiftung des Weltkrieges burch dag Volk, 
diefem noch einen größeren Anteil an der Regierung gumweifen. Durchweg fordert 
man, e8 folle Durch parlamentarifche Deinifter gefchehen. Wir halten diefen Weg aber 
für recht bedenklich, um fo mehr, ald Frankreich und Stalien warnende Beifpiele 
bilden. Außerte fich doch der gewiß unverdächtige Herve zu Anfang diefes Sep; 
tembers: „Unfere parlamentarifchen Sitten find fo, daß ein Minifterpräfident, ſo⸗ 
bald er ein — wenn auch unverbientes — Mifgefhid hat, ein verlorner Mann 
if. Einer feiner eigenen Kollegen wird ihn zu Fall bringen. Derartig fliehen 
die Dinge in unferer guten Republit, und es wird nicht anders, fo lange die 
Minifier aus dem Parlament genommen werben. Die Nation will kein 
Darteiminifterium.” NHerve verlangt deshalb ein Nationalminifterium. Behält 
man das jetige Parteiwefen bei, fo bleibt der Minifter, wollend oder nicht, 
doch gemwiffermaßen Mann der Partei, weil diefe es ift, die ihn in erfler 
Linie fügt. Das moiderfpriht aber ber amtlichen Stellung eined Minifters, 
der über den Parteien und Tagesftrömungen fliehen und rein objektiv verfabs 
en fol. Und das nicht allein: die meiften Minifterpoften bedingen ein hohes Maß 
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von Kenntniffen und Erfahrung; biefe beflgt ein Fachmann, aber nur felten eiz 
Parlamentarier, der plöglich in ganı andere, bisweilen Ihm fremde VBerbältnife 
verfegt wird, und zwar gleich an leitende Stelle, wo er alfo nicht mehr lernen, fo; 
dern wiffen follte. Er gerät badurdh ficher in fiarfe Abhängigkeit von feinen bereits 
eingearbeiteten Unterbeamten, namentlich von den fchon jeßt viel gu einflußreichen 
Rechnungs und Geheimen Rechnungsräten. Wir erachten deshalb ratfamer: 
die Minifterien wie bisher nach freiem Ermeflen ber Krone befegen gu laflen, da⸗ 
für aber aus der Volfsvertretung einen fländigen Ausfchuß su bilden, etwa 40 von 
400, ber ben Miniftern beratend und überwachend zur Seite fteht. In diefen Aus⸗ 
fhuß könnte das Parlament feine beften und brauchbarfien Männer fhiden. Ex 
müßten aber gehalten fein, felber fein hohes Staatsamt annehmen zu Dürfen, 
am allerwenigfien einen Minifterpoften, weil fich font leicht Streberei und Ab 
sn von oben ausbilden, welche der Wichtigkeit ihrer Betätigung fchaben 
würden. 

Aus dem Ausfchuffe von ettoa 40 kännten wieber 4 gewählt werben, die bem 
Leiter der Auswärtigen Angelegenheiten, dem Volle verantwortlich, zur Geite 
fieben. Wie die Dinge jeßt liegen, wo bie Kriege nicht mehr in früherer Weife bloße 
Kabinettstriege, fondern gewaltige WVölterentfcheidungen find, die big Ing innerfe 
Leben aller Samilien und einzelnen eingreifen, ift e8 unzuläflig, daß ein Minifter 
für fich die Dinge etwa durch Ungefchidlichkeit, Falfche Auffaffung ber Tatfachen, duch 
Überfchneidigkeit oder Mangel an Mut bi8 gum Ariege treibt, der fchliepiid 
den Minifter weniger ald dag ganze Volk betrifft, diefes fogar um fein Dafein brin; 
gen kann. Alfo erfcheint nicht mehr ald gerechtfertigt, daß Vertreter des DBolfes 
bier mitraten und rechtzeitig eingeweiht werden. Die Zahl derfelben müßte aber 
möglichft Hein fein, weil die auswärtige Politif Geheimhaltung verlangt und bag 
Berantwortungsgefühl bei wenigen lebhafter zu fein pflegt al8 bei vielen. 

Wir wünfhen Sachminifter, weil fie mehr von ihrer Sache zu verftehen pflegen, 
als parlamentarifhe Größen. Da zeigt fih dann das Amt des Reichskanzlers als 
eine Yrt Unding, weil feine Befugnifle gun ausgedehnt find, fie eigentlich überall 
hinreichen. ft der Kanzler doch der alleinige Reihebeamte mit politifher Berant 
mortlichfeit. Das Amt wurde von Bismard errichtet und auf feine Perfon gm 
gefchnitten. Für fchwächere Schultern erfcheint die Riefenräftung zu fchwer, md 
fie fann deshalb verhängnisunll werben, weil man von dem Wanne, der überall 
an ber Spite fteht, auch befondere Leiftungen verlangt. Vermag er diefe nicht auf 
zumeifen, fo fann das Amt geradezu nieberbrädend und fchäblich wirken, mie 
e8’j. DB. unter Berhmann Hollmeg der Fall gewefen if. €8 ließe fih deshalb is 
Erwägung ziehen, ob man die Riefenlaft und sVerantwortlichkeit nicht für ſchwächere 
Schultern eintichtete, am beften wohl, daß man fie teilt, etwa in der Weife, Daß der 
Meichskanzler fich mit den Auswärtigen Angelegenheiterg dem Kolontals, Heeres 
und Flottenweien begnügt und dag übrige, alfo namentlich Inneres und Finanzen, 
einem Vizekanzler zufällt. 

Und felbft hier möchten wie noch nicht haltmachen, fondern auch zu erwägen 
geben, ob bie jegigen Staatshänpter noch in ber Lage find, ihren Pflichten voll ent 





fprecden zu können, ob bie jegige abgefchloffene Fürftenersiehung die nötige Bor 


bildung gemwährleifter und nicht vielleicht vom Übel ift. Früher, wo die Bedürfniffe 
noch einfacher und weniger mannigfaltig waren, konnte ein Fürft fich leichter im 
biefelben einleben al8 In unferen Tagen, wo fie überall tiefe Sachfenntnis und ein 
gehendes Studium erfordern. Und gerade hierfür fehlen etwas die Grundlagen, 
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wamentlih die bisherige Prinzenersiehung ift nicht bag angetan, — fondern 
drängt vielmehr duch Abfchließung und Halbheiten zur rafchen Vielheit und bes 
wirft beim einzelnen leicht Hochmut und Selbftüberfhägung, Erhabenheitsgetue und 
offizielle Zeitungsmache. Es find dies alles Dinge, die eben fo wenig im Sinne 
ber Krone wie bed Staates zu wänfchen find. Ein moderner Fürft muß ein 
Sürft des vorurteilslofen Willens, Fräftigen Können, ber Arbeit fein, wenn ee 
— * ſein Haus und ſein Volk ins Unglück bringen will, wie z. B. Nußland 


Unſer Ziel der Neuorientierung erſtrebt alſo eine Reform an Haupt und 
Sliedern“, um mit Luther zu reden, und zwar auf Grund des hiſtoriſch Gewordenen, 
der Wirklichkeit, der vorhandenen Zuſtände und Verhältniſſe. 


Ein Gewerkſchaftsführer über die 
Kriegskredite. 


„Deinen im Schreiben vom 9. 12. 1914 entwickelten Anſichten kaun ich mich Im 
allgemeinen anfchließen, befonders die Notwendigkeit der Bewilligung der Kriegskredite 
Tcheint mir fohlagend dargetan. Was mich aber ein wenig wundert, Ift die Tatfache, daß 
Ihr Euch mit ſolchen Beweiſen überhaupt abquälen müßt. Vielleicht 
denken und empfinden wir, die wir im Felde ſtehen, ein wenig anders als gewiſſe 
Maulhelden und Prahlhänſe, die mit fein geputzten Stiefeln daheim hinter dem 
Schreibtiſch ſitzen und das Bedürfnis empfinden, der kommenden Mit⸗ und Nachwelt ihre 
verſchrobenen Ideen mit großartiger Poſe vorzutragen, damit ihre werte Perſon nur ja 
nicht vergeſſen werde. Gewiß haben wir den Krieg nicht gewollt, aber nun er einmal 
gegen unfern Willen da iſt, können wir nicht mit den Händen in den Hoſentaſchen 
‚ufehen, al8 ob uns die Sache nichts anginge, fondern wir mäffen alles fun, um in bem 
uns aufgeswungenen Kampf Sieger zu bleiben! Wer das unfägliche Elend ber Beväls 
ferung in den Gebieten Fennt, in denen der Krieg tobt (von dem oft unerfeglihen Ders 
Tuft materieller Güter ganz abgefehen), der bedarf feiner weiteren Stände mehr für bie 
Bewilligung der Kriegsfredite, denn er mäßte ein Marc fein oder noch Schlimmeres, wenn 
er nicht alles aufbäte, die Schreden bes Krieges möglihft von unferen Grenzen fernzus 
Halten. Schließlich fEedt das Wohlergehen unfered eigenen Volles und 
damit auch ber Arbeiter Höher als die Träume unverbefferliher 
Träumer Bielleiht fegen wir uns nah dem Krieg einmal mit deu 
2euten auseinander; jeut wäre bas unndtige Zeitverfhwendung... ." 

(Diefee Brief aus dem Schügengraben Ift dem Buche von 2. Mablof „Vaterland 


und Sojlaldemofratie”, Verlag von Dunder & Humblot, Münden und Leipsig, 
entnommen. Die Sceiftleltung.) 
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Zur Heugeitaltung Öfterreichs. 
Don Dr. Auguft Schachermayr, Wien. 


00 Deutihlaubs Erneuerung. 
Bei der flaatsrechtlihen Neuordnung der Öfterreichifch sungariiie 
Monarchie auf bualififcger Grundlage im Jafre 1867 find folges: ? 
fhwere Verfehen unterlaufen. Man hat war in Ungarn die Eid 
lung der Madjaren ald Staatsvolt gefihert, Hat es aber uatn | 
laften, ebenfo in HÖfterreih das deutfche Volk sum Hauptträger bes Stastz | 
au machen. Beide Völker, die Deutfchen in Öfterreih und die Madjarer u 
Ungarn, waren der Zahl nach bie flärkften in ihrer Neihshälfte, und es wir 
nur folgerichtig gewefen, beiden gleichmäßig den burch bie gefchichfliche Ex 
widlung erworbenen und begründeten Anfpruch auf die Führerrolle im Star: 
flantsrechtlih zu gemährleiften. Daburh wäre dad ganze Staategeför | 
ein fefteres geworden und geblieben, die fohweren Ra“ionalitätenfänpt. 
welche in der ganzen Folgezeit in Ofterreich tobten und heute noch nicht ob 
gefchloffen find, wären und zum größten Teile erfpart geblieben, und ans 
der fich bei jeder Augsgleichsperiobe wiederholende Wirtfehaftstampf m: 
Ungarn hätte fich bei einer größeren Gleichartigfeit der Kräfte im wefentit 
milderen Formen abgefpielt. So aber hat die Schwäche der einen Reid: 
hälfte nur die Begehrlichleit der andern gefleigert. Ungarn bat feinerfarx 
mit Kroatien und Slamonien einen befonderen Ausgleich vereinbart und du 
mit die Stellung der Madjaren geftärkt; in Öfterreich hat man Salizien woh 
volle Autonomie gewährt, hingegen die Vertreter dieſes Kronlandes mi 
vollen Rechten im Neichsrate belaflen und damit die Stellung der Deutfde 
geſchwächt. Eine Regelung ber Stellung Galisiend nach dem Beufir 
Ungarn;$roatiensSlawonien hätte auch in Öfterreich gefündere Verhältnii 
gefhaffen. Daß die Madjaren im Jahre 1867 nur an fih und ihre Keidö 
hälfte gedacht und fich in der Folgezeit DÖfterreich gegenüber in der Kol 
des Stärteren gefallen haben, fcheint fich jebt an ihnen gu rächen, wie wit 
fpäter fehen werden. 

An den Jahrzehnten feit 1867 verbrauchten die Deutfchen in Hfterreid, 
die Gründer und Erhalter des Staates, ihre ganze Kraft in der Abweht 
feindlicher AUnftärme auf ihren völfifchen Befisfland. Doch der alte Belik 
fland fonnte troß aller Gegenwehr nicht unverfehrt erhalten werden. Gtüd 
für Städ brödelte ab und wurde von den verfchiedenen Regierungen des 
Gegnern des Deutfchtums geopfert, um die Staatsmafchine in Gang us) 
. fh am Ruder zu erhalten. Die vielen Mittel, die verfucht wurden, Ordnung 
in Das Staatsleben zu bringen, verfagten, weil man den Mut zu einer gründ 
lihen Reform nie aufbrachte. Auch die Wahlreform, an bie man fo die: 
Hoffnungen Enüpfte, hatte nicht bie gewünfchte Wirkung. Für das Dentfchtum 
war fie eine neue Schädigung, denn die Deutfchen, welche vorher zifferumäßts 
eine Mehrheit im Abgeorbnetenhaufe hatten, wurben durch fie zur Binder 
beit berabgebrädt. Auch in dem Haufe bes allgemeinen Wahlrechtes ver 
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mochten die Regierungen keine dauernde geregelte Tätigkeit zu erzielen, immer 
gab es neue Hinderniſſe und Stockungen. Das Intereſſe der Bevölkerung 
am Volkshauſe ſchwand, und man nahm es gleichmütig hin, als der Reichsrat 
am 16. März 1914 für eine ungeahnt lange Zeit vertagt wurde. Die fort⸗ 
waͤhrenden Nationalitaͤtenkaͤmpfe hatten auch die Grundlagen des Staates 
ſtark erſchüttert, und faſt ſchien es, als ob die Aufloſung der alten Habsburger⸗ 
monarchie nur eine Frage der Zeit ſei. 

Da brach der große Krieg aus. Die deutfche VBenälferung Hfterreichs 
erfannte fofort, daß es nicht bloß um den Staat, fondern daß es biesmal 
um Sein oder Nichtfein des deutfchen Volkes in feiner Gefamtheit gehe. 
Dhne Zögern und ohne Vorbehalt fegten die Deutfchen ihre ganze Kraft zur 
Verteidigung bed Baterlandes ein, Schulter an Schulter mit den ſtamm⸗ 
verwandten Heerfcharen des venbändeten Deutfchen Reiches zogen fie bes 
geiftert in den Kampf gegen übermächtige Feinde. m Kriege zeigte es fi 
wieder, daß das deutfche Volt in Hfterreich die feftefte Stüte des Staates 
und der Dpnaftie tft, und wo ed am heißeften herging, da waren es immer 
wieder die deutfchen NRegimenter, die eingefegt wurden und bie Daher auch 
am fchwerften bluteten. 

Der Krieg brachte zunächft ein mächtiged Belenntnis des deutſchen 
Staatsvolkes in Öfterreich zum Staate, — burfte es doch mit Necht erwarten, 
dag die Waffenbrüderfchaft dag Bündnis zum Deutfchen Reiche ftärken und 
die endgültige Drientierung der öfterreichifhen Staatspolitit nach dem 
Meiten bringen werde. 

Allgemein herrfchte in der deutſchen Bevölkerung Öfterreihs die Ans 
fhauung, daß der Krieg nofwendigermweife feine Nädwirkung auch auf die 
innerpolitifche Lage äußern und gu einer Neuordnung bed Staates im beuts 
(hen Sinne führen müfle. Während unfere Helden an den Fronten dem 
dentfchen Volte die Freiheit feiner weiteren Entwidlung miterfämpften, 
haben deutfchbewußte Männer im Hinterlande bie Grundlagen für den Wieders 
aufbau des Vaterlandes nah dem Kriege beraten. - Bei diefen Beratungen, 
deren Aufgabe es war, die Wünfche der deutfchen Bevölkerung für die Neus 
ordnung sufammenzufaffen, zeigte es fi, daß die wahren Sintereflen ber 
Dpnaftie, des Staates und des deutfchen Volkes die gleichen find. Die For⸗ 
derungen der Denutfchen find zugleich Staatsnotwendigfeiten. Das Ergebnis 
diefer Beratungen, die vom NHerbft 1914 bi8 Dflern 1916 mwährten und in 
beren Verlaufe mit den Vertretern der beutfchen Bevölferung aus allen 
Keonländern Kühlung genommen wurde, wurbe zu Dflern 1916 in einer 
Berfammlung des Deutfchen Klubs in Wien ald „Bordberungen Der 
Deutfhen Öfterreichg zur Renordnung nach dem Kriege” der Öffents 
lichfeie übergeben. 

Die Forderungen der Deutfchen enthalten bei Voransfegung ber ers 
wähnten Sinterefiengemeinfhaft mit Staat und Dynaftie ein Staatspros 
geamm und sielen auf Die Schaffung eines ftarken, in fich gefefligten Staates 
im gentraliftifchen Sinne ab, der, im engfien Bänbnisverhältuis mit dem 
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Deutfhen Reiche ftehend, befähigt wäre, feine gefhichrliche Beflimmun &! 
deutfche Bormacht im Dften gu erfüllen. Durch die Sonderftellung Gala 
follte vor allem eine beutfche Mehrheit im oͤſterreichiſhen Abgeordnetenhart 
gefchaffen und fo das Deutfchtum von dem flawifchen Tibergetwichte beii . 
werden. Durch Pefllegung der deutfchen Sprache al Staatgiprade ıe. 
durch eine den Siedlungsverhältniffen entfprechende Abgrenzung jene &' 
biete, in denen im äußeren Dienftverfehr der flaatlihen Behörden und & 
eichte erfter Inflanz auch andere Sprachen neben ber Staatsfpracde gebrask . 
werden fünnen, follten die Sprachwirren befeitigt und bie Grundlagen ik 
eine geordneiz Verwaltung gefchaffen werben, bie auch der Seeregorganifatiet 
zu unendlihem Vorteil gereichen würde. Im Zufammenhange damit fiekr 
dann Forderungen, die fih auf das Schulwefen, die Drönung ber nationaks | 
Angelegenheiten in den gemifchtfprachigen Ländern und auf Die Verwaltung | 
reform beziehen. Die Staatsfprache follte auch als Verhbandlungefprace dei | 
Abgeorbnetenhaufes feftgelegt und damit deffen Verhandlungsfähigken 
gefichert werden. Im Berbältniffe zum Königreih Ungarn follte an de 
dnalifiifchen Staatsform fowie an der Einheitlichkeit bed Wirtfchaftsgebietet 
feftgehalten und der bei jeder Ausgleichgperiode fih wiederholende Wirtſchafts 
fampf durch eine langfriftige Negelung bes wirtfchaftliden Werhältnifkt 
nach Möglichkeit ausgefchaltet werben. Im Verhältniffe der Monarchie zum 
Deutfchen Reiche wird die möglichft innige Augsgeftaltung des beftehende 
Bündnisverhältniffes in politifcher, militärifcher und wirtfchaftlicher Hin 
fiht unter Schaffung einer Wirtfhaftds und Zollgemeinfhaft verlangt 
Meitere Forderungen betreffen dann noch die Donaus und Adriaftage font 
die Sicherung des Verkehres mit dem Drient. 

Diefe Sorderungen find inzwifchen ald „Deutfihes Dfterprogramm" ode 
„Dfterbegehrfchrift" Gemeingut der Deutfchen Sfterreihs geworden; zahl 
reiche Körperfchaften und Gemeinden haben fich in öffentlihen Kundgebungen 
angefchloffen, und die gleichen Forderungen finden fich in den Hauptpunften, 
wenn auch in abgefchwächter Faffung, in den f. 3. vom Deutfhen Nationalver 
Bande mit der Chriftlichfogialen Vereinigung getroffenen Vereinbarunges 
fowte in den veröffentlichten Brogrammen der Verfaflungspartei und be 
Mittelpartei des Herrenhaufes wieder. 

Die „Forderungen der Deutfchen Öfterreichg zur Neuordnung nad dem 
Kriege” wurben der Regierung vorgelegt, und von ihre wurde deren Erfüllung 
verlangt. Über die Art und Weile, in welcher die Verwirklihung der „Kor 
derungen“ erfolgen follte, enthält dag Dfterprogramm feine Beftimmmungen. 
Hier den richtigen und möglichen Weg zu finden, war Sache der Regierung. 

Das Miniflerium des Grafen Stürgfh, welches feit der Vertagung dei 
Neichsrates abfolut regierte, hat die beften Gelegenheiten, die ihm die Kriege 
lage bot, die „Forderungen“ durchzuführen, ungenugt vorübergeben Iaflen 
Graf Stürgkh Hat die Öffentlichkeit flets mit Verfprechungen gu vertröflen 
gewußt, die er niemale einlöfle. Als er am 21. Dftober 1916 von Dr. Friedrih 
MHdler, einem fanatifhen Anhänger der roten Sjnternationale, ermorde 
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ourde, wurde Dr. v. Körber mit ber Kabinettsblldung betraut. Große 
Yoffnungen und Erwartungen begleiteten ben neuen Minifterpräfidenten 
a8 Amt. Bald nach Übernahme der Regierung wurde das Minifterium 
dörber durch das Allerhöchfte Handfchreiben vom 4. November 1916 beauf; 
tagt, bie geeigneten Vorfchläge darüber aussuarbeiten, wie die neue Ges 
Faltung ber Dinge in Galizien — fur; gefagt bie Sonderftellung Galisiens — 
ns Werf zu fegen wäre. Damit fehien eine der deutfchen Hauptforderungen 
ver Berwirklihung näher gebracht zu fein. Eine Stellungnahme zu den For; 
yerungen überhaupt hat Körber, ber Hinfichtlih Galizsiens ein Stärgfhfchees 
Sche übernommen hat, sunächft hinausgefchoben. Da fam der Thronwechfel. 
Unmittelbar nach feiner Thronbefleigung richtete Kaifer Karl an den Minifler, 
präfidenten das Allerhöcfte Handfchreiben vom 23. November 1916, mit 
melhem biefer beauftragt wurde, bie auf die Ablesung des eidlichen Gelöbs 
wifjes auf die Verfaffung abzielenden Anträge dem Monarchen zu unterbreiten. 

Dr. u. Körber glaubte zunächft ben Verfuh mit dem Parlamente 
machen zu mäflen, obswar auch er überzeugt gewefen fein dürfte, daß 
biefer Weg nicht zum Ziele führen werde. In dem Wege, den er einfchlagen 
wollte, lag vor allem die Gefahr einer endlofen PVerfchleppung. Dr. 
vo. Körber kam iIndeffen nicht mehr dazu, diefen Verfuch zu machen. Nach 
einer faum sweimonatlichen Amtstätigkeit mußte er wohl infolge ber inner; 
politifhen Lage und der Ausgleichsfchwierigfeiten mit Ungarn zurücktreten. 

Nach dem gefcheiterten Verfuche einer Kabinettsbildung durch Dr. v.Spißs 
müher wurde Graf EClamsMartinig mit der Kabinettsbtldung betraut. Am 
20. Dezember 1916 übernahm bag neue Minifterium die Regierung. Uns 
terflügt von ben deutfchbürgerlichen Parteien, mit beren Zuflimmung bie 
Minifter Dr. Baernreither und Dr. Urban in das Kabinett eintraten, 
machte es fih dag neue Minifterium sur Aufgabe, den Ausgleich mit Uns 
garn fertigguftellen und in fürzgefleer Frift die Grundlagen für das sus 
fünftige Gebeihen des Staates zu fhaffen. Die von den Deutichen aufs 
geſtellten maßvollen Mindeftfordberungen hatten fich ausenfcheinlih auch 
nach oben durchgefegt, die Regierung hatte fie, wenlisftens in wichkigeren 
Tellen, aldsStaatsnotwenbigfeiten erfannt und machte fih num mit Zus 
fimmung der Krone ihre Verwirklichung zur Aufgabe. Sin der programmtas 
tifhen Erklärung vom 21. Dezember 1916 verpflichtete fich die Regierung, 
„shne Verzug unter Benugung der beftehenden Vorarbeiten an diefe Aufs 
gaben heransutreten”. Das Minifterium ClamMartinig wollte diefe Staates 
nofwendigfeiten ohne Mitwirkung des Neichsrates im Wege des Dftrois 
verwirklichen. E8 wollte mit diefen Dftroig den Weg zum Parlamente ebnen 
und die notwendigen Vorausfegungen für die Herflelung voller verfaffungs; 
mäßiger Zuftände fchaffen. Die von der gefamten Öffentlichkeit erwarteten 
Faiferlichen Verordnungen ließen indeffen auf fich warten. Monat um Monat 
verftrich, immer wurden fie wieder beftimmt angefündigt. 

Ym 17. April 1917 wurde ganz unerwartet bie Öffentlichfete durch die 
Zeitungsnachricht überrafcht, daß die Negterung, dem Einklang der äußeren 
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Politik mit der inneren zu Nutz und Frommen, die Einberufung des Parla-⸗ 
ments ohne jede Belaſtung, ohne jegliches Ottroi ins Auge faßte. Abet 
Nacht war eine neue Lage geſchaffen, der Traum von der Erfüllung der 
deutſchen Forderungen war ausgeträumt. 

Inwieweit innerpolitiſche Vorgänge, insbeſondere ein der Öffentlichkeit 
durch die Zenſur vorenthaltener Beſchluß des Verbandes der tſchechiſchen 
Abgeordneten mitgewirkt haben, entzieht ſich unſerer Beurteilung. Das 
lange Zoͤgern der Regierung, endlich mit den angekündigten Verordnungen 
herauszurücken, gab den Tſchechen die beſte Gelegenheit, in aller Ruhe ihre 
Gegenmaßnahmen vorzubreiten. Es ſollten nicht nur die tſchechiſchen Ab⸗ 
geordneten das Parlament mit Proteſt verlaſſen und dadurch eine Tagung 
desſelben unmoͤglich machen, ſondern es ſollten auch die autonomen Funk⸗ 
tionäre der Tfchechen und Südflawen ihre Amter niederlegen. Trotz der 
aller Welt befannten nieberfchmetternden DBeweife ihrer ftaatsfeindlichen 
Haltung an der Kront und im Hinterlande, bie in den Mitteilungen, welche 
der Landesverteidigungsminifter Freiherr v. Georgi am 22. Juni 1917 
im SImmunitätsausfchufle des öfterreihifhen Ubgeorbnetenhaufes machte, 
offiziell gebrandmarft wurde, fanden die Tfchechen Zeit, fih zu erholen 
und einen beffimmenden Einfluß auf die Haltung der Regierung auszuüben. 

Die Regierung ElamsMartinis hat in jener denfwürdigen Miniſter⸗ 
befprechung der neuen Lage Nennung getragen. Am Morgen des ı7. April 
wurde bie gefamte Öffentlichkeit fchon vor eine vollendete Tatfache geftelkt. 

Sin wenig beneibenswerter Lage flellte am 30. Mai Graf ElamMartinis 
feine Regierung dem Parlamente vor. Die nichtdeutfchen Parteien flanden 
ihr feindlich, die deutfchen sumartend gegenüber. Schon der erfte Siuungstag 
des Abgeordnnetenhaufes brachte eine Reihe flaatsrechtlicher Erklärungen, 
welche die Forderungen ber nichtbeutfchen Volksftämme binfichtlich der künfs 
tigen Umgeftaltung ber öÖfterreihifchsungarifhen Monardhie ſcharf kenn⸗ 
jeichneten, Erflärungen, die auch vor dem ungarifchen Staate nicht balks 
machten. So erklärte der Abgeordnete Stanek namens des Tihechenkiubs 
(sCesky Svaze): 

„Die Delegation des böhmifchen Volkes ift von der tiefen Überzeugung 
durchbrungen, Daß die gegenwärtige dualififche Form zum offenbaren Nacds 
teil der Gefamtintereffen herrfchende und unterbrädte Völker gefchaffen bat 
und daß behufs Befeitigung jebwebes nationalen Vorrechte8 und Sicherung 
einer allfeitigen Entwidlung eines jeden Volles im /ntereffe des ganzen 
Meiches fowie der Dypnaftie die Umgeflaltung der HabsburgsLothringenfchen 
Monardie in einen Bundesflaat von freien und gleihberehtigten 
nationalen Staaten unbedingt notwendig geworben ift. 

Indem wir ung daher in biefem gefchichtlihen Momente auf das natürs 
lihe Recht der Völker auf Selbfibefiimmung und freie Entwidiung flüßen, 
ein Recht, dag zu alldem noch bei ung befräftigt ift durch unverzichtbare 
biftorifche, dDucch Staatsakte voll anerkannte Nechte, werben wir an der Spiße 
uunferes Volles die Verbindung aller Stämme des tfhechoflawifchen 





acht gelaffen werben kann jener tichechoflawifche Stamm, welcher sufammen, 
Hängend an den hiftorifhen Grenzen unferes böhmifchen VBaterlandes lebt.“ 

Abgeordneter Dr. Korosec gab namens de3 Sähflawifchen Klubs fol 
gende CSrflärung ab: 

„Die im Sädflamifchen Klub vereinigten Abgeordneten erflären, daß fie 
auf Grund bed nationalen Prinzips und des kroatifchen Staatsrechted bie 
Bereinigung aller von Slomwenen, Kroaten und Serben bes 
wohnten Gebiete der Monarchie zu einem felbfländigen, von jeder 
nationälen Sremdberrfchaft freien, auf demofratifcher Grundlage aufgebauten 
Staatskörper unter dem Zepter der HabsburgifchsLothringifhen Dynaftie 
fordern und daß fie für die Verwirklichung diefer Forderung ihrer einheits 
lichen Nation mit allen Kräften einftehen werden.” 

Abgeordneter Dr. Petrusgempc; brachte folgende Rechtsverwahrung 
der ufrainifchen Abgeordneten bezüglich der finatsrechtlihen Stellung des 
galisifchen Iodomerifchen Königreiches vor: 

„Mit Rüdficht auf die durch die Kriegsereignifle gefchaffenen Verhältniffe 
fomwie auf die mit dem Eaiferlichen Handfchreiben vom 4. November 1916 
angefündigte Neugeftaltung des gegenwärtigen Kronlandes Galizien erachten 
e8 die ufrainifchen Abgeordneten als Vertreter des ukrainiſchen Volkes Öfter- 
reiche für notwendig, folgende flaatsrechtliche Verwahrung einzulegen: 

I. Das gegenwärtige Kronland Galizien, offisiel ald Königreich Galizien 
und Lobomerien mit dem Großherzogtum Kralau und den Fürftentümern 
Yufhwis und Zator betitelt, ift eine Fünftlih gefchaffene adminiftrative Eins 
beit, die mit den hiftorifchen und nationalen Rechten an Widerfpruche fteht. 

Die ulrainifchen Teile diefes Kronlandes wurden auf Grund des Trabs 
tates vom 5. Mai 1772 als ein von der Habsburger Dpnaftie ererbtes Königs 
reich Galisien und Lobomerien an Hfterreich angegliedert, worauf Im Jahre 
1775 auch das ehemals zu diefem Königreiche gehörige Land Bulowina mit 
demfelben vereinigt wurde. Erft im Jahre 1860, und zwar mit dem Dftober; 
diplom und dann mit dem Februarpatente vom jahre 1861 wurde diefee 
biftorifche ukrainifche Königreich Salisien und Lodpomerien mit den auf Grund 
ganz anderer Nechtstitel und gu verfchiedenen Zeiten an Hfterreich angeglie; 
derten Gebieten, nämlich mit dem Großherzogtum Krafau und den Fürftens 
tümern Aufhwig und Zator, in eine flaatsrechtliche Einheit ald Kronland 
Salisien ufw. zufammengefchweißt, was von dem ufrainifhen Volle ftets 
als ein NRechtsbruch betrachtet und als eine nationale Vergewaltigung emps 
funden wurde. 

Angefihts der großen weltgefchichtlichen Creignifle heben die Vertreter 
des ukrainifchen Volkes mit befonderem Nachdrude dag unverjährte Staates 
recht des ukrainifchen Königreiches Saligien und Lodomerien hervor, verlangen, 
daß die ufrainifhen Gebiete der ehemaligen Krone des Königs 
Daniel von Halyefh als befonders flaatsrehtlihe Einheit im 
Rahmen der gefamtflaatlihen Drganifation mwiederbergeftellt 
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werden, und erheben gegen bie Abficht, Diefe ukrainifchen Gebiete auch weiters 
bin mit den polnifchen in eine flaatsrechtliche Eingeit sufammenzupreflen fowie 
die leßtere mit einer befonderen Autonomie aussuflatten, feierlichen Protef, 

2. Kraft gleicher unverjährbarer hiftorifcher Rechte find auch dag Eholms 
land, Podladien und Wolhpynien, al mit dem ukrainifhen Königreiche 
Saltzien und Lodomerien gefchichtlich verbunden, ukrainifche Gebiete und 
dürfen in der Zukunft nie mit polnifchen Gebieten vereinigt werben. Daber 
erheben die Vertreter des ukrainifchen Volkes eine Verwahrung dagegen, 
daß felbft der Heinfte Teil diefer ufrainifchen Gebiete je an das zu fehaffende 
Königreich Polen angegliedert werde, und betrachten jeden Verfuch in Diefer 
Nichtung vor der gefamten Kulturmwelt und vor der Gefchichte ald einen Ges 
waltaft an dem lebendigen Körper des ufrainifchen Voltes, als eine Ver⸗ 
legung feiner gefchichtlihen Rechte und ald Hohn gegen das Prinzip des 
Seldftbefimmungsrechtes der Völker. 

3. Die Vertreter der Ufrainer HÖfterreihs begrüßen die Beſtrebungen 
ber Ufrainer Rußlands um die Erlangung des flaatsrechtlichen Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrechtes auf das herzlichfte und erklären, daß fie auch in Öfterreich den 
Kampf nicht aufgeben werden, Damit die große ufrainifche Nation auf ihrem 
gefamten Nationalterritorium gu ihrem vollften Rechte gelange.” 

Für die Polen erklärte Abgeordneter Stapinsfi in deutlicherer Yusı 
führung einer kurzen Erflärung des Obmanneg des Polenklubg, Dr. Lazarsft: 

„Da heute beinahe alle Nationen in diefem hohen Haufe Deflarationen 
abgegeben haben, fo halte ich es für eine Notwendigfeit und eine Pflicht, 
auch feiteng meiner Nation zu fonftatieren, daß alle Dolen in allen Gebieten, 
wo das polnifche Volt wohnt, feit Anfang diefes Krieges nur einen Stands 
punkt sinnehmen, und swar den, baß alle polnifhen Gebiete, wo dag 
polnifhe Volk wohnt, vereinigt und ald unabhängiges, einiges 
Dolen zum felbftändigen Staate werden follen. Das ift auch der 
Standpunkt, den alle polnifhen Abgeordneten in ber Verfammlung in 
Krakau und am Montag, ben 28. d8. abgehaltenen Verfammlung einftimmig 
eingenommen haben.” 

Diefe Erflärungen wurden noch durch den Sprecher der Rumänen, 
Dr. Ritter v. Dnsiul, in der 4. Sigung des Abgeorbnetenhaufes am ı2. Juni 
1917 ergänzt, ber fagte, e8 wäre der fehnlichfte Wunfch aller Rumänen aus 
der Bulowine, Ungarn, Beffarabien und felbft dem Königreiche, einmal 
unter demfelben Zepter der HabsburgifchsLorhringifchen Dynaftte vereinigt 
und in Sorm der Perfonalunion dee dfterreichifchsungarifchen Monarchie 
angegliedert zu werden. Sn Ihrem Rahmen und ber hiftorifchen Miffion 
Hfterreih8 gemäß wollen fih die Rumänen, ebenfo wie alle übrigen Volkes 
kämme, in voller Freiheit und auf Grund des Selbftbefimmungsrechtee 
nach ihrer Eigenart ausleben. 

Ffm Namen des Dentfchen Nationalverbanbes und der Chriftlichiogialen 
Vereinigung deutfcher Abgeordneter nahm AUbg. Pacher zu den abgegebenen 
Erklärungen Stellung und fagfe: 
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„Das böhmiſche Staatsrecht, durch welches Millionen von Deutſchen 
u den Sudetenlaͤndern gegen ihren Willen in ein neues ſtaatliches Gebilde 
ingezwängt werden ſollen, iſt nicht nur für dieſe, ſondern für die Deutſchen 
iller Länder und aller Parteien ein für allemal abgetan. Jeder Verſuch 
siner Wiedererwedung bes böhmiſchen Staatsrechtes, das vor allem dem 
Rechte der Deutſchen in Böhmen auf nationale Selbſtverwaltung wider⸗ 
ſpricht, wird den ſchaͤrfſten Widerſtand aller Deutſchen im Staate hervorrufen. 
Auch die ſtaatsrechtlichen Beſtrebungen, die in der Erklärung der ſüdſlawiſchen 
Abgeordneten unverhüllt zutage getreten ſind, werden auf die entſchloſſene 
Abwehr aller Deutſchen Hſterreichs ſtoßen. 

Daß dieſe Fragen aber gerade jetzt, wo durch den Weltkrieg die Not⸗ 
wendigkeit eines ſtarken einheitlichen Geſamtſtaates erwieſen wurde, auf⸗ 
geworfen werden, verurteilen wir auf das ſchärfſte. Dem Reichsrate, der 
berufen iſt, am Neubau des Staates im Sinne ſeiner Einheitlichkeit und 
Geſchloſſenheit mitzuarbeiten, dürfen nicht Zeit und Kraft durch einen Streit 
weggenommen werden, von dem erwieſen iſt, daß er zu nichts führt. Jetzt 
mehr als je hat ſich alles dem Staate unterzuordnen. Wir Deutſche tun dies 
und laſſen uns von dieſer Pflicht durch nichts und am wenigſten durch die 
heute abgegebenen ſtaatsrechtlichen Erklaͤrungen abdrängen.“ 

Der Miniſterpräſident Graf Clam⸗Martinitz teilte mit, daß die Re⸗ 
gierung erſt nach der Thronrede Stellung nehmen werde. In der Thronrede 
wies Kaiſer Karl auf die Notwendigkeit der Löſung der galiziſchen Frage 
ſowie der Ausgeſtaltung der verfaſſungs⸗ und verwaltungsrechtlichen Grund⸗ 
lagen des geſamten öffentlichen Lebens, ſowohl im Staate als in den ein⸗ 
zelnen Königreichen und Ländern, beſonders in Böhmen, hin und verlieh 
der Hoffnung Ausdruck, daß unter Mitwirkung der Volksvertretung in Bälde 
die Vorbedingungen geſchaffen würden, um im Rahmen der Einheit 
des Staates und unter verlaͤßlicher Sicherung ſeiner Funktionen auch der 
freien nationalen und kulturellen Entwicklung gleichberechtigter Volker Raum 
zu geben.“ „Aus dieſen Erwaͤgungen“, heißt es in der Thronrede, „habe Ich 
Mich entſchloſſen, die Ablegung des Verfaſſungsgelöbniſſes dem hoffentlich 
nicht fernen Zeitpunkte vorzubehalten, wo die Fundamente des neuen, ſiarken, 
glücklichen Oſterreich fur Generationen wiederum feſt ausgebaut ſein werden 
nach innen und außen.“ 

In der 4. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten am 12. Juni 1917 
aͤußerte ſich dann auch der Miniſterpräſident Graf Clam⸗Martinitz zu den 
vorgebrachten Erklaͤrungen in laͤngerer Rede und führte u. a. aus: 

„Der Weltkrieg hat die nationalen Leidenſchaften in ihren Tiefen auf⸗ 
gewühlt, und dieſe Brandung zittert in den Stimmungen auf einzelnen 

Seiten des Hauſes nach, iſt aus einer Reihe von Erklärungen herauszu⸗ 
fühlen, die in der Eröffnungsfigung abgegeben worden find. 

Es mag aus biefem Zufammenhange heraus begreiflich erfcheinen, 
wenn auch diesmal nationale und autonomiftifhe Sonderwünfhe zum 
Yusdend gebracht wurden, ja, wenn ed fogar mit noch größerer Vehemenz 








und Einfeitigteit als fonft gefhah. Aber die Lehre biefes Krieges ift wahrlid 
eine andere. 

Start, wie Öfterreih in biefem Kriege war und ift, muß ed auch im 
Frieden bleiben, wenn es im Wettfireite um die friedlichen Entwidlungd 
möglichleiten der Zukunft nicht zu kurz kommen fol. Nur ein feſtgefügtes 
fcaftuolles, gefundes Staatsmwefen wird den Anforderungen der Zukunft 
dauernd gerecht zu werden vermögen. Darum darf an jenen voll bewährten 
Grundlagen nicht gerüttelt werden. 

Die Regierung muß vor allem gegen die Erörterung von politifchen 
Zufammenhängen, die in die Hoheitsiphäre verbündeter Mächte oder in bie 
des anderen Staates der Monarchie hinübergreifen, nahbrädlih Verwahrung 
einlegen. 

Auf den erften Bid zeigt es fich, daß die Programme, die wir bier gehört 
Haben, fhon deswegen nicht nebeneinander verwirklicht werden fünnten, 
weil fie fich wechfelfeitig durchkreugen, weil fie miteinander geradesn in Wider 
fpeuch fiehen. Zur Befeitigung von Zuftänden, die man auf der einen Seit 
als abänderungsbebürftig anfieht, werden Vorfchläge gemacht, die für die 
andere Seite noch weit unerträglichere Verbältnifle fchaffen müßten, und die 
Bölter Öfterreihg wären, wenn fie ihre Wünfche zu einem folden Maße 
fleigern und in folder $orm zu verwirklichen verfuchen wollten, verurteilt, 
ihre Kräfte in endlofen und ausfichtslofen Kämpfen aufjugehren. 

Die befonderen Siedblungsverhältniffe, unter denen Volksſtämme umd 
Voltsbruchteile in diefem innerfien Kern von Europa wohnen, haben mit 
Notwendigkeit zur Bildung diefes unferes Staatdwefeng geführt, und die 
Gefhichte hat in diefem Kriege unter den allerernfleften Bedingungen di 
Probe auf die Richtigkeit ihrer Schöpfung erbracht. Das ift eine Tatfache, die 
man nicht überfehen darf, wenn man realpolitifch über Entwidlungsmögs 
tichleiten nachdenten will, und die den Völkern, die innerhalb diefes Staat 
weiens Schub und Sicherung ihrer nationalen Erifienz gefunden haben, 
den Verzicht auf dad Summum nationaler Betätigung auferlegt. 

Statt jener Programme, die, mit den Bedfirfniflen der Gefamtheit, 
mit unveräußerlichen Rechten, ja untereinander felbft im Gegenfaß, einer 
Berwirklihung eben nicht fähig find, möchte die Regierung Shnen ein anderes 
Programm bieten, das fih allerdings davon flarf umterfcheidet, aber doc 
vielleicht alles das, was jene Vorfchläge an wirkliden Bolfdbedürfniffen 
Entiprechendem, Erfüllbarem, Nealem enthalten, sufammenfaßt und in 
übereinfimmung bringt. Diefes Programm zrigt Ihnen fiatt des Schwans 
fenden da® Fefte, flatt der Teile das Ganze, ftatt nebelhafter verfhwimmender 
Staatsgebilde den wirklichen, den erprobten, den fräftigen Staat. 

Das Programm der Regierung ift Öfterreih! Das Hfterreih, wie d 
in einer ruhmoollen gefchichtlichen Entwidlung geworden und gemadhfen if, 
dag Hfterreich, wie e8 in diefem Kriege das Bewußtfein feiner unzerftörbaren 
Kräfte neu gefunden hat, dag Dfterreich, wie es fih im Vollgefühle verjüngter 
Lebengenergien anfchidt, ein mächtiger Faktor in der wirtfchaftlihen und 
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ſo zialen Weltentwicklung der Zukunft gu werden, das Hfterreich als ehr; 
würdige, ſtolze, feſte und ewige Burg ſeiner Völker. 

Die Regierung könnte es daher nie und nimmer zugeben, daß an die 
bewährten Fundamente leichtfertig Hand angelegt würde. Ebenſowenig, 
als ſie für Verfaſſungsexperimente zu haben waͤre, verkennt ſie aber die Not⸗ 
wendigkeit eines zweckmäßigen und organiſchen Ausbaues des Beſtehenden. 
ESs iſt eine Tatſache, daß die Verfaſſung von dem Zeitpunkte ihres Insleben⸗ 
tretens an niemals volle Zufriedenheit erweckt hat. Sie vermochte die Löſung 
des öſterreichiſchen Problems wohl richtig anzubahnen, aber ſie hat für ſeine 
Einzelheiten noch nicht durchwegs das abſchließende Wort gefunden. Wech⸗ 
ſelnde Stroömungen ſuchten das Ziel vergeblich bei den Extremen der Zentrali⸗ 
ſation und des Autonomismus; auch die Hoffnungen, die in dieſer Richtung 
auf die durchgreifende Erweiterung des Wahlrechtes geſetzt wurden, haben 
ſich nicht voll erfüllt. 

Die Regierung behält ſich vor, im geeigneten Zeitpunkte mit eigenen 
umfaſſenden Vorſchlägen hervorzutreten, wie nach ihrer Meinung zwiſchen 
den ſtaatlichen Notwendigkeiten und den berechtigten Wunſchen der Völker 
ein glücklicher Ausgleich hergeſtellt werden könnte. Sie wird aber auch ihr 
aus der Mitte des Reichsrates zukommende Anregungen gerne entgegen⸗ 
nehmen und ernſthaft würdigen. Sie begrüßt es insbeſondere dankbar, 
daß das hohe Haus durch Einſetzung eines Verfaſſungsausſchuſſes ein wirk⸗ 
ſames Inſtrument für die gemeinſame Arbeit geſchaffen hat. 

Sin ber Löfung jener innerpolitifchen Fragen erblickt bie Regierung eine 
unferer wefentlichften Zufunftsnotwendigfeiten.” 

Meder die Thronrede noch die Ausführungen deg Miniſterpraͤſidenten, 
in denen ſich immerhin noch Anklänge an das beim Regierungsantritte ver⸗ 
kündete Programm finden, vermochten auf die Haltung der nichtdeutſchen 
Mehrheit des Abgeordnetenhauſes einen beſtimmenden Einfluß auszuüben. 
Dieſe Mehrheit iſt bei der namentlichen Abſtimmung über den Antrag des 
Tſchechen Dr. Franta in der 2. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 5. Juni 
1917 zum 8 51 der neuen Geſchäftsordnung, dahingehend, daß ſämtliche 
Reden wortgetreu, wie ſie vorgetragen werden — alſo in allen Nationalitäten⸗ 
ſprachen — in das ſtenographiſche Protokoll aufzunehmen ſind, klar zum Aus⸗ 
druck gebracht worden. Die deutſchen Abgeordneten, einſchließlich der deut⸗ 
ſchen Sozialdemokraten, mit 185 Stimmen wurden von der geſchloſſenen 
nichtdeutſchen Mehrheit mit 203 Stimmen überſtimmt. Nebenbei ſei er⸗ 
waͤhnt, daß eine ſtrikte Durchführung dieſer inzwiſchen in Wirkſamkeit ge⸗ 
tretenen Beſtimmung eine geordnete Verhandlung unmoͤglich macht, es waͤre 
denn, daß in Hinkunft nur ſolche Perſonen zu Abgeordneten gewaählt werden, 
die ſaͤmtliche Nationalitätenſprachen beherrſchen. Die Vertagung der Ab⸗ 
legung des Verfaſſungsgelöbniſſes wurde der Regierung Clam⸗Martinitz 
ſehr übel genommen, ihre Bemühungen, eine Mehrheit für die Bewilligung 
der Staatsnotwendigkeiten zu erlangen, ſcheiterten an der unzugaͤnglichen 
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und fchließlih auch erreichten. Am 23. Juni wurde bie Regierung Clam. 
Martinig von dem proviforifchen Kabinett, das der neue Miniflerpräfikr 
Dr. Xitter v. Seidler gebildet hat, abgelöft. Die Verfaffungsfragen biicbe 
auf der Tagesordnung. Werfchiedene Vorfchläge tauchten auf, um ibe 
Löfung herbeisuführen, fo die Einfegung eines Staatsrates oder einer 
mifchten Kommiffion beider Häufer des Neicherated. Gang merfwärdi; 
mutet bie Stellungnahme der proviforifchen Regierung zu biefen ragen au. 
bei denen es fih um die allerwichtisften Intereflen de Staates und ix 
Krone handelt. Minifterpräfident Dr. Ritter v. Seidler fagte in einer Er 
Härung, bie er am 14. Juli 1917 im PVerfaflungsausichuffe abgab: „Ar 
rein Eonftitutionellem Wege, aus eigener Kraft hätte die WolkSnertretuns 
jene Verfaffungsreformen gu inaugurieren, bie e8 den Nationalitäten eu 
möglichen, im feflgefügten gemeinfamen Verbande friedlih nebeneinande 
iu leben”, und weiters: „Meine fehr geehrten Herren! Nicht die Negierun 
ft es, die eine Forderung an die Volfövertretung zu fielen Hat. Sie felt 
und all die Millionen von Menfchen, bie Ste vertreten, fehnen fi nach Boll 
bringung eines Werkes, durch beffen energifche und sielbewußte SImangrifi: 
nahme Sie fih ein Denkmal in der Gefchichte Hfterreichs feßen merber. 
Wählen Sie was immer für einen Weg: der Regierung ift jener ber will 
fommenfte, der am ficherfien den Erfolg verfpricht.” Mit diefer Erklärung 
bat die Regierung auf bie Führung in Bragen, beren Löfung die einfchnei 
dendfte Bedeutung für den sufünftigen Befland bes Staates gufommt, is 
die Hände einer Volksvertretung gelegt, deren Mehrheit auf Dem Stand 
punkte der in der Eröffuungefigung abgegebenen Erklärungen flebt ! 

AS Haupt der am 30. Augufl 1917 ernannten definitiven NRegterum 
bat Dr. Ritter von Seidler bei der Darlegung feines Regierungsprogramme 
in ber 22. Sigung des Abgeorbnetenhaufes am 25. September 1917 fein 
Ausführungen dahin ausgelegt, er Habe es „für einen Akt der fonftitutionellen 
Korrektheit gehalten, dem Parlament in diefer fo hochwichtigen politifches 
Frage gewiflermaßen den Vortritt gu laflen” und erflärte, „Die Regierung 
werde bei diefer Aktion bie ihr sulommende Rolle übernehmen“. Dr. u. Seide 
will nunmehr in den Verfaflungsausfchüfien der beiden Hänfer des Reichs 
rates die Leitfäge darlegen, welchen bas definitive Kabinett inzwifchen zu 
geflimmet hat. Über diefe Leitfäge teilte er vorläufig nur mit, „Daß fie von 
dem Grundgebanfen einer für den ganzen Staat im Rahmen der Krom 
länder — unter Berüdfichtigung ihrer Befonderheiten — zu .fchaffendes 
Kreiseintellung ausgehen und ale Modalität für die Regelung der nationalen 
Fragen, wie auch eines zeitgemäßen Ausbaues ber flaatlichen und autos 
nomen Verwaltung wenigftens eine Diskuffionsbafts zu fchaffen trachten”. | 

Dr. v. Seidler Hat in diefer feiner Rede die wirtfchaftlihen Fragen in | 
den Vordergrund geftellt und die Frage ber flaatlihen Neuordnung anf 
ein Nebengleife gefchoben. Damit find die Hoffnungen aller, die die innere 
Ordnung und Kräftigung des Staates gewollt und herbeigefehnt haben, 
vorläufig vernichtet, und bie alte Methode äfterreichifcher Regierungskunfl 
triumphiert wieder: E8 wird fortgewurftelt. 





Auguſt Schachermayr, Zur Neugeſtaltung Oſterreichs. 801 





Der Miniſterpraͤſident weiß ſehr genau, daß er bei der gegenwartigen 
Zuſammenſetzung des Abgeordnetenhauſes mit ſeiner nichtdeutſchen Mehr⸗ 
heit eine Verfaſſungsreform im Sinne der Kräftigung und Zentraliſierung 
des Staates nicht durchführen kann. Die kurze Zeit ſeit dem Zuſammentreten 
des Parlamentes hat dies klar erwieſen. In der für die innere Ordnung 
Oſterreichs entſcheidendſten Frage, die nach wie vor die Sonderſtellung 
Saliziens iſt, durch welche ſich infolge des Ausſcheidens der Polen aus dem 
Reichsrate eine deutſche Mehrheit im Abgeordnetenhauſe ergeben würde, iſt 
ſeit dem Handſchreiben vom 4. November 1916 nichts mehr geſchehen. Um 
ſich für die Erledigung der Staatsnotwendigkeiten von Fall zu Fall eine 
Mehrheit zu ſichern, muß die Regierung nach wie vor mit den einzelnen 
Parteien verhandeln und ihnen auf Koſten des Staatsganzen verſchiedene 
Teilforderungen bewilligen. An eine erſprießliche Neuordnung iſt aber unter 
dieſen Umftänden nicht gu benfen. 

Die nichtdeutfhen Parteien im Abgeorbnetenhaufe haben gelegentlich 
der erfien Lefung der Binanzuorlagen Im September mit einer Deutlichkeit, 
die nichts zu wünfchen übrig läßt, nenerdings gezeigt, daß fie von den Er; 
Elärungen, bie fie bei Beginn der Parlamentstagung abgegeben haben, nicht 
abgehen. Wie würde nun das neue Öfterreich nach den Plänen ber Vers 
treter der nichtdeutfhen Voltsftämme ausfehen? 

Statt der bisherigen zwei Neihshälften hätten wir: ı. Ein deutſches 
MWeftöfterreih mit Niebers und Oberöfterreih, Salsburg, Tirol und Vor⸗ 
arlderg mit Teilen von Steiermarf und Kärnten. 2. Den tfchechoslowas 
fifhen Staat mit Böhmen, Mähren, Schleflen (einfchließlih der von 
mehr als 3!/, Millionen Deutfchen bewohnten Gebiete diefer Länder) und 
der ungarifchen Slowakei, 3. Das Königreich Polen einfchließlih Balls 
jiend. 4. Die Ukraine der Ruthenen mit den von biefen bewohnten Gebieten 
in Salisien, Ungarn und der Bufowina. 5. Das geeinigte Rumänien, bes 
fiehend aus dem Königreiche Rumänien und ben von Rumänen bewohnten 
Gebieten in Beffarabien, der Butowina, Siebenbürgen und Ungarn. 6. Das 
flarf verkleinerte Königreich Ungarn und 7. den füdflawifchen Staat, ums 
faffend die von den Slomwenen, Kroaten und Serben bewohnten Gebiete, 
bag find -Teile von Steiermark und Kärnten, dann Krain, dag Küftenland, 
Dalmatien, Kroatien und Slawonien, Bosnien und die Herzegowina, Serbien 
und Montenegro. Diefe national felbfländigen Staaten würden einen 
Bundesſtaat wohl mit Perfonalunion bilden, ein neues Großöfterreih, in 
dem fich die einzelnen Nationen auch völfifch ausleben könnten. Daß der 
Dan in diefem Umfang nicht ducchführbar ift, Hat fchon Graf Elam-Martinig 
in feinen vorerwähnten Ausführungen dargelegt. Aber e8 hat doch den 
Anfchein, al8 ob bei der Neuordnung ber gentraliftifche Gedanke dem füderas 
fiftifchen weichen follte. Sin folhen Bahnen follen fich die Pläne des Grafen 
Szernin bewegen, und auch der Negierungswechlel in Ungarn, wo die fireng 
nationale Regierung bes Grafen Tiiga dem weniger folid gebauten, bunt 
ufammengewöürfelten Kabinett des jungen Grafen Cfterhazy, der bereits 
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am 20. Auguft 1917 durch Dr. Weferle erfegt wurde, Plag machen mußte, 
weift auf die Möglichkeit ober vielmehr Wahrfcheinlichkeit einer folchen Us 
geftaltung hin. 

Der ungarifhe Nationalftaat hat durch den Nüdktritt de Grafen Tg 
zweifellos eine Schwächung erfahren. Die Durchführung der angefündigter 
MWahlreform im bemokratifchen Sinne wird die Vorherrfchaft der Madjaren 
flarf erfchüttern. Diefe Vorberrfehaft wirb nur in einem verkleinerten Um; 
garn in Zukunft aufrecht erhalten werden fünnen. Die Madjaren bilder 
heute mit einer Bevölferungssiffer von 10050575 nur 48,1% der Gefamt: 
bevölferung der Länder der ungarifchen Krone mit 20886487 Einwohnern. 
Erft die Errichtung des füdflawifchen Staates mit Kroatien und Slamonien 
würde den Madjaren wieder zur Mehrheit verhelfen. 8 zeigt fich jeßt, mie 
wenig Hug es von den Madjaren war, nur auf ihre Stellung in Ungern 
bedacht zu fein und nicht auch den Deutfchen zur gleihen Stellung in ber 
weftliden Neichshälfte verholfen zu haben. Die Deutfhen und Madjaren 
waren von Haus aus die gegebenen Bundesgenoflen in der Monardie, 
deren tatkräftiges Zufammenwirfen einen flarfen Staat gefhaffen und di 
.Herbeiführung einer Lage verhütet hätte, wie fie heute befteht. Heute erfennen 
auch die Madjaren, an ihrer Spige Graf Tiisa, den folgenfchweren Fehler, 
der gemacht wurde. Die innerpolitifche. Erfehütterung Hfterreihs zieht die 
Ungarns nad fih. Graf Tifsa äußerte fich jüngft über die innerpolitifchen 
Verhältniffe Dfterreichs und fagte, er habe jene Zerfahrenheit, welche das 


Jängere Paufieren des verfaffungsmäßigen Lebens nach fich gegogen dat, 


flets fehr bedauert und immer gewünfcht, ed möge gelingen, in fterreidh 


die Vorbedingungen ber patriotifhen und erfolgreichen parlamentarifcher 
Zätigfeit zu fchaffen. Seiner Anficht nach hätte der Einberufung des öſtet. 
reichifchen Parlaments die Schaffung dieſer Vorbedingungen vorangehen 


möäflen. Leider haben die Folgen feine Beforgniffe gerechtfertigt, daß die 
Situation ohne Schaffung der Vorbedingnis zur. Neaktivierung des Yarla; 
ments nur noch erfchwert wird. 

Graf Tifga war lange Minifterpräfident in Ungarn, befaß bag voll 
Vertrauen Katfer Franz Joſephs J. war ein Breund des Grafen Stürgkh 
und hätte alfo ficherlich die Möglichkeit gehabt, den großen Einfluß, den er 
fange Zeit befaß, im Sinne der obigen Außerung geltend zu machen. Do 
auch er fürchtete, daß eine Erftarfung Öfterreichs durch eine Neugeftaltung 
im Sinne der deutfchen Forderungen ben beherrſchenden ungariſchen Einfluß 
zurückdraͤngen könnte. 

Die Neugeſtaltung macht heute auch vor dem Königreiche Ungarn nicht 
halt; neben den Tfchechen wollen auch die Nuthenen und Rumänen, vor allem 
aber die Südflawen ungarifches Gebiet. Wenn auch die Pläne der nicht 
deutfchen Voltsftämme der Monarchie nicht voll in Erfüllung gehen werben, 
fo fteht doch zu befürchten, daß die Neuordnung in ihrem Sinne erfolgen wird. 
Sie find zum Bemwußtfein ihrer ziffermäßigen Stärke gelangt, fie willen, 
daß fie vereint im öfterreichifchen Abgeorbnetenhanfe die Mehrheit befigen. 


| 
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Wird es gelingen, diefe Mehrheit zu fprengen? Wenn ja, fo doch nur das 
Durch, daß man die Wünfche des einen oder andern Teiles erfüllt. 

Kaum hatte die definitive Regierung Seibler dag Amt angetreten, alg 
füch fchon neue Schwierigfeiten zeigten. Durch) die bloße Aufnahme von 
NMationalitätenvertretern in die Regierung waren die nichtdeutfchen Parteien 
nicht zufriedenzuftellen. Sie begrüßten ihre Minifter höflich und Tiebens; 
würdig, erklärten aber, gegen das Budgetproniforium zu fliimmen. Neuerliche 
Verhandlungen führten endlich zu einer Mehrheit für diefe eine Vorlage. 
Um welchen Preis? Schon in der erfien Sisung der Herbfttagung gab die 
nichtdeutfhe Mehrheit wieder eine Probe ihres Kraftbemußtfeins. Der 
tihechifche Abgeordnete Burival, der gleich anderen feiner Stammeggenoflen 
feines Mandate ex praesidio verluflig erklärt wurde, war in der Sieung 
erfehienen. Der Zwilchenfall konnte nicht durch die felbftverfländliche Ents 
fernung Burivals gelöft werden, fondern die Frage des Mandatsverluftes 
— eine res judicata — wurde dem Immunitätsausfohufle zur Beratung 
überwiefen. Wieder ein Sieg der nichtdeutfchen Mehrheit im Haufe! 

Die Lage der Deutfhen Öfterreihs ift aus einer hoffnungss; 
vollen gu einer troftlofen geworden. Die deutfhe Minderheit im Ab; 
georbnetenhaufe ift feine fefigefügte, die Stimmen ber jüdifh geführten 
deutfchen Sozialdemokraten find unguverläffite. Die große Preffe nimmt 
vielfach eine geradezu deutfchfeindliche Haltung ein; bie wahre Volksftimmung 
wird von ihre nicht zum Ausdrud gebracht. Eng mit der Internationale vers 
knüpft, ftebt fie heute vollftändig im Banne der bemoftatifhen Schlagworte. 

Leider fteht den Deutfhen in HÖfterreich heute feine von Deutfchen für 
Deutfche gefchriebene große Preffe zur Verfügung, um diefem Treiben der 
jüdifchen Sournaliftif, die feinen Sinn für deutfches Denken und Fühlen 
hat, entfprechend entgegentreten zu können. Dffene und verftedte Angriffe 
auf bag verbündete Deutfche Reich ftehen auf der Tagesordnung, fuftematifch 
wird für den Frieden um jeden Preis Stimmung gemacht und fo der Boden 
für eine jüdifch geführte internationale Demokratie vorbereitet. Auch die 
üdifche Preffe kann für ihre Mache keinen flarfen geordneten Staat brauchen, 
daher ift fie eine Gegnerin der Neuordnung im beutfchen Sinne und hat 
ängftlih nach dem Parlament gerufen, al8 die Neuordnung noch in Yuss 
ficht fand. Heute ruft fie nach dem Frieden um jeden Preis und verlängert 
mit ihrer Haltung den Krieg, denn unfere Feinde, denen ja biefe Preßfiimmen 
nicht verborgen bleiben, fchöpfen aus ihnen neue Hoffnung, dag Kriegsglüd 
doch noch zu ihren Gunften wenden und den Mittelmächten den Frieden 
diktieren gu können. Da haben fih nunmehr die Kreife, welche in den Jahren 
1914 und ıgı5 die „Borderungen der Deutfchen Ofterreichg zur Neuordnung 
nach dem Kriege” aufgeftellt haben, in einem Aufrufe an die Deutfchen Oſter⸗ 
veih8 gewendet, in dem es heißt: 

„In ernflen Tagen treten wir über die Schwelle bes vierten Krieggjahres. No 


immer möäflen unfere Kämpfer mit ihren Leibern die Grenzen unferer Heimat beden und 
immer fchwerer find bie Entbehrungen geworden, die die Bevölkerung infolge der Knapps 
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heit an Nahrnngsmitteln und Rohſtoffen zu tragen hat. Aber gerade die volls⸗ und ſtaats 
treuen Deutſchen Oſterreichs haben die erhoͤhte Pflicht, darüber zu wachen, daß die Friedens⸗ 
ſehnſucht und die Unzufriedenheit mit den beſtehenden Lebensverhaͤltniſſen nicht von Pe 
teien und Kreiſen verſchiedenſter Art, die alle international gerichtet, die alle einem auf⸗ 
rechten deutſchen Volkstume feind ſind, zu deſſen Schaden für ihre Sonderzwecke ausge⸗ 
beutet werden.... 

Die Anhänger eines Friedens um jeden Preis, die in der volksfremden Preſſe das 
Wort führen, verlangen von uns und vom Deutſchen Reiche nicht nur den Verzicht auf 
jede Gebietserweiterung und Entſchädigung, ſondern fie fordern auch unter dem Schlag—⸗ 
wort der Demokrtatie und der Selbſtbeſtimmung der Voölker Umwaͤlzungen im Junern des 
Reiches unter der Vorſpiegelung, daß einem derartig umgeſtalteten Staate die Ententemädte 
Frieden gu gewähren bereit wären. In Wahrheit erſehnen die Wortführer der Entente wicht 
eine gedeihliche Umgeſtaltung unſerer ſtaatlichen Ordnung im Sinne eines wirfliden Fort 
fhritteg, fondern einen Hölligen Umftur; und die Auflöfung des ftaatlihen Gefüges, um 
die militärifche Widerflandstraft der Mittelmähte dann um fo leichter brechen gu Föünnen. 
Daß das bis zur Selbfterniedriguug gehende Entgegenfommen gegenüber ben Wünfdhez 
der Feinde kein geeignetes Mittel If, ben Frieden zu befchleunigen, dag bat die neue fürslih 
verfuchte ruffifche Dffenfive gezeigt, Die unmittelbar auf die Stodholmfahrten unferer Sogialiften 
und bie wahrhaft „bemokratifhen” Neben unferer [lamwifchen Abgeorbneten folgte. 

Sp berechtigt die allgemeine Friedengfehnfucht, fo begreiflih die Abfpannung unferer 
Körper und Seelen ift, fo it doch Fein Grund vorhanden, mit Verzagtheit und Entfagung 
in bie Zukunft zu fehen. Die milltärifche Lage if an allen Fronten fo gänftig wie je. 
Auch bie Ausfichten für unfere Ernährung find weit gänftiger als im Vorjahre, ſo daß 
bei georbneter Verwaltung und richtiger Verteilung das Auslangen um jo mehr gefichert ers 
fheint, al8 Dfterreich fowie von der vorigen auch von ber diesjährigen großen rumänifchen 
Ernte einen weit größeren Teil ald das Deutiche Reich erhält. 

Auch wir wollen den Krieg nicht um bloßer Landeroberungen willen verlängert feben, 
aber wir haben die Überzeugung, daß nur ein folder Frieden wirflih Daner verfpriche, ber 
jugleich mit der militäriihen Sicherung unferer Grenzen den Schug unferer Wohlfahrt und 
unferer nationalen Entwidlung gemwährleiftet. Ein Verzichtfriede, wie er von den atens 
nationalen als Alheilmittel für alle Nöte des Augenblidd gepredigt wird, würde nicht eis; 
mal die von uns allen gewünfchte Beflerung der Ernährungsverhältniffe für bie nädfe 
Zukunft berbeisuführen vermögen. Er mwärbe sunächft nur die Folge haben, daß wir eis 
weites Gebiet Rumäniens und Serbiens freigeben müßten, über das wir jest für unfer 
Ernährung verfügen, und baß wir sufehen könnten, wie die Ernte biefer Länder den und 
feindliden Staaten zugutelommt. Der Friede, der und dauernd auch in unferer materiellen 
Wohlfahrt fihern fol, muß ung deshalb zugleich vor einem zufünftigen Wirtfchaftstriege bes 
wahren und neben der Möglichkeit der Lebensmittelufuhr auch bie Sicherheit der Einfuhr 
aller jener Rohftoffe verbärgen, die wie für unfer Wirtfehaftsleben unbedingt brauden; nur 
fo können unfere Lebensverhältniffe wirklich gebeffert, nur fo können Millionen arbeitswilll 
ger Menfchen, die fonft bei uns und im Deutfchen Neiche der Verelendung preisgegeben 
wären, in Zukunft Nahrung und Arbeit finden. 

Nicht nahbrädlih genug fan betont werben, daß fich bei biefem Frieden unfere Ziele 
mit denen der Verbündeten unb insbefondere denen des Deutfchen Reiches völlig Dedien. 
Mit Enträftung wenden wir ung gegen bie offenen und verftedten Duertreibereien verfchiebenfter 
Art, die unfer Treuverhältnis gum Deutfhen Neiche erfchättern follen. Fehlt es doch nich 
an Leuten, die ung einreden wollen, das Dentfche Reich trage Schuld daran, daß der Krieg 
noch Fein Ende habe, oder die gar behaupten, ber Krieg werde Aberhaupt viel mehr im 
Sinterefle ded Deutfchen Neihes als in dem ÖfterreihsUngarnd geführt, ald ob wir je 
vergeflen könnten, daß, als der Krieg um Serbieng willen entbrannte, von ber erfien Stunde 
bis heute das Deutfche Meich entfcheidende Waffenbilfe gebracht, und Daß eg, um den Befland 
unferes Staates zu fügen, bie Segnerfchaft Nuplande, Staliend und Rumäniens auf fi 
genommen bat; es Ift nur eine natürliche Folge, daß wir auch unferfeitd die Gegnerfchaft 
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Englands und Frankreihe mittragen, wobei ja unfere Waffenhilfe nur in befcheidenem Maße 
in Anfprudh genommen wird. Und es tft eine Hinbliche Vorftellung, daß wir mit dem einen 
oder anderen unferer Gegner ohne Preisgabe unferer Zufunftsgrundlagen auf eigene Kauft 
uns verfändigen könnten. Mögen Phantaften und Schönrebner und über den eingemurzelten 
SJaß der Romanen, ben ungebrochenen Imperialismus der Engländer, den weiter wuchernden 
Srößenwahn der Panflawiften hinwegzutäufchen fuchen und ung die Augficht einer ewigen 
Mölterverföhnung vorgaufeln, — in Wahrheit wird auch in Zukunft der Friede Europas 
sure fo weit gefichert bleiben, als die vereinigte Kraft ber Mittelmächte ihn zu gewährleiften 
vermag. Nicht nur Verrat am Bundesgenoffen, fondern auch Torheit Ift es, zu glauben, 
daß ein für Deutfchland ungünftiger Friede eine für HÖfterreich vorteilhafte Löfung bringen 
Fönnte. Wir lönnen die Sicherung auch unferer eigenen Zukunft nur in bem Bunde mit 
einem fiarten Deutihland fehen, und darum wirb alles, was das Deutfche Neich In dieſem 
Frieden an Kraft und Entwidlungsmöglichkeiten gewinnt, zugleich unferer eigenen Sicher: 
beit und Entwidlung zugute kommen. 

Auch dagegen wollen wir uns fehon heute Präftig verwahren, baß auf dem sufünftigen 
Briedenslongreß unferen Kriegsgegnern bie Möglichkeit gegeben werde, in unfere Innens 
verhältnifie einzugreifen und über die Kormen mituberaten, in benen das Zufammenleben 
der Böller der Monarchie zu regeln wäre Wir empfinden es als einen befehämenden 
Mangel an Selbflahtung, daß einzelne Parteien ohne Schen beabfichtigen, die Fürſprache 
der feindlichen Mächte bei ber Sriedenstonferenz für ihre Sonderwänfhe in Anfpruch gu 
nehmen. 

In dieſer Erkenntnis haben unfere Brüder an der Front bis heute unerfhättert und 
fieghaft flandgehalten. In diefer Erkenntnis wollen auch wir im Hinterlande trog fhwerer 
Entbehrungen und Nöte ungebrochen weiter ausharren und den Siegeswillen unferer Helden 
ftärfen, bis unfere Seinde fih gu einem Frieden bequemen, der zugleich mit unferem flaats 
(fihen Beltand auch die Weltgeltung bes bdeutfchen Volkes für alle Zukunft ficherftellt.” 

Wie fehr diefer Aufruf, dee von vielen Männern des äffentlichen Lebens, 
Mitgliedern des Herrenhaufes und des Abgeorbnetenhanfes, Vertretern ber 
Wiffenfchaft und führenden Männern aller Berufsftände unterzeichnet ift, 
der allgemeinen Stimmung ber bdeutfchbewußten Kreife OÖſterreichs Aus⸗ 
deu gibt, beweift die allgemeine Zuftimmung, die er gefunden hat. Kein 
Wunder, daß die vorermähnte Prefie, die das Gefchäft der Friedensmache 
als ihre Monopol betrachtet, fich einmätig gegen den Aufruf wendet und bie 
Verfafler und Unterzeichner desfelben bes Volksverrates befhuldigt und als 
im Dienfte der Kriegsgewinner flehend verbächtigt. Innerpolitifch aber ars 
beitet diefe Prefle Hand in Hand mit der nichtdeutfchen Mehrheit des Abs 
georbnetenhanfes und damit, wie deren flaatsrechtliche Erklärungen beweifen, 
geradezu für ein Kriegsziel unferer Gegner: Den Zerfall Öfterreich8 in einzelne 
Nationalftaaten, deren an und für fich lofer Zufammenhang bald genug 
verfhmwinden würde. 


Die felbftbewußte Haltung ber öfterreichifchen Slawen wurde buch den 
Amneftieerlaß vom 2. Juli mächtig gefördert, der von ihnen nicht ald Ausfluß 
der faiferlichen Gnade, fondern ald Wiedergutmachung eines zugefügten Uns 
rechtes aufgenommen wurde. Auf die deutfche Bevölkerung, einfchließlich 


ber Kämpfer an den Fronten, bat der Erlaß geradesu nieberfchmetternd 
gewirkt. 


n dem nationalen Kampfe, den bie Deutfchen Oſterreichs innerpolitiſch 
in führen baben, find fie nicht frei, fondern vielfach durch höhere välkifche 





Nädfichten gebunden, dba fie eben alles vermeiden mäflen, mas ben Gun, 


der friegerifhen Ereigniffe nur irgendwie ungänftig beeinfluffen könnte. e 
haben daher auch im Verfaflungsausichuffe, wenn diefer wirklich zu ent: 


lichen, umfaflenden Verhandlungen über die Neuordnung des Stack; 
tommen follte, feinerlei Augfiht auf Erfolg. Die Gefahr wäre jedeiik, 
groß, daß das deutfche Volk in Öfterreich in einer Iofe gefügten Monark: 
auf föderaliftifcher Grundlage zur bauernden Einflußlofigfeit verurteilt wink 


Daher müßte eine Neuordnung, die fih auch nur Leilweife im Sie: 


der Wünfche der nichtdeutfchen Voltsftämme voliehen würde, den fchärf: ! 
MWiderfland der gefamten beutfchen Bevölferung Hfterreich8 anslöfen. 3: ! 


gefeben von ber Utopie des von den Tfchechen geforderten tichechosilom: 


fiihen Staates, deffen Aufrichtung wir heute noch nie für möglid — 


und der die brutalfte Vergewaltigung des fudetenländifchen Deutfchtum: 
wäre, könnten die Deutfchen auch in den füdlichen Alpenländern bie von da 
Sädflawen angeftrebte Löfung nicht hinnehmen. Der Anfchluß der in Stein: 
marf, Kärnten, Krain und dem Küftenlande von den Slomwenen und Geis 
Kroaten bewohnten Gebiete an ein fühflawifches Neih würde die Deutide 
vollftändig vom Meere abdrängen und fie in völfifcher wie mirtfchaftlice 
Hinfiht geradezu tödlich freffen. 

An diefem Zufammenbange ift auch die Frage aufjumwerfen, ob die Row 
archie bei einer derartigen Neugeftaltung noch weiter der Bundesgenoik 
des Deutfchen Reiches fein könnte. Ohne Zweifel würden fich fehmwere Konflikte 
ergeben, die die Aufrechterhaltung des Bündnisverhältniffes auf die Dauer 


beeinträchtigen müßten. Die Stimmen der Deutfchen Öfterreichg aber würden | 


in dem neuen föderaliftifchen Hfterreich gegenüber denen der in der Mehrheit 
befindlichen flawifchen Bundesftaaten auch dann für die ausmärtige Poli 
nicht ausfchlaggebend fein, wenn die Madjaren mit ihnen geben mürde. 
Daß ein folches Staatengebilde, dag den Keim des Zerfalles im fich fragen 
würde, weder im Sintereffe der Monarchie noch der Opnaftie liegt, bedar 
feiner weiteren Begründung. Die Herrlichkeit der vereinigten Demoftafien 
Großöfterreihd würde bald vorüber fein; dag mögen die heutigen Rad 
haber im Staate bedenken, die von ber internationalen Sozialdemotrati 
beraten, aus Furcht vor der Rädwirkung der ruffifchen Revolution die heutige 
Lage heraufgeführt und die einzig gebeihliche Neuordnung Hfterreiche vers 
hindert haben. 

Es wurde fchon hervorgehoben, daß die Stimmung der beutfcfen Be 
völferung angefichts der gefchilderten innerpolitifchen Lage auf das äußert 
beunruhigt if. Das komme Har in der Kundgebung einer aus ganz 
böhmen befchidten Vertrauensmännerverfammlung zum Ausdrud, die am 
15. Juli in Prag getagt bat. Diefe Kundgebung lauter: 

„sm Einvernehmen mit den beutfhböhmifchen Reichsratsabgeordnettt, 
Serrenhausmitgliedern und den ehemaligen Sandtagsabgeordneten geben Di 
am 15, Juli in Prag verfammelten Vertrauensmänner des deutfchböhmifäer 
Volkes ihrer tiefften Erbitterung und Enträftung darüber Ausdruch 





| 
| 
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Macht und Kraft der Staatsgewalt und die höchſten Intereſſen des Staates, 
für deſſen Beſtand und Zukunft das deutſchöſterceichiſche Volk unermeßliche 
Opfer an Gut und Blut gebracht hat und bringt, in letzter Zeit durch die 
Regierung fortgeſetzt preisgegeben und gefährdet werden. Dieſelbe Regierung 
hat nicht nur ihre Zuſtimmung dazu gegeben, daß die ſchwerſten Verbrechen 
am Staate, die die deutſchböhmiſchen Opfer aufs bitterſte vermehrt haben, 
der gerechten Sühne entzogen werden, fie hat auch zugelaſſen, daß der Sinn 
der Begnadigung ale eine Nachficht der Strafe durch Kundgebungen der Ver; 
berrlihung überführter Verbrecher gefälfcht werde. Durch diefe Negierungs; 
politif werden im tfhechifhen Wolfe gerade jene Beftrebungen gefördert, die 
den Ausbruch des Weltkrieges mitverfchuldet Haben, die während bes Krieges 
den heldenmütigen Abwehrfampf unfter Wehrmacht bedrohten und nunmehr 
offen auf einen Frieden hinarbeiten, der den auf die Zerteilung der Monardie 
geftellten Kriegszielen ber verbündeten Feinde entfprechen fol. Einer Res 
gierung, die derartig fehwere Schuld auf fich geladen, bringt ganz Deutfchz 
böhmen das fchärffte Mißtrauen entgegen. 

Unter feinen Umfländen darf diefe Regierung bei der Neus 
ordnung der innerfiaatliden Verhältniffe die Führung innes 
haben. Wir verlangen das unbefchränfte Selbftbefimmungsrecht für 
Deutfhböhmen im Rahmen des öfterreichifehen Einheitgftaateg, unter Fefts 
legung der deutfchen Staatsfprache und bemgemäß die Schaffung eines beuts 
fhen, national abgegrenzsten Verwaltungsgebietes al8 Provinz Deutfchs 
böhmen mit eigenem Landtag, Landesausfhuß und Kreisverfaffung. Cinem 
wie immer geftalteten tfchechifchen Staatsmefen werden wir ung niemals 
unterordnen. Wir find nicht gewillt, auf die Erfüllung unferer Forderungen, 
die ung endlich von der unerträglichen tfchechifchen Mehrheitsherrfchaft bes 
freien follen, länger gu warten. Lnferer Kraft bewußt und zum äußerfien 
entfchloffen, werden wir fie mit allen Mitteln erfämpfen. In diefem Sinne 
begrüßen wir den Zufammenfchluß der deutfchböhmifchen Mitglieder des 
Snerrenhaufes und des Abgeordnetenhanfes al8 Zeichen der Einigkeit. Der 
Sieg ift unfer, wenn wir einig find!“ 

Bon Vertretern aus ben Alpenländern wurde in Prag betont, daß die 
Dentfchen Hfterreihs in den großen völfifchen Fragen einig vorgehen und 
ihre ganze Kraft daran feßen mäflen, um ihren nationalen Befisftand und 
die ihnen auf Grund der gefchichtlihen Entwidlung, auf Grund ihrer Eultus 
rellen und wirtfchaftlihen Bedeutung und auf Grund der ungeheuren Opfer 
an Gut und Blut sufommende Stellung im Staate gu behaupten. 

Die füdöfterreihifchen Wolksräte haben in einer PVertrauendgmänners 
tagung in Marburg a. d. Drau am 2. September mit folgender Entfchließung 
zur innerpolitifchen Lage Stellung genommen: 

„Die Deutfhen Süddfterreihg halten an den Grundfägen 
des deutfhen Dflerprogramms in vollem Umfange fell und 
fehen die VBoransfegungen für ein lebensfähiges Dfterreich nur Dann gegeben, 
wenn die Srundforderung des Dfterprogramms erfüllt wird: Schaffung 
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bes Einheitsſtaates unter Ausſcheidung Saliziens und Eins 
führung der deutſchen Staatsſprache, welche Grundforderung bie 
anderen Nationalitäten in ber freien, kulturellen und wirtichaftliden Ent; 
widlung teinedwegs hindert. 

Gegen die flaatsrehtlihen Forderungen der fübflawifchen 
parlamentarifchen Vertreter vom 30. Mat d. 5., für die erfi in jüngfler 
Zeit in ber Bevälkferung Stimmung gemacht wird, nehmen bie füdäfterreis 
chiſchen Volksraͤte fchärfftens Stellung und legen im Namen aller Deutfchen 
Sädöfterreihs dagegen feierlichft Verwahrung ein. Durch die Verwirklichung 
diefer Borderungen müßte die Monarchie im Sinne unferer Kriegsgeguer 
zu einem madhtlofen NationalitätensBundesflaate berabfinten, 
der fomwohl einer einheitlihen Armee ald auch einer wirffamen 
einheitlihden Vertretung nah außen entbehren würde. Dadurd 
wärben ferner hunderttaufende Deutfche ihrer angeftammten Heimat beraubt, 
die Deutfchen Hfterreih8 von dem Zugang zum Meere und zum Balkan abs 
gefperrt unb durch den erfahrungsgemäß unabwenbbar zu erwartenden 
Boykott deutfche Induftrie und deutfcher Handel aus den füdlichen Wirtfchafte: 
gebieten verdrängt werden. 

Yuh eine nationale Autonomie innerhalb der füdlichen 
Kronländer mäflen die deutfhen Vollsräte Süböfterreihe unbedingt 
ablehnen, weil fie einen Schritt zur Verwirklichung bes felbftändigen füds 
flawifchen Staatswelens bedeuten würde. Wir richten daher an unfere par 
lamentarifche Vertretung bie dringende Forderung, die Durhführumg 
der nationalen Autonomie innerhalb der füdlihden Kronländer 
abzuwehren. Mir machen den Abgeordneten die fchärffte Wachfamteit und 
Gegnerfchaft gegenüber der neuen Regierung jett um fo mehr zur Pflicht, 
a8 durch die Ernennung eines füdflawifhen Landsmann; 
minifters den Plänen ber füädflawifhen Führer Vorfhub ge; 
leiftet worden ift. 

Die Vertreter der beutfchen VBolfsräte geben ferner ihrer Empörung 
darüber Ausdrud, daß in ber füdflamwifchen Preffe eine Dege gegen 
das Deutfhe Reich, unferen treuen Bundesgenoffen und Hels 
fer, betrieben wird. 

Wir gedenten in treuer Dankbarkeit der tapferen Helden an ber Sront. 
Das dbeutfhe Volt wird au im Hinterlande feine Pfliht tun.” 

Leider übten die Kundgebungen In Prag und Marburg feinen nads 
haltigen Einfluß auf die Haltung ber deutfehen Abgeordneten aus. Der 
Deutfhe Nationalverband ftellte doch am 30. Juli demfelben Minifterpräfts 
benten, ber den Ammneftieerlaß gegengezeichnet hatte, feine Mitwirkung für 
die Umbildung des Kabinetts zur Verfügung, obzwar fein Obmann in ber 
sum Unmmeftieerlaß namens des Verbandes abgegebenen Erklärung in ber 
14. Sigung des Abgeorönetenhaufes am 4. Juli 1917 fagte, daß „der Deutfche 
Nationalverband dem weiteren Verhalten ber Regierung nur mit Miftranen 
entgegenfehen kann.” Daß die Bildung eines parlamentarifhen Kabinettes 
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mit Dr. v. Seidler an der Spitze ſcheiterte, iſt auf die ablehnende Haltung 
der nichtdeutſchen Parteien zurückzuführen. Es wurde auch nicht verhindert, 
daß Sektionschef Ivan Zolger als Vertreter der Suüdſlawen in das definitive 
Beamtenkabinett Seidlers eintrat. Kein Wunder, daß die unentſchiedene 
und ſchwankende Haltung des Deutſchen Nationalverbandes nicht die Bil⸗ 
ligung der Waͤhler fand. In zahlreichen Zuſchriften an die Abgeordneten 
wurde eine energiſche Vertretung der deutſchen Intereſſen gefordert, und dieſe 
Stimmen aus der Waͤhlerſchaft führten mit die Auflöfung des National⸗ 
verbandes herbei. 

Einzelne deutſche Parteiverbaͤnde ſahen ſich ſchließlich doch genötigt, ſich 
volle Freiheit in ihrer Haltung zu wahren, und wenn nicht alle Anzeichen 
trũgen, ſind ſie daran, die alten liberalen Anhaͤngſel mit jüdiſchem Einſchlag 
abzuſtoßen. Der alles zerſetzende jũdiſche Einfluß hat ſich auch hier wieder 
gezeigt und glücklicherweiſe zu einem Reinigungsprozeß geführt. Es darf 
nunmehr erwartet werden, Daß die geläuterten beutfchuöltifchen Parteien 
mit aller Kraft die Antereffen der deutfchen Bevölferung fowohl bei der Neus 
ordnung des Staates als auch in der Friedensfrage vertreten und der alls 
flamwifchen wie ber alljüdifchen Machtgier Halt gebieten werden. 

Die Deutfchen Öfterreichg flehen auch heute noch auf der Grundlage des 
Dfterprogramms und hoffen, baß aus dem Kriege ein flarfeg, in fich gefeftigtes 
Hfterreich im Sinne ihrer Forderungen hervorgehen werde, das als treuer 
und bauernder engfter Bundesgenofie des Deutichen Reiches feine gefchichts 
fie Beflimmung ald deutfche Vormacht im Dften zu erfüllen imftande ift. 

Mod geben fie die Hoffnung nicht auf, daß es troß aller Wirrniffe gelingen 
wird, die Nengeftaltung des Staates in gebeihlihe Bahnen su lenfen 
und eine Löfung zu finden, die ihrer gefchichtlichen Stellung und den uns 
geheuren von ihnen gebrachten Kriegsopfern an Gut und Blut gerecht wird. 
Sollte aber das deutfche Volk in Ofterreich guleßt Doch enttäufcht, von 
feinen natärlihen Bundesgenofien verlaffen und von fchlecht beratenen 
Staatsmännern um die Früchte des heldenmätigen Kampfes gebracht wers 
den, dann wird es unbefümmert um ben Staat einzig und allein auf feine 
nationale Sicherung und feine völkifhen Belange bedacht fein müffen und 
Teoft finden in dem Ausfpruche, den Georg Ritter v. Schönerer am 2. Mai 
1884 im öfterreichifehen AUbgeorbnetenhaufe getan hat: „Um unfere Zus 
funft al Angehörige der großen dbeutfhen Nation kann 
uns unter feinen Umfländen jemals bange fein!“ 


Zum Parteiwejen. 

Die ee ft immer und überall geneigt, ben Worteil ber Partei der Wohls 
fahrt des Wolfes oder ber Menfchheit gleichjufegen; die Sache ber Partei Ift bie gute 
Sache, alfo if iefär alles erlaubt. 5. Paulfen. 

Eine jede Partei verfucht, da Bebentende, das außer ihre — iſt, als un⸗ 
bedeutend darzuſtellen; gelingt es ihr aber nicht, fo feindet fie es um fo bitterer an, je 


— W iel denkt, ei ich nicht i 
Bene N duch Die Partei eignet ſich nicht zum datthirete e 
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ine neue politifche Richtung fam auf, „welche feitdem unter manuigs 
% fahen Sormen und Namen auf dem Berliner Boden beimifg 
und ein Krebsfchaden bes preußifchen Staates blieb, eine gewerb& 

mäßige Tadelfucht, die unerfchöpflih im Skandal, unendlich eins 

gebildet und doch wehrlos gegen die Macht der Phrafe immer mit großen 
Worten von Freiheit und Fortfchritt prunkte und ebenfo regelmäßig die 
Zeichen der Zeit verfannte”. Wenn man diefe Worte Treitfchtes liefl, wenn 
man hört, daß eg in der großen Zeit der preußifhen Erhebung Geifter gegeben 
bat, die „im Namen der Freiheit ben Krieg gegen Napoleon getadelt und vers 
höhnt”, die dem Staate Friedrihg des Großen „den unmwürdigen Bund 
mit der ruffifhen Unkultur gegen die franzöfifhe Kultur” zum Bormwurf 
gemacht haben und den Krieg „gegen das friedliebende Frankreich“ () in 
erfter Linie dem Übermut der preußifchen Offiziere gufchrieben, erfennt mas, 
daß auch damals Therfited im Lager vertreten war. Craberger, Scheide; 
mann und dag, was durch biefe beiden Namen vertreten wird, dag tft nicht 
lediglich ein Gewähs auf dem Moorboden unferer heutigen Politif. Die 
Serren haben ebenfalls ihre Ahnen in der deutfchen Gefchichte — in den Bus 
holtz, Maſſenbach, Cölln und Rotteck jener früheren Periode. Man fünnte 
das Wiederemporfommen diefes Gefchlechts als eine „Wiederkehr des Gleichen“ 
bezeichnen, jedenfalld gewinnt man erft vom Standpunkt der Gelfhichte ang 
das rechte Augenmaß für die Beurteilung feines Wirkend. 8 braucht bier 
nicht gefagt zu werden, wie fchließlich vor hundert Jahren die von Treitfchke 
gefennzeichnete Richtung fich nach oben ausbreitete und in Wien den Vorders 
grund der politifhen Bühne betrat. Die Gefahr droht heute wieder, und noch 
wiffen wir nicht, ob den leichtbefchwingten Akteuren von heute ein Mann 
gegenübertreten wird, der bie Zeichen der Zeit zu deuten weiß und den Drams 
genden Kräften im deutfchen Volke Richtung und Hares Ziel geben wird. 
Man hatte fich in Deutfchland ja lange genug damit zufrieden gegeben, unter 
den Mächten der Erbe gewiffermaßen ein politifcheg Proletarierdafein zu friften, 
lebte von der Hand in den Mund, freute fich der Broden, die von der andern 
Tifche fielen, und war fletg fehnell bei der Hand, wenn e8 eine „Verfländigung“, 
einen „Ausgleich“ galt. Daraus wurde fohließlich ein Syflem — das befannte 
Spflem des „guten Durcchfchnitts der mittelmäßigen Begabungen”, die fehr 
fleißig am Ausbau der internationalen Beziehungen arbeiteten und das 
als aller Weisheit leuten Schluß anzufehen fi gewöhnten. Im übrigen 
gab man fih dem Genuß der für ficher gehaltenen Machtftellung bes Reiches 
hin, fchwelgte in Kultur und Bölferfreundfchaft, hielt dem Auslande alles 
zugute und wurde nur ärgerlich, wenn im eigenen Lande warnende Stimmen 
fih erhoben. Schon Bismard ift von Leuten diefer Richtung befanntlich abs 
getan worden al8 einer der „Icheltend und nörgelnd hinter dem Reichdwagen 
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herlaufe.“ Es war die Art des Emporkömmlings, dem hiſtoriſche Entwick⸗ 
lungen fremd ſind, der glaubt, auf neuem Boden bauen, eine ganz neue Welt 
errichten zu können. Als dann das große Erwachen kam, als es ſich zeigte, 
daß die andern keineswegs geneigt waren, Deutſchlands Freundſchaft (die 
immer ſo billig zu haben geweſen war) als ſicherſte Bürgſchaft für ihre Macht⸗ 
ſtellung zu betrachten, vielmehr durch Deutſchlands Ohnmacht größer und reicher 
zu werden hofften, da fehlte es in Deutſchland nirgends an Kritikern unſerer 
auswärtigen Politik, da wurde auch gleich erkannt, daß der Fehler im Syſtem 
liegen müſſe. Der Fehler lag im Syſtem, er lag in der konſequenten Über⸗ 
ſchätzung der internationalen Verflechtungen, die geſchaffen wurden durch das 
Kapital, durch den Austauſch von Waren, auch wiſſenſchaftlichen und kultu⸗ 
rellen Werten, er lag in dem verhängisvollen Glauben, der zum Dogma 
unſerer amtlichen Politik wurde, durch dieſe Bindungen und Beziehungen 
könne das Gleichgewicht der Mächte ſtabiliſiert und die große Politik über⸗ 
haupt unter einem ganz neuen Geſichtswinkel geſehen und beurteilt werden. 
Wie klang das doch altmodiſch, was vor ungefähr zwei Jahrzehnten ein Mann 
wie Ratzenhofer in ſchärfſter logiſcher Deduktion über Staatskunſt geſchrieben 
hatte: „Der feſte Glaube an die abſolute Feindſeligkeit durchbricht in der 
Politik nach außen jene Nebel, die als ſcheinbares Wohlwollen die wahren Ab⸗ 
ſichten der Nebenſtaaten verhüllen. Hierdurch bewegen ſich alle Verhandlungen 
auf dem Boden der Wahrheit, d. h. auf jenem der Intereſſen, wodurch die 
Politik im freundſchaftlichen wie im feindlichen Sinne klar vorgezeichnete Wege 
zu gehen vermag.“ „Abſolute Feindſeligkeit“? Nein, Riezler ſah Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft, ſah „Kulturgemeinſchaft“ — etwas, das es überhaupt nicht 
geben kann im ſtrengen Sinn des Wortes, da jede wahre Kultur immer ein 
Gipfel völkiſcher Eigenart ſein und bleiben wird. (Und noch heute ſind Kühl⸗ 
mann and Ezernin vom gleichen Geift erfüllt!) : Hat etwa die Sintereflen; 
gemeinfchaft, die ung an bie Seite Englands drängte, die wir jahrelang forg; 
lich gehegt und gepflegt Haben — die Einkreifung verhindert? Wo ift fie 
geblieben, al8 im Auguft 1914 jene Nebel eines fheinbaren Wohlwolleng zer; 
fioben? Sa, — wo ift der Schnee vom vorigen Jahre? 

Trotzdem — auch das „Berliner Tageblatt”, auch die „Branffurter 
zeitung” fanden, baß der Fehler im Spftem liege. Walter Rathenau hat ed 
fogar fhon vor dem Kriege entbedt, und feitdem ift oft wiederholt worden: 
Deutfhland fei keine Demokratie, entbehre ber „felbfttätigen Selektion“ 
führungsgewohnter Männer. Daran lag’d. Frankreich, fo fchrieb Nathenau 
am ı2. April 1914 in der „Neuen Freien Preffe”, hat eine fchlechte innere 
Politit und fonfolidiert trogbem „feine Herrfchaft in Algier und feine Bormacht 
in Syrien, gewinnt Madagaskar, Tunie, Cochinchina, Marofto, erwirbt die 
beiden mächtigften Bündniffe zu Wafler und zu Lande, entfcheidet die Konferenz 
von Algecirag und übt auf die Entfchlüffe Europas durch feinen Spruch und 
durch feine Legationen ben gleichen, zeitweilig größeren Einfluß alg irgendeiner 
der Nachbarftaaten”. Deutichland aber, das fih im wefentlichen innerlich 
fontinuierlich weiter entwidelt und bie zweite Stellung in ber Weltwierfchaft 





ereungen babe, fei ausgefchloffen geblieben von zwei Weltenteilunge, i 
feinen Einfluß finten fehen big an bie Grenze ber Mächte erflen Kur 
Wenn auch in diefer Darftellung nach bequemer Schwarz⸗Weißtechnil verſuch 
wird, fo bleibt fie, fehen wir auf das Endergebnis, doch richtig. Frarrz 
bat fich außerpolitifch mächtige Einflußgebiete, Hat fih Hilfgquellen ei 
die ipm — man denfe nur an Maroffo — fhon in diefem Kriege unih 
wertvolle Kräfte sugeführt haben. Das gefhahb auch noch zu einer Zeit n 
Deutfchland durch den Inneren Ausbau feines Hanfes längft nicht mer ms 
fohlieglich in Anfpruch genommen zu werden brauchte, wo eg fehon in de 3b 
wirtfchaft und damit in die Weltpolitif hineingewachfen war. Warum du 
Brantreich hatte, fo fagt Rathenau, bie „felbfttätige Selektion“, auf dentid 
parlamentarifche Spflem, bag swanglog und fiher Die jeweils notwers 
Begabungen an die Oberfläche brachte. In Deutfchland babe man die Se 
fung einer folden Auslefe nur in ber Wirtfehaft zu fpfiren befomme, ®| 
Eramina, Anciennität und Standesrechte feine Rolle fpielten. Nah iur 
Schema wurbe während des Krieges unfere auswärtige Politik von den Bliten 
der Linfen kritifiert, der fehlende Darlamentarismug, die auggetretene Dia 
tour unferer Beamtenlaufbahn, die e8 großen Begabungen unmöglig moht 
rechtzeitig in leitende Stellungen gu tommen, fie waren fchuld an den Niferfolg: 
Wir wollen gar nicht verfennen, daß diefe Kritit in manchen Parka 
ihre Berechtigung hat, den Kern der Sache trifft fie gleichwohl nicht. & mu 
fein, immerhin ift dag fehwer nachzumwelfen, daß hier und bort bei und ff | 
Köpfe nicht zur Entfaltung ihres Könnens gefommen find. Aber and M 
feagt e8 fih, ob das lediglich damit gu begründen iff, Daß die Auswahl ol 
getroffen wurde ohne Anhörung des Parlaments. Vor bem Kriege hat et 
eine Minderheit des Reichstags gegen Bülows Marokkopolitit Einfprad a 
hoben. Waͤhrend des Krieges waren es wiederum immer nur Winderxn 
im Reichstag, die ernſtlich vor der Politik warnten, die ansffliehlid © 
weites Trummerfeld geſchaffen hat. Die Mehrheit ſtimmte zu, ja die Rebrkt 
des Reichstags fuhr fort in den blauen Wogen einer Konjekturalpolitif ft 
lich zu plätfehern und fi in rofenroten Verfühnungss und Verfländigum® 
träumen zu wiegen, ald die Mehrheit des Volkes, der Mann anf der tal | 
mit feinem gefunden Menfchenverfland längft erfannt hatte, daß und fe 
Sentimentalitäten, fondern nur der Hare und unbeirrbare Wille um Sie 
helfen konnte. Die demofratifche Mehrheit des Neichetags fand hinter DA 
manns Politik, fie hat jeden gu brandmarken verfucht, der wagte, ein Bir 
lein dbawider zu fagen. E8 fan gar nicht beftritten werben: unfere auswaͤttie 
Politik war bewußt und mit Willen demokratiſch⸗kapitaliſtiſch. ſtrebte nad N! 
nen Türen, Handelsvorteilen, Kulturgenoſſenſchaften und aͤhnlichen — | 
Dingen im Frieden, nach Verfländigung, Verföhnung und wiederum HIV 
\ 
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jiellen und wirtfchaftlichen Verbindungen im Kriege und hat diefem 
wertvollfte reale Kräfte und faft umerfegliche Imponderabilien geopfE 
Vergeblih. Ste hat immer und immer wieder Schiffbruch gelitten, hat 
terhindert, daß ein Gegner nach dem andern gegen uns auffland 
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Hließlich die ganze Welt bis herab auf den Negerſtaat Liberia zu Feinden 
atten. Waͤre an dieſer Politik etwas geändert worden, wenn wir das par⸗ 
amentariſche Syſtem gehabt hätten? Nun, das Wirken Herrn Erzbergers, 
ei ſeinen verſchiedenen diplomatiſchen Miſſionen in europäiſchen Haupt⸗ 
kädten, das Auftreten Herrn Scheidemanns in Stockholm laſſen einige Rück⸗ 
chlüſſe zu auf die diplomatiſchen Erfolge, die wir uns von Parlamentsſtaats⸗ 
ekretären aus der Mehrheit des Reichstags hätten verſprechen dürfen. 


Nein, nicht der fehlende Parlamentarismus und der dadurch begründete 
Nangel an ſelbſtwirkender Auswahl waren ſchuld an unſeren Mißerfolgen 
n der auswärtigen Politik. Schuld war gerade die demokratiſche 
Richtung, ſie führte zu der grundſätzlich falſchen Einſtellung des 
Steuers unſeres Staatsſchiffes. Rathenau rühmt die Blüte unſeres Wirt⸗ 
ſchaftslebens — mit Recht, er führt ſie zurück auf die private Initiative, auch 
das ſei unbeſtritten. Er begeht aber den Fehler, der laͤngſt chroniſch bei uns ge⸗ 
worden zu ſein ſcheint, die große Politik lediglich vom wirtſchaftlich⸗finanziellen 
Standpunkte aus zu betrachten und vergißt, daß ſchließlich im Verkehr der 
Staaten letzten Endes doch andere Momente entſcheidend ſind als nur wirt⸗ 
ſchaftliche. Der Staat iſt kein Handelshaus, iſt kein Induſtrie⸗Syndikat, 
ſondern eine lebendiger Organismus, der in der Vergangenheit wurzelt, 
ſich ſtets erneut und abſtirbt, wenn er nicht wächſti). Es liegt eine tiefe Wahr⸗ 
beit in dem Worte, daß die Staaten nur durch die Kraäfte erhalten werden 
können, durch die ſie geſchaffen wurden. Man hat das lange vergeſſen in Deutſch⸗ 
land, hat ſich durch eine, in mancher Hinſicht hybride Wirtſchaftsentwicklung 
auf eine falſche Bahn drangen laſſen, kam in eine Art politiſchen Materialis⸗ 
mus hinein, der dadurch gewiß nicht beſſer wurde, daß er mit den ſchoͤnſten 
demokratiſchen Schlagworten von europaͤiſcher Kulturgemeinſchaft und Völker⸗ 
verſtaͤndigung einem p. t. Publico empfohlen wurde. Dieſer Materialismus 
entſprach aber ebenſo ſehr der Demokratie, als er dem Deutſchen weſensfremd 
iſt. Alle Deutſchen ſind, nicht trotzdem, ſondern weil ſie Freunde 
der Freiheit ſind, Ariſtokraten im beſten Sinne des Wortes — Frei⸗ 
heit und Demokratie oder Liberalismus paſſen zueinander wie Feuer und 
Waſſer — ſie ſind..., nicht trotzdem, — ſondern weil ſie gerne träumen, 
durſtig nach Taten: Verſuche man einmal auf dieſe Eigenſchaften des deutſchen 
Volkes als Staatsmann einen Reim zu machen: der Verſuch wird Aberrafchend 
ſein.“ Der Verſuch iſt nicht gemacht worden, wie ja überhaupt Lagarde, 
einer der deutſcheſten Maͤnner, die je gelebt haben, von der Demokratie laͤngſt 
auf die ſchwarze Liſte der auch heute noch Totzuſchweigenden geſetzt worden iſt. 


Iſt nun aber nicht auch Frankreich eine Demokratie und England? und 
haben nicht dieſe beiden Staaten uns im Frieden und Kriege auf dem Ge⸗ 
biete der auswaͤrtigen Politik geſchlagen? Mit Verlaub, England iſt, wie ſchon 
Treitſchke erkannt hat und ſeitdem Arnold Meyer („Deutſche Freiheit und 
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englifher Parlamentarismus”) und 9. ©&t. Chamberlaiu („Demota 
und Freiheit”) einwandfrei nachgewiefen haben, eine Ariſtokartie und « 
von jeher reine Machtpolitit und niemalg fogenannte demrofratifche Bent 
nungss und Verfländigungspolitif betrieben. Frankreich fanın eine Demoka 
nennen, wer Luft dazu bat, nur foll er dann ehrlich genug fein, yusx 
fieben, daß die ftille Diktatur einiger weniger Finansgrößen ein 

Moment der Begriffsbefiimmung ded demoftatiihen Staates bildet. ge 
Abrigen aber dürfte der Nachweis fchwer fallen, daß die franzöftiche Reput!! 
in den legten Jahrzehnten auf dem Gebiete der auswärtigen Politif ar: 
nur einmal nach den Dogmen gehandelt hat, die unfere Demofratie feit lang 
aufgeftellt und durch feinen noch fo großen Mißerfolg beirrt, immer und immr 
wieder beflatfcht hat, bis auf den heutigen Tag. Die berühmte „penetrat- 
pacifique” Maroffog wurde zwar feinerzeit durch allerlei demofrafifche Phraa 
verbrämt, fie war gleihwohl ein Schlag ing Geficht für die Deutfchen Usta: 
händler, die nicht wenig flolz Darauf gewefen waren, in dag befannte Abtomme 
den Srundfag von der offenen Tür bineingebradht su haben. 

Mein, bag dbemofratifche Kleid paßt ung nicht, wir find efwag ande: 
gewachfen. Der Parifer Schnitt, den man bei ung fo gerne naddahmen möft. 
hemmt ung in unferer Bewegungsfreiheit. Wir find fogufagen zu ebrit 
für die Demokratie, wollen fie refllog und überall verwirfliden und da mt 
dem größten Eifer, wo fie nun einmal nicht Hingehört. Nahahmung ift Selb: 
morb — wir haben e8 deutlich genug erfahren, als wir den Verfusch machten. 
die ideen der frangöfifchen Revolution auch auf Auswärtige gu übertragen. 
ihnen internationale Geltung zu verfchafften. Was bleibt ung anfer dem 
Bewußtfein, es „ehrlich” gemeint zu haben? Nichts, und nicht einmal it 
Teoft unferer „Ehrlichkeit“, die man beffer anders bezeichnete. Wenn aber ein 
der Staatsmänner diefeg fubjektive Gefühl hat, fo mag er fich des befannte 
Wortes Bismards entfinnen, wonach fein Staatsmann dag Recht habe, fi 


| 


der Entfhuldigung, er habe es immer ehrlich und aufrichtig gemeint. 

gäßt fih alfo fehlechterdings der Mißerfolg unferer demofratifchen Au 
landspolitif nicht beftreiten, fo wäre doch noch manches über die legten Fick 
zu fagen, die fie verfolgt hat und noch verfolgt und aus denen fich auch ihtt 
Inneren Gründe ergeben. €8 find kürzlich die Beziehungen angedeutet worden, 


an den rauchenden Trümmern des Vaterlandes die Hände zu wärmen, mi | 


die Here Ersberger zu einem rheinifchen Großinduftriellen unterhiele. Wan 
weiß, daß diefer Sroßinduftrielle ausgedehnte Werte in franzöfifchen Gruben 
angelegt hat und feit langem darauf ausgeht, eine enge Verbindung mit det 
englifchzamerifanifchen Eifeninduftrie herzuftellen, fo etwas wie einen Welt 
fruft in der Stahlinduftrie zu fchaffen. Diefe Pläne werden naturgemäß 
vereitelt, wenn nach dem Kriege nicht die erfehnte Verfühnung flartfindet, 
wenn in England und Amerika ein Neft bes Hafles zurüdbleibt. Was mat 
natürlicher, ale daß Herr Erzberger, um fo mehr, als ihm auch noch andert 
Kräfte internationaler Art in derfelben Richtung drängten, binging und Ki 
ber erften fich bietenden Gelegenheit der Verfühnung und Verfländigung da? 
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Wort redete? Haͤlt man das zuſammen mit der ſtaͤndigen Klage des Ber⸗ 
liner Tageblatts, unſere undemokratiſchen inneren Einrichtungen diskredi⸗ 
tierten uns im Auslande und hinderten den Frieden, dann hebt ſich das Ziel 
etwas deutlicher ab. Demokratiſierung nennt man es — um eine Stabiliſie⸗ 
rung der internationalen Großfinanz in Deutſchland handelt es ſich in Wahr⸗ 
heit. Es gibt keine Demokratie in der ganzen weiten Welt, in der nicht die 
Sroßfinanz das erſte und letzte Wort ſprääche — oder doch nur eine, wenigſtens 
war das bis vor wenigen Jahrzehnten ſo, naͤmlich Deutſchland. Wenn man 
unter Demokratie das verſteht, was das Wort wirklich beſagt, nämlich den 
Zuſtand, in dem ein freies Volk den Geſetzen gehorcht, die unter ſeiner eigenen 
Mitwirkung zuſtande gekommen ſind, für deren Befolgung dieſes Volk von ſich 
aus Sorge trägt, dann haben wir in Deutſchland eine Demokratie. Das Wort 
beißt Volfsherefchaft. Wo „herrfcht” das Volk mehr al in Deutfchland, dag feit 
mehr denn hundert jahren eine Selbftverwaltung befigt, wie fie in feinem 
anderen Staate der Erde in folcher Bollfommenheit befteht? In Amerika, im 
„freien“ Amerika bedeuten die Selbftverwaltungsförper nichts gegenüber der 
Staatsgewalt. Sie find lediglich ausführende Organe, wie e8 bie franzöftichen 
Präfeften auch find, wie wir eg auch feit langem in England finden, das urs 
fprünglich guerft biefen Weg betrat. Nirgends in Europa gab es ein Vorbild 
für Steins Städteorbnung und konnte e8 nicht geben, denn für Stein hieß 
eine Verfaffung bilden „das Gegenwärtige aus dem Vergangenen entwideln“. 
Mit der Tatkraft bed Neuerers verband er, wie Treitichte fagt, eine tiefe 
Dietät für das hifforifch Sewordene. Er fuchte den Mann aus dem Volle 
zur tätigen Erfüllung der politifchen Pflichten durch Teilnahme an der Vers 
mwaltung anzuregen und ihn die politifchen Dinge nicht nur von unten her fehen 
zu laffen. Wo finden wir Ähnliches in den gepriefenen Demofratien des 
Weftens? Und gibt e8 etwas bemofratifcheres al das beutfche Heer, ald den 
Srundfag der allgemeinen Wehrpfliht? Wer aber hat fich gegen feine Durchs 
führung am heftigflen gewehrt? Die Väter unferer heutigen Demokraten. 
Motte behauptete fühnlih: „Welcher Staat durch ein flehendes Heer flark 
fein will, derfelbe tut Verzicht auf eine Fräftige Landwehr” und weiter: „Wenn 
alle Jünglinge zum Heere berufen werden, fo wird die ganze Nation von ben 
Gefinnungen bes Mietlings ducchdrungen fein.” Diefer Demokrat empfahl 
fogar die Einführung der Stellvertretung Im Heeresdienft und das in einem 
Yugenblid, wo die Nation eben durch bie Zufammenfaffung allerKräfte bag 
Koch des Korfen abgefchüttelt hatte! Im Heer dachte man, wie Treitfchke 
fagt, bemofratifcher als die Erben der franzöfifchen Revolution, man verlangte 
tur; und gut die MWehpflicht für alle und nicht bloß alg ein Kriegsmittel für 
den Befreiungsampf, fondern al8 eine dauernde Snftitution zur Erziehung 
des Volkes. Es iſt ja nicht das einzige Mal geblieben, daß bemofratiiche 
Srundfäße gegen den Willen ber bemofratifchen Parteien In Deutfchland haben 
durchgeführt werden mäüffen. 

Welcher von den fo vorbildlichen demofratifchen Staaten hat eine fos 
ziale Gefeßgebung wie Deutfchland? ft nicht auch mit biefem fehließlih an 
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fih doch auch bemofratifhen und auch Demofratifch verwirklichten Gedanken 
Deutfchland vorangegangen? Unter dem Einfluß einer tendenziöfen Preffe hat 
man fih in Deutfchland daran gewöhnt vom „freien“, vom demiofratifder 
Amerika zu fprechen, und boch berrfcht in Amerika das Kapital fafl aus 
fchließfich und unbefchränkt, und doch hat der amerikanifche Präfident eine 
größere Macht in den Händen ald der deutiche Kaifer. Dan ruft bei und 
nah Miniflerverantwortlichkeit. Die amerifanifhen Minifteer aber find 
ledislih die Gehllfen des Brafidenten, find nur ihm verantwortlich umd 
brauchen fih um ben Kongreß nicht fonderlih gu fümmern. Und gibt e$ 
denn in England in Wirklichkeit ein verantwortliche Kabinett? Nein. Das 
Kabinett ift normalerweife der Ausbrud der Mehrheit, die Mehrheit if 
unverantwortlich in jeder Demokratie. Und weil das Kabinett gemöhnlid 
duch die herrfchende Partei gebildet wird und diefe Partei ſelbſtverſtändlich 
fih nicht felbft fkürgen will, die Regierung alfo immer unterflügt, nehmen 
die Minifler dem Unterhaufe gegenüber eine fonveräne Stellung ein. Du 
ber die unaufbörlihen Klagen in England über die politifche Einflußlofig 
feit des Unterhaufes. Au welch anderer Weile ein deutfcher Minifler und 
Staatsfefretär dee Wolksvertretung NRechenfchaft zu geben bat, tft befannt 
und braucht nicht weiter ausgeführt zu werden. €8 ift aber ungemein 
begeichnend, daß zur felben Zeit, wo in England fih das Beflreben bes 
merfbar macht, die Schäden bes Parlamentarismus nah Möglichkeit auss 
sufchalten, in Deutfchland lauter denn je der Ruf nah dem Parlamens 
tarismug erfchallt. Der Anlaß ift leicht erfichtlich: eine unfähige Regierung 
hat, auch bei der beflen und gefündeflen Verfaflung, noch fletd, bewußt oder 
unbewußt, Ummälzsungen gefördert und den beflen Nährboden für parteis 
politifhe Wucherungen abgegeben. 

es ift fhwer zu glauben, daß die Kreife, von denen biefe fogenanute 
demofratifche Bewegung ausgeht, fich nicht der Schäden bewußt find, Die das 
parlamentarifche Regiment — denn in Wahrheit handelt eg fich bei dem Ruf 
nad Demofratifierung nur um biefes — noch jedesmal mit fi gebracht hat. 
Parlamentarismus bedeutet immer eine Kollufion von ausführender und ges 
feßgebender Gewalt. In der reinlihen Trennung diefer Gewalten bat man 
früher — freilich fehr gu Unrecht — den Hauptuorzug der englifhen Verfaffung 
gefehen. Seit Montesquien ift denn auch biefe Forderung immer wieder 
nachdrüdlich erhoben worden. Wo ft fie reftlofer erfüllt alg in Deutfchland! 
Mer ift ihr befler gerecht geworben als der Neichsfreiherr vom Stein, ale 
ee den preußifchen Staat wieder aufbante? Solange bie demofratifchen 
Parteien oder ihre Führer aber nicht einen Weg zeigen, auf 


dem die Durhführung des Parlamentarismus möglich IF, . 


ohne Vermifhung von gefeßgebender und ansführender Ges 
walt, ohne Verwifhung der klaren Trennungslinie zwifcen 
diefen beiden Triebfräften bes Staatslebeng, folange mäffen 
fie fih den Vorwurf gefallen laffen, von nadtem Willen zur 
Macht getrieben gu fein. Im Grunde ift bag eine Erfcheinung, bie für 
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ede Partei nur natürlich if, bloß muß man ehrlich genug fein, e8 zuzugeftehen. 
Die Scheidung ber Gewalten widerfpricht bem Mefen des Parlamentarismus, 
ver ihn will, fann fie nicht wollen. Wir fehen heute fhon den Beweis in dem 
demokratiſchen Beftreben, den rtifel 9 der NeichSverfaffung aufjuheben. 
Der Urtitel befimmt, daß ein Mitglied des Bundesrats nicht zugleich dem 
Reichstag angehören fünne. Sehr mit Recht. Der Bundesrat ift Träger ber 
fouveränen Neichggemwalt, ift auch die oberfle ausführende Behörde. Wird 
die Trennung zwifchen Bundesrat und Reichstag aufgehoben, Dann geht ein 
Zeil der Souveränität — und ber Teil wäre in diefem Balle mehr als das 
Ganze — auf den Reifötag über. Souverän wird bie Neichstagsmehrheit, 
werden die Kräfte, die hinter ihr fliehen. 
Wir kehren zum Ausgangspunkt zurüd und fehen den Ring fich Ichließen. 
Die Berhmannfche auswärtige Politik litt an dem Fehler der demokratifchs 
materialiftifhen (man Fünnte auch fchlechthin fagen Fapitaliftifchen) Eins 
ftelung. Die Stiedensrefolution des Reichstags ift aus dbemfelben Geifte 
geboren. Der direkte Verfuch einer Befefligung der Macht des internatios 
nalen Kapitals, der im Dezember und Januar (vgl. Wilſons Friedensbot⸗ 
(haft und dag Gerardfche Liebesmahl) der Verwirklichung nahe fchien, ift 
einftweilen gefcheitert aus Gründen, über die im einzelnen noch nicht gefprochen 
werden kann. Seitdem fette die Bewegung ein, die auf inbireftem Wege, 
über die fogenannte „Demokratifierung” (richtiger „Ochlokratiſierung“) 
Deutfhlands zum Ziele führen fol. AUngefichts der deutfchen Erbfehler der 
Angleihung an das Ausland, der Kritiffucht und auch eines gemiffen ver; 
ftiegenen weltbürgerlichen SSdealigmug erfcheint eg den Drabtsiehern hinter den 
Kuliften als nicht ganz augfichtslog, diefen Weg zu betreten, um fo mehr alg 
ja in langen Sriedensjahren wichtige Vorarbeiten fehon geleiftet worden find. 
Chamberlain hat in einer feiner Flugfchriften den Zufland gefchildert, in den 
dag deutfche Volk geriete, wenn die gefennzeichnete Richtung durchbränge. 
Er wäre äußerlich vielleicht nicht fchlechthin unerträglich, Bloß — ein deutſches 
Bolt, einen deutfchen Staat, eine deutfche Kultur gäbe ed dann nicht mehr. 
Darüber fan ein Zweifel heute nicht mehr beffehen. So wenig alles, mag heute 
als Freiheit ausgerufen wird, den Grundlagen entfpricht, auf denen Stein 
den preußifchen Staat errichtet und damit fehließlich doch erft dag deutfche 
Neich ermöglicht Hat, fo wenig können wir in der vielberufenen „Neuorienties 
rung” (das Wort entfpricht der Sache!) einen wirklichen Bortfchritt in ber 
Entwillung des deutfchen Volkes erkennen. jeder Fortfchritt des politis 
fchen Lebens, fagt aber Treitfchfe mit Recht, hat die Nation zu Steins Jbealen 
surüdgeführt. Heute entfernen wir uns von dieſen Idealen. Wir find ung 
heute auch weniger als je darüber im Haren, „daß ein Volk nicht aus Urs 
wählern befteht” — daß dies fo wenig ber Fall ift, „wie ein Bild Raffaels 
als Bild Naffaels aus Leinwand und Farbmolekülen sufammengefegt If”. 
AU die Unklarheiten, al die verfhwommenen und unmwahren Schlagworte, 
mit denen das beutfche Volk in einen innerpolitifchen Kampf hineingehegt 
werden fol, Haben mit dem Weſen deutſcher Freiheit nichts gemein, fie follen 
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ung lediglich dag Klare Ziel bes Kampfes verbunfeln zugunften jener imtes 
nationalen Mächte, benen Deutfchland fchon feit langem zu verfallen brok. 
Demgegenüber heißt e8: die deutfche Kraft, bie fih draußen fo mwoundervel 
bewährt, auch im Innern sufammenfaffen, nur dann wird dag Meich in be 
Melt dad Anfehen genießen und fich der Sicherheit erfreuen, die e8 gu gefunde 
Entwidlung braucht. Sin feiner grundlegenden Studie „Die großen Mächte” 
fagt Leopold v. Rante: „Die auswärtigen Verbältniffe bilden eis Neich nidt 
der Konvenienz, fondern der wefentliden Macht; und bag Anfeben eine 
Staates wird immer dem Grade entfprechen, auf welchem die Entwicklung 
ſeiner inneren Kraͤfte ſteht.“ 


Friedensliebe und Krieg. 


Die Klugheit haͤtte Oeutſchland unzweifelhaft geboten, die vorhandene Vormacht z 
fichern, eine der verſchiedenen ihm in die Hände laufenden Kriegsgelegenheiten zu benuden 
Es haͤtte einen Krieg mit Rußland oder mit Frankreich, vielleicht mit beiden abgeſett. 
Dieſer Krieg hätte bei weitem nicht die Hälfte ber Zeit und vor allem der ungeheure 
Dpfer des jeßigen Krieges gefoftet. Stalten hätte mitgemacht oder wäre allermsinbefteni 
big gegen Ende bes Krieges neutral geblieben, um fih bann auf Branfreich gun werfen. 
Die Mittelmächte wären nach dem entfcheidenden Siege gewaltig geflärkt, Rußland ut 
Sranfreih wären gefehwächt worben; Stalten wäre dauernd mit ben beiden Bormäcktes 
verbunden geblieben. Die Überlegenheit wäre fo entfchleben geweien, Daß auch ein fpätenr 
Anflug Englands und Nordamerilas an bie beiden Gegner nichts gu bedeuten gehabt hätte 
und gerabe aus biefem Grunde auch nicht erfolgt wäre. Mit weit geringeren Opferu wär 
eine Sriebensbärgfchaft für lange Zeit entflanden, eine viel bauerndere, ald fie auch im 
sänftigften Falle auß den ungebeuren Dpfern bes jegigen Krieges hervorgehen wird, Wezz 
die Entente jett fiegte, fo würde ein neuer Krieg in greifbarer Nähe fiehen. Der Sieg de 
Mittelmächte wirb aber au in dem für fie gänftigften Falle bei weiten nicht fo eutfchieber 
fein, wie er in einem Kriege 10—ı5 Jahre früher gemwefen wäre. Eine geringere Kräfte 
verfhlebung wird leichter wieder eine Kriegsgefahr herbeifähren. Stalten wird nicht meh 
leiht den Anfhlug an die Mittelmächte finden, wird alfo eine fhmantende Politik beide 
halten mäffen und eben dadurch eine Gefährbung bes Briebens werben. Die Folge bei 
Umftandes, daB Deustfchland günftige Gelegenheiten verpaßt bat, ift alfo Die, Daß mit ur 
geheuer viel größeren Blutopfern Europas eine weit geringere Sriebensgewähr entficht; 
eine rechte Sranfamtkelt bes Schidfale. 

Die Urfache bdiefes Verhängniffes befteht in nichts anderem als in ber Friedenslebe 
ber deutfchen Regierung und des deutfhen Volles, in einer Briedensliebe, bie in biefes 
Falle wirklich Eurzfichtig gemwefen if. Die beurfche Regierung hätte es nicht mehr über fid 
gebracht, einen reinen Klugheltsfrieg zu unternehmen, wie 1864 und 1866, und da8 Deusfhr 
Volt wäre für einen folhen fhmwerlih zu haben gemweien. Gutgemeinte, aber in bdiefen 
Halle wirklich unglädlihe Friebensliebe hat nicht nur Deutfchland felber, fonbern ganz Europe 
fhwere Wunden gefchlagen, Sriebensgedanten haben einen furchtbaren Krieg fchon erzeugt 
und fpätere vorbereitet. Der gegenwärtige Krieg IE das größte Beifpiel dafür, da eine 
Gemätspolteit fchwere Kolgen haben kann; Friebensgebanten find Hier furchtbare Kriegs: 
ergeuger geworben, 
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Nehtlihe Erwägungen zur Judenfrage. 
Don Arnold Wagemann. 


18 nach dem PVorgange Heflens und Babdens der preußifche König 

fih im Sahre 1812 entfchloß, den in feinem Gebiet wohnenden 

Suden das Necht der „Einländer und preußifchen Staatsbürger” 

gu verleihen, war dies eine rein gefühlgmäßige Löfung der Juden; 
frage, da genügendes Material für eine gründliche Beurteilung noch nicht 
vorhanden war und die Auffaffung im Vordergrund fland, daß der bisher 
auf die Juden ausgeübte Drud ein widerrechtlicher fri, von dem diefe Betmohner 
des Staatsgebietes befreit werden müßten. Die ethifche Frage war allein 
für ausichlaggebend gehalten und hatte die rechtliche verduntelt, mit anderen 
Worten: unter Anerkennung ber Pflichten des Menfchentums hatte man bie 
. des Deutfchtumg, für das ja auch Preußen nur ein Vertreter war, 
mißachter. 

SH will hier vorweg erklären, daß Ich Feine Moralkritit am Juden zu 
üben gedente, ich Iaffe Ihm gern feine Eigenart und flehe ihm ebenfo unbefangen 
gegenüber wie jedem anderen Nechtsteilnehmer, aber eben, weil ich dag tue, 
fomme ich gu der Übergengung, daß das Gefeh vom ıı. 3. 1812 ein Mißgriff 
war, daß die darin getroffene Regelung der Sudenfrage weit über dag Ziel 
binausfchoß, und daß wir an einer Werbeflerung des gemachten Sehlers tat; 
feäftig gu arbeiten haben. 

Das Material zur Beurteilung ber Frage, dag damals fehlte, hat ein 
Jahrhundert tatfächlicher Übung In den neugefchaffenen Lebensbedingungen 
erbracht, unterftügt duch die Forfchung, welche die Unhaltbarfeit ver früher 
berrihenden Auffaffung dbargetan hat, daß die Sudenfrage eine Bekenntnis; 
frage fet, ein Standpunft, den auch dag Gefek vom 3. 7. 1869 noch einnimmt, 
indem es, wefentlih im Hinblid auf die Suben, beftimmt, daß die aus den 
Verfchledenheiten des religiöfen Belenntniffes herzuleitenden Beichränkungen, 
insbefondere foweit die Fähigkeit zur Teilnahme an der Gemeinde; und Lanz 
beövertretung in Stage komme, aufgehoben würden. — Die Sorfhung läßt 
heute feinen Zweifel baräber zu, daß die Iudenfrage in erfter Linie eine Raſſen⸗ 
frage tft, welche nur gerade hier, mehr als dies fonft ber Fall ift, mit dem reli: 
giöſen Bekenntnis verknüpft iſt. 

Die Frage: iſt der Jude deshalb ein Deutſcher, weil er bei uns geboren 
wurde und unter uns lebt, wurde gar nicht aufgeworfen, ſondern ſtillſchweigend 
bejaht. Um zu einer ſolchen Bejahung zu gelangen, wurde die Tatſache über⸗ 
ſehen, daß der Jude und der Deutſche unzweifelhaft Angehörige zweier bluts⸗ 
fremder Völker nicht nur urſprünglich geweſen ſind, ſondern noch ſind, da 
der Jude ſich unter dem Einfluß ſeiner religiöſen Anſchauungen bewußt und 
gefliſſentlich blutsrein erhäält. — Lediglich dem Umſtand, daß der Jude kein 
Vaterland beſitzt, iſt es zu verdanken, daß die Idee ſeines Volkstums in 
unſerer Auffaſſung verdunkelt werden konnte. Aber gerade infolge dieſer 
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Vaterlandsloſigkeit der Juden haben Judentum und Volkstum ſich zu ſtrenger | 
Gegenfägen entwidelt, welche unvereinbar find. — Vollstum findet fein Hei 
in der Befchränfung auf dag Eigene und in der liebevollen Pflege degielber. 
Sudentum firebt nach der Maßlofigkeit bed Internationalen, nach äußeren 
Emporlommen unter Ausbeutung bes Fremden; — und fremd iff und bleik 
ihm auch das Vol, dem es fraft Gefeßes angehört. — Das beweift ung je 
Zeitung, jede Volksrede, jebes Urteil über das ung feindliche Ausland, die aus 
jũdiſchem Geifte zu ung herüberklingen. Alles das, was unfere Kraft, unfer 
Luft und unferen Stolz bedeutet, fehen wir hier öffentlich in ben Staub ger 
gerrt. Seit dem ed ben Juden gelungen if, in der Preflfe und dem Parlamente 
zu Worte su fommen, feitdem wird unferm Volk tagaug tagein ein undeutfcher, 
uferlofer, jedes feelifchen Wertes barer Internationalismus gepredigt, deſſes 
Fundament die allfeitige Ausbeutung bildet. 

Das Gefeg vom Mär; 1812 hat ung in diefe Verwirrung geſtürzt und 
eine Kette für unfer Volkdtum gefchmiedet, bie wir gerbrechen mäüffen. — & 
ft ein Mißgriff gewefen und fleht in Widerfpruch gu den im übrigen bei uns 
berrfhenden Auffaffungen. 

Dafür, wie jemand aus einem Volte in ein anderes übergutreten vermag, 
gibt es beffimmte rechtliche Borausfegungen, die Anwendung su finder 
haben, mag e8 fih handeln um Ruflen oder Frangofen, welche ein Baterland 
haben, ober um Juden und Zigeuner, benen ein folcheg fehlt, Voraugfegungen, 
welche auch in ben Gefeßgebungen der heutigen Staaten durchweg ihren Plas 
gefunden haben. 

Nachdem $ 3 ber Verfaffung des Norddeutfchen Bundes, erweitert zur 
Reichsverfaflung, für ganz Deutfchland ein gemeinfames AIndigenat gefchaffen 
batte, mit der Wirkung, daß die Angehörigen (Untertanen, Staatgbürger) 
eines jeden Bundesflaates in jedem anderen Bundesflaate zur Erlangung 
des Staatsbürgerrechts suzulaflen feien, wurde died im Bundesgefeg vom 
I. 6. 1870 und im Neichsgefeß vom 22. 7. 1913 beflätigt und außerdem bes 
flimmt, daß Bremde, dag find die einem deutfchen Staat nicht Angehörigen, 
die Staatsangehörigfeit nur duch Einbürgerung (Naturalifation) erhalten 
können. Sin einem folhen Falle geht der erbetenen Aufnahme eine forgfältige 
Prüfung feitend ber höheren Verwaltungsbehörde voraus, — ob dag Inter 
efie des Landes die Aufnahme rechtfertigt oder nicht, — deren Erforbernifk 
die $5 8, 9 des R.G. v. 22. 7. 1913 befonders aufführen. 

Diefe Unordnung wirb der Tatfache gerecht, daß alle flaatlihen und vöL 
fiichen Verbände: die Bamilie, die Gemeinde, das Wolf drei ihrer logifchen 
und damit auch rechtlichen Begründung nach fremde Elementen enthalten, 
das find die Angehörigen, die Aufgenommenen!) und die Fremden. 


1) Aufgenommen find diejenigen, —— — an Ka _ Kreife der Angehörigen 
angehören, a Willensakt bemfelben pet a Sr o in ber —** die 
nommenen Kinder (für die Dauer) 9— Die Dienfiboten auf Be in den Gemeinden 
enigen, weldhe um Gewährung des Bürgerrechte Basen geiucht u erhalten haben, 
im — die Auslaͤnder, welche in gleicher Weiſe d ——e * * Landesverbasd 
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Erſtere Gruppe (die Angehörigen) enthält einen durch die Natur geſchaffenen 
eften Kreis, der einer Erweiterung nur auf natürlichem Wege fahig iſt, nur 
Jie zweite Gruppe unterliegt einer fleten Vergrößerung auf Koflen der dritten. 
— Die Rechtsverhältniffe in den einzelnen Gruppen find verfchiedenartig 
begründet, bei den Angehörigen duch Abflammung von einem Angehörigen 
(Bei Ehe beftimmt durch die Perfon des Vaters, beim Fehlen der Ehe durch 
die der Mutter) oder durch Verheiratung der Frau, bei den Aufgenommenen 
durch Vertrag, bei den Fremden durch die Sitte. So erfcheinen in der Fa⸗ 
meilie die brei Gruppen: der Eltern mit ihrem Nachwuchs, ber angenommenen 
Kinder und der Dienftboten und der Säfte, — bei den Gemeinden bie ber 
geborenen Bürger und ihrer Familien, die der aufgenommenen Bürger und 
die der Fremden, welche in der Gemeinde wohnen, — im Volk endlich: bie 
Staatsangehörigen, die Eingebürgerten (Maturalifierten) und die Ausländer. 
Der Vertrag, welcher die Aufnahme begründet, geht dahin, daß der 
Neuaufjunehmende fih hinfort nicht mehr betrachten wolle ald Angehöriger 
feines bisherigen Kreifes (Bamilie, Semeinde, Bold, fondern des neuen von 
ihm freiwillig ermählten. — Der Antrag auf Aufnahme if ein Vertrages 
angebot, das bewilligt oder abgelehnt werben kann. — Wird es bemilligt, 
(0 ift damit ein Schwebezuftand gefchaffen, da es fich nicht um vorhandene Tats 
fachen, fondern um künftige verfpeochene Möglichkeiten handelt. — Abhängig tft 
die Dauer der Aufnahme davon, daß der Wille des Aufgenommenen, die Ziele 
des neuen Verbandes zu den feinigen gu machen, ein redlicher war und blieb. 
Die dritte Gruppe, die Fremden, find vom erflen Tage an ale Gäfte des 
Verbandes zu betrachten, der ihnen das Wohnrecht gewährt, fie können 
leben und erwerben mit Hilfe der vorhandenen Einrichtungen, e8 fehlt ihnen 
aber jede Möglichkeit, an dem felbfitätigen Leben des Kreifes, dem fie fich 
angefchloffen haben, teilgunehmen. Sie genießen Luft und Lafl ber gefaßten 
Entfchläfte, es fehlt ihnen aber die eigene Enticheidung. 
Melcher diefer Gruppen gehört num der Jude an? — Das Gele vom 11.3. 
1812 fheint von dem Standpunkte ausgegangen zu fein, daß fie gu der erflen 
Srnppe zu rechnen feien. Dann müßten die Eltern der damals emanzipierten 
uden Deutfche gemwefen fein, denn die Aufnahme in die erfte Gruppe ift nicht 
abhängig von gefeglichen Beffimmungen, fondern von natürlichen Bedingungen. 
Dieſe Vorausſetzung £rifft aber weder bei den Vätern noch bei ben Nachs 
fommen zu, fie find und waren Semiten. — Waren bie uden aber Nichts 
dentfche, fo waren fie Fremde, gehörten der Gruppe 3 an und konnten nur durch 
Aufnahme in die Gruppe 2 die Staatsangehörigfeit erlangen. — Wäre diefe 
der Sachlage entfprechende Regelung getroffen, fo wäre unfer Volt zwar 
um einzelne jübifche Familien vermehrt, aber Herr im eignen Haufe geblieben. 
Daß das Sefek vom Pfade der Logik abgewichen ift, hat ung in Zeiten fchwerer 
Prüfung geführt, die wir nur gu überwinden vermögen, wenn wir den Rüds 
weg zum Necht noch rechtzeitig finden. 
Wir, das find die Deutfchen und die Juden, haben der Wahrheit bie Ehre 
an geben, daß Vollstum etwas Ausfchließliches ift, daß ich nicht Jude fein 
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fann und Deutfcher zugleich, daß der Jude, welcher bie Rechte eines Deutfcher 
für fih in Anfpruch nimmt, damit fiillfchweigend die Verpflichtung über: 
nommen hat, fih von ben Zielen feines bisherigen Volkes su Löfen, aug dem 
Berbande ber juden augzutreten und, da diefer in der Synagsogengemeinde 
feine äußere Drgantifation findet, feine bisherigen religidfen Auffaffunger 
anfjugeben. Damit würde auch das Streben nach Reinerhaltung des jädi; 
fhen Volfes für ihn fortfallen; da er ein Deutfcher geworben tft, hat es fein 
Sinterefie mehr für ihn. Wer von den Juden fich zu diefem Schritt nicht ent 
fließen kann — und feiner von ihnen Ift in diefer Richtung irgendwie ja 
beeinfluffen —, der hat auch die Bolgerung aus feiner Stellungnahme ız 
jiehen und ald Saft des deutfchen Volkes fich jeder Einmifchung in deſſen Leber 
und Geftaltung gu enthalten. — Das verlangt eine ehrliche und anftändige 
Gefinnung, die wir auch bei den Juden vorangfegen dürfen, ein anderes Ber; 
halten wäre grober Vertrauensbrud. jedenfalls ift gu verlangen, daß ein 
Sude, der in Preffe, Verfammlungen, Parlament für das deutfche Bolt das 
Wort ergreift, vorher dazu angehalten wird, Auskunft barüber gu geben, ob et 
Mitglied der Synagogengemeinde ift ober nicht, damit man erfennen kann, 
was von feinem Deutfchtum und feiner Berechtigung, das Wort zu führen, 
zu halten ift. 

Nötigenfalld würde Das Gefet von 1812 einen Anhang zu erhalten Gaben 
über die mit dem Eintritt der Juden in das deutfche Volk von ihnen Abe: 
nommenen Pflichten. — Die heutige Nechtsregelung enthält eine fo ſchwere 
Gefahr für alles völfifhe Leben, baß nicht ernft genug darauf bingemieker 
werben kann, und dag Gefeg vom 22. 7. 1913 gibt und zwar für die Zukunft 
beſſeren Schuß als bisher, Iinsbefondere durch ein Einfpruchsrecht der Bundes 
flaaten gegen Einbürgerungen, welche fie nicht unmittelbar berühren, aber 
der Fehler der Vergangenheit bleibt beflehen und untergräbt die gebeihlid« 
Entwidlung unferes Volfstums für alle Zeiten, wenn wir nicht ber Wahrheit 
des Rechtes auch hier ben Ihr noch fehlenden Boden gewinnen. — Es handelt 
fih nicht um einen Angeiff auf die femittfche Mafle, fondern um die Lebens; 
erhaltung der germanifchen. 





Zeitgedanten von Bans Lees von Efenbed.:) 


Der deutfhe Geift ift in wei Lager zerfallen; Heldentum im Feld, Helden 
haß in der Heimat; alles, was fih um das Wort „Held“ fammelt — ee 
Ehrfurcht, Stolz, Ehrgeis, Steg, alles Aufrechte auf ber einen Seite, dag Gebüdke, 
einfelige, die Burcht, alle niederen Mächte auf der andern. Werden diefe Das 
— er oder die Helden fie dahin verweilen, wo fie bingehören: ins 
enersimmer 
Ein tächtiger Staatsmann kann ein fchlechted Kriegsheer herausreißen, aber 
fein. Heer von Helden einen unfähigen Lenfer des Staats, 
Sm Krieg den Feind begftigen wollen, hebt nur feinen Mut. Keinem Feld: 
beren ift es je in den Sinn gefommen, beim Feind ein anderes Gefühl hervor; 
jubringen als Furcht. 


1) Von dem gleichen Verfaffer erfhtenen In 3. &. Lehmanne ẽ— ” griegefinnfpräde”. (Peeis 
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Ein Brief Über Beinrih Beine‘). 
Don Boufton St. EChamberlain. 


Sehr geehrter Herr! 


Dffen gefagt, wenn Ih Ste wäre, würde Ich den Vortrag nicht halten, 
Der ich würde den Titel ändern. Heine allein, gut; aber Heine im Zufammen; 
ang mit dem ganzen Subenproblem erfordert eine in die Weite und in die 
Siefe gehende Eulturgefchichtliche Mberfiht — fonft fommen falfche Verall; 
jemeinerungen heraus, und In ihrem Gefolge öde Gehäffigkeit oder Sutt; 
erſche Phraſenwüſtenei. 

Wir wiſſen alle, daß Juden ebenſo begabte und ebenſo redliche Menſchen 
ein können wie andere, und daß dieſe „anderen“ gar häaufig dumm oder unehr⸗ 
ich ſind. Als Geſamterſcheinung bedeuten die Juden eine unleugbare 
große Gefahr fuͤr unſere Kultur: hier addieren ſich die bedenklichen Charakter⸗ 
züge und neutraliſieren ſich die anerkennenswerten. Das war ſchon in 
alten Zeiten der Fall. Sympathiſch ſind die früheren Hebräer nur ſo lange 
fie Nomaden bleiben; über die liſtig-ſchlauen Praktiken eines Jakob und eines 
Laban lächeln wir; tauſende ſolcher Mäaͤnner, mit einander verbunden, und 
von ber Arglofigfeit anderer fich nährend, richten ein Semeinwefen zugrunde, 
wie fchon Herder warnend ausführt. Sie wirfen auf geifligem Gebiete ähnlich 
zerflörend. Dagegen ift es ebenfo unebel wie auch ficherlih pſychologiſch 
folfh, einen einzelnen heraussugreifen und Ihn auf Grund angeblicher 
Nafieneigenfchaften zu verdammen; fo einfach Iiegen die Dinge nicht; bie 
Seele des einzelnen ift ein Mifrofosmos und hat das Necht als eine Er; 
ſcheinung sui generis beurteilt gu werden — fonft befinden wir ung auf dem 
peimitiven Standpunkte einer ind Moralifche übertragenen Blutrache. Der 
innerfte Kern alles echt chriftlichen Lebens ift die Anerkennung der autonomen 
Bedeutung des einzelnen Menfchen — womit, nebenbei gefagt, nicht das ges 
— zugunſten der ſchalen ſozialen Nathanweisheit unſerer Anti⸗Antis 
geſagt iſt. 

Wer es nun Heine weder zum Verdienſt noch zur Schuld rechnet, daß er 
dem jüdifchen Stamme angehört, fann nicht umhin dag eine Far gu erfennen: 
daß Heine ein ehrlofer Schuft if. Seine eigene Familie nannte ihn „die 
Kanaille”; und je genauer wir heute den Mann kennen lernen, um fo mehr 
möäflen wir ihre recht geben: Kanaille Ift der einzige treffende Ausdrud. Cs 
ftedt ein folder Abgrund von Gemeinheit in diefem Manne, daß man fich 
fon duch den bloßen Anblid befhmuse fühle. Übrigens waren zu diefem 

Ueteile die Enthälungen der letten Jahre, über verfchiedene von Heine an 
feinen Verwandten und an anderen ausgeübte Saunereien und Erpreflungen 


— Ein junger — — mir ſeine Abficht gemeldet, einen Vortrag zu halten 
unter dem Titel „Seine a8 Iudentum”; Neine Wollte er Dichter“ 


8 „gro 
peeifen, zugl — die See fett feines — wie jedes — Indentums aufjeigen. Bu 
diefem_ Bor — Kr. 
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gar nicht nötig; denn bie gedrudten Schriften enthalten fo viel offelz 
Revolverjournaliftit fchlimmfler Art, der Verfaffer wälgt fich fo oft mit im 
Behagen eines Schweines in £rivialften, Brechlufl erregenden Dbfyönttin, 
er ift fo bar jedes fittlihen Ernfleg, jeder intelleftuellen Übergeuguns, xie 
Zucht des Willens, jedes wenn auch nur hinter Wolken durchſchi 
und oftmals aus den Augen verlorenen, dennoch erfehauten und a 
Ideals — kurz, dieſer Mann zeigt ſich in ſeinen Schriften fo uneingeſchtraͤt 
frivol und niederträchtig, daß die Schlechtigteiten, die wir jeßt von ihn zı 
fahren, dem Tieferfchauenden keine neuen Züge, oder wenigftens feine sıcı 
erwarteten enthüllen. 

Bon diefem, alfo befchaffenen Manne behaupten gu wollen: er ifl wie er i, 
weil er ude ift, bedeutet nach meiner Übergengung eine „Seine’smäfiz 
Srivolität. Und mögen auch folche fhiefe Urteile duch die Yuden klle 
veranlaßt fein, bie im vermeintlichen Intereffe ihres eigenen Stammes ge 
rabe Heine um jeden Preis zu einem großen Manne metamorphofieren wolk, 
fo verlohnt es fih dennoch nicht, bei biefen verbiendet Teidenfchaftligen % 
Bauptungen zu verweilen. 

ber glauben Sie wirflih, daß ein fo befchaffener Mann „geoß” fen 
fonnte? Daß er „Größe“ in irgendeiner Geftalt befeflen Haben fann? 
glaube es nicht. Heine befigt nicht einmal die Kühnhelt einer echten Verbredkr: 
natur. Selbft in feinen Ausfchweifungen und felbft in feinen Ehrenabſchrei 
dungen und Schurfereien erfcheint er unfagbar flein und nichfig. Und fo ii 
auch fein Intellekt in Wirklichkeit eng, verfümmert, bedeutungsarm; barübe 
bärfte bie technifche Virtuofität nicht hinwegtäufchen. Lefen fie nur feine Ur 
telle über zeitgenäffifche Dichter — von Goethe und Platen an big zu Inme⸗ 
mann und Uhland —, verfolgen Sie feine politifhen Drafelfprüähe — md | 
er über Preußen und beflen Zukunft denkt und was er von Frankreich erwarit 
... — nirgends hat er richtig gefehen; und im Urteil offenbart fid dd 
das Genie. | 

Heine Ift kein Genie, auch fein Igrifches. Denn Lyrik ift Seele, If Zart 
gefühl, ift ein fomparhetifches Miterklingen mit ben leifen Regungen ber und 
allumgebenden unfchuldsvollen Natur. Man nenne nicht Goethe alkis, 
— dag ift Phrafe; denn wenn auch ein einziges Lieb wie 


Auf der Welle blinten 
Zaufend fihwebende Sterne 


an Maturgehalt, an Gefühlswert, an geheimnisvoll unausdeutbarem Spreh 
sauber mehr wiegt als alle Heinefchen Lieber gufammen, fo ift Hiermit ned 
nicht entfernt genug gefagt. Denn bie Geifledsgewalt Gpethes fpricht as 
vollfommener aus, was Taufende im Herzen bewegt; mindeſtens hundett 
Namen deutfcher und Hundert Namen englifcher Dichter könnten herbeige 
sogen werben, wert, wenn auch nicht neben, fo doch nach Goethe ald Iike 
genannt zu werden, und Übertaufende der unausfterblicen Gattung [Klehe 
Berfemacher waren und find immerhin größere Lyriker als Heine, infoferm 
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fie aus innerem Drang, aus unflillbarer Sehnfucht, aus dem religiöfen Bes 
Dürfnig fich in Natur, Natur in fich gu finden, fchreiben. Wogegen der Revolver; 
journalift, Pornograph und Wigbold Heine nur „anempfindet” und mit 
SHYtlfe eines unheimlich biegfamen Talents Goethe, die Romantik und die ges 
trade zu jener Zeit von den Romantifern ans Licht gesogene echte Voltsiyrif 
planmäßig ausbeutet. Daß Heines Lieder — und war froß sahlreicher Vers 
flöße gegen den Geift ber Sprache und namentlich gegen die Naturwahrhelt 
— viele [höne Verfe enthalten, das wird niemand leugnen wollen; Doch (05 
Bald man entdedt hat, daß alle diefe Gedichte erlogen find, alle, dann wen, 
det man fih von ihnen mit Abfchen. 

Schon im Jahre 1835 — alfo zu einer Zeit wo von antifemitifcher Auf; 
wiegelung feine Rede fein fann und wo bie fchmählichfien Pamphlete Heines 
gegen Deutfchland und deutfches MWefen noch nicht gefchrieben waren — hat 
ein Mann von ungewöhnlich reicher Verflandesfraft und von unverderblich 
reinem Gemüte, Theodor Fechner, der bahnbrechende Phnfiter und Philos 
foph, über Heines Lyrif geurteilt: „Alles in allem ift der ganze Grundiug 
diefer Gedichte eine Libertinage der Empfindungen..... Heine fpielt 
mit den Gefühlen wie die Kae mit der Maus, läßt fie laufen, Hafcht fie wieder 
und mordet fie zulegt..... Wie leuchtend die Poefie fet, Die in Heines Gedichten 
erfcheint, greifen muß man nichts dahinter wollen... Goethes Poefie ift 
mädtig im Schaffen, Heineg ift eg nur im Zerflören; jene fchwingt fich wie ein 
Adler in den hellen Tag hinein und überfchaut Har das Ganze, diefe ficht mit 
ihren feurigen Eulenaugen nur im unheimlichen verneinenden Dunfel ber 
Nacht und ergreift mit Sicherheit ihre einzelne Beute, taumelt aber matt, 
wenn es gilt, durch den lichten Tag zu fliegen.” In ein einziges Wort faßt 
noch, Fechner fein Urteil zufammen: „Heines Poefle ift ein abftraktes Gift.“ 
Man hat feitdem viel und leidenfchaftlih über Heine geftritten; doch beffer 
als Fechner hat niemand gefprochen. 

Was aber die Dentmalsfrage anbetrifft, fo genügt es, auf den Auflas 
zu vermweifen, den ein befonnener frangöfifcher Alabemiker, nachdem er Heines 
fämtliche Schriften durchaelefen hatte, neulich im Parifer Figaro veröffent; 
lichte, und in welchem er zu dem Schluß fommt: „Errichten die Deutfchen wirk; 
ih dem Heine ein Denkmal, fo können wir Fransofen am felben Tage ein 
Armeekorps entlaſſen.“ Es wäre in der Tat ein Denkmal der Ehrlofigfeit. 
Gott befchäße nicht bloß dag Deutiche Reich, fondern auch jenes heiligere Ganze 
— das Deutfohtum, dag gefamte Erbe der großen Vergangenheit und der 
unvergleichlichen Sprache, dag wir unter diefem Ehrfurcht gebietenden Namen 
snfammenfaffen — vor einer folden Schmach! 

Sehr geehrter Herr! ch pflege heute Briefe von Unbekannten überhaupt 
nicht zu beantworten; e8 fehlt mir dazu die Muße; Ihren Brief habe ich bes 
antwortet, und siwar nicht aus Rüdficht der Perfon, denn ich kenne Sie nicht 
und weiß nicht, wer und wag Ste find, fondern aus folgenden gwei Sränden: 
1. über Heine zu fchweigen, wenn man bireft aufgefordert wird zu reden, 
halte ich für Feigheit; 2. der Schägung Heines lege ich einen ähnlichen fomptos 
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matifchen Wert bei wie der foeben angeführte Bicomte de Bogue. Ant 
fih hätte es nicht viel auf fih gehabt, ob der Verfaffer von 


Du haft Diamanten und Perlen, 
Haft alles, mad Menſchenbegehr 


irgendwo auf deutfchem Boden in Stein ausgehauen geflano en hätte over nt. 
wie aber die Dinge einmal liegen, ift die Frage zu einer eustfcheidenden Re 
frage berangewachfen: die überwiegende Mehrheit aller Deutſchtederda 
will nichts von der monumentalen Verherrlihung eines Menfchen win 
der Deutfchlands Zukunft mit „dem Mift aus fechsunddreißig Gruber 
verglich ; die Feine Minderheit aber, welche bie öffentliche Meinung tyeannifer 
ift entfchloffen, jener Mehrheit das Denkmal abjutrogen und aufjuywinsı 
und fie weiß beffer als ihre Gegner, welchen Wert folche rein ideale Eutike: 
dungen befigen. Darum wird es eine Pflicht — auch für foldhe, die Ik 
abfeits flehen und fih möglichft wenig mit den Streitfragen bes Taged x 
faflen — bier laut und deutlich zu reden, und smar ohne jene vorfictign 
Verklaufulierungen, die üblich find, fobald von Heine die Rede if. Sie frag 
mich, ob Sie meine Antwort verwenden dürfen; ja, wenn es Shnen bei 
aber unter einer Bedingung: entweder bie ganze Antwort Tüdenlos oder as 
nicht. 
Wien, 23. Rovember 1906. 





Ihr fehr ergebener 
Houflon Stewart Ehamberkn. 





So, Michel, Tannit Du heut’ Frieden haba 
Eine Stimme aus dem Selde. 


Tu das Schwert in die Scheibe, ben Beutel | Dann hiffe Die Segel und leg’ deinen Leß 
,Boll iheit und € in England an 
Set file und leide, der Krieg ift dann ans, ar, u ——— und erfriieh, 


| Dein heiliges Erbe, das bringe dem Dre. 
Schön’ Dank fag’ den Ruffen, es täte die leid, 
Du wärft zur Entfhuldigung gerne bereit; | Das Blus deiner Göhne in Nufland eu 
Sie Re nur fagen, wientel und wie hoch, BOCH 
Du ftopfft ihnen gerne im Beutel das Loch. | Dein Herz, beine Ehre Leg’ dran zu Dem 


Und küffe dem Sranzmann die Hand und ben | Wie werben fie jubeln, Biktoria fiher's 


s [Und bie in dein elendes Angefiht ef?! 
Echt deutfch fei die et, echt beutfch fe der _ 
Und fülle mit beutfchen Tränen — ah ne ne! vi — a 
Daß wachfe am Ufer.franzöfiiher Wein. — e A 


— | 


Hans Neumann In ber „Eller Arieieltun' ; 
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Deutſche Frömmigkeit. 
Von Direktor Dr. E. Neuendorff (3. Zt. im Felde). 
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icheren Berichten zufolge iſt das kirchliche Leben der Heimat, das 
im Anfang des Krieges einen ſtarken Aufſchwung genommen 
hatte, laͤngſt wieder auf ſeinen Stand vor dem Kriege zurückge⸗ 
kehrt, ja in den Städten teilweiſe unter ihn geſunken. Immerhin 
iſt das kirchliche Leben kein Gradmeſſer der Froͤmmigkeit, wenigſtens nicht bei 
den evangeliſchen Chriſten. 
Wie ſteht es bei den Soldaten? Aus perſonlicher Kenntnis einer Reihe 
von Truppenteilen und nachdem ich Gelegenheit hatte, rund 30000 Soldaten⸗ 
briefe zu leſen, kann ich nur ſagen, daß im Heere eine tiefe und echte 
Frömmigkeit herrſcht. Für mich war es geradezu eine Offenbarung, 
wie viele ihr immer wieder von neuem Ausdruck verleihen, in ihrer Einfachheit 
und Zartheit oft rührenden Ausdruck. Die Evangeliſchen ſind in der Dar⸗ 
ſtellung ihrer Gefühle ſparſamer und ungeſchickter, die Katholiken haben reich⸗ 
licher Formeln für ſie bereit; aber an innerlichem Bedürfnis zur Frömmig⸗ 
keit geben ſie ſich, ſoweit es ſich überſehen laͤßt, beide nichts nach. So mahnen 
ſie unter Hinweis auf Bibelſtellen und Geſangbuchverſe die Ihren zu Hauſe 
zum Vertrauen. So teilen ſie mit, daß ſie jeden Abend für ihre Lieben beten. 
So bitten ſie die Frauen, ihre Kinder ja in der Gottesfurcht zu erziehen. So 
freuen ſie ſich, wenn ſie Sonntagsblätter erhalten und ſind glücklich wie die 
Kinder, wenn ſie wieder einmal an einem Gottesdienſt teilnehmen und Gottes 
Wort hören können. Da ſchreibt ein Katholik zu Oſtern an ſeine Frau: „Zuerſt 
muß ich Dir ſchreiben, daß ich heute das Glück hatte, zum erſten Male ſeit meiner 
Entfernung aus der Garniſon der heiligen Meſſe beizuwohnen und zugleich 
Gelegenheit hatte, meine öſterliche Pflicht zu machen. Ach, welche Wohltat 
war das, wenn man nach langer Zeit das Glück hat, der heiligen Meſſe bei⸗ 
zuwohnen ! Leider war die Kirche nicht geſchmückt wie bei uns zu Hauſe.“ Zu gleicher 
Zeit fchreibt ein Eoangelifcher In einem fröhlichen Briefe an eine Freundin: 
„Sewiß werden unfere Gedanken an diefem Fefle, wo alles in die Kirche geht, 
daheim fein. Wie gerne würde ich auch mal wieder in die Kirche geben. Und 
wie oft Haben wir e8 verfäumt, Dort hin zu gehen und find unfere eigenen Wege 
gegangen. Sa, das alles hat ung doch diefer Krieg gelehrt; auch noch fo vieles 
andere.” Das find smei Beifptele für ungesählte andere. Aus feiner Frömmig; 
keit fchöpft der Soldat in aller Not Kraft und Zuverficht, und fie find fo groß, 
daß er nicht nur fich, fondern auch die Seinen zu Haufe zu fröflen vermag. 
„Ih tue meine Pflicht, und fei ruhig, mein Herzel, der liebe Gott wird mic 
befhügen und behüten. Und wenn unfer Stündlein gefchlagen hat, müflen 
wir folgen. Er weiß fchon, was für ung gut ift.” Ahnlich kehrt es in Tauſenden 
von Briefen wieder. Diefelbe Frömmigkeit beftimmet die Gedanten der Gols 
baten über das Kriegsende. Im Frühjahr 1917 fehen viele nicht mehr, wie es 
von Menfhenhand überhaupt noch fommen künne. Aber fie find überzeugt, 
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daß Sott ſich erbarmen wird, wenn die Zeit gekommen iſt, und daß er w 
den heißerſehnten, ehrenvollen Frieden ſchenken wird, „den lieben Frieder 
wie ſie ſo gerne ſagen. 

Wie kann diefe im beften und flärkfien Teil unferes Bolkt} 
nenuerwadhte fhöne Frömmigkeit ihm erhalten werben? 

Um darauf die rechte Antwort zu finden, muß man ihre Dxellı 
tennen. Die einfachfle Erflärung wäre bie, daß die neue Frömmigkeit ad en | 
Erzeugnis des Dhnmachtsgefühld und ber Menfchenfurcht aus der Todesex 
der Kämpfe erwachfen wäre. Sicher gibt eg viele, die im &ranatfener bet 
Und ein tapferer Vaterlandsverteidiger fehreibt auch an feine Mutter: „Bi ı 
liegen feit einigen Tagen in Ruhe. Heute foll ed nun wieber in Stellung ger. 
Ach Hoffe auf Gott, daß auch diesmal alles glücklich vorübergeht. Verſptech 
biermit 5 ME. für die Kirche. Bitte fofort einzahlen.” Uber Gebet und Dre 
find noch lange nicht gleichbedeutend mit Frömmigkeit, ficherlih nidt mt 
der Srömmigfeit, die aus all meinen vielen Briefen fpricht. Sa, ich fan}, 
daß an fhlimmen Kampftagen und unmittelbar nachher von ihre am wenigfien 
bei den Leuten zu fpüren war. Die fcheinbar wahllofe Vernichtung fo vide 
Menſchen durch Granaten verwirrt und belaftet viel zu fehr dag Gem. 
Nach fchwerften Kämpfen mit bitterflen Verluflen waren wir einmal in Ruhe 
flellung gesogen. Da kam ein Beldgeiftlicher. Niemals habe ich einem fh 
mungsloferen Gottesdienft beigewohnt. Die Lente murrten faft, als fie hir 
gehen follten, und man merfte geradeju, wie fie dem Geiftlichen gleichgältig, 
ja verbittert suhörten. YI8 er von dem feligen Tode unferer Gefallenen ſprach, 
ſagte einer hinter mir: „Was weiß denn der vom Sterben!“ und ein audeter 
fügte gehaͤſſig hinzu: „Weit vom Schuß gibt alte Krieger.“ Mag dieſe Stim 
mung nicht überall ſo ſcharf hervortreten — das behaupte ich beftimmt, def 
die neue Frömmigkeit keineswegs unmittelbar allein oder auch nur 
aus der Todesangſt der Kämpfe geboren iſt, und ich teile daher auch nich 
die Meinung derer, die achſelzuckend geweisſagt haben, daß ſie mit ihe ver⸗ 
ſchwinden würde: „Not lehrt beten, — ſo lange ſie dauert.“ 

Woher aber kommt die neue Frömmigkeit denn? — Am Aufang aller 
Religion war die Einſamkeit und Stille. Von der Wüſte oder ihres 
Raͤndern her kommen die großen Religionsſchöpfer: Moſes, Jeſus, Mohamed. 
Aus der Stille des Kloſters kam Luther. „Darum erleben die moderne 
Menſchen ſo wenig Religion, weil ſie ſo wenig allein ſind“, ſagt einmal Nau— 
mann. In dieſem Satz ſteckt die Antwort auf unſere Frage. In dem Haſer 
und Jagen und Lärmen der Menſchen des vergangenen Zeitalters, deren Ve⸗ 
rufsarbeit von der Gier nach Erwerb, deren Erholungsleben vom Fiss 
matographen beherrſcht wurde, war fein Raum für tiefere religiöfe Sefühle. 
Ruhelos kreuzten ſich Gedanken, Vorſtellungen und Wunſche in ihren Hirren 
da war feine Zeit für frommes Verſenken in den Urgrund alles Seins. Dei 
hat der Krieg gewandelt. Für jeden Soldaten folgen auf uneuhige Kampf 
tage Wochen und Monate, die nur mit Wachen und Schangen 
find. Das find Zeiten der Einfamfeit und Stile. Der Soldat hat „Zu, 
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Jie er fie niemals vorher auch nur annähernd in bem Maße gehabt hat. Es 
omme Hinzu, daß in diefen Kampfpaufen dag gewaltige Erleben der Kämpfe 
ı3Dd Des großen Sterbeng in ihm nachzittert. Es fommt hinzu, Daß er fern von 
FIgern, Frau und Kindern iff und die Nötigung zum Brieffchreiben ihm bes 
ondere Einfehr auferlegt. CE kommt endlich hinzu, daß er faft ffändig im 
nnisften Verkehr mit ber Natur fleht. Ob Wolken den Himmel bededen ober 
Sterne fcheinen, ob Vollmond Iff oder der Mond im erften Viertel fich befindet, 
>b dichtes Laub fchügt oder fahle Sträucher feine Dedung bieten, ob die Erde, 
in der man fich eingräbt, lehmig oder fleinig ift, ob Sonne fcheint, Sturm weht 
dder Regen fällt: das alles werden für den Mann, der Patrouille geht, Wache 
teht oder vor dem Feinde fchanzt, Lebensfragen. Wer fih vordem im Treiben 
der Welt faum um Sonne, Mond und Sterne, um Frühlingswerden und Herbfts 
fterben gefümmert bat, wird bier ihr nachdenklicher PVertrauter. Damit 
Eommet die große Stille über Ihn, und in ihr erwacht die beutfche Seele 
und die deutfhe Frömmigkeit. 

Damit fie nicht wieder einfchlummere, wenn der Krieg vorbei ift, ift nichts 
weiter nötig, ald daß man den beutfehen Menfchen der Zukunft mehr alg 
vor dem Kriege Gelegenheit zur Einfamfeit, Zeit zu fliller Befinnlichkeit, 
lebendige Beziehungen gue Natur verfchafft. Wer das vermag, wird ein neuer 
großer Religionsſchöpfer. 

Auf der Schule iſt zu beginnen. Die Lehrplaͤne ſind ſtark zu vereinfachen, 
und zwar auf allen Schulen, ganz beſonders auf den höheren. Die Entwick⸗ 
lung, die die Dinge hier genommen haben, iſt ja bekannt. Das vorige Jahr⸗ 
hundert hat eine ungeheure Menge poſitiver Kenntniſſe auf dem Gebiete der 
Naturwiſſenſchaft und der Technik erarbeitet. Es hat die germaniſche Philologie 
geſchaffen. Es hat an die Stelle der Kenntnis gradlinigen hiſtoriſchen Ge⸗ 
ſchehens eine Wiſſenſchaft breitbegründeter und weitverzweigter geſchichtlicher 
Entwicklung geſetzt. Es hat neue, ſehr beträchtliche Anforderungen an die 
Körperpflege der Jugend geſtellt. Die Schule, die ihre Aufgabe darin ſah, 
der „Kultur“ nachzulaufen, ſuchte alle neuen Forderungen zu erfüllen und, ſo⸗ 
weit moͤglich, alle neuen Kenntniſſe mit der Jugend zu verarbeiten. Gelang 
es nicht, die Arbeitsgebiete vollkommen zu bewaͤltigen, ſo ſollte doch von allen 
etwas geboten werden, damit die Allgemeinbildung jedes einzelnen geſichert 
wäre. So kommen wir zu dem Zuſtande, daß der Schüler von allem etwas 
und von nichts Gründliches wußte, daß er von viel zu vielen Fachlehrern 
durch viel zu viele Faͤcher gehetzt wurde, daß in der Not die Stunde auf 45 Min. 

gekürzt und ſechs dieſer neuen „Stunden“ an einem Vormittag erledigt wurden, 
daß ſchließlich, wie es bei dem allgemeinen Haſten natürlich war, mehr Wert 
auf die gedächtnismäßige Aneignung als auf ſchöpferiſches, wiſſenſchaft⸗ 
liches Arbeiten und geiſtiges Bilden gelegt wurde. Hier brauchen wir eine 
feſt zugreifende Hand. Es genügt nicht, die einzelnen Lehrfaͤcher zu durch⸗ 
ſuchen und aus ihnen das Unweſentliche auszuſcheiden, vielmehr müſſen ganze 
Lehrfaͤcher verſchwinden, freilich nicht aus dem Lehrplane der Nation, wohl 
aber aus dem des einzelnen Schülers und dem der einzelnen Schule. Für 
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den orgauiſchen Fortſchritt der Geſamtbildung des Volkes iſt es —— 
notwendig, daß wir Menſchen haben, die im klaſſiſchen Altertum zu Has 
ſind, die Frankreichs und Englands Kultur kennen und den Seiſt lebene 
Fremdſprachen in ſich aufgenommen haben, die früh durch phnfikalifchet ze 
chemifches oder biologifches Denken gefchult find. Aber es ifl ein gan mE 
rechtigtes Verlangen und törichted Vorurteil, baß, wer alte Sprachen treik 
auch noch mindeflend eine neue freiben muß, ja daß, wer Latein lernt, ai 
Griechiſch, wer Sranzöftich lernt, auch Englifh lernen muß. Grandii 
Befchäftigung mit deutfcher Sprache und deutihem Vollstum und daneı 
wenigfteng auf Unters und Mittelftufe, nur eine einzige Sremdfprade, d« 
ift die Srundfordberung an bie künftige höhere Schule! E8 ift ferner durdes 
nicht nötig, daß jeder Phnfit und Chemie und Biologie treibt; naturwiie 
fchaftlihes Denten läßt fih buch Beichäftigung mit einer der drei Grams 
gewinnen. — Das find nur Fingerjeige;s aber fie find unendlich wider: 
Wir haben vor bem Kriege auf der Schule zu viel Kraft auf gleicdhtam äufe 
lihe Urbeit verwendet. 

Was wir in der neuen Zeit gu erficchen haben, Ifl Begrenzung und Be 
innerlihung. 

Das gilt für die Schule und die Jugend. E8 gilt ebenfofehr für ii 
wirtfchaftlihe Leben. Für bie Landwirtfchaft ift ed erreicht. Das Wehe: 
leben der Natur regelt von felbft die Arbeit der Menfhen und forgt, pur 
die Zeiten flärkfier Anfpannung Zeiten der Stille und Einfamtelt folge 
So haben wir auf dem Lande alles, was ein Volf glüdlich machen fan: 
Geſundheit, kräftige Bevölkerungssunahme, Brömmigfelt, bodenfländig 
Baterlandsliebe. Alles dag fehlt mehr oder weniger in den Kreifen der Rätt: 
ſchen Bevoͤlkerung. Es fehlt ihnen eben vor allem an Ruhe und an Zeit zus 
Alleinſein. Der eine Sonntag iſt zu wenig gegenũüber den ſechs Wochentagen 
an denen der gewerbliche Arbeiter vom Aufſtehen bis zum Zubettegehen ar 
feine Maſchinen oder Werkzeuge gefeſſelt iſt. Man kann befürchten, daß nad 
dem Kriege das Heben und Jagen und Einfegen aller Kräfte noch fchlimme 
wird als zuvor. Viel Verfäumtes ift ja nachzuholen, vieles Werlorene nen ; 
gewinnen, viele neue Widerflände find gu überwinden, um den Deuffchen Is 
teil am Weltmarfte zurädzuerobern. Vielleicht aber forgt der Krieg, der den 
deutfehen Handel und Gewerbe fohwere Wunden gefehlagen hat, felbft für x 
Befeitigung jener Gefahren. Er hat viele ber Heineren und bisher zurüdgs 
bliebenen Staaten zu eigener Produftion geswungen. Sie werden bie me 
gefchaffenen Anlagen nach dem Kriege nicht flillegen. Ste werden im Gegenteil 
ihre Erzeugung fleigern und in fländig wachlendem Umfang auf den Bat: 
marft werfen. Dann können wir ben Wettbewerb in der Menge nicht mehr mi 
ihnen aufnehmen. Mit bem Grundfag des: viel, Billig und mittelmäßig od 
fchlecht muß e8 dann ein für allemal bei ung vorbei fein. Wir mäffen vieh 
mehr die Entwidlung fortfegen, bie wir gerade vor dem Kriege begonnen hatten, 
fie allgemeiner und bewußter einfhlagen; wir müflen alles daran feßen, die 
Güte der deutfchen Waren zum Höchfimaß gu fleigern. 
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Dualitätswaren aber fertige man nicht in Has und Haft an. Dazu ger 
Hört ruhiges, maßvolled Arbeiten. Dazu gehören Hochwertige, gefunde, 
vollträftige Arbeiter. Regierung und Snödufteie, die fich dag Hlargemacht haben, 
werben von felbft die geeigneten Maßnahmen treffen, um die Wertigkeit der 
Arbeiter zu fleigern. Dann wird die künftige Sosialpolitit den Arbeitern 
wicht nur gleichmachende materielle Wohltaten, fondern vor allem vernünftige 
Kürgung der Arbeitszeit verfchaffen, eine gefunde Bobdenreform, 
eine weitfhauende Siedlungspolitif, ein großzügig ausgebantes Krieger; 
hbeimftättengefeg werden ben Arbeitern behagliches Wohnen ermöglichen, 
werden fie in immer fleigender Zahl außerhalb der Städte mit Haug 
und Hof belehnen. Die Neuordnung der Arbeitszeiten für die Arbeiter 
wird von felbft diejenige des größten Teiles der technifchen Beamten und Privat; 
angeftellten nach fich ziehen. Ihre Wünfche auf einen ausreichenden jährs 
lichen Urlaub werden dann auch Hoffentlich erfüllt. Endlich follte man mit 
aller Kraft daran arbeiten, daß ber 7 UhrsLadenfhluß, der jegt für die 
Sommerzeit eingeführt ift, ein für allemal beibehalten wird. Die Käufer 
werben fich ebenfo fchnell an ihn gewöhnen, wie fie fich vor Jahren an bie 
Sonntagsruhe gewöhnt haben. Dem großen Heer der kaufmännifchen An; 
geftellten aber wird ein Mehr an Ruhe geboten, das fich durch gefleigerte 
Scifche und Arbeitskraft unmittelbar bezahlt machen wird. 

Maßnahmen, wie ich fie vorflehend Eur; angedentet habe, find geeignet, 
unſere Volksgenoſſen zu innerlich flarfen, vaterlandsliebenden, frommen 
Menfchen zu machen, und damit die Föfllichfien Früchte zu erhalten, die in 
den Stürmen des Krieges gereift find! 


Die Vekämpfung der Geſchlechtskrankheiten. 


Zu dem im Septemberheft unſerer Zeitſchrift, S. 550 ff. abgedruckten Aufſatz 
des Seheimrats Prof. Dr. Mittermaier wird uns mitgeteilt, daß der dort aus⸗ 
geführte Gedante einer firengen Anzeiges und Behanblungspflicht zuerft von dem 
Berliner Poliseiargt a. D. Dr. med. Dreumw eingehend entwidelt wurde. Er tat 
es in feinem Buche „Hauts und Gefchlechtstrantheiten im Kriege und im Frieden“, 
Berlin ı9ı5 (Fifchers medisinifche Buchhandlung), fowie in mehreren in verfähles 
denen Zeitfchriften veröffentlichten Auffägen. Wir ftellen Died gern im en 
ber Wahrung feiner Urheberigaft feft. 
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Bild der Lage. 
(Wbgefeioften am 15. November 1917.) 


„Wenn Gott ein Boll firafen will, fielle er einen Haufen Schwäte a 
ſeine Spitze“ ſagt der ſchwaͤbiſche Dichter Heinrich Schaͤff. 

Der radikale Flugel der überſtaͤndigen Reichstagsmehrheit arbeitete mit be 
waͤhrter Unentwegtheit an dem Sturz eines Reichskanzlers, der das Unglüd kat, 
nur auf dem rein verfaſſungsmäßigen Wege in ſein Amt zu gelaugen — man wve 
immerhin ſchon jener Mehrheit inſoweit entgegengekommen, daß man feiner 
ihre Führer fragte, wie man über ſeinen Vorgänger eigentlich dãchte —, und mus 
beeilte fi, eine Prophereiung wahr zu machen, die fhon im Zuli ald Drobass 
auftauchte: die Prophezeiung, Michaelis würde als Kanzler etwa bis Midadit 
wirtfhaften! Was die Außerfte Linke in Deutſchland befiehlt, Berzeihung: 
prophezeit, gefhieht auch, wenigfiend was die innere Politik anbetrifft. Neugieris 
fann man nur fein, wann die Herrfchaft der altteflamentartfh$ anmutenden Pre 
pheten auch auf dem Gebiet ber äußeren Politik reftlos befeftigt und auf die Arme 


ausgedehnt fein wird. — Des weiteren erwog man vielleicht gerade im undel 


(dwangeren Schoße der Mehrheit, auf ben wie befeflen zu flarren das unglädlide 
deutfche Volk ducch eine unfreie Parteiprefle Tag für Tag gawungen wird, wie ma 
duch einen neuen, pfuchologtfch hanebüchenen Dilettantismug nach Art der Friedens 
entf&hließung ben Krieg verlängern könnte. (Manche Abgeordnete werben ja nernög, 
wenn man fie noch daran erinnert, und meinen, ed wäre doch taktvoller und zatt 
fählender, nicht mehr an bie Sache gu rühren. Wir ftehn aber nicht auf dem Stand; 
punkt, daß ein Viertels oder ein Halbjahr verfloffener Zeit aus einer ungeheunen 
und fhädliden Dummbeit plöglich einen niedliden Schönheitsfehler madt, vor 
dem man nicht oder nur zärtlich fpricht. Wir ftehn dagegen auf dem Standpuntt, 
daß die Menfchen, befonders wenn fie fich feit Kriegsausbruh fo unbelehrbar, au 
mafend und inftinktlog erwiefen haben wie eine ganze Anzahl von Abgeordneten, 
fih nicht über Nacht zu ihrem Vorteil zu verändern pflegen — vgl. auch im legten 
„BUd der Lage” in Heft 8 d. 3. die Ausführungen über bie Pinchologie des Schi; 
behauptungstattilers! —. Wir mäflen daher immer wieder den Argmwohn gegen 
jene mit Therfiteggeift genährte Schar wach halten. Vielleicht Hilft es auf de 
Daner doch etwas. Allerdings: „Wie weit muß manfich eigentlich Blamieren, 
um als Meihstagsabgeordbneter unmöglih zu werden?“ fragte bitter 
im vorigen Heft diefer Zeitfchrift PBrofeffior Jung, ohne daß bie Wählernzaffen bisher 
eine deutliche Antwort gegeben hätten. Der häufig von Abgeorbneten felbft mit nz 
fhuldigem Augenaufichlag vorgetragene Standpunkt, der Meichstag dürfe dog 
nicht Eritifiert oder angegriffen werden, ift swar bequem, aber durch nichtg begründet 
— höcftens dadurd, daß ber Michel darauf reinfällt! — und jeugt von ber naiv 
fheinenden Unverfchämtheit des Taktiferd. Abgeordneten, die fosufagen daven 
leben, gegen Krone und Megierung Mißtrauen u fäen, um fi Dadurch empfehlend 
in ben Vordergrund zu fchieben, kann gar nicht genug mißtraut werben. — Was but 
denn der Neichstag während des Krieges außer den für jeden anftändigen Deutfchen 
felbftverfändlihen Krebitbewilligungen geleiftet? — Woraufbin fönnen Größen wie 
Scheidemann und Erzberger Unverleglichkeit und Unfehlbarkeit beanfprucden?) 

Wie gefagt: die Schar der Wichtigmacher und ne plante neuen 
Heroftratenruhm, — da famen unerwartete Zwifchenfälle. 


— 
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Unfere Urmee führte aller Welt wieder einmal unmiderleglich gu Semäte, daß 

ie in erfter Linie berufen und gemillt if, die Sriedensgefege vorzufchreiben. Über 
ie fchneidenden Mißtöne hinweg, welche fih immer wieder von Berlin aus erheben, 
röhnten plöglich die Siegesgloden, und unfer Heer erinnerte zur rechten Zeit daran, 
rag unfere Zukunft zum SIäd nicht nur einem Gefchleht von Schwädlingen im 
Snunern, fondern einem Gefchleht von Helden an ber Front anvertraut if. Während 
ınz der Weflfront Srangofen und Engländer unter ungeheurem Einfaß von Menfchen 
und Kriegsgerät Tag für Tag vergeblich unferen Verteidigungswall zu durchbrechen 
und zur belgifhen Bafis unferes UsBootkrieges durchzuftoßen verfuchten, gelang es 
unter erheblihen Schwierigkeiten in genialer Zufammenarbeit Heer und Flotte, 
die dem Rigaifchen Meerbufen vorgelagerten Infeln rafch zu befegen. Unfere Wehr; 
mat zeigt gottlob! eben immer noch in erflaunlicher Fälle jene Eigenfchaften, 
welde im Sinnern von ben wichtigen Stellen geflohen zu fein feinen: flarfen Führers 
geift, Entfchloffenheit zur rechten Zeit, reftlofe Hingabe an die Sache, Mannessucht 
von oben bis unten, Opferfreubigfeit und sähe Standhaftigkeit. Die Eroberung 
und Haltung der Infeln Öfel, Dagd und Moon, die in ihrer überrafchenden Schneidigs 
feit überall verblüffend wirkte und, je nach der Lage, Begeifterung ober Beftärzung 
auslöfte, fiherte ung den ungeftörten Bells von und den Seeweg nach Riga und 
Damit die Beherrfhung der Dftfee, insbefondere bes Finnifchen Meerbufeng, fomwie 
die Freiheit der ungeflörten Operationen nach Efiland und Finnland. Die ruffiiche 
Siotte wird in abfehbarer Zeit eingefroren fein, wenn fie vorher nicht noch ein anderes 
Scidfal ereilt, und in diefer wenig beneibenswerten Lage bid etwa Ende April 
nächften Jahres verbarren mäflen. Die an und für fih fchon flarfe Rüdwirkung 
diefer fühnen Gefechtshandlung mit ihren Folgen auf Feinde und Neutrale wird 
alfo mit der Zeit nur noch mehr zu unferen Gunften wachen, wobei nicht zulegt 
ins Gewicht fällt, daß unfer Verkehr mit Schweden nun gänzlich ungeflört vor fich 
geben kann. Wir hoffen, daß eine Belegung der Aalandeinfeln auch ind Ange 
gefaßt if. Sie würde unferem ganzen Verhältnis gu Schweden einen viel flärs 
teren NRüdhalt geben. Die Loslöfung der Nands und FBremdvölfer vom eigents 
lichen ruſſiſchen Reich Ift jedenfalls weientlich gefördert, unfere endgültige Befreiung 
von ber alten ruffifhen Gefahr ung demnach ein gutes Stüd näher gerüdt. 

Und dabei war jene erfolgreiche Gefechtshanblung gewiflermaßen nur ber 
erfte Sat jener binreißenden Sieges;Symphonie, welche Deutfchland im Bunde 
mit ÖfterreichsUngarn unmittelbar danach feinen entfegten Feinden und der aufs 
horchenden Welt vorzufpielen begann. 

Htalien, das im Laufe feines 21/ jährigen Krieges zur Beſetzung eines ſchmalen 
Landftrihes ungefähr 1600000 Tote und 23 Milliarden Mark ausgegeben hatte, 
fünbete feinen ı2. Honzvangriff an, um endgültig Trieft gu „befreien“. Da bie 
italienifhe Armee beim legten Honzoangriff den Duchbeuch auf Trieft zu faft ers 
reichte, fah fich HÖfterreich genötigt, von Deutfchland auch für die dortige Front Hilfe 
zu erbitten. Man beraufchte fich in Stalien bereits an der Vorftellung der fünftigen 
fiheren Mittelmeerherrfchaft. Auf die Nachricht hin, daß auch deutfche Truppen 
im Anmarfch felen, rief man herausfordernd in Nom: „Mögen fie nur fommen!" 
Und „fie” famen! Sie famen fo rafch, daß fie binnen nicht einer Woche nicht nur 
das alles ftärımten, was die Staliener mähfam mit ben genannten Aufwendungen 
während des ganzen Feldzuges Schritt für Schritt erfauft hatten, fondern weit 
daräber hinaus Freisförmig von Flitih bis Monfalcone in das erfchredte Ober; 
italten einbrachen, die 2. italienifche Armee vernichteten, Die 3. enttwurjelten, 300000 
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Gefangene und 2500 Geſchũtze erbeuteten und unaufhaltſam mit Lawinenkeu 
bis hinter Udine vorbrandeten. Es hob fi Damit Der Vorhang zu dem Drama im 
Bölterfhidfals, dag, wohl verdient, zu einem Vergleich mit dent Schidfal Belgien: 
Serbiens, Rumäniens und Montenegros von felbft herausforderte, und ed beat 
unter diefem felbft für die fiegreichen Verbündeten beifpiellofen Siegeding ber sı 
heilvolle Gedanke des Irredentismus llaͤglich zuſammen. Wenn man, wie es ver 
ſucht worden iſt, die Italiener als Volk, im Gegenſatz zu ihren Bübrern, als arm. 
bedauernewerte, mißleitete Mafle hinsuftellen verfuht Hat — ang jener feige, | 
pſychologiſch ganz törihten Wehleidigleit heraus, mit ber unfere Demokraten re 
aller erhaltenen Dhrfeigen!) bei unferen Feinden zu frebfen und Bei ung flus x 
maden verfuhen —, fo entfpricht da8 wohl kaum den Tatfacdhen. Ber wären ba 
aber fhließlich die mißleitenden Führer, wenn nicht Vertreter jener bei ung fo beit 
erftirebten Parlamentsherrfhaft? — Doch: wäre fo etwas denkbar, daß ein Para 
mentarier fein Volk mißleitet und daß das erleuchtete Bolt fih mißleiten läßt? - 
Jene unnütze Webleidigfeit, die in jedem „Wolf“ durchaus etwas unberührt Engl 
baftes fehn will, birgt alfo obendrein einen höchft ergößlichen Widerfpruch gegen dr 
eigenen gebeiligten Grunbfäte in fih und belegt hinreichend wieder einmal die auf 
dem linten Flügel berrfhende Verlogenheit und Untlarbeit. 

Während unfer Heer mit wuchtigen Schlägen beutfhe Sefchichte in Er; frei 
und in Rußland neue Krämpfe und Erfchätterungen die Anarchie vervollftändigtes. 
entblödete man fih nicht, im Innern weiter Intereffe für die üblichen politifcer 
Zäntereien zu fordern. Zur Kennzeichnung der führenden Taktifer von den Ber 
jichtfriedensparteien fei barauf hingemwiefen, daß fie bie von ihnen felbft in der mu 
flätigften Weife angegriffenen Männer Michaelis und Eapelle, gegen die fie um jedrs 
Preis einen Skandal heraufbefhwören mußten, um das Vorbringen der Wahrheit 
über fie, Die Mehrheitsfährer, In Bolt und Heer, aufzuhalten, — daß fie diefe Männer 
befhuldigten, durch ihre Enthällung über Die Gemeinfhaft von herausfordernd 
sunifchen Abgeordneten mit Hochverrätern den Krieg verlängert zu haben; daß fi 
ferner ind Land hinausriefen, e8 wäre zum „Heulen“, daß unfere Regierung weder 
im Ins noch im Ausland Nefpekt finden und beanfpruchen könnte; es wäre um 
anftändig, daß man fih immer wieder mit Konflikten befaffen mäffe und mit dem 
Wegräumen von Schutt des abbrödelnden Staatsbaues, — und dag faten biefelben 
Leute, die täglich, ja ftündlich jedem Staatsmann mit Konflitt und Sturz drohen, 
der nicht. reftlog ihre ftaatsgermärbendes Programm unterfchrieb. Ein derartiges &s 
baren fteht auf derfelben Stufe wie jener Interpellationsrummel, bei dem die gleiches 
Sefellen der Regierung vaterländifhe Aufflärungsarbeit zum Vorwurf machten, 
die mit einer vaterlandefeindliden Maffenfuggeftion gefährlichfier Art und ohas 
gleichen arbeiten! Da wir noch gewohnt find, gut deutfch zu fprechen, erflären wir due 
folhe Tattit für maßlos heuchlerifeh und verlogen. Uber die freie Bahn, Die in bei 
Politit dem „Tüchtigen” offenfteht, hat ja die Manieren grundfagßs und charafter 
Iofer Schieber fhon Faft zur Negel gemacht! — Deshalb ift eg aber auch Selbftmerd, 


1) Melde Würdelofigfeit der „Worwärts" Beim deutſchen Bolt ee — e 
chließt eben von ſich auf andere —, beweiſt folgende Stelle aus einem Leitartikel des 
m, bei der man an bie Figur des immer wieder berausgeworfenen Trödeliubend beit: 

Wir lafien uns taufendmal lieber fagen, daß man in unfere bargebotene Frieden 
Ban Ran babe, als daß wir ung — — auch nur irgend 
verfäumt gu haben, was die Herbeifährung d um einen einzigen Tas 

Fr beleunigen en Binnen, Und das deuticde Bet, die deutſche Arbeicerfhaft, 
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diefer Gefellfhaft gegenüber, wie ed von autgläubigen Sbealiften verlangt wird, 
die nicht ahnen, worum der Kampf geht, vornehme Objektivität und Zurüdhaltung 
zu üben. Das Wahre und Gute verfteht fich leider Duchaug nicht immer von felbft. 
Mit guten Manieren kann ich mich nur in ber Gefellfchaft von meinegsgleichen bes 
haupten. Man foll nicht in den Fehler verfallen, den man auch allenthalben unferen 
äußeren Feinden gegenüber anwendet, d.h. man foll nicht ohne weiteres bei feinem 
Gegner feine eigenen Eigenfchaften vorausfegen und danach die Waffen wählen. 
Mberdies ift Objektivität gar zu oft nur die Maske für Ruhefeligkeit und Kampfs 
möädigfeit. Es ift fhon fo: wer mit feinen Gegnern fertig werden will, muß fich 
ihrer Kampfart etwas anpaflen, d. 5. auf einen Schelmen anderthalb fegen! Den 
Efel muß man binunterfhluden. — Darum ift e8 aber unbebingt erforderlich, 
daß deutfche Volk zunächft über die Eigenfchaften der Kührer der Mehrheitsparteien 
aufjuflären. Die erwähnte Srage: „Wie weit muß man fich eigentlich blamieren, 
um als Neichdtagsabgeorbneter unmöglich zu werben?” muß nachgerade allgemein 
und unüberhörbar erfhallen. Deutfh und vortrefflih, wenn auch eigentlich felbfts 
verftändlich, ift der Standpunkt jenes Stadtverorbnetenvorfiehers einer fchleftfchen 
Stadt, der es glatt ablehnte, mit einem Abgeorbneten zu fpeifen, ber als Streber 
und Flaumacher fein perfönliches Sntereffe zu ftark offenbart hatte. Nicht nur eine 
Mberwachung ber Regierung, fondern vor allem auch eine foharfe Kontrolle 
der Abgeordneten im Kriege erfheint dringend erforberlih, und ein 
gefegmäßiges Drgan dafür in ber Verfaffung vorgubereiten, wäre 
eine [höne Aufgabe für die Vaterlandspartei. Liebäugeln mit vater; 
Ianbsverräterifher Gefinnung, und fucht man fie noch fo fehr in ein „Martyrium“” 
umsulügen,, follte jeden unfähig madhen, das Abgeordnetenamt zu befleiben. 
Desgleihen muß die Verfaffung dahin ergänzt werben, daß nur bewährte Charaktere 
fanbidieren dürfen. Das Selbftverftändlichfte, daß zu einem beutfchen Neichstage 
nur Stammesdentfche, nicht beliebige Perfonen deutfcher Staatsangehörigfeit als 
Abgeordnete zugelaffen werden dürften, wagt man ja kaum noch ald Anregung 
aussufprechen, denn dag Selbftverftänblichfte wird ja heute von ben Verfechtern der 
„Toleranz“ — ihnen gegenüber! — als reaktionärsfchwerinduftriellsalldeutfh dem 
Bolke gu verefeln gefucht!). Laffe man doch das Magdeburger Stadtrecht, dag fich 
jabrhundertelang im ganzen Dften aufs trefflichfie bewährte und das beftimmte, 
daß ratsfähig nur der Mann ift, der feit drei Gefchlechtsfoigen von väterlicher und 
möätterlicher Seite ber zur beutfchen Nation gehört, wieder zu Ehren kommen! 
Um aber zum Innerpolitifchen Kampf zurädzufehren: Während auf ber einen Seite, 
wie wir faben, Lüge und Henchelei im Bunde mit Vaterlandsverrat die Führung 


1) Ein Meines Beifpiel für die Kampfart unferer Herren Gegner! Der „Vorwärts“ 
hatte den Fortfchrittler Traub befchuldigt, in Lajaretten alldeutfhe Propaganda betrieben 
zu . Herr Traub ſandte dem „Vorwaͤrts“ eine Erklaͤrung: „Es iſt unwahr, daß 
alldeutſche Propaganda betrieben habe.“ Der „Vorwarts“ ſchrieb dazu: „Was Herr Trau 
unter alldeutſcher Propaganda verſteht, wiſſen wir nicht. Wir verſtehen darunter n 
ſpeziell Ba für den alldeutfchen Verband, fondern für die allgemein als alldeuefch 
Degeichneten Kriegds und Eroberungsstele”. Niemand wird behaupten twollen, daß eine 
ſo Verteidigungsmethode in den Koͤpfen wahrheitsliebender deutſcher Maͤnner reift. 
Danach müßte es der „Vorwärts“ ohne weiteres ſtillſchweigend einſtecken, wenn man von 
ihm behauptete, er betriebe anarchiſtiſche Propaganda. Der Vertreter dieſer Anſcha 
würde ſich mit der Begründung decken koͤnnen: er faßte eben die Ziele bed „Borwä 
als Anarchie auf! Auf dieſe Weiſe werden wir bald ſoweit kommen, daß alle Gegner der 
Monarchie und des deutſchen Staates die Anhänger derſelben einfach als „alldeutſch“ ver⸗ 
ächtlich zu machen verſuchen werden, — ja, tatſächlich ſind wir ſchon ſo weit! 
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Mangel an Zivulleourage. Der fien auch bort nur Taftifer, Die unter But, vır 


behaupten fonnten, trinmphierte auf ber anderen Seite mehr bene je der — ſagen xx: | 


f&rodener Hingabe an die Sache, Überzeugungstrene, Luthers, Bismards und Kiste 
burgs®eift nur Schlagworte gu fehn vermögen, bie man immer nur ambeıı 
vorhält, ohne felbft von ihnen einen Hauch gu [pären, gefchweige Denn zu betätigen‘ 
Michaelis wurde preisgegeben, weil er al aufrechter Mann Kronrechte nicht per 
geben wollte. Dan glaube Doch ja nicht, Wunder wie erhaben, überlegen und wer 
gu erfcheinen, wenn man immer wieder nur nachgibt und zurfckweicht, yurädzeit 
und nachgibt! E8 ift auch nicht anzunehmen, daß die Liebe der Flamen, Kits 
und Balten su und dadurch fabelhaft wachfen würde. Auch diefe dürften fih heie 
von Hohenzollern al8 Scheidemännern regieren laften. Weiß man denn sk 
daß unfere — im Ausland längft ald „Beigheit” gebrandmarkte — Rachgiebisie: 
den größten Teil der Schuld am Weltkriege trägt? Will man jegt nach dem —— 
Rezept im Innern den Bürgerkrieg heraureifen laſſen, — nein, 

Der innere Feind gibt ſich zwar manchmal noch die Mühe, den Schein zu taken, 
aber er bat es trogbem längft ertannıt, daß er alle fordern und alles erreichen kuss. 
folange nicht jene, fagen wir nochmals: Nachgiebigkeit einem feften Man, anez 
feften Willen und dem Mut weicht, den Kampf für die bewährten Srumdlagen ix 
Staates aufjunehmen. Man glaube doch ferner ja nicht, daß jene Tagesgröfe:. 
welche den Umfturz alles Überlieferten und die Auflöfung des Reiches gleich unfers 
Feinden mit zappelndem Eifer betreiben, irgendein organifches, gefchichtlich ur 
wiftenfhaftlih belegbareds Programm für die Staatdentwidlung bringen oder 
durchführen können! Dh mein Bott, — dafür find fie doch famt und fondere zu 
große Dilettanten und kennen doch kaum etwas, was fiber die engen Schranke 
ihrer Parteiprogramme hinanslugt. Machthunger heißt ihre Begründung. Ebene; 
wenig fiellt ihre Einigfelt einen dauernd gefchloffenen, sielbewußten Reformwillen 
dar! Einig find fie nur in bem in unferen Augen bifjipfinlofen Streben, eine ven 
ihnen felbft auf Koften der Gefchloffenheit nach innen und außen fünfklich gefleigerte 
Konjunktur auszunugen, um zur Macht zu gelangen. — Bürgert es fich ein, da 

ein Staatsbeamter ein Amt nicht annehmen darf, wenn er nicht die Forderungen 
der jeweiligen Neichstagsntehrheit beichworen hat, fo [hmeben Kaifer und Bundes 

fürften fortab in der Luft, und es wird im Reiche nicht mehr gefehehen, was flaatlih 

notwendig Ift, fondern was ber Mehrheit jeweils beliebt. Neben ben Bundesfürftn, 

unter ihren Augen werben die Parteifärften wie fo und fo viele Bräfidenten der 

anonnmen Nepublif Deutfchland fchalten. Es bedeutet eine Machtverfchiebung obss 
gleichen. Woducch hat denn biefe Mehrheit ihre Fähigkeit erwiefen, Kaifer und 

Bundesfürften im Negieren ablöfen gu können? Worläufig fämpft fie doch nur 

gegen bie ganz zu Unrecht „Autofratie” benannte verfaflungsgemäße und unge 

ſtammte Fürftenmadt, um an ihre Stelle ihre eigene, unverantwortliche, wirflihe, 

geheime, abfolute Autofratie gu fegen! Die Stellen im Neiche, die noch immer die 

Augen davor verfähließen, daß mit ihnen und den Grundlagen bes Reiches, chelih 

deutfch gefprochen, Schindluber getrieben wird, die noch immer nicht glauben molen, 

daß fie einfach nur noch ein Stein unter anderen im Schachfpiel der inneren Feindt 

find, follten fich noch im legten Augenblid auf ihre Überlieferungen befinnen, on dir 

Staatsgefinnung und Treue des Volles unmittelbar anflopfen — und DM 

Popanzfpuf der ErsbergersScheibemann würde vor ihren verbläfften Augen im Rn 

gerflieben! Geht es aber, wie bisher, weiter, muß auch ber Treutefle auf die Dame 

glauben, daß er an geioiffen Stellen im Reiche erft auf Achtung und Beadhtuns 





rechnen kann, wenn er fi, wie dag Kleeblatt Haale, Dittmann, Vogtherr, des Um; 
ganges mit Baterlandsverrätern befleißigt. Selbft der größte Menfchenfreund kann 
auf die Dauer müde werben, unverbefierlichen Selbfimörbern nadyulaufen, um 
fie immer wieder absufchneiden oder aus dem Wafler su holen. 

Was wir gelegentlich bed Abganges von Michaelis und der Kandidatur Hertling 
erleben mußten war fhmachvoll. E8 wurde ganz offen Michaelid ber Rat gegeben, 
er möchte doch zurüdtreten, fich in aller Seelenreuhe mit den Parteien „verftändigen” 
— d. h. foundfoviele Opfer von Überzeugungen bringen — und dann wieder in 
fein Amt surüdtehren! Bon der Krone ift überhaupt nicht mehr die Rede. Daß 
auch fie im Sntereffe des Neiches ihre Bedingungen vor der Ernennung eines 
Kanzlers fielen muß, muß und dreimal muß — davon ift in ber „freien“ 
Darteiprefle fein Wort zu finden. rüber gab ed auch einmal einen Bundesrat. 
Die Krone bot Hertling die Kanzlerfhaft an: Zeit und Kräfte wurden vertan, 
denn fie mußte geraume Zeit warten und wieder noch etwas warten, bie die 
Herren Parteiführer geruhten, mit ihm zu „verbandeln”. Der Heine Knochen im 
SHalfe des Herrn Streefemann mußte erft entfernt werden. Danach konnte die 
Keife gelöft werben. Sie lebte aber bei der Befetung des Visefanzlerpofteng wieder 
auf, und wird noch fo oft aufleben, wie es den Herren paßt. Der fogialdemokratifche 
Darteitag in Würgburg hielt es immerhin für swedmäßig, feinen Parlamentariern 
bezüglich der Kreditgewährung keinerlei Bindung aufjnerlegen. Ein Neichelangler, 
der ein Voll von 70 Millionen inmitten eines Dafeinstampfes von weltgefchichtlich 
unerhörter Schwere lenken foll, ift augenfcheinlich fo unwichtig, daß man ihm nicht 
freie Hand zu Iaffen braucht, fondern ihn nur mit fireng gebundener Marfich- 
richtung nach innen und nach außen walten laflen darf! Er ift fo von vorneherein 
die Duppe in ben Händen ber Parteifürften! 

Und wo bleibt die Krone? Wo der Bundesrat? 

Statt des Hägliden und gagen Heren v. Bethmann wird und nun, wenn nicht 
über Nacht eine neue Krife beliebt wird, die noch Häglichere, inftinkt; und Aberlieferungs; 
fofere, zagere Meichstagsmehrheit bucch ben Weltenbrand fleuern. Läßt man dag 
wirklich nur aus Surcht vor dem fellen Urteil der Auslandepreffe sn — anflatt die 
Herren Abgeorbneten ihren Privatberufen für längere Zeit surädsugeben? Läßt 
man bie Mehrheit nur aus Gründen der Entlaftung, d. bh. Bequemlichkeit, ihre 
Unwefen treiben? — Dann wäre es allerhöchfte Zeit, daß die Freunde der Monarchie 
num gegen jeden, er fiehe, wo er wolle, ber an der Untergrabung ihrer Rechte tätig 
oder leidend mitarbeitet, fhonungslos und gefchloflen vorgehn! Die wichtigfte Auf; 
gabe für die Vaterlandepartei erfcheint ung aber die gu fein, fo rafch wie möglich 
die Vorbedingungen dafür zu fchaften, daß Vaterland und Krone aus jenem uns 
würdigen Zuftand befreit werben, der ben Parteien ihnen gegenüber jebwede Er; 
preffiungsmöglichkeit bietet und den Amtsgerichtsrat Wagemann im vorigen Heft 
diefer Zeitfchrift fo treffend gefennzeichnet hat. Eine Ergänzung der Verfaffung in 
diefem Sinne Ift im SIntereffe der Lebensfähigteit des Reiches taufendmal nötiger 
als jede andere „Neuorientierung“. Die Notwendigkeit, dem Staate für bie Füh⸗ 
zung des aufgeswungenen Krieges die erforderlichen Mittel gu gewähren, ift, wie 
wie fchon einmal fagten, für jeden anfländigen, politifch difjiplinterten Deutichen 
etwas Selbftverfländliches. Die Möglichkeit, die etwaige Verweigerung bdiefer Mittel 
zn einer Ausbeutungss und Erpreffungsgelegenheit gegenüber Vaterland und Krone 
zu benugen, muß verfafiungsmäßig befeitigt werben. Das gefunde, d. 5. noch nicht 
von ber „freien“ Parteipreffe vergiftete, Volksgempfinden verfteht es nicht, was der 
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Notwendigkeit liegt nicht vor, und jene Erpreſſungsverſuche gar möchte man im Berk 


Reichstag eigentlich waährend des Krieges zu beraten hat. Eine innere fach | 


gern als undentfchen, unanfländigen Verrat am Vaterland auglegen. Hier mig 
Angriff und Sfnitiative der Baterlandspartei einfegen! — 

Herr v. Küählmann hat fich fehr um den Sieg ber Kanbibatur Hertling bemik 

wie bie Zeitungen meldeten. Er hat bie Verhandlungen mit bem Parteifirkı 
geebnet. Man bemüht fih auch gern für einen Landsmann, mıit dem eines ie 
gleihen — in biefem Falle internationalseuropäifh gefärbten — Anfdunınza 
verbinden, und beflen Kanzlerfchaft fo nebenbei au dafür bürgt, daß man dh 
im Amte bleiben fann. © ift auch ein beruhigendes Gefäß, im Geifte und Fate: 
effe des heiligen — von den Proteftanten allerdings als foldden abgelehutes - 
Baters su handeln. Ein warm gehaltener Platz kann auch nicht fchaden. Dens ma 
it perfönlich fehr ehrgeisig, was ja in jüngeren, rafh in die Höhe gekommeren 


Bamilien meift der Ball if. Deshalb konnte man ohne weiteres auf die Radi 


geläfte der Darteifärften eingeben. Auf der anderen Seite mußte — wie bie „Stra; 


yeitung“ fehr richtig bemerkte — Graf Hertling, ber ein Sreis ift und fich ſelbſt be 
Antrittdaudienzgen nicht von feinem Bamulus Stengel — bem Gegeufüd um 


Berbmannichen Rieger — zu trennen vermag, bei feinem Alter und feiner Kräuflih 
feit verlangen, unter möglihft ruhigen und glatten Borbedingungen fein Yai 
übernehmen zu können; auch deöswegen mußten zur Dermeibung künftiger Sow 
flitte alle Widerflände gegen die Mebrheitswänfche beifeite geftellt werben. 

Bei Licht befehen verdanten wir alfo die endgültige Einführung Des parlamentaris 
ſchen Syſtems der Kränflichleit des Grafen v. Hertling und dem Ehrgeiz des Herz 
v. Kuhlmann. Das deutfche Volk wird fich gewiß diefer Tatfachen über bie Maßen 
freuen, und foweit bie deutfche Gefchichte von Schmods gefchrieben werben folk 
— was nach allem fehr wahrfcheinlich ift —, wird fie diefe beiden Srunde ſicher als 
zwingend und flchhaltig anerkennen. Die „Morning Poft“ fchrieb zu Heriinge 
Berufung: Triumph für die Neichstagsmehrheit! Zugeftändniffe an bie Dems 
fraten! Die „Times” erwarten umgehend ein neues Friedendangebot, wie feinenei‘ 
nah dem rumänifhen Sieg. 

Was Michaelis wohl aus Naivität und Unkenntnis bed Parteigetriebed tat 
— die Seftlegung auf die Entfchließung einer zu biefem Swed mit Ach und Ka 
snfammengeleimten Mehrheit — war der Anfang von feinem Ende und ber Anfang 
des Parlamentarismus bei ung. — Graf Hertling hat bewußt anf biefer Babs 
gleich eine ganz beträchtliche Strede zurüdgelegt. In allen Machtftagen zwiſchen 
Regierung und Parlament wird er nachgeben möäffen, denn bei diefen mwicd ſtets 
die alte Mehrheit auftauchen. Das lehrte die gefchloffene Verteidigung der Freundt 
der DBaterlandsverräter. Solange fih Graf Hertling der alten Mehrheit fügt, 
wird er gute Tage haben. Die Preffe diefer Mehrheit wird dag Selbftverftändlichfte 
als unerhörte Heldentat, den befcheidenften Erfolg als Herkulesleiftung, jeden Nik 
erfolg als weife Vorausficht dem von ber Wahrheit hermetifch abgefperrten Belle 
vorfegen. Auf diefe Weile fan man jeden Verzichtfrieden als Hindenburgfrieder 
populär machen. Die Hauptkünfte der triumphierenden BethmannsSchule, Ber 
drebung, Heuchelei, Beigheit, Lüge, Auslandsanbetung, fehleimige Phrafe können 
wieder in Blüte fiehen. Das Ganze heißt man dann „beutfche” Politik. 

Dem Kanzler aber, dem Freund und Kumpan Berhmanns, wird es mohlgehn, 
denn er wird, wie sugefagt, die Befchleunigung der Wahlreform in Preußen, fort 
die Erweiterung ber Koalitiongfreiheit, die Aufhebung der politifchen Zenfur, die 
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nführung von Urbeiterlammern mit allen Kräften betreiben und ben Frieden im 
inne ber Antwort auf die Papfinote vorbereiten, in der ja nicht der Hinweis auf 
ns 19. Juli fehlte. Wir willen alfo, mas ung bevorfieht. Man muß annehmen, 
iß die Krone dies Programm ebenfalls billig. Man wird fih aber in der Ans 
ıhme täufchen, daß damit dauernder Friede erreicht fei. Als Hertling nicht gleich 
ı Kreuze keoch, hieß es: es fei Doch eigentlich unglaublich von der Krone, erft einen 
anzler anszufuchen und dann mit ben Parteien zu fchachern, — PVerzeibung: su 
handeln; bie Krone mäßte eine Vorfchlagslifte von den Parteien einfordern! 
tefen Umftand wird man, da man Hertling ja nicht, wie Michaelis, vorwerfen kann, 
: wäre „nur“ ein vom Kalfer ernannter Kanzler, gern wieder vorholen, wenn es in 
m Kram paßt, 5.3. wenn Hertling als preußifcher Minifterpräfidenet nicht gleich 
nen ber Mehrheit mißliebigen Landrat oder Regierungspräfidenten maßregelt. 
Nebenbei bemerkt: Hätte die Krone eine Vorfchlagslifte der Kanzlerfandibaten eins 
fordert, hätte man wahrfcheinlich behauptet, fie wolle Die Parteien aushorchen, oder 
ft irgend etwas Bögsartiges und Entftellendes.) Mberdie muß man nicht vergeffen, 
aß die Sozialdemokratie ihre alte negative Taktit beibehält, die wir ſchon öfters 
bilderten: fie Hält fich abfeles, — und fehlägt Hertlings Regiment fehlecht ein, fo 
at fie ed von vornherein geahnt und deshalb bie Mitarbeit verweigert; fchlägt es 
ber gut ein, fo hat fie fich nicht beteiligt, weil die anderen noch viel gu „reaftionär” 
aren und die Grenzen ihrer Forderungen viel zu eng geftedt hätten! Und dann 
mmt fie mit einem weit radifaleren Programm heraus. — Weitere Konflikts 
wWöglichkeiten hat fich demnach bie Mehrheit wohlweislich vorbehalten. Nun —, jeder 
Lahnſinn muß eben erft zu Ende rafen. Defto heftiger wird dann ber Rädfchlag. 

Man denke fih aber einmal, rein alabemifch, den Fall, daß die Krone in irgend; 
iner Angelegenheit nicht geneigt wäre, auf die MWänfche der Parteifärften einzu, 
ehn. (Mie gefagt: bag ift nur rein alabemifh gedacht!) Was gefhähe dann? 
uf wen will fih bie Krone ftüen, wenn fie die Einführung irgendeiner Maßnahme 
hr flaatsnotwendig Hält, welche der Mehrheit nicht paßt? Der neuernannte Kanzler 
at freie Hand bezüglich der Beamtenernennung, d.h. er nimmt fich, der glatten 
Icbeitsmöglichfeit wegen, Freunde der Mehrheit (mie Payer und Friedberg) zu 
Ritarbeitern. Hält er es im gedachten Fall mit ber Krone, dann ſchiebt die Mehrheit 
achlihe Gegenfäte vor, um ihm feine Macht zur zeigen, und läßt ihn famt feinem 
Beamtenanhang verfchwinden. Ein neuer Kanzler würde bei gleicher Abficht das 
leihe Schiefal erleben. Der Krone bliebe alfo nur die Reichstagsauflöfung. 
ber auch die würde ihe nichts nuten, denn bie Parteiprefle hat fie völlig vereins 
amt und vom Ohr des Volkes abgefchnitten, dag gar nicht weiß, worum es geht. 
Ste kann alfo nur von einer Meichstagsauflöfung etwas hoffen, wenn hinter ihr felbft 
ine Prefle fteht, welche das Volk für die Staatsnotwendigkeiten gewinnt. Nachs 
em man einmal ben Weg vom Abfolutismug zur Konftitution und von diefer ben 
Beg zum parlamentarifhen Spftem befchritten und damit die Sinitiative und bie 
Möglichkeit ihrer Durchführung aus der Hand gegeben hat, ift dies die einzige Mögs 
ichkeit für fie, fich ihren Einfluß beim Wolfe gu fihern. Die Krone Ift nicht, wie bie 
Steunde der Parlamentarifierung vorher auspofaunten, mehr denn je dem Parteis 
ampf entrüdt, fondern fie ift einfach mehr oder weniger felbft sue Partei herab, 

rädt. 


ed 

Die Preſſe für die Wahrung der Bedeutung und des Einfluſſes der Krone zu 
chaffen, iſt abermals eine ſchoͤne Aufgabe für die Vaterlandspartei. Moͤge ſie ſie 
ald in Angriff nehmen, denn es dürften Zeiten fommen... 





Im Anfchluß hieran fei auf einen Umftand bingewiefen, der u. ©. beibs 
Beamtenernennungen eine bedenkliche Rolle fpielt, und der fhon öfters in biele 
Beitfchrift geftreift wurde. Man fcheint und nämlich bei der Auswahl gemwifle 
Wärbenträger von falfchen pinchologifhen Grunbfägen auszugeben. Wenn 
in einen Mechtsfall verwidelt bin, fuche ich mir zwar zu meiner Beratung eine 
Nedhtsanmwalt, aber das wäre doch eine auf einem Trugfchluß aufgebaute Analogie, 
wenn ich 4. ®. bei fhwierigen Gefchäften in Amerika befonbere Aug an fahren glaubte, 
wenn ich einen geriffenen Amerifaner zu meinem Berater auswählte. Da fuche ik 
mir doch einen zuverläffigen Deutfchen, von dem ich ganz genau weiß, daß er nur 
deutfh fühlen, denten und raten kann, gleichzeitig aber auch die amerifanifcdher 
Berhältniffe ganz genau kennt. Wenn „Enropa” mich befämpft, wähle ich feiner 
„Europaͤer“ als Anwalt, fondern einen Deutfchen, der in Europa gut Befcheit 
weiß. Ebenfowenig wähle ih mir, wenn ich mit internationalen Drganen sn taı 
babe, einen Angehörigen biefer internationalen Organe sum DBertreter, fon: 
dern einen Stammes; und Blutsgenoffen, ber jene richtig gu fhäßen und ıu be 
handeln weiß. Wähle ich jemand aus bem Lager meiner Gegenpartei, liegt Die &e: 
fahr auf der Hand, daß biefer fich hinter meinem Rüden mit der Gegenpartei auf 
meine Koften „verfländigt”, während er meine Belange wahren fol. Wag wohl als 
Brüde zum Herzen meiner Gegner großmätig gebacht if, wird fi in gg Faller 
von hundert als Falftrid für meine Belange ermweifen. Die gegenteilige Auf: 
faſſung erfcheint ung reichlich vertranengfelig und iindlih. Im Ausland wird maz 
ihr fehwerlich begegnen. Bei Analogien im Volke heißt ed: Nur die allergrößten 
Kälber ufw. ufw. Daher halten wir ed 5.23. au immer noch mit Bismard, ber 
es feinen Diplomaten unterfagte, mit einer Ausländerin verheiratet gu fein. 

Sm übrigen geftatten wir ung bie befcheidene, aber fehr ernfte Frage: Wo bleib: 
das alte Preußen? Hat der internationale Kurd BallinsRathenausDernburg 
Katenftein aufder ganzen Linieendgältig geflegt und ben gefamten Schwert; und Geiftes; 
abdel zur Strede gebracht? — Er möge feine Kräfte in diefer Stunde der Lebens; 
gefahr für Preußen und bag Meich erweilen und ben Nachweis führen, daß er nicht 
auch [bon der Maffenpfochofe erlegen it! — Daß man fih mit einem Minifter; 
präfibenten aus einem Lande abfinden muß, in dem die Preußen meiftene noch mit 
einem nahrhaften Zufag benannt werben, bemeift fchließlich eine gewifle Groß 
jügigfeit, an der fih Sübdentfehland ein Beifpiel nehmen möge. Aber bat max 
vergeflen, daß Preußen eine Gefchichte ohnegleichen und in Deutfchland eine bes 
fondere gefhichtlihe Aufgabe hat, die ed nur verftehn und erfüllen kann, wenn ed 
in preußifchem Geift geleitet wird ??) Seine Führerrolle if in ernfter Gefahr. — Auch 
bier hat die Vaterlandspartei die Pflicht, su famımeln, zu mweden, aufjuflären, zur 
Tat vorzubereiten! 

Angriff und Snitiative tun not, — nidt nur bloße Abwehr! 
Bo ftedt der alte preußifche Schneid? m legten Heft fehrieben wir: „Der führende 
Staatsmann muß fich heute entfcheiben, ob er mit den nationalen ober mit ben 
internationalen Kräften ben Staat retten will!" Woyu Hertling entfchloflen if, 
dürfte bei feiner Vergangenheit Far fein! Demgegenüber muß die Vaterlandepartei 
die ganze Wucht aller nationalen Kreife aufbieten ! 


3) — — Bayern Hertling fommen ber Bayer v. Kählmann, die Schwaben 

v. Paper, Haußmann, die Sachen Jund und Gtrefemann, bie Badener 

—* — bert und der Heſſe Scheidemann als mitredenwollende Beamte biw. 
arteiführer gleichfalls in Betracht. 
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Etwas vom „Segen“ des Staatsjozialismus. Früher lieferte der Fabri⸗ 
Eant Leim dem Kunden. Die Ware wurde bezahlt, dag Gefchäft war erledigt. Sekt, 
Go fchreibt die Deutfche Zeitung unter dem ı. November, feit der Kriegsausichuß 
für Erfaßfutter die Bewirtfehaftung übernommen hat, gefchieht folgendes: Der 
Babrilant liefert feinen Kunden den Leim auf Besussichein in folgender Weife: 
z. Der Sabrilant meldet dem Kriegsausfchuß Leim an. Diefer übernimmt und 
bezahlt den Leim. — 2. Der Kriegsausfhug übergibt den Leim an die Leimver; 
tellungssSenoffenfchaft. Diefe bezahlt den Leim an den Kriegeausfhuß. 3. Die 
LeimverteilungssGenoffenfchaft übergibt ven Leim (lagernd beim Fabrilanten) an 
den Händler. Der Händler bezahlt die LeimverteilungssGenoflenfhaft. 4. Der 
Händler übergibt den beim Fabrifanten lagernden Leim dem Babrifanten. Diefer 
bezahlt den Leim an den Händler. 5. Der Verbraucher (früher direkter Kunde des 
Sabrifanten) befommt den Leim und besahle ihn an den Fabrilanten. €8 lebe 
die ftaatliche Überorganifation! Sie koftet viel Zeit, viel Arbeit, viel Papier, fleigert 
den Bedarf an Zahlungsmitteln, befigt alfo alle Eigenfchaften, die ein rationelled 
MWirtichaften gemährleiften ! 

Das deutfhe Schulmefen in Ungarn. Graf Tieza hat unlängft den Tiefftand 
des deutfhen Schulmefens in Ungarn beflagt. Seine Worte gaben aber kein Bild 
von ber Lage bes Deutfchtumg im Kreife der andern Völker Ungarns; diefes gewinnt 
man erft duch Vergleiche. Nehmen teir drei der wichtigften Komitate ald Beis 
fpiel. Im 42. Band ber offisiellen „Ungarifchen flatiftifchen Mitteilungen” finden 
wir folgende Angaben: 


Am Temefher Komitat haben 





168000 Rumänen 128 rumänifche Voltsichulen 
0000 Serben 44 ferbifche — 
3000 Slowaken ı flowatifche . 
165000 Deutfche aber nur 18 deutfhe 5 

Sm Komitat Bacd-Bodrog haben 
145000 Serben 66 ferbifche " 
30000 Siowaten 11 ſlowakiſche a 
190000 Dentiche aber nur 18 deutiche R 
Im Komitat Torontal Haben 

200000 Serben 74 ſerbiſche F 
87000 Rumänen 4o tumänifche u 
16000 Slowaken 4 ſlowakiſche 5 
166000 Deutfche aber nur 13 bentfche * 


Dieſer Zuſtand iſt ſo himmelſchreiend, daß er keiner weiteren Erläuterung 
bedarf. Die einſtigen deutſchen Kulturträger Ungarns ſind in Gefahr, durch ein 
Schulexperiment um ihre geſchichtliche Stellung im Lande zu kommen. Voöllig zu 
madjariſieren find ſie nicht durch dieſes Schulelend, aber zu verdummen, zu ent⸗ 
mannen ſind ſie, denn ſie lernen weder deutſch noch madjariſch und verfallen dem 
Analphabetentum. Und dadurch werden ſie in heutiger Zeit auch wirtſchaftlich 
untauglich. (Aus den Mitteilungen der Deutſch⸗ungariſchen Schulſtiftung.) 
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Großadmiral v. Tirpig in Münden. Die Tirpisverfanmmlung der Deue 
Baterlandspartei in München geftaltete fich zu einer gewaltigen Kundgebung, vie ki 
da ein Saal bie Tellnehmer nicht faßte, in zwei Penn vo | 

Alle nationalen Parteien und Verbände waren vertreten. Se 
abgeordnete Einhaufer leitete die eine VBerfammlung, die andere Seheimtat v. | 





ber; daneben fprachen der liberale Thoma, der alldeutfhe Sraf Du Boufis wm : 


der bemofratifhe Landtagsabgeordnete Kohl. Die fog. liberale Münchner Frei. 
die zurzeit im Geifte der Meichstagsmehrheit wirkt, fah mit Schreden, daf it 
Münchner Volt, obgleich ihm die Vaterlandspartei nach allen Richtungen hin pls 
mäßig verefelt worden war, trogbem dem Muf folgte, und die Beifallitärne, m 
denen die Ausführungen von Tirpig fowie die der andern Nebnner begleitet wurde, 
bewiefen, daß, wenn auch nicht bie Reichstagsmehrheit, fo Doch Mitglieder fünt 
licher Parteien für die nationalen Lebensfragen ded Volkes volles Berfläntet 
haben, und daß bie breitefte Maffe des Volkes jederzeit bereie iff, fich Hinter ie 
Männer zu ftellen, die das Banner des Meiches hochhalten. 

Zwei Tatfachen beftehen heute noch zweifelsohne: die eine, daß Tirpit de 
Staatsmann ift, vor dem England Refpekt hat, den es fürchtet, weil e8 teih, baf 
in feiner Hand ber Friede ein beutfches Ausfehen befäme, und ferner, daß Tirpk. 
wie er auch in München bewiefen hat, alle Parteien unter feinem Banner ja ſammel: 
befaͤhigt iſt, daß Zentrum wie Demokraten, ebenſo wie die nationalen Pattein 
freudig ſeinem Rufe folgen. Wie Hindenburg es in kurzer Zeit durch ſeine ziel 
bewußte Kriegsführung dahin gebracht hat, daß die ganze Armee für ihn durqh 
Feuer geht und die ganze Welt daher nicht gegen das deutſche Heer auflommen 
kann, ebenfo verfieht e8 Tiepig, dem nationalen Willen des Volkes einen Audornd 
su geben, ber bie gefamte Nation, ber er durch fein Programm eine geficherte 38 
funft verbärgt, einheitlich gzufammenfaßt. 

Nicht gegen die Monarchie, wie man jegt umferem Kaifer und dem Kronprinzs 
glaubhaft machen will, richtet fich der Unmwille weiter Kreife; mit diefem Sheet 
gefpenft bat ein Erzberger verfucht, hochftehende Leute zu verbläffen. Der Unmi 
des Volles richte fih nicht gegen die Monarchie, fondbern nur gegen die Beratet 
der Krone, bie den Kaifer Iuftdicht von feinem Volke abfperren und es zielbemuft 
verhindern, daß einem wirkliden Manne die Kanzlerfchaft des Neiches ander 
traut wird. Um Namen zu nennen, nennen wie Valentini und Müller, Kühlmamı 
und Bernflorff, Ergberger und Scheidemann, Katenftein und Ballin, — all 
Männer, die das Ohr des Kaifers befiten und die es gemeinfam verhindern, = 
ein ganzer Mann die Leitung bed Keiches übernimmt. Sol das deutſche Val 
verurteilt fein, zusufehen, daß, obfchon folhe Männer tatfächlih vorhanden find, 
ausgerechnet die Hangwig, Lombard und Luckhefini der Neuzeit dag neue Preufts 
geradefo in den Abgrund treiben, wie jene Männer das alte Preußen vor hundert 
Sahren zugrunde gerichtet haben? Bon vielen Seiten wird die Diktatur verlangt, 
wie glauben, daß diefe nicht nötig ifl. Wenn ein Mann an der Spige ficht, Be 
wir nicht, Daß es ihm ohne weiteres gelingt, durch eine zielbewußte nationale Poltit 
bie breiten Maflen des Volkes für bie Sicherung von Deutfchlande Lebensnotiien 
digfeiten gu begeiftern. Damit würde ohne weiteres der Reichstag — in 
die ihm verfaſſungsmaͤßig gezogenen Grenzen zurädzufehren, und bamit MÄR 
auch die nötige Einheit im Innern erreicht. 

Unfer Kaifer braucht nur zu wollen, und ber in Geftalt der Herren FT 
Scheidemann auf das deutfche Volk drüdende Alp verſchwindet. 


| 
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3. Raumann, Das wird aus Dolen? 
jerlin, &. Neimer 1917, 57 Seiten. 
Wenn Naumann ben fchlagenden Bes 
eig liefern wollte, daß die Politik fein Amt 
Ihe it und daß fein vielgerähmtes Projekt 
Mitteleuropa” eine Utopie ift, fo konnte er 
a8 nicht befler tun ale durch die vorliegende 
Schrift. Um es von vornherein zu fanen: 
erftändlih ift fle nur, wenn man fih N. 
uf dem Standpunkt der Polen flebend vor⸗ 
elit. Er lobt die Proflamation des polnts 
den Staats vom 5. Rod. 1916 als eine Bes 
reiungstat. Aber die Mittelmächte werben 
etabelt, weil fie damit nur halbe Arbeit ges 
riſtet — Sie hätten ſofort den polni⸗ 
n Staat in die ganze Wirklichkeit Aber; 
ten, den Polen die Verfaſſungswünſche er⸗ 
Allen follen, die fie haben. Insbeſondere 
yar es ein Sehler, daß nicht fofort Die große 
olnifhe Armee ins Leben gerufen wurde. 
Barum hat man eigentlich diefe Monate 
fr die polnifhe Truppe verloren? Hier 
näflen flarfe Kehler gemacht worden fein!” 
Die polnifche Armee ift für unfere Militäre 
ine unmittelbare Aufgabe” (S. 35). „Die 
Bevölferungen von ganz Mitteleuropa haben 
a8 allergrößte und das allerlebhaftefte, 
weingendfle Intereffe daran, daß die Aufs 
tellung der polnifhen Armee nicht einen Tag 
änger verzögert wird, ald es unbedingt nots 
vendig iſt.“ Dieſer — dringendſte 
.. „aller Bevölterungen in Deutichland 
nd Hſterreich⸗ Ungarn“ ſtimmt durchaus 
iberein mit „dem dringendſten Wunſch der 
Polen ſelbſt, mit einer eigenen Armee auf den 
zeſchichtlichen Schauplatz treten zu können“. 
Die Polen haben bis in ihre radikalſten Ele⸗ 
mente hinein begriffen, daß nur durch eine 
polnifhe Truppe der ann Staat ents 
Rebe.“ „Die Kaifeer haben geiproden; dann 
zber traten irgendwelche Gegenfräfte ein. 
Das Notwendige fchläft.”“ „Hätte man Im 
November die Armee gleih fertiggemacht, 
bem Staatsrat pofitive Arbeit gegeben, ben 
olen ihre Mittätigleit gegeben, fo wärben 
F ſchon grüne Halme auf dem Acker 
ehen.“ 
Ja, gewiß konnte es den Polen paſſen, 
mit einer großen polniſchen Armee auf den 
chichtlichen Schauplatz zu treten”. Viel⸗ 
cht gar mit ihrer Armee zwiſchen die Ruſſen 
und die Deutſchen zu treten und den Frieden 
zu diktieren, wobei ſie dem Deutſchen Reich 
die Bedingung der Abtretung von Poſen, 
Fa aa ar und gar Dftpreußen flellen. 
Gewiß, folhen Zweden könnte bie große 
—8 Armee dienen. Aber was haben wir 
Deutſche denn für ein Intereſſe an einer ſol⸗ 


Bücherfhan. | 





hen großen polnifhen Armee? Nun, danach 
tagt der beutfhe KNeichdtagsabgeordnete 
aumann nicht. Er intereffliert fih wohl 
no für Ungarn (&. ss) und wänfdht, daß 
die polnifhe Frage nicht fo geregelt werde, 
daß Ungarn fi beklagen Fönnte. Aber 
deutfehe oder preußifche Sinterefien — das if 
ja etwas ganz Gleichgältiges. Ein freies 
olen — bann wird ja alles gut geben! Für 
eutfchland hat N. feine Formel „Mittels 
europa” zur ns — ein gan, verwors 
rener Begriff!). N. ärgert fi darüber (G. 54), 
daß die törichten Hindenburg und Ludendorff 
gar nicht einfehen, daß „die allererften Grunds 
züge der zukünftigen Milltärverfaffiung Mit⸗ 
teleuropas fon jeßt feftgelegt werden mäfs 
fen, weil nur dadurch auch Klarheit in den 
ftaatlihen Beziehungen der Mittelmächte 
untereinander und je Dolen gewonnen wers 
den kann”. Weshalb aber fol die „Militärs 
verfoflung Mitteleuropas” ent geords 
net werden? Nun, damit die große polnifche 
Armee nicht weiter Hindernifle finder! Die 
weilalferproflamation ift „die bedeutfamfte 
isherige mitteleuropälfhe Kundgebung”. 
Diefe Proflamation, die Errichtung bes felbs 
ftändigen Polen, „ein heiliges Teflament 
Kaifer Franz Sofephs, diefer wunderbaren 
hiſtoriſchen Geſtalt“. 

N. wünſcht als Deutſcher Polen „den 
glaͤnzendſten Aufſtieg“ (S. 3). Er ſchwaͤrmt 
von Warſchau als dem glaͤnzenden Mittel⸗ 
punkt des neuen polnifchen Königtumg (&. 2). 
Der neue König, deffen Einzug NR. bichterifch 
ausmalt, fol den Polen ein Pole werden 
(&. 46). Arten Holweg und DBefeler 
vertreten mit ihren polnifchen Beftrebungen 
eine deutfhe Notwendigkeit. Sorte Dolens 
politik it bei jegiger europäifcher Xage die (!) 
deutfche nationale Politik im Dften“ (S. 4). 
Wir möchten gern den Generalgonvernene 
v. Befeler von dem Lob, das N. ihm fpendet 
(&. ıD, freifprehen! „Die Polen fagen (zu 
den Deutfchen): was habt hr uns denn 
eigentlih bis fett gegeben?“ Diefe naive 
Frage wiederholt R.(S. 15)! Der Brigadier 
Pfunde ift natürlich fein Mann (S. 15 u.36). 
&. 33 wundert er fih, warum bie katholife. 
Kiche in Polen nicht regen „mitteleneopäs 
ifhen” Eifer zeigt. Die Vervoliftändigung 
des polnifhen Staats Ift „unmittelbar dräns 
gend“ (S. 37). Bon der nenerrichteten pols 
nifchen Univerfität rähme N. (©. 2 daß fie 
„gute Arbeit leiftet”. „Won der Schule wird 


ı)6&, meine Krittl von Rs „Mitteleuropa” in 


[DR Bafe 1d auf mer Felillen (Boftan, aelf m) 
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eine —— des Parteigeiftes erwartet” 
(8. 40) — wie naiv! Im Schulweſen iſt 
nah R. „von antidentfcher Stimmung faum 
8 reden, weil hier die Vorbildlichkeit der 

utſchen reſtlos zugeſtanden wird“ (S. 40). 
Koſtlich! N. hat von den Polen erzählen 
laflen (©. 41), daB die in Polen lebenden 
Deutfben in einem künftigen felbftändigen 
polnifhen Reich nichts zu fürchten n 
werden. „Denn der aus dem ruflifchen Drud 

raustommende Polenflaat werde grundfäßs 

ich liberal fein — liberaler als die — 
in Poſen waren.“ Wir haben ſchon unſere 
Erfahrungen darüber! 

Ich habe hier eine Blütenleſe von Auße⸗ 
rungen N.s mitgeteilt. Seine Urteile richten 
ſich der Mehrzahl nach ſelbſt. Wenn er aber 
als dringendſte Notwendig it die Schaffung 
eines großen polniſchen Heeres bezeichnet, ſo 
ſagen wir: wir Deutſche haben gar kein In⸗ 
tereſſe an einem ſolchen. Und durch die neueſte 
Entwicklung der Dinge wird ja auch N. in 
vollkommenes Unrecht geſetzt: die polniſchen 
Schuͤtzenkorps find — nach Oſterreich ab⸗ 
Ben: Das Getamtrefultat der Entwids 

ung aber lautet: Der Verfuh vom 5. Rov. 
1916 (von dem R. fo entzädt ift) hat in keiner 
Beziehung das erwänfchte Ergebnig geseitigt. 

N, erllärte, in Polen handle ed fih um 
die große Probe auf Mitteleuropa (8. 47). 
Sie ift mißlungen! R.3 Gedanke war: man 
muß den Polen den Zutritt zur „mittels 
europäifhen Kulturgemeinfchaft” eröffnen 
und ihren Wänfchen nad einem felbftändigen 
polniſchen Reich moͤglichſt ſchnell nachko mmen, 
mit Errichtung einer ſtarken polniſchen Armee, 
reich gegliedertem Behoördenorganismus uſw.; 
— werden ſie von „Mitteleuropa“ ſo ent⸗ 

uckt ſein, daß fie politiſch durchaus zu uns 

alten und Rußland ganz ablehnen. Wir 

ben indeſſen tatſaͤchlich die Erfahrung ge⸗ 
macht, daß die Polen, je mehr „Kulturges 
meinfhaft” und je mehr Freiheit ihnen eins 
geräumt wurde, um fo weniger von ung 
wiflen wollten. 


Einer der gründlichften Kenner der Dfts 
marlenverhältniffe, Juftisrat Wagner (Ber; 
lin) bat in Nr. 400 der „Tägl. Rundigau“ 
einen Artikel „Bethbmann Holmwegs Polens 
politik” veröffentlicht, der ber eiligen Kenntnigs 
nahme der Zeitungsleftäre entriffen gu wers 
den verdient und auf ben wir deshalb hier 
nahdrädiich hinweilen möchten. Nachdem er 
die Hinbernifie, die Bethmann Hollmeg vor 
dem Krieg ber preußifden Polenpolitif bes 
reitet hatte‘), gefchildert, geht er auf defien 


Yofen and nee a = Fee 
ceu e dem 
EEE 

vor 3 
von ber NRädfiht auf bie Hſterreichiſchen Delega⸗ 


Verhalten während bdesfelben näher cm. 
„So siemlih alle Damme find niedergerifen, 
die in jahrelanger Arbeit von Bismard zz 
Bülow gegen die Polenflut aufgerichtet Az. 
Der Schuß ber Deutfchen gegen das fek 
organifierte und zielbewußte deucfchfeindüd: 
Dolentum ift aufgegeben.... Sodaun aba 
* v. B. H. auch das Koͤnigreich Polen ge 
chaffen; die Verautwortung dafür kaunn e 
auf andere nicht abſchieben. Der Polenſtaet 
der durch deutſches Blut den Ruſſen abge 
nommen war, wird durch deutſche Offizier 
und Beamte eifrig ausgebaut, eine Gegen 
leiſtung von den Polen nicht verlangt... 
an Sicherung der —— - dentfden 
ntereffen ift nichts gefhehen. B. H. baute 
allein in „vertrauensvoller Hoffnung swf 
den guten Willen der Polen“. 

Das Bild, dag Wagner jeichnet, ift det 
wahre Bild, das von Raumann entworfen 
ein Teugbild. Dder unmittelbarer gefast: 
Die Politit B. H.8, der einen Teil von eu 
verwirklicht hat, was N.E Wänfche fin, leidet 
furdhtbaren Schiffbrud. Die „vertrauensnohk 

nung” im Verbältnig gu den Polen, die 


| En fehr empfiehlt, ift nichts weiter als ein 


Preisgebung der deutfhen Intereſſen. Abe 
was fol man von N. erwarten, der in feinen 
„Mitteleuropa“ die Tichechen als ftaatstrem 
Untertanen bejeihnet! N. ift beutfi 
Neichstagsabgeordneter, ift von Waͤhlert, 
die lefen und fchreiben können, — — 
welcher furchtbare Beleg für die Verbreitun; 
politifder Unbildung liegt darin! Und Par 
teten, die folche Abgeordnete in ihren Reihe 
haben, verlangen parlamentarifche i 


Regie 
|eung, verlangen, die auswärtige Politik dei 


Deutfhen Reiche zu beftimmen ! 


Neben dem XArtilel Wagnerd mögen dk 

Kriegsziele“ des Worfigenden der Deutfcher 
Vereinigung, Grafen su Hoensbroech (Heft ı 
der Siugfhriften derfelben, Bonn, Münften 
firaße 18) wegen ihrer durchaus zutreffenden 
Beurteilung der polnifhen DVerbältnifte bier 
genannt werden. YAuh Graf Hoensb 
urteilt: die Bildung bes polnifhen Heeres i 
ein voͤlliges Fiasko. 


Man bege gnet öfters ber Meinung, def 
in Sädden el and feine Neigung und Spm; 
Bye für die Panne Polenpolitik beſtaͤnde. 

Man darf aber Säddeutſchland nicht mit 
ſuddeutſcher Demokratie gleichſetzen. äh 
beutfhland weift blühende Drtdgruppen ded 
Dftmarlenvereins auf. Als Stimmungsbild 
aus Sübdeutfchland mag der Art. des 
garter Profeflors H. €. Ziegler, „Das König 
— bei u. en ein — 

— — 
— 


ei erene Mr DI — 115 — mit —A— „Rrgee em 
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eich Polen“ in Rr. 230 der „Südbeutfchen 
3ettung” erwähnt werben. Er hebt hervor, 
ag, wie man jet deutlich fieht, die Schöps 
rung bes felbfländigen Polens auf gar feiner 
Hefinnigen oder weitblidenden Staatsweis; 

tt Berubt, fonbern lediglich der allgemeinen 


chwächlichen Politik hmann Hollwegs 
entſprungen iſt, der wir fo vieles Lnerfrens 
lihe verbanten. Aber wir dürfen unfere 
Kritit nicht auf ihn EEE fondern 
aben fie auszubehnen auf alle, die feine Pos 
teit unterftägt und mit hervorgerufen haben. 
Zu ihnen gehört namentlih auch F Nau⸗ 
maunn, der mit ſeiner weichlichen Aſtheten⸗ 
politik recht viel in unſerm Volk verdorben 
hat. Indem ne zu ihm gurädlenten, 
möchten wir noch auf eine überaus haraks 
teriftifche Außerung von ihm in den Augufls 


figungen des Reihstagshauptausfchufles Hins | und 


auf einen Auflag N.8 berufen, in dem geltend 


| Dichterbriefen, in denen u. a. bie Köpfe von 
Gottfried Keller, Mörike, Menzel, Eonrab, 
Serdinand Meyer auftauchen. E8 if ers 
greifend, gu fehen, wie aus den urfpränglich 
gat nicht fehr nahen Beziehungen, die ges 
egentlih der Stormihen Berbannunggzeit 
in Potsdam bei gemeinfamen ——— an⸗ 

eknüpft wurden, unter der Wucht verwandter 

erber Familienſchickſale eine ſeeliſche Ver⸗ 
trautheit und Freundſchaft im Laufe der 
Jahre emporwächſt, welche in waͤrmſter An⸗ 
teilnahme an dem gegenſeitigen Erleben einen 
ſtaͤndigen Ausdruck findet. 


Gleichzeitig lernen wir die beiden Dichter 
als Kritiker kennen. * reifſten Werke ent⸗ 
ſtehen in der faſt dreißigjaͤhrigen Zeit, in der 
ihre Freundſchaft immer feſter und offener 
wird, und es iſt in jeder Beziehung intereſſant 
wertvoll, nicht nur jeweils von dem 


egenſeitig gemacht haben, ſondern 


weiſen. Reichskanzler Michaelis hatte ſich frifchen Eindruck je erfahren, den ihre Schöps 
f 


emacdht war, daß unfere Zuftände keineswegs 


fungen 
— die kunſtleriſchen Maßſtaͤbe und Geſichts⸗ 


o unfrei ſeien, wie die Ententeſtaaten be⸗ punkte kennen zu lernen, die ihnen für ihr 
haupteten, Daß ed ferner mit ber Sreiheit und | Iereit — ſind. — Der De 


der Volks⸗ und Parlamentsregierung 1 


Rn | hat in den Tert erläuternde Bemerkungen 


biefen keineswegs fo glängend flehe. Darauf | eingeflochten, welche Inapp und Mar über ers 


 erwiderte N., der Reichslanzler dürfe fi 
nicht aufihn berufen; er habe nur die Le 
. der Entente äber unfere unfreien Zu 
zu widerlegen gefucht, fei aber ein Gbergeugter 
: Anhänger der Parlamentarifierung ent 
: kande. Das tft begeichnend: der Afther gefällt 
! 10 gelegentlich darin, die Vor 
‚ lands gu fchildern; aber politiich die Folge⸗ 
- zungen aus den nachgewiefenen Tatfachen 
zu sieben, 5 —— er. + v. a 
er riefwechſe wiſchen Pau 
Heufe uud Theodor Storm. Herauss 
. n und erläutert von Georg %. 
\ otfe. 1. Band von 1854 — 1881. 
„ vier Bildniffen in Kupferdrad. 3.8. Lebs 
mann Verlag, München 1917. Preis geh. 
5,50 Mt., geb. 7 Mt. 
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burtstages von Theodor Storm ift dieg ges 
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ienen. — Um das Außere glei 


nehmhdeit ausgeflattet bat. Die wohltuend 
W. Tiemann) und die Bildbeilagen, barunter 


wuruumas 
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— 
x 
— © 


und das immer innigere menfhlihe Zufams 


ut 


m 


ll : ar Ei 
—* e, echt deutſche Buch recht nn —— 
zu nehmen, ſei darauf hingemwiefen, daß der | für ift er ein a deutſcher Denker und 
Verlag das Werk mit einer gediegenen Vors | ® 


wei nach Lenbachfhen Gemälden, entfprechen | fie ihm das Kriegsleben 

In wärdiger Weife dem Inhalt. Diefer felbrt | dat feinen Bid im Verkehr mit der Matur 
ift fower nur andeutungsweife auszujchöpfen. | unverbildet und natürlich erhalten. Er fieht 
& läßt ung das volle fünftlerifche Ausreifen | den Dingen ins NHeri. 


mwähnte Perfünlichleiten, Ereigniffe und lites 


ende | rarifche Erzeugniffe, fomweit fie nicht allgemein 
ände | Hefannt find, Auskunft geben. Sie bilden 


eine auch in ihrem äußerlichen Bilde anges 
nehme Ergänzung gu dem Tert der Briefe. 
— 6o bietet bad Buch unendlich viel dem 


füge Deutfhs | Merehrer jener dem Deutfchen befonders an 


Herz getwwachfenen edlen Geftalten aus einer 
eit, nah deren reinem Streben und hoben 
telen wir ung fo häufig surädfehnen, dess 
leihen aber aud) dem Seelens und Kiteraturs 
orfcher, und Ift mit feinem wertuollen Sins 

balt die fchönfte Gabe für jede gebildete 


re deutfhe Familie, 


— 3 ————— 


Der Schwabe Schaͤff iſt ein Einſamer, 
gener, — das ganze erfreuliche Gegenteil 
und Modeſchriftſteller. Da⸗ 


Zur 100jaährigen Wiederkehr des Se⸗ 0,70 M 


ichter von jener Prägung, die wir lieben. 
Das Bäüchlein „Im Zeichen der Stunde“ iſt 


deutliche Schrift (Fraktur von Profeſſor eine Sammlung von weiſen, vaterlaͤndiſchen 


und kernhaften Gedanken und Spruͤchen, wie 
Mg bat. Schäff 


Wo man das Büchlein aufichlägt, wird 


menwachfen zweier als Känftler und al® Pers | man duch feine dbeutfche Tiefe, einfache Klars 
fönlichleiten bedeutender und verehrungss | heit, 

wärdiger Männer miterleben. Schlichtheit, | autdk. 
Tiefe und Natürlichkeit leuchten aus biefen | wir wänfchen Ihm bied 


Hergenswärme, ideale Gefinnung ers 
E8 kann ein Volt — werden, und 





846 Deutichlauds Erneuerung. 
Sei der Scheiftleitung eingegangene Büdher. 
(Eingehende Beſprechung wird vorbehalten.) 
Bollswirefhaft. ee Bone 9 ee m : 
manıd Wgricola: bilige Le⸗ 50 
—— Verlag son Plotp & Berlag Des iitieirheis. Babeitsun 


Münden. 

Carl Benme, Hamburg 24: Acht Kriegs, 
betradtungen vom “ahre 1914 - 1915 
über die deutfhe Bollsernährung. SehR; 
verlag des Verfafiers 

Georg J——— Die Befreiung von 
der Geld; und Bing haft. Preis M. ı. 
gt — g, Berlin⸗Lichterfelde, 


n 
Dr. de 2 onne: Mehr Nahrungs„mittel. 


je, — 5 oz von Eruſt Rein⸗ 

r 

Silvio Seſell: Die natürliche Wirtſchafts⸗ 
ordnung durch Freiheit und Freigeld. 
Verlag = io Sefell in Led Hauts Ges 
neveys, Schweis. Durch den Buchhandel: 
Bernhard Hermann, Leipzig. 

Walter v. Styydi: Erbpadıt, Nentengut 
und Erbbaureht. (Sonderabdrud aus 
„Heim und NHerb“.) _ 40 Pf. Verlag 
des Vereins ds. Begründung ländlicher 
Heimſtaͤtten —5*— en. 

Hermann —XX Der Fluch der 
Arbeit. Verlag ——— Langen, Münden. 

Dr. jur. %. 9H.: Die Deutfce ——“ 
Buchdruckerei von Bernhard Paul, Berlin, 
Wilhelmſtr. 224. 

Franz Hochſtetter: Mehr Land! Preis 

2,50. „pol ‚Verlagsanflalt, Berlin 
W537, Bäl —— 56. 
— Hünlich: Die Textilinduſtrie und 
Krieg. g von Ha Adler, 
Berlin O 17, Langeftr. 8. M.1; 
geb. M. 2. 

Hermann Kranold: Zollunion und ars 
politil. (Bibliothek für Volks; und Welts 
wirtfhaft, Heft 30 => Preis M. 2. Globus”, 
—— lagsanſtalt Dresden u. 

pzig 

Labor und L8we: Wirtſchaftliche Demo⸗ 

biliſation. Verlag der Kriegswirtſch. Ver⸗ 
einigung, Berlin W's, Behrenſtr. 49. 

Dr. Edgar Landauer: Unſere Rohſtoffver⸗ 

orgung nah dem Kriege. (Dringlice 
ietfhaftsfragen, Heft 4). Preis M. 1,20. 
Verlag von Veit & €o., Leipzig. 

Mobert Liefmann: Selb und Gold. ig 
geb. M. 4; geb. M. 5. Deutiche 98, 
anftalt, Stuttgart. 

Dr, er Mayer: Wenn der Friede lommt.. 

* nee ©. Beanyie Hofbuchhands 





Vereins, Mainz. 

K.von Rordheim: Deutfchland az 
wege. Reichenbach ſche — 
lung, Leipzig. 

Berthold Dtte: Kriegsrechen wirtſchaft 
w — — finanzieße Sri 


Dr. Heinz Borehoff: Umbildung in dem 
und Seihäft, g von J Ai 
Stuttgart. 

ne enau: — Da 

iſcher, Verla 

Ri ne Dr. v. Begner: Rem 
jur Förderung der Lebengmittelpen 
tion und sBerforgung. Deinafice nie Bir 
ſchaftsfragen, Sy 5) Preis R. 1 
Verlag von Beit & Eo., Leipzig. 

Arthur Rothe: Das foziale Rärfel. Berlas | 
von Hole & Pahl, Dresden. 
Dr. ©g. Wilhelm Schiele: Politif de 
Vermehrung des Meinen Örundeigentumi 
Preis M.2,50. %. $. Lehmannd Be: 
lag, München. 
Dr. Gg. Wilh. Schiele: Programm eine 

Anderung unferer Ernä 
M. 2. Selbftverlag ded 8 ers. Reuz; 
Burg a. Saale. 

Dr. &g. Wilf. Schiele: Überfecpoiik | 
oder Sontinentalpofidt. "reis R..} | 
8. Lehmanns Verlag, Münden. 

Dr. er Wild. Schiele: Bon der Unest 

ichfelt des freien Handels. 

1. Gelbftverlag des Berfafferd. 

8 von Schwerin: Kriegsanfiediu 
gangener Zeiten. er — 
„Der Panther“, Leipzig. 

MWerner Sombart: Der moderne Kaps 
lismus. Preis geh. M. 4: * *. 18 
Verlag Dunder & Humblot, Nüske 
und Leipzig. 

Leopold von ze nabeil Esel: Dre 
icherheiten der ben Zukunft. Die 
terichſche Verlagsbuchhandlung, | 

Grnndfäge für die Dur run — 
beſ ee ; 60 
* chsaus — —* rg | 

orge, Son en 4 
Heymanns Verlag, Serlin. | 

Ziele und Aufgaben dee deutſchen Bad 
ur Tg wichtiger eig Serie 
Äsreis 20 Mimirs Verlag, Stutigen. 
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ortfegung ber Bücherfhan.) 


enund Wälfe: Das nene 
enredt. Sis⸗Verlag, Zeitz 


Unter Abweiſung der Beſtre⸗ 
en der Bodenreformer, die ihm 
ihrer Beſteuerungslehre nicht 
genug, wie der der Edener Res 
er, Silvio Gefeld u. a., bie 
zu weit gehen, ftellt der Vers 
Die Forderung nah einem 
m Bobenredht auf, denn: „Wir 
hen ein Bodenrecht, das eine 
chetgkeit if, das den Menfhen 
und frei madt; unabhängig 
jedem Snadentum, jeder Preis; 
erei! Nicht im Bodenbefig felbft 
Das Unredt, fondbern im Nichts 
), in der Unmöglichkeit von Dies 
daß nicht alle (!) Boden haben.“ 
fe formuliert feine Forderung 
nn: „Jeder Blutsdeutſche hat 
echt, unentgeltlih vom Staate 
ihm zuftändige Städ !and von 
m zu fordern, bdefien Größe 
immet wird dburdh das Verhälts 
der biutsbeutfhen Einwohner 
. Bamilien und !/,, ber Bodens 
ye bes Neihes ald Mutterland. 
Mecht, aber, die Gegend bed 
beng zu wählen, feht niemandem 
außer durch Freiftellung duch 
, Staat. $tei dagegen ftebt es 
m, ob er im Reiche oder in ben 
onten angemiefen fein will. Das 
ht gile nur für die im Reiche 
ze feinen Kolonien twohnenden 
— 
Die jeder Familie zuſtehende 
ndeſtfläche dieſes „Anſpruchslan⸗ 
j", zu dem der Ackerflaͤche des 
iches zur Verfügung ſteht, be⸗ 
hnet Wälſe dann auf 10 bis 15 ar 
entengũter kleinſten Umfanges — 
„5 ar), die Höchſtflaͤche auf 25 ar. 
er mehr beanſprucht, muß pachten. 
je übrig bleibenden ®/, Des Bodens 
ebleiben dem Staate, der fie für 
dßere Unternehmungen verpachtet, 
obei allerdings die Großgrundpadht 
te In gefundem Maße erlaubt fein 
ll. — Daß fi der Verwirklihung 
3 MWälfefhen Bobdenrehtes (Ent, 
‚adigung der Enteigneten und ders 
nigen, die auf Anfpruchsland vers 
chten, Feſtſetzung der Pachthöhe 
ir Großbeſitz, a der Enteigs 
ung unb der SZumegung jedes 
nfpruchslandftüdes ufw.) ganz uns 
berfehbare Hinderniffe entgegens 
jemen, iſt einleuchtend. v. M. 





Einem Teil der Auflage liegt ein Proſpekt 
er Verla — ng IT ebens: 
| * H. Re rnberg, bei, 
uf den wir bejonders hinweifen. 


Im Anzeigenteil findet fi) eine Bekannt» 
sahung des Reihsbankdirektoriums betr. 
Imt der Zwiſchenſcheine für die 
P). Schuldverfehreibung der VI. Ariegs« 
mieihe, auf weldhe die Lefer hierdurd) 
wionders aufmerkjam gemadjt werden. 


Serd. Dümmlers Derlag, Berlin SW #8 


5 An von Dr. v. Rausfh-Braun-Pfißer (Banken und Börfe, 


Don Erftem Staatsanwalt Zeiler, Dr. med. Paulus u. Prof. Welti. 





Zuffiide Erpanfions- 


olitiE 12161914 von Dr. $. Quadflieg. M. 4—. 
u... ..Berade in der jegigen und noch mehr in der 
“  (Bamb. Nache.) 





fommenden Zeit von unleugbarem Uugen.. .” 
Seihichte Japans m rs Ast: 
Bismard und feine Welt. 


Grundiegung einer pirchologiichen Biographte von Oslar Hlein- 
Hattingen. 3 Bände M. 20.—, geb. M. : 















Valuta und Ariegsziel 


Auflage) — 300 Urteile — M. 5.70 poftfrei einjchl. 
Unto.-Brof. Dr. med. Adamlieworz: 


Rrebsoperation ein Verbrechen! 
Schriften zur Raffeveredelung: 


Mehr Schuß der Familie! 







4 Hefte der „Natur und Gefellihaft“, auf. M. 2.50 poftfrei. 


Mutter und Rind der Zukunft im Spiegel der Eugenil. 
Von Dr. med. Schuiter. 60 Pfg. 


über Sexualoptimismus (Sittliche Forderungen). Don Kl. Pollzei- 
arzt a. ©. Dr. med. Dreup-Berlin. M. 1.% | 


Geift des Verbrehens. Don Staatsanwalt, Rgl. Amtsgerichterat 
Dr. €. Qulffen. M. 1.30 poftfrei 


Sichtes religiäfer Staat und die theol. Kritit. Dom Herausgeber 
der „Natur und Gefellihaft“ Dr. Diege. M. 1.50 poftfrei. 


Das Shalefpeare Bacon-Problem 


Nach dem neueiten Stande der Wilfenfhaft kritiid behandelt in 
23 Auffägen von Dr. Diebe. 
GSlänzenb beurteilt. Bd. I1l/IV der „Natur und Gefellichaft". 
M. 13.— geb., M. 17.— geb. 
Sn diefen find vorbenannte Schriften mit enthalten. 
zum Vorrat nur nocd) fehr gering! mm 


„Natur und Gefelkhaft‘‘ Verlag, Berlin» Literfelde Oft, 
Goetheſtr. 20 | 


Hindenburg Worte 


auf Doftfarten 


Zei neue Reihen der Klingfporkarten 
mit je J0 Karten. Preis jeder Reihe M.I.— 


Diefe fernigen Worte des General-Feldmarichalls 
find vorzüglich geeignet, den nationalen Geift zu 
heben und zu ſtärken. — Feinſte Ausſtattung 


J. F. Lehmanns Verlag in München SW 2 
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Beitrittserklärungen nehmen an: 


e Dritögruppen und Dridvereine; 


c Zandedvereine der Deutichen Vaterlands-Partei, 
und zwar: 


in Der Provinz Dftpreußen die Geichäftsitelle des Landesvereins der D. VB. 2. für die Provinz 
Dftpreußen, Königsberg i. Br., Brotbänkenftr. 13 I; in der Provinz Weftpreußen die Gejchäjtz- 
ftelle der D. ®. PB. des Landesvereins für die Provinz Wejtpreußen, Danzig, Yandeshaus; in der 
Provinz Pommern die Gejchäftsftelle des in der Bildung begriffenen Landesvereins der Dd.B. P. 
für Die Provinz Pommern, Stettin, Werderftr. 31; in der Provinz Pojen die Gejchäftsitelle des 
Pofener Landesvereins der D.B.P., Pofen, Friedriciftr. 7; in der Provinz Schlejien die Ge- 
\chäftzftelle des Schlefifchen Landesvereins der D.B. P., Breslau, Gartenftr. 74; in der Provinz 
Brandenburg die Gejchäftsftelle des in der Bildung begriffenen Landesvereins der D.B. P. zu 
Händen von Herrn Oberbürgermeifter Vosberg, Potsdam, Behlertjtr. 31; in der Provinz Sachen 
die Gejchäftsitelle des Landesvereinz der D.B.P. für die Provinz Sachen, Halle a. d. Saale, 
Hagenftr. 2; in der Provinz Hannover die Gejchäftsftelle des Qandesvereins Hannover der D.®. P., 
Hannover, Trammplaß 2; in der Provinz Schleswig-Holftein tie Gefchäftsftelle des in der Bil— 
dung begriffenen Landesvereins der D.B.P. für die Provinz Schleswig-Holjtein, Altona, zu 
Händen von PBizeadmiral Daenhardt, Moltkeftr. 63; im Regierungsbezirf Ktafjel die Gejchäfts- 
jtelle de3 in der Bildung begriffenen Kurheififchen Landesvereins der D. 2. P., Ktaljel, Hohen- 
zollernftr. 611; in Naffau die Gefchäftzftelle des in der Bildung begriffenen Landesvereins ber 
D. V. P., zu Händen von Herm v. Grothus, Wiesbaden, Nifolazftr. 11; in der Provinz Weſtfalen 

die Geichäftsftelle des Niederrheinifch-Weftfälifchen Landesvereins der D.B. P., Dortmund Oft 
wall 31%; in der Rheinprodinz die Gefchäftsitelle des Randesvereins der D. B. P. für die Rhein— 
probinz, Köln, Altenberger Str. 12; im Königreich Bayern die Gejchäftzitelle des Landespereing 
Bader der D.B.P., München, Neuhaufer Str. 10 IILL.; im Königreich Württemberg die Ge- 
Ichäftsitelle des Württemberaifchen Landesvereind der D. BP. 3., Stuttgart, Sonn 4, Erd- 
gejchoß; im Königreich Sachjen die Gejchäftäftelle des Landesvereinz der D. B. B. für das König- 
reich Sachen, Dresden-N., Waifenhaugitr. 29; im Großherzogtum Baden die Geichäftsitelle des 
in der Bildung begriffenen Landesvereind der D. B. P., Freiburg i. Br., zu Händen von Herrn 
Prof. Dr. Hohe, Weiherhofftr. 6; im Großherzogtum Medlenburg-Schiwerin die Gejchäftsitelle 
des Landesvereins der D.B. P. für das Großherzogtum Medlenburg-Schwerin, Schwerin, Wein- 
bergjtr. 6; im Großherzogtum Medlenburg-Strelik die Gejchäftzftelle des in der Bildung begrif- 
fenen Landesvereins der D. B. B., zu Händen von Herrn von Yorry, Neuftrelig; in den Thürin- 

gijchen Staaten die Gefchäftsitelle des in der Bildung begriffenen Landesvereins der D. 2. P., 

zu Händen des Herrn Gefchäftsführers Dunkel, Friedrichroda; außerdem für Weimar: Jujtizrat 
sslinker, dortfelbit; für Sondershaufen: Bankprofurift Wenzel; für Arnftadt: Schulinfpeftor 

Henschel; für Greiz: Gymnafial-Direktor Müller; für Meiningen: Profeffor Köhler; für Eifenad: 

Profefjor Fler; für Xena: PBrofeffor Plate; im Gebiet der Freien und Hanfeftadt Hamburg die 

Geichäftäftelle des Landesvereins der D.B.P. für Hamburg, Hamburg, Sandtorquai 14; im 

Gebiet der Freien und Hanfeftadt Bremen die Gejchäftsftelle des Bremijchen Landesvereins der 

D.B.B., Bremen, Bankhaus Weyhaufen, Wadhtitraße; im Gebiet der Ssreien und Hanſeſtadt 

Zübed die Geichäftsftelle des Kübeder Randesvereins der D.B. P., zu Händen bon Herın Müller, 

LTübed, Breite Straße 48; Gefchäftzftelle des Landesvereins für Walded:Pyrmont in Corbad), 


zu Händen de3 Herr Ofonomierat3 Eduard Emde; Ortögruppe Bad Pyrmont, zu Händen des 
Herrn Chr. Holborn, Kurhausbefiger. 


in Berlin und in allen unter Nr. 2 nicht aufgeführten Landesteilen die Hauptgeichäftzitelle der 
Deutfchen Vaterlands- Partei Berlin W. 10, Liktoriaitr. 30, Kernfprecher Kütorm 5549. Telegramm- 
adrejje: Vaterlandspartei. 


&3 wird gebeten, die Beitritt3erflärungen an die oben unter 2 und 3 bezeichneten 
Stellen jchriftlich zu bewirken. 


Bei dem gewaltigen Widerhall, den die Bewegung in ganz Deutfchland gefunden hat, Tann die 
uptgeichäftsitelle in Berlin bie in riefiger Zahl bisher eingegangenen PBoftjendungen nur allmählich 
farbeiten. &3 wird daher um Geduld gebeten, wenn die zahlreichen Anfragen, Anregungen und An- 
eldungen nicht gleich erledigt werden. 


Mindeftbeitrag 1 Mark. | | 















Bekanntmachung. 


Die Zwifchenfcdheine für die 5°. Schuldverfdreibun 
der VI. Kriegsanleihe können vom 


26. November d. “Js. ab 


in die endgültigen Stücke mit Zinsidyeinen umgetaufcht werden. 

Der Umtaufcd) findet bei der „Umtaufchftelle für die Kriegsanlet 
Berlin W 8, Behrenftraße 22, jtatt. Außerdem übernehmen fämtlige Re: 
bankanftalten mit Kafjeneinrihtung bis zum 15. Juli 1918 die kofer: 
Vermittlung des Umtaufhes. Nad) diefem Zeitpunkt können die Ju 
[heine nur no) unmittelbar bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanlai 
in Berlin umgetaujcht werden. 

Die Zwifchenj&heine find mit Verzeichniffen, in die fie nad) den Bett: 
und innerhalb diefer nad) der Nummernfolge geordnet einzutragen T- 
während der Bormittagsdienftitunden bei den genannten Stellen einzureidr, 
Formulare zu den Berzeihniljen jind bei allen Reihsbankanftalten erhälk 

Firmen und Kaffen haben die von ihnen eingereichten Zwilheni: 
rechts oberhalb der Stühnummer mit ihrem Firmenftempel zu verjeher. 





| 

| 

Al 

der VI. Ariegsanleihe in die endgültigen Stücke mit Zinsicheinen kam ni Ä 


Le: 


vor dem 10. Dezember begonnen werden; eine bejondere —A— 
hierüber folgt Anfang Dezember. 


Mit dem Umtauſch der Zwiſchenſcheine für die 41/,0/, Schatzanweiſung 





| 
Berlin, im November 1917. | 
| 


Reihsbank-Direktorium. 


Havenſtein. v. Grimm. 


Ditajienpolitik 


der 


einigten Staaten von Amerika 


‚on Prof. Dr. Juftus Hashagen 
(Deutiche Kriegsichriften, Heft 25) 
Preis 1.20 Mark 


ashagen rüdt die Bedeutung feiner vor- 
lien Schrift erft im Schlußmwort ind Licht. 
e3 beginnt mit dem Saß: „Von der Of- 
npolitit ber Zereinigten Staaten fällt Licht 
ihre gefamte Wuslandspolitit mährenb bes 
ttrieges." Das trifft zu, wenn fie einer fo 
ndlichen Betrachtung unterzogen wird, mie 
9. in den vorhergehenden Zeilen feiner Arbeit 
augen it. Auf eindringendfte, quellengeichicht- 
e Nachmeije geftüht, legt H. die Miberfolge 
Ctaatsmänner bes mittleren Nordamerifas 
Dftafien dar. Yndem fie fi) in die Gefolg- 
ıft Englandd begaben, mußten fie ihr Land 
wendigerweiſe in defjen Niederlagen in Oft- 
en bineinziehen. Die amerifanifche Behand- 
ıqg Sapans ilt eben zur nadten Gejchäftsfache 
\ammengefchrumpft und hat längft alle Höheren 
:fichtäpunfte aus dem Spiel gelajlen, mas 

ıöhagen des näheren bemeilt. 
Düfjelborfer Generalanzeiger. 


Englands Seeherr: 
Ichaft im Wanken 


von Prof. Dr. Alfred Manes 
(Deutfhe Ariegsfchriften, Heft 24) 
Preis 2 Mark 


Prof. Dr. Alfred M ane 8 will in überfichtlicher, 
napper, allgemeinverftänblicher Weife Aufklärung 
geben, twie im Laufe der Jahrhunderte Englands 
GSeeherrichaft entitanden und zur vollen Entwid- 
lung gelangt ift. Die geographifchen. piycholo- 
gifhen mie politiihen Gründe hierfür werden 
dargelegt. In anfchaulicher Weife Ihildert Manes 
weiterhin, twie bie ziffernmäßige Überlegenheit 
Englands Schritt um Schritt eine Einjchränfung 
erfuhr, wie dad Echredgeipenft der Schiffgraum- 
not Wirflichleit wurde, die ftolze, einit jeebe- 
herrfchende Großlampfflotte der Engländer zum 
tatenlojen Gtilliegen verurteilt und England3 ehe- 
malige Oberherrichaft zur See durd) die glänzen- 
ben Erfolge unjerer U-Boote immer mehr ins 
Banlen gebracht wurde. 


Nord und Süb, Breslau 1917. 


Grund: und Zukunftsfragen deuticher 
Politik 
von Dr. ri Stier:Somlo, Profeffor des öffentlihen Rechts 


Preis gebeftet 6 Mark, gebunden 7.20 Mark; Feldpoftausgabe in 2 Teilen geheftet 6 Mark 
Auszüge aus Beiprehungen: 


... Sm einer Beit, mo fich bie Gedanfen aller 
Sebildeten in einer bisher faum beobachteten 
Reife fomohl mit ben Bielen und Methoden der 
auswärtigen Politit fowie mit ben nad) dem 
Kriege der Erledigung harrenden Fragen ber 
inneren und der $inanzpolitif beichäftigen, mußte 
ed al3 eine Rüde in dem Schrifttum empfunden 
werden, daB e3 an einem handlichen, einheitlich 
geichrichenen Buche fehlte, dad einen annähernd 
vollftändigen Überblid über die bedeutfamften 
Berfaflung®» und PBermaltungsangelegenheiten 
jomie über die mwidtigften Fragen ber hohen 
Bolitit gegeben hätte. Diefe Lüde ift das vor⸗ 
liegende Buch auszufüllen geeignet... 

Die Bo, Berlin. 


... & jei auf das wertvolle Buch Stier-Som- 
108 verwiefen, der auch biefe Frage in Marer 
Darftellung ziemlich erihöpfend beantwortet und 
dadurd) zugleich die Bedeutung der Bolitit und 


bie Rotwenbigleit der Bolitifierung 


nachweiſt... 
Rhein.⸗Weſtfäl. Zeitung, Eſſen⸗Ruhr. 


... Da iſt denn nun ein Buch erſchienen, das 
dem Deutſchen Antwort geben will auf die Fragen, 
die auf ihn einſtürmen, — ein Buch, das man 
mit beſonderer Freude nennen kann... 

Aus einem Aufſat in ber „Deutihen Warte", Berlin. 


... Wir mwünjchen feinem prächtigen Buche 
im Sinterejje ded Vaterlandes die meitelte Ver- 
breitung, dba e3 ein vorzüglicher Erzieher zum 
politiicden Deutjchtum zu werden veripridht... 

Leipziger Tageblatt. 

... S$eber, auch ber erfahrene Politifer, wird 
in ihm reiche Anregung und Anlaß finden, über 
mande Frage unter Berüdjichtigung der Aus- 
führungen des Berfaflers fich von neuem Recdhen- 
Ichaft zu geben und bie Fülle des Stoffes, die 
a nirgends ermübend oder erbrüdend ift, be» 


grüpen. 
Oberverwaltungsgerichtörat Lob im „Tag”, Berlin. 


... Darum bedeutet biefer vollftänbige Über- 
blid über alle Hochwichtigen Fragen der inneren 


äußeren Bolitit eine freudig zu begrüßende 
t. 


Algemeine Zeitung, Chemniß. 
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Tziehungs-, Unlerricis- und Kuransiallen 


‚aurhaus Bad Nassau (Lahn) Sanatorium 
I * ‚Haus für Erhölungsbedürftige, Nervöse und innerlich Dr. Dornblüt üth 


u. Neüzeitlicher Kornfort, moderne diagnostische und. 
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Prospekt und Auskunft durch die Verwaltung. 
In Berbindung mit herporragenden 
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Unterricht. und Erziehung 


Jugendheim Heidelberg | 


Leiter: Br. Crön. Arzt Prof, Dr. Mar | 
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Hessische Handels-Lehranstalt 


fchaffenburg a. Main Rheinsraße6 DARMSTADT  Fernspr. 983 
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Peine TDiegergebun 


Die Drangsale des Krieges haben im Felde sowohl wie in der Heim 
die geistige Leistungsiähigkeit eines großen Teiles unserer Volksgenoss 
herabgedrückt. Andererseits wird der- kommende Friede ganz besonder | 
Anforderungen an die geistige Leistungsfähigkeit jedes Einzelnen stell. 
Die Vorräte der ganzen Welt sind erschöpft. Es gilt, so rasch als möglia 
die notwendigsten Dinzse zu erzeugen und zu beschaifen und dies trotz 
einer fühlbaren Verringerung der Arbeitskräfte jeglichen Grades. Da kam 
nur cines helfen, nämlich eine erhöhte geistige Leistungsfähigkeit der 
Vorgesetzten sowohl wie der Untergebenen, denn auch gewöhnliche körper- 
liche Arbeit kann durch richtige geistige Mitarbeit ergiebiger gesialt 
werden. Wird durch Ertüchtigung bei gleicher Arbeitszeit eine tägliche 
Mehrleistung gleich der Arbeit einer halben Stunde erzielt, so bedeute 
das bei 10 Millionen Arbeitern eine tägliche Mehrleistung von 5 Millionen 
Stunden! Es liegt in unser aller Interesse, die Schäden und Entbehrungen, 
welche dieser Krieg uns gebracht hat, möglichst rasch zu überwinden. 
Deshalb ist es Pflicht eines jeden Einzelnen, an der Erhöhung seiner 
Leistungsiähigkeit zu arbeilen. Die anerkannt beste und seit fast einem 
Vierteljahrhundert erprobte Anleitung hiezu bietet Ihnen Poehlmanns 
Geistesschulung und Gedächtnislehre. Sie erhalten dabei nicht ein Buch, 
bei dem Sie sich selbst überlassen sind, sondern eine persönliche Anleitung, 
wobei auch auf Ihre individuellen Bedürfnisse eingegangen wird, so dad 
der Erfolg nicht ausbleiben kann. Tausende im Schützengraben und in 
der Heimat benützen heute diese Gelegenheit und sind hochbefriedigi 
vom Erfolg. 

Einige Auszüge aus Zeugnissen. „Meine Geistesbildung hat durch 
Ihre ausgezeichnete Methode tatsächlich eine bedeutende Wandlung im 
besten Sinne erfahren. I. Z.“ — „Ihr Werk ist die vernunftgemäße 
Organisation des Geistes und wird von keinem anderen Werke übertroflen. 
F. St.“ — „Ihre Methode schult alle Kräfte und Fähigkeiten des Menschen 
und zeigt ihm den Weg zu einer wahrhaft harmonischen Ausbildung. 
W. R.“ — „Ich bin viel unternehmungslustiger geworden. Was ich 
begonnen, ist gleich gelungen. So konnte ich in kurzer Zeit trotz meiner 
schweren Verwundung vorm Feind mehrere Kurse durchmachen und 
mit „gut“ bestehen. Dazu liege ich noch im Lazarett.... Ihre Geiste® 
schulung paßt für jede Zeit, für jedes Alter und für jeden Stand. AK’ 


Verlangen Sie heute noch Prospekt (frei) von | 


| L. Poehlmann, Amalienstrae 3, Münden LL 
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